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Die  niederdeutsche  Sprache,  die  eiDst  voll  der  gesandesten  Le- 
benskraft war  und  allgemoin  als  Umgang»-  und  Schriftsprache  -in 

f^aiiz  Norcldontschland  dionte,  ist  du  ich  die  Miuht  dor  Vorhilltnisso, 
die  sie  nicht  Jiutzulialtun  und  abzinvciidcn  vermochte,  gezwungen 
worden  ihren  Fiats  der  begOuBtigtereu  Schwester  oinzurftumon.  Einst 
anbosirittene  Herrscherin  in  ihrem  Gebiete,  ist  sie  jetst  von.  ihrem 
Throne  gostoesen,  und  wenn  auch  einzelne  bedeutende  Erscbeinunji^en 
in  dor  Literatur  davon  Kenntnis  geben,  —  wenn  man  es  sonst  nicht 
wiisste    -  dass  sie  noch  nicht  ausgestorben  ist,  soinlorn  noch  im 
.     Volke  lebt,  so  ist  es  doch  unwidersprechlich  wahr,  dass  ihr  von  Tage 
^  wa  Tage  die  Grenzen  enger  gezogen  werden,  dass  sie  in  den  StKdten 
i.  j  anfängt  zu  verschwinden,  ja,  in  manchen  schon  verschwunden  ist 
L.  oder  docli  ihre»  Reinlieit  eingt^bQsst  und  sich  zu  einem  widerwärtigen 
I    Mischmasch  von  Hoch-  und  Nioderdoutsch  gestaltet  hat,  und  selbst 
I  •  mai  dem  platten  Lande  immer  mehr  verkümmert,  und,  gleichsam  sich 
I  aehftmend,  sich  zu  verstecken  sucht.   Dieser  Rückgang  der  nieder- 
t    dj'utschen  S])rache  ist  sdion  vor  mehr  als  hundert  JahriMi  beklagt 
1    worden,  aber  alle  Klagen  habon  die  entscrhwindendo  nicht  zurückge- 
W  rufen,  vielmehr  wird  fast  in  allen  Vorreden  zu  den  Idiotiken,  und 
Jd  neuer  diese  sind,  um  so  lebhafter,  die  Wahrnehmung  ausgesprochen, 
K  dass  sie  immer  mehr  zurttckgedrUngt  wird.    Und  doch  ist  sie  eine 
wk  Sprache,  die  durch  ihren  grobjien  Wortvorrat,  durch  lioichtum  und 
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Falle  an  trefifendou,  kräftigen  wie  gemütvollen  Ausdrucken,  diircU 
die  Leichtigkeit  und  Oeilüligkeit  der  ayntaktischen  Yerbindiing  und; 

durch  SU  inaiiclios  undciH^  iinbcstritteno  Vorzüge  hat,  die  sie  .ü:o^^:on 
unverdiente  Verachtung  hätte  schützen  sollen.  „Das  sicherste  Mittel, 
die  unverdiente  Veraclitang  von  den  niederdeutschen  Mundarten  ab^ 
zuwenden,  besteht  darin,  dass  die  Gebildeten  sich  dieselben  einmal 
geuauer  ansehen,  um  sich  so  ihres  Wertes,  ja,  ihrer  Wichtigkeit  und 
ihrer  vielfachen  Vorzüge  klar  bewusst  zu  werden'',  sagt  Schambach. 
in  der  Vorrede  su  seinem  WOrterbuehe  des  Oottingiach-Orabenhageii*: 
seilen  Dialectes. 

Von  diesem  oder  diesem  ähnlichen  Gedanken  ausgehend  hat  sich 
am  20.  Mai  ltt75  zu  Hamburg  ein  Verein  gebildet,  der  sich  die  £r- 
forschung  der  niederdeutschen  Spradie  in  Literatur  und  Dialect  zum 
Ziel  gesetzt  hat.    Sein  Zweck  ist  demnach  kein  praktischer,  insofern 
or  sich  nicht  dio  Aufgabe  gestellt  hat  den  Vorsuch  zu  machen,  ob 
er  sie  £um  alten,  vollen  Leben  erwecken  konnte,  was  eine  unmögliche 
Auljilfabe  wäre  und  höchstens  nur  oin  galvanisdies  Zucken  hervorrufen- 
könnte,  sondern  oin  theoretischer,  das  heisst,  or  macht  es  sich  zur 
Aufgabe,  sie  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  zu  betrachten 
und  alles  das  in  den  Kreis  der  Besprechung  und  Mitteilung  zu  ziehen,' 
was  dazu  dienen  kann  ihr  die  von  so  manchen  Unwissenden  abge- 
sproi'hono  Ehi*o  und  Bedeutung  wieder  zu  vorschafl'on  und  herzustellen, 
£s  richtet  daher  der  Verein  soin  Augenmerk  darauf,  den  bisher  noch, 
verborgmen  niederdeutschen  Wortschatz  zu  heben,  den  bereits  go-- 
hobenen  näher  zu  betraditen  und  zu  beleuchten,  ihn  mit  dem  der^ 
andern  g^ermanischon  Sprachen  und  Diaiocto  zu  vergleichen,  diu  Er- 
klärung von  Personen-  und  Ortsnamen  zu  versuchen,  und  was  weiter  i 

■ 

zu  diesem  materialen,  lezikologisdien  Theil  gerechnet  werden  kann;j 

sodann  sie  grammatisch,  von  Seiten  der  Laute,  der  Flexion  der  Wort- ' 
bildung  und  der  Syntax,  zu  untersuchen;  ferner  ihren  Gang  vom  Stand- 
punkte der  Geschichte  aus  zu  verfolgen,  ihrem  Kampf  mit  dem  RodAk- ; 
deutschen,  wie  Uberhaupt  ihrer  ganzen  Vergangenheit  nachzugehen;  die , 

litorarischouKrschüiuuugeu  jeder  Art,  welche  in  niederdeutscher  Sprache 
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odtn'  Uber  die^ibe  gosicliriebüii  sind,  zu  bcsjjrcclu'ii.  inid  (mmIIu-Ii  auch 
dtftlr  za  sorgen,  dass  bisher  noch  unbekannt  gebliebene  bemerkenswerte 
Denkmäler,  die  in  Archiven,  Bibliotheken  oder  im  Privatbesitz,  in  den 
Ri^^i^itraturen  der  Stftdte,  in  den  Gildenbflchern  der  Handwerker  oder 
sonst  sich  vortiiulrn.  ans  Licht  grzocron  werden.  Und  wenn  aucli  die 
Sprache  als  Sprache  der  voruehiusto  üogoiistand  ist,  mit  dorn  der 
Verein  sich  beschftftigt,  so  ist  doch  aus  dem  Kreise  seiner  ThAtigkeit 
nidit  aiugesdilossen,  auch  das  zu  sammeln,  was  die  Erkenntnis  des 
niederdeutschen  Volkslebens  fördern  kann;  dahin  gehören  z.  B.  Mit- 
toiliingon  von  Sitten  und  Gebiäuchen,  mythologischen  Vorstellungen, 
Segenswünschen,  Kinder-  und  Wiegenliedern,  äpottrersen  u.  dgl. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  gibt  der  Verein  eine  Zeitschrift 
heraus,  ein  Jahrbuch,  wie  gegenwärtig  vorliegendes,  dessen  Inhalt 
einen  ungetuhien  Begriff  geben  mag  von  dorn,  was  mit  der  Heruus- 
gubo  zu  erzielen  vorsucht  "wird.  Sodann  erscheinen  niederdeutsche 
Sprachdenkmäler,  aber,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  zwang- 
loa,  okae  bestimmte  Verpflichtung.  Die  VerOfTentUdiung  geschieht, 
je  nachdem  es  dem  Verein  gelingt  in  den  Besitz  solcher  Denkmäler 
zu  g^elangen,  und,  falls  mehrere  vorliegen,  nach  dem  relativen  Werte 
dersoil)en.  Als  Erstiingsgabe  bieten  wir  dar:  Das  Seobuch  von  Karl 
Koppmann,  mit  Glossar  vorsehen  von^  Christoph  Walther,  und  nauti- 
schen Erklärungen  von  A.  Breusing. 

Der  Vorein  kann  aber  nur  rocht  gi^deihen  und  eine  erfolgreiche 
Wirksamkeit  entfalten,  wenn  er  nicht  bloss  vom  allgemeinen  Wolwolleu 
sahlreicber  Mitglieder  getragen  wird,  was  freilich  die  erste  und  un- 
erlässliche  Bedingung  seines  dauerhaften  Bestehens  ist,  sondern  wenn 
flun  andi  die  einzelnen  Mitglieder,  jeder  nach  Kräften  und  nach  der 
Ciiiiist  der  Gelegenheit,  durch  Mitttüiiingen  j(>der  Ait,  grosse  und 
kleine,  oder  durch  Nachwei:$uug,  wo  solche  zu  erwarten  stehen,  be- 
raitwillige  Unterstützungen  gewähren;  wenn  die  Last  nicht  ganz  allein 
«nf  den  SdioHem  des  Vorstandes  liegt,  sondern  wenn  zwischen  ihm 
«od  den  einzelnen  Mitgliedern  eine  lebendige  Wechselwirkung  eintritt 
Es  tifsi  daher  jeder,  der  Liebe  zur  niederdeutschen  Sprache  fühlt,  vor 
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allem  die,  welche  in  vmii  mit  ilir  gross  frowordeii  sind,  denen  das 
Niederdeutsche  noch  die  Sprache  des  fierseus  ist,  derou  Väter  und 
Iffitter  noch  diese  Sprache  zum  Ausdruck  ihrer  Gedanken  gebraucht 

haben,  ppebeten,  diesem  Vorein  ihre  frcMimlliche  Th<>iluahme  zuzuwen- 
den und  dessen  Zwecke  fördern  zu  helfen. 
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Zur  Gharacteristik  der  mittelnieder 
deutschen  Literatur. 


Yortrif, 

gehalten  am  29.  Septbr.  1875  in  der  germanistischen  Section  der  30.  Ver.- 
sammlung  deutscher  Philologen  xu  Rostock. 

Vau  ghodes  bort  oaer  dusent  ynde  tvre  hundert  Ynde  vere  vnde 

ncghontich  iaar  let  dhit  buch  scrivcn  har  Albrocht  van  Bardewich. 
So  beginnt  das  älteste  Lübecker  Recht  in  niederdoutschor  Sprache. 
Diese  Zeitbestimmung  ist  sicher  und  zweifellos;  die  Angabe  im  Vor- 
worte der  zu  Kioi  befindlichen  Handschrift,  die  übrigens  mit  der 
Lübecker  von  1294  gleichlautend  ist,  sie  sei  im  J.  1240  geschrieben, 
wird  bestritten,  ob  mit  Reclit  oder  Uniecht,  weiss  ich  nicht.  Stellen 
wir  dem  Anfimg  der  ftltosten  Bremer  Statuten  damit  zusammen,  der 
80  lautet:  Tho  na  godes  bort  ghegan  waren  thusund  jar,  threhundert 
jar  tinde  twe  jar,  an  theme  driddeu  jare  .  .  wurden  tiie  ratmanne 
des  to  rade  mitter  menen  stad,  dliat  se  wolden  ero  rechte  bescriven, 
also  als  ed  oweliken  scolde  bliven  to  holdende,  und  vergegenwärti- 
gen wir  uns,  dass  derselbe  Albr.  v,  Bardewik,  der  das  Ltibische  Rocht 
niederschieiben  lioss,  im  J.  1298  dio  äitoste  Lübecker  Chronik  be- 
gann, die  leider  ein  Fragment  geblieben  ist,  (ale  rddit  nur  yon  1298 
bis  1801  und  ist  ohne  Absohhiss,  das  letzte  Wort  ist  unde),  so  haben 
wir  damit  Nachrichten,  dio  in  zweifacher  Hinsicht  von  grosser  Be- 
deuttmg  sind.  Einmal  nemlich  geben  sie  uns  eine  bestimmte  Zeit  an, 
wann  das  Mittelniederdeutsche  zui-  literarischen  Verwendnufj:  kam, 
oder,  um  mich  genauer  auszudrücken,  von  welchem  Jalirc  an  wir 
mittelniederdeutsche  Denkmäler  von  Bedeutung  besitzen.  Was  ncm- 
Ikh  vor  dieser  Zeit  an  mittelniederdeutschen  Sdiriftsttlcken  vorhanden 
ist,  sind  nur  einige  wenige  Urkunden  von  geringem  Belange  und 
einige  in  lateinische  Urkunden  eingesprengte  Wörter.  Sehen  wir  uns 
dio  grossen  Urkundensammlungen  an,  deren  ich  beispielsweise  nenne 
die  Braunschweig-Lüneburgische  von  Sudendorf  oder  die  Lübecker 
von  "Wehrmann,  so  finden  wir  auch  darin  bestätigt,  flass  vor  1300 
da.s  Mittelniederdeutsche  noch  nicht  litcrari.sche  Geltung  hatte.  Denn 
bis  1300,  um  eine  runde  Zahl  anzuuehmen,  ist  alles  bis  auf  verschwin- 
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dendr  Au.snaihinen  noch  lateinisch  ali^t  fasst,  V(»n  dorn  anprogohenon 
Zcitpnnktr  an  wechseln  niedei'deiitsche  Trlvunden  mit  Inteinischon, 
bis  nach  und  nach  etwa  iregen  1400.  mn  auch  hier  eine  runde  Zahl 
anzunehmen,  (his  Lateinische  ganz  schwincN't.  "Wir  kfinnen  daher  mit 
Fug  und  Kecht  mit  deni  J.  l.'^OO  (h'n  Anfang  der  niitteliiiedei dout- 
sehtui  Ijiteratur  anset/un.  Die  Zeit,  die  zwischen  der  Abfassung  des. 
Hüliand  und  diosom  Wioderomtritt  dos  Kiodordouischen  in  dio  lito* 
rarisdio  Wolt  yorstrichon  ist,  oin  Zoitratim  Ton  mohr  als  500  Jahron, 
ist  eino  fast  vollständige  Odo,  die  nur  oin  paar  mal  durch  kloine 
Oason  unterbrochen  ist,  oino  Litt  rlinoarversion  einiger  Psalraon,  oinlgc 
Olosson,  die  Frcckonhorstcr  und  Essener  Hoburolien,  eine  Beiclito  und 
andere  Kleinigkeiten,  die  alh'  in  dem  Büehh'in  von  Moritz  Heyne, 
kleinere  altiucdeicieutsche  Denkmäler  ISGT,  zusanunen  enthalten  sind. 
Das  Mittelniederdeutsche  stellt  darum  dem  Mittelhochdeutschen  darin 
nach,  dass  es  erst  anfängt  am  literarischen  Horizonte  zu  erscheinen, 
als  das  andere  seine  Mittagshöhe  und  soiiien  grössten  Ghmz  bereits 
erreicht  hat.  Das  Mittolhochdoutscho  hat  somit  gowissermassen  oin 
Erstgebiirtsrocht,  und  dies  gibt  im  Loben  wio  in  dor  Ijitoratur  immer 
eine  Art  von  Yorzng,  der  nicht  damit  vorknOpft  m  sein  braucht, 
abor  doch  gewöhnlich  verknüpft  ist.  Forner  steht  das  Mittelnieder- 
deutsche in  Betroff  dor  wissenschaftlichen  Erforschung  deshalb  dem 
Mittelhochdoutschon  nach,  dass  es  durch  eine  grosse  Kette  von  Mittel- 
gliedern mit  dem  früheren  Althochdeutschen  verbunden  ist,  während 
das  Mittelniederdeutsche  deren  eine  brichst  geringe  Anzahl  hat.  AVir 
finden  deshalb  im  Mittelniederdinitschen  eine  grosse  Anzahl  Wtirter 
und  Ausdrücke,  deren  Ursprung  liu-kwarts  zu  verfolgen  unmr»glich  ist. 

Zweitens  geben  uns  die  erstgenaimten  drei  Nachrichten  gleich 
die  Gebiete  an,  auf  denen  besonders  das  Hittohiioderdontsche  otwasi 
hervorragendos  geleistet  hat,  das  Oobiot  dos  Rechtes  i^nd  der  Go- 
schichte,  oder  Überhaupt  der  Prosa.   Poesio  ist  im  ganzen  und  grossou , 
nur  wonig  in  mittelniederdeutscher  Sprache  gepflegt  worden;  weun; 
im  12.  und        Jahrhundert  Nioderdeutsche  dichteten,  so  geschah  es 
in  hochdeutscher  Sprache.    Gorvinus  hat  in  seiner  Literaturgeschichte 
(1,  299.  '^  Ausg.)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  (Jedichte  wie 
Pfaffe  Konrad,  die  Kaiserchronik,  Lamprechts  Alexander,  die  Eneide  u.  a. 
sUmmtlich  Spuren  der  niederdeutschen  Sprache  in  ihnMu  Tc^xte  tra- 
gen; der  niederdeutsche  Dichter  dichtete  hochdeutsch  und  liess  dabei 
manche  Eigenschaft  seines  Dialectos  einfliosson;  aber  er  verwandte  ^ 
ihn  nicht  selbst&ndig.  Bas  14.  und  15.  Jahrhundert  liefert  uns  frei-^ 
lieh  mittelniederdoutsche  Poesieen;  aber  sehen  wir  uns  sie  näher  an, ; 
so  finden  wir,  dass  sie  selten  auf  dem  niederdoutschen  Boden  selbst 
entsprossen  sind.    Weltliche  Lyrik  -    mit  Ausnahrae  etwa  des  hi- 
storischen Yolk.sliedes  -    fohlt  fast  giinzlich;  den  zahlreichen  mittel- 
hochdeutschen Minnedichtungen  gegenilber  ist  die  niederdeutsche  Zunge 
fast  stumm  zu  nennen,  wenigstens  ist  das.  was  gedichtet  sein  mag 
denn  letsprekers,  Spielleute,  gab  (\s  mwh   in  Niederdeutsehland  - 
nicht  auf  uns  gekommen.    An  geistlicher  Lyrik  ist  kein  Mangel,  be- 
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«andere  m  den  Tieton  Gebetbttchom  finden  sich  neben  den  prosaischen 
Clebeton  xahlrache  in  gebandoner  Fonn;  unter  ihnen  gibt  es  manche 
Ton  grosser  Innigkeit,  abor  von  gorini^or  Ori^inalitftt  Denn,  was  man 
von  dorn  woltlichon  mittel hochdoittschun  Minnogosango,  und  nicht  ganz 

mit  Umvcht  behauptet,  dass  er  ormüdoncl  und  lanjcrwoilig  sei,  weil  er 
sich  nur  auf  einem  beschränkten  Gebiete  und  in  einem  kleinen  Kreise 
von  Gedanken  bewege  und  dieselben  liilder  immer  wiederkehren, 
das  gilt  auch  von  der  geistlichen  Lyrik  des  Mittobiiodordeutschen; 
OS  wiederholen  sich  die  Gedanken,  wie  das  der  Natur  der  Sache  nach 
kaum  anders  sein  kann,  immer  von  neuem,  und  selten  wird  man  f(lr 
die  Eintönigkeit  des  Inhaltes  entschädigt  durch  Hannigialtigkeit  oder 
S<  hönheit  der  Form.  Denn  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  ganze 
mittelniederdeutsche  Poesie,  geistliche  wie  weltliche,  an  einem  Fehler 
leidet,  der  sie,  gegen  die  mittelhochdoutsche  P(K»sie  gehalten,  in  Nach- 
thuil  setzt.  Dies  ist  die  VernachlUs«igung  der  äussern  Technik.  Ich 
will  hier  nicht  untersuchen,  ob  die  gerühmte  Technik  der  Tersbildung 
ganz  auf  Rechnung  der  mtttelhoohdeutBchen  Dichter  selbst  au  setien 
ist  und  ob  nicht  der  Scharfsinn,  oder  ÜberscharÜBinn,  wie  Gegner 
behaupten,  der  Herausgeber,  namentlirh  meines  verehrten  Lehrers 
T^aclnnann,  auch  ihren  guten  Tiieil  daran  habe,  wie  man  auch  dar- 
über denken  mag,  soviel  ist  sicher,  dass  die  mittelniederdeutsche  Poesie 
vom  technischen  Standpunkt  aus  betiachtet,  viel  zu  wünschen  übrig 
lAast  und  es  mit  der  mittelhiMäideiitscIim  nicht  aufaflbmen  kann.  Die 
Reimer  haben  zum  Theil  auch  ein  Bewuwtsdn  ihror  Schwidie:  so 
heisst  es  in  dem  spegel  der  naturen  (Qoth.  Fkt)gr.  t.  Regel  I,  6):  ick 
mot  den  rym  dicke  breken,  schal  ik  den  syn  vullen  vthspreken:  beter 
eyn  r.\Tn  wen  eyn  swyn  vorloron;  was  Götho  feiner  so  ausdruckt: 
Ein  reiner  Reim  wird  wol  begehrt,  doch  die  Gedanken  rein  /u  haben, 
die  edelste  von  allen  Gaben,  das  ist  mir  alle  Reime  wert.  Es  ist 
diese  Misachtung  der  Form  oder  wenn  dieser  Ausdruck  zu  stark  ist, 
die  Oleichgültigkeit  gegen  formale  Vollendung,  ein  Charaotersug,  wel- 
cher der  niod€«rdeatschen  Poesie  bis  auf  heute  anhaftet.  Ich  will  da* 
mit  nicht  behaupten,  als  ob  es  nicht  auch  niedcffdeutsche  Gedichte 
gebe,  die  formal  untadelhaft  sind,  aber  im  nllgemoinon  kann,  glaube 
ich,  die  Behauptung  nicht  bestrittcMi  werden,  dass  die  formale  Seite 
der  Poesie  im  Ni(>derdeutschen  zu  wenig  Bcrü<'ksichtigung  gefunden 
hat  und  findet,  dass  häutig,  um  einen  reinen  Vers  zu  haben,  die 
Spndie,  und  umgekehrt,  um  die  Sprache  rein  zu  halten,  der  Yefs 
Schaden  leidet  Ich  erinnere  nur  an  Fritz  Reuter,  dessen  Gedichte, 
grosse  wie  kleine,  doch  sehr  schwach  erscheinen,  sobald  sie  vom  Stand- 
punkt der  Verskunst  aus  betrachtet  und  beurtheilt  werden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Epos  und  der  epischen  Erzählung  ist  das 
Mittelniederdeutsche  ebenfalls  arm  an  Originalion;  -  ich  sehe  hier  ab 
von  den  gereimten  Chroniken,  der  s.  g.  Reiniprosa,  die  ja  meist  überall 
als  Poesie  In  geringer  Geltang  steht  und  als  Gesdiichte  auch  keinen 
hohea  Wert  beanqnniofaen  dar^  überhaupt  eine  unfj^ückselige  Zwitter- 
^Mtong  ist  —  es  geht  hier  meist  bei  tfx^deatscheii  nnd  l^iederlSn- 
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fleiJi  AU  (iast  und  bringt  heim,  was  oh  an  fmiuler  Tafol  aufgploson 
hat;  lind  zwar  hat  os  sich  erst  dann  zu  Tische  gcstt^.t,  wonn  das 
Beste  der  Tafel  bereits  vorspeist  war.  «So  sind  mir  bis  jetzt  keine 
Spuren  begegnet,  dass  die  Nibelungen,  Gudmn,  Farzival  und  andre 
grosse  Epen  des  Mittolhochdeutschen  übersetzt,  ja,  überhaupt  bekannt 
gewesen  sind;  nur  dor  Namo  des  Königs  Artus  wird  hin  und  wiodor 
erwtthnt,  indes  ist  freilich  das  argumentum  r  süentio  sehr  trügerisch. 
Dagegen  besitzen  wir  Flos  und  ßhinkflos  und  undoro  Gedichto  niedri- 
geren Ranges  in  mitti^lniodonloutschor  Bearbeitung:  oinzolnos  ist  hior 
nur  Original.  Mit  dem  Reiuko  Vos  hat  das  Mittel niodenU-utschc  abor 
einen  (Iboraus  glücklichen  Oriff  gethan.  Diese  ktistlielu;  Dichtung, 
im  günstigsten  Augenblicke  aus  dem  Niederliindiselu'n  übersetzt,  hat 
eine  so  durchschlagende  Wirkung  gehabt,  dass  os  das  woitverbroitetstu 
niederdeutsche  Buch  geworden,  mehrÜEtch  —  ein  höchst  seltener  Fall 
in  der  Geschichte  der  mittelniederdeutschen  Literatur  —  in  fremde 
Sprachen  übersetzt  ist,  Jahrhunderte  für  ein  Originalwerk  gegolten 
lind  dor  niederdeutschen  Sprache  den  grössten  Glanz  verliehen  hat, 
der  freilich  nur  ein  erborgter  war.  Gleichviel  aber,  ob  dor  Glanz 
echt  oder  unecht  war,  der  Keinke  Vos  vor  allem  hat  die  Ehre  des 
Niederdeutschen  gerottet  und  er  ist  auch  der  springende  Punkt  go- 
wordon,  von  dem  aus  hauptsächlich  di(!  Foischung  dos  Mittelniedor- 
deutschen  begann,  und  (hirum  ist  nicht  bloss  der  Freund  dor  Poesie 
überhaupt,  sondern  auch  dor  Sprach tur.schor  dorn  Übersetzer  dieses 
Gedidites  zu  grossem  Danko  verptlicbtot. 

Dass  abo*  der  niederdeutsche  Reinke  Tos  eine  solcho  grosse  Bo* 
deutung  gewann  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  behaupten  gewusst 
hat,  liegt  auss^T  dem  unvergänglichen  Reize  der  Dichtung  selbst, 
ausser  der  erdenklich  günstigsten  Zoitlago,  wo  es  zuerst  in  dem 
grossen  Kreise  des  deutschen  Volkes  bekannt  wurde,  auch  in  dor 
Sprache,  in  der  (^s  zu  allgemeiner  Kunde  kam.  Wenn  man  hoch- 
deutsche Übersetzungen  liest,  etwa  die  von  Soltau  oder  die  Bearbei- 
tung von  Götho,  so  wirkt  das  (iedicht,  (iie.se  Apokalypse  aller  Staats- 
geheimni.sse,  wie  Swift  sagt,  allerdings  durch  seinen  Inhalt  machtig 
auf  den  Loser,  aber  die  iiiedordoutscho  Gestalt  hat  doch  entschieden 
den  Vorzug.  Dies  liegt  meines  Erachtons  in  dor  Naivotat,  die  das 
Nied^eutsche  vor  dem  Hochdeutschen  voraus  hat  oder  doch  erhalten 
hat  Denn  an  sich  kann  jede  Sprache  nair  sein,  Naivetftt  ist  keine 
irgend  einer  Sprache  aogeboreno  Eigenschaft,  sondern  sie  ist  eine 
Eigenschaft  des  Gedankens,  und  eignet  jeder  Sprache,  ja  jedem  Spro- 
chondon.  sobald  er  nur  naiv  denkt  und  .<?ich  domgomSss  jinssert.  Aber 
nachdem  das  Hochdeutsche  die  eigentliche  Literatursprache,  die  Sprache 
der  höheren  Bildung  geworden  ist  und  auf  dem  Gebiete  der  "Wissen- 
schaft vollständig  die  Alleinherrschaft  errungen  hat.  das  Xieder- 
doutsche  dagegen  durch  Ungunst  der  Verhältnisse  unbrauchbar  ge- 
worden ist  für  wissensdiafüiohe  Darstellung,  obwol  es  von  Natur 
ebensosehr  dazu  befthigt  war  als  das  Hoohdeutscho,  seitdem  ist  das 
Niedordeutsohe  in  einen  (Gegensatz  zum  Hochdeutschen  getreten,  den 
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ich  nis  <l»'n  der  Xaivetilt  zur  Rcfh'xion  bozoichinMi  nirichtf,  und  srit- 
(U'm  i'Nt  «'S  nur  rocht  vorwondhjir  fr('bli(?ben  für  (hv  Lebonskroisc,  (iin 
nirht  aus  <ien  natürJichL'ii ,  (ünfarhon  Vorhältnissün  horausgutrotun 
sind,  sondern  in  donon  noch  diu  Natur  und  dor  natürliche,  einfache 
Ausdruck,  die  Kaivet&t,  herrscht.  Es  hat  sich  aus  dieser  Eigenthllm- 
liciikeit  das  vomehnio  Vorurthcil  gebildet,  als  ob  das  Nioderdeiitsrho 
nur  noch  zum  Auadmck  des  Komischon,  und  gar  des  niedrig  Komi- 
schen tauglich  sei,  und  als  ob  ein  niederdeutschor  Dichter  nur  Ddntjes 
und  Sehnurren  dichten  miisse  und  dilrte.  Dies  ist  aber  i^aiiz  falsch; 
iU'iin  die  so  urtheilen.  niaelien  den  falsehen  Sehluss;  weil  das  Nicdor- 
iieuti*che  jetzt  nur  noch  naiv  ist,  so  eignet  es  sich  nur  für  das  Ko- 
micK^c,  wfthrond  sie  doch  schliessen  mttssten:  weil  alles  Komische, 
tuunoutlich  das  niedrig  Komische,  naiv  ist,  so  eignet  sich  besonders 
das  naive  Niederdeutsche  dazu.  Denn  ergreifend  und  rdhrend.  nicht 
bloss  Lachen  erregend,  liisst  sich  ebensogut  niederdiMitsdi  als  lioch- 
doutsch  schreiben,  sobald  man  den  richtigen  Ausdruck  trifVt.  voraus- 
gesetzt dass  man  nicht  il(>n  lioden  einfacher  und  natürlicher  I.ebens- 
verhältnisso  vorlässt.  Der  lieinke  V'os  bewegt  sich  aber  ganz  in  dieser 
^phAre,  und  darum  hdmelt  uns  dor  niederdeutsche  Reinko  Yos  mehr 
an  als  der  hochdeutsche,  weil  wir  fühlen,  dass  Sprache  und  Inhalt 
mehr  zu  einander  passen  und  sicli  gegenseitig  docken,  während  ich 
beim  liOson  eines  hochdeutschen  Reinko  Vos  mich  des  (k'fühls  nicht 
erwehren  kann,  als  ob  wir  aus  einer  vornehmen  Hr>he  auf  eine  nie- 
•iere  AVeit  heiabschaueii,  an  der  wir  unser  Behagen  zu  finden  uns 
auf  eine  Zeit  herablassen.  Aus  dem.selben  (»runde  mag  ich  auch  die 
nioderdoutschon  Fabeln,  dio  Wiggert  uns  in  soinom  Scherfloin  und 
Hoffinann  F.  in  seinem  Aesop  mitgothbilt  hat,  lieber  als  dio  hoch- 
deutschen des  Boner  u.  a.  Ich  wül  aber  kein  allgemeines  Urtheil 
darüber  aussprechen,  das  auf  allseitige  Zustimmung  zu  rechnen  den 
Anspruch  macht.  Meine  Muttersprache  ist  nemlich  nicht  tigUrlich. 
sondern  wirklich  das  Xiederdeutsclu^;  ich  liabe  das  Hochdeutsche  wie 
eine  fremde  Sprache  erlernt,  und  darum  füliU^  ich  mich  immer  l)ei 
uiedordoutschon  Schriftstellern  wie  unter  meines  gleichen,  unter  ver- 
trattten  Landsleuten,  gewissermassen  wie  zu  Hause  in  meiner  Jugend. 

Auf  einem  dritten  Gebiete  der  Poesie  ist  das  Hittelniederdentscho 
dem  Hochdeutschen  obenbflrtig:  ich  meine  das  Gebiet  des  Dramas. 
Dieses  ist  bekanntlich  eine  vorgleichungsweiso  seiir  junge  Erscheinung 
in  der  deutschen  Literatur  und  die  ersten  Versuche  leisten  bei  wei- 
tem nicht  den  Forderungen  Uenii^^'.  die  wir  jetzt  nach  drei  oder  vier 
Jahrhunderten  an  Plan  und  Ausführung  stellen;  es  wird  aber  auch 
keiner  so  unbillig  sein  sie  mit  dem  jetzigen  Massstabe  messen  zu 
w<4len.  Die  ersten  Passions-  und  Osterspiele,  Marienklagenf  die  wir 
im  Mittelhochdeutschen  haben,  sind  dtlritig  und  bleiben  auch  dürftig, 
selbst  wenn  sie  an  LUnge  und  Breite  zunehmen.  Die  paar  Spiele 
dieser  Art  im  Mittelniederdeutschen  sind  nichts  besser,  aber  auch 
nichfc;  schlechter  als  die  nütteiliochdeutschen ;  so  wie  si(^  sich  aber  von 
der  Gebundenheit  an  das  biblische  Material  ii'eier  miicheu,  tritt  der 
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Vorzug  des  Mittoloiederdeuischen  horvor,  das  moincr  Meinung  nach 
da  nbeniH  bosonderK  seine  Kraft  ssoigt,  wo  Vorftllo  aus  den  realen 

Lobcnsvorhultnissen  geschildert  worden  sollen.   Der  Theophilus,  der 

Sdiuk'iifall.  «las  llodontiiitT  Spiol,  bcsondcis  der  Srhluss  dosselbon, 
(his  Tciifclsspicl.  später  ('las  Bur  luid  der  verlorne»  Sohn  von  Burk- 
hard Waldis.  der  Sucstcr  Danirl  sind  Stiicke.  die  mit  den  f^leiehz(;iti- 
pvn  in  lioclideutst'luT  Spniehe  auf  den  Plan  treten  und  ihnen  die 
Palme  streitig  muclien,  wenn  niclit  eutreissen  können.  Es  ist  nur 
Schade,  dasB  der  Anfimg  und  Aufschwung  dos  Dramas  mit  dem  lite- 
rarisdien  Niedergang  dos  Xiodordeutschen  zusammeniUlt,  dass  dem 
Kiedordoutschen,  da.v  im  1().  Jahrhundert  begann  vom  Hodideutschon 
aus  der  allgemeinen  deutsehen  Literatur  verdrängt  zu  Avcrden,  damit 
die  >fnp-jielikeit  benommen  wurde  auf  dem  dramatisehen  Felde  den 
AVettkam|)f  mit  dem  Hoehdcutsi-hcn  noeh  weiter  fortzusetzen;  es  brieht 
ilin  notligcHirungen  im  besten  Ansätze  ab,  gleichwie  auf  anderen  üo- 
bieten  der  Poesie  der  Eifer  erlahmte,  als  das  Hochdeutsche  si^reich 
das  ganxe  Gebiet  der  deutschen  Literatur  umfosste  und  das  lueder- 
deutsche  in  immer  engere  Grenzen  einschloss.  Das  geringe  Gedeihen 
des  dcuti>ehen  Lustspiels  nuig  seinen  Orund  in  dem  sohwerf&lligoren 
(leiste  der  Deutlichen  überhaupt  haben.  odc»r  in  g(»sehichtlichen  Ver- 
hftltnissen.  z.  B.  dem  Man^^el  des  r>flfentlichen  politisehen  Lebens  u.  a. 
liegen,  aber  es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  V'erdriingung  dos  Nie- 
dordoutschon  aus  dor  Literatur  auch  bei  der  Frage  in  Anschlag  zu 
bringen  soi,  warum  es  uns  nicht  so  recht  im  Lus^iele  glücken  will. 
Wäre  das  Niederdeutsche  Literaturspradie  geworden  oder  gebliebm, 
so  gebräche  es  uns  vielleicht  nicht  an  dieser  Gattung  der  Poesie. 
Indes  sind  wie  auf  dem  politisch-historischen  so  auch  auf  dem  litora- 
tur-historischen  (iebiete  derartijre  Anmihnien  irrealer  Fälle,  wenn  das 
und  das  p^s(•|lehen  odei'  nicht  ^^esehelien  wäre,  so  wilnie  das  und 
das  geschehen  oder  nicht  geschehen  sein,  eigentlich  nur  müssige  Spie- 
lereien. 

War  dio  mittelniederdeutsche  Poesie  dor  mittelhochdeutschen 

gegen  (Iber  im  grossen  und  ganzen  am,  abhängig  und  unselbständig, 
nachlässig  in  der  Form  zu  nennen,  so  tritt  fa.st  ein  umgekehrtes  Ver- 
hältnis ein,  .sobald  wir  die  Prosa  beider  DialtM  tc  mit  einander  ver- 
gleichen. Statt  der  Armut  hcrr.scht  in  der  mittcliiicdcsrdeutschen  Prof^ 
Fülle,  und  zwai-  Fülle  nicht  bloss  in  einzelnen  Fächern,  sondern  fast 
nach  allen  Seiten  hin;  statt  Abhängigkeit  finden  wir  hier  viel  Origi- 
nalität, statt  der  Nachlässigkeit  zeigt  sidi  hier  meist  Sauberkeit  -und 
genaue  Beobachtung  grammatiseher  und  syntaktischer  Formen.  Dio 
Fülle  zeigt  sich  eines  Theiles  in  den  zaliireichen  Schriften,  die  das 
Rechtsleben  betrefTen;  so  haben  wir  ausser  d(m  beiden  s<  hon  erwähn- 
ten Reehtslnlehern.  den  Lübecker  und  Bremer  Statuten  mit  ihren 
späteren  Zusätzen  und  Lrweiterungen,  den  Sachsens])iügel  mit  seinesii 
zahlreichen  Glossen  und  ABCDarien,  daa  sächsische  Lehnrocbt,  don 
Riditstcig,  die  Goslarer  Statuten  aus  der  Mitte  des  14.  Jahriranderta, 
die  Goelarschen  ßergwerksgesetse,  viele  Stadtreofate»  StädteveiftsBaiigeo, 
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BaucTspraflK'n.  (Vw  Ziinftndh'n  uikI  violc  nn»lf'ir  Hms  pr^ktisclu*  Lo- 
bonsijebk't  bcliandelndc  ScIuiftstOckc.  R(H'lin«'f  man  fcrinT  di(?  Tr- 
kimdcn  hinzu,  die«  zahlroich  trodnickt  und  iin^udrm'kt  Norhandcn  sind, 
diu  freilich  gowohniich  mir  Besitz v(jrhaltnisso,  Kaut  und  Vorkuuf. 
Yeriassangoii  zu  Lehn  oder  Eigon  und  tthnlicfaes  botroffon,  abor  doch 
auch  manchmal  hdheror  Art  sind  wie  in  den  Hansischen  Reeosson, 
die  Friedons8chlüsso,  Gesandtschaftsborirhto  und  andre  Docunionte 
höherer  Politik  enthalten,  so  breit(^t  sich  vor  uns  eine  Ktllle  aus, 
P'^ren  die,  soviel  ich  weiss,  das  Mittel hoehdeutsehe  nicht  aufknnimcMi 
kann.  Und  ^^leieh  die  iiitesten  Denkmäler  treten  in  einem  iiber- 
rOM'hund  grossen  Umfange  und  mit  ilberrasehendor  Sprachgewandtheit 
auf.  Die  boidon  ältesten  Rechtsstatuten  bringen  keine  dürftigen  No- 
tizon  und  gelegentliche  zusammenhangslose  Aufeeichnungon,  sondom 
geben  ein  ganzes  System  des  Civil-  und  Criminalrochtos.  Ich  mtlssto 
Ihnen  zum  Beweise  dafdr  das  Inhaltsverzeichnis  und  die  Capitol- 
nberschriften  niittheilen;  ich  unterlasse  es  aber,  weil  es  mich  zu  w*eit 
führen  würde  und  es  anzuluiren  lanp:wi4lip^  wäre.  Dieses  Systema- 
tische mag  seinen  Ursprung  darin  haben,  dass  ursprünglich  eine  la- 
teinisch geschriebene  Vorlage  zu  Grunde  lag,  wie  wir  dies  vom  Lü- 
becker Recht  wissen;  die  Bremer  Statuten  aber  haben  eine  solche 
Vorlage  nicht  gehabt  soviel  uns  wenigstens  bekannt  ist  Die  Sprache 
wird  ohne  Unbehülflichkeit  gohandhabt;  sie  ist  gewissermasson  gleich 
ferti;,'  hervorcretreten.  Ich  kann  es  mir  nicht  versa«^en  '1f'n  Beweis 
durch  Mittheilnn^^  einer  kleinen  Probe  anzutreten.  Im  '  i  sten  Para- 
;:raphen  des  Lübecker  Rechtes  von  1294  resp.  1240  iieisst  es:  Van 
der  mcdegift.  .So  war  en  man  siuen  sone  ofte  sine  dochter  vtgift 
rode  uan  sie  sunderet,  so  welekor  hando  wis  dat  si,  ne  wert  soghedan 
gliut,  alse  men  dar  mede  louet,  it  si  uan  des  sones  halnen  oftie  uan 
der  dochter  haluen,  nicht  ghevorderet  binnen  den  ersten  twen  jaren, 
dama  so  ne  mach  men  na  stados  rechte  negeine  vorderinge  dar  vp 
h('bb<'n.  de  men  holden  dorne,  it  ne  si.  dat  men  dat  der  vruntschap 
Wille  vunlreghen.  dat  schal  men  auer  dun  mit  ^^hoder  lüde  orcunde. 
Ein  zweites  Beispiel  aus  den  Bromer  IStatuten  von  13U3  lautet:  ^>o 
wolich  borghere  dhon  anderen  sleit  to  den  oren,  wert  he  thes  vor- 
tacht  mit  twen  borghoron  umbesprokon  eres  rechtes,  dhe  scal  ghevon 
dor  stat  Tif  marc:  so  wonne  [he]  sich  vorsonet  bovet  mit  then  sake- 
woldcn.  80  scalt  he  w  ^  ^  n  en  iar  van  Bremen  buten  muren  unde 
hüten  planken.  "Were,  dat  he  that  brake,  also  diek(»  also  he  dhat 
brake,  wurde  he  thes  vortucht,  also  hir  vore  hrschreven  is,  also  dicke 
scal  he  goven  dher  .stat  teyn  pund;  ne  mochte  he  thessen  hrok(!  nicht 
govon  ofto  boborghen,  men  scoldon  sotten  in  dos  Stades  cameren  to 
rertein  nachten;  ne  wurde  he  thar  nich  uteloost,  men  scal  en  slan 
tor  stupe  unde  scal  the  stat  vorsweren  unde  ne  scal  nicht  mer  to 
Bremen  eomon.  Das  sind  meines  Erachtens  keine  stümperhaften  An- 
fänge mehr,  sondern  darin  zeig-t  sich  .schon  eine  Keife,  eine  Leichti«:- 
keit  und  eine  Hen'schaft  über  syntaktische  Verhältnisse,  wie  man  sie 
bei  einem  der  ältesten  ätUcke  niittolniodordeutscbor  Prosa  kaum  er- 
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warten  mochto.  Es  m^tzt  schon  vorhergt^gangeiie  Übungen  voraus, 
die  aber  fttr  uns  verloren  sind.  Bine  zweit»  FfiUe  bietet  sieb  uns 
dar  in  den  zabireichen  Chroniken.   Diese  sind  natürlich  von  sehr 

verschiedoncr  Güto;  ich  spreche  hier  solbstvurständlich  nicht  von  ihrem 
historischen  Worte  <\''y  oft  in  umpfokohrton  Verhältnissen  stehen  mag 
zu  dorn  spracliliclit  n,  den  ich  hi('r  allein  ins  Aui^o  fasso;  sio  sind  zum 
Tlioil  nicht  inmuT  Original,  sondern  nur  Übersetzung'en  aus  dem 
Ijateinischon.  Aber  diese  Übersetzungen  sind  selir  oft  mit  grossem 
Gescliick  ausgeführt.  Die  Schwere  dos  lateinischen  Ausdruckes  wird 
selten  in  der  Übersetzung  wiedergefunden,  sie  liest  sich  oft  so  leidit 
wie  ein  deutsches  Original,  und  es  mochte  nidit  zuviel  behauptet  sein, 
wenn  man  sa^::t,  die  Xioderdout^chen  seien  Meister  in  der  Kunst  zu 
übersetzen.  Man  unkhte  wünschen,  dass  ein  giltiges  Geschick  einem 
des  Griechischen  kundigen  und  sprachgewüiidten  Mönche  den  Gedan- 
ken eingegeben  hiitte  den  Herodot  ins  Mittelniederdeutsche  zu  tlber- 
tragon,  das  hätte  eine  gliinzunde  Übersetzung  geben  müssen.  Aber 
andi  an  originalen  Chroniken  ist  kein  Ifongel,  dto  zum  Theü  noch 
gar  nicht  gedruckt  sind,  sondern  in  Archiven  und  Bibliotheken  ruhen. 
Mehrere  von  denen,  die  ich  in  der  Handschrift  durchgelesen  habe, 
mögen  auch  kaum  dos  Druckes  wert  sein,  soweit  sie  nicht  einen  hi- 
storisch bedeutsamen  Inhalt  haben:  sie  sind  vielfach  einttWiig,  trocken, 
nttchtorn,  geistlos;  aber  wir  brauchen  irar  nicht  zu  ungedruckten  zu 
greifen,  sclion  die  bereits  gedruckten  Ciironiken  beweisen  hinreichend, 
was  das  Mittelniederdeutsche  in  Prosa  leisten  kann  und  geleistet  hat. 
Vor  allen  mache  idi  aufinerksam  auf  die  Lflbische  Chroiük  des  Fran- 
ziskaner  Lesomeisters  Betmar  und  besonders  auf  die  Fortsetzung  der- 
selben von  einem  oder  mehreren  Verfassern,  die  Jahre  1401  —  1489 
umfassend.  Dotmars  Ciiroiiik  ist  anfanirs.  wie  fast  alle  Chroniken, 
lateinisciien  Quellen  entnonmieii.  imd  darum  weniger  wertvoll;  so  wio 
er  aber  aus  eigner  Erfahrung  sdiopft,  gewinnt  die  Darstellung  an 
Leben  und  Bewegung,  und  sein  Furtsetzor  geht  mit  der  Sprache  so 
leidbt  und  snielend  um,  dass  mir  die  Pflicht  ihn  zu  lesen  zugleich 
ein  grosses  Vergnügen  gewährt  hat  Wir  müssen  freilich  nie  ver* 
gesson,  dass  wir  es  nur  mit  Chroniken  zu  thun  haben  ;  das  sind  keine 
historischen  Kunstwerke,  wie  wir  sie  aus  antiker  oder  moderner  Zeit 
haben,  mit  genetischer  Kntwirkehnii^;  der  Ereignisse,  mit  tiefer  Cha- 
racteristik  der  handelnden  Hauptpersonen,  oder  wie  ijunier  die  ternereii 
Forderungen  heissen  mögen,  die  man  an  ein  histurischos  Kunstwerk 
stellt,  sondern  os  sind  schlichte,  einfache,  wenn  man  will,  kunstlose 
Erztthlimgen  des  (Geschehenen,  und  gerade  zu  erz&hlen,  natttrlich  und 
unterhaltend  zu  erzählen,  ohne  Trockenheit  und  ohne  Steifheit  ist 
eine  Kunst,  die  der  niittelni(ulerdeutschen  Prosa  fast  überall  eigen  ist; 
die  mittclhochdeutsclie  histerisciie  Prosaliteratur,  soweit  sie  mir  be- 
kannt ist.  ich  muss  aber  bekennen,  dass  icii  nur  eine  .sehr  spUrliclio 
Kenntnis  derselben  habe,  erreicht  weder  an  Fülle  noch  au  Geschick- 
lichkeit die  mittelniederdeutsche. 

Auch  die  kirchliche  und  theologische  Literatur,  im  weitesten 
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ümfimge  genommen,  Legenden  nnd  moratischo  Erzählungen  mit  ein- 

geschlosson,  ist  oben  so  reidihaltig  und  vortrefflich  wie  die  histo- 
rische. Vielfacli  haben  wir  es  auch  hier  mit  Üborsotzunpjen  zu  thun, 
aber  auch  hier  weist  sich  der  Niedordoutsclic  als  «T^oschicktor  und  go- 
schmackvüllci-  Cborsct^er  aus.  und  die  s(^lbstiindigon  Producto  sind 
auch  hier  mit  denselbon  Reizen  geschmückt  wie  bei  den  Chroniken. 
Der  Seelentrost  von  1407,  das  Ldbockor  Passional  von  1471  bezeich- 
nen für  mich  das  Höchste,  was  das  Mittelniedeideatsclie  auf  dem 
Gebiete  der  Prosa  in  fonnaler  Hinsicht  geleistet  hat  Indes  sind 
lieido  nur  Bearbeitungen  oder  Umarbeitungen  lateinischer  Yorlagon. 

Fomor  gibt  es  eine  nicht  geringe  Anzahl  medicinischer,  botani- 
scher s.  g.  Arznei-  und  Kräuterbüchor,  die  ich  hier  nur  deshalh  er- 
wähne, um  daran  zu  erinnern,  dass  auch  sie  nicht  im  Mittolniodor- 
deutächen  fehlen. 

Diese  Glanzperiode  des  Mittelniederdentschen  umfasst  haupt- 
sSdilich  die  Jahre  1360 — löOO,  also  besonders  die  Zeit,  wo  der  Bund 
der  hansischen  Städte  in  gi^Ssstor  Bltlte  stand;  mit  demsolb(>n  wuchs 
und  sank  es.  Als  die  Hansa  über  die  ganze  niederdeutsche  Tiefebene 
bis  nach  Rif,ni  hinauf  ."rcbot  und  fremde  Staaten  und  Kiuüge  sich  un- 
terthUniir  und  (iicnstbar  machte,  da  gebot  auch  das  Mittelniederdeutsche, 
die  dipiuniatisihe  Sprache  dos  ßundo.s,  über  dasselbe  Gebiet,  ja  über 
dasdoibe  hinaus;  denn  auswärtige  Mächte  sandten  wol  ihre  Schreiben 
an  den  Rath  zn  Lübeck  in  niederdeutscher  Sprache  nnd  der  Rath 
antwortete  ihnen  in  derselben  Sprache.  £s  war  eine  Schriftsprache 
so  gut  wie  nur  ir-rcnd  eine,  nirgends  ist  mir  eine  Andeutung  begeg- 
net, dass  das  Niederdeutsche  als  Dialect  und  gar  als  niedriger  und 
untergeordneter  Dialect  dem  voi  nehmoren  Hochdeutschen  gegenüber 
betrachtet  wurde;  es  heisst  einfach  immer  dudesch.  Als  dio  Hansa 
ubor  von  ihrer  Höhe  herabstieg,  sank  das  Mittelniederdeutsche  mit; 
swar  ist  nadi  löOO  noch  sehr  viel  niederdeutsch  geschrieben,  und 
andi  zum  Theil  nicht  Abel;  man  braucht  nur  Meklenbu^gs  altnieder- 
sSidlsische  Literatur  von  "Wiechmann  nachzusehen,  um  zu  erfahren, 
was  allein  in  .Meklenburg  erschienen  ist  seit  der  Erfindung  der  Huch- 
druckerkunst;  aber  seit  15(X)  ist  ein  merklicher  Kückirang  waliruehm- 
bar;  die  Formen  werden  unreiner,  die  Oithographie  verwildert;  die 
Darstellung  wird  gezierter,  die  syntaktischen  Fügungen,  die  früher 
leicht,  geiallig  und  durchsichtig  waren,  werden  unbequemer.  Will 
jemand  mit  einem  Blicke  übersehen,  welche  VerUnderungen  mit  dor 
niederdeutschen  Sprache  vor  sich  gegangen  sind,  der  lese  unmittelbar 
hinter  einander  einen  Abschnitt  aus  Dotmars  Chronik,  <lann  aus  der 
Chronik  des  Keimarus  Kock.  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  und  dann 
aus  der  Dithmarsischen  Chronik  von  Neocorus  um  KJnO;  es  wird  ihm 
sofort  dor  grosso  Abstand  fühlbar  werden,  der  zwisehen  diesen  drei 
Scbriftstelloru,  die  ich  nur  beispielsweise  nenne,  statttindet;  und  dieser 
beruht  nicht  allein  auf  der  Versdiiedenheit  der  verschiedenen  FersOn- 
Ikiikeiten,  sondern  zum  grossen  Theile  auf  der  Veränderung,  welche 
die  Sprache  als  solche  erlitten  hat  Man  hCrt,  mochte  ich  sagen,  den 
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Wurm  bohrou,  der  in  da.s  Mark  der  lücHleideutsclieu  Sprache  sich 
hineinzunagen  beginnt.  Mit  dem  Jahr  1600  mag  man  das  Ende  dos 
Mittelnied^eutsdien  ansetsBen  and  das  Neuniederdeutsche  begiimon 
lassen,  das  leider  von  Tag  zu  Tag  mehr  von  seiner  Beinheit  yerliort, 
und  mUndlioh  und  schriftlich  Torstümmolt,  mishandelt  und  Torsch&ndot 
wird.  Das  Niedordoutsche  gleicht  jetzt  einer  umgehauenen  Eiche,  die 
zwar  von  der  Wurzel  aus  noch  krttitigo  Schösslinge  treibt,  aber  ihre 
majestätische  Krone  verloren  hat. 

Dr.  A.  Lübben. 


Digitized  by  Google 


I 

Hamburger  mittelniederdeutsche 

Glossen. 


Codex  XXXI'  der  frdheron  St.  Futri  Kirchenbibliothok  in  Ham- 
burg, jetzt  wie  diese  ganze  Büchers^nimlung  auf  der  dortigen  Stadt- 
bibUothük,  enthält  19  verschiedene  Schriften'),  darunter  drei  deutsche: 
Bo.  3  einen  päpstüdien  Ablaes,  no.  16  und  no.  17  sswei  Glossen- 
mnmlangen.  Das  Format  des  Codex  ist  klein  Quart  Die  19  Theile 
sind  theils  auf  Pergament,  theiis  auf  Papier  von  verschiodenon  Hän- 
den und  zu  versehiiMloiioii  Zoiton  goschriobcn.  Staphorst,  der  in  sei- 
ner HamburgLschon  Kiivhongeschichte,  Hamburg  1727.  I,  3,  343 — 355 
eine  ausführliche  Boschreibung  des  Buches  liefert,  hat  auch  vorsucht, 
mehrere  Abschnitte  nach  Schriftzügeu  und  Inhalt  bestimmten  Jalir- 
hnnderten  snxuweisen.  Danach  stammt  die  grossere  Anzahl  aus  dsm 
14.  und  dem  15.  Jh.;  das  letzte  Stflck,  ein  itinerarium  in  terram 
sanctam,  setzt  Staphorst  nach  der  Bildung  der  Buchstabon  und  dor 
Abkürzung  der  Wörter  ins  13.  Jh.  Jedenfalls  sind  die  Theilo  nicht 
vor  1415  zusammongebuiulen,  da  no.  9  die  lemotio  Joliannis  papae 
XXUI  per  synodum  Constantiensem  erzülilt.  und  nicht  nach  1439,  <la 
in  diesem  Jahre  der  vorne  im  Bucho  als  Schenker  desselben  ver- 
merkte') Hamburgiscfae  Yicar  Heinrich  Langfao  starb*). 

Ko.  16  besteht  aus  einem  Pergamentblatt  Yon  etwas  anderem 
Format  als  die  übrigen  Stücke  des  Bandes.  Beide  Seiten  sind  zwei- 
spaltig. Die  drei  ersten  Spalten  enthalten  von  einem  lateinisch -deut- 
schon Vocabular  die  AVOrter  aus  T  und  V  in  schönen,  kräftigen, 
grossen  Schriftzügen  auf  je  37  Zeilen.  Die  mit  v  beginnenden  Wör- 
ter, unter  denen  auch  eins  mit  u  (ubertas)  nach  dor  mittelalterliduMi 
Schreibung  steht,  sind  unvollzählig  gegeben:  das  streng  alphabetische 


')  Staphorst  zählt  nur  18.  Er  hat  cio  kleines  Fragment  nicht  initgegähltf  das 
•aeh  ao.  17  den  ftbrig  gebliebenen  Bann  von  nieht  ganz  einer  Spalte  falte  nnd  dae 
wineo  Inhalt  in  den  Anfangswortcn  folpcndoniKisHon  kiindfricltt -.  I't  iiciiliRenriis  contra 
tacramenta  in  missa  eaenientibos  celebrantcs  sciant  occurrere»  debont  hoc  scriptum 
peri^eie  et  nenMMFie  centmendafci 

*)  Prcsentrni  lil)rum  dedit  donÜDUs  Hinrieut  Langlie  quondam  h^jiis  ecelesie 
vkarios.   Orate  Deum  pro  eo. 

*)  s.  Stapborst  I,  3,  401. 
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Verzoichniss  bricht  mit  versatilis  ab.  Lateinische  Erklärungen  sind 
sehr  selten.   Nur  auf  wenigen  Zeilen  der  Spalten  wird  mehr  als  ein 

Wort  glossiert.  Die  Handschrift  irelifirt  dem  14.  Jb.  an,  ohor  der 
ersten  als  der  zweiten  Hälfte.  Für  frühe  x^bfa-ssung"  des  JStüekes 
spricht  iiiR'h  flie  einfache  ürtliugraphie.  ferner  dass  nur  zweimal 
(slaplii^vt  1,  ;^!5;  wyree  2,  23)  y  statt  i  ersi'heint,  das  mehrmalige  e 
für  k  im  Au.slaut,  endlich  die  alterthiimlicho  Schreibung  sius  1,  t>; 
dhiunnigho  2,  25.  Die  vierte  Spalte  des  Blattes  z&hlt  auf  gleichem 
Räume  mit  jenen  37  Zeilen  44  Fischnamen  auf.  Ausserdom  ist  die 
erste  Zeile  oben  mit  dem  Zusätze  rho  und  die  letzte  unten  wieder- 
holt. Die  Sclirift  dieser  Columne  weicht  von  der  jener  ersten  drei  ab, 
sie  ist  kleiner,  tlüchtig(M-  und  .scheint  jünger.  WUhrond  auf  jenen  r, 
er  durch  das  Zeichen  noch  lieber  durch  ^,  einmal  durch  e  (tonae 
3,  1)  gegeben  wird,  ist  dieses  letzte  Zeichen  auf  der  vierten  Spalte 
das  ttblicho,  daneben  auch  ^  und  ^.  Die  Schreibung  der  Worter 
wallTisk,  kalff;  wyff,  ael,  das  hftufigo  y  scheinen  eben&lls  jüngeren 
Ursprung  zu  bezeugen,  wie  auch  das  z. 

Da  in  dieser  vierten  Spalte  die  Buchstaben  ziemlich  zusamraeu- 
ge<lr;intrt  sind,  so  fand  der  Schreiber  Raum,  um  noch  folgende  Feder- 
(Ibuiigi  n  anzubring(^n,  wt^khe  verrathen,  woh(*r  das  Blatt  nach  Ham- 
burg gelangt  ist:  Ego  Hermannus  ocd.  parrochialis  in  Valingbor- 
stele.  Kgo  Harmannus  rector  parroch.  iu  Valingborstele  Mindeusis 
dlocesis  animo  appollandi  prouocandi  et  apostolos  petendi.  Daneben: 
wy  Scholen  (wir  sollen).  Femer:  Ego  sum  qui  sum  et  consilium 
meum  non  est  cum  inpii  set  in  logo.  Daneben:  Yruntii  grute  v  Ego 
Tydericus  rector  eccles.  paroch.  in  Myndene.  Ausserdem  finden  sich 
am  Rande  neben  der  dritten  Spalt«^  und  auf  dem  Raum  zwischen  den 
Wörtern  mit  T  und  denen  mit  V  folgiMide,  theilweise  etwas  verwisch- 
ten AVörter:  abuoget  seniet.  Vaui  (?)  AV^ ichmann sboiHih.  CitruUi  Wyk- 
ken  (nhd.  Wicken,  die  Halsenpflanze).  Yruntlikon  grut  to  den  (fround- 
likon  Gruss  zu  thun). 

Fallingborstel  ist  ein  an  der  Böhme,  einem  Nebonflusse  der  Aller, 
zwischen  den  Flocken  Walesrode  und  Soltau  und  sttdöstlich  von  der 
Stadt  A'ejdeii  gelegenes  Kirchdorf.  Wichmannsburg,  in  älterer  Form 
Wigniannesburstal,  ein  Kirchdorf,  liegt  an  d(M-  Ilmenau  unweit  der 
Eisenbahnstation  Bienenbüttel,  sddlicli  von  Lüneburg.  Die  Form 
Harmannus  lässt  vermuthen,  dass  der  Schreiber  dieser  Kritzeleien, 
vielleicht  ein  anderer  als  der  Schreiber  des  Fischverzoichnisses,  schon 
dem  15.  Jh.  angehört  habe. 

No.  17  ist  gleichfalls  ein  Glosaarfragment.  Es  umfasst  die  Buch- 
staben A  bis  S  auf  Blättern  Pergament,  -Jede  Seite  hat  zwei  Spal- 
ten zu  50  Zeilen.  Die  Schrift  ist  klein  und  gedrängt,  aber  gut  und 
deutlich.  Sie  zeigt  (li(»  Züge  des  14.  Jhs.,  für  diese  Zeit  spricht  auch 
die  einfache  Orthographie.  Mit  jedem  nouen  Anfangsbuchstaben  be- 
ginnt ein  neuer  Absatz;  ausserdem  wird  S.  1,  Sp.  2  nach  ieghonypstan 
abgesetzt.   Yor  dem  Glossar  steht  in  rothor  ISchrift: 

Principium  medium  rogat  finem  alma  Maria. 
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Mit  schwarzer  Dintu  ist  dor  Uoxamotor  noch  oinmal  riehtigur  darüber 
geschrieben: 

Principium  mcdiuni  tiiieni  ro^'at  alma  Maria. 
Am  Schlüsse  dos  iilossars  tiiuict  sicli  der  Vers:  Üetur  pro  pena  scrip- 
tori  pulcra  puclla  Amen.  Das  Glossar  ondigt  auf  dor  viorton  Spalte 
des  neunton  Blattes,  so  dass  noch  ca.  drei  Viertel  der  Spalte  firei- 
blieben.  Dieser  Raum  ist  mit  jenen  auf  s.  .  . .  Anm.  1  (Twähnten 
Terhaltangsvorschriftcn  für  mosselesendo  Priester  aufgefüllt;  sie 
brechen  am  Endo  dor  Seite  mit  den  Worten  item  si  ante  consecracio- 
nem  ab. 

Glossar  I.  ist  ofi'enbar  das  ältere;  (Üossar  II.  scheint  verfasst, 
am  jenes  zu  ergänzen.  Der  Anhang  zu  I,  das  Eischverzeichniss, 
wird  das  jüngste  Stück  sein,  angelegt,  um  den  leer  gebliebenen  Raum 
Ton  No.  I  auszufallen. 

Die  Sprache  dieser  Glossare  ist,  wie  in  den  meisten  mittelalter- 
lichen Sprachdenkmalen  dieser  Art,  keine  einheitliche.  Man  stellt© 
diese  Wortverzeichnisse  ans  Quellen  zusaninien,  die  verschiedenen 
Diak'ktcn  ani^eliörten.  und  y:nh  sicli  iiiclit  immer  d'w  Mühe,  in  den 
eigenen  Dialekt  umzusetzen.  Sogar  einige  hochdeutsche  Wörter  fin- 
den sich  in  unseren  beiden  Glossaren,  so  wissaghon  I,  3,  21,  das 
allerdings  früh  ins  Niederdeutsche  gedrungen  zu  sein  scheint  (Mass- 
mann.  Das  Zeithuch  des  Eike  von  Repp:ow  S.  58:  wisagon  magi); 
vTtJzich  II,  12,  27.  wrazu  h  II.  14.  10.  rif  TT.  4,11.  27,21.  stifmudor 
II.  22,  2:i.  stifsone,  stifdochter  11,  20,  IG  f,  plogen  31,  2.').  Dass  der 
Sc-hn'ibcr  von  Nu.  II  nicht  Vcrfa.s.ser.  sundern  höchstens  Compilator 
war.  wird  mehrfach  deutlich.  So  ist  9,  42  tuevaldich  aus  teinvaldich 
verlesen;  10,  24  ist  doma  vor  verste  vergossen  ;  26,  13  ist  vor  ,noch 
mer*  ausgelassen  ,wedor  (noch)  min^ 

Mit  mehreren,  besonders  niodcrdoutschon,  Glossaren  in  Diefsnbach 
Glussariuni  Latino-Germanicum  Mediae  et  iniimao  aotatis,  Francu- 
furti  ad  Moenum  1857,  zeigt  No.  IT  unverkennbare  Verwandtschaft, 
•io  mit  Xu.  Sf>.  11.  2!?.  bei  Dicf.  Eine  Eii,n'iilieit  unseres  Glos.sares  II 
besteht  darin,  bisweilen  innerhalb  eines  Tiuclistabeiis  zwei-  oder  niehr- 
mal  die  alphabetische  Ordnung  durihzuiühren.  Ais  Beispiel  wühle 
icil  den  Buchstaben  e.  Hier  haben  wir,  von  eicere  und  einigen  son- 
stigen Unregelm&ssigkeiten  abgesehen,  eine  alphabetische  Anordnung 
von  oduoero  bis  excecare;  dann  beginnt  mit  egeic  eine  neue,  die 
bi.s  e.xilire  geht:  darauf  kommt  eine  dritte  von  ebdomada  bis  zum 
Schhi.sse  des  Buchstabens.  Hieran  zei^jt  sich  deutlich  die  Entstehung 
solcher  Glos.sare.  Unh>r  den  in  di(^sen  Anhängseln  nachgeholten 
Wurteni  troffen  wir  zuweilen  auf  si  liun  dagewesene.  Bomorkeusworth 
ist,  dass  hier  die  Yerdeutscbungen  meist  seltener  sind  als  im  ersten 
Hsnptabschnitfee  der  einzelnen  Buchstaben,  dafQr  aber  durchweg  ori- 
ginal, ja  selbst  die  lateinischen  Wörter  lassen  sich  theilweise  in  den 
Ton  Diefenbach  ix  iiutzten  Glossaren  nicht  nachweisen,  so  dass  sich 
in  diesen  Theüon  des  Glossars  die  eigene  Arbeit  des  Compilatois 
offenbart. 

StedetdMtMhM  J«lirba«li.  I.  ^ 
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MissvorstHndiiisse  (l(»s  Latcinisfhcn  zci^'on  sicli,  wie  in  anderoii 
mittclalt('ilnlH'n  Glossaren;  auf  dieselben  ist  meistcus  in  de«  Notoii 
und  AnnierkunpMi  aufmerksam  ^a^iiaeht. 

Die.  zumal  in  il  sehr  iiahlroichon  lateinischen  >^rkliirungen  iiabo 
ich  nicht  gegeben. 


7. 

ö. 


Col.  1. 

1.  Tabero  lodokon.  Tabescero 
idem. 

2.  Tabidus  uleckecht.  Talarls  di- 
citur  c&der. 

3.  Talus  en  worpol. 

4.  Tarsis  en  laut.    Tabor  borcb. 
Tapetum  en  tep})et. 
Tantillum  siuslutlittu-li.') 
Talle  verghehlinghe.*) 
Taxare  cstimaro  dicitur  diii- 
ghen. 

10.  Taxus  est  arbor  hüls. 

11.  Temerare  yerdummen.')  To- 

mere  dumlikoii. 

12.  Tomorarius  dicitur  vrcuel. 

13.  Temoritas  dicitur  dumheif*) 

14.  Tomo  dislc. 

16,  Temulontus  verdruckot.^) 

17.  Tompestiuus  titleken. 

19.  Temperios  ghetumpert. 

20.  Teatrum  spelhus.  Toca  uorsno. 

21.  Tedere  voidreten.') 

22.  Tedere  verdretnisse.') 

23.  Tema  vorrede. 

24.  Tenor  dicitur  sin  van  der  serift. 
2.').  Tenacitas  dicitur  liardicheit. 
26.  Tener  more. 

28.  Teuere  morleke. 

29.  Tendere  rocken.  tentorium 
tolt. 

31.  Tepero  lauen.  Topescoro  idom. 


32.  Thoolya^)  protlike  scrift. 

33.  Tepor  slapheyt 

34.  Tepe  factus  dicitur  iouot  vol 

winot. 
)\T).  Terebrare  boren. 

36.  Terebrum  neuigor. 

37.  Torobiutus  en  boin. 

Col.  2. 

2.  Teros  lan^j^senewolt. 

3.  Torero  wriven. 

4.  Toredo  en  windeikeii. 

5.  Toristrum  oghedo  vol  linon- 
riso. 

6.  Tcrgum  ttt  rucghe.^ 

9.  Totrarcha  vorste.  j 

10.  Teruersatio  hauende.  Tormi* 

uns  ende. 

11.  Teridrium  lianddoc.  ^ 

12.  Tc^i  reiX'  ververeu.^) 

13.  Terrestris  ei'dich. 

14.  Thesaurizarium  tresekamcro. 

15.  Territorium  en  lant. 

16.  Tostari  verkünden.^) 

17.  Testificari  tugfaen. 

18.  Tetor  swari 

19.  Tetragonus  vehornich.^) 

20.  Textum  en  siden  ghordol. 

21.  Textilia  tjwe. 

22.  Tyten'*)  en  braut. 

23.  Tymiama  wyrec. 

24.  Tympanuni  bungho. 

25.  Tympus^^)  dhiunuighe. 


')  auch  siiisluchtcch  zu  lesen.  ')  ver  ausgascliripben.  ')  v.  *)  dOheit.  *)  1. 
tbeoloya  —  theologia.  "^j  das  c  steht  Uber  dem  g.  ^)  ver  ausigescbrieben.  1.  ver- 
iMtnieii.  *)  fitki.  tempni. 
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2$.  Tynoa  mutto  vormis  subtor- 

ranous. 

27.  Tyntura  varwo. 

28.  Tyntor  vurwere.'j 

29.  Tynnitus  lut 

30.  Tymns  hoido. 

31.  Typus  licnisso  Tel  bokonnoeh- 
lic. 

32.  Typice  bcteclik. 
34.  Tyrus  vaii  (ior  stat. 
3.').  Tvtillarc  riischMi. 
36.  Tvtuba-)  stameren. 

€tl.  3. 

1.  Tonare  dicitur  donren. 

2.  Tonare  dicitur  donron. 

3.  Torus  (licitur  boddo. 

4.  Torpor  trachrit. 

6.  Turtiua  quelingiie. 

7.  Toxicaro  verg^hoaon.^) 

10.  YacUlare  wankoUon. 

11.  A'aletudo  duchtechiit. 

12.  Validus  duchtoeb. 

16.  Varius  meiiegher  hando. 

18.  Varix  ««ii  addore. 

19.  Va.stare  wstea. 

20.  Yastitas  wstingbo. 

21.  Vaticiiiaro  (!)  wissagbon. 

22.  y  bertas  urucfatechoit 
23-  Yehemens  modicli. 

24.  Vchenienria  niodiclicit. 
2r>.  VcliementtT  siioUikon. 

26.  Vt'iiator  icghore. 

27.  \  euabulum  iaghespit. 

28.  Vendicare  egbon  maken. 

29.  Ventilaro  scJiudden. 

30.  A^entilabrum  wegber. 

31.  Ventilogium  wederhane. 

32.  Vorgero  dicitur  kenMi. 

33.  Vcrnare  dicitur  liuhteu. 

34.  Veruus  dicitur  liclit 
Terna  knapo  dicitar. 


36.  Vorsaro  dicitur  koren. 

37.  Versatilis  dicitur  korlic. 

Col.  4. 
1.  2.  Cetus  wallvisk  rho. 

3.  Balona  idom. 

4.  Dolfin  merswyn. 

5.  Ffoca  merkalff. 

6.  Ypotus  ydom. 

7.  Syron  merwnndor. 

8.  Merires  merwyff. 

9.  EtliymisM  huze. 

10.  Estiturus  cablau. 

11.  Fecos  orable.*) 

12.  FolipuB  idem. 

13.  Gamarum  salmo. 

14.  Estü  las. 
1.").  Salmo  idcni. 

16.  Lucius  hctVot.''*) 

17.  Urreiia  wulre. 

18.  Tracta*)  romo. 

19.  Umbra  asch. 

20.  Cor  uns  carpo. 

21.  Murona  lamproydo. 

22.  Murenula  neghonnogbo.®) 

23.  Ostrum  wiiscli. 

24.  Porca  bars. 

25.  Annio  brasmo. 

26.  SaxatUis  aartanol. 

27.  Sillago  Wey. 

28.  Polides  idem. 

29.  Capedo  culinir. 

30.  Cornilla  guudele.") 

31.  Fundiculus  idem. 

32.  Saxillis  brosme. 

33.  Gobium  styni 

34.  Rumbus  sär. 

35.  Gobia  pleze. 

36.  Anguilla  ael. 

37.  Cancer  creuet. 

38.  Torpedo  rame. 

39.  Lodallia  rime.'«) 

40.  Lubigo  stekerlig.") 


')  rur^  fin  r  stebt  Aber  rr.  *)  st  titobare.    *)  v.        echynat?    *)  L 

crabbe?  •)  1.  heket.  oder  trutta.  ")  1.  negonoghe.  »)  gildele;  I.  gnud^.  ") 
CfaideuUich.  Staph.  liest  rinne,  Kopj^mann  grinue.        1.  stekerl'ng? 

SS* 
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41.  Pusilhis  idvm.  44.  UihIocuIh^)  roto^^lic. 

42.  Riiscupa')  bukkig.^)  45.  46.  Ali(x:a  quuppu.  Tunca  scJy. 

43.  Canis  sol. 

*)  riutupa?      1.  bitkkiitgV  nuletula? 


GÜossar  II. 


8. 
12. 

13. 
14. 

15. 
16. 

17. 
18. 
20. 
22. 
23. 
25. 
27. 
28. 
30. 
32. 
33. 
45. 

8. 
10. 
18. 

20. 

21. 

22. 
23. 
25. 


Col.  1. 

abiuraro  vorsuoren. 
absorbero  vorslukeu.  ubstor- 
gere  afwisciion. 
accoptare  vntuaugen. 
aoomodaro  borgeiL 
accolenuD  iagen. 
adaquaro  woteron.*) 
arclinaro  to  ni«,Mu'n. 
adigcro  to  diiucu. 
adiccrc  to  wi-rpon. 
adüptaro  to  wimschuii. 
annectere  to  knutten. 
adTrere  to  bemon. 
affigoro  to  hechten, 
aftlarc  tu  blasen, 
ag^^cr  011  dam. 
alienaro  vntuornon. 
allicoro  to  lockon. 
anticipari'-)  voi-gripon. 

€•1.  2. 
attrectaro  handelen. 
auortere  afkoron. 
assiüro  to  springen.*)  adheroro 
anhangoii.') 

astaro  bistan.  asurgero  ioglieu- 
vpstan. 

apropiuquaro  geneken.  apro- 
piare 

idom.  assuoscero  gowoQon. 

abuti  vntbrukon. 

abstiuore  afholdun.  abundare 

genogheu. 


32.  ardere  bemen. 

33.  asspirare  gnnnen.  audere  cono 

wcson. 
35.  abhorrire  worworpon. 
30.  accubare  slapon.    abissus  af- 

grunt 

37.  amiciro  dodon. 

38.  animaro  kono  maken. 
31).  acios  aoumon  scarp. 

40.  ager  acker.    adainas  agot 

41.  ston.  adamaiicius  durus. 

42.  aduoiia^)  viuinodu. 

43.  additamentum  okungfao.  agro- 
stis  ackerman. 

44.  alabastrum  stenbusso. 

47.  alimonia  vodungho. 

48.  alI(Kliiini  oyghen. 

49.  altcriitcr  do'')  oyn. 

50.  altoriiatiins  uiidcriigheii.  aiuu- 
rusca  holtapol. 

€ol.  3 

1.  anathemaro  bannon.  ambidox- 
ter  an  boyd(Hlt8iden. 

2.  amphitoatrum  spplhus. 

3.  amfractrix  tumolorsclio. 

5.  anathonia  bau.  antiporgium 
scerbart. 

7.  apex  verdicheit  yel  littera. 
aniina  amer. 

8.  apium  merk,  apos  apicula  ben. 

9.  apologiis  bysp^.  aporiare')  bi- 

.spol  teilen. 
10.  arbustus  liaghen.  arduus  ho. 


')  wete'n.  ^)  anticipae.  ^)  sp'ngen.  *)  statt  an  stand  anfänglich  to.  *)  aae. 
'f  1*  dicitur?   *)  apozi&re  =^  apoloiare. 
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11.  arg^lft  lern. 

12.  armus  boch.  ariolare  toaeron. 

ariolus  toueror. 

13.  arnn'iitum   vo.  armcntarius 
li('r(i<'.   armoi-ium  ^vapolius. ') 

14.  uniiilla  armbucii.  urmunia  .siink. 

15.  aroma  crado.  artifox  cunstor. 

16.  artifidosus  cunstich.  aruum 
Tolt.   «rula  hert. 

17.  anmdo  ror.  asscia  suUex.  as- 
por  soarp. 

18.  a-speritas  scaiplieit.  asporgoro 
bespreughoii. 

19.  aspersorium  qiiispol. 

20.  astutua  lisüch.  aspis  spinne. 

21.  atonuare  dnnnen.  attentare  vor 

22.  sukon.  atrox  wreit  atrocitas 
Mi-cthfit. 

23.  atripicx  mild«',  aucops  vopolor. 

24.  auc'ipiuni  vo^clli'jhf'.  augustus 
edel,    augur  wieker. 

25.  aiiguriam  wickoiie.  auidus 
g^iricfa. 

26.  auToni  morgenrot  auriga  wa- 
genraan. 

27.  aiispiciiim  wickor.  allster  su- 
(if'iiwint.    austfrus  hart. 

28.  autenticu.s  mesteriik.  axis  asso. 

29.  aculeiLs  augel. 

30.  amigdolum  mandelkerne. 
34.  ala  vlogel. 

38.  apostema  swel. 
45.  aiH'Ihma  waliiot. 
47.  b&iulus  dreglier. 

(Ol.  4. 

2.  buecinare  blasen. 

3.  balasas^  blecimghe.  basis  Sta- 
pel. 

4.  balbus  stamerende.  barbaros 

ollen  dich. 

5.  barbarios  ollonde.  basUiscus 

"wrorm. 

10.  biga  carre.    biüUiis  eiituey- 
spletmi. 

0  1*  wapenbus.  ^  1.  balatus.  ^)  z 
iMile.  <)  toMii.  *)  cole.  *)  tonnme  Iii 
Iker  den  o;  vgl.  7,  17.  **)  conaddera. 


11.  brutus  wilt.  brnma  wrost  vol 

rif.    brumalis  wintorlick. 

14.  bissus  bokenü.   bleeus  -wlis- 

pendo. 

15.  brueus  sciicr.  bombix  sidworm. 

17.  bütrus  wiiidnitl,') 

18.  broca  kappe,    brasium  molt 
bufo  paddo. 

20.  buccina  bassune. 

21.  bueeolla  on  swedo.'^) 

22.  bitiinion  lim. 
20.  balista  arniborst. 

27.  batile'')  .soinerlecheleu. 
30.  eomparerc  vorcoinen. 
B3.  carabiro  weslen. 

€ol.  5. 

1.  eolaphizaro  halBla^hen. 

2.  collidere  to  samiie*')  stoteii. 

.3.  colerc^)  mien.  eolaro  sygben. 
H.  eomparare  ^heliken. 
y.  i'üiupotüre  eueiikümon. 

11.  complicare  to  aamne^)  uolden. 

12.  conculcare  to  treden. 

13.  conlectare  bedüden. 

14.  conduceremeden.  cremareber- 
non. 

1.").  roiu  iperc  vnttangoil, 

18.  eontiteri  biehten. 

20.  eontigero  tobcc^hton.  conßngere 

modichton. 
24.  eonfimiaro  stedeghon.  congredi 

tugan. 

26.  eolligare  to  samno  binden. 

27.  conipcflin'  spannen. 

2b.  coinprelKMnlere  begripen. 
29.  compungoro  borowen.^) 
34.  consuosoero  ghowonon. 
36.  crismaro  crosmon. 
40.  oospitar(>  diibitaro  snanen. 
44.  eomminari  drihvon.  oonscin» 

40.  consmnon'  tu  bringhen. 
46.  eouterero  tu  wriuen.  coutom- 
plari  bescowen. 

pborst  liest  wiudruft.  *)  i.  soede.  ^)  oder 
0.  L  26  aoqgeMliriebeB.  *)  du  w  Hebt 
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47.  oontexere  tii  werken. 
50.  cribrarc  sichten. 

Col.  {]. 

3.  coiifluoro  tuvliton.  congelare 

vrcson.  . 
10.  cruparo  verston.*) 

13.  ca«&iiiare  spiten.*)  caoumen 
hoghe. 

14.  Galainus  halm.  calamitas  yn- 

saldo. 

l.j.  ealamistnini  rrul. 
lü.  calcar  spore.   caUigare  dusto- 
ren".^) 

17.  caligkiosiis*)  dimker.  callidus 
listich. 

18.  caluiciumcalhoyt.  caliunpmari 

lästeren. 

19.  calunipriator  losterer.  caminus 
scorstcn. 

20.  camus  holchtor. 

21.  cannale  ronno. 

22.  canoms  hellicb. 

23.  cancellaro  scnmkelloii.  caa- 
oollas  sonoik. 

24.  capisteriiim  molde.   capo  oar 
pun. 

25.  (^apitoliiim  dinghus.  carba^us 
seghül. 

26.  canicter  tyken.  cardo  dintol. 

27.  castor  beuer.  carex  soaipgras. 

28.  cartallus  mato. 

29.  carpentum*)  timmerigo.  car- 

pero  pliu'kon. 

30.  cartila^ro*')    crosolo.  carruca 
caie.    ca.ssus  idol. 

31.  castimonia  reynecheyt.  Gassa*) 
eyn  kote. 

32.  cassis  heim  vel  nette. 

33.  castrimargia  vngecheyt.^)  ca- 
terua  scaro. 

34.  catoruatim  gheöcaret.  catarrus 
sniiue. 

35.  cementiun  calc.  cauterium 
brantyseren. 


36.  cauilla  holt  nntwote. 

37.  caiila  scaphus.  cavoa  endyrhof. 

38.  cf'lidonia  scelwort.  oementa- 
rius  calcinoiiETor. 

39.  eecurire  bi'gliinnon. 

40.  conobita  elosterman. 

41.  cenum  bor.  oena  spise. 

42.  cespes  torf.  obraa  knie. 

43.  clauQs  nagbel.  davis  slotol. 

44.  clam  vorholen.  clamiB  cieyt 
40.  {'tTinioiiia  offcr. 

4(5.  clan^^cr«'  si-allt-n. 

47.  eluugor  scal.  clauarc  neghuleii. 

48.  clanculum  rorfaolnidieyt. 

49.  clasaica  basnne.  olepere  Stelen. 

50.  dados  plaghi>. 

Cal.  7. 
1.  dtuM  snol. 

3.  (  li(Mita")  deuüst    clima  laut- 
fcicaph. 

4.  cicada  hoMimoke. 

5.  coagitare  td  samneiaghen. 

6.  coagularo  leueo.  ooagnlum 
rinsel. 

7.  colaphns  lialslach.  colns  wooke. 

8.  c'olum  birseiie.  ('(K'cus  mt  siiur. 

9.  ('(Krinoiim  rotlakou.  coutimous 
euüu 

10.  nolt  coevas  idom.  colare  syon. 
oolos")  meyer. 

11.  colloga")  ghosollon. 

12.  c'ölle^'-iuni  gheselscopet  coUo- 
bium  eyn  i'Iet. 

13.  Colins'-)  houel.  combiuarü  sa- 
menou. 

14.  commentari  gloaen.  oemmen- 
tator  gloser. 

15.  compes  beide,  oompedire  span- 
nen. 

16.  compatriota  laiitnian.  compm- 
sarc  vorgheltlt  II. '  \) 

17.  compungcro  heriam.  com- 
punctio  beruwinghe.  oompos 
gheweldicb. 


*)  L  beraten.  sptten  scheiul  zu  stehen;  ob  spotton  zu  lesen?  ^)  dust'u. 
*)  caligioBUB.  ^)  carpetum.  *)  catilago.  ')  I.  casa.  *)  I.  vngevocheU?  *)  it  diai- 
tda.  »)  I.  colomis.  ")  1.  coUegara?  ")  L  colli«.  **)  v'gheldeD, . 
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18.  ooDculcaro  tu  troden.  compar 
bose  kumpan. 

19.  oonclui  sniokenhus.  confode- 
rare^)  td  samne  louon. 

condonsum  diolco. 

21.  foiulcrt'  makt'ii.  comiin'  tüm- 
pcrcii.-)  conti  nis  nabur. 

22.  coiitinium  marke. 

23.  oonquinisoore  nighen.  connt- 
nere  wenkon.  oonopeam  vm- 
behanch. 

24.  conqiia?<saiv  t&  brukon.  fon- 
socrai«'  vicii. 

25.  mnsciitaiTus  jrluHiolfilu't.  cou- 
eeiiiTt?  tu  sanmc^)  .sittou, 

26.  oonsidere  idem.  consistorium 
din^fhas. 

27.  i'onscio  selscap.  conflonum  gho- 
likeluden.    consopire  vntsla- 

pon. 

28.  cnnspicuus  dar.  couspuerü  bc- 
spien. 

29.  contaiiünai'o  vnri\vuc'ii.  conti- 
cioiam  stUheyt. 

30.  cTontorquere  ta  samne'^)  binden, 
c'ontractus  cropel. 

31.  flaiidus  lani.  cuspis  spitb. 
mntn»\ crsia  wrdrrscldinirt'. 

32.  r(U)timi('lia  lastcr.  i-ontiibci- 
iiiuiu  gbeselscap. 

33.  <:oDtaber^)  boso  Aoltu'Ap.  con- 
tumoUosns  lastores. 

34.  oontumacia  vorsniauisso. 

35.  rontiallis  dam.  copia  ghoiiughc. 

36.  ('(>piu««iis  gbenoghicb.  ooortari 
tii  lioMon, 

37.  curdatus  biiuc.'')  toriarius  J(»- 
dermokcr. 

38.  oornncaro  biason.  oorruptola 
TerstorCh.^ 

39.  «srapulaonerath.  crathor  bekor. 

40.  crepita")  aldor. 

41.  crastinarc  verston.  «•romiuiu 


42.  erista  hanenkain.  cixtcus  saff- 
ran. 

43.  croceus  ghel.  cnientaro  blü- 
don.   cruentus  blüdich. 

44.  ernmona  bio^ordol.  crusta  rinde. 

45.  (  ubiculum  kamero.  culcitra 

coltc. 

4ü.  cubiculariu.s  kemerure.  cuua 
woghe. 

47.  euias  van  wölken  luden.  # 

48.  culmon  li<>uli<'.  curia  hof. 

(  Ol.  8. 

1.  curio  hoiicmaii. 

2.  cupta  napuliis'*^')  spil. 

3.  (  II lex  inu^ko. 

4.  l  apilus")  hilt. 
7.  eathapuita  spor. 

14.  cirati-ix  uiivv.    cerrus**)  cop. 

(iliciliin  harduch. 
ir>.  citta  hrickc.    cimba  kane. 

]{').  rhunii  sritlius. 

17.  calopcs  liuitso»    cuudicio  vn- 
dorschoit. 

18.  collarium  halsbant. 

20.  columbar*')  dofhus. 

21.  n>nst(>rnar('  vcrkomen. 
23.  fcllariiim  koUor. 

25.  dctrahcro  inlsprokon.  dorogare 

vcrkcrcn. 
20.  (bjjuinari  licrscupou. 
27.  doHoruiro .  vordenon.  doalbara 

witmakoii.  dobellaro  vorwin- 

noii. 

Hp.  docorticare  soollen.  decoqnere 

afkokcn. 

31.  docolorarc  vntvorwen.  doco- 
riaio  Villen. 

32.  dostituro  afeotten.  dctegoro  be- 
decken. 

33.  dotorgore  afnriadion. 

34.  dotcrroro  voruoron. 

35.  dotoriorarc  ortrlioron.  dotinere 
vntholdcn.  lictundcro  afslan. 

36.  detriidoru  atstoten. 


fadf.    criiiitus  glio  erct.-') 

Vi  contedeaV.    -)  töpon.    ^  I.  cons.,  samno.   ')  säne,  ' »  pontnb';  contuborniiim  V 
cODtuljernalisy       1.  kune^    ')  1.  versloringhe?       class.  lut.  aetas  decrepita. 
1.  glieliaret.  **)  napid*.  ")  st  oapulin.      «t  eimis.      at  oolnndwrianL 
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39.  di£Eunare  misruchtichen. 

40.  ditaro  rikcii. 

41.  dis^oro')  dowcni. 

43.  dcdisc'CTo  vntwonnon. 

46.  dolfu  e  dolghon.  doicorc  afuor- 
pon. 

47.  dehonostarc  vnheren*  dolectari 
lasten. 

48.  delimare  afuilen. 

€•1.  9. 

8.  densare  spissare  dicht  makon* 

11.  dcputait'  tu  seichten. 
1*2.  doridcrc  b('.<j)ott(Mi. 
13.  dospoudero  ailouüu.  duuiaiü 
{iftvn. 

15.  (lespol  iare  berouen.  despuere 
verspien. 

16.  despumare  scömon. 

17.  dilatare  bredon. 

18.  dimergero  versinken. 

19.  dirigere  richten,   diruero  tü 
Valien. 

20.  dirumpore  tu  riten. 

21.  dissererc  (h'scutcro  vntschey- 
deii.    discorpc'ic  tu  riteii. 

22.  distiiiguore  viiderscheydoii.  di- 
uellere  afritiMi. 

26.  domaro  corrigero  tomon. 
30.  diuolare  hemviighcn.  dofluere 
afrlitan. 

33.  delitoro  latere  sculen.  deperiie 
vorgan. 

36.  dosiliro  afspringhou.') 

37.  dtüspcrare  mistrotoch  werdoii.'') 

38.  diniicaro    scormcn.  dapia^) 
richte. 

39.  dapsilis  milde. 

40.  discordaro  tuoyon. 

42.  docuplum  tueualdich. 

43.  decimator  thegfaeder.  deoima 
thogede.   denus  idom. 

44.  decipulare  wlfualle.  decius 
worpeL 

')  st  digerere.  -)  afsp'nghen.  ^)  (h 
*)  deluescere.  versindea.  ')  1.  inecli? 
*)  1.  distflodere. 


45.  docorare  ^:en  irel  sciren.  do- 

discorc  xiitloren. 

46.  degener  vucdol.  douastare  vor- 

storen. 

4ö.  (U'iiK'cps  dariia.  dclibiituö  be- 
strttkeii. 

€•1.  10. 

1.  error  demencia  dnmheyt.  do- 
litesoere  sculen. 

2.  demereri  verdenen.  denuo  an- 

derwerf. 

3.  demum  tii  iesteu.  deorsum  tu 

4.  «lepascvrr  vcihuugeren.  depli- 
caro  viituuldcii. 

5.  depreciari    belonen.  desidia 
trachevt. 

6.  deses  trach.  desecare  afhowen. 
despondere  beuelen. 

7.  desponsaro  idem.  detrementum 
scade. 

8.  dosuescore*)  vntwennen.  do- 

tciulere  vntspannon. 

9.  dctorqucrc  vtdreiigoü.  di^trun- 
care  versuidcn.'^) 

10.  deuehore  wiM'hiiuren.  dcuioucro 
verlouen.    deuotus  iiioili.') 

12.  dica  keruo.    dyalogus  tuey- 
sprake. 

13.  d!ieta  dachvart.*) 

14.  difficultassnarheyt  dilnculom 
raorghenstuiidc. 

15.  diraidiator  deyler.  dispendium 
wicht  vel  dampnuni. 

17.  discidium  viimiime.  discolor 
maiHK'clivar. 

18.  di.sciugero  vntgordeii.  discolus 
vnstede. 

19.  dispar  vngholich. 

20.  discutere  vntrichten.  disper- 
gere  verstoren. 

21.  dissipare  verstoren.  dissen- 
dere')  speren. 

pea't'  mist"tecli  wMcu.  st.  daps,  dap«*?, 
")  I.  29  wird  erklart  du  ta  opus  vuiub  dici. 
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27.  t'xsorbero  verslukon. 

29.  ezpedire  berichten,  exspectare 
wachten. 

30.  expellere  Ttdriaen.  oxpediro^) 

vorsolvon. 

31.  ('.\|)iar('  purnare  rcviicn. 

33.  pxpk'rc  vollüubriugün.  ü.\pü- 
airo  vut 

34.  richten,  explodero  idem.  ex- 
plorare  vorspeen. 

35.  cxponere  vtleggon. 

36.  oxprimero  \-tdrukken. 

37.  «'xstirparc  vtrodon. 

38.  e,\tingu«M'c  loschen. 

39.  esiirire  hungeren. 

40.  ouanere  euanescero  verswin- 
don. 

41.  euolarc  vtviighen.  eiforre. 

42.  vtdraghen.    extergere  vtwi- 

sfhoii. 

43.  extermiiiaro  vtdriutiu.  oxtuu- 

(lore 

44.  vtreyken.  oxpanderu  iUcni. 

45.  oxtoilere  exaltare  hoghen.  ex- 
torquere 

46.  vtmanon.  oxtrudere  vtstoton. 
(Ol  12. 

1.  cxtricarc  vtwcrrcn. '"') 

2.  ('xiM'iv')  vttcn.  ex  pol  iure  idoin. 

3.  üxcontiiro  \vis.so  vt  wurpon. 

4.  excocaro  blonden. 

5.  egero  behuuen.  egredi  vtgan. 

7.  efflorescero  vtbluien. 

8.  offliuire  vtvliten. 

9.  cffulgon»  vtschynon. 
11.  (»lufcrc  (^minore  vtsi'hyin'ii. 

13.  einancii'  don  cu.  emergero  vt- 
springhen.**) 

14.  emicare  emittere  vtschynon. 

15.  emigraro  transire  vorschoyden. 
19.  oxilire  vntsprin^'hon.-') 
24.  obdomada  weke.  ebdomadarias 

2.').  kerie.'")  eculeus  eyn  notstal. 

')  I.  lianle,  -i  doma  ist  oUiMibar  ausgeliisson.  ')  st.  eligere.  *)  1.  viiterueii  V 
*l  8t.  experiri.  1.  votwerren.  ')  euere.  ')  vtsprTghen.  ^)  vntsprlghcu.  1.  we- 
kdic? 


22.  diuersoriiim  gasthu.s.  distare 
taeystan. 

23.  distantia  vemisse.  diuertero 

afkeron. 

24.  dolabnim  hrado.')  *)  verst*\ 
26.  dunifsticiis  hustrhenote.  do- 

TnicirniFu  Wollinge. 

26.  dum  US  liaghou. 

27.  dumetum  dombusch. 

34.  dotalicium  medegfaift 

35.  eicere  vtwcrpen. 

38.  educere  vtleyden.  eftioere  ma- 
kou. 

4i>.  offoilfic  vti: lauen. 

42.  oleuarc  opboren. 

43.  elicore^)  vtkesen.  equare  likon. 

M.  n. 

1.  emendare  boteren. 
4.  enumerare  teilen. 

9.  erigero  vpriehton. 
10.  euadere  viitkoiuen. 

12.  cueluTo  viituaren. 

13.  euocaro  vtropcn. 

14.  exaoerbare  vertomon. 

15.  oxalture  hoghen.  oxacuore 
scerpen. 

16.  cxasperarc  orrcn. 

17.  f  xi  itaro  wecken,  oxcidoro  vt- 
howen. 

18.  oxcludere  vt.slutou.  excogitare 
vnderdenken. 

19.  exsculperc  vtgrauen. 

20.  oxcusare  vntsculdeghen.  exi- 
mcre  vtnemen. 

21.  oxinaniro  versnodeghen.  exer- 
eert'  ouen. 

22.  excorcitaro  idem.    exest uare 
hoyten. 

23.  exlieredarevteruen.*)ex8ecrari 
▼erdomen. 

24.  exhibore  beyden.  exhaurire 

vtteyn. 

2n.  t'xigere  csrheii. 
26.  exoncrarc  vntladcn. 
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2G.  eatenus  dar  vmmo. 

27.  oditusgkemaket  odax  vrozicb. 

tHlulium 

28.  spiso.  {'(lat  itas  vroticheyt.  ütto- 
rus  wort,') 

29.  oducacio  wudinglie. 

30.  edictiun  bot.    efficax  moch- 
thych. 

31.  omoacia  macht  offigies  beide. 

of- 

32.  fron  US  vii^jliotomet.  offroDatus 
idcm.  «'ffrons 

33.  scamolus.  oÜ'ugiuiu  vluclit. 

34.  bederuen. 

37.  elicere  dtlocken.  elemontarlus 
eyn  meyster 

38.  doi-  str'rno.  elebor  en  cmt  oli- 
miiiaro  lit 

39.  stoton.      olingwis  tungclos. 
cmaiK'iparo 

40.  erledeghen.    emeiitus  vnver- 
dint  eminiis 

41.  worno.    emunctorinm  sniiro- 
duc.*) 

42.  onipironm  van  wro.  emoÜ- 

iiKMitiini 

43.  g:lio\vii»,  oiuisperium  hafi'int.'') 
cmulus 

44.  verwolger.  oneruaro  vorlemon. 
45«  enonius  gholomot.  enixiis  vt- 

f^hopiiiot 
4().  oquiiKunis  f^lioname. 

47.  o(|U('sti>r  ridoro.  epitatduoi 
grafsi'iift. 

48.  equitatus  lov.so.  eramoutiiiu 
rustheit 

49.  erraticns  afweghich.  orrono 

nouiLs"^)  idoni. 

50.  ei^gastulum  korkenere. 

rol.  13. 

1.  onic^i  nipc.  oruginaro  wüghoii. 
orugiuator 

2.  suertvoghor.  criigo  rustoghoyt. 

3.  es  ere.   escnhiR  mispelbom. 

')  1.  wret.    ')  I.  snuvcduc.       1  halt'rinc 
08.  *)  bon*;  bei  Dief.  auch  bona  fama  gk 
*)  I.  exipamare?  Dief.  exBcanNure.      1.  exaors? 


4.  esculum  mispo].  estas  somer. 

5.  etymoloya  bedutnisse.  euidere 

6.  oponharen.  eaidenda  openbar- 

iiisso. 

7.  oupo  oya.  ouru«  ostwiut.  oulu- 
gium 

8.  cleynat  vel  bonus.*)  extasis 
TDunacht. 

9.  examen  ordel  vel  suarm.  exa- 

minaro") 

10.  binde  makeiL    öxüis  cleyue. 
oxcdiiarc 

11.  villon.   exiüari  oloudoii.  uxi- 
tium 

12.  td  stornisse.  exitialis  verstor* 
lic. 

14.  oxpotoro  oyrichen.  explanare 

hcricliton. 

15.  cxplicit   id   ondut.  üxpolirü 
sclichton.") 

16.  explorator  en  spogor.  expro- 
brare 

17.  bescheiden,  exoomaro')  sdia- 
men. 


18,  excors'")  vngholiiokooli. 

19.  oxtiumilaro  vt  grauon. 
'20.  oxiiborare  ^hcniifjhen. 
'M.  oxpcdioio  horuart. 

33.  fabrilia  ghetewo.  ÜBoetus  ho> 
nosch. 

34.  facoti(\s  houcschoyt. 

40.  goniini    tuolingc.  gemellus 

41.  ^(  iK  r  (locliteniiaii. 

42.  goin(;l)imdus  ioiumorlic. 

43.  gcna  wange. 

44.  gontilis  heydon. 

45.  germon  vtscot. 

46.  gorminare  vtsprätten.  gestire 

47.  boghoron.  go.-^tus 
4.S.  gliolat.  giran<  vmiiH'  gun. 
41).  gibbu.s  houer.  girouagus  viu- 

melopich. 
50.  ghabra  schodele.  gliR  lern,  rotte, 

*)  st.  epiUitium,  cpiUjiliiiim.  st. 
errouens.  *)  bon*;  bei  Dief.  aneh  bona  fama  glossiert.  ')  1.  ezaniinare.  *)  sieieiehten. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

14. 
17. 
20. 
21. 
23. 

24. 

25. 

26. 
27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 


klette.  gliscero  begliercn.  gli- 
ficeriam  be^eriuäe.') 
glomus  glomisoelus  duon.  glo- 
memdo 

samonunfrho.     p:lomf'raro  sa- 

moii^)  winden.  f,'liitinaro 

linien.  gluten  lim.  glutorium 

idem.  guarus  wis. 

gomer  en  mate.  grabbatum 

bedde.  g^racills 

snial.    frrandouu.««  alt.')  gnm- 

dinan^  haf^ludtMi.*) 

grando  haghel.  grassai'i  w&t- 

inakeii. 

gratusaniiome.  giatitiearu  dan- 
ken. 

gremium  soot.  gala  orop.  gu- 
tosus 

wrazicli.  gummi  clibber.  gum- 

fiis  hilf. 

.CTurgulu  hanifster. 

gustare  smuckon. 

gemere  gemiscero  suchten. 

gloriari  berumen. 

habitare    wonen.  hactonus 

wentoher. 

habilis')  wonlic.  habitus  ghö- 
wodo.  habi'na 

togel.    hamus  aiigoi.  hamaro 

augelen.®) 

harnndo  ror. 

hasta  sper.  hastile  schal') 
hastatos 

ghespprot.    hebere  stttmpen. 

hebt'S  stump. 

liebetitudo  stumpiieit.  herba 
orut. 

herbosas  cradich.  herilis  heiv 
lieh. 

hereditäre  hemen.  heremns 

wstonve. 

heremita  ensedeler.  horodinus 
walke.*) 


33.  heresis  ketterio.  heritus^)  kot- 
ter.  heri, 

34.  hestemus  van  g^tome.  ho- 

sperus  aiionistorne. 

35.  hou  loydor.   heuB  vachte  vol 

Ileus  horste. 
3G.  hiai-(>  j<anen.    hiomaro  win- 

37.  himdo  eghele.  hiacero 

38.  gapen.   bispidus  ni.  hirtns, 

hir8utu.s  idom. 

39.  liisti-io  loder.  humere  netten, 
huniectare 

40.  ideni.  hmnor  wchteghüit.  hu- 
luiditas  ideui. 

41.  ■  humare  grauen,  haarire  yptin. 

42.  hebetare  stump  maken.  here- 
ditäre heruen. 

4ö.  habiindare  ghenughen.  horere 
anheugheii. 

Col.  15. 

1.  humola  rungi'.   humelus  aslc. 

5.  iacero  worpou  vol  liggen.  iac- 
tare  berdmen. 

6.  iactificare  idem. 

7.  iaculum  sehot.  idea  en 

ö.  worme.  idenditas  enechoit 
0.  idfdiim  beide. 

10.  idohicium  offer  van  afgoduu. 

11.  ictus  slach.  idra 

12.  watorslanghe.  idropisis  water- 
schdt") 

13.  idropicus  watersuctioh. 

14.  intercu8^')idem.ignauu8stump. 
ifrnarum 

15.  vn  weten.    ignescere  beruon. 
irouia  bospot. 

16.  ignominosus  vn  wert  ignobi- 
Iis  vn  odele. 

17.  illecebra  vn  roynechoit. 

18.  illieo  .snellic.    illustris  edel. 

19.  illiistrissimus  sunderlieh.  illi- 
dore  stotou.  illicio  stotlngbe. 


*)  begherOhe;  1.  bef^craogbe.  *)  sun.  *)  halt.  *)  ist  amgeadiriebeii.  *)  ha- 

hitabilis?   ')  ist  ausgeschriebeu.    ^)  1.  schacht?   ^)  st.  herodius  valke.  <^  1.  herdicttfl, 

**)  vintern  ohne  AbkOncmig.       st.  watmiichu  *')  C.  int'cus  =  iotrieuB? 
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20.  iiiiber  roghou    immo  tuareu. 
iinpar 

21.  vjigbclic.  illuätraro  erlichton. 
imaginari 

22.  boldon.  imag^narias  boldcma^ 
kor.  imborbiis 

23.  sundoi'bai't.   imbellus  sunder- 
strit.  imbocilliis 

24.  craiK'  M  inibuoro  netten,  im- 
nanis^)  ^i-ot. 

25.  imiionsis-^j  idoni.  iiumüiisitas 
^rothcit. 

26.  immotus  vmmerurot.  *)  immo- 
lare  opperen. 

27.  inpasdbilis'^)  vnlidelic. 
28*  inpenetrabilis  vast 

29.  in  pellore  in  driuen.  inpor- 
terntus*) 

30.  vnuoruerot.    inporitus  \Tighe- 
ItM'et.  inpotuosiis 

31.  snellende.    inpütero  auucrde- 
ghen. 

32  inpetraro   erbiddeii.  iupiger 
snel.  inpluorc 

33.  inregben.   inpingero  ininaien 
vel  stoton. 

34.  inpingware  mosten,  inpigno- 
raro  worsotton. 

35.  inpolitiis  vnglio.scirct. 

di)  inpi-<(-ari  biddeu.  inprocatio 
bidduii^lK'. 

37.  iiiprocitbilis   \  iibf^iclic.  iupii- 
doiR'ia  VILM  iH'iiKH'iieit. 

38.  iupudüs  scaiuülos.  inpudicus 
vnschemoler.^) 

39.  inpudicicia  bose  list.")  inpunis 
vnroyne. 

40.  inanirc  idolen.    inanis  idel. 
inaccossibilis 

41.  vntugando.  incantaro  betoue- 
ron. 

42.  incestUH  viikusdieit. 


43.  iiut  ndeio  viifeughoii.")  inci- 
dium  inval. 

44.  inddere  inrallon.  incitaro  td 
herdon. 

45.  incinctfis  yngegort  inclitas 
wlol.  incola 

46.  inwonor.    inoolatus  inwonin' 
gho. 

47.  incommodufi  vugliemac.  in- 

conrlitus 

48.  viiüfctiinnicrtit.  iucompositus 
vn^licmaket. 

49.  incoiigruus  vnboquemo.**)  in- 
concussus  ynteslaghen. 

50.  incremontum  wassungho.  ia- 
crementare  ^  assen. 

€•].  1(>. 

1.  incrassare  moston.  incuriiis 

vnhouosch. 

2.  iiK'uriosus  idem.  incuria  vu- 

tucht. 

3.  iiK'in  uai  i'  (_  runiiiKMi.  iucurrere 
inlopcu.  incubare 

4.  nnderleghen.    incubacio  ho- 
pingbe  incutore 

5.  stoten.  incns  anbolt.  indagaro 
\  (Tsukeii. 

6.  inv('sti;<ar('  idem.  indelicia- 
bilis'')  .stcdii'h. 

7.  indr'fc's.sus  ynaoimudot.  iudi- 
carc  wison. 

8.  in<l<  \     wisuiv.  iudicatiuus 

9.  iiiditium  teyken.  indictio  wi- 
siiighe. 

10.  indicibilis  TnsegheUch.  indiife- 
rcn.s  gelich. 

11.  indigero  bodonion.  indigeries 
oiiorat.  indigcstus 

12.  suii<]cT  vordanc.  indigena  laut* 
man.  indoUs 


.  ')  tränt  sehänt  zu  steben.    ')  so  deutlich  statt  iininanis.    ')  imuS^(i8  —  im- 
inensus.    *)  vniniprurz  st.  vnplie-  oder  vnberUrd.    M  so  statt  irapassihilis :  auch  in 
den  foltfeuden  VVurtern  stets  inp.  st  inip.       ipt'ritus.    ')  vnschemcler  stellt  aus- 
gesclurielien;  1.  Tiischeinelec?  vgl.  17,  18  ▼mehemelic.  *)  1  lust  *]  tt,  Tütvenghen. 
vbeqine;  1.  vobequaiiie?  Tgl.  17,  47:  iüaqafe  =  fllaqueare.  ")  L  indeeUnabOia. 
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13.  onAvoldo(>hoit.  mdustrius  wis. 

iiidustrin 

14.  wisluMt.      indiitian'  vorstüu. 
indurare')  orherdou. 

15.  inefihbilis  TiisprekeUcb.  inors 

16.  tracheyt.    inermis  mghewa- 

pont. 

17.  infamia  vngheruchto.  infamis 
wanniolitich. 

18.  infauurabilis  vngunstich.  iu- 
fecundus  aue 

19.  fraehl  infestas  grot.  tnfestare 
mnden.*) 

20.  infitiari    verlocken.  inficis 
dachbroke. 

21.  intif^ero  instokon.  iufidus  vn- 
triif.  intii'crc 

22.  vnrevnoii.  iutirmare  kioiikün. 
influoro 

23.  invleton    infodero  in^uon. 
infoiDÜs  eyslic. 

24.  informare')  anwisen.  infraro^) 

swollon. 

2Ö.  iiitligerc  ])liiea.  iut'ortuuium 
viigholiK-kü. 

26.  iugcoiosus  listich. 

27.  ingens  grot.  inglorios  siuider 
ere.  ingliure') 

28.  in  TaUen.  ingaen  haghedrus. 
iniqinis 

29.  arcli     iiinocuus  vuscuidocli, 
innoxiiis, 

30.  innotoü^i.  iimuoro  wison.  iuu- 
pinatus 

31.  vnQerwanet.   inolero  insoloro 
insolesere 

32.  Tnghewonen.    inquinaro  vn- 

reynen. 

33.  inscqiii  na  stapon. 

34.  ia.soctari  idem.    iusorero  in- 
soghon  vel  poten. 

35.  insiaio'^)  potinge.  inoellare^) 


36.  insidiari  laghen.  insidoro  in- 

sittcii. 

37.  insif^iiis  t'del.  insigiiiru  odoleu. 
iiisiliro 

38.  in  springhon.  insompnis  alfqio- 

•  lOB. 

39.  insopitus  vnslapot.  insoporatus 

id<'in. 

40.  inspiraro  iiiblasou.  instar  ghe- 
likoiiissc. 

41.  iustiguro  tu  stotou.  iustülaro 

42.  indrupen.  instita  selebant  in- 
stitor 

43.  cremer  vol  copor.  insuetus 

44.  vnghewoncn.*)  insula  werder. 

45.  iiiHultaro  stormen.  insultus 
Storni  ^ 

46.  insuporabilis  vnuorwinlu'.  iii- 
tabularo  scotton. 

47.  intogamontum  vnuordothoit') 
intemp- 

48.  poratus  yngelomporot.*^)  in- 

tompostiiius 

49.  viitidich.    intompoütuä  idum. 
intorrasilis 

50.  viidorscoroii.   intorcapedo  vu- 
dergripiugke. 

€•1.  17. 

1.  interciporo  vndornomon.  in- 
t(MV(Ml(^r(»  vürbid(l(Mi . " ) 

2.  iiidc  iiitorccssor  et  intorcossio. 
intcrnodiiim  kiiokd, 

3  iutercutmu  (iucidei.  intoiinj 

storuen.  intoricio 
4.  dodingho.  interitus  dot.  inte- 

ritus**)  vnuoruerft. 
ö.  intorcinere  doden.  intorminalta 

SU  n  der 

6.  endo,  intorminiis*')  idom.  in- 

turfliiüro  vndcrvicton. 
1%  interiectiü  vndcrwc^rpingho.  in- 

teresso  twschen 


sadelen. 

')  isdura.    ^)  undeutlich,  vielleicht  muien  zu  lesen.    ')  inforre.    *)  inilare. 
*)  »U  insiüo.    ')  insäUre.    ")  YoghevonSi  !•  Toghewone.    *j  oder 


.deehdl,  statt  -doeOeit    ")  mgetapet    ")  ▼'beden.    *«)  int'itin  ^  interritm.  ») 
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8.  M  üs(>ii.  intorpolari)  vudürlatüJi. 
iiiterpolan» 

9.  tragheliken.    iutoiprütari  bc- 
duden. 

10.  mterrallum  rnderlat.  inter- 
ueniro  bidden. 

11.  intimare  kundeghen.  Intimus 
binnen  wendecfiu 

12.  intonare  donnm.  intricarevn- 
dervlorhteii. 

13.  intiüinittere  vndordoii.  iutu- 
niularo 

14.  begrauen,  intueri  bosia.  inu- 
matus  0 

15.  vnghegrauen.   invndaro  anu- 
llten. 

16.  innalidns  kranc.  inuanoscero 

vors  winden. 

17.  invcstigare  sporon.  investitura 

cledingho. 

18.  inv(!re(-undu8  vnsühomoUc.  in- 

vortore 

19.  verkeron.  iavotoraseoro  aiilun. 
iiivigilaro 

20.  andenken,  inoidero  baten,  in- 
▼idus  hetische. 

21.  inuitare  noden. 

22.  iperbolite*)  vnloueloke. 

23.  irradiaro  orsciren.')  irrotiro 
k  mitten. 

24.  irrefragabUis'^)  vnstorlic.  iuba 
pordcs  Imr. 

2.').  irremcabilis  viiwederkoinclic. 
20.  iiToprehensibilis  vjubü.sdiüllic. 
Inger  en  morgbeu. 

28.  iubilaro  gbodelie  singhen. 

29.  iularo^  denen,  ingulator  do- 
der.   ingiim  ioe. 

30.  iogari^  scheiden,    ins  scet, 
ghowalt  vel  rocbt. 

31.  iunenta  iuuentus  incbot  itt- 
montum 

32.  uo.  iuueuis  iuuc.  iununtus') 
varre. 


',V.^.  iuuenalis  iun-^holinj::. 

34.  inp(!rtii'i'^)  inededeleri. 

3.J.  iiieuinboru  instaro  anstan. 

36.  imminoro  idom. 
39.  incitare  td  berden. 

41.  incosare  besculd^ben. 

42.  meutere  beuraghon.  inquiroro 
idem. 

47.  illaqueare  bestricken. 

48.  inmorci'ere  insenken. 
50.  iupücarü  invallen.'*; 

(Ol.  18. 

1.  inprimore  iiidnu  kon. 

2.  iurepero  incrupen.  irrumporo 
inbreken. 

4.  irritare  vertornen  inseulporo 

ingraaen. 
9.  incalore  bitten,  incaneregrawe 

worden. 
12.  illiicere  inscinen. 
20.  intcrcilia  wiin  l>rano. 

35.  labes  tleokou.    labot'acorc  vii- 
reviien. 

30.  labium  labeüum  lippe.  labi 

37.  labaro  gbiden.  lactere  sugheii. 

38.  lactare  sogben. 

39.  lacessere^®)  mAden.  laoertus 
armschene. 

40.  laetuca  ladeke,  iatua  side  vel 
brct. 

41.  la^ena  leclielen.  laguncuia 

idem. 

42.  lagana  j)aiiknke. 

43.  lanibero.  lin^^ore  li<'k(»n. 

44  lana  wlle.    lauare'^J  wllen. 

46.  laquoaris")  bemoldo.  larua 
sconebart. 

47.  latere  latificare  sculen.  laci- 
uiro^')  geyl  sin. 

48.  lat(  bra  latibttlttm  sculenisso. 

latebrosiis 
4\l  (luster.  latc^-*)  en  suto  wator. 
50.  lator  togbul. 


M  8t.  inhamatus.    *)  st.  byperbolice.       1.  erscinen?  *)  1.  irrefgibil'. 

ler  inpartiri ;  C.  inp.  s 
i'e;  **)'  lt.  laqiiflir.  '  **)  st  iMciuire.  **)  latex. 


1 


in- 


ulare  dodea?  *)  stiurgare.   ')  iaueacu«.      oder  inpartiri :  C.  inp.  *)  st.  invaldea. 
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Col.  19. 


1. 


laureatus  gliccroiiüt. 


2.  laxaro  verlaten. 

3.  lopcs')    ovii   gropo.  Icetica 
bedda*) 

4.  legumen  oorn.   logacio  bodo- 

scop. 

6.  leiitescero    tracflioii.  loutus 
tracli.    leiis  nctc. 

7.  leus  lüuticula  linson.  Icpor 
schüuo  wort. 

9.  letargia  Tei^g^tenecheit. 
10.  letargtts  Teigheten.  letum  dot. 

12.  letare  storiion.  lotari  wrowcMi. 

13.  leuita  dyakon.    leua  luchter 
haut. 

14.  huius  luctit.    libia  on  lant. 

15.  libaiLi  siiiei  kL'ii. 

16.  lUram  pcpi  rkuko.  libamon 
offer. 

17.  libra  \va*^ho.  libcrtiis  ghuvrirt. 

18.  libeiis  willk'h.  libidu  bosc  liist. 

19.  lii'iiini  spÜIo.  lictor  bodoi.  Ii- 


ma^UK 


2ü.  baut,  ligatura  idom.    liga  li- 
giila  hosuotol. 

22.  limare  vilen.  Umairile.  Ihnen 
sul. 

23.  limphare  woterou.*) 

25.  linum  vlas.    lineus  ylosson. 

linteanicMi 

26.  liiien  iaküii.     iimpus'j  suru- 
ghüdü. 

27.  Uppitudo  scholhoit  ioricatus 
ghewiqient 

28.  librieus  gbar.  luoema  laterna 

luehtouat. 

29.  luc'tai  i  >vTanghoü.  lucta  wrau- 

gingho. 

30.  luctauieii  luct^iciu  iüum.  liu  us 
bosdi. 

31.  iQculmitas  bttflceeb. 
32  ludebriiim  spot  ludificarebe- 

i^potten.  Ines 

*)  tt  lebet.  *)  geüadert  aus  ursprflngL  kedde.  ')  wet^u  *)  st  lippas.  ')  ni> 
erst  stand  spot,  das  fi^estricbeD  ist.  *)  ligUre,  it  ligume?  gleich  CMlnaHre?  *) 
slichtea?  ')  l  vmmel. 


3.'i.  pliifihc.''')    Iiinacio  manschin, 
H.').  liixiis  luxuria  hose  lust. 
lasciuia  ghoillu'it  vol  slippe. 

39.  libra  wagho.  librare  wcgliou. 
litostratus  stenwecb. 

40.  liqaatnen  smolt. 

43.  loramentum  bont. 

44.  hu-atus  roepit. 
40.  la(|U('ur('  sti'it'ko/i. 
48.  ligurriro^'j  mimicn'ii. 
50.  liquofacoro  wüchmakeii. 

C«l.  20. 
1.  Inoare^)  glatmakon. 

5.  Mac(Hloilia  lant.  maoellum 
vloisbanc. 

6.  macoi'aiT'  rna^^horoü.  macia* 
uum  lioltappi'l. 

7.  inai-liinari  tlu-liton.'")  iiiactaro 
dodon. 

8.  madidare  notton.  magiHtorium 

mostorscop. 

9.  magistratus  idom.  magistraro 

incstri'ii. 

lU.  nia<;nas  (  ilclumu.  uiugiiaiiimus 

uuermodiili. 
11.  maguaiiimitu  ouürniut.  magiii- 
ficaro  Ionen. 

13.  magnificus  grot.  magnifiooncia 
grothcit. 

14.  magnitudo    idom.  magnalia 

gn)t(f  dughcdo. 

15.  magiiil(H  Us  berumich. 
gükülor. 

16.  magestas  walt  mahiR  mast. 

17.  maUgnari  ouel  dnn. 

19.  mansus  Iiiiue. 

20.  maiidihula  kcno  backo. 

21.  inanuiiiissuä  vrig  maket.  ma- 

nualis 

22.  haiitsam.  luandragora  alruno. 

23.  manumittere  vriglaton.  ma- 
nutenere  halden. 

24.  mantile  vmelaken.*) 
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25.  inanutorium  haut  <iuolo.  man- 
sucscoro  sachten. 

26.  mansuotudo  saclithoyt.  mappa 
mappula 

27.  duele.   Biarcoro  marcesaoro*) 

doren.  marcidus 

28.  driigho.  maridata^)  ghomannot. 

30.  masticarc  koiUMi. 
*n.  matrinnmium  hocht. 
32.  moatus  ganc. 

34.  mederi  sunt  maken.  medulla 
march. 

35.  meditari  denken,  melodia  s&te 

sanc. 

36.  momorale  oii  pant.  mombrana 

plastor. 

37.  menda  plackü.  mendicaro  bo- 
dolon.  menta 

38.  minte  moror  drufcnisM).  nio- 
rere  dräuon. 

39.  meroonnari  copon.  mercari 
idem. 

40.  nicrcator  cupniau.  murgulus 

dukcr. 

41.  morges  garuo.  motoro  moglion. 

42.  meesio  snidingho.  messor  ani* 
der. 

43.  meta  mal.   metore^)  nioton. 

44.  miHiim  horso.  mcdiciiKtsiis') 

45.  blod«'    niodicaro  blickon.  lui- 

litarc  stridcii. 

46.  milicnarius  on  dii.sent.  niina 

on  mate. 

47.  minaro  druon.  minoraro  min- 
lon.  minuoro 

48.  idom.  mirificus  wndorlic.  mi- 

rificarc 

49.  wndcrIiiMnakcn.  m(3rica iuiydü. 
mistoriuiu  tuykcn. 

50.  nütescoro  sachton.  mitigaro 
idom. 

Col.  21. 

1.  modostus   kusch.  modestia 
kuscheit  moderari 

*)  St.  marcescere.   ')  Bt  maritata. 
mor^entns.  *)  iiiaie*o,  ')  1.  miusilare^ 


2.  n]at(>n.  madicus  mutulicb.  luo- 

dulari 

3.  smghon.    molero  jnalon. 

5.  molUre   woykon.  moUitiefi 
woykochoit. 

6.  molostare  bcdriiuon. 

7.  mansio  Avnniii<,r})('.  mons  horch. 

8.  motituosiis  horgicli.  montanus 
burchniau. 

9.  inonstiuiii  v\  n  dir.  niunstruo- 
stts  wnderlic. 

10.  mos  sedo.  morieratus^) 

11.  sedich  mugire 

12.  lugen,   mulns  mul.  mnlcero 
woykon. 

13.  mul;:t'i('    molküu.  luultruni 
niolfvat. 

14.  multaro  quolon. 

15.  multa  pino. 

16.  multifurmis  manghorhando. 
mundalis 

17.  worlic.  ninndanus  idom.  mun- 

•rcro  snuton. 
IH.  niunotor  süvuerduc.  nuinihcus 
milde. 

19.  murena  lamproydo.  murra 
maserbum. 

20.  murronum  niasoren.^) 

22  ninssarc  «lubitaro  vel  cum  si- 
lentio  iminmiraro. 

23.  imisitarc')  rmicii  v(d  diihitaro. 

24.  mustum  mu.st.  mutuare  lunoii. 
mutuari 

25.  woiVlon")  gholonet.  muscipula 

valh). 

27.  raagudaris")  col8t(H\ 
29.  matoria  matciTci 

38.  maritarc  in;imioii. 

39.  nielioraro  botoren. 

40.  mossoro  mcgon. 
43.  mordoro  biton. 
46.  muniro  warnen. 

48.  murmurare  runon. 

49.  naris  nesegat.  , 

^)  met'e,  st.  metiri.  *)  ineticulosus.  ^)  st. 
^  w'do.  *)  magnd'it.  nuUerlroL 
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50.  luiUire    sweuuueu.      uatator  iU. 
swemmer.  3H. 

C«l.  22.  39. 

1.  naaci  werden  ghoboren.  41. 

2.  nascto')  gliesleobte.    narstu-  43. 
tiam*)  49. 

3.  kerse.  nates  arsbille.  neruus  60. 

4.  sono.    naiifragari  veidrinken. 
iiaut'ragus 

5.  .sc'hepbrochyeli.      iiiiiiliiigium  1. 
scepbroke.  2. 

6.  naoigaie  schopen.  nauseare 
walghoB.  3. 

7.  naiisea  walginhe.   nere  spin- 
nen,   nehula  4. 

b.  ueuel.      nebuloaus  neuelich. 

iiebulo  lotl(l»>r.  ü. 
9.  neduiu  noch  nicht,  nei^tar  sutu 

dfa&e.  6. 

10.  necis'jdoi  nidifioare  nestelen. 

11.  nectere  knutton.  nexna  7. 

12.  bant.  nidusnest.  nephasvndat 

13.  ncphandus  vDdedicb.    nego-  8. 
tiari  wenicn. 

14.  imgotiosu.s  büworf.  nemus  holt.  Ü. 

15.  ncmpe  werlikon.  ncuma  sanc. 

16.  nepus  stertwisch.  10. 
18.  neruosus  senech. 

22.  niaoro  wenken.  notabilis  11. 

23.  morkc'lokon.   nouerca  stifmu- 
dur.    nouacula  12. 

24.  st-hiunn  s.  iKiuanMiion.  nouak' 

25.  ghurudet  lunt.    uoxu  niisdat.  14. 
noxins 

26.  sculdech.  nubilos  15. 

27.  dnnlcor.  nugari  16. 

28.  montiri.     nuga  mendaciiim. 
nu^ri.s^fMulus  17. 

29.  lo^hcnur.  uugas  idem.  uocaru  18. 
dodeu.  19. 

30.  nollatenus  neniviR.^) 

31.  nundiia  bodeechap.   nnttts  20. 

32.  wenkiiiglie.  nundme  iarmarc. 

33.  nundinari  copen.     nudens  21. 
keine. 

')  1.  natio.   *)  1.  nasturtium,   *)  1.  uex. 
lieb.       1.  ningere  snien?   °)  st.  otocoenus.  ') 

Ki«d«rdeat»ehM  Jahrbach.  I. 


nudus  nakot. 

nol)ilitan>  odolmaken. 

iiudai'ü  bluten. 

nitigere  sinden.') 

nutare  waghelen. 

obdurare  TerlieidoiL  obaudire 

Tnthoren.  obliqaare  cnunmeii. 

(Ol.  23. 

ubfiiaro  en'en.  obiurgari 
scheiden,  obex  griudol.  obla- 
trare 

wederbellen.  oblectari  Insten. 

übli'ctacio, 

ublcc-tamen  iust   ubliqui  mi- 

spiükon. 

übrisu.s  spot  obruero  vnt- 
vallen. 

oberiri  weder  wassen.  opbro- 
brium  laster. 

obsennB*)  vnreyne.  obeistere 

weder  stan. 

obsidero  besitton.  obses  gisel. 

(»bsequi 

dynon.  ubscurare  dunkeron.^) 
obsocraro 

bidden.  obstinstns  wederbüi^ 
stiidi. 

obstetrix  bademuder.  obstetri- 

care 

bewaron.   obumbraro  bescer- 

mon. 

üccidero  Tallon  vol  doden. 
occasus  Tal. 

oocnlere,  ooculare*)  bolen. 

occuparebecommeren.*)  oeiari 

ledech  sin. 

ooroa  stauilo.   odiiini  hat. 
odonis  rukcMi.  olfactus, 
udor  ruke.    olfacore,-  odoraro 
ruken.  Oestrum 
wespe.  offa  supunghe.  offella 
idem.  olea, 

olyua  oleybiDm.  Oleaster  idem. 
oiere 

*)  (las  erste  i  in  neniwis  sehr  deut- 
duuke'u.      1.  occultare  V  becäm'. 

8 
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22.  stinken,   olor  svane. 
24.  onager  wiltesel.    opacus  du- 
ster. operosiis 

26.  werkich.    opera  vlit,  opifox 
worcman. 

27.  opitulari  helpon. 

28.  opilare^)  bestoppen. 

29.  opilacio  bestoppinghe.  opilio 
scapherde. 

30.  opidum  viobelde.  opinari  mä- 
den. 

32.  oportunus  behovecbett. 

33.  oportunitas  nütheyt.  oppri- 

iiioro 

34.  vtn'iiruckcii.    orban»  wovson. 

35.  oibitas  wosechoit.  uicus 

3ö.  helle.  Oratorium  betlohus.  ora- 
culum 

37.  bede.  ordinäre  woghen.  ordiri 
3d.  beginnen,  ozezon  stern. 

39.  orki  wassen.  orundus*)  ghe- 

born. 

42.  ordoxis  ghosette  ot  diiutur 

43.  ab  urtos  quod  est  rectum  et 
<loxa  quod  est  f,duria. 

44.  ossiilum*)    numUeke.  ossol- 
lum^)  scoeredü. 

40.  ossitare  ghewen.  ostentaro  be- 
rümen. 

46.  oatentatio  berfim.  ostiarius 

portener. 

49.  obliuisci  vergheten.  obioere 
iep^hon*)  werpen. 

50.  obodiro  horsam  äin. 

Col.  24. 
2.  obruoro  bevalloii. 
6.  obtundero  tii  slan. 

10.  occücaro  blonden. 

11.  ofEendere  oaelhandelen. 

13.  oecuUiri  cussen. 

14.  obniti  weder  ....') 

15.  obrepero  vmmo  crupen.  übri- 
gere stref  werden. 

24.  pacare  wreden. 


25.  pactum  ghelouede.  pagani  hey- 

denisso. 

27.  pala  spado.    palea  kaf.  pa- 

laiitinus 

28.  palaiisgreue   palestra  worste- 
linghe. 

29.  palla    alterlaken.  palliare 
decken. 

30.  palere  blec  ain.   pallor  blec- 
heit  palus 

31.  brac  vel  stake,  paluster  bru- 

koghoit. 

32.  palmus  oii  .spanno. 

33.  palparo  tasten,  patrociuium 

iuilpo. 

35.  pupiius  biso,  parabola  bispol. 

36.  paralitus  troster. '^j  papare  tuv- 
ren.') 

37.  parasitus  lecker,  parapsis  nap. 

38.  patricidium  vader  sclachun- 

ghe.*») 

39.  pastillus  pasteyde. 

40.  pastoforiam  en  kamer.  passus 

strede. 

41.  passim  sparlic.    patero  opeu- 

ban»n. 

42.  paturpondero  versman. 

43.  pausare  rüsten. 

44.  pauperare  verarmen. 

45. '  peculiosus  rike.  pectere, 

46.  pectinare  kommen,  pecten 
plura  signat 

47.  poctrix  kemmerscbe.* 

49.  ])0('t()ralo  vorbdghe.  pierare 

vcrswcron. 

50.  pi'ioraro  orghoren.  peiliciuiii 
korsno. 

Col.  25. 

1.  pellere  drinen.    perca  bars. 
penitudo,  penitencia 

2.  ruen.  pendnlua  henglich,  pe- 

notrare 

3.  dor  Taren,  pensa  waghe. 

4«  pensare  woghen.  pensiopacsht 


*)  tt  oppUare.   ')  I.  oriundus.      I.  oscillam.  *)  Es  stand  soent  ghegheo ; 
nnt«rpunctiprt,  i  dartthpr.  ^)  fehlt  dM  Verbb   *)  paiit*  It.  puadetoi.    *)  das  t 

uttdeuUicb.   **)  1.  sclachtuogbc. 
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5.  penuria  broke.  3G. 

6.  pengrm  oueigan. .  pai-agra- 
phus  teyken.  37. 

7.  po reellere  versnellen.  perdix 

8.  raphou.  perQgiinari  bedever-  38. 
den. 

9.  pt^reintorius  siinder  vrist.  per-  39. 
ferro  verdmgbou. 

10.  pergere  varen.  40. 

12.  peryzoma  quast   perispima^)  41. 

13.  appelschelle.  42. 

14.  peroiis  dar  hart,  perpendere  43. 
vomemen. 

15.  perpendieulum  iiue.  perperam  44. 

ercrhelike. 

16.  perplexus  blöde,  perstare  wol-  46. 
stan.  47. 

17.  pertioAX  hart,  pertinada  har-  48. 
decheit 

18.  poruicax,  subtilis  vel  nenra^  49. 

dich. 

19.  peruicaeia  iienrat.   pedago^us  1. 

20.  kintioeker.  pedisäoquus  kern-  2. 
nterere.  3. 

21.  pedissoqua  kemerirsche.  4. 

22.  peetUentia  plagba  5. 

23.  pessultun  klinke,  potulans 

24.  ijlioil.    pt'tiila  dum^)  vif,  pia-  6. 
ouluni  gnade. 

25.  pictaeiuni    iappe.     pictaoous  7. 
lapper.  10. 

26.  pictaceare  läppen .  picus  specht. 

27.  pedum  herdestail  11. 

28.  piUeus  hut.  pilleaccia  hude. 

29.  pinus  kinbom.  pix  pec.  12. 
3U-  pingoro  malen,  pinsere  backen. 

pipora  peper.  13. 

32.  pisum  orweto.  pisetum 

33.  erwetengarde.    pixis  busse.  14. 
placare 

34.  sachten,  plaoenta  Tlade.  pla-  15. 

mis 

35.  slicht  placitum  dingfae.  plan-  16. 
tage 


wügbübredü.    plaugere  hant- 
slagben.  planctas 
hawfllaghinghe.*)  plasmare  ma- 

ken.  plasma 

makinghe.  plastes  meker.  plaa- 

trare 

plasteren.'*)  plastrum  plaster. 
platauus 

en  bom.   plaudere  scricken. 
plumbare  loden.  plumbata 
lotktde.  pluteus  helle, 
pneuma  gejst.    podex  ars- 

dram.^') 

potus,  poeulmu  dranc,  porti- 

eu.s  lichus. 

promittere  louou.  pollere 
ghebndcen.  poUure  ynreynen. 
pollitmdiare  bndelen.  poUi- 

trudium 
melcbudel.*^) 

(ol.  26. 

pon.s  brui'gbe. 
pobles')  kiaaeine. 
populari  wusthen, 
ponro  mer. 

porrum  loc     portas  Stade. 

portendere 

bedudon.    portentum  wnder. 

posti.s 

dor.    posticium  idem. 
preclnere  vorsinghen.  procon- 
tor 

YOfseiiger.  preoeps  hastioh. 
precipitare 

nider  werpen.    precidere  af- 

sniden.  preelarus 

herdo  scone.")    prescise  noch 

mcr.  procludoro 

vorslttten.     preoo  vorraper. 

preconari 

Yorrupen.    preoenatus  Yor- 

nipingho. 

preconium  lof.  prevignus  stif- 
sone. 


peripsema.  *)  dfi.  *)  hanilichi«  it  htattl.  *)  plaat'n.  *)  it.  andam? 
*)  1.  popiM  kniadtte,     h'de;  1.  luirde? 
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17.  previgna  stif  dochter.  precel-  41. 
lero  Torgan. 

18.  preoordium  herto.  procordialis  42. 

ly.  pn  diuni  oyghüu.  prtKiitUü  vur- 

ghutoglieu.  45. 

20.  pradestinare  vor  senden,  pree-  46. 
minore 

21.  vor  schinen.  profioere  vorsin.  47. 

protiniro  48. 

22.  vonlichten,  prcliari  vtvhtcii. 

23.  prolibari ')   siiHs  küii.     prumi-  49. 
lUMitia-)  viirdcl. 

24.  promiaru   loueii.  prumuuore 
vormanen.  1. 

25.  prenoaoere  Torkennen.  pre- 
nosticum  2. 

26.  vor  spuken,  preoccuparo  Yor- 

^M'ipcn.^)  3. 

27.  pivpo')  liastlifh. 

28.  pi-upodiro  hiiidüruii. ')  preriporu  4. 
b^emen. 

29.  prerogatina  vordel.  5. 

30.  prestolari  beyden  vel  sukon.  6. 

pi'ü.sidium  7. 

31.  hulpo.  presae^inni  vcrsa^un^ifo.'') 

32.  prescs  prouüst.   piuscius  vor-  8. 
Wütoiulü.') 

33.  presoi*tim  also,  presumero  we-  9. 
nen 

34.  yel  deren«  pretergredi  et  pre-  10. 
terire  vergan.**) 

35.  protorium  richthus.   preoari-  11. 

curi 

3Ü.  juy.sdon.    proualürc  vormech-  12. 
tech^)  worden. 

37.  primenus  halt    primordium  13. 
begin. 

38.  principatus  hersoop.    priscus  14. 

halt. 

39.  prinari,  prodari  horoucii.  If). 

40.  priiiilos-iari  vordcleiu^*^)  priui- 
legium  vordt'].^')  16. 


procax  halt,  procacia  vel  pro- 
cacitBs  Indtheit 

procari  vrion.  procarius  vrior. 
proc'odoro,  prodiro  vorgan.  pro- 
colla  biil^ho. 
procunsui  rutmaii. 
procnnu«  Torain.  prodere  mel- 
den. 

proch  pudor  achter  seande. 
prodigium  teyken.  produoere 

vorhririi^hon. 

prolRMniuiu  vor  i-odo.  pruUutlo- 
lor  Icvdor. 

Col.  27. 
profiinare  verwaten  vel  poU- 
nere.  prolanua 
i.  maledicus.  profiteri  beken- 
non.  profes.sio 

bt  koimisso.    profugus  vluch- 

tich. 

piuiuudoro  vtgiten.  proiude 
dar  Tmme. 

promeroainglien.  promtnarium 
kelre.  prounlgari  opembaren. 
propagare  boreyden.  prqpago 

ü^hesloohto. 

Promontorium  borch.  prope- 
raro  iiilkon.  propo,  propoi*autor 
bastUcken.    propiciari  gncdc- 
gben.  propicina 
gnedech.  propidatorium  bede- 
hiis.  pfoporeio 
ghelikonis.so.  propalare  open- 
barn.  propulsaro 
vorstolton.'-)  propogare'*)  vor- 
sten.  propumpore^^) 
voTstoren.    prosapU  siechte. 
proBindere 

Yorsniden.  prosilire  Yorsprin- 

ghen.  prosporare 
gholuckcn.    prostornere  nidor 
werpon.  piostituoro 
liuron.   prostibulum  hürkus. 


St.  praelibare.  ')  st.  praeemiueutia 
•)  yer-^atrilo  st.  vors.  vVetende.  ")  v'gan 
Abkürziuig.    '-)  1.  vorstotcn.       1  pror.    ")  L  prosciuüere. 


^)  v'gripen.  *)  praepes.  *)  hind'n. 
»)  V  m.      v'delen.  ")  vordel  ohne 
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17.  prouühoro  vor  huren.')  pro- 
uectio 

18.  TOTderniflse.  prouentns  Trome. 

provorbium 

19.  bispel.    prouidus  Torsiohtioh. 

prnuisio  vorsieht. 

20.  prouisor  vorseor.  prouiucialis 
luntiiian. 

21.  pruma-)  rif.    pruiua^)  c>oto. 
pruriro  inoken. 

22.  Pruritus,  prurigo  iuokenisae. 
pscudo  wusch. 

24.  pul)oro  Ava>;soii.  pubescore  idoni. 

26.  pu<lil)un(liis  schcinolie.  pudi- 
ous  i«li'in.  pucrpcra 

27.  kindolboddei'sche.  puoi'pt.'rium 
Idndelbodde. 

28.  pngillft  tafle,   pullurare  was- 
seil,  pulmentum 

29.  w(»lling:lio.    pulsus  stot  pul- 
uiM'ulontiis  stovich. 

30.  pmiiroix)  preküiüu.  pupilla  og- 
appel. 

31.  purpura  pellen.   pustnU  bla- 
defre.  piitrore, 

32.  idem  putrescore  roten,  putris 
wl.  putridus 

33.  idem.    putorr»  stnikoii.*^) 

34.  preciporo  hidcii.  pasaMT. 
STi.  nutrire,  pabularo  vodorun. 

38.  paruipendero  vorsnodeghen. 

39.  paruidaoere  idem. 
44.  periurare  vorsveren. 

€•1.  28. 
2.  permnlooro  bovoykon. 
13-  profiü:«'^'  vorht'chtrn. 
15.  pi< mon»  drucken,  preniuaiie 

vorwarneu. 
18.  preterire  Torgan. 
20.  precttlcare  var  treden. 
27.  pallere  bl(x>  werden. 
32.  perflaro  (hn-hlasen. 
49.  pharotra  koker. 

')  1.  voruuren?  ')  1.  nruina.  •)  l 
qoadrare.  *)  U  virhomeii;  tgl.  I,  2, 19,  \ 
«ttdentlich.  *)  !•  riuunmu. 


Col.  29. 

2.  quadrageuaritts  talnari.^)  qii»- 
re») 

3.  virhorren.^)  quadratura 

4.  virhornechoit.  quadruplare 

5.  vor  Valien.^)    quaUtas  woda 

nochoit. 

0.  quanuiis,  quaraquamlibot  ulle- 
uon.  quantus 

7.  wo  grot.  quassere,  qnassare 
seudden. 

8.  quororo  suk«  n.  quesltare  idem. 
quori  v laichen. 

9.  (HHMt'larc  idem.  quorela,  que- 
i-inioiiia  clai^du». 

10.  quoiiuis,  qut'R'inus  oykon. 

11.  quoso  ich  bidde.-  quisqnisnam 

12.  wye.   quill  immo 

13.  auor  oyn.*)  quindenus  vef- 
tcyno.  ({uingenti 

14.  vif  hundert,   quovis  iewolic. 
lü.  (juitari,  frequouter  quirero  vol 

quiton. 

17.  quietari,  quioscere  rowen. 

20.  rabidoB  douende.    rabies  do« 
nunghe. 

21.  radius  sohin.  radiäre  «chinen. 

22.  radicare  wortolcn.  radix  wor* 

tele. 

23.  radiciiis  albodillu.  raninus^) 
haghüdorn. 

24.  rapax  grepelio. 

25.  r4»idns    nemene.  ragtnim 
eghede. 

26.  ratus  p:howi8.   raoionari  be- 

scheidpii. 

27.  raciocinacio  bescheydenisse. 
raucus 

28.  hysch.  rebellare  wedder  vech- 
ten. 

29.  rebellis  weder  strenich. 

30.  rocensore  teilen,  reoeptaculum 
wonunghe. 

stinken  ?  ')  l  tal  van  xl  (40)?  )  Bt. 
v'TiUeii  =  vervaidfln.  ")  odar:  ouerefn; 
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31.  redprooare  weder  gripen.  re- 

ciproottB 

32.  w(  (InrgrepoUa*)  recidere  we- 
der T  allen. 

33.  roclinaro  weder  nighen.  recli- 
natorium 

34.  bedde.  reoonsÜiari^  versonen. 
reoondere 

35.  berghcn.    reoonpensare  ver^ 
ghelden. 

36.  reconpensa  wederghelt  recu- 

porare 

37.  verbalen,    reda  sele. 

38.  recmabere  rüsten. 

39.  redintegrare    weder  maken. 
redolere 

40.  ruken.  rediiiiuns  weder  leuen. 

redimdare 

41.  ghonoghen.  jofelJere  weder 
bedrighen. 

42.  reficiro')  weder  wllen. 

43.  rofragari  weder  ston.  relatum 
weder  dra^en. 

44.  reficere  orweder  lauen. 

45.  rcfcctio  on  lauenissc. 

46.  rof('('t(M"iiini  rcuenter. 

47.  refrigerare  encülen."*}  refutare 
vorstoten. 

48.  r^gistnim  beriehtonisse.  le- 
bixare 

49.  Terlaten.  relegaro  versenden. 

50.  relabi  weder  u^en.  remedinm 

bnto. 

51.  resinam  bart^) 

Col.  30. 

1.  remus  roder. 

2.  remigare  räderen.^  remigium 
schepinghe. 

3.  reniti  weder  stao.  rennuere 

vorj?man. 

4.  reri  wonoii.  repagulum  grin- 
del.  repulsa 

5.  wederstot.    rependere  vergel- 
den.^ 

')  wed'g'pelic}  vgl.  1.  24.      st.  reconciliare.   ^)  gt.  reiercire.  *)  st.  erculen. 
*)  nntea  auf  deni  Bande;  vgl.  SO,  13.      M*n.  ')  v'geUeo.  •)  aotrde. 


6.  reconpensa  vorgboldinghe.  re- 
pentinus bastioh. 

7.  rcpere  orupen.  reptüe  orupen- 

dir. 

8.  reponore  weder  legbea.  repu- 
tare  verslan. 

9.  repudiare  yertyen.  repudium 
▼ertyemsse. 

10.  rcstare  bliuen. 

11.  residmis  onertellech.  resignare 
vplaton. 

12.  respousalo  antwerde.^)  roscin- 
dere  afsniden. 

13.  restis  wede.  rosina  hart  re- 
sUire 

14.  woder  springhen.  resoluero 
vntbinden. 

15.  respergere  bosprenghen.  re- 
minisci  bedenken. 

IG.  respuore  versman.  re.stiiuraro 

17.  vpricbten.    restagnaro  weder 
▼liten. 

18.  resultare  erviowen. 

19.  retardare  sumen.  resuscitari 
erwecken. 

20.  retegere  woder  decken,  rete, 
reticulum 

21.  nette.     retexere  vntbinden. 
retinaculum 

22.  vntholtnisse.  retioere  swighen. 

23.  retundere  weder  slan.  retor 
retoricus^) 

24.  wol  spreken.  letorquere  eschen, 
retribuere 

25.  Ionen,  retrogradus  hinderwart 
gande. 

26.  reuehere  weder  wren.  reue- 
rencia  tucht. 

27.  reuiuisoere  erquicken,  reuma 

breke. 

29.  reuoluero  vmmekeren.  reuo- 

lucio  vmnu'Iop. 

30.  ridicuium  spot. 


ifcoa»  darflbflr  no. 
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31.  rigere,  rigescere  streuen,  ri- 

gidtts  strenghe. 
B2.  ringere  grinsen,  rigare  netten. 

riuus, 

33.  riuulus  beke.     ritmuä  rim. 

rixari 

34.  s<.'hoIdi»u.    rixa  kif. 

35.  roboraro  sterken. 

36.  rodore  gnaghen. 

37.  romro  dounen. 

38.  rostrum  snanel.  rus  dorp.  ru- 
botum 

39.  rubusrh.  nibigo  rustoghevt. 
4n.  rudis  vnkunstii'h. 

41.  rugirc  brascheii. 

42.  ruga  croke.  romphea 

43.  suort.   ronkaro  ranken. 

44.  ruribula  ackemian. 

45.  nimbus  ston».  rutilarc  schinen. 

46.  reluctari  wcdor  wranghen. 

Coi.  :n. 

1.  recredüix?  borghen. 
6.  reicere  verwerpen. 
9.  remordero  weder  biten. 
11.  renonctiaro  weder  seghen. 

14,  retrudere  weder  steten. 
17.  rotaro  wondolon. 

25.  rutlürere  vcrdor  plo^en. 

26.  rofugere  tu  werlaon.*)  refu- 
gium  tu  werlat 

31.  residero  besitten. 
34.  mgire,  rngitare  brummen. 
38.  Saba  on  laut  saorarium  hey- 
ktchdum. 

40.  sacrificiuni  offer. 

43.  sagmii  scyseiH^  vol  zsagore. 

44.  sagiuare  mesteü. 
4&.  saJina  spekele. 

46.  salire«  stdtare  springhen.  sal- 
saro  selten. 

47.  Salsa  salsen.    saltus  spruno. 
sallarium 

4ö.  solt.    sallurium  soitvat  .saJ- 
sugo  sole. 

•)  tü  werlaten?  ein  Klecks  hindert 
*)  st  scarabeuB.  ^)  st  sceptrum.  ^)  scyl 
*)  L  mgne? 


49.  salsudum  worst.  sambucus 
vlider. 

50.  sanxire^  vertun. 

Col.  32. 

'2.  srandalia^)  bisoop  scü. 
i\.  sau^'wiuüU«  bludicli.  saagwi- 
suga 

4.  oghelo.    .sanles  otter.  sapere 
smecken. 

5.  siqionire  idem.  sapidus  sme- 
ckende. 

6.  sarcina  bordenne.  sannrescro- 

den. 

7.  sareuhis  »pade.  äariUtiutum 
spruc. 

8.  »ardonicus  gherwer.  sartira 
scimper. 

9.  sartus  rude.  sartago  panne. 

10.  sauciare  wnden. 

11.  sati.s  sat.    saxum  sten. 
Iii.  srabeit"  i'leuen. 

14.  seandeix*  .stigbcii. 

15.  scandalizare  vnheren. 

16.  scarrabeus*)  scamoweuel.  soe- 
lestus 

17.  bose.    septrum^)  koningstaf. 

sehema 

1«.  rirbeit.    .silla''j  sei.'  ström. 

19.  .seiudero  spliton.  sintillare") 

20.  wnküii.     scisma  wernigbo^) 
scismaticus 

21.  werer.    scopulua  grot  stein, 
scoparo 

22.  keren.    .seopa  besmo. 

24.  scrupulosus  vnderijuken.  scru- 
tiiri 

25.  versukea.     .scuipere  grauon. 
scrntmium 

26.  bescuttinghe.    sculptilo  ghe- 
granon. 

27.  scurra  lecker,   scurrilitas  le- 
cker ie. 

28.  secedere  wechgban.  secessus 

vtgant.'') 

das  Lesen.  st.  sancire.  ')  saudalia. 
%,    ')  st  scint    '*)  w'üighe  st.  weringhe. 


Digiiized  by  Google 


29.  socta  on  onlen.  12. 

30.  serubarf»  boligghen,  flocreta- 
riuin  clcvnade.  13. 

31.  sodaro  sculpou.    sodicio  tuy-  14. 
drach.^)  15. 

32.  sodulus  vlithic.    segnis  trach. 

33.  segnities  tracheit.  sellare  sa-  16. 
delen.  17. 

34.  seminariiim  sat  semenÜB,  se- 
men  idem.  19. 

35.  sonarius  hasart. 

36.  semita  stich,   sententiare  or-  20. 

delen. 

37.  seilten tia  ordol.   sentis^)  dorn.  21. 

39.  Senium  alt.  senilis  alder.  so-  22. 
netta,  seneetns 

40.  altheyt.   seorsum  achterwart.  23. 

41.  sepis^)  tan.   sepire  tunen.  24. 

42.  septenus  sonende. 

43.  septenter*)  souenstem.  25. 

44.  sequeU  volgimghe.'^) 

45.  serom'  wadoke.    serare*)  26. 

46.  shiten.  serenus  dar.  serenare  27. 
elaren. 

47.  seriatim  ordelic.  serieum  side.  2b. 

49.  sormocinari  predeken.  serpere 

50.  slinghen.  sertum  erant».  isona  29. 

51.  saghe.  serrare  aagfaen. 

€ol.  83.  30. 

1.  sibilaro  wispelen.  siocino  al- 
du8.  31. 

2.  sioera  appeldranc.    sica  staf-  32. 

swert. 

3.  sic^arius  mordor.    signifer  va-  .*U. 
nen  dregher.  35. 

4.  signanter  merkleken. 

5.  silex  kesevlino.  37. 

6.  siliqua  sey.    Siloo  38. 

7.  eil  water.   sünula  semele.  39. 

8.  simulago  dust.    simulacrum  40. 
afgot.  41. 

9.  simulacra  afgodo.  42. 
10.  simbolum  ghemeine. 


.sinere  laten.    sineorna  lutter. 
sidon  en  dun  lakcn. 
sinapuni  senp.  siuixultare 
giscen.    .singultns  giscinf^lif. 
.suspiraro  sucbteu.  suspiria 
suchtingho. 

siroptts  sirop.  siatere  stan. 
sitis  dorst.    sitibnndus  dor- 
stich. 

socorsdore.  sooordiadoErcheit.^) 

soccos 

socke,  solium  stül.  solitarius 

enodich. 

solitudo  cnode.  soiidare  vcston. 
solid  US    vastf.  soliioquium 
hevmolcke  tale. 
solea  sole.   sol  sunne. 
solaris  sunnelic.  solsticium 
sunnestat. 

solseqnlnm  sunneweruel.  so- 

lempnizare  viren. 
solompnitas  hochtit.  solicitare 
sorghen.      solicias,^)  solers 

sorchuoldich. 

sonipnoloutus  sleperich.  so- 

norus 

lut.  sopire,  soporare  slapou. 
aorbere 

snpen.  sordere  TDreynen.  sor- 
des  hör. 

sortiri  eiienturen  Tel  crighen. 
sortil^tts  touerer.  sortilegium 

touerighe. 

sanns  sunt,    spatium  vrist. 
spadonare  lubben.    spado  vt- 
gheworpen. 
spata,  spatula  swert. 
spocificare  bosundcreu.^) 
spectari,'^)  specolari  besoowen. 
specus,  speluBca  hol. 
spera")  rant  vel  rinc. 
spernla  ringfaeken.  spericus 
senholt 


^)  8t.  luydracht.  '-')  sentisV  undeutlich.  ')  st.  tepes.  *)  septent' =  septentrio. 
volguhe.  Es  ist  nur  are  zu  lesen.  ')  dorcheit  V  dorecheit?  ^)  st.  solicitus. 
bcsunde*!!.  *^  spcctari  ans  apeetare  geändert,       st»  aphaera. 
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43.  spica  dar.*)  spiculmn  sohot. 

44.  qiicolaii  scheten.  spinetum 
baghen. 

45.  spissare  dicken,    spolium  rof. 

46.  spoliarerouen.  spondere  louen. 

fol.  U. 

1.  spou^a  äuamp.  spumare  sclui- 
nion. 

2.  spuere  spion.   spatam  spie. 
4.  spurcas  ynreyne.  sqnalere 

»Chol lieh  worden, 
squallidus  schellich.  S(Hiallor*) 
vnrcynechoit.    sqviala  sclielle. 
S([uanm  vhimc.  squimioiiii 


5 
0 


H.  eu    crut.     stabularius  mar- 

schalc.')  stagnare 
9.  stalpon.   statuero  sotten,  sta- 

turus*) 

10.  settinghe.    stater  ghewichte. 

statt' ra 

1 1 .  \vaghe. 

12.  sterteiv  siiorküu.    steuia  ma- 
ghesschap. 

13.  stibiam  witte  varae.  stimalus 
prekele. 

14.  stimuiaro  prekeien.  stimula 

hekele. 

15.  stilarium  griffeluoder.  stilla 
drope, 

16.  stillare  dropuu. 

17.  stipare  yndersetten.  Stipen- 
dium 

18.  pronende.     stipiilari  Testen. 

stix 

19.  lii'ilt'-    stigius  hellicti.  stima 
luarhari ') 

2().  toruun.    stima  grafscrift.  si- 
cina*) 

21.  warae.     stragala   oyn  clot. 

.stratus 

22.  bedde.    strator  eyn  sedeler. 

strabo. 

23.  Iu.sciis  sril.  strennuuus')  duch- 
tich.  strepore 

•)  vpr»cliri>bf>n  st.  alior,  eliar  o<lor  • 
stattuna.  ^)  st  stomachari.  oder  sitioa. 
pitus.  *)     flMpliinn.  **)  st  nilmiiiMrei 


24. 

25. 

26. 

27. 
2Ö. 

29. 

30. 

Hl. 

83. 
34. 
65. 
3Ü. 
37. 
38. 


denen,  strepidus*)  doninghe. 
strepa 

sthügorep.  stringere  duinghen. 

stropheum^) 

gordol.  Struma  hokor.  striioro 
hncii.    stiippa  1h(1(\  stujxir 
wndor.  suadeio  ladeii.  suatiur 
rader. 

siiauis  sachte,  subaudire  vn- 
derhoren. 

subarrare  trauen,  subdere, 

siibigore,  siibiocrc 

vuderwerpon.  subigore  vudor- 

fj:an.  subdohis 

valsch.    siibiugai't!  boweghou. 

subministrare  dinen.  snbsa- 

naro^^)  bespotten. 

subrogare  vndersetten.  subri- 

garo 

vnd(»niottea.  surripero  vnder- 

subsisterc  stille  stau,  .subsi- 
dere  besitten. 

substare  bestan.  substeraoro 
vnderleghen. 

subtrahere  yndertin.  subdu- 


coro  ideni. 
M).  subulciis  siiinlicnl«». 

40.  snhurbiuni  vorborch.  subuo- 
niru  liolpeu. 

41.  subuertere  vmmekeren.  sucoo-. 
dere  naoomen. 

42.  su(-('essiiB  lucke.  suocendere 
vntfenghon. 

43.  succidrro  vnder.sniden.")  suc- 

44.  vndcrtsingheu.    T>utrüntor  vn- 
dersengher. 

45.  succumbere  vndervalen.'^ 

46.  sudariuni  tvcdiu-.") 

Col.  35. 

1.  siiffragari  holpon. 

2.  siifFra^niiH'us  helper.  subfodure 
vndorgrauen. 

hiT?  -)  st.  scpialor.  ^)  nmrschlo.  M  st. 
')  stienauu^  st.  streuuus.  st.  stre- 
")  HiindeB.      1.  -valtan.  «)  L  svetdnc 
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3.  suggere*)   raden.    suggestio  19. 

suasio. 

4.  sulfiir  siH^fcl.  20. 
suniptuosus  kostclic. 

6.  sunamitis  glieuau^ljua.   .supa-  21. 
nw") 

7.  stuken.    superliminare')    ot  22. 
tuno  est  nonion 

8.  set  cum  est  vorbum  tunc  di-  23. 
eitur  ovorpan.    snperstos  24. 

9.  oiierh  Ii  Hönde,  supersticio  vn- 
ghelüuo.  2.5. 

10.  supersticiosus    Mighclouich.  26. 
saperoacniis  27. 

11.  al  te  idel.    sapervacne  ver-  28. 
gheuofich.  29. 

12.  supinus  vpfrhericht.  31. 

13.  supcllcx  hiisrat.    supplcx  ut-  32. 
mudicii.     supplicium  36. 

15.  pinu.     suppetere   gheuullcu.  37. 
subplantare  44. 

16.  bedrighen.    supinus  ouerste.  46. 
Sora 

17.  wad(\      subprimere    vnder-  2. 

drucken.  3. 

18.  surculu.s  vteprot.   sfuidua  dof. 
surdoscero  8. 

Explicit  codex 

')  Ht.  »uggerere.   ^  st.  supparus.  das 
■uspicare.   ")  at  wuM.  ')  8t.  vwMfdai? 


douen.    sudaster*)  dy  nicht 

liort.  suspicore 

vpwort  sin.    suspica")  vermu- 

(Icn.  suspicio 

boüc  vaat.'')  suspectus  vor- 
denkende. 

siispidosus  Terdacht  austen- 
tare  vnthalden. 
sustollere  vpheuen. 
susnrrare  runen.  susurrium 
runingho. 
.susurro  runer. 
satisfacuru  ghenuchdnn. 
satagere^  studere  vUteii. 
sacrare,  sacrificare  hilghen. 
satiare,  saturare  seden. 
sodueoro 
loydon.') 

stabularo  stallen, 
stabiliie  stedeghen. 
submergere  versenken, 
siipplore  vorwUen. 

€•1.  36. 
succingerc  vpscorten. 
subforre,  subportare  verdra- 
ghcn. 
et  cetera. 

iste. 

Subst  t'eldt.   *)  SU  sunlasler.   *)  st. 


Anmerkungen. 


1. 

1.  I.  ledeken.  ^fan  t  rwarteto  vleckcn.  Lodokon  wiire  eine  k-Bilduag  (Grimm 
Gr.  2,  283),  bei  welcher  das  Halten  des  Ableitungsvocals  aber  aufiUiig  ist.  "  Vgl. 
labet  flecken;  labefaeere  vnreynen  II,  18,  85. 

2.  erider.  Talaris  findet  sich  nar  hier  so  vo-deutscht ;  es  ist  das  mhd.  kultt^r; 
vgl.  (irimni  Wb.  kauder,  kolter,  kuter,  u.  unten  7,  46  culcitra.  —  Ob  il  das  oii  in 
frz.  coutre  wiedergtbeii  soll?    li  noch  in  wsten  3,  19;  wbtinghe  20.  Umgekehrt 

o  für  langen  Vocal  in  lo  2,  6  ;  liowo  21 ;  für  kurzen  in  more  1,  26.  Dieses  o  kennt 
II  nicht 

5.  leitet»  mbd.  tcppich.  Vgl  W.  Grimm,  Graf  Rudolf  8.  14. 
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6.  sfaislotltMk.  Sias  mbd.  aus,  luthtech  m.  lattik.  in  wird  den  Uinlant  be> 
Mfehnen:  nnd.  süs.   Vgl.  2,  35.  —  luthtech,  1.  liichtechV  vgl.  Mnd.  Wb.  luchtich. 

7.  Twchdünghe.  1  unterscheidet,  bo  weit  die  wenigen  Wörter  einen  Schluss 
gestatten,  iwSeken  not  (1,  11.  14t.  31.  92,  3,  13.  16.  8,  7|  and  vor  (1,  23). 

10.  hals ;  mhd.  hüls  m. ;  ndl.  hülst. 

11.  teaerare  verdamBCB  ff.  lieber  diese  ältere  Betleutung  von  dumm  s.  Gr. 
Wb.  II  Sp.  1513. 

16.  verdrteket;  L  Terdiiiiiken?  Yordrunckcn      inebriAtns  Mendorf  Bacher 

der  Könige  S.  2  u.  Maasraann  Repgows  Zeithucli  S.  202. 

17.  titleken;  so  statt  zeitig,  auch  IMefcnbacli  glossarium  Lat  •  Germ,  unter 
te«pestivus  hd  u.  nd«  —  .Vdv.  st.  Adj. 

ir».  ghetempert.   Vgl.  IT.  ir,,  ifi.  7,  21.  —  Partcp.  tt.  Subst  Diese  Ver- 


20.  tMA  Ttrsie;  nihd.  versen.  Vgl.  talus,  techmum  bei  Dieffnbftch. 

24.  sin  van  ilor  si-hrift  ,  Diof.  synne  der  schriffTt. 

81.  Urnen;  besser  lawcu,  wie  /.  M  lewet.   Vgl.  mnd.  Wh  lauwen. 

84.  wineC;  1.  wcrmet:  vgl.  Dief. 

36.  nenlger:  mhd.  nabeger,  nebicor. 

2.  2.  leres ;  bei  Dief.  longuii  et  rotundus  erklürt,  doch  tiudet  sich  das  deutsche 
Compositum  nur  hier.   Vgl.  senholt  33,  42.   Mhd.  sinwel. 

4.  tereif ;  bei  Diof.  vorinis  lignitm  terens,  holtzwurin  /  i  wiiidelken  vgl  d. 
nuL  wintwurm  im  Mhd.  Wh.    I?oido  Wörter  sind  von  wipdcn  abirelfitot. 

5.  tberistrum.  Zu  der  üpdt  utung  von  eplu  de  vgl.  nd.  egge  Sahlleiste,  i  uch- 
iMste,  zu  der  Form  s.  Mnd.  Wl>.  1,  Biso,  mlid.  rise  f.  ei  Art  Schleier. 

10.  tenersstio  havendo,  Z.  8  ist  terguiisari  als  dirta  voitcrp  treiU-utct,  Z.  7 
t«rgari^tio  als  doctorum  versatiu  (vsl.  Dief.  tergirisatio  vbuug  der  lerer),  üb  bei 
IttTeiide»  das  wohl  als  snbstantiv.  Infinitiv  zu  min  iiC,  an  da«  im  Ibd.  Wb.  3, 172 
aogefQhrte  havonen,  havpn,  hafl'en  manu  tractare,  behandeln,  zu  denken  ist  V 

lU.  ve[rJhomicb.  Vgl.  II,  2%  3.  4.  Vgl  alrs.  kerne,  ags.  hyrne,  mad.  hüruc 
r.  Ecke,  Winkd. 

21.  tSwe;  mhd.  geconwe.  Die  allgemeine  Bedentang  des  Mhd.  hat  aneh  das 

nuid.  towc  gemeiniglich,  wie  ebenfalls  ghetewe  fabrilia  II,  13,  33. 

23.  wjree ;  so  mit  tonloser  zweiter  Silbe,  als  wenn  das  Wort  kein  Compositum 
wäre,  auch  Merz(lorf  S.  229  wiricvat. 

2').  dhionighe.  Nach  andfrk.  thiniiouKa  war  ich  verbucht,  dhinninghiB  zu  to- 
sen, allein  dhinnnighe  steht  dentlirh  da.  Auch  hat  das  nind.  Wort  dftnninge,  dOn- 
ttige,  düDuje,  dUauc  in  allen  Dialekten  ü.  Diesir  Tmlaut  deutet  wohl  in  au,  vgl. 
aioa  1,  6.  Das  db  =  as.  th.  spricht  fDr  einen  aiemlich  frflhen  TIrsprnng  des  Glos- 
■an«  wenigstens  Tor  ca.  in.^>0.  —  Ags.  thunvan^ffv,  annrd.  thunvanjri,  ndid.  tiinewenpe. 

31.  lieifaac  auch  bei  Dief. ;  bekeunechlic  dag^cn  findet  sicii  bei  ihm  weder 
fnr  typua,  nodi  typieos,  noch  tjrpiee. 

35.  tjtillare.  Das  cuselen  sieht  aus,  als  oh  es  aus  ahd.  chtizilon,  mhd.  küt- 
zeln  (kitzeln)  gebildet  sei.  Doch  ist  das  Wort  titillare  auch  sonst  gleich  Utubare 
oder  vteillare  verstanden  worden;  s.  Dief.  tttillare.  —  Nnd.  kflseln  Bremer  Wb.  3, 
7188;  mnd.  kuseln  Mnd.  Wh. 

S*   7.  toxieare.   Noch  jetzt  nd.  vergeven  gubrauchlich«'r  als  vergiften. 

10.  wankellen.  Vgl.  vogellinghe  II,  3, 24;  scrankellen  6,  23 ;  bordennell,  32,  6. 

16.  meneglier  hande;  mangher  bände  II,  21,  Ki:  niannech(var)  10,  17. 

18.  addere.  Das  dd  autfallig,  da  ahd.  adara;  doch  anrh  spinioddern  bei  Dief. 
ans  dem  promptarium  des  Anhalters  Haidassar  Trochus  v.  .).  lölT.  .ledenfalls  wird 
dies  addere  anf  ein  as.  ädra  (ags.  tedre),  nicht  auf  ein  ädara  zurückzuführen  sein. 
W«B«erogisch  edder,  Saterland,  eddere,  helgol.  adder  (Ehrcnfrjut  Fries.  Archiv  1, 
182)  lassen  sich  nicht  vergleichen,  da  im  Nfrs.  ganz  an<lere  Gesetze  der  Vocalver- 
karsmig  walten,  als  fm  ^hdschen. 

21.  wissa^en,  vdp  bereits  mhd.  wissagen  statt  de-  ricliti;:?oreii  wizagen,  ahd. 
wizagöa,  ags.  vitigian  vitgian,  afrs.  witgia.  Das  entsprechende  mnd.  Wort  wittighen 
ncBgt  witag  nnd  wttt^  nnd  idieint  duer,  wenngleich  noeh  Kilian  es  dnreh  viUci- 
nari  gibt,  doch  wenig  gebraneht  worden  za  leiii.  Mendorf  8.  17.  18  steht  propbe* 
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Üspren  il.ifür,  im  Hodentiner  Sjtipl  V.  prophcteren.  Wissagcn  ist  frflh  ins  Nd. 
eiogedrungea,  schon  £.  t.  Kopgow  hat  es,  bei  Maaftm^np  g,  ii^ 

27.  iasfces^t;  mhd.  jagespiz.  Vgl.  enspia  BfKhli  II,  7.  81. 

no.  w^^h^r :  hoi  Dief.  w^gd,  eyn  wflyger  circa  ignem.  Das  Wort  aebdat 
Ld.  uiciit  vorzukommen. 

86.  f.  I>ie  Bedentnng  ,lcnrhten*  fnr  veniare,  ,lidite  Zeit*  ftr  fonos  s.  bei 

Diel. 

87.  Auch  Kiliun  kecrlirk  versfttilis. 

4.  8.  merHwyn ;  aj^.  moroswin,  Kilian  maorswijii,  nicrsw.  u.  &ee8wijn.  Mad. 
itterswin  >Yehrrnaiin  Lnliorkcr  Znnt'trollon  S.  203.  480  Rüdiger  HamblOf.  Zr.  8.  62. 
Neocorus  rUthmarscli.  Chron.  hör.  v.  DahliDanii  1,  222,    Mhd.  merswin. 

5.  nerkalff;  mhd.  merkalp  hei  L«'xer  Mhd.  Wh  ;  KiHan:  seekalt  odor  seehond. 
7,  MMTinindcr;  mhd.  rlieaso;  Kit:  soownndcr  monstnun  inarinum. 

7.  ■WgtS.  Dio  Erklärunsr  morwyff,  welches  Wort  in  andern  Cilossaren  sirena 
flbenetct,  nnr  hier.  Die  Glos».  I>ei  Dief.  verstellen  unter  niergcä,  mcrgus,  mergulus 
den  Vogel  ,Taucher'. 

10.  rablau.  Dies  scheint  die  eiucntlich  nd.  Form  zu  sein,  während  cabeliau 
die  ndl.;  Kilian:  kabeliau,  kAbieau.  JCabbeilonw  Rüdiger,  Hamb.  Zr.  S.  81.  Lappen- 
berg, Hamb.  Chron.  S.  188  ;  cablieloaw  Neocor.  1,  222;  kabbdow  2,  428. 

17.  orrena.  Vgl.  Dief.  oreoa,  horena;  Mhd.  Wb.  walre. 

18b  Verne;  mhd.  vorhen  f. 

19.  asrh;  mhd.  asche  swm.,  die  Aescho. 
21.  Ebenso  II,  21,  19. 

23.  wilseh.   ]>er  Auslaut  ist  aofiiAUeud;  doch  auch  bei  Dief.  welsdi,  wÜBck 

neben  weis.   Vgl.  zu  II,  85,  12. 

20.  .sartaael.  So  liest  Staphorst.  Das  Wort  ist  undeutlich.  Ks  könnte  auch 
satranel  oiler  santanel  zu  lesen  sein,  ja  selbst  vielleicht  fritanel.  In  Diefenbachs 
ülo2>ä.  wird  sajiatilis  meist  durch  steinbeiss  g^eben.  Nemnich  Polyglottenlex.  der 
Naturgesch.  gibt  saxatills  alt  Nanen  einer  Familie  der  (iattung  sparus  (MeerbruMa) 
an.  Santanel  ans  saiidart  verlesen?  Sarda  hei  Dief.  mit  den  Nebenformen  sardina, 
bardiuus,  sandinas  gibt  die  Cülner  gemnia  gemmarunt  v.  J.  1507  u.  die  Strassburger 
V.  1612  mit  sardien,  KiKan  dnrch  sardyn.  —  Ob  sardinel  =  Sardelle^  Sardine  au 
lesen?  Ist  saut  ...  zu  lesen,  so  darf  man  vielleicht  an  ehrl,  sanddirl  denken«  aadi 
Nemnich  das  brandeuburgische  Wort  hlr  cyprinus  dobula  (Dübel). 

27.  Wey;  vgl.  Mnd.  Wb.  1,  854. 

29.  rulin^;  hei  Wöhrmann  Zr.  S.  480  als  Ködertisch.  Vgl.  Grimm  AVb.  käuling. 

32.  brennie ;  Z,  25  brasme.  Ikide  Formen,  wie  es  scheint,  fQr  denselben  Fisch, 
cyprinus  hrama  l»'i  Nemnich,  dauern  bis  heute:  brassen  ('oler  Hausbuch,  Chytraeus 
nomencl.  Saxon.,  Adelung,  Dihnot  Ponuncr.  Wb.,  Danneil  Altiniirk  Wb.;  braasem 
Nemnich  ;  hriisem  Frisch,  breessem  Brem.  Wh.,  hreesen  Stürenhurg  Ostfr.  Wb.  Aohn- 
lich  frz.  breme,  nach  Diez  lU)man.  Wb.  in  Rheims  bräme.  Während  im  r»8tl.  Ndr.- 
Deutschland  brassen  mit  koraeni  Vocal,  herrscht  im  westlichen  brecs(s)em  mit  langem. 
Als  cölnisch  ^ibt  Adelung  brysem  und  ndl.  ist  hraassem,  hrasem.  Vgl.  Mnd.  Wk  1» 
416,  ^  Orimm  Wb.  brachsen;  Schiller  Thier-  n.  Kräuterbuch  1,  7,  *. 

84.  ator.  Statt  des  e  stehen  in  der  Handschrift  swei  recht  d«iflbhe  Punkte  . 
von  links  nach  rechts  schniir  übereinander.    V^il.  Laurent  ältest.  Ilamh,  Handlunga- 
buch  aus  d.  14.  Jh.  S.  81:  sioyrea  (Genetiv).  —  Rumbus  störe  II,  30,  4ö. 

85.  plese;  z  drfldtt  hier  den  Lant  des  hd.  Buchstaben  k  aus  (hd.  plötze),  we- 
nigstens doch  den  des  scharfen  s,  vgl.  plösse  Mohnike  w.  Sfralsunder  Chronik.  1, 18?^. 
Z.  9  in  huze  ist  z  ^  weich,  a.  Zu  dem  wohl  slav.  Namen  plezc  s.  auch  Schiller 
Th.  u,  Krb.  2,  20,  ». 

38.  ranie.  Dieser  KaaM  acheint  sonst  nicht  vorzukommen.  Blja  torpedo  iat 
der  Zitterroche:  danach  rame  von  rämen,  zielen V 

39  lodallia  rime.  Glosse  Itei  Schnieller  Bayer.  Wh.  1.  Ausg.  2,  448:  ,lo- 
dallia  lugcnaS  die  Langen,  cyprinus  alhmnus,  c.  Icuciscus.  Kime  kommt  sonst  nicht 
TOr.   Nemnich  hat  riemchen  t'iir  cohitis  barbatula,  Bartgrundel :  oh  aber  alter  Name  ? 

43.  bCl.  Ags.  seoih.,  anord.  selr,  ahd.  selach.  Von  anderen  Idiotiken  hat  nur 
Bihnert  aelhiind;  das  Brem*  Wb.  aber  aalhnnd,  Schmie  Holst  Id.  aaalhniid.  Amh 
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Neocor.  weist  schon  salhuod  1,  2(H  auf;  ebeusu  lUuiselmaun  Brauui>Cli\»eig  Ub.  I, 
HC.  (Anfang  des  16.  Jh.)  nmet» 

44.  scly.  dieser  Anlaut  aurh  in  srlirhton  II,  13,  15  ;  sclnchnnghe  24,  39. 
Ich  möchte  ihn  nicht  für  ein  Vorspi«!  des  nhd.  sch      alt.  s  halten. 

II. 

t.  60.  tltornitiM  sanderliehea.  So  falsch  mich  einige  GIoss.  bei  Dief.: 
nida-Iich,  soDderlirhon.    AuifaUtnd  ist  das  gh.  statt  k. 

».  ].  anbeydf  nt«<idfn :  so  anrh  Ltib.  Chrou.  1,  316:  to  beidentzideo.  Da» 
t  nur  Stiitzlaut  de.s  n  ist,  lehrt  lutuä  sidc  Ib,  40. 

ii.  antinorgian  seerfaart.  Vgl.  Diefenb.  antidpa.  Za  lesen  icorbort?  vgl 
Leier  mhd  Wb.  scherbret 

16.  arOHa  erade.  Dicf.  coudimentum  nd.  krude,  das  Hildebraud  in  (irioim 
Wk  6,  2107.  2110.  mit  Unrecht  fOr  Plural  hftll,  md.  getond«:  FAr  den  Sing,  ipricht: 
pro  malen  crade,  Koppmann  Hamburg.  Kfiramerpirochn.  1,  37;  rrudelicreii  die  Rath* 
miooer.  di0  den  Aukaui  von  Gewttrzeu  zn  besorgen  hatten,  daselbst  1,  183.  224; 
an  päaücH  kmde  a.  1628  Ztsclir.  f.  Lftb.  Gesch.  2,  847;  kiüde  der  aoagekoehte 
SMt  ans  Früchten,  Gewürz,  daher  kruikniifte  (md.i  ein  Anitssehmaus  bei  Handwer- 
kfm,  krüdelade  Gewurzlade  (dagegen  krüderbüdel  Krauterbeutel),  Dähnert  Pouunersch. 
Wh.;  dat  kmde  (Gewflrz)  van  deme  wynholte,  Kegel  mnd.  Arzenelbuch  im  Gothaer 
Programm  1873.  S.  24.  Aas  dem  Nd  entlehnt  anord.  krydd  n.  Entweder  ist  crude 
«03  gecmde  n.  gekürzt,  das  md  nicht  selten  ist,  s.  Lexer  Mhd.  Wb.  unter  rrcicriiite» 
oder  wahrscheinlicher  lantete  es  alts.  crudi;  vgl.  as.  curui  corni  neben  c^rn. 

17.  sillex.  Das  dapptHte  1  ist  auffällig,  da  mhd.  sinlaekesi  snlachs  securis 
(vrpentarii,  scindens  ex  ntraqne  parte,  bei  Le.xer,  der  ea  von  sinwen  niihen  leitet, 
»lio  die  Bindeaxt  der  Zimmerieute.  Im  Teutbonista  sul  -  axe  der  timmerluyde 
(1  Her.  Belg.  7,  107). 

19.  asperHeriim  quispel.  Vgl.  Dief.  imd  Hör.  Belg.  7.  86^  Aaeh  Diüinert 
keoBt  mnd.  quispel  im  Smne  von  (^uast. 

20.  aspis.  Nor  hier  so  fkhch  glosalert;  bei  Dief.  slange. 

2C.  auriga  wageOBU.  Auch  mh.  Die  Wahmstrassi»  in  T.ühok  biess  früher 
wigemaostrate»  platea  aurigarom.  Sartorius  hansisch.  Ub.  ö.  306:  aurigas  qui  dicun- 
tar  vaghenkeii 

45.  avellana  wird  bei  Dief.  in  allen  Vocabularen  richtig  aU  Haselnnss  ver- 
standen, mit  Ausnahme  von  drei  nd.  Yocab.,  deren  awei  (22.  23.)  auch  sonst  Aehn- 
licbkeit  mit  unserm  zeigen. 

4.  11.  brana  wrost  vel  rif  Ebenso  27,  21  pmina  rif.  Rif  scheint  hd., 
aber  ahd.  hrlfo,  mJid.  rife,  selbst  Kilian  rjp«,  Oiit/en  fries.  W  h.  rippe.  Auch  nr. 
82'',  obschon  ein  ml.  Glos.sar,  hat  rife,  s.  Dief.  j)riiiiia.  Das  echt  ud.  Wort  wäre  rim 
geirnen.  —  Wrost  —  vrost.    W  für  v,  v  für  w  ist  in  Nr.  II  nicht  selten. 

14.  hisHSS  bokeral.  So  auch  bissus  bocrael  im  Löwener  Yorabular  von  1483 
(llor.  Belg.  7,  13),  bei  Diefenbach  no.  23  en  bokeral,  no.  8^  buckeral.  Ks  ist  das 
mbd.  badreram,^backCTlni  ital.  bncherame,  prov.  boearan,  frs.  boucaran  bongran. 
Im  Mnd.  Wfi.  bokerey  (1.  bokeren?).  Dass  das  Wort  von  boeartessei|  ist  mftglit  Ii : 
doch  scheint  mir  Schmellers  Ableitung  (Bayer.  Wb.  3,  418)  vom  ital.  bucherure 
dBrdil6e1iem,  triftiger.  Anf  jeden  Fall  darf  man  nidit  das  Wort  jener  Mnthmassang 
zn  Liobp  als  .ans  Ziegenbaaren  gewebtos  Zoug*  erklären;  die  im  Mhd.  Wb.  an^re- 
üUirten  Belege  verlangen  diese  Deutung  nicht.  Die  Uebersctzuog  bissus  spräche  eher 
ftr  BaumwoUe;  Kilian  giebt  bockerael  wieder  durch  tela  cannabina  lerigata;  dass  es 
seidenen  b.  gab,  bezeugt  die  Stelle  im  Mnd.  Wb.  Offenbar  bezeichnete  das  Wort 
nicht  einen  bestimmten  Stoff,  sondern  Terschiedene  in  derselben  WeLw  heigesteUle 
Stoffe. 

14.  blesns  wlispende.  vgl  88,  1  sibilare  wispelen.  Dief.  nr.  23  blesus  wil- 
^nde,  no.  22  wispich,  beide  augenscheinlich  aus  dem  richtigen  wlispende  entstellt. 
Vgl  ags.  vlisp,  TÜps  bUesus.  Wlispen  ist  das  mhd.  lispen,  nhd.  lispeln;  wispelen 
«her  das  mhd.  wispelen,  ahd.  hwispalön,  Brem.  Wb.  und  tS^rodtmann  Osnabr.  Idiot 
fj^dn  lispeln,  leise  reden. 

16.  braeis  seier.  Das  s  aus  k.  Aeltere  Form  ist  zever,  noch  bei  Chytraeus 
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Bomenclator  Soxouic.  im  Brem.  Wb  5,  SIO;  in  Nemoich  royglotteiilex.  der  Katar-  I 
gescb  '2,  12S5.  8,  iWO.  neben  sewerke  3,  541.  Weitere  Nachweise  s.  Schiller  Thier-  1 
II.  Kräuterbneli  11  f.  Jetzt  gilt -szever  oder  noch  gewohalicher  sever.  Zu  merken  ■ 
ist,  dais  dieser  X'  oder  «•AnUint  des  Wortes  sieh  findet  im  OntUngen-Ombenluigeo«  I 

Brhon,  BrenÜBchcn,  Ilildesheimischcn,  lIolstcinisrlKn,  Meklenbnrf^ischen,  aber  nicht  ■ 
wostftlli&ch  ist.  In  einem  Glos.<^ar  (no.  11)  bei  l>ief ,  das  wegtm  seines  Voralisunis  1 
nach  Westfalen  und  den  Niederlanden  weist  (s.  dtis.  S.  XIV),  wird  brucus  durch  kie-  J 
aer  geg^n,  und  uacb  Woeste  VolksilbcrUeferungen  der  Grafschaft  Mark  sa^t  man  1 
noch  jetzt  dort  kiäwe.  Hier  ist  man  also  liber  den  ersten  Schritt  zur  Wandelung  T 
des  k  in  in  einen  Zischlaut  nicht  hinausgekommen.  Andere  I>iul<-kte  scheiueu  den  j 
eatwiekelten  Zischlaut  mit  dem  i  (j)  der  Brechung  zn  sch  vcrschinol/<>n  /u  faahen;  M 
ravensherg.  eckerni^chäfer  (Scbmidf  wcvtorw.ihlscb.  Id  S.  112);  {Kli'irhcti  I'rsprtm^s  "1 
Osnabrück,  cckernacheersel,  Strodtmanu  Iii.  S.  4Ü,  lippisch  ekeruscheriuk,  t  rumuiaun  jj 
Moadarten  6,  58?)  Im  Niederl.  bl^  Icever.  —  Die  Heimat  nnseres  Glossars  wird  1 
also  östlich  der  Weser  /n  siirhen  sein.  ^ 

17.  wildruli.  WindrufL  was  Staph.  liest,  steht  nicht  da,  wäre  auch  unerhörte  j 
Form.  Aber  das  dem  f  folf^nde  Zeichen  mag  Ablrflming  tod  el,  1e  sein,  also  rielleleht  1 
wyndriif«'!,  wyiulnifl»'.  Iticf.  liotrus  nd.  windrufele,  -driif«'!.  Merzdorf,  vier  Bürhfr  3 
der  Kimige  8.  64  wyndrui'elu  (Fl ),  S.  97  windrufelen.  Hlüreuburg  ostl'ries.  Wb.  druf  J 
Traube,  drufel  mehrere  Kirschen  an  einem  Stengel.  Jedenfalls  ist  dnifel  statt  dru-  1 
Tel  nnr  aus  einer  älteren  Form  drutlc  zu  erklären,  vgl.  unten  /u  20,  38.  1 

18.  brora  kappe.  l>a  ital.  brora  Kanne.  Krui?  bedeutet,  so  liesae  sich  liefl.  i 
und  sohwed.  kapjie  ein  Kornrnass  (s.  Grimui  Wb.  5,  195  f.)  vergleichen.  Diet.  broca  1 
brocca  brucca  cuppe,  aber  auch:  wijntappe  no.  11,  win  taappe  19.  Da  nach  I>ief.  J 
S.  XV  no.  19  manche  (ilussen,  die  aus  no,  11  genommen,  falsch  verftandfu  ins  1 
bd.  übersetzt  hat,  uud  da  mittelalterliches  c  und  t  oft  gar  nicht  zu  unterscheiden  J 
sind,  möehte  ich  auch  win  tzappe  an  diesen  Misverst&ndnissen  rechnen  ond  in  11  I 
wyocappe  lesen.  1 

27.  ssnerlechelei.  vgl.  17,  41  laficua  lecheleu.  Somer  mhd.  soumer  Saum- 
thier, Lastpfeid.  Vgl.  souml»gel  Saunfassrhen  bei  Lezer  Mhd.  Wb.  nnd  caiMlIini 
tonelli  bei  Hfihlbanm  Hansisch.  I  b.  no^  2.  S.  2.  Somere  Lül).  Chr.  l.  -114.  Andere 
Arten  von  Lägein:  nnum  vullecbgheleii  1m'^c\  mit  Wein  zum  Äuil'üllen  der  Fässer, 
Koppmann  Hamb.  Kämmereirechn.  1,  190;  spizelechel[cn V]  ,Speise8cb (Issel Wehr- 
DMnn  Lii)>  /nnftrollen  S  r)13. 

».    1.  halxla^^hen.  Vgl.  7,  7  rolapbu.s  halsladi     Der  Ausfüll  des  einen  s  ist 
iu  dieser  Bildung  auch  sonst  nicht  st  lien  (Griuua  Kl.  Si  hr.  1,  :i4'J),  /.  Ii.  de  halsla-  ^ 
ginge,  mit  hald^en  geslagen,  Wiggert  Sclierfiein  1,  43.  vgl.  mispreken  8,  25.  23,  4. 

:J.  ciliare  syghen.  v^l.  7,  lü  mlare  syen.  Aurb  im  Mini,  timlet  Mischung 
zwischen  stv.  sigen  sinkeu  uud  stv.  siheu  Uupfelud  ilurchtliessen,  seiheu  :>tatt. 

20.  ■odieitM  verschrieben  for  niededic>hten,  mitdiehten.  Confingere  Hk\t 
bei  Dief. 

27.  ceupedire  spannen  auch  7,  15. 

29.  ennpan/^ere  bertwen.  7,  17  e.  beruen,  compunctio  beruwingbe. 

40.  snaven.    nunll.  »neven,  mhd.  md.  snaben  straucheln. 

41.  20.  belebter;  mhd.  helftcr. 

26.  tylten  statt  tcyken,  wie  auch  IG,  9.  20,  49.  2.i,  6.  48  steht  Es  finden  sich 
mehr  mnd.  i  -  got.  ai,  mhd.  ei;  hier  noch  29,  28  hysch;  sonst  z.  B.  in  vlisch  ^ 
vlösdi)  Zeitschr.  f  Hamb.  (losch.  1,  122.  Koppmann  Hamb.  Kämmereirechn.  1,  2ü3.  ' 
Laurent  d.  älteste  Hamb,  ll.uidelslmch  S.  78.  Luppenbtrjr  Hanili.  Chron.  S.  88;  hi- 
lieb,  Ma->mann,  Zcitbuch  des  K.  v,  Repgow  z.  Ii.  232  327.  'M'i('>  neben  helich  126. 
Schon  im  As.  ist  diese  Contractiou  nicht  seU<  ii,  s  Schmeller  Ib  liund  2,  184. 

Cards  distel.    Cardo  st.  Carduus;  dieser  Irrthum  ist  gewuhulich,  s.  Dief. 

80.  eartiingo  crosele;  s.  Dief.  cartilago,  Grimm  Wb.  krosel. 

33.  vngevoelieit  habe  ich  conjidert  nach  Dief.  castrinuurgia  Tngbeuocheit  no. 
22  (ud.  Glossar). 

86.  eayfll»  htlt  utwoto.  Da  ital.  caviglia,  fin.  cheviUe  ein  Pfloelr,  bei  Dief. 

cafilla  bolczner,  holtnogel  übersetzt  wird,  findet  holt  Erklärung;  aber  untwote? 

7*  4.  heyomelie  steht  so  ausgeschrieben  da.  Das  eingeschobene  n  ist  nufiäUig. 
6.  l«Tei,  Brem.  Wb.  ievern. 
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8.  birMVe.  Mhd.  sip,  nhd.  sieb,  aber  mi.  aucb  »ebc,  gilie  (s.  Dief.  cribruiii), 
wie  im  Ags.  Ndl.  und  Nd.  beide  Kormen  ert»cbeinf  ii. 

Iti.  eoBpatriota  lantman:  s.  Mhd.  Wb.  2,  U  vgl.  iudigena  lantman  16, 12. 
18.  ksse  kanpan ;  weneu  des  Adj.  vgl.  1.  33. 

21.  labnr,  die  alte  Form.   Schon  im  14  Jli.  Lflb.  Oliron.  neben  nablmr  1,219, 

wA  neber  1,  143,  neyber  1,  147. 

23.  Mb«Iiaich;  wegen  des  ch  atuU  gh  vgl.  Lab.  Chrou.  1,  161.  428.  buicb; 
1,  414  ontfench ;  420  ghinch. 

2't.  ^h«»vol^het;  so  auch  Dipf.  no.  Sh  22. 

27.  Ii4ei  ataXt  ]udend(e).  Bekanntlich  ist  diese  Apokopc  oder  Ellipse  des  d 
im  Partie  Pran.  im  Mnd.,  wie  im  Nnd.  sebr  gowöhttlich.  Vgl.  xn  218.  18. 

81.  contrnvprsia  wcdorseldin^'o.  Nichta  ftbnIiehM  b«i  Dief.  fleldiiige  winl  Ent- 
_  win,  etwa  aus  Stellinge,  sfttinge? 

88.  lästere«.  Nach  Did.  contameliosiiä  vol  lastprs  ist  Ausfall  des  Adj.  zu  ver- 
Oder dürfte  ein  Adj.  lasteriscb,  für  das  die  Form  lastfrcs  sieben  kann,  an- 
nmHiinen  sein?  (s.  20,  5  vieisbanc;  12,  3  wisse  —  visrhe;  Zeilbucb  v.  E.  v. Repgow 
117  amninslicb).   Mbd.  lasterllrh;  Kilian  ndl.  laslerigh. 

35.  eMYtllls  dan.  Dief.  eooiMlHs  richtig  nnr  dnmb  tal,  dal  erfcl&rt  Hier 
gioeb  Valium,  ronvaliatio  genommen. 

3G.  eoertari  tu  hoUei.  Dief.  cobortari  richtig  trösten,  ermanen  etc.  Hier 
erwartete  man  to  herden  ermahnen,  was  s.  B.  Lflb.  Chron.  I,  68  stdil 

37.  lederneker;  vgl.  plastennfker  28,  4H,  moker  2r),  3B.  Diese  uragelautpff 
torm  ist  rechts  von  der  Jvlbe  seltener,  dagegen  recht  zu  Hause  zwischen  Weser  und 
fin».  —  Vgl.  dagegen  heldemaker  15,  23. 

41.  ereniara  eade.  Ofmiu  PI.,  in  der  Vulgata  auch  creroium,  Reisig,  Brenn- 
hah.  In  diesem  Sinne  ist  cremium  von  einigen  Glossatoren  bei  Dief.  genommen  wor- 
dim,  die  es^  mit  spacha,  spach  geben  (s.  Mhd.  Wh.  sparbe  dürres  Brennholz) ;  so 
baucht  Kilian  cremium  ate  IJebersetzung  von  sprockel.  Unser  Glossar  gibt  32,  7 
lannentQm  durch  spror.  f'romiura  wird  ps  wnhl  in  di'm  im  Mittelalter  gfbriiurhlich- 
stf'D  andere  Sinne  verstanden  haben,  in  dem  von  (i rieben,  einer  Speckspeise.  So 
fassen  das  Wort  die  meiBten  CHonara  bei  Dief.,  to  aneh  der  Teathontota  (Hör.  B^. 
7,  49) :  cade,  gryeve  cremium. 

45.  calte.    Vgl.  Gloss.  I,  1,  2  cudcr.    Beitlo  Wörter  sind  aus  culcitra,  frz. 


Ä.  2.  fupta  oapalas  spil.  Cnjjta  ist  miiit.  Xeliciffurm  von  cnpa  (s.  Dief. 
^^"fenramaM  d^^^ch  nap  gegeben  wird.  Aber  ulus  spil  ?  wispil,  Wispel, 

4.  kilt;  mild.  hf]/e  f.,  anord.  biall  n.,  ags.  bilt  m.  und  n.,  Iiilte  f. 

16.  cttta  brifke.  vgl,  Dief.  cirtis,  curtis,  cuto,  wonach  bricke  sein  kann  1)  eine 
Scheibe^  ein  Mo,  womit  im  Brett  gespielt  wird,  2)  eine  Fischart.  Die  Bedeutung 
.S,  h.'iltp,  auf  der  gie^elt  wird',  welche  das  Mnd.  Wb.  gleichfalls  ansetzt,  scheint  mir 
aus  den  Glossen  nicht  hervor;tngehen,  doch  kann  man  sie  aus  der  modernen  Bedeu- 
tung von  bricke  ,gan7.  Harber  Teller*  wohl  schliessen. 

11.  eeisteraare  verkonen.  L  eonatemarL   Verkomon,  mhd.  crkomen. 

39.  ■iarlcktieben«  Zu  dem  xweiten  eh  statt  gb  vgl  Lflb.  Chron.  1,  247  her- 
locbinne. 

9.  37.  nistreteeh.   Dieser  Fehler  statt  mistrostich  kommt  auch  sonst  Tor. 

Merzdorf  vier  Bilcher  der  Königo  S.  87  mistrotich  neben  mistrostiph  S.  0*1  und  die 
Uehnstadter  Handschrift  des  Thcophilus  v.  (i87  mistroteren  statt  des  mibtrostigen 
der  Trierer. 

42.  decuphim  tueiialdich.    Zwei  jnngere  hd.  Gloss.  h,A  Dief.  haben  ebenso.- 

43.  dediscere  vntweuen;  vgl.  9,  45  ded.  votlereu. 

Mu  1.  iuAeyt  steht  1.  2  links,  ist  aber  durch  einen  Strich  an  den  latein. 
Wörtern  gezogen.  — 

delitescere  aculen;  vgl.  9,  R'I  ilolitere  latere  sculen. 

13.  Vor  dieta  steht  noch  d^aplasma  afsalma.  Letzteres  Wort  scheint  nicht 
deutsch,  wenigstens  steht  der  volle  Aualant  von  allen  übrigen  Wörtern  des  Glossars 
ab.  Dief.  diapsalma,  diaplaama  en  half  paalm,  half  aaUne  etc.   Sollte  af  ana  half 

ealstelit  sein? 
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20.  diMCtttere  untrivhteu;  vgl.  9,21  d.  uutscheyüun,  11,  aS  explicaru  untricii- 
ten.  Vgl  Hhd.  Wb.  und  Lezcr  Ifhd.  Wb.  «ntriemi;  Janeeke  lAigdeb.  Ghron. ; 
Homann  Sarhsonspgl. 

11.  18.  uuderdeBkeB.   Diese  (Jomposition  scticiut  im  Mhii,  nicht  vorzu- 

konmicu. 

Iii.  8.  •xeeittre,  b.  Dief.  exentenune.  —  wiiM  ist  viich«,  vt  «erpeii  ans- 
nebinen,  answnidon. 

5.  egere  behnven.  vgl.  34  egcre  liedcrven. 

27.  Tmicii ;  vgl.  13,  10  gulosos  wnueldi.  Beides  das  vM*  rtmec.  Aber 
].  28  vretirhoyt  nd.  Zu  jenen  hd.  Foraen  vgl  Zeitbocb  y.  E.  t.  Repgaw  120  vraz 
▼orator;  Rein.  Vos:  vras,  vratzich. 

13.  öO.  glabra  schedele.  Srhedele  mlid.  seheitt^le  i.  vortex,  Kopfwirbel, 
Scheitel. 

ghis  lern,  ratte,  klettA.  Vl']  den  Hpxuinetcr  Otis  animal,  glis  terra  tmax, 
gUs  lappa  vitcatur,  in  Oeancr's  thesaurua  s  v.  glis. 

14.  5.  gomer.  Gomor  ein  bebraeisches  Mass,  aus  der  Vnlgata. 

7.  f^rassari  wetmakai.  Da  nlat  grassus  ~  crassiis,  ital.  grasso,  frz.  f^ms, 
so  wohl  statt  vrtmakon.  wio  aiirh  mohroro  Vocabulare  hoi  Diof.  f^lossiorpn.  AiultTf* 
treilicli,  der  Bedeutung  des  aiiiut.  grassari  uahcrkoiamend,  haben  wreit,  wret  lualcen, 
woftbr  wicht  wet  vmehrieben  werden  konnte. 

10.  gonftas  huf.  Da  Koinpims  rlaNS.  lat.  Xajjel.  PHork  ist  iirui  da  alle  Glos- 
saro bei  Dirf.  tfumfus  als  IlutuHgel  erklareu,  60  wird  nagel  oder  negd  durch  Ver- 
seheu vom  Schreiber  ausgelasaou  sein. 

27.  hastile  sehat.  Mau  würdo  srhot  (vgl.  15,  7)  vermutheu  darfen,  wenn  mir 
nicht  in  den  Glossen  zu  hastilp  bei  Diof.  tliesp  Glossierung  felilto.  während  mphrmala 
Schaft,  Schacht  vorkommt,  und  weuu  nicht  der  Ausfall  des  ch  im  mnd.  Schacht  ~ 
bd.  tebaft  öfter  begegnete.  Freih'ch  scheint  cb  «onit  alleiii  in  dem  Compositum 
scfaaehtsaider  anszu fallen:  scatsniderc  a.  1203.  Ztscbr.  f.  Hamb.  Gesch.  ],  3C2  uebCB 
scachsn.  a.  12C6.  S.  37(i;  schat^n.  a.  1362.  1363.  Hamb.  KiUnm.  Bochn.  1,  84.  88; 
a.  1375.  Kikiiger  Hamb.  Zuuftrollen  S.  5i. 

85.  vaaita,  hefito;  wohl:  wachte!  warte!  bor,  stel  höre,  bleib  stdieal  Diese 
Doutungen  von  hous  finden  sich  in  keinem  fiIo>sir  boi  Dicf. 

46.  baboadare  shenngben ;  vgl.  2,  26  abundere  genoghen. 

19.  2G.  iuMeiare  opperen ;  aber  I.  10  und  6,  45.  19,  lU,  31,  40  offer.  Ofi'er 
ist  die  eigentliche  und  gewöhnliche  nd.  Form,  opper  scheint  ndir  md.  Operen  x.B. 
Lfih,  Chron.  1,  Gl,  opperen  .lauicke  Majrd«  !»,  Thron.  207,  H. 

45.  inpolitas  ungeseiret.  Nicht  v(ui  bcir  hell,  rein,  glatt,  sondern  vom  bd. 
zier,  vgl.  Dief.  bnpolitns.  Ebenso  9,  46  deeorare  cren  Tel  aebm. 

19.  uteslaghei.  Nirgends  bei  Dief.  inooncnssus  so  giosaiert,  ihnlieh  nur 

no.  11  ongeslagen.  Das  te  statt  til,  to  ist  im  spateren  Mittelalter  nicht  s&chsisch,  son- 

dem  blos  frftnkiHch  ;  wann  ist  das  as.  te  dem  tu,  to  gewichen  ?  —  Vgl.  35, 11  alte  idel. 

1«.  4  hopinglie;  vgl.  Dief.  incubatio,  iaculcatio;  Uor.  Belg.  7,  44.  Frisek 
LaU-dtsciu  Wb.  1,  477,  2. 

12.  fndigestaa  ainieF  vardftM.  Kur  ao.  8^  bei  Dief.  ebenso:  sonder  vor- 
ganck,  wo  Scht(-il)ti>Uler  sein  wird.  Indigestns  lugeordnet,  confns  und  verdaue 
mhd.  vürdaiir  I 'clicrlcguntr. 

13.  iofestaM  grotj  auch  l>ei  Dief  mehrmals  so  giosi>iert.  —  iafestare  miidfa. 
Bei  Di^.  mnhen,  muwen,  moyen,  mfide. 

20  intltinrl  verlocken.  Geuicinmud.  ist  vcrlorlun.  vorlochonen  (vgl.  15,  33 
inreghen  _  inreghencn),  s.  Brem  Wb.  3,  Hl;  Kilian  ndl.  verlocheuen.  Nach  I.exer 
Mhd.  Wb.  1,  1!)G9  ist  loukcn(on),  leuken(en)  md.  Form  —  hd.  lougen(en),  Liugnen. 
Aus  drn  im  Miul.  Wb.  beigebrachten  llelegen  geht  hervor,  dass  loyken,  l<^ten  dem 
mftrldsch-magdeburgischcn  J)ialtiktp  eigcnthünilich  war. 

42.  InHolescere  nnghewonen.  Diese  Verbalbildung  begegnet  nur  hier.  Sie 
ist  vom  Adj.  vnghewone  gebildet,  vgl.  unreynen.  I.  44.  iasoetttS  vagbewooen  itt  nt 
lesen  unphcwnn»- 

3:5.  nastapen.  Dief.  hat  nastapi)en  zu  insortari,  aber  kein  nastapen.  Stapen 
ist  das  starke  Verb,  as.  agä.  stapan,  atrs.  stapa,  wäre  hd.,  wenn  erhalten,  Staffen; 
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stajipen  ist  schwaches  Verb  uad  gleich  hd.  stapfea.  Dieses  stappcn  kann  gemeint 
JOB,  da  unser  Glossar  bisweilen  einfachen  Comon.  statt  eines  doppelten  aetzt,  z.  B. 
if&O  holtapel,  dagegen  2D,  l'i  uppelschelle,  33,  2  appeldrauc. 

;;9.  insopitBS  insoporatiis.  Die  Glossaro  l>oi  Diof.  orkläron  es  sowohl  ,schla- 
kad,  eutschlafen',  als  auch  negativ  .nicht  schlatcml,  ni<  lit  entschlafen'.  Die  i''orni 
■iilipm  ist  sehr  Mll&llig.  Schwaches  nntslopen  mhd  entshefen  einschlftfern  oder 
gar  sw.  nntslapen  —  vntslfppn  ist  nicht  nachgewiesen.  Partcp.  Praos.  nnsla|«'in1t 
kaan  «s  auch  nicht  sein,  (Uu  wiinlo  vnslapende  (unschlafend)  lauten  oder  unslaiNMi 
18).  nn  scheint  auch  gar  nicht  un,  sondern  nnt  scu  sein.  Dief.  no.  8>'  hat  nAmttch 
rat  (IHcf. :  ,st.  nit?')  vntslapot.  T'nser  Glossar,  so  wäro  ilic  rinfachsto  Erklärung,  wird 
deo  Fehler  untslapet  statt  untsl.ipou  aas  no.  8^  genommen,  das  unverständliche  rat 
tidüt^  MBgelassen  haben.   Dagt^gcn  8.  ni  20,  14. 

42.  indrupen.  ii  (lril(  kt  mnd.  meist  wlcMnhd.  uo  aus;  liiswoilcn  jedoch  zeigt 
0  aber  dem  u  auch  den  Umlaut  an:  so  vielleicht  hier.  Denn  sowenig  vom  hd.  stv. 
triefen  än  trnofen  gebildet  werden  Kaan,  d^ensowcnig  wird  ei  id.  druopea  gdwa. 
Drupen  wird  dr>m  stv.  radl.  dnipr^n,  mndl.  drupen,  nndl.  druipen  gMehsilrtelleo  sein. 
Vgl  84,  IG:  stilhire  droi>pn;  Kilian  droopen. 

17.  1.  iitereipere  underiemen.  Diese  Bedeutung  ,unterhrechen,  verhindern' 
belegt  das  Mhd.  Wb.  2,  1,  375  mit  einer  grossen  Anzahl  md.  Scluiftstdlen.  —  in- 
tPirnlcre  verbeden,  corr.  verhiddcii.  Jenes  wäre  lul.  verbieten,  dieaes  VCrtheidigeil, 
für  jemand  auftreten.   Beides  kann  intercedere  bedeuten. 

3.  ^Mrdel;  nnd.  qnardel,  qiinddel,  qiuurrel,  qnari  Blatter«  NeneKmnd,  Hant- 
goehwalst. 

ö.  Für  das  zweite  interpolare  lies  interpuiate.  Xo.  8^  bei  Dief.  stimmt  liier 
tieder  sn  nnevin  Glossar ;  es  hat  interpolarc  trageliche. 

2G.  irrfprehenKibilis  nmbeschellie.  Das  um,  wie  oft  im  Mnd.  vor  folrrpudom 
b  oder  m,  _  uu.  Schellte  —  scheldlic}  1.  üO  u.  30,  34  richtig  scheiden.  Vgl.  17, 
WiiivaUen;  29,  5  Ttnrallea. 

28.  iabilare  gh^ddle  sli^.  Mhd.  gotelich.  Lflb.  Chroo.  1,  168:  he  was 
(n  gedelik  man. 

SO.  ins  scot.  Dief.  no.  23  (ud.)  zot;  mh.  sot  Brühe. 

19u  18.  librictts  (st.  luhricus)  glar.  Glar  scheint  geschridien  zu  sein,  doch 
tinn  man  vielleicht  auch  glat  herauslesen.  So,  glat,  glad,  erklären  mehrere  Vora- 
biüare  l>ei  Dief.  Zu  glar  v^(l.  Mad.  Wb.  glar  vel  klever  van  den  boraen,  gumnii; 
IlMbel  hadde  sik  gheglart  unde  schone  gedoket,  depiuxit  ocalos  stibio  etc.  Vgl.  20, 1« 

Bf;,  lasrioia  ;;heilheit  vel  slippe.  Dio  goringe  Lateinkonntniss  dea  Schreiben 
verriith  sich  hier:  zu  slippe  (Zipfel)  hätte  er  lacinia  stellen  müssen. 

44.  iMeatis  ntgßk.  LncattiB  findet  tick  aieht  bei  Dief;,  wohl  aber  hieaoar 
loeckloch,  rauchloch. 

48.  ligirrire  ■iuerei.  Nur  hier  ligurire  so  erklärt.  Nach  Plaut.  Capt.  1, 
1, 16?  Vgl.  20,  47:  nuaaere  mbren. 

so.  1.  Inein  glateskai.  Da  laeare  weder  cteaa.  noch  nlat,  ao  wird  lubri- 
care  n  lesen  sein. 

7.  «Miiinrl  f  iehtei.  So  sehefait  xtt  steben,  doch  lieiK  sieh  das  Wort  aneh 

wohl  als  slichten  lesen.  Für  fliehten  hältte  man  flechton  erwarten  sollen  und  zwar 
in  der  Schreilnmg  vlechten.  Vgl.  die  Glossen  bei  Dief. :  huen  vel  schifften  (Dief. : 
,8ch?  sthV  ),  stiften,  stiffen,  schichten,  arg  schicken,  zuschicken. 

14.  angaalia  grote  doghede.  Aach  bei  Dief.,  wo  aber  no.  8^  (gniae  d«ger) 
offenbar  verliest.  Demnach  kann  (vgl.  zu  16,  39)  no.  8i>  hicht  Quelle  von  nnserm 
Glossar  sein. 

2a  keiebtcke.   Wegen  dieser  Form  s.  (irimm  Wb.  5,  775.  777. 

27.  dorea.   So  auch  no.  22  bei  Dief.    Vgl.  Bremer  Wb.  daren. 

88.  drafealsse.  f  steht  hier  zwischen  zwei  Yocalen  statt  v.  Das  ist  gcffio. 
fie  al^CBB^ne  nnd.  Laatregel,  aber  nach  einem  speciellen  GesetJEC,  dem  nämlich,  daaa 
c-in  scharfer  TiHUt,  dt>r  nach  df^in  Aiislautsgesetze  an  din  Stolle  eines  weichen  getreten 
st,  aach  dann  bleiben  kann,  wenn  er  durch  Zsrdehauog  des  Wortes  oder  sonstwio 
avisehcn  iwei  Vocale  sa  stehen  kommt  So  erldftrt  aidi  s.  B.  whidrafel  4, 17,  ane- 
M  Sfl^  4|  weD  aas  windrafle,  soefl;  ao  ferner  lechelen  4,  27.  17,  41.  idchet  17,  81, 
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weil  wahracheinlich  leehleD,  Jucht  gesprochen  ward;  so  das  zu  IC,  20  angeführte 
lofhoiuni  as.  löptiian,  so  hier  «Iriifenisse  aus  dnifnissc,  liüli.  Chroii.  1.  :]15  betlrof- 
iiisse,  Körner  Pf.  (Jerm.  9,  2H5  drofenisse.  Von  Worttru  auf  nis(8t')  ncln'  ich  t  iiiige 
Beisiiiolo.  Mnd.  Wh.:  deitenisso  (I.  drofen.V)  e^ffeDi^so,  bekanteuisse  (eine  andere 
Bilduiiü  ist  liL'keniiissP  27,  .'l,  vgl.  Grimm  Wli.  5,  .'>51),  bt'hcltcnis,  gfStcUfnissr.  Hanib. 
Cbroit.  ilrochenisse  476;  drocheuiase  475;  tuchenisse  621;  gefenkenisse  &0ö;  bekente- 
nisse  477 ;  erkanieoiite  552.  I«  NiiderUbidiMhen  ist  dieidbe  Endieiniioi^ 

46.  n«4li«an  Ukkei.  Hier  ist  Venrirrttiig;   Kein  dlhmt  gielit  etwas  ilw- 

licbea. 

ItU  17.  wMie  fir  werMHc  ist  im  Mnd.  aelir  gewAhnlieli,  s.  B.  Lfib.  ChniB. 
1,  175. 

19.  inarra  ma-serbam,  st.  maserbom.  Der  Schreibfehler  lässt  auf  eine  hü. 
Quelle  schliessen,  die  maserboum  hatte.  Vgl.  Dief.,  nnd  Lexer  Mhd.  Wb.  maser,  wo 
anord.  mOsurr,  agH.  niaser  Ahorn  beigebracht  wird. 

29.  matf  pppi.  Das  zwoito  r  kann  durch  die  Vertheilung  dos  Wortes  auf  zwei 
Zi'ilon  niut'  rci  horvorgerufcn  worden  sfin,  vgl.  eueuinolt  7,  9,  orrononenus  12,  49. 
Penn  das  <>  wird  Ung  sein.  Allein  vielleicht  wollte  der  Schreil)or  dadurch  andeuten, 
da^H  das  Wort  Pro|)aroxytnnon  ist,  Mhd.  niatr-rje.  mati'ric;  Kil.inaterie;  also  ande- 
rer Art,  als  diu  Worter  auf  hd.  ie,  und.  jju,  tu  uusorm  (ilusäur  ige. 

46w  ■nure  warnen;  vgl.  28,  16  premunire  verwarnen.  Heber  die  Bedeutung 
,ansrnsten,  versehen  mit'  des  mhd.  warnen  s.  Mhd.  Wh.  Vgl.  auch  Dief.  munire. 
Lüh.  Chrou.  1,  140:  do  de  ridtlere  demc  greveu  also  ua  ret.  de  greve  sie  darweder 
hadde  warnet  (sieh  dagegen  vorgesehen);  daselbBt:  ener  laognen  dwele  he  sie  badd« 
warnet  (^ich  mit  einem  Iliiiidtiiche  versehen);  aber  aneli  in  der  Bedontnng  »Warnen* 
1,  183  :  des  wurden  war  de  warUude  unde  warncden  dat  volle. 

a».  28.  Stiftinder,  vgl.  26,  16.  17  stifsone,  stifdochter.  Dieee  Form  stif  statt 
Slip  oder  Step  ist  bemerkenswert h.  As.  kommt  das  Wort  nicht  vor,  nach  ags.  steop. 
anord.  stiup,  afrs.  stiap,  stiep  sollte  es  as.  stiop  gelautet  buhen,  sollte  mnd.  steep, 
stic]»,  steip  lauten.  Mnd.  findet  sich  aber  nur  f  in  diesen  C'ompositis,  z.  B.  Lflo. 
Chron.  1,  II  stefvader,  ja  schon  im  Zeitbuch  v.  E.  v.  Kepgow  III  stcfoone.  Kbeuso 
Kilian  ndl.  Wb.  und  nndl.  stiet.  Seihst  im  Schwed.  styf»  im  Diln.  stif,  stiv,  im  Sfld- 
diln.  sty,  während  im  Jütischen  Luwhoke  noch  stflp,  s.  Oatzen  Glossar  der  fries. 
Sprache  S.  804.  Im  19.  Jh.  kommt  auch  fris.  stief,  steif  (s.  Richthofen  Fries.  W1». 
stiap)  vor,  wohl  durch  EinHuss  des  Sächsischen  oder  Hollandischen.  Doch  lautet  es 
uordfries.  noch  siap  (aus  s^ap),  Out/en  ä.  840 ;  scliip  (aus  s^ip),  Jobansen  Nordfries. 
Sprache  S.  145;  o«tfrics.  sliap  (wangerog.,  s.  Ehrentraut  ¥nm.  Archiv  1,  886);  dft> 
gegen  saterlilnd.  Btt!ffjker  (daselbst  S.  204).  Enal  step.  Vür  dies  f  statt  p  auf  nd. 
und  altandin.  Sprachgebiete  bieten  sich  swei  i^^klärungeu.  Entweder  ist  es  bd.  Ein* 
flnsB.  Dann  mflsste  es  der  spraehlidie  Ansdrudc  fttr  Einwbrlcnngen  des  oberd.  oder 
md.  Hechts  anf  das  Recht  der  nördlicheren  Landschaften  sein,  wovon  wir  nher  nichts 
wissen.  Oder  das  p  assimilierte  sich  in  der  Zusammensetzung  mit  fader  dem  folgon- 
den  Aulaute  und  später  folgten  die  anderen  Composita  diesem  Beispiele  der  Wandlung 
von  p  in  f.  Ob  man  dafür  das  gleich  stif  vork<»aiiaide  dia*  Itod  anführen  darf? 
Dieses  wäre  dann  als  von  steddatter  —  stepdattcT  «iigegtngen  SS  betrachten.  Doch 
macht  der  Vocal  bihwierigkeit. 

80.  nenlwis  steht  deutlich  da.  Nicht  bei  Dief.  Xcncwys  z.  B.  Lappenberg 
Bremische  Geschichtsqnellen  S.  74.  144.  150;  BOMrleiewis,  Li^penhi  Ckroilik  der 
nortelvisch.  Sassen  S.  131. 

82.  ludiie  janiare.  Marc  for  market  ist  mnd.,  wie  mhd.  nicht  gans  seHen ; 
s.  Mhd.  Wh  ;  Lexer  Mlid.  Wh. ;  Dief.  nundine.  Da  c  und  t  in  unserm  Glossar 
häutig  schwer  zu  unterscheiden  sind,  so  könnte  man  auch  iarmart  lesen.  Allein 
diese  Form  mart  ist  wobt  hd.,  aber  ob  auch  od.? 

48.  nutare  waghelei;  aar  hier  so.  Es  ist  das  nnd.  waggelen,  oogL  to  wagi^e^ 
ahd.  wackehi. 

SS.  10.  obiitinatHS  wederbirsUeh.  Bei  Dief.  wedderhurstig  no.  8>>,  wider- 
borstig no.  9.  Es  ist  auch  neuhamb.  wedderborstich.  Kilian  gkidifialls  wederboi^ 
Stigh ;  hingegen  nndrl  wederharstig. 

17.  ocrea  stavile.  Diese  vom  mhd,  stival,  ital.  stivale,  frz.  estival,  lau  aesti- 
Tale  durch  Metathesis  der  Yocale  abweichende  Form  hat  belDiefl  noch  no.  22^atavel, 
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.Vo.  22>*  ist  vom  J.  U25.  G^en  sUvel  sieht  sUvile  recht  alterthttmlicli  aus.  Merz- 
dfflf  Tier  Bacher  der  KOnigo  i.  88  stavelen  (PI.).  Die  nd.  Fonn  ist  tueh  die  fries.: 
stiwi'-|pii  (Fl.)  hol^rol.,  Kromnuinn  Miindarteo  8,  SO;  Mövd  saterl.  Otttxen  8.  348,  nnd 
ilam  siimint  das  swciL  st«»fvci,  düu.  stöyele. 

18.  tdoras  nkn.  Steht  wohl  far  ^ukende.  Vgl.  29,  25  nemeno;  29,  40 
ndivim  wederlenen;  8(1,  7  reptitc  crupen  dir;  24  retoriens  wol«prekea;  82, 34  scm- 
imlosns  vnd(>rsiikcn. 

SS,  «ZfXOR  8terii.  Ob  oze/on  horizon?  —  orionV  Diof  \\o.2'A:  oritm  pn 
Menir.  Kiir  die  starke  Form  stcm  vgl.  auch  12,  27  im  ysUT  dt  r  storiie;  82,  4?i  so- 
rpn«t<  rti.  Dagofreii  stellt  avt  ntstmie  14,  34.  Lüb.  Chrön.  1,  144.  171.  242:  Nom. 
n  sterijcj  1,  171:  des  stcriiois. 

48.  tffi*lfii  8t.  orthodoxis  oder  orthodoxia.  Ohesette  hahe  ich  ans  dem  gheseta 
d'  r  Hatitlsrhrift  gflespn.  /.  rrsrhcint  nfirr  in  ilorsrlbon  als  Ahkürzung  von  et  oder  t 
am  Lude  der  Wörter.  Ich  halte  ftlr  wahrscheinlicher,  dass  z  hior  te  «ladrückt, 
ih  dUB  ei  das  hd.  2  bedentrt,  denn  inhd.  mMe  daa  Wort  geietse  lanten.  Dazu 

kOBint.  (la-s  kein  niossar  hex  ])int'.  orthodoxis  keimt. 

M.  2.  ebroere  bevalleii.   Vgl.  23,  &  obr.  ontTallen. 

37.  apade.  Vgl.  82,  7  sarculns  spode.  Dies  Wort  scheint  nicht  allen  nd. 
Laadacliaftcn  eigen  m  sein.  Nach  den  Idiotiken  ist  os  xn  llausp  in  OstfHesland, 
Brpmrn,  Lun^bnrn:.  Holstciu,  Pommcm;  dagegen  scheint  es  zu  fehlen  in  Westfalen, 

Götlinfti'n,  der  Altinark. 

35.  papimM  biso.  Ebenso  hei  Dief.,  wo  auch  hd.  hint/.,  pinz.  T)ost;leichen 
WPnlon  jnncus  imtl  wirims  nd.  und  lid.  glossiert.  Ndl.  hios,  Kilian  hiesp,  niiul.  meist 
b«-ae.  Kiu  anderes  Wort,  das  mit  dein  ahd.  pinu/,  mhd.  hin/.,  ags.  heonet,  engl.  Iient 
Ueatiick  ist,  lautet  hent,  beent:  s.  Brem.  Wb.,  Schatze  Holst.  Id. 

40.  pastoforiom  en  kamer.  Nach  Gcsnor  thesanr.  ling.  Lat.  erklftrt  Hieronymus 
zn  Ezechiel  cap.  40  "aTTOOop'.a  als  (»eniiiclier  im  Tempel. 

40.  paS8B8  Strede ;  wäre  mhd.  strit,  as.  stridi.  Wie  das  Ags.  von  vielen  star- 
ken Verben  starke  Masctüina  auf  e  bildet,  um  den  Verbal bcgrit!'  substantivisch  aua- 
zmlnu  ken  so  das  .Vs.  stm.  auf  i,  das  mnd.  nnd.  natürlirli  c  wird ;  z.  B.  as.  biti,  ags. 
bite,  umd.  aud.  bete.  \'gl.  4,  21  suede.  So  heisst  bchmiss  und.  smete,  (iriil  grepe, 
Bnick  brtke  u.  s.  w. 

25.  M.  perosns  dar  hart :  in  der  Ildsrhr.  dtit  mit  r  Ober  dem  t.  Dief. :  durhart, 
dorcart,  dorwart,  duergatich,  durechtich,  dor.   Das  dur  ist  ,durch'  im  Sinne  von  ,selu:*. 

16.  pentar«  wolstan;  —  volstan?  Dief.  füllen-,  vol-,  wol-,  waelstan. 

IH.  pervicax  sabtilin  nenradich  ;  pervicacia  nenrat.  Dies  neu  muss  aus  na 
▼erlesen  sein.   \'gl.  Dief.  pervicax  naradich,  neredich.   liaradich  z.  B.  Lüh.  Chrou. 

1,  172.  418.   Mhd.  iiüchra>teG. 

28L  pillearcis  hude ;  1.  pil(l)eatu8.  Die  Gloas.  bei  Diet  riebtiger  gehudet. 
3').  din^bc.    Aus  ghetlingheV 

44.  porticns  lichus.  F.s  is  das  Beiahaus  gemeint.  Bei  Dief  Inkbus  rel  do- 
denbos,  hd.  lichhns.    Aach  Mhd.  Wb.  Itbbns  porticas.    Kilian:  Igdchnys  domns 

fiinesta,  funcrea.    Vgl.  mnd.  Wb. 

'M,  47.  achtei'scande.  So  auch  zwei  nd.  Oloss.  bei  Dief.,  während  die  hd. 
adi  der  sebande. 

»7.   8.  properare  hilken.    Ililkeu      ilen?    Ein  Verb  mit  k- Ableitung  steht 

2,  21 :  genekeu.  Das  ist  aber  von  eiueui  Adjectiv  abgeleitet,  Ebenso  das  bezweifelte 
kdrtsn  I,  1,  1.  Vgl.  Grimm.  Gramm.  2,  288.  Koppmaon  erinnerte  mich  an  bilde 
geacbfifiig :  s.  Bremer  Wb.  Allein  die  Gootracdon  von  biUeken  zu  hilken  ist  für  das 
Iii,  Jh.  etwas  früh. 

12.  rentra;  16,  14  indatiare  versten;  aber  25,  9  Trist, 
31.  piirpora  pellen.   Ks  winl  das  Adj.  h*  in,  mhd.  phellin. 

38.  parvipeudere  vorsnodegheu.    Vgl.  24,  42:  patun)endcre  versman. 

S9.  12.  wye.  Diese  Form,  wie  auch  35,  19  dy,  ist  anlialtisch  u.  halliscb; 
gemeins-ichsisch  wäre  we.  de.  Doch  wy  z.  Ii.  im  Dithmarsch.  Landtecht,  I^mck  V, 
1487  ;  8.  La[»penberg  Gesch.  der  Bnclidnirkerkun^t  in  Hamburg.  S.  HG. 

13.  quin  immo  aner  eyn.  Nach  den  Glossen  bei  Dief. :  ober  eyu,  over  en  vel 
ejn,  sollte  man  aver  ejn  =  mhd.  Aber  ein  ^silmmtliob,  ganz  nnd  gar*  versteben. 

4» 
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Bann  ist  abor  avor  sohr  auffiUIig.  Dpr  Uebcrf^ang  von  kiir/em  o  in  offener  Silbe  ;ni 
a  entwickelt  sich  erst  im  15.  Jh.,  s.  Mnd.  Wh.  1,  1.  •  Darum  fasse  ich  aver  lielier 
hd.  aber.  Einige  Gioss.  bei  Dief.  geben  aucb  au:  aber,  aber  meer,  wo  aber  deu 
Sinn  von  lat  sed  hat  Diese  Bedeatang  des  nd.  wer  lUnrt  das  lud.  Wb.  ntebt 
auf,  iondoni  nur  die  von  ,:ibornial8*,  doch  Ist  sio  nicht  solton.  In  den  Hamburg. . 
Stadtroclitcn  ist  sie  ^auz  gewtdmUeh;  z.  Ii  in  dem  von  1270  (gloichxeitige  ildsch.), 
Laiiponberg.  Hamb.  Rechtsalterth.  8.  XCIV,  in  dem  von  1292  (gleiebs.  üdscbr.)  &  99. 
10:i.  101  u.  s.  w.,  in  dem  von  1497  (gleichi.  Hdsebr.)  S.  181.  162.187.  u.s.w.  Vgl 
immn  tuaron. 

IG.  quiten.    Vgl.  Lexcr  Mhd.  Wb. 
23.  albedille.   Vgl.  Mnd.  Wb.  1,  60. 

25.  ra]>iiluA  nrniene.  Man  konnte  nemerne  vermatbea,  wenn  nacb  den  Glösa, 
bei  Diel,  nicht  nemende  vorziuieheu  wäre. 

37.  reda  sele.  Vgl.  16,  42  instita  selcbant.  Auch  andere  Ciloss.  haben  reda 
als  Theil  eines  Fubrwerkes  verstanden,  s.  IHef.  YgU  Lexer  Mhd.  Wb.  sU;  Bremer 
Wb.  Säle. 

44.  Nf  eere  erwederlaMi.  Nach  Grimm  Gramm.  2,  928  und  Wb.  8,  1062 
statt  herwedcr  lauen  V 

50.  0.  recenpentia  vergbeldinglie.   Vgl.  29,  36  rcconpensa  wederghelt, 

8.  repitere  veraltB.  Die  Bedeutung  .uberarhlagen,  veranschlagen*  von  versbm 
seheint  nur  nd.  und  md.  nicht  hd.,  vgl.  .Mhd.  Wb.  2,  2,  879. 
13.  resüs  wede;  vg).  mhd.  wide. 

42.  rnga  croke;  auch  mnl.  crokc;  Kichey  Hamb.  Idiot,  krükel;  Brem.  Id. 

krflkel. 

43.  rancare  ranken.  Die  (iloss.  hei  Dii  t.  erklären  nincare  richtip  als  .«riUen, 
reuten',  nur  ein  ndl.  (no.  üUj  hat  ruuken.  ist  lat.  rbonebare  gemeint.  Vgl. Kilian: 
roncken  rhouchis^arc,  stertm;  nndl.  ronlcen. 

51.  25.  rolloreseere  verder  plo^en.  verder  weder:  an  das  as.  fnrdor  ist 
wohl  nicht  zu  denken.  Flogen  deutet  auf  hd.  Vorlage,  lebrigeus  unterscheidet  bicJi 
1.  18  bis  1. 27  merkKch  von  dem  fibrigen  Glossar  dnreh  andere  Scbrift,  andere  Dinte, 
vide  Ra^iierungen. 

43.  sagam  s^sene  vei  sagere.  Hier  ist  Verwirrung.  Sagum  wird  von  fast 
allen  Glossaren  bei  Dief.  riebtig  ms  Gewand  gefiMt;  m,  wie  hier,  wird  von  keinem 

glossiert.  Seysenc  muss  das  mhd.  segense,  bei  Kilian  seyssen,  im  Brem.  Wh.  seesse, 
bciss^  die  Sense  sein.  Das  mhd.  Wort  seganse  kann  nun  aber  auch  bedeuten,  waa 
sonst  mhd.  sagene,  segcnc,  bei  Kilian  aa<^en^  seygbene,  seyne  betet,  tAn  SeUepp- 
netz,  lat.  sagena.  Das  beweist  die  Deutung  einiger  Glossare  bei  Dief.:  sageua  visch 
Segens,  segentz  der  lischcr  (Dief.:  ,zum  Unterschiede  von  falx').  Umgekehrt  bat 
Kilian :  seyne,  sende  secula,  falx  nnssoria  maior.  Statt  sagum  ist  also  wohl  sagena 
2tt  lesen.  Da  aber  eben  vor  sagum  steht:  sapena  magnum  rete,  so  mag  der  Glossator 
seyscne  als  Sense  verstanden  hah<Mi.  Durch  eine  andere  Vennuthung  lilsst  sich  sa- 
gere  rechtfertigen.  Mehrere  Gloss.  bei  l>iui.  geben  sagaua  durch  sage  (Sager,  Kr- 
zfthler),  wissage  (Wahrsager).  Danacb  bitte  also  unser  Glossar  sagaaa  und  sageiui 
xnsamm  cngcworfen . 

47.  snlsa,  saisen;  mhd.  salse,  salsen,  ital.  salsa,  frz.  sauce. 

tt.  4.  sanies  etter;  ags.  &tor,  atter;  nndl.  etter,  ahd.  eitar,  Kiter. 

8.  sartin  seiniper.  Das  altlat.  satnra.  Nur  hier  so  glossiert,  mit  Verwochs- 
lung  der  Sache  und  der  Pemu.  Denn  uihd.  schimphaure  ist  histrio,  Spassmachcr, 
bolf  sehimper  Spotter. 

9.  sartu  nie.  Rüde  Bathe?  Lies  statt  sartns  satns?  Doeh  sarta 
bei  Dief. 

13.  seabere  cleven.  Daher  nnd.  kleienV  das  dieselbe  Bedeutung  hat  Holl, 
khuxuwen,  klauwcn,  ahd.  chlawjan,  mhd.  klmwcn. 

20.  scisma  wenil^he;  st.  weringhe,  mhd  werrnnge.  Wc^en  des  einfachen 
('onsoiiiiMtiniaiites  vgl.  d.  folgende  Wort  und  Brem.  \Vi».  5,  231.  2'id.  268.  tJ,  405.420. 
Hansclniann  Braunschw.  Chron.  S.  154.  Lüb  Chron.  I,  66.  161.  190.  Mersdorf 
Vier  Bücher  der  K<iiiigp  S,  ]02.    Vgl.  dag!>.;on  oben  12,  1  extricare  utwerren, 

25.  scrutininn  beiscuttioghe.  Statt  beücuwinghe  (Beschauuug)  oder  nach  1.  24 
Bcratari  msidcen  und  Dief.  scmtininm  besncbunge  etwa  besukingfae? 
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31.  sedare  KenljifB.  Xiid.  bcliuI]H-ii  ial  ,uiuc>  Klui»bigkfit  tu  viiMu  Oefass 
sdiilllrin,  oder,  von  der  Flflssiptlreit,  sieli  schflttelu,  irrarhattelt  «erden* ;  «.  Brem.  Wb., 

das  rs  mit  t!ii(i;ir<'  lilHTSct/f  T)i«'  (Jloss.  I>pi  Picf.  liiotPii  /u  snlarc  nichts  di-in  >riil- 
peii  abuliclaii.  —  8edi(tio  Uvjdrach;  st.  twydracliu  Lttb.  Chrou.  1,  201  twedracb, 
aber  1,  199  twydracht;  1,  247  brutlftch  8t  bmUacht. 

35.  senariiis  hasart.    Nur  dM  nd.  Gloss.  uo.  23  Ih;!  Ditt.  so :  hasart  vel 
Ulich.    l  eb«r  hasart  vgl.  Haupt  ZeHscbr.  1,  576.  2.  425.    Lcxer  Mlul.  Wli.  unter 
hasebart  nnd  bes.  den  Löwener  YocabulariuB  v.  1483  iu  den  lior.  lielg.  7,  41 :  ba- 
taert,  amiaiD  potett  dici  congrciratio  duoruro  punctorom  vel  triam  vel  andedm  vel 
dttodechn  soperius  ronientium  in  duobns  taxillis. 

47.  trdplie.    Lnb.  Chron.  1,  U;»  ordelioli. 

48l  ierpere  slin^hen.    Vgl.  Schlange  serpcns. 

ttn.  5.  silex  keHerlinr.  Heber  dieie  Nebenform  von  keselinc,  hd.  Kieieling, 
Kiesel,  vgl.  ürimm  Wb.  6,  GBO. 

8.  fimilaft  dut.  Dief.  smrilago  Bcmelmel,  dnnst  V^l.  anch  Mnd.Wb.  und 
Brem.  "NVb.  untrr  dust. 

10.  simbelnii  gbemeiie.  Vgl.  Diel,  symboluni  gemciuu  yrteu  oder  accb,  eyu 
f^enejn  orten  vel  gemeinsame  erktntnisi.  Danaeb  Bcheint  unser  Glossar  hier  ein« 
Vorlago  unvollständig  ausgeschrieben  SU  haben.  War  die  Vorlage  hd.,  und  verstand 
ea  die  Wörter  ftrte,  zeche  nicht? 

12.  sidon  en  dan  laken  ;  st.  dure?  Nicht  bei  Dief. 

14.  si^i'^*«.    VtrI.  Mnd.  Wb.  gischen. 

8.').  spado  nt«:he\vorppn.    Vgl.  Schmeller  Riyn*.  Wh.  J,  151. 

42.  Henbult.    Vgl.  das  ricbtigere  sencwolt  11,  2,  2.    Mhd.  siuwel. 

S#«  1.  spanj^a  siamp.  Got  allerdfogB  svamms,  ahd.  swam,  ags.  svamm;  mhd. 
avaai|  swammo.  alMM-  auch  swan))>  und  aimnl.  swampr,  dan.  swed.  svanip,  engl,  swanip. 

4.  sqnalere  Nclieliicb  werden;  stjuallidus  schellich-,  si|uala  schelle,  vgl.  Dief.: 
sqnala  i.  nola  glocklein,  schelte.  Alter  unter  squalere  und  squalidus  bietet  er  nichts 
vergleichbares.  Sqnala  wird  bei  Diet.  am  h  ab  schelff  vel  fiSchschuppe  glossiert. 
Nd.  schelle  ist  Schale,  Hülse,  iia&t,  Kiudc. 

7.  fl^mwaM  •■  erat.  Bei  Dief.  squamena  —  piseis,  i.  alota  sehnlle ;  dagegen 
S^aamenia       sramonia  (altlat.  Kcanunonia)  springwurt/. 

ü.  staipen.  Mud\.  stelpeu,  stülpen  stagoare,  sintere,  inhiberc  (s.  llor.  Belg.  7, 
106);  nndl.  Stelpen  Atopien,  stillen,  hemmen;  Scbambach  GAtting-Grubenhag.  Wh. 
atalpem  vom  Kett,  (r*  riniien. 

12.  Htena.    i)as  L'rlat.  stemnui  Stamnilmum,  Ahnentafel.   Vgl.  Dief, 

17.  Ktipare  underseUen.    Sti]»are  widil  als  von  sti]ies  stammend  gedacht 

19.  Mij^iss  bellifk.  Mhd.  ist  hellisch  .dpwöhnlich :  doch  bringt  liCxer  aos  dem 
■pecnlnin  ecclesiae.  hr«^.  \  .  Kelle,  hei  :  .heilich  ans  Iiellelich.' 

20.  stima  grafticrift.    "l'-i'jT-r.y.a  (irahdenkmal? 

sieiia  warve.  Nach  der  alphabetischen  RHhenfolge  ist  wohl  stimi  oder  stimmt 
nt  Tennutiien.    Altlat  ist  Mimmi       slibiiini  Spiessglan/.    V<r1.  I.  i:!. 

22.  strator  eyn  s«deler.    lk\  r>iet'.  str.  i.  sellator  satcler,  scddelere. 
24.  strepa;  s.  Diez  Konian.  Wh.  cstrilto. 

2tj  Mtrnna  hakw.  Struma,  altlat.  Halsdnise,  wird  hei  T)ief.  von  einem  Gloss.  er- 
klairt:  gililuiH  in  pei  tore,  tumnr  in  ]M-ctore  vel  doiMt  vr  |  culld.  V^l,  13,4!)  gibbus  hover. 
27.  stopor  under.    Auch  mhd.  wunder      \ Ct  Mundcruug. 

31.  Kabi^f^re  andergan.  Nirht  bei  Dief.  so,  sondern  nndcrdon. 

32.  Mohju^arf)  beu  e;;hf n.  Nicht  bei  fNef.,  sondern  anter  anderm  auch  bcwel> 
digm;  daraus  l>eweghcn  entstellt? 

8«.  nbre^r«  tadersetten.  So  auch  bei  Dief.;  andere  Glossare  daselbst:  eyn 
aadam  sec/m  vmlerseczen  vhwn  andi'ni  au  ^ein  -tatt  viuler  ine. 

35.  »urripere  undernenen.  .Mhd.  uudcruemen  hindern.  Ikti  Dief.  erklärt  ein 
Gkw^r:  nndernemen,  uudenucbon,  bcgrilTon  heimlichen  oder  verborgen. 

40.  snbsrbiam  varkarch.  Höbllionm,  llönekn  livlimd.  Ileimchron.  S.  8P>:  vor- 
lH>rch  :  Morzdorf  vier  Bflcher  der  Könige  S.  182:  dat  vorliorchte  des  sclates,  prin- 
cipiuui  ca,strorinn. 

43.  suerinere  undersin^lien.  So  auch  bei  Dief.;  das  Compositum  scheint 
nieht  bkase  Nachbildang  des  lat  Wortes,  da  bei  J)iot.  auch  tenorare  so  glossiert  wird. 
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S5.  ().  Munaniitis  glievaiiglien.  Menilorf  Vier  B.  d.  K<>iii<^'o  S.  184  wird 
Suuatnitis  (raithcr:  die  SiinHinitiii)  tilMT-^ot/t  do  clendo  vnuiwe.    \'t>].  l>if'f. 

snparu.s  Ntiikea.  Altlat.  $ii|ipariiiii,  bupi>aru8.  Da  lulid.  stiiche  (weiter,  berab- 
hängender  Aermel),  auch  bei  Dief.  stäche,  ttudi,  atuke,  stnck,  so  wird  staken  Phiral 
sdn,  und  der  Stricli  liiutor  (lern  r  von  sujiar  mag  ein  i  liodi'iifon :  snpari 

11.  8iipervacae  vereUevesch.  Soutt  inud.  vergheves  oder  to  vergkeve»,  /.  U. 
Lab.  Chron.  1,  108.  187.  Dief.:  frustm  vorgheves,  te  Terfreeffii.  Vgl.  den  entgegen- 
fie*iOtzten  Fehler  vleis  slalt  vlcisch  20»  5;  wisse  statt  visclio  12,  3.  Ik'ido  Schreib- 
Dehler  erklären  sich  darcii  die  Ausaprache  des  seh:  es  ward  nicht  als  ein  Laut,  wie 
du  nhd.  tch,  enßl.  sh,  gosprorhen,  sondern  wie  noch  im  Westfkl.  Ndrl,  als  s^ch. 
Vgl  I,  4,  23  wilsrh. 

15.  Huppetere  gevallcn,  wühl  im  Sinne  von  ,zii  thellwerden'.  Vgl.  Dief.  no.  79. 

20.  npwort  sin.  So  auch  no.  79  bei  Dief.:  opwart  sin.  l'pwort;  zu  dit-ser 
Form  vgl.  Lüh.  (  bron.  1,  54.  161.  171.  oitwort;  1,  67  upwordes.  Vgl.  80;  26  hin* 
dervart;  32,  40  achterwart. 

HAMBüKG.  C.  Walther, 


Zwiegespräch  zwischen  dem  Leben 

und  dem  Tode. 

Üiü  folgüudüii  Bruclistücke  eines  niederdeutschen  Druckes  tindon 
sich,  in  Streifen  zerschnitten,  unrOgelmilssig  iüngoklebt  in  ein  nieder- 

deutst-hos  Andachtsbuch  der  Lübecker  Stadtbibüothek  aus  dem  15. 
Jahrhundert  (Papierhandsrhrift.  si^n.  CLV).  Die  Handschrift  und  dio 
Di  tickri'sto  sind  an  <l('ii  betrofifMidcn  Stellen  vom  "Wurm  diirchfroi^son. 
<li('  li'tztcrf'ii  auch  zuwt'ib'ii  am  Anfang'-  oder  Srliliissc  zorstrut.  Das 
BiU'h  ist  v(»n  vcrsfliicdciK'n  lliiiulcii  licsthi-jchcn  und  scht'int  aius 
mehreren  Stibkcn  zusamnu'iigebundt'ii  zu  .sein.  Am  Schlüsse  eines 
derselben,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Bwthos,  steht: 

Anno  domini  1428,  in  siinto  Poti^rs  dagi»  in  der  ome  (Aug.  1), 

do  wart  dit  hnk  vullenbi  i'  lit  irinlc  to  lovo. 

Wc  dit  bok  wil  .srlicndi'U  »dtc  Stelen. 
Dom(^*)  wil  ik  (Icni  (luv(dc  bovcleii. 
AVos  nio  is  cn  vissclicr  wjuic. 
\'au  .sorghen  vorg(Mt  sin  lierte  (h'ade. -) 

Die  Schrifttypen  ilhneln  denen  von  Lflbeckor  Drucken  des  15. 
Jahrhunderts.  Natürlich  sind  dio  Reste  in  dio  Handschrift  später  als 
1428  eingeklebt,  worden  aber  nacii  den  An.spiolungeu  auf  Wort  und 
Holzschnitte  der  gedruckten  Ldlx  t  kci  TndtfMitiinze  dein  Ende  dos  15., 
spätestens  dem  Ai>fanp:e  dos  10.  .Jalirliuinlorts  aiigchöron. 

Das  Crcdicht  lässt  sich  mit  I^('ichti;::kcit  in  der  ur.spi-ünglichen 
Rtülienfolge  wiederher.stellen.  Es  ist  immerhin  möglich,  diuss.  au.s.sor 
den  für  den  Zusammenhang  erforderlichen  .sechs  Zeilen  und  den  durch 
dio  orhaltonen  Anfangsbuchstaben  erwiesenen  zwei  Strophen,  nichts  fehlt. 

I.  dene.  ')  Wessen  Ohr  gleirh  einem  groscen  Fisichornetxe  ist,  dessen  Herx 
vergeht  schnell  vor  Sorgen. 
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(Dat  Icvent.) 
Wo  kumpstu  (loch  hoen» 
Unde  wat  is  dyn  (b)oghorüV 
Wut  vs  dat  krummo  touwo, 
Dat  du  slepest  in  (dor  m)ouwo?*) 

De  (dod). 

Ick  kome  iran  eyBem  koningh(rick), 
Dar  hebbe  ik  «e  meyet  al  ghely(ck), 
Ick  byn  de  dod,  ick  kan  vorderven 
Alle  dingk,  dat  id  med  sterven. 

Dat  leTont 
Bystu  oyn  moyer,  so  meyo  dyn  kome 
Unde  lat  van  my  dyiion  tornc. 
Du  en  liefst  hyr  nicht  tlio  srliaffcu. 
Dar  umme  schult  du  niy  nicht  straffüii. 

De  (dod). 

(D)v  on  baten  nicht  ve(le  werde),"*) 
(M)'eu  snelle  dy  vuste  (van  diissom  ordü), 
(I)ck  wyl  di  uppe  de  er(dou  strecken) 
(U)ado  enen  vot  lengh(er  recken.)*) 

Dat  (levent). 
(A)ch  spare  my  en  kle(ne  wyle) 
(U)nde  kere  van  my  d(yne  pyle)«) 


B 

Wal  . 
B  . 
M  . 

Ac(h) 

0 

B 

U  . 


(De  dod.) 


(Dat  levent.) 


De  dwl. 

Neen,  ik  wil  dy  noch  anders  sproken, 
Ick  wil  dy  dyn  herte  thobrekon,') 
')  Die  Sense,  entsprechend  dem  einen  Holzschnitte  der  Lub.  Todtentauzo.  Vgl. 

im,  ^  dy  nicbt  oync  honen.  Tod  «im  Reiter. 

*J  Vorwwt  ebd.:  Ick  wyl  jnw  np  di.^  ordon  strockcn 

Unde  ern»Üik  eyneu  locth  Icnjror  recfcen, 
Eotsum^hend  oin^  Ä  HoLoinitt^  des  Todes  in  den  hübcc^^^ 
-  Die  Uto  Sen  Vl.en  auf  demselben  Streifen  mit  der  vorhergehenden  btropUe. 

»)  Men  ik  wil  dy  anders  tosprcken,    „^.^  --^ 

Holth  au,  ik  wü  dyn  herte  tobreken.  Tod  «im  Henog  1630. 
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T)es  lovo  my  al  s  im  der  wnn. 
60  hübbe  i(ck  nuMi)nij?luMn  niyüöchen  g(hodan), 
(D)at  lov(üüt).  **) 


T)(o  (lo(l). 
Dar  synt  \v\v  mvdv  \m\ri\fj!;\\im. 
Weil  .s<^  laii'^lic  V(»ro  o^ü^luui  (sugkeii) 
U(nd)o  sudt'i»  alle:  cra«  cras! 
W6(ii  ick)  alrodo  by  on  was. 
«)  Nu«h  auf  denunllMU  Stnifen. 

LÜBECK.  Wilh.  Mantels. 


Lobgedicht  auf  die  Stadt 
Braimschweig. 

Vrau  di,  edele  stad  Brunswjjk, 

Dnrbarcs  hillechdoines  rjjk, 

Veler  hilleghen  patroncn. 

De  god  di  sulvon  heft  gesant. 
5.  Ho  wil  dorch  so  mit  siner  haut 

Bcwaivii  Hildo  vorschonon. 

Düs  do  crist(>ii  sin  giievraiiwut, 

Over  al  do  worlt  gostrauwet 

In  dorpen  unde  stodou. 
10.  To  Bninswijk  ia  or  secker  trost, 

Yan  noeden  se  io  werden  lost. 

Dar  wert  vor  se  ghebeden. 

So  sin  krank  effto  ghosorot: 

Buntheit,  der  ho  hijr  begeret, 
15.  On  allon  wert  ghogoveu. 

De  spottelschcn  werden  reyno, 

Üe  vnu'htiglien  al  geniene 

[u  sekeilieit  hijr  strevr'n, 

Ghevanghen  und  giiebiinden. 
20.  Beseten  hijr  hebben  fanden. 

Losinghe  unde  gnade. 

Trostinghe  is  den  vorlaten. 

Vortwivelde  hopen  vaten 

Snellikon  und  drade. 
2{>,   Den  bedrovodon  vrolidieit. 

Den  iirnu'n,  des  en  behuf  doit, 

Van  ;iodd«'  wert  gliegevcn. 

De  siindiM"  gnade  irwervcn. 

Brueaujingiu?  jjieht  V(»rderven, 
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30.   Unlioil  \v«'it  hijr  vcirdn-vun. 

J)nt  al  de  patrimcii  sakcn. 

Do  so  (iicko,  do  so  vak(Mi 

Uns  aUon  trost  bowison, 

Wen  wy  or  holpo  boghoron« 
35.  Hyr  se  lovou  und  oren, 

In  or(»m(>  <l(»nst(»  uns  prisen. 

Hijr  unimc  soykct  liijr  g^orao, 

(ty  sin  na  by  ott'te  v»'i'nc, 

Du  würUigiiüü  patroiien, 
40.  Godde  in  on  stodes  eret, 

De  juk  ae  hijr  heft  boschorot 

Hc  kau  dat  wol  vorlonen. 

Van  ome  nicht  unvorlonet  blijfTt. 

Dat  mo  (lorch  ono  don  sinen  gilt, 
45.   In  Jhesu  Cristi  nanion. 

De  mit  dem  vadrr  Icvct  wis. 

Ein  mit  dem  hilligen  geiste  is, 

Ewich  regnerade.  Amon. 

Mitgetlieilt  von  Senator  F.  G.  H.  Culemann  in  Hannover  auä  einer  Uom- 
8«.*Iben  gehörigen  noch  ungednickteu  Chronik  von  Braunschweig,  welche  hh  Herzog 
Otto  I.  Krzbischof  von  Bremen  (1844-  1349)  fortfiefülirt  ist  and  deren  Schriftzüge 
in  das  Ende  des  Uten  odor  Anfang  des  löten  Jahrhunderts  reichen,  hu  AMruck 
ist  u  und  V  n&ch  der  modernen  (Orthographie  gesetzt  und  die  hiterpuuction  hinzu- 
getlkgL   T.  S9  lies  brocstmighe. 

V.  40.  ^odde;  diese  Dalivform  (s.  v.  27)  nis  Accus,  verwoudot  ist  nicht  selten. 
3dAn  behandelte  da«  Appellativ  god  wie  eiuen  Ivigennameu.  Da&s  godde  dann  auch 
alt  Nomia.  gebnodit  ward,  lehrt  das  Mnd.  Wb. 


Rostocker  historisches  Lied  aus  dem 

Accisestreit.  1566. 

Das  nachfolgende  bisbor  wohl  ungodruckto  spottlied  auf  den 
Rostocker  rath  ist  in  der  quart-hand.«ichrift  Ms«.  Mock).  0.  5.5  der 

«rrossliorzof^l.  Universitätsbibliothek  zu  Ro.Ktoek  atifbevvuhrt,  aus  der 
Dr.  H.  K,  Schröter  die  Kostocker  ))iattdeutsch(^  ehronik  von  liUn 
i;M4')  abdrucken  iiesK,  fijc  ich  diinii  \oii  n<'iicn>  vcr^iiclu  um  ihr 
Verhältnis  zu  Ernst  v.  Kirchbcr;;-  trstzustcllcn.-')  Die  im  Ms.  auf  jeru^ 
Chronik  folgende  historische  compilation  wies  ich  jjleichzeiti^;  als  eine 
Variation  de«  s.     ,,korton  uttog»  dor  wondiflchon  Chronica"  in  Lap- 

')  Dr.  Hans  Rudolf  Schrotor  Roitr.  zur  Mcckl.  Oeschiclitskunde  F,  1.  (einziges) 
heft.    Kostock  u.  Schwerin  1820.  4.     ')  reber  den  1.  n.  2.  Theil  der  Kostocker 
Chronik  (Tlost.  Schulpr<)<,'rainm  1878);  »ergl.  K.  Koppmann  in  Hansische  (iesch.  HI.  I, 
Heft  2,  S.  1<»2  f.    Ans  demselben  sammolbande  stuiiimt  inein  narhtrafj  zu  don  Dith- 
f     9ian>cb''n  liedcrn  von  löOO  in  Schlcsw.  HoUt.  Laucuh.  .iuhrh.  187<>  S.  llü'ii  ft. 
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piMibisrf^s  ,Hambiii'p:er  Chronikon  in  niodorsächsisrhcr  Spj';u'li<  '  narh. 
Die  beklon  genannten  tlioile  und  die  darstellung  der  domfehdo  sind 
die  abschrift  des  rathsherrn  Dr.  Valentin  Gordos  von  1558,  von 
ihm  mit  einem  zweiten  oxemplar  verglichen  1562.  Die  kleinen  nach- 
folgenden aussflge  stammen,  abgesehen  von  2  unmotivirten  zusfttzon 
zu  dcMi  Rostockor  konnowardon"),  offenbar  aus  Lindonbergs  Chronioon 
Rostochionse  vcni  1596.  und  unser  unmittelbar  darnach  fol-^ondes  liod 
ist  nicht  früüor  eingetrasren.  es  wird  im  anfang  <Ios  1".  jabrh.  abge- 
schrieben sein.  Entstanden  ist  es  aber  naehweislirh  löOti  inul  viel, 
aber  walirscheinlicli  nur  kurze  zeit,  in  uniiauf  «cewesen.  vmaussit'lit- 
lieh  nui*  in  al)seiirif't(')i.  Denn  da  voi-  dem  Ii.  Mär/  15GG  schon  iih«M- 
.scluniiiibrictc*.  die  in  Kostoek  p'drin-kt  waren,  treklaict  und  ansehei- 
nond  inquirirt.  aneii  der  druckte*  Stephan  Möllniann  oder  Myiiuuder 
bekannt  minlo.')  unser  lied  aber  noch  auf  oroignlsse  des  3.  April  be- 
zug  nimmt,  so  kann  es  zu  den  genannton  ,,briefen^'  nicht  gehören, 
und  schwerlidi  hat  in  der  folgenden  schrockenszoit  der  herzoglichen 
occupation  nooli  jemand  lihnliches  zu  drucken  gowap^t.  Im  öfteren 
absehreiben  ist  die  spräche  schon  veriln(h)rt«  zum  thoil  dem  hoch- 
dentsclien  anbequemt.  Was  von  den  stfirnnpfen  im  strophenbau  dem 
original  oder  dem  absohituber  zuzu.«i(*hiob4Mi  .sei,  liLsst  sich  nicht  mehr 
feststellen. 

In  (h'U  vieli^cstalti^cn,  »'nisten  und  bedrohliclieii.  «labei  aber  zum 
theil  überaus  kleinlifiu'U  und  in  ilie  speeialsten,  privat<^st(ui  und 
wöhnlichsten  intero.ssen  sich  vorlioriuulen  wirren,  die  in  Rostock  15r>^, 
im  keime  schon  1556,  sich  erhoben  und  erst  oinigermassen  1573,  de- 
finitiv 1583  zu  ende  gingen,  hat  die  stadt  ihre  schon  gesunkene  han- 
sische macht  dauernd  eingobttsst.'^)  Der  streit  drehte  sich  zuerst  um 
übernommene  abzahlunir  filrstlicber  schuhlen,  aus  dem  zank  Uber  die 
hölie  der  summe  würdig  ein  hader  über  die  zahlungsweise;  der  rath 
mit  den  reichen  wollte  acci.se,  besonders  auf  den  wichtiiren  erwerb 
des  braueiis.  also  indirecte  Steuer,  die  liCniicrschatt  den  loosten  pfen- 
nig.  also  diicete  Steuer.  1  „  vom  vernui^cn.  nicht  von  der  einnähme. 
Der  {gleichzeitige,    vi«'lfaeb    gehässige    theolegische    und    noch  mehr 

^1  Angedeutet  vou  Schröter  1.  c.  S.  XV.  und  etwas  seltsam  benutzt  von  Kiun- 
merer  „Leber  die  Strafe  des  Prangers  und  Halseisens**:  Neue  w<>ch.  Uost  Nachr.  1838 
S.  162,  anm.  6.  Jetzt  abge^Iruckt  in  Verhandl.  der  30.  Vers,  deutscher  phil.  und 
schulm.  zu  Rostock  S.  92.  *)  Lisrli  .Tahrl».  V.  S.  155,  anm.  5.  ')  Als  quellen  sind 
ein  für  allemal  zu  nennen:  die  von  Johann  Uubcr  1617  umgearbeitete  geschichte  von 
Rmtoek,  bei  Ungnaden  Amoen.  von  S.  800  an.  Die  abschrifl  der  Univ.  Bibl.  Msa. 
Meckl.  0.  46  ißt  I)es8er  als  der  Abdruck.  IHoselbe  Chron.  kommt  auch  unter  dem 
Namen  des  Thomas  Limlpinumi  in  Mss.  Meckl.  A.  44  vor;  in  einer  yuW'ifi  gleichen 
und  einer  orhehlich  ah  weich«  utlfn  recension.  Ueber  das  muthmassliclie,  im  grossherz. 
Archiv  befindliche  niederdentüche  original  vgl.  Lisch.  Jahrb.  VIII.  S.  185  if. 
I).  Cliytraci  Saxonia.  -  Litidenherg  Chron.  l{ost.  —  Wejzoii  der  geistlichen  Wirren 
sehr  einseitig  Lucas  Bacnieister  in  v.  Wcstphalcu  Mon.  Ined.  I.  —  Jul  Wiggers  iu 
Lisch  Jahrb  XIX.  Die  personalien  finden  sich  ausserdem  «rstreut  im  s.  g.  Roitoeker 
Etwas,  vergl  auch  Krey's  schrifieti.  Besonders  wichtig  lllr  die  zeitlirlw  folge  ist 
der  rcgiiterauszug  der  rathsacten  (K.xtractus  protoc.)  von  1568— 15:<a  in  Neue 
VVuchentL  Rostock.  Anzeigen  183d  tt.  Das  Ms.  befindet  sich  iu  der  l'niv.  Bihl. 
Ms.  Medd.  0.  76  foL,  vergl.  auch  (Kamen)  iUd  8.  d09  f. 
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diM-ipliuarLscIu'  luidcr  der  froistlichkt'it  i::''':r''n  die  vom  ratli  ^'(>s('t/f<'n 
siipoiintcndentcn,  Dracoiiitcs  und  duraiif  Kittel,'")  und  dadurch 
gcfroii  den  ratli  selbst,  irrndozu  \ crhuiidoii  mit  Verhetzung  i\vr  «jemiMn- 
deu  vüu  dur  kanzel  iieruh,  si  hürte  das  schon  bronnende  ferner.  Dio 
anUaro  «bgrenzu  n^^  dos  maclitgobiotos  dor  f^omoinsamen  landesherren, 
der  kefzOge  Johann  Albrocht  und  Ulrich  g^onttbor  dorn  ratho,  ver^ 
dunkelt  noch  mehr  durch  die  hcidorseitiiron  ansprüche  auf  kirchon- 
güter,  bei  Ulrich,  als  bischuf  von  Schwerin,  noch  clurch  den  ansprach 
auf  die  liischritlicheii  lutlieitsrechte.  bei  .Johann  Albrecht  später  auf 
i'in  kaiserliches  inaiidat  als  Schiedsrichter  zwischen  rath  und  bdrp'r- 
si'liaft,  trat  unisoniehr  hinzu,  als  hin  und  wieder  der  ratli  den  einoii 
oder  andern  herzog  p'gon  tlie  g(>n)oino.  und  umgekehrt  wonn  der 
rath  mit  Johann  Albrecht  zu  gehen  gedac*htc,  herzog  Ulrich  die  ge- 
meine fi^o^eii  beide  vorzusduoben  fttr  nützlich  oracht(*t(».  Ferner  bil- 
dete einen  thtiil  des  irleichzoitigen  Streitens  diis  eigenthümliche  verhält- 
niss  dor  Universität,  deren  profe.ssoren  tlieils  vom  rath.  theils  von  den 
ffirsten  abbinden,  und  doch  in  einer.  tVeilich  nicht  recht  rcsj)ectirten 
ujiabhan,i;i/;keit  dastainlen.  Die  liitli liehen  j)rt)fess()ren  hatten  das  recht 
allein  zum  rwtoratu  zu  gedangen  iuugo  behauptot,  dio  fürstlichen  be- 
stritten es,  herzog  Johann  Albrecht  nahm  lebhaft  parte!.  1563  war 
dieser  krieg  durch  horstellung  einos  einzigen  ooncilium  entschieden 
und  David  Chytraous  als  orstor  fflrstl  icher  profossor  zum  roctor  ge- 
wählt. Von  da  an  tobte  in  der  stadt  der  ha«ler  der  .,Sochzi^2:er"  mit 
'Itm  rathe.  besonders  um  dio  accise.  und  löfir»  war  letzterer  der  d(>~ 
mukratischen  agitation  vidlig  erlcpMi.  die  ..Sechziger  '  oder  eigentlich 
iiire  führer  bohorrschtou  dio  sttadt.  Das  ist  iivv  Accise-  oder  Zioson- 
8t reit,  denn  das  rolk  nannte  die  abgäbe  stets  die  ,,Zi8e*\  im  Lledo 
ütr.  18,  4  sogar  als  s.  m.  den  «.zioscn^^  Hinein  spielt  dor  schwedisch- 
dänische  krieg,  sogar  im  Kostocker  hafou  wurde  ein  schwedisdies 
kriegsschiff  unter  admiral  Hagge  von  den  Dänen  bescho.ssen  und  ver- 
brannt; aber  vor  dem  häuslichen  schillingszwiste.  ob  ..die  prjichr-r  bo- 
xahlen"  sollten  oder  die  reichen,  hatte  man  nic  ht  aiige  noch  ohr  für 
grössere  intorosson.  Auch  die  !.')():')  in  Kostock  arg  wüthendo  post 
Störte  den  hader  nicht.  1560  hattt^  dio  bürgorscluift  Sechziger  be- 
gehrt. 1561  sie  gewählt,  1563  begannen  Kie  an  dio  Verwaltung  der 
püter  band  zu  legen.  22.-24.  Febr.  1.563  ..begruben'*^)  sie  eine  wiose 
zam  besten  des  gemoindosftckels.  die  früher  Viehweide  von  Kassebohm 
;'owesen  war.  Die  grosshrauer  hielten  meist  zum  rath,  namentlich 
Hans  Brocker  ixh-r  Iboeeker. aus  dem  patriziergeschlechte.  hatte 
sieh  U\r  ihn  ausgespi  lu  iierr.  in  einein  grossen  tumulte  wurde  ihm  am 
H.  Aug.   ITiGI)  unter  fiihrung  der  brüder  Leptder")  vom  pöbol  ein 

*)  Diesem  streite  gehört  das  lateinisclic  libell  gegen  die  Itostocker  ^:eistlichen 
an:  ahf^ptlnickt  in  der  fpstsclu'ift  dfs  Ifostock.  <iymns.  für  F.  V.  Fritzche  1875, 
ebenfalls  aus  Mü.  Meckl.  O.  55.  ')  mit  graben  um/ichu,  s.  Grimm  DVY.  v.,  begralien. 
'i  Bus  Brndcer,  1067  in  den  ratli  gekoren,  wurde  1681  bargenneiftter,  t  90.  Nov. 
19B2.  Kr  wolinto  am  Hopfeiimarkt.  snin  ^pciclicr  lag  am  Strande  hei  der  Qntbe. 
*}  So  uadi  den  Mss.   Ungnaden  ä.  804  hat  Toepeler. 
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spficIxT  ni»'(l«'r^^riis>('ii.  Dow  ^:i<>sstt'n  liass  zn^^'cn  sich  aber  156')  di«- 
btM»l«'U  ln  iidcr  K ii('lih(»lT  zu.  aus  dein  rdiclistcu  und  stulzcstm  d«'r 
dainuli/^n'U  patriziLT^cschluehttT,  Dr.  Lanil)L'rt und  Dr.  l.(aurt'iitiii.s. 
Erstoror  war  1560  in  don  ratli  p:c wählt  und  1565  woddehcrr.  Lau- 
rontius,  1559  ,,iu  dor  Stadt  oydc'*  ^treten  und  zu  syndicatsgoechttf- 
ton  benutzt,  war  1560  zum  rftthliehen  profossor  juris  ernannt,  or 
spielte  eine  sehr  zwoidoutig^c  rolle,  indem  or  Kich  1567  zum  fttrst- 
li<  licu  pidfcssnr  crnonncn  ücss.  Sio  waren  in  icichem  bo.*;itz,  nament' 
licli  seit  der  familio  1528  die  Katzüw'schen  orbj^dtei-  zugefallen  waren; 
so  standen  sie  zu  dun  licrzopMi  in  gennuci-  boziehuufj:.  Unter  dorn 
verwände  oder  aus  anlass  der  pest  Avan  ti  i.anilx'rt,  nachher  auc-h 
Lorenz  Kiichliott"  auf  ihis  hiud  i^e^^au^cn.  ietzterci-  al)er  tliatsäclilich 
an  den  Fürst(!n  gc^.sandt:  ebeus«»  hatten  sit'h  die  krie^selx'rsten  La- 
zarus Möller  und  Hans  lleilding  i'utfernt.  Am  Tage  nach  himmel- 
fahrt  (23.  Mai)  klagt  dor  Ktftdtischi*  ^(itervo^^t  Hans  Beckontin,  dem 
die  6()  die  administration  übergeben  hatten,  Lambert  Kirchhoff  habo 
ihm  das  heu  \'on  dor  obengenannten  wiese  ab&hren  lassen,  acten- 
mässig  werden  Jar  »h  (lenken  und  Hoppe  .soino  helfer  ^^enannt. 
Nichts  hat  die  gemeinde  s«»  in  wuth  i:(  setzt,  zumal  man  glaubte,  K. 
halte  sieh  bei  Moltke  zu  Teutenwiukel  auf.  mit  dem  ständiger  streit 
wegen  ein;;i  itVs  in  städtische  _:rei"echtsanie  auf  dei-  AVarnew  war.  Dor 
rath  verlor  dar(ii)er  auch  den  h-t/ten  sciiein  von  macht:  oinie  frage 
hat  er  sich  iieimlich  (h'shalh  mit  herzt»ir  .loliaun  All)reclit  verständigt, 
dem  er  als  kaiserlichen  c<ujnnis.sar  eiulass  \ erschaffen  \v«dlte.  »Schon 
am  9.  Juni  war  Loronz  Kiii'hliuff  zu  ihm  geschiekt.  Am  29.  war  i 
wieder  ein  schreiben  erlassen,  dann  scliwtngen  die  rathsaeton  bis  | 
1.  Key.  Johann  Albroeht  hatte  durch  Lazarus  Möller  werben  lAssen,  : 
die  bttrgersi'haft  behauptete  sogar,  die  Kirchboif  hutten  es  selbst  ge-  i 
than.  Am  18.  October  erschien  der  herzog  plötzlich  mit  reiteroi  bei 
Polchow,  nni  nachts  eingelassen  zu  werden;  aber  Lazarns  Mi")ller 
wollte  ohne  fussvolk  sich  nicht  in  die  sta«lt  wagen,  darüber  wurde 
die  bilrgerschaft  allarmirt;  zum  auszug  jetloch  kam  es  nicht.  Lo- 
renz Kirchhotf  iiatte  vor  dem  Krtipeliuer  thm-  eine  besprechung  mit 
den  bürgern,  der  herzog  gab  einen  versii^gtdten,  .später  vom  nitb 
nach  Stralsund  geretteten  briof  ab,  das«  oi*  nur  zur  Schlichtung  der 
Unruhe  in  Rostock  einrücken  und  der  stadt  privilogia  nicht  kränken 
wolle.  Es  wunlo  verhandelt  und  auf  zuroden  des  pastor  und  pm- 
fessor  Simon  Pauli  und  des  profiniisor  Bartholomilus  Cling  der  ftlrst 
mit  400  reitern  und  .S(M)  landsknechten  am  '2S.  October  gegen  re- 
vers  eingelassen.  Am  Iii.  (Jet.  wurde  der  bürgerbriof,  <li<^  vertjussnng 
(b'r  (50.  verbrannt,  datui  wurde  das  ganze  beer  in  die  stadt  gezogen, 
dessen  j)roviant  und  suhl  der  stadt  aufeile^^t;  a?n  1").  Xnv.  wurde 
zu  diesem  zw(H-ke  eine  ../ieM  '*  festgesetzt.  IJose  werte  im  trunk 
geg(Ui  den  herzog  wurden  mit  dem  seh  werte  n-ci-iditet.  Zugleicli  forderte 
nun  auch  herzog  Ulricii  droheml  einlass  und  r)(MMM>  tl.  Am  Weih- 
nachtsabend wurde  die  bürgerschaft  entwaffnet,  alle  vraShn  auf  das 
*")  Er  wohnto  am  Bnrgwall. 
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riithliau><  i,n'liof(>rt.  und  iihor  diosoin  Janiinor  vortrug!:  >^i<'li  '"J'tli  und  c^o- 
iii'IikIi'  am  21.  Jim.  ir)()(V^  Sclicinhar  war  Johann  Alhrccht  crziirnt, 
dass  Ulrich  auch  in  liio  stadt  wullt^  abur  als  dicsia-  (li)i-h  am  7.  iu'br. 
1566  oioritt,  waren  beide  vülUg  einig  Rostock  ganz  in  ihre  gowalt  zu 
bringen;  schon  am  11.  ersahen  sie  sich  die  stelle  einer  Zwingburg 
im  „Rosongarton'S  schon  am  17.  machten  dio  italionischon  baumeistor 
den  anfang  mit  dor  vomiossuug,  wahrend  die  fürston  die  stadt  zu 
iintcrworfungsartikoln  zu  .'«•hrockon  suchton.  Am  'if).  that  Johann 
Allinrht  (Ion  orston  spatonstich,  und  am  27.  wurde  das  Stointhor  ein- 
^onsscii  und  das  holwork  dos  Zwingors  durchgehauen,  so  dass  dor 
eiagang  von  aussen  war.  In  diese  Zeiten  fallen  die  zum  0.  März  er- 
wiMiten  sdmifthbriefe.  Am  selben  tage  vorliessen  die  herzogo  Rostock, 
aber  ihre  rftthe  setzten  das  werk  fort  Am  11.  März  wurde  das  rath- 
blas  erbriM^ion  and  der  stadt  alles  gesohütZf  pulv(  i .  kugeln,  schwefol 
lind  salpi'tor  ^onommon.  Am  12.  März  vorsuohto  man  rath  uml 
hiUi^orsc'haft  abormals  zur  annalimo  dt  r  ai  tikid  zu  s^direekon,  und  als 
lias  nicht  pdan^'.  wurden  heim  austritt  aus  dem  ratidiaus  di(?  bürfi;or- 
niei.stcr  Hörend  Pauls  odoi'  Tavols  und  Thomat)  Gerdes,  die  ratlusherren 
Franz  Quante  und  Dr.  Valentin  Qerdes  nnd  der  seidenkrttmer  Hlnricli 
Bnmdt  durch  eine  rotte  hakonschfttzen  festgenommen  und  in  ihre 
lifuiscr  ijolo^t.  Als  auch  neue  bedrohuni^on  un»l  der  kOder  dos  auf- 
hörens  dor  Zahlungen  füi-  das  kriog^svidk  nicht  verfingen,  wurden  die 
•'  irofanp'nen  am  '^.  XpvW  auf  liorzo<j;s  ririoh  ^ohoiss  abgeführt.  II 
naih  Biitzow  aufs  rathhaus,  von  dort  später  nach  Plan  (IMa^o).  2  luich 
Si  hweriu  und  später  nach  Dömitz,  wo  sie  bis  Nativit.  Mariao  (b.  ISept.) 
fe;itgehalten  wurden.  Die  weitere  entwickelung  dor  Rostocker  wirren 
gehört  nicht  zum  verstftndnis  des  liedes. 

Da  die  gefangenen  nach  strophe  19  schon  in  Plan  und  Dömitz 
liegen  und  ihre  rUckkehr  nicht  angeftlhrt  wird,  so  muss  das  liod 
zwischen  mitte  April  und  anfang  September  ir)()(i  entstanden  sein. 
Zum  histori.schen  vorständniss  trägt  es  nicht  bei,  nur  zeigt  es  dra- 
stia^h  den  hass  dor  unteren  Volksschichten,  der  sich  wesentlich  an 
die  kleinliche  hougeschichte  hängt  (2,  2  und  21,  5),  sogar  unbethei^ 
Ugfte  deshalb  damit  zusammenbringt  (3.),  dagegen  h&misch  dem  ratho 
bans  gOnnt  (21.  19)  und  neidisch  auf  die  ehre  des  besnchs  dor 
herrentage  sieht  (23).  Einige  namen  sind  uns  unbekannt:  Rah- 
donock  (3,  4)  ist  violleicht  der  ausgowichono  Hans  lloddini:.  Kork- 
huff  Iv.  4)  i.st  I^ambert  Kirchhotf,  dor  stolze  hut  spielt  bei  den 
Küöteckor  patriziorn  eine  borüchtigt(!  rolle.  Auch  d(»r  rathshcrr 
Beimer  Preen,  der  verrätherisch  in  der  schlacht  bei  Pankeluw  14ö7 
dem  Rostocker  landsknecht  den  arm  mit  dem  iaustrohr  durchschoss, 
veii  er  gegen  wünsch  des  Alten  Rathes  den  herzog  Balthasar  ge- 
fangen hatte,  wurde  Reimer  Hogohot  genannt.  Dagegen  Kork  hoff 
Str.  7.  H  und  1)  ist  Laurentius  Kirchhoff.  Her  Clawos  Hövot  (18) 
i-^t  nicht  bekannt,  auch  die  stroph(>  ist  nicht  klar.  Haben  or  und 
Brandt  <lii'  aciiso  mit  oingorichtot,  oder  ist  hinter  „vorstand'*  ein 
'*)  Mä.  A.  44.  Der  dnick  hut  2.  Jan. 
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pmikt  zu  setzen?  In  dioseni  walirsclioinlichoii  tallo  hiittt'ii  beide  ali-| 
^^orathen,  den  fürsten  einzulassen,  weil  „füi  stenbriete  ^väl•en  dunkel  | 
zu  lesen"^-.  Unter  den  rathslierrn  ist  kein  H(">vet.  auch  ein  sviulii'U-^! 
des  namoiis  kommt  nicht  vt»r.  Ist  os  voIksmUs.sif^er  bcimtme,  s<>  kam» 
ein  Tfttiisherr,  der  den  namen  Nicolaiis  fühi-tc^  gemeint  sein:  BosoHit,! 
seit  1530,  starb  schon  IMb^  ob  Ruiigis  seit  1536,  und  Bobbin,  schon ; 
seit  1521,  noch  lobten,  kann  ich  nicht  finden.  Bio  14  bargor  (20): 
werden  die  bei  Un^i^naden  s.  334  erwahntiMi  „vornelnnsten  bttr^er*'! 
sein,  mit  denen  der  rath  sich  wegen  einlassung  Johann  Albrecbts 
zunfiehst  besprarh.  j 

»•)  rngn;i<!(Mi  S.  800.  i 

I 

1.  Will  <;y  briron  ein  nyos  gedieht, 

wo  id  to  Hustoek  is  ut/jorioht 
van  wiindei'liken  dinu^en: 

dat  d<*  van  l{(>>t()i  k  s(dk(^  apen  sint,  | 

niot  man  t'U  wi»l  tun  ehren  singen.  I 

I 

2.  Karckhüff  up  »lern  Borehwall, 

do  tlon  van  Ru.stuek  er<'  heie  stai, 

id  blitl't  d<><'h  nieli  verlialiMi.  | 
Und  liedde  he  (bit  by  dage  gC'dau, 
he  iiedik'  nicht  gestablen. 

3.  Bicko  Brocker  l)y  den  Huppenmarkode, 
de  halp  em  (hit  heie  tu  hojie  iiarkou, 

dat  is  walir  und  nicht  erlagen.  i 
Rahdeneck  mit  der  kinimmeii  haiid 
de  bostürde  em  dou  wagon. 

4.  KarcUiofF  hadde  einen  bunten  hoot  gokofft, 
darmede  so  ging  he  her  also  gi^ilt  (!) 

up  sinon  wagen  geladen, 

iin<l  tow  (hmi  hortog  van  Mecklouborg  vor,  i 
dü  stat  Wolde  ho  vorradeu.  ' 

5.  Onedigor  forst  und  here,  I 

wilde  gi  mi  dat  vertruwen.  | 
und  will  mi  Juwer  Gnade  huip  und  bystand  don:  ! 
Ick  will  Juwer  Ünaden  do  studt  upgeuon, 
dar  scholdo  gi  nicht  vor  schwirren. 

1.  ')  nyefe.    ')  tho  —  uth.    *)  soloke.    -'i  woll  —  tlion.  | 

2.  ')  ehre,  stall   ^)  bUttt  —  nie  Ii  ist  wohlder  ausspräche  iiarh  richtig, 

3.  ')  marckede.  *)  tho.  *)  hardcen.  ' 

4.  *)  fohr  ; 
6.      mie.   ^)  doko.   Strophe  &  luuss  üeiu  auklange  nach  richtiger  lauten: 

wilde  gi  mi  dat  vertruwen, 

und  wUl  mi  Juwer  Gnade  Iknip  und  bystand  don,  j 

6nedi);er  forst  und  horo:  i 
Ick  will  Juwer  (.inadeu  de  &tadt  u^igeueu, 

dar  scholde  gi  nicht  vor  sehworen,  —  Donk  vgl.  19.  21.  22.  ' 

I 

I 

I 

Digitized  by  Google 


6ä 

6.  De  forste  (lachte  in  sinem  mot, 
dissc  sake  schal  wdl  \v(«nl(»n  ^oiit. 
da  mot  Uns(>r  (iiuideii  na  «iiii^cn. 

Dar  Unser  (Jaudcii  so  lan^u  uu  gewüSt 
dat  schal  uns  nu  gelingen. 

7.  Earckhoff  is  ein  golerder  man, 

de  vor  eine  scholmorye  wol  i-eden  lun, 

«len  dot  man  nicht  vernichten. 
Dede  land  nnd  stat  vcrraden  wii, 
dat  dode  ho  sik  vurplichtou. 

7.  Karckhoif  de  was  utgesand 

mit  golde  und  golde  in  frombde  land: 
frembde  geste  scheide  he  haien. 
Do  bo  weddor  to  Rostock  quam, 
don  spisede  om  de  ratb  calferbraden. 

9.   iJoji  Kan  kliutV  wedjjcr  to  Rostock  quam, 
wu  balile  ile  ratii  dat  vernam, 
se  togon  em  (Mitiegon  in  dat  feld. 
Wat  om  de  bOrger  haddon  tho  ledo  godan, 
dat  scholdon  se  don  entgeldon. 

10.  ])c  rath  makodc  einen  anslag  drade. 
darmedc  woldcn  se  de  stat  Rostock  vci  i'adeu, 
nnd  wolden  d(^m  forsten  de  stat  upgoven. 

Se  wolden  alle  bör^er  to  dode  slan 
ünde  uemand  darinne  iaten  loven. 

11.  De  rath  hadde  sik  also  bedacht, 

fackeln  unde  lichte  haddon  se  ntgobracht, 
darmit  woldcn  so  don  kriegosluden  wenken. 
ünde  scheiden  ere  hdser  voröver  thoou 
unde  nemaud  dariiiue  krenkou. 

12.  De  ratfa  gedachte  in  eran  mot: 
dlase  sake  de  schal  werden  gont, 
se  mflditen  my  wesen  gar  linde. 

Se  schickeden  na  dem  hortog  Tan  Mockelnborg  ut 
Unde  konden  en  nergen  finden. 

6.  moth.    *)  wol).    gaut.  doch  ist  gout  wol  richUgor.       schall.  nn|. 

7.  «)  wolL   »)  doth.   »)  Sick. 

8.  vaft.  *)  iho.  kam  (vergL  9,  1). 

9.  *}  geihan. 

la   *)  aoMhlag.  *)  tho.  teklaii. 

11.  *)  sich.  *)  ttth.   ')  kriege%.   wencken.   *)  8<  ho1(Io.  ehre 

12.  fhrem.   Die  constr.  ad  sensum  (statt  sinein)  ist  gew.  richtig,  moth« 
')  gut,  vergl.  G,  2.   *)  iith  elin. 
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13.  So  stk'hton  on  Iumi.      söclitoii  eii  her, 
tu  Poli  liuw  wunlcu  sc  sin  war 

mit  siiu'in  {^rutoiv  liiipon. 

So  liaddeii  brOder  tu  gaste  geladen,  , 

win  lind  boter  brachten  so  on  to  supen. 

14.  De  börger  nomen  den  förstcii 

so  lepeii  all  na  dem  Kröi)liiLsehen  dur 
linde  woldeni  eni  entlegen. 
De  ratli  de  spraek  mit  Irischem  mot, 
dat  sind  unse  gudcn  fründo.  ' 

16.  De  tr»rst(^  dachte  an  sincr  gnade, 
willen  de  sciielme  en'  stat  vorraden. 
segol  linde  breve  wille  wv  eii  gcveii  — 
nnd  willen  Kosteck  intonemcii  theii 
Tnde  holden  en  gar  w(»inig  daiueven. 

lö.  De  börger  van  Rostock  tiigon  iit. 

sc  hiulden  gout  gescliiitte  nnde  kruot 

und  niitstent  doch  nicht  l>riiken. 

Averst  hadden  de  bru-ger  ereii  willen  hat, 

hartog  Hans  mit  den  Markners  he<hlen  wul  blevon  darbnteii. 

17.  De  rath  de  sede:  dat  sind  imso  frtludo, 

schetet  nicht  loveii  börger,  iodor  sehet  |?oIt  fyf  gülden, 

des  hed<lon  se  grote  schände. 

De  börger  stunden  in  frischem  mot, 

so  wüldon  dar  lever  uaime  starveii. 

18.  Her  Clawes  Hövet  und  Hinrich  Brand 
De  hadden  der  sake  wol  verstand(.) 

de  schelmstücken  hebben  sc  ntgerichtot 
und  hebben  den  Ziesen  upgebracht. 
do  stat  Koötock  dardorch  to  voruichton. 

19.  Bo  lechte  de  forste  den  rath  undo  Brand 
Vorn  up  do  grense  dos  Mocklonborgor  Und 
na  Dömitz  undo  Plage  vast. 

Da  m<"isten  sc  lyden  we(Mer  roio  noch  rast, 
se  mösten  der  wol  recht  biciiteii. 

13.  *)  wahr.       tho.    ^)  wien.  tlio. 

14.  'i  wahr,  nehmen,  vergl.  16,4.  ')  doUr.  *j  moth. 

15.  *)  lieDer.  *)  intho. 

16.  ')  thogen.  utli.  ')  j^uet,  vergl.  6^  und  12^.  In  kniet  ist  e  anr  längen- 
seiehen.   *)  ehren,   hatt.   ^)  Marcknen. 

17.  »)  geld.    fyff.   «)  raoth. 

18.  *)  voll.   ')  uthgerichtett.   *)  tho. 

1!).  ')  (le^.  ^)  woll.  Die  stroplie  ist  in  der  anordnunf,' geändert,  iloch  scheint 
die  umBtelluuK  von  vers  4  und  5  so  hart,  dass  wol  anzunehmea  ist,  der  vcrfasker 
habe  rieh  oirat  an  Mrengc  Ordnung  gekehrt   Vßl.  5.  21.  22. 
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20.  niaclceden  14  börgor  in  oiiion  rath 
und  moindcü  do  stat  woire  wul  vorwai't 
undo  lüipun  ua  allen  dOron. 

De  bOrger  senden  de  slötel  (henut) 
hartog  Hansen  underwegen. 

21.  De  rath  van  Rostock  woren  g^iidor  din,ü-(\ 
tovürn  liadden  so  knechte  de  achtoraii  gingen, 
Nu  gaii  86  gar  alleine 

Hude  slant  de  nese  twischen  de  beine, 
de  Schelme  und  heiedewe. 

22.  Do  rath  van  Rostock  norens  wert. 

dat  bdrf^er  van  Rostock  koften  ein  hülten  swert 
unde  eine  schneide  van  taste 
Unde  einen  schild  van  haverstro, 
Dat  hOrt  dem  rade  to, 
darmede  gan  se  to  gaste. 

23.  De  lieren  van  Rostock  latent  nicht  geschoiii, 
wen  andere  lieren  to  dage  thein, 

wysheit  woldon  so  plogon. 
Seit  nn  to,  gy  edlen  hem, 
wo  sind  gy  nu  gedegen. 

24.  Dat  leyd  het  also  nu  ein  beslut: 
hartog  Hans  gift  segel  undo  breivo  ut 
dem  Rade  van  Bostock  gerne, 

TJnde  holt  darna  eck  "wat  he  wU, 
Damit  is  he  ein  here. 

20.  *J  mackedcn:  ck  dehnt  das  a.  woU.  vorwahrt  *)  sende  whlotell. 
Ki  ftUen  einige  sylben,  vieUeieht  ist  nhenat*  kii  er^buBen. 

21.  M  wehren,  vergl.  12,i  ')  tlio,  achterahn.  Diese  Strophe  ist  durch  Um- 
ttrilung  von  4  und  5  allerdings  nicht  laTzustelleD;  doch  vergL  5.  19.  22.   *)  schlant. 

22.  *)  wdirens  (vergl.  12 1,  2I,i)  wehrt  *)  Wahrscheinlich  ist  die  ursprüng- 
liche Form:  dat  de  hörger  köften.  —  hofften,  schwert.  *)  tho.  *)  gahn.  tho.  Die 
ttropho  hat  6  zeilen  ;  angensclieinlich  sind  zeile  2—4  aus  einem  kinderliede  oder  wie- 

eliede  geflossen.  Die  erinnerung  an  das  original  hat  also  hier  entweder  den  vor* 
ler  oder  den  absclireiber  die  zeile  6  („dsl  £ort  usem  kiune  to'  nocli  jetzt  im  Han- 
noverschen) unverw'heuB  mit  aufhehmen  lanen.  In  v.  3  ist  ,schaeide'  wol  aas  ^scheide' 
ftlieichthch  verdreht. 

28.  «)  tho.   *)  wysaheii  «)  Uio. 

24.  V  beschlnett.  *)  hartxog,  cf.  4,«,  16,t.  (iffl.  breile  (vergU  15,*).  Qth. 
')  rabde.   *)  will.  i^. 


ROSTOCK. 


Kl  £.  H.  Krause. 
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Aus  einem  niedersächsischen  Pfarr- 
herrn von  Kaienberg. 

Die  nutvn  ab«jt'druektcii  Bnichstilcko  einer  nicdersächsisehon 
iioarbüituiig  dos  Pfarrherrn  von  Kalenberg  sind  der  Lübecker  Stadt- 
bibliotliek  entnommen.  Sie  stehen  auf  zwei  Druckblftttem  in  Octav- 
fonnat,  welche  wahrscheinlich  mein  Vorgänger,  Professor  Deecke,  aus 
einem  alten  Einbände  gelöst  hat,  je  eine  Seite  ist  noch  mit  Leim  be- 
strichen. Wie  unten  nachp^ewiosen  werden  soll,  fohlen  vormuthlich 
zwei  Blätter  zwischen  1  und  II.  1833  verstorbene  Ulmer  Bi- 

bliotliekar,  Professor  Veesciinicx  tM\  besass  £!:loichfalls  zwei  Bliitter  eines 
niedersiichsischüii  Pfarrherru  von  Kalenberg,  wie  von  der  Hagen  in 
seinen  Briefen  in  die  Heimat,  Bd.  1,  Bresl.  1818,  a  131  bedchtet  » 
eine  Notiz,  welche  ich  Horm  Dr.  R.  KOhler  in  Weimar  verdanke. 
Es  würde  vom  höchsten  Inter«  ssc  sein,  dem  Vcublcib  dieser  Blätter 
nachzuspüren,  doch  verspricht  sicii  der  8olin  des  Profos.sor  Y.,  gleich- 
falls Bibliothekar  in  Ulm.  wenig  Erfolfr  davon,  indem  er  mit  Bedauern 
belichtet,  »lass  wahrend  seiner  MinderjUhri^keit  der  botreffende  Theil 
des  Nachlasses  seines  Vaters  an  den  Antiquar  Butsch  in  Augsburg 
verkauft  sei.  Nach  dem  ersten  der  folgenden  Blätter,  mit  welchen 
ich,  um  dem  Leser  ein  Urtheil  zu  ermöglichen,  den  hochdeutschen 
Text  zusammengestellt  habe,  erweist  sich  das  NiedersSchsische  als 
wörtliche  Uebortragun^x  ^lissverständnisse,  unreine  Keime  u.  a.  be- 
zeugen es.  Doch  sind  schon  hier  kleine  Abweichungen,  welche  auf 
eine  andre  hochdeutsche  V<»rlap:e  hinweisen.  A'ellends  bestätigt  wird 
dies  durch  Blatt  II,  welches  die  (M/iililte  Ciesehichte,  die  im  lli»ch- 
deutschen  eine  reine  UntlUterei  ist,  genügend  motivirt,  Schalldicit, 
Gegenschalkheit  und  einen  stftrkeren  Trumpf  in  sich  schliesst  und, 
obsdion  unsauber,  doch  den  Oharakter  einer  vollendeten  Eulenspiegelei 
an  sich  trägt.  Man  könnte  darum  vermuthen,  dass  sie  Erfindung  des 
niedorsilchsischen  Bearbeiters  .sei,  wenn  nicht  die  bisher  bekannte 
hochdeutsche  Fassung  Ungereimthoiton  in  sich  hätte,  welche  auf  Cor- 
rumpirnng  einer  älteren  Vorlage  schliessen  lassen.  Ungereimt  ist  es, 
den  Pfarrer  beim  Messelesen  lange  predigen  zu  lassen,  während  er 
nach  dem  NiedersAchsischen  eine  stille  Messe  hftit,  wodurch  zugleidi 
des  EHsters  Entfernung  vom  Altar  motivirt  wird.  Zu  einer  stillen 
Mes.se  passt  auch  der  Holzschnitt  im  hochdeutschen  Druck:  der  Pfarrer 
hebt  die  Hände  zur  Consecration  auf,  vor  ihm  steht  der  Kelch.  Miss- 
verstanden ist  ferner  im  Hochdeutschen,  dass  der  Pfarrer  von  einc-m 
Zins  der  Bauern  spricht,  im  Niederdeutschen  bekommt  der  Küster  das 
Linsenaustragen  als  Einsatz  für  fehlenden  Zins. 

Wenn  demnach  auf  eine  ältere  hochdeutscho  Bearbeitung  aus 
diesen  Bruchstttcken  zu  schliessen  ist,  wobei  der  selbständige  Antiieil 
der  Niedersachsen  immer  noch  zur  Frage  steht,  so  sind  unsere  Bruch- 
stücke auch  dadurch  für  die  Geschidbten  des  Pfarrers  von  EL  von 
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fielang,  da88  sie  endditlicb  einem  Ltlbecker  Dmeke,  spätestens  aus 
dem  ersten  Jahnsehend  des  16.  Jahrhunderts,  angehören,  da  die  Typen 
genau  die  dos  Lübecker  Druckers  Jürgen  Richolf  aus  dieser  Zeit  sind. 
Ber  Lübecker  Druck  steht  also  der  ältesten  Ausgabe  des  Kalenbergers 

ans  dem  15.  Jahrhundort  der  Zeit  nach  am  nilelistou. 

Diese,  auf  der  Hamburger"  Stadthibliotlu'k  bewahrt,  ist  von 
Lappenberg  im  Anzeige  -  Blatt  der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur 
Bd.  42,  1828,  S.  19  beschrieben.  TergL  desselben  Dr.  Thoni.  Mur- 
ners Ulenspegel  8.  355.  Beide  Ausgaben  haben  manches  Aehnliche. 
Bas  Hamburger  Exemplar  ist  in  kl.  8^  fast  12<^,  nach  Dr.  Walthers 
Mittheilung.  Dfm  entsprechend  sind  die,  übrigens  auf  oino  gleiche 
Vorlage  zurückgehendeFi,  Holzschnitte  im  Hamb.  Exemplar  büd(uit(^nd 
kleiner.  Beide  Au.«:gaben  sind  nicht  pag-inirt.  die  Hambur«2:er  ehne 
alle  Interpunktion,  auch  in  der  Ldbucker  beschränkt  sich  dir  liitei- 
punktion  auf  nur  zwei  Kommastriche  und  gelegentliche  i' unkte  am 
Schlnss  der  Zeflen. 

Beim  Abdrucke  ist  v  und  u  mtSi  heutigem  Brauche,  zu  Anfang 
der  Zeilen  und  Sätze  immer  ein  grosser  Anfangsbuchstabe  und  die 
jetzt  übliche  Interpunktion  gesetzt. 

Die  ausirehnbenen  und  besprochenen  hochdeutschen  Stücke  stehen 
in  von  der  Hägens  Narronbuch  auf  S.  282  bis  287.  Die  für  das 
Hauibur<;er  Exemplar  beigefügte  Seitenzahl  ist  von  der  ersten  Toxt- 
seito  an  gerechnet 


lAibecker  Druck. 

T. 

5.  a.    Unde  sprak:   Yk  moet  na 

hues  wezen  bereyt, 
Last  yaw  dat  arbeyt  bevalen  syn, 

Beth  ick  ghemelke  de  koye  myn. 

Dar  mede  scheydedo  ho  van  en. 
S<*  arbeyden  alle  na  erom  sinne, 
Eynor  arbeyde  so,  de  ander  sus, 
8e  deden  idle  na  erer  lust, 
Beth  dat.ok  quem  de  ayent  scfaoen, 
Dat  men  gyft  eynem  yewelken 

wyn  loen. 
Se  quemen  alle  na  hues  ghoganf?en 
Cnde  wolden  do  ere  loen  entfan;^en. 
Wo  wol  ho  haUdo  ghemaket  oyn 

ghediugo. 
He  brack  äff  eynem  yewelken 

oynen  pennynÄ. 


Hamburger  Exemplar. 

8. 18,  Manicher  was  im  do  berait 

Er  weist  sie  hin  zu  der  arbeit, 
Und  er  Ijefall  in  du  das  hawen. 
Er  sprach;   ich  muÜ  lüu  haim 
schawen 

Und  last  oficfaß  die  weil  sein  be- 
Tolhen, 

Ich  waiP  nit  sein  mein  kfle  ge- 

molhen. 

Do  mit  also  schied  er  von  in. 
Sie  thetten  all  noch  yrem  sin, 

5.19.  Ainer  arbeit  so,  der  ander  sust, 
Sie  thetten  gantz  nach  yrem  lust, 
Bi0  das  do  kam  die  abent  zeit 
Und  yedem  seinen  Ion  geü 

Sie  komon  all  hyn  haim  gegan 
Und  wülten  haben  yren  lan. 
Do  bot  er  mit  yn  ein  geding 

Und  brach  yedem  ab  ein  pfenning. 
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Dat  duchto  so  wezoii  alto  swaor, 
Spioküii  to  (IpiiK^  keivkhoren  al  dar: 
Here,  id  d unket  uns  nicht  gud, 
Dat  gy  uns  am  lone  affbrekeu  doet, 
Wydoen  vo  gantz  na  yuwem  willen. 

De  kerckhere  dede  do  de  rede 
styllen 

Unde  warp  on  do  dat  gholt  ncxldor. 
He  sprak :  Kämet  morgeu  alle  iier 
weddor. 

Üüs  anderen  mur^irens  also  vroe 
Quemen  se  alle  ghegangeii  tho, 
Darumme  worden  so  van  cm  ghe- 
spysot,*) 

An  eynen  beidi  he  se  do  wysede, 
Eyner  dede  den  anderen  anschou- 
wen, 

Se  mosten  aUe  yegen  dale  houven. 


So  spreken:  Koro,  dat  doet  uns 

seie  wee^ 
Wor  hebbe  gy  dat  ye  gheseen  meer, 
Dat  drtryke  yegen  den  berch  tbeen? 
Wy  mochten  wol  alle  van  yuw  vleen. 
He  qHrak  to  en:  Ku  swy^hetstylle, 
Qty  spreken,  gy  woiden  na  alle 

myncm  wvllcn 
S.  b.  Arbüidüu,  wo  yk  ock  sulvon 

Wolde, 

Dar  vor  yk  yuw  loneu  siholde. 
Se  spreken:  Here,  yd  en  is  nene 

Dat  gy  uns  sus  varen  mede, 

Wy  hebbent  alzo  nicht  ghemenet. 
De  kerckhere  sik  do  mit  on  vor- 

enigot, 

He  sprak:  Yk  gheve  yuw  wol 

vuwe  loen. 

  * 

He  wysedo  so  an  oynon  anderen 
yaon. 


Das  daucht  sie  all  gar  zu  sohwor 
Und  sprachen  do  zu  dem  pfarroi' : 
Ey  her,  es  duncket  un0  nit  gut. 
Das  ir  unß  den  lan  abprecbonthuty 
Wir  thun  efich  gantz  noch  eftrom 
willen. 

Der  pfarror  thet  ir  red  do  stülen 

Und  warff  in  do  das  gelt  nider 
Und  sprach:  isLumpt  morgeu  ai 
her  wider.  ' 
Des  andren  morgens  also  frue 
Komen  sie  all  gegangen  zuo,  ! 
Darumb  Wardens  Ton  im  gepreist. : 

An  einen  berge  er  sie  weist, 
Ainer  thet  den  andren  an  schaweii, 

Sie  musten  all  gethal  hawon.  j 
Hie  musten  sie  gethall  ha  wen 
und  der  pfarror  stet  also 
vor  yn. 

(Holzschnitt.)«) 

S.  20,  Sie  sprachen :  Her,  es  thut 

nn0  wee, 
Wo  habt  irs  ye  gesehen  ee, 
Das  ertreich  do  ken  borg  ziehen? 
Wir  mochten  wol  von  eäch  fliehen,  j 
Er  sprach  zu  in:  Nun  schwiget  Stil,  i 
Ir  spracht,  ir  weit  noch  meynem 

wil 

Arbeitten,  wie  ich  selber  wolt, 

Darumb  gib  ich  euch  meiiien  solt. 
Sie  sprachen:  Her,  es  ist  nit  sit,  ! 

Das  ir  nnß  also  faiet  mit, 
Wir  habens  nicht  also  gemaint. 
Der  pforrer  sich  mit  yn  voraint,  i 

S,  '^1.  Ya'  sprach:  Ich  wil  e&chs  j 

nache  lan. 
Öie  stunden  an  einen   anderen  ; 


ian.^) 


')  Bei  von  der  Hagon,  Narrenbuch  S.  28:5,  auch :  fipspcist. 

Gebirge ;  links  (vom  Beschauer)  steht  der  Plarrherr,  rechtii  zwei  arbeitende  Hauer. 
")  Reihe,  Reihe  gemftheten  Grases.  Lexer  Mhd.  Wb. 
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Hyr  kumpt  der  buron  vyr- 

avendes  voghel. 
(HoineEiütt)«) 

So  arboyden  al  dar  beth  na  myd- 
dacb, 

De  kerckbere  an  oynom  bergbolach. 


Do  quam  oyn  trappe  dort  boer 
p^hovla^hen, 

De  kcrrkliiM-o  sprak  ul  unbodragen: 
"Wat  vofrlu  l  mach  dar  hoor  vlogben, 
De  so  scre  d<»yt  schrvcn? 
13ü  arboydors  sproktui  mit  worden 
hoghe : 

Here,  rd  is  tinse  vTravendeB  vogbol. 


Und  hawtten  biß  nacb  mittem  tag, 

Der  pfarrcM-  auff  dem  rain  dort  lag. 

Hio  hawon  sie  goperg  und 
dor  pfarror  ligt  mi\  dem  rain 
und  ein  rab  sitzt  uufF  einem 
hohen  staiu  und  schreit. 
(Hobsehnitt)») 

Do  kam  ein  rab  dort  her  geflogen, 

Der  pfarror  fragt  sio  unbetrogen, 

Er  sprach :  WaÖ  mnjx  der  vof^el  sein, 
Und  das  er  also  laut  thut  schreinV 
*S'.       Di(^  hawor  woren  mit  wort- 
ton gogeJ;^) 
Her,  es  ist  unsser  zeit  vogol  *) 


*)  Ein  nach  rechts  autsteigender  Berg,  aut  limen  Spitze  ein  Habe  krächzt, 
Knln  nod  nehts  von  demselben  je  ein  Baiuu.  In  der  UiikeD  oberen  Ecke  ehie  an- 
Ifestaltp  Blume.  Rechts  vom  Berge  liegt  der  Kinhherr  betjuem  auslost  rockt,  auf  den 
linken  Ellenbogen  das  Haupt  stützend;  link«  auf  einer  Abstufung  des  Berges  hauen 
xwei  Banern  tbalabwllrte.  *)  Aebniich,  th»  kleiner  and  snsaainiengedr&ngter. 

•)  ausgelassen,  lustii;. 

*)  Im  Hamb.  Exemplar  folgt  nun  der  Schwank,  dass  die  Hauer  dem  Pfarr« 
berm  erklären,  das  Erscheinen  des  Raben  bcJente  für  sie  Heimgehen  von  der  Arbeit. 
T>(*r  Pfarrer  zeigt  sich  gläubig,  lässt  sie  daHQr  aber  am  fol(;(>nden  Tage,  als  kein  Rabe 
herbeifliegt,  bis  lan^r  nach  Sonnenuntergang  arhcitoii.  Der  Kf-st  der  Erziihlung  nimmt 
ini  Hamburger  Exemplar  S.  22  und  23  ein,  40  /eilen.  Der  Lübecker  Druck  hat 
33  Zcileu  auf  der  Seite,  em  Blatt  also  66  Zeilen;  davon  geheu  für  Ileberschrift  und 
Holzschnitt  '20  Zeilen  :U>.  es  bleibt  also  gerade  der  T'nifanj;  eines  Hlattc?  for  das 
Kode  dieses  Schwauks,  welcher  nach  dem  Obigen  wohl  bis  /um  Schluss  im  nieder* 
deutschen  Text  dem  hochdeatschen  geliehen  naben  wird.  Die  abweichende  Faasong 
der  Geschichte  vom  hofirenden  Kirchherrn  im  Niederdeutschen  beruht  aber  auf  einer 
Schalkheit,  welche  ihm  der  Küster  gespielt  hat,  uud  wenn  man  die  Anfangsworte: 
em  eglief  wol  eyne  achalklieit  van  mj,  wie  mir  natflrlieh  aeheint,  dem  Ktlsler  in  den 
Mnnd  legt.  >o  rauss  diesem  vorher  vom  Kirchherrn  niitfrcspiclt  sein.  Wie  sollte  auch 
MDSt  der  Küster  dazu  koromeu,  gegen  seinen  Kirchherrn  den  Eulenspiegel  zu  machen  V 
Daram  glaube  ich,  dass  zwei  Bl&tter  zwischen  I  und  II  fehlen,  und  damit  denn  anch 
tm  ganier  Kalenberger  Schwank,  welcher  bisher  aus  den  hochdeutschen  Drucken  nicht 
bekannt  ward  Eine  äusserlicbe  Bestätigung  dieser  Ansicht  scheint  darin  zu  liegen, 
d«ss  von  einem  zusammengeschlagenen  Bogen  solche  zwei  Blätter  als  äussere  La^^e, 
ia  welcher  die  beiden  fehlenden  die  innere  Lage  bildeten,  leichter  vom  Buchbinder 
rerwandt  werden  konnten.  Von  II  iit  beim  LoelOeen  des  Blattes  vom  ein  Stack  ab- 
rissen. 

Hamburger  Exemplar. 


Lübecker  Drucls^ 
II. 

S.  a.  Em  p^hvt  wol  eyne  schalck- 

heit  van  niy. 
Do  küstor  tü  dorne  kerckherengiuck. 


S.  24.  Hie  holt  der  pfarror 
motJ  und  er  wendt  sich  ob 
dem  altar  umb  und  predigt 
den  paurn,  do  «chiechen  im 
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De  ken  kluTOfno  gar  wol  ontfenck. 
He  c-lapo(lc  (MU  alle  syn  j^hebrokon. 
De  küster  l)eghundeal(lotnspivken; 
Hero,  wezot  gudes  modes  undo 
WeSOt  TTO, 

Tck  weet  ghantz  guden  raet  dar  tiio. 
Ick  wil  yd  also  yögen  unde  raken 
Unde  wyl  yuw  eyn  wyt  palment 

maken 

Van  mandelen  undo  van  anderen 
krudon, 

Bat  plecht  to  helpendo  so  danen 
luden. 

(D)o  kerckhere  sprak:  Kanstii  dat 

doon, 

(Du  sc)halt  dar  vor  krygon  dyn 

loen. 

(Do  kr)st)or  do  nicht  lanpo  boyde, 
(Uth  linjson  ho  oynen  bry  bcrcydo, 
(Dar  8)cholde  em  de  buek  af  sweUen 
(Unde)  em  in  demo  lyre  umme 
wellen. 

(Do  h)o  to  dem  korckhoron  quam, 
(De  kcr)ckhorc  dat  drado  to  sik  nam, 
(De  l)insen  vor  eyne  arstodyo. 
(Dar)  uff  wart  vorder  nene  man- 
gelye.*) 

(De)8  anderen  daghes  dama  nidit 
lanck, 

(S)o  dat  de  kerckliero  missen  sanck, 
(Da)t  lijfF  beghunde  em  to  blasen, 
(Ga)r  noiiwe  konde  he  leiten  de 
hoßen, 

(H)o  ginck  van  eynander  strijden 
Unde  looth  eynen  hoßen  glijdon 
AI  dar  hen  sunder  alle  wan, 

Dar  de  koster  plach  tO  staen. 
He  leeth  sik  ner|2:en  ane  merken  do 
Unde  leep  wedder  to  demo  altare  tho. 
Dyt  ghescach,  de  wyle  dat  de 

kostor  leep 
Unde  de  buren  tohope  reep, 


dy  linßen  auß  und  der  mei- 
ner wil  sie  filrdor  keren. 
(Holzschuitt)  ^) 


Darnach  ain0  tages  nit  seer  lang, 

So  al0  der  pfarrer  messe  sang, 

Do  hub  er  an  mit  seiner  leer 
Und  sagt  den  pawren  aber  heer 

Von  hei  II  igen  und  von  dissen, 
Von  eckeren  und  yon  wissen. 
8,26,  Indem  erlengt  sich  die  predig, 
Do  wurden  linßen  in  im  ledig, 
Czu  den  er  sprach :  Gotzainsingauß. 
Die  pawren  hüben  sich  mit  saiiß 
Hyn  au0  der  kircbeu  ane  pit 

Der  pfarrer  sprach:   loh  mayn 
eflch  nit, 


^  Der  Pfiirrer  am  Altar  mit  zur  Cousecration  erhobenea  Händen.  Uinter  ihm 
ein  Häuflein,  welches  der  Mesuier  fortkebrt 

*)  Streit.  Die  Linsen  Tertrogm  sich  mit  leineo  Eingeweiden.  Ei  gisng  alles 
in  Flieden  ab. 
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S,  b.  Da  dar  scholdon  luden  tom 

Stylnisse. 
De  koster  quam  wedder  dar  al 

» 

Undo  wüste  hyr  nergon  van. 
Ho  trink  rei-ht  in  den  dreck  staen, 
Eyii  i-oko  (^uain  om  in  de  no0o 

so  sure, 

Hc  sprak:  Phu,  de  mort  slae  den 
bure, 

De  dat  to^schande  heft  ghedaen, 
Dat  ovel  moto  om  yo  ock  bostaon. 

Do  koster  leoth  sik  merken  nicht. 
Hc  krech  einen  bessom,  de  was 
dycht, 

Wente  yd  was  alzo  ghcvlogeu, 
He  moste  den  dredc  snlvm  ntii 

dreghen. 
De  keickhere  sprak  to  em  al  dar: 

Du  byst  eyn  dore  al  apenbaer, 

Doch  so  hofstu  anders  neno  tynso, 
Du  drodist  wol  uth  mit  den  schoen 

de  linse. 
Dyt  is  yo  dyn  rechte  loen, 
sSulkeme  arste  schal  me  so  doen. 
Hyr  wil  de  kerckhere  Tie- 
gen. 

(HolzBchniu.)  ^o) 


Ich  hab  wol  uechten  linsbon  gaU, 

Die  schleicbent  auß,  mir  ist  nun 
paO. 

Dio  pawren  über  horttens  all 
Und  rausten  hin  mit  grossem  schall. 


Der  mel^uer  weit  sich  unlust  woru 
Und  weit  die  linß  vom  altar  kern, 

Das  do  geschmecbt  nit  wibd  die 

pfar. 

Der  pfarrer  sprach:  Du  bist  ein 

nar. 

Diopaurn  liaben  do  nit  andern  zinß, 
Sie  tragen  an  schnhen  au0  dio 
linß. 

Das  ist  wol  war,  der  meiner  sprach, 

Es  ist  gut  der  nit  ist  zn  gBvcAk, 

Hie  stcot  der  pfarrer  in  dem 
glui'kt'iihauU  aiiff  dem  thuren 
zu  Kalenberg  und  wil  über 
Tuiiaw  fliegen. 
(Hofanehiiitt.) 

*)  stylnfflse  stn.  mhd.,  silentium,  wird  gewöhnlich  gleich  Btflmesse  erkl&rt|  nach 
LAbben  ist  über  wahrscheinlicher  der  AngeDblick  der  Brot?ennuiidlitiig,  mw  ta 
dieaer  Stelle  trefilich  zur  äituation  passt. 

'*)  Reelifs  ein  Haut  mit  amteigendem  Thann,  Aber  die  niedere  Bfoner  sehMit 

der  Kirchherr,  mit  Fhigeln  versehen,  vor  der  Mauer  lagert  ein  Weinfass.  Links 
zwei  Bauern,  unter  einem  Baum  zechend,  von  Melchem  ein  Vogel  sie  ankrächzt.  Der 
Holzschnitt  in  Hamburger  Exanplai-,  übrigens  gleich,  ist  kleiner  mA  zeigt  nur 
eiaea 


LÜBECK. 


WUh.  Mantels. 


Digiiizea  by  Google 


Die  niederdeutsche  Sprache  des 

Tischlergewerks  in  Hamburg  u.  Holstein 

von 

£.  C'liemniU  und  W.  U.  Mielck. 


Gar  oft  und  noch  neuerdings  und  selbst  von  wdblgesinnten  Be- 
urtoilern  ist  der  Plattdeutsdien  Sprache  unserer  Zeit  Yorgeworfen 
worden,  sie  ermangele  der  Ausdtttcke  für  Tedinik  und  Indns&ie,  fürs 

Gewerksloben.    Ans  iirkinullichcn  Zoupiiissün  aber  wissen  wir,  wie 
reich  das  Handwerk  im  Mittc^laltor  anf  niederdeutschem  Gebiete  sich 
entwickelt  hatte,  nnd  durch  dieselben  kennen  wir  einen  ansehnlichen 
Wortschatz  der  Gewerke  jener  Zeit.    Es  müssto  also,  wenn  jeiK?  ab- 
sprechenden Behauptiinp^cn  wahr  wären,  alh^s  miteinander  oder  doch 
viel  seit  dem  YerschwiiKlcn  der  ndnl.  Si-hriftsprache  verloren  pepiii- 
gen  sein.    Dies  anzunehmen  liegt  allerdings  dem  landUiuhgen  Urteile 
über  die  Einwirkung  und  den  Einfluss  der  hochdeutschen  Schrift- 
spradie  sehr  nahe,  nach  welchem  nttmlich  die  plattdeutsche  Sprache 
nur  durch  die  höhere  Bildung  und  die  bessere  ochule  verdrängt  wird 
und  verdrftngt  worden  muss,  und  nicht,  wie  mir  richtiger  scheint, 
durch  die  stete  Mischung  von  Volksgenossen  verschiedener  Mundart, 
in  welcher  dann  derjenige  Dialekt  obsiegt,  der  durch  die  Schriftsprache 
begünstigt  wird.    Doch   ist  die  Wahrheit  jener  Behauptung  durrh 
ihre  Aiifstclluiifr  noch  nicht  howiescn.  und  es  würde  sich  wohl  lohnen 
ein  Mal  die  Prob(!  zu  niaclicu,  um  zu  einem  richtigen  Urteile  übor 
den  Besitzstand  des  l*latrdeutschen  auf  gciwerblichem  Gebiete  und 
Uber  das  Yorhältniss  der  »Schriftsprache  zum  Dialekte  und  der  Diakikto 
ZU  einander  auf  diesem  Gebiete  zu  gelangen.   Das  Studium  der  vor- 
handenen Idiotiken  genügt  dazu  nicht.   Der  grössern  Zahl  nach  sind 
diese  das  Etgebniss  des  Sammelfleisses  und  dos  Beobachtens  Einzelner, 
die  unmOgliä  jedem  Handwerk  sein  Recht  geben  konnten  und  nur 
seiton  einem  einzelnen  Gtenüge  geleistet  haben.  Ackerbau  mit  Wetter 
und  Wind,  Viehzucht,  menschliches  Familien-  und  Seelen  leben  sind 
ihr  eigentliches  Feld.    Beispiele  von  (U'schöpfenderer  Behandluiifr  für 
das  eine  oder  das  andere  Gewerk  gibt  FJahnert  für  Fischerei  und 
Fische,  das  Bremer  Wtb.  für  Deichwesen,  der  Westerwälder  Schuiid 
für  Weberei;   hervorragen  an  Vielseitigkeit  Schmeller  und  Stalder. 
Um  nur  einigormassen  vollständiges  Material  beizubringen,  ist  man 
auf  Sammeln  aus  dem  Yolksmunde  mit  Hfilfe  geistig  aufgeweckter 
Handwerker  angewiesen  und  kann  mit  dem  Gefundenen  dann  die 
Idiotiken  kontroUiren  und  vergleichen. 

Diese  Sammlungen  werden  allerdings  wol  kaum  den  Vorrat  an 
Stammwörtern  vermehren,  denn  auch  die  Dialekte  sind  dafür  schon 
zu  vielseitig  und  zu  vielfältig  bearbeitet  worden  und  mancher  froh 
l»ep;nisste  Findling  wird  sich  als  alter  Buchhüter  erweisen,  dem  mit 
dem  Funde  eben  nur  noch  die  Lebensfähigkeit  zugesprochen  worden 
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muss.  Manches  an  nouen  Wortzusamraonsctzungon  und  viel  an  bis- 
lang unerwähnt  gobliübonon  Functionon  bekannter  Wörter  wird  indess 
gefunden  werden  untl  fdr  beglaubigte  Functionen  eine  schärfere 
Faäi>ung  gegeben  werden  können. 

Ein  volles,  wohl  gosiohteteB  Material  aus  allen  Dialekten  wttrde 
sidi  wohl  verwerten  lassen  zu  einem  Bilde  des  Entwickelungsganges 
der  verschiedeneu  Gewerke  und  dos  Anteiles,  den  der  eine  oder  der 
andere  der  doutsclien  Stftmme  an  der  Gestaltung  des  einseinen  Ge- 
werkes  gehabt  hat. 

Dies  sind  die  (Jesiehtspunkte.  mit  wcli'iieii  ich  an  die  vorlie- 
gende Arbeit  gegangen  bin.  Für  meinen  Zweck  war  das  gewählte 
Gowerk,  die  ^dilerei  eher  ungünstig.  Die  Zunft  der  Tischler  hat 
sloli  als  jüngste  und  erst  bu  einer  Zeit,  da  das  Niederdeutsche  schon 
niodergieng,  aus  andon  holzbearbeitenden  Gewerkon  herausgebildet, 
der  Name  selbst  tritt  erst  spät  auf  und  ist  vielleicht  mit  dorn  bezeich- 
neten Gewerke  ausserhalb  Niedc^rdeutschlands  auf  mitteldeutschem 
Boden  eniporgediehen.  Und  die  der  Mode  unterworfene,  wechselsvolle 
Kntwickelung  dos  Technischen  der  Tisciilerei.  deren  Maass  wol  nur 
in  der  Ei:>enindustrie  überboten  wird,  muss  durchweg  der  Buchsprache 
einen  yerhAltnissmässig  grosseren  Einfluss  bewirkt  haben.  Ich  konnte 
aber  nicht  wühlen,  sondern  war  darauf  angewiesen,  bestehende  Freund- 
sdiaft  zu  nutzen. 

Ich  lege  hiermit  das  dürre  Resultat  ohne  Räsonnemont  vor. 
Eine  weitere  Bearbeitung  erscheint  mir  erst  tunlieh,  wenn  in  ähnlieher 
"Wi-isi'  die  viirwandten  Gewerke  der  llauszimmerer,  SchifTszimmerer, 
Böttcher,  Drechsler  nebst  den  Ausdrücken  der  Waldwärter,  Förster, 
»Sdineidemttller,  Holzhändler  durchgenommen  sein  werden.  Aohnliche 
Gruppen  wflrdon  bilden  Bftckor,  Hftller,  Kornbauor;  Schuster,  Gerber, 
Schlachter,  Tierärzte,  Viehzüchter;  Schneiderei  und  Nttheroi,  Weberoi, 
Spinnerei,  Flachsbau  und  Plachsbearbeitung. 

Das  hier  Gegebene  bezieht  sich  —  und  zwar  ausschliesslich 
auf  die  in  unserer  Zeit  gebräuchlichen  und  verständlichen  Ausdnicke 
der  Tischler.  Ausgeschlos.sen  blieben  alle  diejenigen,  welche  der 
TLschlor  wohl  kennt,  im  eigentlichen  Gebrauche  aber  bei  Zimmerern 
und  anderen  sind.  Mein  Gewährsmann,  der  oben  genannte  Herr,  ist 
in  Barmstedt  in  der  Grafschaft  Ranzau  in  Stormam  als  Sohn  eines 
Pastoren  geboren  und  hat  zu  Altona  von  1840-  1845  die  Tischlerei 
in  plattdeutscher  Werkstatt'-jpracho  gelernt.  —  Ich  halte  solchen  Nach- 
weis über  die  Quelle  für  durciiaus  nTitig. 

In  der  Schreibung  bin  ich  den  Grundsätzen  getVdgt.  zu  deiuMi 
sich  Schambach  in  seinem  Wörterbuche  (pag.  1  unten)  bekennt,  bin 
auch  ebensowenig  völlig  konsequent  verftihren.  Die  geminirten  Kon- 
sonanten habe  ich  nach  Möglichkeit  vormieden;  ich  habe  noch  nie 
einen  Niederdeutschen  eine  doppelte  mnta  tenuis  aussprechen  hören. 
Am  Platze  scheint  sie  mir  nur  da,  wo  noch  vom  Volke  empfundene 
Assimilation  wirkt.  Der  unbezeichnete  Vokal  ist  kurz,  oder  richtiger, 
ein  derzeit  kurz  oder  geschärft  geäprocheuer,  der  mit  ^  bezeichnete 
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ist  lang  oder  wird  gedehnt  gesprochen.    Xjh  ligosetztor  •  bozoiehnot 
das  verstummte  e,  wenn  (is  iiecli  in  cinci-  hcsondfiron  VorJÄngeruug ' 
dos  vokalischcn  oder  konsonanti.sclien  Lautes  lobt. 

Die  versclii(Hl(MH!n  ged(;hnten  „o"  sind  nicht  beztMchnt^t,  weil  idi 
'  sie  (cf.  Schambai^h  pag.  Xll,  Zeile  28  v.  oben )  nach  der  Aubsprachu 
meines  Gewährsmannes  nidit  zu  unterscheiden  Termodite. 

Die  Anordnung,  welche  nicht  primo  loco  alphabetisch  ist,  ent- 
spricht dem  Wesen  nadi  dem  aufgestellten  Frageschema,  und  soU  ein 
Bild  desselben  geben.  Ich  habe  aJles  möglichst  knapp  gehalten  und 
hoffe  der  GefSeüir,  statt  einer  sprachlichen  Sammlung  ein  BeaUexikon 
zu  geben,  ausgewichen  zu  sein. 

Herr  Dr.  Ni^rger  hattv  die  Freundlichkeit  unser  Manuscript  <hm\ 
lU^rrn  Tischlenneister  AValsmanii  in  Rostock  vorzulegen  und  jnit  ihm 
zu  besprechen.  Ihren  Bcnujrkungen.  welche  wioderiun  hier  durch- 
gegangen wurden,  verdankt  vorliegende  Arbeit  inauche  Erweiterung 
und  Berichtigung. 

HAHBUBG  1876.   Januar  26.  W.  H.  MielCk. 

AbkftrsnigeB. 

Gr.  "Wtb. :  Wörterbuch  der  Gebrüder  Grimm. 

Sch.  (S:  L. :  Mittplniodordeutschcs  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübbeo.  Bremen. 
Stö  :         H.  F.  A.  Stückel,  die  Ti&chlerkunBt.   Vierte  Auflage.   Weimar  1861. 
RL:         Richey,  Idioticon  haroburgense.   Hainbiii]|^  1755. 

8t:  StrodtmanDf  Idioticon  osnabruironse.    Leipzig  und  Altona  1756.  i 

Br.:         Versuch  eines  niedersiUihaiiidi  -  bremiscbeii  Wtbs.   Bremen  1767—1771 
und  1869. 

DA.:         Dftbnert,  rflgisdi-TorpoinmerscbeB  Wtb.  Strtlsanfl  1781. 

Seil.:         Schütze,  holsteinisches  Idiotikon.    Hanibuifi  und  Altona  1800—1806. 
Scha. :        Scbanibacb,  gnttingiscb-jjrubenba^nscht  s  Wtb.    Hannover  1858. 
Stü.:         Stürcnburg,  ostlriesisches  Wtb.   Aurich  1857.  ' 
Dno.:       Danneil,  altmärkiaches  Wtb.  Salswedel  1859. 

fcc:  functio  concordat.  | 

fds.:         functio  discordat. 


'  Motto:   a^lii!»  euim  alio  plwm iBTtttlrt 

potett,  Mmo  oflillBt 

I.  "Werkzeug  and.  Grerät. 

a.  Werkzeug. 

bankknecht,  n.  pl.  — n!,  ein    &  L.  I.  386  —  Br.  I.  50  &  VI. 

Gestell  zur  Stütze  langer  Bretter,  M  ~  Da.  51  —  Scha.  29:  bör, 
die  mit  einem  Ende  in  die  Hobel-  horit.  i)f)rel;  280:  bar  —  Dan.  13: 
bank  ein^i^espannt  werden.  Stöcke!  badrittcirn  —  Stii.  H,  10.  Man 
13.  Knecht,  Stehknocht.  unterscheidet;  dril-bar, Drillbohrer. 

bÄP.  m.  pl.  — n,  Bohrer.  Gr.  Gr.  Wtb.  II.  1409,  als  gebrauchlich 
Wtb.  il.  288  —  Stückel  62  —  Sch.    bei  Stein-    und  Metallarbeitern, 
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ebenso  Seh.  1. 255.  Drillbaar,  Eisen- 
bohrer.  Drillen:  Srh.  &  L.  I.  575 

—  Br.  I.  245  Da.  88  -  iSch. 
I.  255  —  Scha.  48  —  Stü.  39. 
frit-Mr,FrittbohrimbiesigeuHoch- 
deutsch.  Gr.  Wtb.  IT.  219:  fn% 
m.  kleiner  Handbohrer.  Ob  von 
fretten,  ibid.  140?  Iii.  66  - 
St.  355  —  Br.  I.  50,  I.  457,  VI. 
,37  Du.  i:U  -  Seh.  I.  335; 
Fritt-  (writt-J  baar  -  Scha.  280  — 
Dan.  13:  baorittch'n;  255:  wmm- 
niolboar.  l^l-blr.  Stockei  63: 
Löffelhohrer  Gv.  ^Yth.  IT.  229: 
ßohrlöffel.  plat^bar.  slag-bär.  sni- 
ken-bär.  str.ckel  63.  spits-b&r. 
xentrnm-bär.  Stöekel  63. 

bär-wimi*,  f.  pl.  —  n.  Stöckol 
63:  Bohrwinde.  Siehe  w.  u.  s.  v. 
drdf. 

bete],  II.  flL  — s,  Moissel.  Gr. 
Wtb.  T.  1751  -  Stockei  55:  Beu- 
tel      Seh.  &  L.  I.  297  —  Ki.  13 

—  Br.  I.  126:  brttel  —  Dn.  49: 
bötel  —  Seh.  I.  07  —  Scha.  23. 
fds.  —  Stü.  13.  Man  imterscheidot: 
a)  mit  grader  Sdineide.  lok-tfei, 
1.  pl.  — f,  oder  bitel  sensu  stric- 
tiori,  mit  dickem  Eisen  und  schma- 
ler Schneide.  Stöckel  55  ff.  Stech- 
beuh'I.  Sclirotoisen.  Lochbeiitel. 
stem-il'en,  stek-ifen,  mit  ddnnem 
Eisen  und  breiter  Schneid(^  Stöckel 
56.  Stemmeisen,  b)  mit  sehrftger 
Schneide.  baMfen.  Stockei  57.  Ball- 
oisen.  c)  mit  halbröhren  formiger 
Si'hneide.  hol-tfen.  Gr.  Wtb.  IV.  2. 
1717.  Hohleisen  —  Stru-kd  57. 

brek-tfen,  n.  pl.  —  s.  Brecheisen. 
Gr.  Wtb.  II.  342  -  Sch.  &  L.  I. 
418.  brokeisern. 

dirslag,  dSrchsltg,  m.  pl.  — 
Mg't  kleines,  zugespitztes,  eiser- 
nes Werkzeug  zum  schlagen  von 
Löchern  durch  Eisen.  Sch.  &  L. 
I.  547.  Als  Meissol  erklärt  bei  (ir. 
W  tb.  1. 1 668.^)— Br.  II.  809— Dä.  81 . 


drfif.  f.  pl.?,  das.-^elbc  war  bär- 
winir.  Stöckel 63.  Tran fbolir. Traufe 

—  Gr.  Wtb.  II.  1347.  Dratitbohr 

—  Sch.  &  L.  I.  590.«)  —  Stü.  40 

—  Dan.  13:  baordrqiT,  foc.  &  41: 
drüf,  holzemer  Griff  an  eisernen 
Sil  111  cicU'i  Instrumenten. 

dilknagel ,  m.  pl.  ~s ,  Senk- 
nagel, zum  eintreiben  von  Düker- 
nUgeln  ins  Holz. 

dwing',  f.  pl.  —  n,  Zwinge. 
Man  hat:  ktl-dwlng*  und  sehrtr- 
dwing*.  Stockei  72.  Schranben- 
zwinge,  73.  Leimawinge. 

ni  f.  pl.  — -n,  Feile,  wirkt 
durch  gehauene,  feine  Querieist- 
chen.  Gr.  AVtb.  III.  1448  Dä. 
118  '  Scha.  270.  Mau  hat;  holt- 
fll.  Stöckel  53.  Schlichtraspol  — 
Gr.  Wtb.  IV.  2.  1771.  HoMeilo, 
Haspel;  fag*ftl,  zum  schärfen  der 
Siigezilhne.  Stockei  54.  Sägefeile. 

fllkUben,  m.  pl.  — s,  Feilklobo. 
Gr.  Wtb.  III.  1449:  \.  1217.^)b. 

Ifern-ftlkläben.  St.  206  &  320. 
handklauwen  [V].  siehe  Schrüv  sU)k. 

fosswans,  s.  Sdg-. 

galsKt,  n.  pl.  — -0— ,  ein  Melssel 

mit  zwei  rechtwinkelig  -  bei  den 
Bildschnitzern  auch  spitzwinkelig 
zusanimenstossenden  Schneiden. 
Stiickel  58.  Geisfiiss  -  Br.  1.556: 
gudse,  gutse,  ein  kleiner  Hohl- 
meissei-,  bei  den  Friesen  heisst  es 
eine  Spade  [dasselbe?]  —  Stfl.  77 
&  119. 

hämer,  m.  pl.  — s,  eiserner  Ham- 
mer. Stöckel  H.i  Gr.  Wtb.  IV.  2. 
313  -  Sch.  <S;  L.  II.  183  Ri.  86  — 
St.  358  -  Br.  i.  575  Dii.  171  — 
Sch.  II.  96  —  Scha.  73  —  Dan.  77. 

op-ilT*-htaer,  ein  Hammer  von 
besonderer  Form,  beim  Furniren 
gebraucht  Stockei  .424.  Foumir- 
hammer. 

häbel,  111.  pl.  —  s,  Hobel.  Habel 
ist  uusorepiattdoutächül^'orm  gegen- 
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ilbor  dem  sehrift^^oinHsscMi  Hobel. 
Es  hat  sich  in(less(Mi  in  doii  Städ- 
tüii  auch  die  Form  hobol  als  platt- 
deutsch olngobUrgert,  und  diese 
wird  fast  ausnahmslos  in  „Habel" 
vorhochdeutscht  Stockei  15  —  Gr. 
Wtb.  lY.  2.  1587  Sch.  &  L.  II. 
312  —  St.  92:  hiiv.  !  Br.  1.  6G2 
-  m.  189  Scha.  87  Dan. 
HH:  huw'I,  hr.ww'l  Stü.  214: 
schavü.  Derselbe  besteht  aus  fol- 
genden Teilen:  1)  lill»el  ist  im 
engem  Sinne  der  HoIzkOrper  des 
ganzen  Gerätes;  2)  de  wan»n.  pl. 
vonwan/?-,  f.  (s.  u.)  sind  die  Seiton- 
flüchon  desselben;  3)  fäl,  f.  ist  die 
uiit(M-('  OleittliU'lie;  4)  ffen,  n.  pl. 
— s,  das  S(;hneideiide  Eisen;  öj  kil, 
m.  pL  — n  I?],  zum  Festkeilen; 
6)  %%t%  f.  pl.  — n,  der  Griff  für 
die  linke  Hand. 

Es  f^ibt  folfrende  Arten  von  Ho- 
beln: dubbel-h.,  Putzhobel,  mit 
Doppeleisen  und  Klappe  an  dem- 
s(>lben  ;  fals-h.Stöckel21 :  Leistenh., 
Falzh.  Gr.  Wtb.  III.  IM:  sub 
verbo  ,,Falzbank";  feder-h;,  StO. 
26:  Federh.;  grid-liM  BtO.  27: 
Grath.;  ^rnnd-h.,  Stö.27:  (rrundh.; 
kel-h.,  Kehlh..  Stö.22  -  Gr.  Wtb  V. 
399;  man  unterscheidet:  1)  hol- 
kM-h.,  Hohlkelilh.,  Stö.  23  —  Gr. 
Wtb.  lY.  2.  1720  —  Dä.  191; 

2)  karnM.,  StO.  24:  Karniesh.; 

3)  kft]i88eii-li.f  Goulissenh.;  4)  staf- 
b.,  Stabhobel,  St.,.  2:5  m.  456; 
nfit-h.,  StO.  25:  Nuth.;  Feder- und 
Nuthobel  lieissen  zusammen  spiind- 
häbel;  Stü.  172:  Paneelploo^;  - 
Sch.  &  L.  I.  297,  sub  verbo  „betel" 
plochhowolle  [?J;  rimr-h.,  Stö.  19: 
Simsh.;  slleht-li.,  StO.  18:  Schlichth., 
Br.  1.  662,  n.  827  —  Dä.  189  — 
Scha.  104  -  Dan.  187;  schips-li., 
mit  kreisbefrlp  o^eknimmter  Sohle, 
Stü.  22;  Seliiffsh.:  sclinib-li..  Stö. 
18;  Schrub-,  Schrap-,  442:  Schab- 


hobol  —  Br.  II.  G99.  Seharfliobel 
St.  206;  schrubbhüv(!l,  der 
Hol)el.  der  nur  die  gröbsten  Späne 
abhobelt  -  Br.  II.  699  Dä.l89 
—  Scha.  186  —  Dan.  187  —  Stü. 
205:  ruffblschave  die  Schneide 
des  Eisens  hat  die  Form  eines 
tlaehon  Bogens,  er  diont  zum  be- 
seitigen von  Holzsubstanz,  nicht 
zum  (»benen;  ten-h.,  Stö.  21:  Zahn- 
hobel ;  waugen-h.,  Stö.20 :  Waugenh. 

hIbellaBki  pL  — h  u.  —Senk, 
Hobelbank  Stö.  8  —  Gr.  Wtb.  IV. 
2.  15H8  Seh.  &  L.  IT.  698  unten: 
howellebencke  -  Dil.  189  -  Dan. 
88  Sttl.  214:  schavebank.  Si© 
besteht  aus  folgenden  Teilen: 

I.  blad,  n.  pl.  blad-,  das  Blatt, 
die  Oberplatte.  Gr.  Wtb.  IL  76.*) 
An  demselben  werden  folgende 
Teile  unterschieden:  achterüing*, 
fördertang"  mit  dem  tang-hred, 
bankIM-,  sclulvlad-,  de  häbelbank* 
schrfiben  ihr»lzerne)  mitdomtang*- 
stok,  de  bankhaken  (hr»lzerno  nnd 
eiserne),  debankschruben  (eiserno). 

IL  fot^^estilf  n.  pl,  — i,  das 
Gestell  mit:  aehtorngel,  ftrdar^ 
rlgel,  ktl,  de  atitei.  siehe  Stockei 

H  12. 

kuüpel,  m.  pl.  — .s,  iiölzernor 
Hammer.  Stö.  83:  Schlägel !  —  Gr. 
Wtb.  \.  1522.')  —  Sch.  &  L.  U, 
506  —  fbc.  nur  b^  m.  132  und 
nach  demselben  St.  363  —  fds. 
bei  Br.  I.  831  Dä.  244  —  Scha. 
107    -  Dan.  III  —  Stü.  117. 

örterbank,  f.,  eine  kleine  Bank 
/Min  autlegen  und  ausderllandlegöll 
von  Dingen.  S.  ürturiag". 

platbank,  f.,  grosser  Hobel  zum 
Abfiisen  von  FtUlungen.  StO.  28: 
Plattbank  —  Gr.  Wtb.  L  1112: 
bankhobel  [?]  -  D&.  33:  benk- 
hr.wel  [VJ. 

raspid.  f.  pl.  — n,  auch  rasp, 
Kaspolj  wirkt  mittels  Zahnchen, 
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die  durch  oinon  Hiob  lierausgo- 
drOokt  werden  und  dient  wie  der 
Schrubbbobel  zum  Wegräumen 
überstehender  Substanz.  Stö,  62  — 

DU.374:ra8peln-  Sta.l96:raspe*). 

rottenstert.  f.  pl.?,  kleine,  .stiol- 
run<l*' Feile.  St«).f)3:  Rattenschwanz. 

rübank.  f.,  grüsster,  einmänni- 
gor  Hobel  zum  glatt  und  eben 
hobeln  grosser  FlAchen.  Dieselbe 
hat  einen  kloptapen  zum  Stollen 
des  Eisens.  St(").  19:  Rauhbank  - 
Dä.  ISl)  ~  Stil.  198:  reitschave  |V|. 

runks,  f.  I  pl.?,  zweimünniger 
Hobel  zum  aneinander  fügen  von 
Fus^bodenbrettern.  Stö.  19;  Füge- 
baiik  —  Da.  189:  foogbank.  Fin- 
det sich  fds.  (Hund!)  bei  Ri.  218 

—  Br.  Tl.  559  —  Dä.  391  -  Scha. 
176.  Runksen  plattd.  für  strecken, 
sich  recken,  auf  der  Faulbank 
liegen  ist  mehrfach  angeführt. 

rnnksbnk,  m.  pl.  —  ü— ,  uüt  den 
f&^bredern,  Hülfisgestoll  beim  Ge- 
braudie  der  ,^unks^*.  StÖ.  81: 
Fügebock. 

&g-,  f.  pl.  — n,  SHgo.   Str..  33 

—  St  193  -  Br.  VI.  263  Bä. 
394    -   Dan.  180       Stil.  209. 

Es  gibt  bei  den  Tischlern  fol- 
gende Sägen: 

L  Zweigriffige. 
1)  für  zwei  Mann:  klobfäg*; 
die  Handgriffe,  dearms,  sind  durch 
zwei  starke  Leisten,  .sfeg*,  ver- 
bunden. Zwischen  diesen  in  der 
Mitte  befindet  sieh  das  fäg'blad. 
Sie  dient  zum  schneiden  von  Bret- 
tern aus  Sttmmen,  zum  teilen  von 
Bohlen  in  ^^ckden*^;  snmFumir- 
schneiden  zur  Zeit  nicht  mehr. 
^  Stö.  34:  Klob-  oder  Fournirsäge 

—  Gr.  Wtb.  V.  1220:  Klobensäge 

—  (Br.  I.  215  conf.:  klopdiessel). 
karflag*.  Die  HandgrifTe  sind  frei, 
die  Zähne  schneiden  nicht  in  einer 

^  Bichtung,  sondern  es  sind  von  der 


Mitte  des  Sägeblattes  aus  die  Recht- 
ser nach  rechts,  die  Linkser  nach 
links  vorgezogen.  Sie  dient  zum 
DrUmnie  machon  und  zum  ab- 
schneiden von  Stammenden.  Wird 
nirgends  erwUhnt.  Das  Yorbum 
karven  =  sehneiden  bei  Outz(?n, 
fries.  Glossar  1 54 ;  angeführt  ausser- 
dem bei  Ri.  III  —  Br.  I.  744  — 

—  Dft.  219  —  Sttt.  103  —  Gr. 
Wtb.  V.  560,  kerben. 

2)  für  einen  Mann,  stegfagen. 
Sie  bestehen  ans  folgenden  Teilen. 
De  aogelu,  pl.  von  aiigel,  f.,  lOfe 
oder  faste,  verbinden  die  Griffe 
mit  dem  Sägebhitte.  Stö.  35  —  Gr. 
Wtb.  I.  345:  man  schreibt  audi 
dem  Amboss,  der  Sense,  Feile, 
Klinge  einen  Angrd.  d.  i.  Spitze 
zu.  In  abweichender  Function  an- 
geführt in  Sch.  &  L.  1.  88  -  Br. 
I.  18  —  Dä.  10  -  Sclia.  10  — 
Dan.  5  —  Stü.  5.  De  arms,  pl. 
von  arm,  m.,  dio  Seitenarme.  De 
kn6p,  pl.  von  knöp,  m.,  die  Griffe. 
Gr.  Wtb.  V.  1474.»)  -  Dä.  244 

—  Scha.  105  —  Dan.  110  —  Stü. 
116.  iag'blad,  n.  pl  fa^r-blSd*, 
Sägeblatt.  St().  34  —  Gr.  Wtb.  II. 
Ii')."),  siior,  f.  pl.  snörn,  die  Schnur, 
welche  die  Anno  verbindet.  Stö. 
35:  Rebschnur  —  f.  univ.  bei  Dä. 
439  -  Scha.  200  -  Dan.  200, 
spaustok,  m.  pl.  — Iker,  zum  ver- 
kürzen der  Schnur  und  anspannen 
des  Sägeblattes.  Stö.  35:  Knebel, 
steg,  ni.  pl.  steg*,  der  Längsstock, 
parallel  dem  Stigeblatte,  in  welchen 
die  Arme  in  ihrer  Mitte  einge* 
gliedert  sind.  StO.  35:  Stock  (St^). 

Srierfl^,  Faustsäge,  die  grOsste 
Säge,  um  „vor  der  Fau.st"  zu 
.sehneiden.  Frisch.  Teutsch-Latei- 
nisches  Wörterbuch  pag.  II.  142 
fuhrt  an:  Verörtersägo,  die  akku- 
rat nach  dem  Riss  schneidet;  II. 
34:  Oerter^Säge,  eine  grobe  Hand- 
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sägo  bei  den  Tischlern.  SlO.  35: 
Oertenftge,  als  groste  der Spann- 

sägen".  Ist  in  diesem  Worte  ,,örtor" 
nicMlordentsch  oder  oberdoiitscli  V 
Orten,  orzon  r=  rahd.  Qrzen  findet 
sirli  St.  2t)(>  Dan.  150  für 
llintcriassen  von  Speiseresten.  Ich 
kenne  nur  das  Particip  in  der 
Fom  (rt  far  nnbeachtot  liegen 
lassen  z.  B.  einen  Gigarrenstummel. 
In  der  plattdout.^chen  Rolle  des 
Tiseliloranitcs  zu  Pn'ctz  (in  der 
Amtslade)  tindet  sieh  im  liochd. 
ErgUnzungsartikel  2H:  so  al)er  sol- 
ches nicht  gesc'iiieht,  .soll  der  „ör- 
ther-Glesell''  gebflhrÜcb  gestraffet 
werden,  Es  sey  ein  frembder  oder 
dn  Ümbständer.  Rüdiger,  Hand- 
worksgesellendocumente  pg.  58  § 
3:  ort  geselle.  schlitsrA^*,  selt- 
ner slitslag*,  zum  stieren  von 
Schlitzen  und  graden  Schnitten, 
deswegen  auch  wol  slichträg*  ge- 
nannt. Sto.  36:  Sdüiesssäger 
retsfägs  hat  die  kleinsten  Zähne; 
ftlr  feine  Sachen  bestimmt.  Stö.  37: 
Absatz-  oder  Nnthsilge.  schweif- 
l'ji^',  mit  sehr  schmalem  Säge- 
bhitte.  StfK  36:  Schweifsä^^c.  fitlien- 
gelag',  eine  Schweilsuge,  deren 
Blatt  an  einem  Ende  leicht  lOsbar 
ist  StO.  36:  Auahengesäge.  —  Es 
fällt  auf,  dass  die  NanK^n  (>iniger 
von  diesen  und  den  folgenden 
Sägen  in  lioehd.  Foi-m  erscheinen^ 
nämlich  seh  statt  s.  ch  statt  k. 
II.  Eingriffige. 

1)  auf  Abstoss  schneidend,  fos- 
swans,  m.  pl.  —eaf*  [?l  mit  brei- 
tem Sägoblatto.  Stö.  38:  Fachs- 
schwanz, Olatt-  oder  Handsäge  - 
Gr.  Wtb.  IV.  1.  354.'')  Srlia. 
278  fds.  stich  lag*,  seltner  loch- 
f&g*,  mit  schmalem  Sugoblatte. 
Stö.  38:  Lochsäge. 

2)  auf  Anzug  schneidend,  grad- 
täf.  StO.  39:  Qratsilge. 


3)  auf  Abetoss  und  Anzug  schnei- 
dend, fttratrflg*.  Wird  beim  Fur- 

niren  gebraucht.  In  Anordnung 
der  YAÜmo  ^ricicht  sie  der  karfl^. 
Gr.  Wtb.  IV.  1.  783. 

schlunerknecht,  m.,  »  in  eifron- 
artiges  Werkzeug  zum  abschaben. 

schnitser,  snitser,  m.  pl.  — s,  oin 
Messer  mit  kurzer  Klinge  und 
langem  Hefte.  StO.  52 :  Schnitzer. 

schrenk-ii'en,  n.,  zum  schroiiken 
der  Sägezähne.  StO.  50:  Schränk- 
eisen. 

schrriben8latel,m.pl.— 8,Schrau- 
benschlüssel. 
aehribentrekeTy  m.  pL  — s, 

Schraubeuz  ieher. 
seliriT'bnk,  m.  pl.  — btik,  zum 

zusammenpressen  ^^rosser  Fliic!i<5n. 

schruvkiifcht,  m.  pl.  — n»  Stö. 
74:  Schraubenknecht. 

sclirüv-stok ,  m.  pl.  — Oker, 
Schraubstock,  dasselbe  was  tfem 
ftlklftben.  8i  206:  schrauvsticke 
—  Dan.  188:  Schrüwstick'n. 
"■"^id'läd*,  f.  pl.  —  n,  Schneide- 
lade, ^n  Hülfsgerilt.  mit  welchem 
dem  Silg^yischnitte  eine  bestimmte 
Richtunpr  g'^gt-^ben  wird,  fds.:  Da. 
438  ^  SchaS>^>0  —  Dan.  199, 
Man  unterscheidJSiJ  gernngsitd'- 

lad*  und  wiBkelflnM;^^  ' 
stdslftd,  f.  fl  — rfV'i»  Wiiif^- 

"vverkzoug  zum  gonaueir^^^^^^^^^ 
„bestossen"  einer  SchnittflaSj^^'-^^*' 
gibt  :  geningsstosliid-,  kpi?*'^^*' 
Stü.  75:  Kropflade.  winkelstösf^^'* 

tang',  f.  pl.  —  D,  Zange.  P^^' 
86  —  St  241  —  Br.  IH.  22\— 
Dä.  484  —  Scha.  224  —  Dan.  2^- 
Bäg'tang*,  Biogezange.  Gr.  "Wtb.  V- 
181H.  Kniptang*,  Kneifzange.  HP* 
Wtb.  V.  1403  —  Stü.  116;  15ö 
neeptang-   -   Dan.  110.  ^ 

togiuest,  n.  pl.  — n,  Zuj^messer,  K 
zum  absdiaben  gekrümmter  Flä>  \ 
eben.  Sch.  I.  66. 
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töiäg-,  öfter  t*lÄg*,  f.  pl.  -u, 
je  TerMfaieden  geformte,  paarweis 
lUflammengehOrende  Holzstttcke, 

zwischra  welche,  nachdem  sie  stark 
orwärmt  worden  sind,  oben  fur- 
lürte  G^uständo  möglichst  rasch 


mittels  Schraubbock  oder  Schraub- 
zwinge eingüspannt  worden. 
iSehUBf:,  m.!  pl.?  (z  s  ss,  v)i 

Stü.  Hf) :  T)i(^  Ziehklingo.  Das  Genus 
dif^sos  Wortes  stimmt  nicht  zu  der 
allt^omcin  anp:cnommciien  HerJoi- 
tuug  vou  „Ziehkiiüge''. 


b.  Gerät  zum  M( 

germät,  n.  pl.  —  n,  gibt  den 
Winkel  von  4ö<'  an.  StO.  68:  Gehr> 

mass. 

kritsnör  med  lod,  zum  angeben 
üiuer  loti'echten  Linie.  Sch.  &  L. 
L297:  krytsnOr  -  Suör:  Br.  II. 
897  —  lod:  Dä.  283  —  Sta.  139 

—  Dan.  128. 

de  ridifMlter,  pl.  von  rieht- 
holt,  n.,  zwei  durchaus  gleiche, 
grosse  Lineale:  s.  atVichten.  Stö. 
6;'):  doppeltes  Richtscheit. 

riehtsched,  n.  pl.?,  ein  grosses, 
sehr  genau  gearbeitetes  Lineal. 
StO.  65:  Richtscheit 

TetewAg*,  f.  fh  — B.  StO.  65: 
Sotzwage. 

smig-,  f.  pl.  — II,  ein  verstell- 
barer Winkelhaken  für  .spitze  und 
stumpfe  Winkel.  Stö.  Ö2 :  Schmiege 

—  SdiA.  198.  fis.,  einspringender 
spitzer  Winkel  einer  Mauer  — 
Stü.  241 :  Sdiweihaak. 

•tolBAt,  IL  pl.  —1,  eine  mit 


sen  und  Richten.  , 

Zollabteilung  yersehene  Abart  des 

folgenden  Gerätes. 

strikmat,  ii.  pl.  —  ii,  zum  an- 
deuten oder  von'cissen  des  Weges, 
den  Säge  oder  Hobel  nehmen  sollen. 
Stü.  70;  Streichmass  —  ßr.  11. 
1067.  fds.  —  Sch.  IV.  211.  fds. 

tolstok,  n.  pl.  — 9ker.  StO.  64: 
Zollstab. 

twefötsche  tolstok. 

wiiikelliAken,  m.  pl.  — s,  Win- 
kelmass  (s.  folg.)  mit  kurzer  Zunge, 
Stö.  70:  Winkelhaken  -  Stü.  332. 

wiBkelnät,  u.  pl.  —  n,  Winkel- 
mass  fflr  den  rediten  Winkel,  mit 
langer  Zuiigo  am  dreimal  so  dicken 
Anschlagholze.  Stö.  67:  Winkel- 
mass. 

Zirkel,  m.  pl.  —  s  (z  =  ss,  (,). 
Sti).  84:  Zirkel,  pas-zirkel,  mit 
gebogenen  Schenkeln.  Br.  II.  298: 
passer  —  Sta.  173:  passer,  stok- 
zirkel  und  ovalzirkel:  zwei  zn 
einander  gehörende  Itistnimente 
zum  zeichnen  vou  Ovalen. 


e.  HüHsgerät  i 

Uastte,  n,,  Bimstein.  Or.  Wtb. 
IL  30  -  Br,  n.  315:  pimpsteen. 
holten,  m.  pl.  —  s.  Gr.  Wtb.  II. 

235.2)  Bolze.  Sch.  &  L.  I.  381  - 
St.  29  -  Br.  I.  113  —  Dä.  49 
—  Scha.  29  -  Dan.  22  —  Stü.  21. 

dftker,  m.  pl.  — s,  im  hiesigen 
Hochdeatoch  ebenfalls  Dttker,  ist 
ein  Nagel  mit  dickem  „kulpigem" 


I  Hülfsmaterial. 

Kopfe,  der  mit  dem  Senknagcl, 
dftknAgol,  ins  Holz  eingetrieben 
wird.  St  310.  fds.  ~  Br.  I.  267. 
fcc.  —  Dä.  92.  fds.  —  Scha.  50. 
fds.  Dau.  42.  fds.  —  Stü.  41. 
fcc.  Die  folgenden  Bozeichuuniren 
sind  Wühl  die  letzten  Xamens- 
spuren  von  Münzen,  weldie  hier^ 
zulande  längst  abgesetzt  sind.  Man 
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unterschoidot  nämlich,  bei  den 
kleinsten  beginnend,  fUnf  Arten 
Ton  Bokern,  ftr  0]h*B  per  dtker. 
M  op-*B  per  otker.  sekArf- 
(sekarien-)  dttker.  Da.  397 :  schaarf, 
eine  der  kleinsten  Münzen,  peil*- 
dftker,  Penning.  St.  158  —  Da. 
347  -  Scha.  ir>:i  -  Dan.  154. 
blafert-döker.  Blaffoit:  Gr.  Wtb. 
II.  m  —  8ch.  &  L.  I.  351  —  Ri. 
16,  357  -  8t.  28.  fds.,  303.  fcc. 

—  Br.  I.  93.  fds.,  III.  335.  fcc.  — 
Da.  43  —  Scha.  25  ^  Stü.  18. 

keii|^,  p1.  — n«  fast  überge- 
gangen in  pluralo  tantuni  ,,de 
hengen",  Türangel,  (tr.  Wtb.  IV. 
2.  438.*)  ~  Seh.  &  L.  II.  239  — 
Ri.  88.»)  fcc.  ~  St.  85.  fds.  — 
Br.  I.  023  fcc.  —  Da.  lOG  fcc.  — 
Dan.  8(1  fds.  Stü.  86  fcc.  Es 
gibt  deren  verschiedene,  fitsch- 
hengeu.  Stö.  393.  Fischbänder  [?] 

—  Gr.  Wtb.  m.  1681.»«)  Fisch, 
fcc.  —  Da.  121.  fiijen  =  Flügel, 
fitscfa  2=  Rutenstreich  —  Dan.  55. 
fittje  =  Flügel;  ebe  nso  Stü.  54. 
kant-b.  Kant  .s.  u.  iapen-h.  läppe: 
Da.  268.  pin-li.  pinn,  penn:  Br. 
II.  304,  II.  310  fcc.  Da.  349 
fds.  —  Scha.  155  fds.  Dan.  155 
fcc.  —  Stü.  174  fcc.  wiukel-k. 
Winkel:  Dä.  552  —  Stü.  332. 

lim,  m.  Leim. 

ttBpat,  m.  pl.  — pfit,  Leimtopf. 
Sch.  &  Ii.  IL  698  —  Da.  278  — 
Dan.  127  —  Stü.  137. 


lIn-51,  u.  Leinöl. 

nagel,  m.  pl.  Nagel,  mit 
breitem,  flachem  Kopfe,  der  ni<&t 
ins  Hobs  eingetrieben  wird.  Der 
Nagel  am  Finger  bildet  den  Plur. 
nögol,  ^vclclu^s  zu  Plurale  tantum 
wird.  Br.  II.  212  —  Dä.  ,321 
Sch.  IIL  132  —  Scha.  142-  Dan. 
144  —  Stü.  157  fds.!  dafür  f-ilt 
Spieker.  Nach  ihrer  Grü.sse  werden 
unterschieden,  bei  den  kleinsten 
beginnend:  slot-n.,  scharf-n.,  Sch. 
&  L.  I.  351.  peii*-B.,  Sch.  &  L.  I. 
351.  blafert-n.,  Sch.  &L.  L  361. 
Vergleiche  dftker. 

pdlttOr,  f. 

rodst^n,  m. 

l'andpapir,  n. 

schrilv,  f.  pl.  — n,  Sduaube. 
Iii.  242    -  Br.  II.  701      Da.  41,"» 

—  Scha.  186  —  Dan.  188  —  Stü. 
235. 

slot,  n.  pl.  slitery  Schioss.  Br. 
n.  851  —  Da.  431  —  Sch.  195  — 
Dan.  196  —  Stü.  223.  Das  Schioes 
ist  entweder  ingelftten  oder  ingo- 
stem't  oder  kastenslot. 

Stift,  ni.  pl.  gleichlautend  odor 

—  n,  Stift.  Dieselben  sollen  erst 
seit  etwa  fünfzig  Jaliren  in  (k?- 
brauch  gekumnieu  sein.  Man  unter- 
scheidet: gestükte,  welche  dem 
ddker,  und  plat-kOpige,  welche  deui 
nfigel  entsprechen. 


II.  Das  Holz, 
a.  nach  seiner  pflanzlichen  Abstammung. 


ahörn.  ahorn.  Scha.  G:  ilhßren. 

barkeu,  bu  ken.  Gr.  Wtb.  II.  39 
—  Br.  1.  55  —  Da.  23  —  Sdia. 
21  —  Dan.  15. 

bSrblB,  bimbaum.  Scha.  21. 

bIkeH,  buchen.  Gr.  Wtb.  II.  471 


—  Sch.  &  L.  I.  375  —  Br.  I.  109 

—  Dä.  47  —  Scha.  28  —  Dan.  21 

—  Stil.  21.  Man  unterscheidet: 
rddbSken  und  witb5kei.  Dan.  77. 

dSB'U,  tannen  wird  £ist  nur  ge- 
braucht boiBoBoichnung  desGegen- 
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Satzes  von  Eichen-,  Buchen-  und 
anderm  Laubholze,  nicht  eigentlich 
als  Holzbeaennung  und  gilt  dann 
Dir  alle  AbietineenhOlzer.  Die 
Worter  Fichte  und  lichten  sind 
aus  der  heutigen,  hiesigen,  ndrd. 
Sprach«' verschwunden.  Sch.&L.  I. 
4b3.  danne     l)ä.  72.  danno.  subst 

—  8cha.  39  —  Dun.  32. 

ekea,  eichen.  Gr.  Wtb.  111.  79 

—  Scfa.  &  L.  L  649  ~  Br.  VI. 
(1869)  51  —  Di.  104  oke.  subst 

—  Scha.  54  —  Dan.  45.  stSa- 
#ken  wird  nur  aosnahmsweise  un- 
terschieden. 

eiern,  erlen  (wier  ellern.  Gr. 
Wtb.  UI.  41Ü  —  Sch.  &  L.  1.  655 

—  Br.  L  303  —  DL  105:  eller. 
subst  —  Scfaa.  55  —  Dan.  46  — 
Sttt.  47. 

esohen,  eschen.  Gr.  Wtb. III.  1141 

—  Da.  108:  e.sehen.  subst. 
förn,  seltner  fSrn,  furn,  f()hr(!n, 

heisst  jetzt  alles  Werkholz,  wel- 
ches von  Abietineen  stammt.  Or. 

m.  1870  —  Wehrmann,  Ittb. 
Zonftr.  298,  524  —  Dft.  128  — 


Sch.  IL  368  -  Sehrt.  28.3:  fAre. 
subst.       Dan.  59:  für.  subst. 

Ipern,  ulmon.  Dä.  105:  olme  — 
Stfl.  96:  ipor. 

kmbdrn,  kirschen.  Gr.  Wtb.  Y. 
843  ^    Sch.  &  L.  H.  454. 

kuiäU'f  kastanien.  Gr.  Wtb.  V, 
261. 

linn'M,  linden.  Sch.  &  L.  II.  7(M) 

—  Ri.  151;  lüuden  Sch.  Iii.  25: 
lenden  —  Scha.  124  —  Dan.  127. 

llil*B,  Idn'Bt  ahom  oder  richtiger 
woissaliorn  (Acer  Psoudophitanus). 
Stö.  134:  Lonne,  Lehne,  Lienbaum 

—  Dä.  282:  lön,  Ahorn  Dan. 
124:  UUin,  1)  Faulbaum,  2)Ahurn 

—  Sch.  &  L.  II.  719. 
vltbln,  Nuflsbaum. 

pOpelB  oder  fleder-esehen,  päp- 
peln. St.  166:  pOppel.  subst.  — 
Da.  355;  pöppel  —  Scha.  153: 
popol  —  Dan.  159:  pöppel,  12: 
bawcn-csch,  Fludresch,  knallbük'u, 
55 :  tlarresch. 

plarnnböm,  Pflaumenbaum. 

ristern,  nlmen.  Dan.  175:  r^*r. 
subst 


b.  nach  teiiiMi  Teilen. 


flnker,  m.,  heis.st  jede  Stelle  am 
polirten  Holze,  die  sich  durch  oi- 
gentOmlidieiiLiohtPeflez  auszeich- 
net, wo  der  Schnitt  den  Verlauf 

der  Oefössbündel  nicht  parallel 
und  nicht  im  rechten  Winkel  trifft, 
flukkern:  Br.  I.  429,  funkeln  — 
Dä.  126,  eineji  sich  bewegenden 
Schein  vor  den  Augen  machen  — 
Dan.  55,  leicht  aufflackern,  u.  s.  w. 

^1,  gal%  f.  pl.  —  B,  durch  Zer- 
rnssnng  deis  Zellgewebes  entstan- 
dene, meistens  harzorfüUto  Lücken 
im  Holze.  Gr.  Wtb.  IV.  1.  1188. 
2.a  —  Sch.  &  L.  IL  8:  galle.^) 
—  Br.  L  478  fds.;  unter  andern: 
F&ulnis  im  Käse  —  Dä.  141  fds. 

HMndrattelMi  Jahvbnoh.  Z. 


Stü.65:  galle,  Fäule  der  Schafe; 
gallig,  innen  faul.  Uörzgal  sind 
schmale,  längliche  Räume,  denen 
das  Harz  langsam  entfliesst;  spek- 

gsl  hingegen  solche,  die  sicli  nicht 
verändern.  Eine  andere  Art  ist: 
iiatgal.  nasgal. 

hirnholt  die  Ansicht  der  Schnitt- 
tlächo,  welche  die  Wachstumsrich- 
tung —  die  Lftngsfiuer  —  recht- 
winkelig oder  nahezu  roohtwinke- 
Ii-  tiifTt.  Gr.  Wtb.  IV.  2.  1560. 
Hirnholz,  1558.  Hirnondo  —  Stil. 
47.')  bringt  das  richtiger  platt- 
deutsche endolholt.  Der  Schifijs- 
zimmerer  sagt  endholt. 

de  järn,  pl.  von  jRr,  n.,  auch 
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wohl  de  ädern,  pl.  von  üder,  f., 
die  Jahresringe,  ader:  Dtt.  15  fds. 

—  Dan.  7  fds.  jar:  Scha.  194 
fds.  —  Dan.  92  fds. 

kinit  ausgewachsenes  Holz, 
dessen  Zellen  yOllig  verholzt  sind 
und  kein  Protoplasma  mehr  ent- 
halten. Stö.  113:  Kornholz  —  Gr. 
Wtb.  V.  608  —  Scha.  99  fcc.  — 

—  Sch.  &  L.  II.  4.53. 

knast,  m.  pl.  kuest,  horvor- 
ragonde  oder  von  Holzsabstanz 
Oberwallte  Astreste.  Gr.  Wtb.  V. 
1357  —  Ri.  129  —  St.  147.  noost 

—  8cha.  105  —  Stü.  115.») 
langholt,  II.,  die   Ansicht  der 

iSchnittfliielu^  paralit'l  —  in  Flucht 

—  mit  der  Wachstumsrichtung. 
■Afer,  f.,  pl.?,  Maser.  StO.  130: 

Plaser-  (Flader-,  Maser-)  Holz  — 
Scha.  131  fds.  — Bau.  134:  maos'r, 
maos'I.  fcc. 

pedik.  ni.,  das  Mark,  auch  wol 
die  Markhühlung.  Ri.  182,  184  — 
St.  159:  piek  —  Br.  II.  301  — 
Dtt.  341:  paddik  —  Sch.  III.  199 
— -  Scha.  153 —  Dan  154:  peddick, 
pätk  —  StU.  173:  peek,  177:  pitt. 

spek-äder,  f.  pl.  — Mf  harzge- 
tränkto  Jahre.sringe. 

spegel,  ui.  heissen  die  hi'oiten, 
besonders  harten  und  lichtbrechon- 
den  Markstrahlouplatton,  welche 
am  bearbeiteten  Eichen-  n.  Buchen- 
holze sich  zeigen,  wenn  die  sicht- 
bare Oberfläche  in  einer  Ebene 
mit  dem  Stamm radius  liegt;  so 
z.  B.  beim  „wägeuschot'^,  welches 


noch  heutigen  Tage.«;  der  Schiffs- 
zimmerer —  der  Tischler  aller- 
dings nicht  mehr  —  kennt.  Spe- 
gel:  Br.  II.  939  fds.  —  Dtt.  446 
Als.  —  Dan.  203  fds. 

spiii,  11.1  auch,  jedoch  seltner 
und  wol  nur  durch  hochdeutschen 
Eiutluss.  splint,  unreifes  Holz, 
dessen  Zeilen  noch  nicht  allen 
Protoplasmagehult  abji^eo^f^xMi  ha- 
ben, spint:  Wehrmann,  lilb.  Zuiift- 
rollen  253,  296,  175  —  St.  224 
—  Br.  n.  953  —  Dtt.  448:  apind. 
fds. !  —  Sttt.  263.»)  —  Dtt.  204.»). 
Mit  Ausnahme  von  Dilhnert,  wel- 
cher die  vorliegende  Bedeutung 
nicht  kennt,  gilt  allen  diesen  spint 
für  das,  was  hochdeutsch  jetzt  mit 
Splint  (albnmum)  gemeint  ist; 
Splint  dagegen  ist  ihnen  ein  Stflok 
Holz  oder  Eisen,  welches  das  Aus- 
weichen eines  Zapfens  verhindert, 
oder  ähnliches,  z.  B.  ein  vorgo- 
schubener,  vorgesteckter  Splitter. 
So:  Ri.  282  —  Br.  II.  957  —  St. 
225  —  Da.  452.')  —  Stü.  253.«). 
Die  beiden  letztem  geben  dem 
Worte  splint  beide  Functionen.  — 
Wodurch  und  wann  hat  sieh  der 
heutige  (lehrauch:-  Splint  =  al- 
burnum  eing(»b(irgert? 

wimer,  m.,  pl.?,  hoisst  die  .Stelle 
im  Laugholz,  wo  eine  wellige  oder 
krause  Querfosorung  sich  zeigt 
Dies  ist  eine  schlechte  Eigon^haft 
am  Nutzholze,  eine  gute  am  Für- 
nire. 


c.  nach  8eiiier  F 

lUimid,  m.  pl.  ifsB^*,  jedes  von 

einem  Brt^tte  u.  s.  w.  abgesJlgte 
Stdck  Holz.  Gr.  Wtb.  1.  108.  Ab- 
schnitt, fcc. 

bäl,  f.  pl.  — n,  Bohle,  aus  dem 
Stamme  der  Liinge  nach  geschuit- 


in  und  Harkunfl. 

ton,  aber  zwei  Zoll  dick,  beider- 
seitig volle  Schnittfläche  zeigten«!. 
Gr.  AVtb.  II.  223  —  Sch.  &  L.  i. 
379  —  Br.  1.  43  —  Da.  21  — 
Dan.  13.  sohelbRl,  f.  eine  Bohle, 
die  nur  auf  der  eiueu  Seite  volle 
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Sdmittflilclio,  auf  dor  andorn  ganz 

oder  zum  Teil  dio  Stammrttndung 
zeigt  Scha.  92, 220:  inneke.  swaro. 

kred,  n.  pl.  bred-,  breder,  Brett: 
dasselbe  was  ßolile,  jedoch  stets 
dünner,  nur  bis  zu  zwei  Zoll  dick. 
Or.  Wtb.  n.  374.»)  —  Sch.  &  L. 
L  421  fds.  —  St.  32  —  Dä.  54 

—  Scha.  32.  SwM'wlie  hrH% 
iLalmamhe  bred*. 

del,  f.  pl.  — n,  Diele,  in  der 
Sache  n:leit'hbe(loutend  mit  Brett, 
durch  die  Epitheta  jedoch  streng 
gesdiiedeo.  Gr.  WH».  IL  1100.*)  — 
Sdi.  &  L.  L  499.«)  —  Ri.  35  fds. 

—  St.  352  —  Br.  L  194  fcc.  — 
Dä.  75.*)  fc^-.  Scha.  42  fcc.  — 
Stü.  29.')  fcc.  —  Dan.  31  fds.  Man 
unti^rscheidet  hierorts  zumeist  nach 
den  Bezugsorten:  Bepllner-d..  p]i- 
chenholz.  gren-d.,  FöhronholZj 
iVt  Zoll  dick,  mageres,  weisses 
Holz;  Stü.  75:  grcinenholt,  nor- 
disches oder  ostseeische.s  Tannen-, 
nicht  Föhron-Holz!  Schwedisch 
gn*na  =  Ast.  Zweig.  Landsbar- 
;:er-d. :  Pomersche-d. ;  Wiborgep-d. ; 
V\  iudauer-d.,  im  Schluswigschcn 
gebriacblich.  AllefanfausFOhren- 
holx.  Wie  man  einerseits  nie 
sw6d*8che  dein  sagt,  so  andorer- 
SH?its  nicht  windauer  bnMh'r.  — 
b6indt>lii  sind  2t)  Fuss  lange,  2 
Zoll  dicke,  frihnMie  DiehMi.  (Ob 
ursprünglich  (iü^eiisutz  von  grun- 
dein VJ  Br.  VI.  (1869)  15.  bOn- 
Men,  Dielen,  welche  rechtwinke- 
lige Ecken  haben,  und  also  taug- 
lich sind  einen  Boden  damit  zu 
belegen  [VJ.  Scheide!  entspricht  der 
«helbai.    Ri.  228       Br.  11.  633 

—  Dä.  40(j;  schal  borten  [VJ  —  hk-h. 
IV.  34. 

MUa^  siehe  twdblad. 
irn,  «.  pl.  drflli,  quergeteilte, 
his  Tier  Foss  lange  Stammstttcke. 

l 


Sch.  &  L.  I.  581.  In  den  Idio- 
tiken findet  sich  nur  trumm:  Ri. 
315  Br.  III.  118  —  Sch.  IV. 
283  —  Stü.  290  —  und  drummol: 
Br.  I.  256  —  Dä.  91  —  Stü.  40, 
aber  beide  Wörter  in  durchaus 
abweichender  Function. 

furnir,  n.  pl.  — n,  Furnier.  6r. 
Wtb.  IV.  1.  782. 

kläben,  m.  pl.  —  s,  radial  ge- 
sch  n  ittene  odergespal  tem^  Drümme. 
Gr.  Wtb.  V.  1218.  >.  Kloben 
Ki.  125  —  Br.  I.  811  —  DiL  233 
—  Sch.  n.  286  —  Scha.  104. 

lit,'  f.  pl.  — ^1,  Latte,  nrsprOng- 
lich:  der  Länge  nach  ein  Mal  ge- 
spaltene junge  Nadel hoIzstÄmme, 
bis  vier  Zoll  stark  ;  jetzt  wird  ei- 
gens zurechtgescliiiitteiies  Ihjlz 
ähnlicher  Form  so  genannt.  Ri. 
146:  Iahte,  Reiss,  Sprosse  —  St 
122  [?J  —  Br.  IL  3  —  Dä.  269  fcc., 
264:  lade,  laden:  junge  AasschOss- 
Hnge  von  Baumen. 

plank,  f.  pl.  —  n,  dasselbe  was 
Diele  oder  Brett.  Dieses  bei  den 
Schiffs  -  Zimmerern  gebrUuchlicho 
Wort  nimmt  der  Tischler  als  Stoff- 
name lkst  nie  in  den  Mund,  son- 
dern nur  in  korrumpierter  Func- 
tion für:  brotteme  Scheidewand 
im  Freien.  St.  162  Br.  IL  328 
^  Dil.  3.^)2       Stü.  177. 

spön,  m.  pl.  sp5n,  Spahn.  Dä. 
452  —  Stü.  255.  de  häbelspOu, 
pl.  Br.  n.  963:  hevelspOön  —  Dtt. 
189  -  Dan.  88.  de  fftr*P^X« 
fägelspßn.  Ri.  223  St  373  — 
Da.  394      Dan.  180. 

stam,  Dl.  pl.  stem,  steni  f  Stamm. 
Dä.  457  Seha.  207  -  Stü.  261 
fds.  -  Dan.  208. 

twftblad,  drdblad,  ferblad«  u.8.  w., 
pl.  kaum  Torkommend.  So  wird 
das  dünnere,  aus  einer  Bohle  ge- 
schnittene Brett  genannt,  jenach- 
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(loni  2,      4  oder  niohr  aus  der-    dor  Dicke.    Gr.  Wtb.  II,  1374. 
solbi'H   gesiifj^t   sind.     Das   AVort    Dreiblatt,  fds. 
dient  meistcus  zur  Büzeieliuung 


z,p  die  Teile,  weiche  am  Brette  u.  s.  w.  unterechieden  werden. 

lieh:  der  Aussen winkol,  den  zwei 
Fläclien  mit  einander  bilden.  8. 
weiter  unten. 

len^jf'de,  f.  pl.  —  n,  die  Länge. 
LUngd,  longedo,  lengte  bei  Seh. 

L.  n.  664  —  Br.  IL  12  —  Dä. 
265  ~  ScIuL  122  —  Sttt.  134  ~ 
Dan.  122. 


dikde,  f.  pl.  — die  Dicke; 
doch  heiss(Mi  auch  so  aus  Bohlen 
geselmittene  Bretter,  s.  snlden.  In 
U^tzterer  Bo<ioutun^  ist  dies  Wort 
„Dickte''  in«  Hamburger  Schrift- 
deutsch, in  die  Holz-Auctionscata- 
löge  i^mlich,  salgenommen  wor- 
den. Sch.  &  L.  I.  515  —  Scha.  43 
Dan.  35. 

fjir*,  f.  pl.  — U,  heisst  die  Schmal- 
seite eines  Brettes,  wenn  sie  nit'ht 
einen  rechten  Winkel  mit  dor 
Breitseite  macht,  wie  bei  Brettern, 
welche  nicht  aus  der  Uitto  des 
Stammes  geschnitten  sind.  Aus 
dem  franz.  face.    Ur.  Wtb.? 

kani-enn*,  ni. !  pl.  — n,  das  nicht 
durchsägte,  sondern  aufgespaltene 
Stammende  jedes  Brettes. 

kant,  f.  pl.  -I,  1)  die  Schmal- 
seite von  Brettern;  2)  und  eigent- 


pnl-enn*,  m.  pl.  — n,  das  selunii- 
lere  Ende  jedes  roh  aus  dem  Stumme 
geschnittenen  Brettes.  pul=Schopf, 
Wipfel  eines  Baumes:  Ri.  190  — 
Si  166,  370  —  Br.  U.  351  -  Dä. 
356  —  Sch.  n.  106  —  Scha.  158 
in  polwelle. 

stam-enn*,  das  breitere  Ende 
u.  s.  w.,  wie  oben. 

wAnkant,  f.  pl.  —  n,  tüe  nicht 
eradlinig  vorlaufende  Kante  edor 


fera( 
ase 


lep-em*,  id  quod  pul-enn*. 

C.7.  die  Zahl  und  Menge. 


sehok,  U.  pl.?  otler  nnveiandert, 
je  sechszig.  Dä.  411  fcc.  —  Stü. 
232  fds. 

stäpel,  Bi.  pL  — fl,  ein  ordent- 
lich gelegter,  ungezählter  Haufe, 
s.  op.stökon.  Bi-.  IL  1000  —  Dä.  458 
-  Stü.  261       Dan.  210. 

stlg*,  n.  pl.  — n,  je  zwanzig. 
St.  230  —  ür.  U.  1033  —  Dä.  461 


ha.  210      Stü.  203  —  Dan. 
212  —  Wehi  niann  lüb.  Zunftr.  r>2(>. 

tlllti  m.  pl.?,  je  zwOlf;  nur  in 
Siel  und  im  Schleswigschen.  Dft- 
nisch  tylt  =  Zwrdfei.  Sttt.  292: 
tulte,  vei^sofTenos  Weih. 

twölfter,  ?  pl.  —  s,  eine  Anzahl 
von  zwölf.  Dä.  500  foe. 


d.  nach  seinen  Eigenschaften  in  Stoff  und  Form. 

befftmt,  von  Brettern  u.  s.  \v.,  Stapelhölzer  anfge.schichtct  wurde, 

an  den  Kanten  rechtwinkelig  be-  Seli.     L.  I.  349  —  Dan.  19.  f. 

schnitten.  univers. 

blan,  blau  oder  stocktleckig  wird  dwasdrAdi/s^,  -dredig  heisst  Holz, 

Holz ,   welt  lios  nocli   nass  ohne  welclies,  auf  Langholz  geschnitteUj 
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Qaerfasorung  zeigt  was  beim  Ho« 
beln  hindert.  Stü.  44. 

ftbenkantig,  id  quod  bef6mt 

nir-kanti^,  s.  faf 

ilnkeri^j,  s.  fluker. 

fulkantig,  ist  das  Oogcnteil  von 
wäukautig;  s.  weiter  utiten. 

i;«dni*t  heissen  Stitaime,  deren 
Gcäss-  oderHolzzellenbündel  nicht 
parallel  mit  der  Längsachse  laufen, 
sondern  um  diesolbo  in  stoiler 
Spirale  godrohet  sind.  Diese  Eif^eii- 
schaft  erschwert  die  Bearheitun^^ 
dos  Holze.s  und  macht  es  zu  vie- 
len Sachen  untauglich.  StO.  124: 
schranbenft^rmig  gedrehter,  sog. 
windischer  Wuchs. 

grofäderig,  grofdrrdi«:,  grof- 
jArig  ist  Holz  mit  breiten  Jahres- 
ringen. 

kernig ,  spintfroies ,  gesundes 
Holz.  Gr.  Wtb.  V.  608.») 

kaaitig,  voll  von  Astresten.  Gr. 
Wtb.  L  589:  Sstig;  T.  1359:  kna- 
stig —  Ki.  129  —  St.  363:  knö- 
stig;  335:  nöstig,  östig  ^  Br.  I. 
820  —  Bft.  241  —  Dan.  109  — 
Scha.  14:  astig  fds. 

link  wird  diejenige  der  beiden 
breiten  Schnittfllkchen  der  seitlich 
vom  grOssten  Stammradius  ge- 
schnitienenBretter  genannt,  welche 
die  äussern.  Jüngern  Jahresringe 
zeigt,  oder  anders,  welche  die  Cy- 
linaerniäiitf'l  der  Jahresringe  von 
aussen  schneidet. 

Häger  ist  Fohrenholz,  das  kei- 
nen Harzgehalt  zeigt. 

■AfHg,  s.  mal'er.  Dan.  134. 

Sber8p<5nig  heisst  das  Holz,  wel- 
ches in  Folfre  des  sub  verbo  ..ge- 
drai't"  angeriebenen  Wnclisfehlers 
nicht  völlig  glatt  gehobelt  werden 
kann.  Stockei  195:  überspänig; 
218:  aberspannig  —  Dan.  245: 
wedderspönig.  fcc. 

•iMif  ,  durch  Feuchtigkeit  ver- 


vresond,  auch  fer^lnlf  durch  Feiich-  ' 
tigkeit  Terwes't.  Die  Schiffszim- 
merer sagen  dafür:  dar  is  für  in. 
Ri.  177  —  St.  :H)9,  2()2  Rr. 
III.  14Ö  —  Da.  338  —  Seh.  III. 
165  —  Scha.  147  —  Stü.  295  — 
Dan.  150. 

rtlnig,  eine  Bigenschaft  der 
Bretter  u.  s.  w.,  welche  aus  ,,ge- 
drai'ten''  StUmmen  ge.schnittonsind. 
Die  Kanten  derselben  bleiben  nicht 
^.^f^'radlinig.  semlern  ,, werfen  sich" 
bald,  werden  wc^liig  hm  und  her 
gebogen.  Begriffsverwandt  mit 
„windschdf^ 

recht,  s.  link,  heisst  diejenige 
Schnittflächo,  welche  die  innem, 
Ultoron  Jahresringe  zeigt,  oder 
anders,  welche  die  Cvlinfk'rmäntol 
(liM*  Jabre.sriuge  von  innen  schnei- 
det. 

sehir,  astfrei.  Ri.  231  fds.  — 
Br.  n.  660  ~  DU.  408  fcc.  —  Scha. 
184  fds.  —  Stfl.  216  fds.  —  Dan. 

186  fcc. 

slachfig,  schlachtig,  astfrei  und 
grade  spaltend.  Oegensatz  von 
knastig  einerseits,  von  gedrait, 
äberspßnig,  rimig  andererseits. 

spftkig,  auch  nnpftkt,  dasselbe 
was  olmig  und  fenJmt,  doch  mei- 
stens im  Anfangszustande  und  auf 
kleinere  Flüchen  beschrUnkt.  Ri. 
280  gibt  d(jui  Wortf*  «lieselbe 
Function.  Andere  Idiotiken  kennen 
das  Wort  nur  für  aufgetrocknete, 
undicht  gewordene  BOttcherwaaro 
und  ähnliches,  so:  St  222,  379  — 
Br.  II.  930  —  Da.  445  —  Stü. 
249.  Dil.  44.')  hat  daneben  spak- 
hoit.  anbrüchiges  Holz  in  den 
Heiden,  und  Dan.  201  endlich 
ui»terschei<let  spack,  aufgetrocknet 
von  spoakig,  Ersticken  des  Holzes 
in  seinem  Safte.  —  Sch.  ft  L.  II. 
519  unten:  spaeckholt. 

spekigt  wird  harzdurchtr&nktes, 
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Ton  spek-ldern  darchzogenes  Foh* 
renholz  genannt, 
spmtig,  aus  Splint,  Spint  bo* 

stehend. 

wAnkantigt  unbesHiunti^  Boiileu 
vüu  uiirogülmä8.sigL'iu  ßroiteii- 
dttrchmesBer;  8.  wänkant  Gegen- 
satz ist  folkantig.  Ri.  330  —  Br. 


m.  176  —  Seh.  nr.  327  -  stü. 

323  —  Dan.  144. 
winerif,  s.  wimer.  stö.  124,  um. 

windscfief,  was  seine  einmal 
licr^estellte,  ebent'  FlUehe  nicht 
bewahrt;  s.  ufrichten.  Stö.  195: 
windschief;  203:  windisch  —  Br. 
m.  262  —  Dft.  552. 


III.  Die  Aj?beit. 
a.  die  ersten  Teile  im  unii  am  Wericstiicice. 


dibel,  m.  p1.  — 8,  im  hiesigen 
Hochdeutsch  Dübel  oder  Dibel, 
ein  Holzstift,  welcher  zwei  Werk- 
stücke verbindet,  indem  er-  in  ent- 
sprechende ein-  aber  nielit  duroh- 
gebolirta  Löcher  eingedrückt  wird, 
mit  oder  ohne  Leim.  Stö.  'M)2: 
Döbel,  Dippol,  Dübbel;  307  aber 
und  öfter:  Dübel  «  Gr.  Wtb.  IL 
1198.*):  Dobel,  Dübel,  Dippel 
Sch.  &  L.  I.  559. 

fals,  m.  pl.  — n,  rechtwinkeliger 
Anssrhnitt  aus  der  Kante,  fir.  Wth. 
in.  i;?< >."?.*|d.  Falz;  di(^  angcgobune 
firklürung  stimmt  nicht  ganz  über- 
ein. 

fif*,  f.  pl.  --n,  die  Langftftohe, 

welche  eine  meistens  rechtwinklig 
angelegte  Kante  abstumpft;  s.  oben. 

feder,  f.  pl.  — n,  schmaler,  recht- 
winklig angehob(^lter  Streifen  Hol- 
zes auf  der  Mitte  der  Schmalseite 
von  Brettern.  Gr.  Wtb.  IIL  1397.^): 
Feder  —  Dft.  115  fds.  —  Scha. 
258  fds.  —  Dan.  50  fds.  —  Stü. 
50.")  fcc;  223:  schlövfRhre  fcc. 

fdg',  f.  pl.  — n,  auch  füg*,  die 
Linie,  in  welcher  zwei  mit  einan- 
der verbundene  Holzstiicke  sich 
berühren  oder  zusammentreffen. 
Gr.  Wtb.  IV.  378.*)  foa  —  S«. 
305:  Fuge  -  Br.  L  434  —  Dft. 
120  —  Wehmuuin,  lüb.  Zunftr. 
293:  apene  vogheo. 


fllliBg,  f.  pl.  — n,  Füllung. 
Gr.  Wtb.  IV.  523.h  —  Stö.  320. 

gerang,  f.  pL  — n,  das  recht- 
winkelige Aneinanderfügen  zweier 

auf  IT)"  zugespiti^ter  Holzstiicke, 
haib-ilirnholz  auf  halb-Hirnholz; 
auch  wohl  die  Fuge  zwischen  bei- 
den Hulzstücken.  Stö.  309:  Geh- 
rung —  Ri.  72:  geeie  foß,  —  Br. 
L  499:  gere  fbc  —  Sch.  II.  16  fca 
—  Scha.  62:  göre  fd.s.  —  Dan.  63: 
gern  fds.  —  Stü.  65:  gähre  fds. 
Hechte  gernng,  dasselbe.  Falsche 
oder  schewe  gerung,  s.  smig-. 

gefimf*,  u.  pl.  —  n,  Gesimse. 

grftd,  m.  pl.  ?,  ein  angehobel- 
ter, nach  aussen  verbreiteter  Vor- 
drang an  der  LUnge  einer  Leiste 
oder  ähnlicher  Holzstücke;  eine 
Feder  (s.  d.),  welche  auf  dem 
Durchschnitte  die  Gestalt  eines 
Schwalbenschwanzes  (s.  d.)  zeigt. 
Stö.  312:  Grat.  Ferner  bedeutet 
gräd  die  umgebogene  also  stumpfe 
Schneide  einer  Klinge,  Dan.  69, 
und  endlich  noch  die  Schneide  des 
Zicchlings.  Sch.  &  L.  II.  141  fds. 

hol-kel.  f.  pl.  — n,  Hohlkehle. 
Gr.  Wtb.  IV.  2.  1719.  fcc.  —  Dä. 
191. 

kalt,  f.  pU  — ^D,  die  Aosson- 
linie,  in  weldier  zwei  Holzflftchea 

in  einem  Winkel  sich  treffen;  s.  o. 
Gr.  Wtb.  V.  173  —  Sch.  &  L.  U. 
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425  —  Br.  I.  734»)  —  D».  217 

—  Dan.  95  —  Stü.  102. 
karnts,  m.  pl.  — n,  Karnies. 

Gr.  Wtb.  IL  (507:  Carnicss,  fcc. 

list.  f.  pl.  — n,  Leiste.  Lange, 
(liiiuie,  schmale  HDlzstUckc  als 
Teilo  eines  Werkstücks.  Ein  .Stuck 
Holz,  weldies  zu  einer  Leiste  t»ugt, 
heisst  afenid,  s.  o.  8ch.  L.  n. 
702  —  Br.  n.  76  fds.  -  DU.  271: 
leeston  fds.  —  Dan.  126:  lost'n, 
Ifet  fcc.  —  Stü.  137:  liste  fcc. 

nfit,  f.  pl.  — n,  schmale,  recht- 
winkelig eingehobelte  Furche,  be- 
stimmt zur  Aufnahme  9iner,,feder^\ 
Op  feder  nn  nüt  werden  Bretter 
SU  Scheerw&nden  und  Fussbiklen 
verbunden.  Stö.  305:  Nuth. 

rl^el,  m.  pl.  — s.  waf^onn^-htes 
Querholz,  welches  in  «^m'^mi über- 
stehende, aufrechte  Holzstiicko  ein- 
gezapft ist  Br.  IL  465:  regel  — 
Dm.  169:  rRg  l,  f.? 

•ms,  pL  ?,  die  Lücke,  welche 
an  den  Enden  stabförmiger  Hohs- 
stückc  durch  rechtwinkplio^es  Her- 
aussehneiden einer  Mittellamelle 
rntsteht,  und  welche  den  Zapfen 
aufnimmt  wie  die  Nute  die  Feder. 
StO.  309:  Sdilitz  —  Br.  IL  838 
fds.  —  D&.  430:  slitsdie,  ein  Ein- 
schnitt —  Dan.  196,  nadi  Angabe 
des  Wortverzeichnisses. 

smlg*,  f.  pl.  — n,  das  spitz-  oder 
.stumpfwinkelige  Aneinanderfügen 
zweier  im  gleichen  Winkel  zuge- 
spitster  Bretter  oder  leistenfdrmi- 
ger  Holzstttcke.  StO.  373 :  Schmiege 

—  Scha.  198  fds. 

staf,  B.  pl  ?,  Stab,  eine  ein- 
gelegte, linionartigo  Hervorr^ung 
auf  der  Holztläche. 

swaibenswaDs,  swalben,  m.,  pl. 
nur  de  swalben,  breite  auf  Lang- 
bols  nach  aussen  verbreiterte,  vor- 


ragende Teile  einer  Holzplatte, 
wdche  letztere  ^it  einer  andern 
Platte  durch  Hineinschicben  in 

entsprechend<i  Lfickcn  derselben 
rechtwinkelig  verbinden,  s.  zinken, 
halbe  swalbenswans  heisst  das 
Eck.stück  <ler  Holzplatte,  welches 
die  eingeschobene  nur  von  einer 
Seite  berührt  StO.  304:  Schwal- 
benschwanz—  Br.  n.  1110:  swaal- 
kenstconl. 

swlnsrii^igeu,  m.  pl.  —8.  ent- 
steht, wenn  in  dui'  Mittellinie  der 
Schmalseite  eines  Brettes  beide 
„Fasen''  sich  stumpfwinkelig  tref- 
fen. —  Op  swtnsrUggen  werden 
Bretter  zu  Umzäunungen  anein- 
andergefügt. 

tapen.  iii.  pl.  —  s,  Zapfen,  mei- 
stens angesäurter,  seltener  einge- 
setzter, „eingeschlitzter'*,  .schmaler 
kantiger  Vorsprung  eines  Werk- 
stacks,  welcher,  in  den  Schütz 
oder  in  das  eingestemmte  Loch 
eines  andern  passend,  beide  mit 
einander  verbindet.  Stö.  309:  Zapfen 

—  Scha.  224  fcc  —  sonst  fds.  l)ei 
St  242  —  Br.  11.  24  —  Dä.  4ö4 

—  Stü.  277  —  Dan.  221. 

larf*  (z  =  ss),  f.  fL  —  a»  die 
äussere  Umrahmung  von  Ttlren 
und  Fenstern,  auch  von  Tischen. 
Stfi.  330  und  oft:  Zarge  —  Br. 
II.  590:  sarge  und  sarse  —  Dan. 
252:  zftrg. 

zinken  (z  ==  ss),  m.  pl.  — s, 
schmale  auf  Hirnholz  nadi  einer 
Seite  verbreiterte,  vorragende  Teile 
einer  Holzplatt(\  welche  letztere 
durch  Hineinschieben  in  entspre- 
chende Lücken  mit  einer  andern 
Holzplatte  rechtwinkelig  verbin- 
den; s.  swalbcn.  Stö.  314.  Der 
halbe  zinken  entspricht  dem  hal- 
ben swalben. 
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b.  die  Verba 

afFÄlVn,  c'mv  „Faso"  niachim, 
ciiu'i'  Kante  die  Schärfe  nehmen. 

affelsfD,  zur  Herstellung  eines 
Fulzüs  von  der  Kanto  abhoboln. 
Gr.Wtb.  L  37:  abfalzen. 

afblbeli,  abhobeln.  Or.  Wtb.  I. 
57       Dil.  5. 

afkliben,  mid  -'n  stekHcn,  ab- 
spalten mit  dem  Meissel.  Öcha. 
3  fcc. 

af richten,  eine  grössuro  Fläche 
vollkommen  wacerecht  und  eben 
herrichten  mit  Hlllfe  der  Bicht- 
hölzcr.  Gr.  Wtb.  I.  90  fcc.  —  Sch. 
&  L.  I.  31  fds  -  Br.  U.  449  fds. 

—  Sttl.  IGG  fds. 
afschrnbben,  mit  dorn  Schrub- 

hobel  Holzsubstanz  beseitigen. 

affetteo,  vom  Ende  eines  Hoiz- 
stackes  etwas  absägen,  z.  B.:  bei 
Herstellnng  eines  Zapfens.  Gegen- 
teil: slitsen.  Gr.  Wtb.  I.  117:  ab- 
setzen, beim  Borgbaue  —  Sch.  &  L 
I.  35  fds.  —  Öttt.  167  fds.  —  Dan. 
202  fds. 

afslichten,  nach  Entfern iing  dos 
Gröbsten  mit  dem  Schlich&bol 
glätten. 

afstem*!,  mittels  des  Stemm- 
eisens von  Brettern  n.  s.  w.  ein 
Stück  abteilen,  (iesrliieht.  wenn 
die  Lapre  dos  Hoizos  das  Sägen 
niciit  zuiässt. 

afstrtkeiii  stv.,  die  Kanto  oines 
Brottos  so  behobeln,  dass  es  mit 
einem  andi m  Brette  eine  dichte 
Fuge  bildet;  luiclul.  fügen. 

ankf'ln  den  hilbel,  fresehieht, 
wenn  der  Tischler  ..tltkeln"  will. 
Ist  die  Hohlkehle,  der  Kanües, 
der  Stab  fertig,  so  heisst  es:  de 
hibel  is  ran.  Gr.  Wtb.  V.  399 : 
kehh'n. 

bArn,  bohren.  Gr.  Wtb.  II.  227 

—  Dä.  51  —  Stü.  8. 


kr  Titigkeit 

besolden,  id  tiuod  befftmen. 

befßmen,  mittels  der  Säge  ans 
wahn-  oder  fasekantigen  Hohlen 
u.  s.  w,  voll-  und  ebonkantigü 
machen;  a.  be£(mt  Gr.  Wtb.  L 
1542:  besftumen  fds.  —  f^en, 
fds.  bei  Br.  II.  298  —  Dä.  442 

-  Stü.  248  —  Dan.  201. 
bcstßten,  eine  gesHrrto  Kante  mit 

dem  Hobel  rechtwinkelig  ebenen. 

dragen,  trocknen,  nämlieh  fri- 
sches, grünes  Holz.  Seil.  &  Ii.  L 
580  ~  Dft.  89  -  Scha.  46  ^ 
Stü.  39  —  Dan.  41. 

felsen,  einen  Falz  machen. 

fftgen,  fügen,  selten  fSgen,  id 
quod  bestöten.  runksen,  strtken. 

trefen«  an  der  Kante  regelmäs- 
sige Verzierungen  anbringen. 

ftinitnit  fomieren.  Gr.  wtb.  IV. 
1.  782. 

habein,  hobeln.  Tir.  Wtb.  IT.  2. 
1589  -  Sch.  &  L.  II.  M'3  —  Br. 
I.  062;  11  615:  schaeven  —  Dä. 
189  —  Scha.  87  —  Dan.  88  — 
Stü.  214:  Schaven.^). 

tantdei,  einsägen.  Scfaa.92foc. 

iBSpaiini.  mittels  der  Hobelbank- 
zangen befestigen. 

k laben,  stv..  meistens  jedoch 
kI6ben,  swv..  spalten.  Gr.  Wtb.  V. 
1219  —  Ki.   124  —  Br.  I.  810 

—  Dä.  230  —  Sch.  11.  285  — 
Scha.  104  ~  Dan.  106  -  Stü.  112. 

kröpen»  Gesimse,  Karniese  n.  IL 
auf  Gehrung  zusammenfügen.  Stö. 
394:  kn'>])fen,  gekröpft. 

nfiten,  auf  Feder  und  Nute  vor- 
einigen, Feder  und  Xute  machen. 

opstapeln,  s.  folgendes. 

opstöken,  Brettor  aufstapoln, 
jedes  einzelne  Brett  vom  folgen- 
den durch  Querhölzer  ,fStftpe]hOi- 
ter"  scheidend. 

•ptr«ii«a,  ans  einem  breiteren 
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BiutUi  zwei  üdt4*  muliiürü  «chniu- 
lere  schneiden.  Gr.  Wfb.  I.  764: 
aaftrennen  fds. 

rnnkMB,  Fnssbodonbrottermit- 

tels  der  „runks"  zu  einander  pas- 
send machen,  fds.:  Ri.  218  — 
beim.  177  ~  Dan.  176. 

fägeo,  sägen ;  s.  sntdon.  Dü.  394 

—  Dan.  180.')  —  Stü.  209. 
lekreikeB,  die  Sägez&hne  weoh- 

selsweise  nach  rechts  und  links 
«odkifiigen.   Br.  II.  695  fds. 

schrdben,  stv.,  schrauben.  Br. 
II.  701  —  Dä.  41.')  -  Öcha.  186 
8tü.  235  —  Dan.  ISS. 

schrabbcu,  mit  dem  .schrubhabel 
sQhaben.  Ri.  242  fä&.  —  Br.  II.  699 
fec  —  Scha.  186  fcc.  —  Sttt.  235 
Ms.  —  Dan.  187  fds. 

fen,  nä  de  flncbt,  seh(Mi,  ob  et- 
was parallel  i^esehnittr'n,  gehobelt 
II.  s.  ^v.  sei.  tlucht:  Gr.Wtb.  III. 
Ib33.^j  fcc. 

tttcfetei,  id  quod  afelichten. 

8lit8ei,einenSdilitz(8.o.)machen. 
tefüm  sUtsen,  Werkstttcko  mittels 
Sehlitzes  und  Zajifen  verbinden. 
.Stu.  310. 

slaben  (V  .slfthen).  dasselbe  was 
nuten.  Br.  II.  824:  slesen,  Bretter 
einfagen;  VI.  (1869)  313:  sUlvun, 
deren  im  Ditiun.  dasselbe  mit 
unsern  .slesen  —  Stfl  223:  schlöve, 
«chlöfe,  «)  Xute. 

sntden,  schneiden,  sUgen.  D<m* 
Tischler  braucht  stets  das  Wort 
sntden  und  nicht  lagen,  wenn  (^r 
das  KosuJtat  der  Tätigkeit  im  Auge 
hat.  Dä.  438  foc!  ^  Scha.  200  fds. 

-  Sttt.  288  Dan.  199.  flp  de 
liist  sniden  sägen,  die  Snpfe  lot- 
recht haltend;  für  de  band  sniden, 
sagen,  die  Säge  wagereeht  haltend; 
in    dikdeu  sniden,  aus  dickeren 


Buhlen  oder  Brottern  dünnere 
schneiden. 

std*«,  stellen.  Dft.  460  —  Seha. 
209  —  Dan  211.  Ii- de  hM- 
kaut  stel'n,  Bretter  zum  Trocknen 
auf  die  Schmalseite  stellen,  damit 
die  Wärme  von  beid(^n  Seiten 
komme.  In — de  wÄg*  stel  D,  wago- 
recht  oinstoUon. 

steM'n,  mit  dem  bdtel  oder  tfon 
hantieren.  Stü.  263 :  ein  Loch  durch 
einen  Balken  schlagen. 

Strtken,  id  quod  afstrlken. 

Atkcin,  mit  «lern  Keiilhobel  her- 
aushobeln, fir.  Wtb.  1.  S<)1  fds.  — 
Dä.  223:  kelen,  da.s  Kehlen  der 
Tischler  mit  der  holl-kele. 

fttkliikea,  ans  einem  Brette 
u.  S.  w.  ein  winkeliges  Stück  her- 
aus.schneiden.  klinken:  Or.  Wtb. 
V.  1196  fds.!  —  Seil.  &  1>.  II. 
484  fds.  —  Ki.  122  fee.  -  Br.  I. 
80Ö  seq.  Iii.  fcc.  —  Dä.  235  ids. 
—  Sch.  n.  278  fcc.  —  Sttt.  III 
fds.  —  Dan.  105  fds. 

fttstem-D,  ein  Loch  mit  dem 
Meissel  raachen. 

fitstftten,  l(Mstenfr»rmifre  Stücke 
Holz  mit  dem  Hobel  in  die  ge- 
wun.schte  Form  bringen. 

fits  weifen,  einen  Bogenausschnitt 
machen.  Gr.  Wtb.  I.  965.«)  f.  univ. 
Auch:  ütsch weifen. 

zinken  (z  =  ss),  Zinken  machen. 
TorAmn  zinken,  zwei  Holzplatten 
mittels  Zinken  und  Schwalben  ver- 
binden ;  ferdekt  zinken,  op  ^ernng 
zinken,  .so  zinken,  du.ss  man  von 
aussen  die  Art  der  Verbindung 
nicht  sieht 

iwirchen  (z  =  ss),  Langholz 
quer  behobeln.  Sollte  nicht  irgend- 
wo noch  eiji  ]) lattdeutscher  Aus- 
druck vorhanden  .s«'in? 
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IV.  ICiliiges  vom  fei»tigeii  "Werke 

lind  den  Teilen  desselben. 


bank,  f.  —  en  und  benk, 
Bank,  im  liies,  Hochd.  die  Hanke. 
Gr.  Wtb.  1.  llOf)  —  iich.  L.  1. 
448  —  Br.  1.  48  ~  DA.  33:  benk 
fcc.,  22:  bank  fds.  —  Sch.  I.  66. 

bed.  n.  pl.  bedden,  seltner  bed- 
sted-,  Bett.  (rr.  Wtb.  1.  1722  — 
Sch.  &  L.  1.  105  —  Ri.  11  — 
Dä.  2G  —  Sch.  1.  75  —  Scha.  18 
•—  Stü.  11  —  Dan.  IG:  bettstäd. 
Teile  des  Bettes  sind:  kopstflk, 
n.,  llteiii%  n ,  schwerlich  m.  (vgl. 
kam-enn  )  und  de  ftdeM.  Die  er- 
stem beiden  bestehen  aus:  rtgel, 
ra..  fulliing,  f..  und  de  stoln,  pl. 
von  stol,  die  Eckpfeiler  mit  den 
>üsscu.  St.  227:  staal  —  Br.  II. 
986.  confer  sub  verbo:  staal  — 
Sch«.  212  fds.  —  Dan.  213  fds. 
de  fiden,  die  Seitenwinde,  sind 
am  Kopfstück,  oft  auch  am  Fnss- 
ende  nadi  oben  verbreitert,  diese 
Verbreiterungen  liei.s.sen  de  schi- 
tdfen,  pl.  von  schatdr*. 

diseh,  m.  pl.  —  li,  Tisch.  Sch. 
&  L.  I.  526  — .  Br.  L  215  —  Dä. 
78  —  Sch.  1.  223  —  Scfaa.  43  ^ 
Stü.  84  —  Dan.  35.  Besteht  aus 
blad,  n..  föt.  m  ,  zarf\  f. 

dSr,  f.  pl.  — n,  Tür.  Sch.  &  L. 
1.  549  —  Ri.  36  —  Br.  I.  230 

—  Dä.  80  —  Sch.  I.  238  -  Scha. 
45  ~  Sttt.  34  Dan.  33.  Besteht 
zunächst  aus:  de  rftastlkei,  fil- 
hu^,  Mder,  ferkleduni^,  tiMfßd, 
f,  ferner  aus  Earf',  Türzarge  und 
schwel,  f,  selt(^ner  Tal,  V  pl.  V, 
Türschwelle.  Ki.  3(M)  —  Br.  II. 
1093  —  Dä.  472  —  Sch.  IV.  224 

-  Scha.  218  -Dan.  216  —  Stü.  272. 
Ulster,  n.  pl.  — n,  Fenster.  Gr. 

Wtb.  m,  1519  —  Br.  I.  394  — 
Dft.  119  -  Sch.  1.  317— Dan.  51. 


Fast  synonym  ist  liicht,  f.  pl.  —  n, 
weU  hes  so\V(d  für  die  Fensterzarge 
mit  ihrem  Zubehör,  als  auch  für 
das  Loch,  welches  ein  Stttck  Him- 
melslicht  und  Luft  in  den  Innen- 
rauni  hineinlUs.st.  gebraucht  wird ; 
(dat  fnr  slßg*  to  do  luehten  riit) 
Sch.  &  L.  II.  741  —  Ri.  l.o5.^) 
fcc.  —  Br.  II.  30  fcx".  —  Dä.  28,') 

—  Scha.  12Ü  fds.  —  Stü.  140  fds. 

—  Dan.  128  Ms. 

Das  Fenster  wird  aus  folgenden 
Teilen  gebildet:  flnsterbank,  f., 
der  untere  Teil  der  Umrahmung 

—  Zarfje  —  nach  innen.  Gr.  Wtb. 
III.  l.'")23.  fliisterlampert',  f.  pl. 
— n,  Holzwerk  von  der  Fenster- 
bank bis  zum  Fussboden;  fast 
gleich  mit  panSl.  fluterrlii,  m. 
oder  fltgel,  Mgel,  m.  pl.  — g, 
Fen.storflügel.  Gr.  Wtb.  lU.  1523; 
(las  Spalte  152.')  gep^ebene  „Fenster- 
ralim"  entspricht  unserm  nach- 
folgenden: zarl\  Es  besteht  aus: 
rAmstük,  u.  pl.  —  u  (seil.  4.)  Br. 
n.  427:  raamholt  —  und  8(m, 
f.  pl.  —1  (mehreren),  iisterlii*, 
f.  pl.  —  n,  Fensterlade.  Gr:  Wtb. 

III.  ir)24:  Fensterladen,  m.  f5r- 
riber,  m.  pl.  —  s,  zungenfiirmigcs 
Stück  Eisen  nebst  Handgriff  zum 
festigen  der  geschlossenen  Fonstor- 
ilügel  dienend.  Gr.  Wtb.  UL 1525 : 
Fensterreiberlein.  Eine  besondere 
Art  desselbun  heisst  oltv.  fodder 
un  beklednng,  die  innere  Verscha- 
lung der  Zarse.  Gr.  Wtb.  III.  1523 ; 

IV.  1.  1074.*)  k«»infer,  m.  pl.  — s, 
ein  Teil  des  folgenden,  an  dasselbe 
von  aussen  angenagelt,  um  den 
Tropfenfall  abzuleiten.  Gr.  Wtb.  V. 
150:  Kämpfer  fds.  IMslt,  n.  pL 
Malier,  das  Werkstttdr,  welches 
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die  Funstürüfliiimg  der  Quoro  nach 
teilt  Br.  TL  187  —  S0I1.&L.  IL 
727.  ptstei,  m.  pl.  — s,  das  Werk- 

stvUk,  wddies  die  FoiistoröfTnuni; 
der  Lüngo  nach  teilt.  Gr.  Wtb. 
III.  ir>25 :  Fonstorpfosto  — .  f.  iiniv. : 
Dä.  H')?  —  Sttl.  181:  post  —  Dan. 
I.'i9:  post  n  —  iSi'lia.  läbl;  post. 
fälbaak,  f..  der  uutoro  Teil  der 
Umrahmung  —  Zarge  —  nach 
anssen.  StO.  336:  Sohlbank  —  Br. 
Tl.  266:  saleabrett.  schawarang*, 
seharawanf!:'.  ^onns  V,  plmal  y,  (Icr 
holzverkk'idoto  Hohlraum  in  der 
innen'H  Umrahniun^^'.  wciclior-  bei 
Ta^  den  Feustoriadon  autnimmt. 

warveL  m,  pl.  --s,  selten  auch 
loMel,  m.  pl.  — 8,  ein  holzemer 
mnfbcr.  Gr.  Wth.  IT.  1526:  Fon- 
sforwirbel.  Ri.  341^  —  Br.  III. 
199  tds.  -  Dä.  .■)Ö3  —  Sdi.  IV. 
841  —  Scha.  295  —  Stü.  325  — 
Dan.  243.  wätersehenkel,  m.  pl. 
— f,  eine  Abschrägung  am  untern 
rftmstfik  des  Fensterflflgels,  bei  ein- 
wartsschlagenden  Fenstern,  zarf*, 
f.,  die  obere  und  seitliclu'  Aus- 
kleidung der  Lücke  in  der  Mauer 
(nach  unten  tinsterbank  Ä:  lälbank), 
die  Umrahmung;;,  welche  diu  Fon- 
stertlügel  hält. 

fitbMeB.  m.  pl.  Fussboden. 
Gr.  Wtb.  IV.  1.  1015  —  Dä.  130  ; 
dazu  gehören  de  br^er,  wolcho 
entwt'der  stump  oder  op  nüt  un 
feder  zusaninicn^^refügt  werden,  de 
fötUsten  und  dat  läger. 

komöd-,  f.  pl.  —n,  Kommode. 

Dieses  Fabrikat  und  fthnliche 
zeigen  folgende  Teile:  Uiitti«, 
pl.  bfstlis,  der  stärkere  Teil  der 
Rückwand,  welcher  an  die  Seiten- 
wand angeleimt  wird,  diese  ver- 
xtärkf  und  die  Rüekwandsfüllun^^ 
in  einer  Nute  aufnimmt.  Gr.  Wtb. 
L  1398:  fieisCo^  foc.  StO.  394. 
bMt     die  obere  Platte,  s.  hibel- 


bank.  boden,  m.  pl.  —8,  die  un- 
tere Platte.  Sch.  &  L.  L  369  — 
Dft.  47  —  Ban.  21.  fISt,  m.  pl. 

f5t,  der  vom  Drechsler  gedrehte 
Fuss,  lamne,  f.  pl.  — -n,  dasselbe 
luu'l»  vorne,  was  btstos  nach  hinton ; 
oft  mit  einer  flachen  Säule  ver- 
ziert. Stü.  394:  Li.ssene.  löpboden, 
ui.  pl.  — 8,  drei  bis  vier  Zoll  breite 
H(^latten,  welche  an  der  Vorder- 
seite der  K  die  Schieblado  schei- 
den. Btö.  402:  Laufboden.  löpltst, 
f.  pl.  — 11,  je  zwei  verbinden  den 
Laufbiuhjn  nüt  der  Rückwand,  in 
der  Kcfjel  mittels  „grat"  in  der 
Seitenwaiid  befestigt.  rtigwand|f , 
die  Hinterwand.  StO.  402.  fld,  t 
pl.  —  die  Seitenwand.  Mel, 
m.  pl.  -  s,  jeder  nicht  gedrehote, 
gedrechselte  Fuss:  unterschieden 
vom  ,,fot  '.  strlklist.  f.  pl.  —  n, 
ist  an  d{!r  Innenkante  der  Lauf- 
leiste befesti^rt,  und  verhindert  die 
Seitenbewüguug  der  Schieblade. 
Mrf%  s.  oben. 

panel,  u  pl  — a,  BrusÜambris, 
nach  oben  bedeckt  von  der  „dek- 
llsr\  St.  154  —  Br.  II.  290  — 
Dä.  344:  paneeling  ~  Stü.  172 

—  Dan.  151  —  Wehrmann,  lüb. 
Zftr.  298,  469. 

sehftp,  f.  pl.  —  n,  Schrank.  Da. 
401  —  Sttt.  213  —  Bau.  182  — 
Wehrmann,  Ittb.  Zftr.  253.  ekschap, 
Eckschrank.  Dan.  45.  In  der  Stadt 
kennt  man  hörnschap,  ßr.  VI.  117, 
nicht  mehr. 

stöl,  m.  pl.  st^l,  Stuhl.  Ri.  292 

—  St  231  —  Br.  IL  1106  —  Dä. 
466  —  Sch.  IV.  204  ^  Sttt.  267 

—  Dan.  213. 

Teile  des.selben :  de  f5t  auch 
forderheii.  die  Vorderfil.sse.  rüg- 
leu.  f.,  Riu  klchne,  Ri.  8.  bakeis, 
de  stapen,  die  Hinterbeine,  alias 
Fttsse,  Br.  II.  1047:  stoolstappen, 
die  Querholzer,  welche  unterhalb 
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rl«\s  Sitzbrettes  die  Füsse  verbin- 
den. Srh.  TY.  187  —  Stü.  261  fds. 
de  zarl'*,  welelie  zusiimmengesetzt 
wird  aus  förder-,  llden-  und  acli- 
ter-dwing'aucb-iwini^  oder  rigel. 

Nach  der  Rflcklenne  gibt  es: 
stIl  nid  opeesebftbeHe  und  nid 
twiBebeii^eanbelte  kopstnk,  und 
iprosensäl.   Flaehtrechte  8t61. 

schfif,  f.  pl.  —  n,  oder  schftf- 
lad',  f.  pl.  schuflAden,  Sehieblade. 
Dan.  191.  Teile  derselben :  förder-, 
ftden-,  acliterstlik ,  bodeii.  Die 
nütlist  dient  zur  Verstärkung  der 
Seitenwand  und  zur  Aufualime  des 
Bodens;  sie  entspricht  dem  Bei- 
stoss. 

trep,  f.  pl.  -  n.  St.  251  -  Br. 
III.  106  —  Dil.  494. 

Sie  besteht  aus:  gelenner,  n. 
pl.  — s,  das  Geländer;  und  dieses 
aus  dok.  f.  pl.  —  n,  Docke.  Stö. 
258  —  (Ir.  Wtb.  II.  1213.^)  i.  fcc. 
—  S(^h.  &  L.  I.  530.^)  fcc.  —  Br. 
I.  222  —  Dä.  82  fds.  —  Sttt.  35.*) 
foc      Dan.  36  fds.  und  kand- 


löper,   m.   pl.   — s,  Handläuff?r. 
mekler,  m.  pl.  -  .s,  der  Endpfo.stoJ 
welcher  Wange  und  (Tcländer  v(»i*-i 
bindet  auch  2)  die  Mittelsäulo  deri 
Wendeltroppo.    Br.  II.  115;  VI.! 
191  fcc  —  Dä-  292  fds.  —  Stü.! 
144.*)  Spindel  einer  Wendeltreppe 
—  Dan.  131  fds.   stdsbred,  m^^\ 
schliesst  den  Kaum  zwischen  zwei! 
Stufen  nach  hinton  ab.    stiif,    f. ; 
pl.  —  n,  Stufe,  wang-,  f.  pl.  —  n, ' 
Wange, die Seit^uiwiind,  in  welcher, 
die  Stufen  befestigt  sind.  8cha. 
24r)  [anderes  Wort?]  —  Stü.  323 
f.?  ds.?  —  Stö,  317.  Siehe  hibol. ' 

Von  Treppen  unterscheidet  man : 
1)  nadi  der  Art,  wie  die  Stafen  i 
befestigt  sind:  ingelecbte  und  op-  i 
gefädelte.  2)  nach  der  Form  der  \ 
Wange:  gräde  trep  mit  fforad- i 
linigen  Wangen;  pott'st  trep  mit  | 
winklig  gebrochenen  Wangon,  \ 
swniigtrep  mit  gebogenen  Waagoji,  | 
wconeltrt^p,  die  innere  Wange  .st»  i 
steil  um  die  Mitte  gewunden,  dass 
sie  zur  Mittelsftule  wird. 


Mundartliches  im  Reineke  Yos.  | 

Bekanntlich  hat  man  lange  Zeit  auf  Kollenhagen's  Zeiigniss  hin  I 
(Froschmäuseier.  Magdeburg.  1595.  Vorrede)  einen  .beim  Ursprung  ' 
des  Weserstromes  bUrtigen  Sachsen^  Nicolaus  Baumann,  der  Secretär  | 
Herzogs  Magnus  von  Meklenburg  gewesen  und  in  Rostock  1526  ge->  ! 
storben,  für  den  Üebersetzer  des  ndrl.  Reinaert  in  den  ndrsüchs.  Rei- 
neke gehalten.  Diese  Behauptung  hat  Zamcke  in  Hauptes  Zeitschrift  i 
für  deutsches  Alterthum  9,  374  als  eine  irrige  zurdckgewieson  und  | 
dagegen  Gründe  für  die  Autorschaft  eines  Hernian  Barkhusen,  Stadt-  j 
Schreibers  und  zugleich  Buchdruckers  in  Rostock,  welcher  aus  der  ' 
(iegend  von  Baderborn  gc^bürtig  gewesen  /u  sein  scheint,  geltend  ^o-  ' 
macht.  Wiederum  g(-'gen  di(>se  Annahme  haben  Wiechmann  Altni(der-  j 
sächsische  LittMatur  1.  44  und  Latendoi  f  im  Brogramra  des  Schweriaor  ■ 
Gymnasiums  v.  J.  18t>5  Bedenken  erhoben. 

Wenn  wir  so  noch  aber  den  Namen  des  Verfassers  in  Unge- 
wissheit  sind  und  vielleicht  stets  bleiben  werden,  so  lassen  sich  doch 
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violloicht  aus  dor  J^prarho  dos  Roiiicko  Vormuthungon  über  seine 
Herkunft  entrichiucii.  Es  ist  dor  Zweck  dieser  Arbeit,  auf  solche 
sprachliche  Besonderheiten  des  (iedichtes  aufmerksam  zu  machen,  die 
auf  die  Heimut  des  uubokannten  Verfassers  Licht  werfen  können. 

Auf  eine  der  befremdendsten  dialektischen  Eigenthflmlichkeiten 
hingowieflen  zu  haben,  ist  LUbben's  \^>rdienst.  Er  sagt  nämlich  in 
seiner  Ausgabe  des  Reineke  S.  XX:  .Fraglich  ist  in  manchen  Wör- 
tern die  Oonsonantengeniination  im  Inlaut.  Soll  man  bette  (Bissen), 
gt>tten,  leppel,  hegger,  degger,  konnink.  jennich  u.  a.  mit  einfacher 
odnr  doppelter  Con.sonanz  schreiben?  Da  die  Gemination  fast  ganz 
willkürlich  angewandt  und  bald  nach  kurzen,  bald  nach  laugen 
Tolnlen  (z.  B.  wiff,  deff,  lefl)  steht,  so  ist  es  ttberaus  schwor,  hier 
eine  Entscheidung  sn  treffon.  Massgebend  kann  nur  die  relative 
Allgemeinheit  der  Schreibweise  in  nd.  Denkmälern  aus  demselben 
Sprachgebiete  sein:  <lie  heutige  Aus.sprache  mag  hin  und  wieder  zur 
Feststellung  des  Richtigen  verhelfen.  Ich  habe  nach  Anleitung  iles  * 
alt<Mi  Drnrkes  nach  kurzen  Vokalen  die  (Jemination  stehen  lassen, 
wenn  auch  diese  Formen  nicht  immer  die  üblichsten  sind.' 

Die  Zusammoistellung  Ton  Schreibungen  wie  wifT,  deff,  leff  mit 
den  in  Frage  stehenden  scheint  mir  nicht  glücklich  zu  sein,  denn 
mcht  blos,  dass  in  jenen  Wörtern  langer  Yokal,  in  diesen  kurzer  ist, 
sondern  es  steht  auch  in  jenen  die  Gemination  im  Auslaute,  in  diesen 
im  Inlaute;  und  es  ist  keine  Frage,  dass  das  doppolte  f  in  jenen 
Wörtern  nur  graphischer  Luxus  ist,  für  die  Aussprache  keine  Bedeu- 
tung hat.  Ganz  anders  steht  es  mit  der  Gemination  in  getten,  leppel 
u.  s.  w,  welche  eine  andere  Aussprache  kund  zu  thun  scheint,  als 
geton,  lepel  des  ,,ttblichen*^  Mnd.  gehabt  haben  werden.  Dass  Lübben, 
gl^efa  Hoffmann  v.  Fallersleben  und  Schröder,  die  auCEallenden  For- 
men, obsohon  sie  in  einigen  Wörtern  mit  denen,  die  einfachen  Con- 
aenanten  zeigen,  wechseln,  nicht  hat  umschreiben  wollen,  halte  ich 
Pär  das  richtige  Verfahren,  auch  für  den  Fall,  dass  uns  die  mn<l. 
Schreibweise  oder  die  heutige  Aussprache  desselben  (d.  h.  Lübeker) 
Gebietes  zwänge,  sie  als  nicht  lübekisch  anzusehen.  Dixä  thut  nun 
aber  allerdings  die  Sprache  des  neueren,  als  auch  die  des  mittolalter- 
lldien  Lübek.  Diese  steht  durchaus  auf  dem  von  Keiger  (Orammatik 
des  meklenburg.  Dialektes)  nachgewiesenen  Gesetze  der  .Tonlängung 
kurzer  Vocale  hochtonigor  ofToner  Silbe  vor  tonloser  Silbe'.  Das  ist 
eben  die  dem  Gemeinmnd.,  der  ^Sprache  der  Osterlinge,  eigenthüm- 
liche  Entwickelung. 

Lesen  wir  jetzt  die  Wörter,  die  gegen  diese  gemeinmnd.  Regel 
doppelte  Consonanz  zeigen,  aus  dem  Reineke  zusammen.  Stellenbel^ 
bieten  die  Glossare  Lubben's  und  SchrOder's  zn  ihren  Ausgaben. 

Consonanzverdoppelung  zeigen  zunächst  im  Plural  des  Praeteri- 
tODis  und  im  2.  Particip  die  ablautenden  Verben  mit  dem  Wurzel- 
vocal  i  und  darauf  folgendem  t,  seltener  mit  folgendem  d:  biton  und 
die  Composita  af-,  to-,  vor-,  Praet.  se  betten,  bette  \vi,  Prtcp.  gebetten, 
betten  (daneben  geboten?);  riton,  Prtcp.  retten;  beschtten,  Prtcp.  bo- 
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schotton;  smtton,  Prtcp  süiottcn:  tospliton,  Prtep.  tosplotton;  vorwtton, 
Prtcp.  vorwotton;  ridon,  Piaot.  so  roddon.  dum^bon  so  rodon*).  Da- 
gogon  lidon,  rrtcp.  gelodon:  siiidon.  Prtop.  gt^siiodou.  IJntor  das 
Gosotz  der  Consonantvordoppelung  fallt  natüriioli  auoh  wetton  (wisson), 
Praos.  se  wettün,  Prtcp.  gowotten.  El)('ii8o  könnon  die  ablautenden 
Verben  mit  dem  Worzelvocal  a  ein  folgendes  t  im  Infinitiv,  im  Prae- 
sens und  im  2.  Farticip  verdoppeln:  Inf.  voigetten,  se  vorgetten, 
Prtcp;  vergotten.  Yen  eten  begegnet  nur  das  Prtq).  (ge)getten,  af-, 
up-;  hingegen  Inf.  eten,  Imper.  etet!  dat  otent. 

Sonst  geminieren  noch  folgoii(l(>  Wörter  inlautenden  Consonanton 
nadl  hochtonigem  kurzen  Yooal,  abweiohond  vom  lübischen  Dialekte: 
better  neben  betör;  woddor  neben  wer  (aus  wodor,  weder):  afgoddo 
(Jlosse  I,  17;  loggo,  loggenor  neben  Prtcp.  gologon  :  koggol:  soggol 
(Siegel),  vorsoggolon  neben  segel,  ingosogel;  seggolon  (si»goIn),  (xlosso 
IV,  6;  hegger;  degger,  ald(»rdegger ;  kocke  (dem  Koche)  neben  kokon 
(kochen),  koke  (Ktlche);  leppol;  henne;  molle  neben  mole;  wossolken 
neben  weselken;  voriorre  (verlöre)  neben  se  vorloron.  In  einigen 
anderen  WOrtem  findet  sieh  die  Oeminierung  auch  im  Gemeinnd., 
z.  B.  in  lodder  neben  lodoi,  (  Ifen  neben  ovon,  gönne  neben  gencv**) 
Diese  können  darum  bei  di(^s(U'  Untersuchung  unberücksichtigt  bleiben. 

Wie  gesagt,  jono  aufgezählten  Formen  sind  weder  je  lilbokiseh 
gewoson,  nuoh  kann  man  sie  als  gemein ühliolio  dos  Mittolnioderdeut- 
schon  botruchtoii.  Suohon  wir  nach  irgend  oiru'in  Dialekte,  dem  sie 
eigen  sind,  so  nuiss  in  erster  Linie  der  ostfülisohc  mit  dorn  Contruni 
Braunsehweig  genannt  werden.  In  den  von  Hänsolmann  herausgege- 
beneu Chroniken  der  Stadt  Braunschwoig  liest  man  z.  B.  wetton  S.  29. 
103.  133.  Id6.  422;  bewetten  341;  Prtcp.  goiretton  141;  medowette 
45;  motte  (mttsse)  143;  wecken  III.  112  nebon  wekene  134.  153; 
schoppel  180.  201:  swoppo  (lab  swepe)  .38;  goddos  133.  153;  Jodde  . 
67.  125.  171;  reddoUk  und  reddelcheyt  89  nebon  redelik  112,  rede- 

*)  Die  Gemination  des  (jonsonanten  im  Praetcrittim  dieser  Verben  gibt  er- 
wQnacbtcn  Anfschluss  ttber  den  Charakter  des  yorhorgehenden  Vocals:  es  ist  kurzes 
aus  i  entstandenes  ^.  Im  jetzigen  Niedersäcbsischen  ist  dagegen  das  lange  e  (fisst 
e!  gesprochen)  ans  dr  in  Sint?.  aiirli  in  den  Plural  und  in  den  ConjuDCtiv  gedrongen« 
Ab  Beispiel  diene  bitea,  beiüäen. 

As.    Mto,  ich  beisie;  b^t,  icb  biis;  bitna,  wir  bisaen;  fibltan,  gehiswa. 

lind,  bite  IxH  b^teo  geb^^ten 

Nnd.  bit  böt  beten  byten. 

liflbben  hit  daher  mit  Kecbt  Praeter,  und  Particip.  nicht  durch  weitere  Bezeichnung 
der  Vocale  unterschieden  (S.  XXI.), 

**)  Nicht  hierher  j^ehort  die  mit  Geminieninu'  des  Consonanten  verbundene 
Verkürzung  ursprunglich  lauger  Vocale,  wie  in  jammeren,  grotter  u.  s.  w.  Zu  grottt^r 
bemerke  ich,  dsss  es  auch  norddbiBgisch  fot  Man  hort  afirdllch  roa  der  Elbe  öfker 
grötter,  grüttst,  als  gra»ter,  grrptst,  desgleichen  häufig  hd.  grrtsser,  grösst  statt  griH^er, 
grcefit.  (irotter  zeigen  auch  die  von  Iliinsctniann  hragg.  Braunsrhweigischen  Chroniken 
ä.  151,  das  von  Scheller  hrsgg.  BraunschweJgische  Shigt-Bük  S.  IM)  und  der  von 
Schflneauuui  hrsgg.  SOndeofaU  V.  1816.  Die  ^MkcalvericOrsuag  wird  vom  Superlativ 
ausgegangen  sein:  grotest  ward  zu  grAtst  contrahiert ;  Consonantenvcrbinduug  schärft 
bekanntlich  oft  im  Kd.  den  vorhergehenden  Yocal;  nach  Analogie  von  grottst  ward 
dann  aaeh  grotter  gesagt. 
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licheyt  94;  mollentolne  176.  neben  molo  180.  181.  Im  ganzen 
sind  die  Fälle  aber  in  diesen  Chroniken  des  14t<»n  und  des  befrinnen- 
den  15ten  Jahrhunderts  noch  selten.  Das  iiann  uns  nieht  Wundrr 
mdimeu,  wenn  wir  bedenken,  dass  dieso  Geminierung  erst  aufkam, 
als  die  Fähigkeit,  kurze  offene  Silben  einerseits  Ton  langen  offenen, 
«ndereneits  von  kurzen  geschlossenen  in  der  Ansspraohe  zu  scheiden, 
verloren  ging.  Wahrscheinlich  haben  auch  noch  l&ngere  Zeit  die  ver- 
schiedenen Schreibungen,  etwa  von  weten  und  wetten,  keine  so  grosse 
Verschiedenheit  der  Aussprache  b(>zei('hnen  sollen,  als  wie  ein  moder- 
ner Mund  sie  markieien  wird.  Sonst  wiire  nicht  recht  erklärlich, 
wie  noch  im  Keineke  neben  wtitten  :  sotten  34:i  getrost  wetten  :  eton 
(z.  Ii.  570.  999.  G049)  gereimt  werden  konnte,  statt  wetten  ;  otten  oder 
weten  :  eten;  ebenso  koken  :  wocken  683. 

Das  von  Scheller  herausgegebene  Shigt-B6k  der  stad  Bmnswyki 
dessen  Aufzeichnung  in  den  An&ng  des  16ten  Jahrhunderts  f&IIt,  hat 
ziemlich  viele  Belege  der  besprochenen  Eigenthdmlichkoit  aufzuweisen. 
Mag  man  auch  (IbtT  Scheller's  Orthographie,  seine  SchwUchen  und 
Wunderlichkeiten  aburtheilon  :  hier  darf  seine  Ausgabe  als  OewUhr- 
sclirift  unbeanstandet  benutzt  werden,  da,  falls  er  seineu  Text  corri- 
nert  hat,  diese  Correetoren  gewiss  Brunswicismen  sind.  Im  Shigt- 
Bftk  findet  sich  nnn:  untoretten  S.  17;  afgeretten  119.  154;  betten 
137;  beschetten  137;  se  schetten  6.  11;  gesmetten  119;  wetten  55. 
58.  Ol.  106.  151;  gowotton  162;  forgetten  16.  106.  134;  forgottenheid 
3;  kettel  83;  slottel  9.  11;  (ge)greppon  22.  147;  se  groppon  23.  24. 
57;  sheppel  142,  158.  222;  p^pper  85;  swoppe  32;  geredden  136; 
se  redden  29.  105.  150;  snedden  77;  se  forsnedden  84;  goddos  23. 
godde  19;  Jodden  86;  rodde  73.  89;  boddel  106.  148;  seggol  8.  in- 
geseggel  119;  seggelen  10;  forseggelinge  121;  neggen  (neun)  17.  87. 
155;  koggel  55.  57;  äggel  (Igel)  89.  129;  seggelen  (segeln)  III; 
fbggel  228;  ässel  73.  89.  129;  Qoflseler  113.  126 

Es  bleibt  zu  ermitteln  die  geographische  Verbreitung  der  dialek- 
tischen Eigenthümlichkeit.  Sie  erstreckt  sich  einmal  westlich  wenig- 
sten» bis  nach  Hildosheim.  In  der  Chronik  des  Hildesheimers  Oldekop 
aus  der  Mitte  des  16ton  Jahrhunderts  und  in  einigen  hiideshoimischen 
liedem  derselben  Zeit,  die  Lflntzel  in  der  Zeitschrift  des  Museums 
XU  Hildesheim  Bd.  L  herausgegeben  hat,  liest  man:  wetten  118.  141. 
146;  toretten  119;  vergotten  130;  gesplotton  165;  kettel  128.  134; 
allerdings  kein  gegetten,  sondern  gegeten  126;  toschotten  (zerschossen) 
143;  gemacke  139;  gegreppen  119.  127.  132;  scheppel  14<3;  getreddet 
133.  hierher?  wedder  (weder)  137.  140.  140;  goddes  140.  145.  goddo 
142.  144;  von  gg  kein  Beispiel,  sogar  segel  152;  begraifen  138. 
'Wichtig  ist  betten  (angreifen,  verletzen)  209.  218,  weil  es  das  an- 
gezweirolte  anebetten  (anbeissen)  Rein.  Y.  5637  stützt  £s  ist  von 
kitten  (streiten)  gebUdet,  wie  dieses  von  btten.  Man  verp^eiohe  auch 
das  holländ.  betten. 

Nördlich  erstreckt  sich  der  Brauch  der  Yenloppelung  bis  nach 
falieruieben,  der  Heimat  Huft'manus;  und  ich  hndu  daiiu  den  Grund, 
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^varum  Hoffmann  an  diesen  Formon  im  Reinoko  Vos  keinen  Anstoss 
genommoii  bat.  Ich  ziehe  aus  der  Darstollung,  welche  Uoffmauu  von 
der  Mundart  in  Fallenleben  im  öten  Bande  der  J>eutschen  Hund- 
arton^  von  Frommann  gegeben  hat,  diejenigen  Wörter  aus,  welche 
diese  dialektiacho  Verdoppelung  der  Consonanz  zeigen;  die  Participien 
ebetten,  erotten,  esehetten,  osmetton,  oknoppen;  aber  estreken,  (nvekon, 
oslepon,  esne'en,  estn^'n,  (^hieben,  este^en;  swc^ppe.  pepper.  urbbel, 
gebbel,  höbbol,  hobbe  (Hofe),  seliebber,  stebbL'l,  sttibbcin.  preddt^aMi, 
eggel,  seggcd  (Segel  u.  Siegel),  reggel,  teggel,  böggel,  tlöggul,  höggol, 
töggol,  föggel,  iögge,  04;(,-el  (Esel),  ki<,-vcrlink  (Kiesel),  endlich  die  ur- 
sprünglich langst  Ibigon  motten  (begegnen)  und  hOgger  (hoher). 

I)a>*s  auch  südwestlieh  von  Braunsc'hweig,  am  Oborharzo  und 
vielleicht  noch  weiter  westlich,  dieselbe  Mnndart  herrschte,  beweist 
das  von  Schönomann  herausgegebene  Schauspiel  .Der  Sündonfall".  Als 
Schreiber  desselben  nennt  sieh  zum  Sclilnss  ein  Johannes  Bokeneni, 
naeh  Sehiinemunn  1491 — 1508  als  Altarist  in  (ioslar  urkundlich  nach- 
weisbar. Mau  würde  somit  annehmen  dürfen,  dass  seiu  Dialekt^  dor 
von  Qoslar  oder  der  des  zwischen  Hildesheim  und  (Boslar  liegeudeo 
Stttdtchens  Bockenem,  in  der  sprachlichen  Fassung  des  Gedichtes  vor- 
läge, w(Min  nicht  Reime  vorkämen,  wie  settest  (setzest)  :  wettest  (du 
weisst)  1606.  setten  :  wetten  707.  1619.  2076.  3236  und  sonst  und 
andrerseits  weten  :  seteii  357.'),  wcIcIk^  darthun,  dass  diese  Formen 
bereits  der  Mundart  des  Dichters  angeluirten.  Nach  dem  Akrostichon 
dor  Vorrede  hiess  dieser  Arnold  Immeson.  Dass  er  Rector  odt'r 
Plebanus  zuSimbek  gewesen,  schliesst  Schonemann  aus  der  Erwihnung 
des  Eimbeker  Bieres  Y.  2700  ohne  Grund.  Nach  seinem  Namen  mag 
er.  wie  SohOnemaan  annimmt,  aus  dem  dieser  Stadt  benachbarten 
Dorfe  Immssen  gewesen  sein.  Au.sser  den  bereits  verzeichneten  Spracli- 
formen  liefert  uns  nun  dieses  (iedicht  noch  folgende:  gewetten  (ge- 
wusst)  :  gegetten  1053;  gesletten  ;  wetten  1372.  1825;  eten  :  wetten 
888.  962;  wetten  982.  3278.  wette  1218.  de  wette  (der  wisse?)  3179. 
wette  gy  2241.  wettet!  2242;  gegetten  1626;  greppest  1122;  zecker 
(8i<dier)  3198;  queke  (Vieho)  :  dreke  (Drecke)  820;  godde  1971;  wy 
kommen  2273;  eilen  :  schellen  (=  schalen  im  Bremer  Wb.).  eilen 
1722.    Doger  gegen  20mal,  aber  nie  degger. 

Gegen  Einibek  oder  Immssen  als  Heimat  des  Dichters  liabo  ich 
das  Bedenken,  dass  (fnttiiigen,  welches  »loch  ganz  nahe  bei  Eimbek 
liegt,  von  der  dialektischen  Doppelconsonanz  fast  gar  keine  Spuren 
zeigt  Wenigstens  tiude  ich  in  dem  von  Schmidt  herausgegebenen 
Urkundenbudie  von  1401 — 1500  wenig  Belege  und  diese  meistens 
da,  wo  sie  hildesheimischen  oder 'braunschwoigischen  Schreibern  bei- 
gemessen werden  dtlrfen.  Die  wenigen  Stellen  sind:  wetten  S.  47. 
56.  84.  86.  362.  373.  38!).  390.  396;  hirmedde  87:  vorthredden  198 
neben  bethreden  199:  angroppe,  greppen  UM),  togreppe  191  neben 
angegrepen  191;  reddelik  218.  reddelicheit  3.j4;  iiecket  380.  425.  426; 
wecken  393.  396.  400;  pockel  425.  426.  Dass  dem  güttiugischen 
Dialekte  soldie  Formen  wonig  gemftss  waren,  dafttr  liefert  das  Scham- 
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bach'solie  Wörterbuch  iU'i  luodcnuii  Miiii<];«rt  von  (inttin^cn  and 
tvruboiihagoii  den  ßowols,  das  fit'iiii'li  uns  I  rkiiudtMi  /.  ß.  daggor  = 
degor  beibringt,  allein  in  der  jetelgen  iiSpnißhe  selbst  da  Consonant^ 
Terdoppelung  vermissen  Iftsst,  wo  a|M  ftbnge  Nd.  sie  zeigt,  z.  B.  keteln 
hat  fir  ketteln,  ledig  für  leddig,  federe  für  feddere.  Formen,  weldien 
man  zum  Theil  bereits  in  jenem  Urkundenbucho  im  Gegensatz  zum 
Uemeinnind.  begefrnet. 

Kheiiso  kennt  der  lippisehe  Dialekt  nach  Kcliteilin^s  Auttassiintr 
bei  Frommann  Bd.  VI  wonigo  dieser  Geminationen,  htichstens  dell 
(Diele),  potte,  sweppe  neben  swiepe,  splette  (Schambacb  splete),  steckel 
(Schamb.  stickel  steil),  strotte  (Luftröhre),  dagegen  diger  »  deger. 
Die  Form  swiepe  führt  uns  schon  ans  den  Thälern  dtn-  Leine  und 
Weser,  dem  oberen  Engern,  ins  Westfälische.  Lyra's  Plattdeutseho 
Briefe  bieten  als  Osnabrück isch  froilicli  p:attes  ((lottes).  je<l(ler  neben 
jeder,  proddi^en.  Meddiziin,  unnerwegguns  und  noch  einige  wciuge 
Geminationen,  Regel  ist  ab(a-  den  Vocal  zu  brechen,  al.so  zu  sprechen: 
Meter,  wieten,  stioken,  liepel,  kuulongri&wer,  kuaten  (Kotten  odei; 
Katen,  Httusdien),  uutspriöke,  huasen,  das  d  aber  auszuwerfen:  fiere, 
lüg  0^1^)?  i^Ao  (Hund).  Diese  Qualitätsveränderung  der  Yocale,  die 
Brechung  kurzer  Vocale  in  oifener  Silbe,  ist  der  Weg,  den  das  West- 
fölische  eingeschlagen  hat.  um  für  jenen  Verlust  feinerer  Quantitllts- 
untorscheidungen  einen  Ersatz  zu  gewinnen:  wird  ie,  iä.  o  wird 
uo,  ua.  ue,  ii  wird  üö,  i<i,  uö,  üe.  Belege  dafür  bieten  die  Arbeiten 
westfälischer  Gelehrten  und  ScliriftstoUer  in  Fülle,  vor  allem  ist  auf 
Wooste's  zahlreiche  und  grOndüche  Untersuchungen  in  Frommann's 
Kandarten  und  auf  seine  fTolksttberliefsrungen  in  der  Gra&chaft 
Mark'  zu  verweisen. 

Während  Woeste  und  Lvra  für  ihre  Dialekte  einfachen  Conso- 
nanten  auf  den  gebrochenen  Vocal  folgen  lassen,  setzt  Üngt  in  seinen 
zu  Münster  erschienenen  .Sniirren  und  Snaken'  n^gelniüssig  doppelten, 
z.  B.  blocke  (Bach),  stiäckon,  wietton,  stiädde,  kiodde,  smiedden,  kiälle, 
guudde  (Getto),  kuooken,  kuotte,  kuotter,  kuemmen,  kittcke  (Ettche). 
Dass  diese  Geminierung  wirklich  einen  Unterschied  der  Aussprache 
von  der  märkischen  und  osnabrückischen  Mundart  darstellt,  scbliesse 
ich  aus  den  Wörtern,  in  denen  dd  auf  den  Voe^d  folgt,  wie  stittdde 
u.  s.  w.;  diesi^  wdrden  in  jenen  beiden  Dialekten  ohne  d  lauten. 
Ausfallen  kann  eben  nur  das  einfache  d.  Der  Held  der  Ungt'sehen 
Krzählungon  ist  aus  .Sassenbiärg.  Dieser  Ort  liegt  zwischen  Münster 
und  Paderborn,  ganz  in  der  Näho  von  Freckonhorst.  Aus  diesem 
Kloster  theilt  nun  Friedlttnder  im  Codex  traditionum  Westfiilicarum 
I,  187  ein  ,Bruch8tück  einer  Art  Hofesrecht  von  Freekenhorst  aus 
den  letzten  Jahren  des  15ten  JahrhundertK^  mit,  das  in  i^etrcf!'  deh 
Gemination  völlige  Uebereinstimmung  mit  der  Ihigt'schen  Darstellung 
des  neueren  Dialektes  jener  Gegend  «ergibt:  wetten  191,  193  ;  better 
199.  2()2;  kottel  191.  192;  kotten:  reckenen  2(X).  201.  reckenschop 
191.  200.  201,  daneben  rokenen  200;  gebrocken  192.  195.  197,  da- 
neben Iwoeken  197;  sprecken  194;  wecken  (Wochen)  201;  oppenhar 

JOateMMhM  Mttb««h.  I.  7 


Digiiizea  by  Google 


98 


200;  v<'rb(>(l<lon;  ß:olo«j^^tMi  19t);  ente;?nr<^n  192.  daneben  unttegen  196; 
voitoggo  (verzöge)  2(K);  soggo  (dor  Sijg)  201:  ^joil  (Pfühl)  191;  tona- 
meltck  201;  wonnen  195;  aber  sogel,  besegelen  199.  20Ü.  Wir  hfttten 
also  hier  in  Westfalen  einen  zweiton  Dialekt  gt^funden,  der,  wie  der 
Braunsi'hweigische,  zu  der  in  Rede  stehenden  Eigenthamlidikeit  des 
Heinoke  stimmt. 

Allein  mit  der  ( '(nisoniintfii^^t'iniiiatiDn  ist  die  Reilu*  der  Ab- 
weieimngeii.  xsi  K  lic  sirh  der  Keincke  von  der  Spraehe  seines  Druek- 
ortus  gestattet,  uucl»  nielit  abgeschlossen.  Eine  der  am  meisten  in 
die  Augen  fiülenden  ist  die  l^ibehaltung  des  alten  kurzen  o  in  offe- 
ner SUbe.  In  Lübek  sprach  man  seit  mindestens  der  Mitte  des  15ten 
Jahrhunderts,  wie  die  Urkunden  und  die  Chroniken  ausweisen,  nicht 
mehr  komen,  gode,  vogol,  sondern  kamen,  gade,  vagel,  wofür  man  in 
Ermangelung  eines  passenden  Zeichens  kamen,  gade,  vage!  sehrieb 
uiul  druckte.    Jenes  alte  (•  haben  d<'r  ostfjiliselie  und  oberen_i,'ers*'l»e 


auch  andere  Ltlbdror  Brueke  um  1500  nodi  nidit  Jenes  a,  so  z.  £. 
mehrere  Ghotan'sche  Drucke.   Grund  fflr  die  Beibehaltung  der  alten 

F«>rnien  nmg  neben  der  Heimat  der  Drucker  und  YiM-fasser  vielleicht 
die  Rücksicht  auf  die  littorarischo  (lattung  dos  Workos,  vielleicht  auch 
die  Spoculation  auf  ein  grösseres  l*iiblieum  gewesen  sein.  Gewis.s 
wirrte  keinen  Lübeker  oder  Mekicnburger  das  alte  noch  nicht  ganz 
verwundene  o,  dagegen  hätte  dem  Westfalen,  Brauuschwoiger,  Magde- 
burger ein  a  an  der  Stelle  von  o  das  Verständniss  erschwert.  Doch, 
was  auch  der  Grund  gewesen  sein  mag,  diese  Abweichung  des  Reineke 
Ton  der  .ostorschen^  Sprache  ist  jedenfalls  zu  constatioren.  Nach 
Hoffinann  Reineke  Vos.  2te  Ausg.  1852.  S.  XX  hat  übrigens  schon 
der  Rostockcr  Druck  von  1517  dieses  o  in  a  geändert. 

Nordell)iii<:is(_"h  lauten  ferner  die  Formen  des  persönlichen  Vro- 
nt)inens  dritter  l'crson  em,  en.  ene,  er,  Sic  sind  auch  im  Reineke 
die  üblichen,  doch  begegnen  einige  Male  ome,  one,  or  und  in  der 
Vorrede  und  in  den  Glossen  auch  oreme,  oren,  orer.  Das  sind  aber 
wiederum  Konnzeichen  joner  beiden  binnenländisohen  Hundarten. 
Ein  weiteres  Konnzoichen  derselben  ist,  dass  sie  das  Particippraefix 
ge  in  e  wandeln.  Davon  hat  nun  freilich  der  Reineke  keine  Spur. 
Aber  ein  mit  ge  componiertes  Adjectiv,  das  gleichfalls  in  jenen  Mund- 
arten dies  ge  in  e  verilndei-t.  weist  er  in  dieser  Form  ennoch  (genug) 
auf.  Das  Mnd.  Wörterbuch  bringt  allerdings  auch  ein  onnuch  aus 
Detmars  Lttbischer  Chronik,  hrsg.  t.  Grautol!^  I,  185  bei  Es  steht 
dort  in  einem  Bericht  tlber  tartarisohe  Geschichte,  den  Detmar  nach 
seiner  Angabe  (S.  193)  dorn  Haythonus  (s.  Hans.  Oeschichtsbl.  1871 
S.  80)  entlehnt  hat;  ob  direkt,  ob  aus  einer  abgeleiteten  Quelle,  etwa 
einer  anderen  deutschen  Chronik,  sap:t  er  nicht.  Dies  eine  Beispiel 
scheint  mir  gegeiUlber  dem  sonst  durchaus  ilbliclien  genoch,  genuch 
die  Behauptung  nicht  zu  entkräften,  dass  ennoch  im  Reiueko  \  os 
nicht  der  Lttbeker  Mundart  angehört 

Das  aufOillige  swummen  hat  Latondorf  in  Pfoiffor's  Germania  IX, 
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451  durch  zwei  Stellen  aus  Bruns  .Koiuaiitisclio  riodichto",  Hr)ft'r  das. 
14,  211  durch  mehrere  andere  B('li'*xc  r^csichert.  Die  llaiidM  lii  ifr,  die 
Bruns  unter  diesem  Titid  hat  abdrucken  iusson,  stammt  aus  Helmstedt, 
einige  Mellon  östlich  von  BraunsehAveig,  und  der  Herkunft  ejitspricht 
die  dlalektischo  Färbung  der  Sprache.  So  findet  sich  in  dem  kleinen 
Stücke  JU^tfasversammlung  der  Thiero^  ausser  swummen  noch:  dek 
nud  dik,  ek  neben  ik,  wetten,  in  der  ,<}e8chichte  Alexanders  des 
Grossen'  lesen  wir  ausser  swummen :  ome,  on,  ere,  or,  et  neben  ot, 
godde.  fi^o<ldes,^(Mldinne.  wetten,  ji:ik  (euch),  swoppe  nebeu  swepe,  hofstidde. 

Nadi  den  binneniäiuiiseheu  Dialekten,  zumal  nach  dem  braun- 
schweigischen,  weist  noch  manches  andere.  Weniger  Gewicht  lege 
ich  auf  die  Brechung  in  folgenden  WOrtom  des  Reineke  Tos:  lochter, 
nochteren,  rechte,  Slobbcr,  rebbe,  smotte,  pek,  he  et,  he  wel,  Schar- 
penebbe, welche  freilich  im  heutif^en  nordcdbin^nschen  Dialekte  u, 
resp.  fl,  und  i  haben,  für  welche  aber  im  Mnd.  die  Vocale  nicht  so 
fest  standen.  Wichti^jer  (»rscheint  das  Prtcp.  ^j^estoken  (statt  ^^esteken), 
da.s  sich  auch  in  Ldntzel's  Hihleslieimischer  Stit'tsfehde  110.  122.  135. 
138  tiudot.  Weiter:  nu  (nü)  für  ne  otlor  ni  (nie).  Diese  Form  ist, 
soviel  mir  bekannt,  nördlich  der  Elbe  nur  in  Schleswig  zu  Hause. 
Detmar  Ltlb.  Chron.  hat  nv,  z.  B.  I,  167.  Hftnsehnann's  Braunachw. 
Chfonikon  dagegen  bieten  nü  S.  137.  138.  143,  jn  (je)  S.  142.  Dom 
datte  im  Keiiu  k(  entsprechendes  watte  (was)  haben  Shigt-Bdk  S.  150, 
Göttinger  Urk.-B.,  hrsp:.  v.  Schmidt  no.  28,  Schönomann  Süudenfall 
274.3.  Dutte,  dütte  (dies)  liest  man  Ship^t-Bök  3.  72.  166,  Sündenf  272. 
Hornsclieit  oder  wenigstens  diese  Form  dos  Wortes  findet  sich  au.sser 
im  Roineko  nur  noch  in  Hänselmann 's  Braunschwoigischen  Chroniken. 

Sin  Wort  grftl  kennt  Reineke  Tos  für  FrOhlichk^t,  die  mit 
Lärm  verbunden  ist  Unter  den  zahlreichen  Beispielen,  die  das  Mnd. 
Wb.  beibringt  und  zu  denen  ich  auch  das  achtmalige  Vorkommen  des 
"Wortes  im  Shigt-B6k.  sn  wie  die  zwei  anderen  Stellen  rechne,  welche 
das  Mnd.  Wb.  stimmtlich  mit  Uurwlit  von  <;rul  trennt*),  sind  bei 
Weitem  die  meisten  aus  Braunschwei/^,  andere  aus  der  Nachbarschaft, 
Schon  in  dor  Braunschwoigischen  Reimchronik  zeigt  sich  ja  die  Bo- 
kanntsdiaft  mit  der  Qralsage. 
In  den  Tersen  674  ff.: 

islik  nam  mit  sik  sine  were, 
wat  he  erst  kroch  \it  sinem  werke: 
de  eine  eine  vorke,  de  ander  eine  harke, 
de  dridde  ein  spet,  de  verde  eine  rake, 
do  vifto  einen  g  roten  tunenütake. 
haf  Hoffhiann  rake  für  einen  grossen  Rechen  rastrum,  harke  aber  als 
Rechen  raatellnm  erU&rt,  mit  welchem  Fuge,  weiss  idi  nicht,  Lllbben 
und  Schröder  geben  beide  Wörter  durch  Reche,  Harke  wieder.  Rake 
findet  sich  schon  im  Reinaert,  harke  hat  der  Uebersetsser  hinzugesetzt. 

Das  Wb.  utxt  gral  ,GroII'  an,  bringt  aber  dea  CtaialiT  grals  und  die  Schrei- 
baag  grael.  Fjtn  gral,  da.s  mit  grollon,  dem  A^j*  K^aH^)  suianmeohinge  ond  gleieh 
,GroU*  wäre,  mUsste  im  Gen.  giuUes  lauten. 
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Man  wird  niclit  anzuiiclniicn  hrauchon,  dass  dürsolbc  «^(nlankonlos  oder 
des  Reimes  halber  zweimal  tlassdlx'  Werkzoii^'^  genannt  habe.  Ent- 
wmler  war  der  Uebersetzer  aus  einer  Gegend,  in  welcher  hari^e  und 
rako  uebeneinand(>r  und  zwar  wahrscheiulich  für  verschiedene  Arten 
von  Rechen  galten,  etwa  mit  der  von  Hoffioiann  angenommenen  Untor- 
scheidnng:  dann  wftre  diese  Gegend  zu  suchen,  welche  Holstein  gewiss 
nicht  ist,  obschon  Schütze  Holstein.  Idiotikon  ein  raake  als  holsteini- 
sehes  AVort  für  Rechen  ausgibt,  denn  das  Holsteinische  kennt  nur 
harke.  Oder  aber  der  Uebersetzer  meinte  mit  rake  etwa«  ganz  an- 
deres, als  was  er  unter  harke  verstand.  Sollte  es  das  von  Strodtmann 
für  einige  Orte  des  Osnabrückisehen.  von  Eehterliug  fürs  Lippischc 
bi^zeugte  rackt^  =  brake.  Flachsbreche,  sein,  so  würde  auch  dioses 
Wort  uns  wieder  in  südtd bingische  Landschaften  weisen. 

Der  Name  Lorde,  der  im  Genetiv  in  der  Benennung  seiner  Frau 
Talke  Lorden  Quaks  d.  h.  Adelheid  Frau  des  Lorde  Quack  eraoheint, 
hat  der  Deutung  Schwierigkeit  bereitet  Lorde  scheint  Koseform  eines 
mit  liud  anlautenden  Namens,  der  als  zweiten  Theil  etwa  gard,  hard, 
brod  oder  ward  gehabt  haben  kann.  Lurdos  soll  ein  BUrger  der  Stadt 
Osterode  gehoisson  haben,  welcher  sich  in  den  Unruhen  dieser  Stadt 
i.  J.  ir)l<»  h«»rvorthat.  Der  Name  ist  entweder  starker  Genetiv,  wie 
Lorden  schwacher,  oder  aus  Lurdensone  verkürzt.  Ob  dies  Hyporisti- 
kou  Lord(e),  Lurd(e)  sich  anderswo  wi<Hlertindet? 

Ein  Lieblingswurt  des  Keineke  Vos  ist  plas  in  den  Ausdrücken 
to  plasse  (plas)  bringen  Y.  1474.  2236.  2675.  2756.  Vorrede,  bei 
Lllbben  S.  Y;  Glosse  1,  7.  14.  36;  Uebersdirift  4,  2.  to  pL  kernen 
Y.  2723;  Olosse  1,  14.  3,  14.  Das  Wort  wird  damals  vielleicht  Ober- 
haupt bf'lirbt  gewesen  sein;  doch  habe  ich  es  bis  jetzt  nur  noch  im 
Sündenfall:  to  plasse  bringen  Y.  723.  1174  und  im  Shigt-BOk:  toplas 
komen  s.  180;  vole  plasses  maken  S.  8;  plasm&ker  (Lftrmmacher, 
Aufrührer)  S.  26  gefunden. 

Glosse  1.  17  gibt  entladdigen  f(ir  entleddigen.  Schlagen  wir 
im  Mnd.  Wb.  ledder  (Leder),  loddich  u.  s.  w.  nach,  so  begegnet  uns 
ladder  im  Schip  von  Narragonien  (Rostock  bei  Dietz  151Ü)  und  in 
einer  Eomoedie  des  Joachim  Burmeister  in  Rostock  (Rostock  1605), 
laddich  wieder  im  Schip  v.  N.  und  in  der  St  Birgitten  Openbaringe. 
Lttbek  1496,  laddichgank  im  Schip  v.  N.  und  im  Salter  to  Dude. 
Lttbek  1493,  laddichgenger  im  Schip  v.  N.  und  im  Lübeker  Doden- 
dans  V.  1496.  Sehen  wir  vom  Burmeister  ab.  so  scheint,  da  der 
Rostockor  Ausgabe  des  Narrenschiffos  von  1519  nach  ZarncTfo's  Aus- 
führung in  Haupt's  Zeitschrift  9,  iWl  höchstwahrscheinlich  eine  Lü- 
beker von  1-497  vorausging,  sich  liier  eine  lübische  Spracheigenheit 
zu  ergeben.  Albuin  weder  V(»r  noch  nach  diesem  letzten  Jahrzehnt 
dos  löten  Jahrhunderts  habe  ich  diese  Formen  in  Lübek  w  ieder  uuge- 
troifen,  v.  Melle  in  seinem  handschriftlichen  Lexicon  linguae  Toteris 
Teutonicae  quae  vulgo  de  plattdüdesche  Sprake  vocatur  yerzeicfanet 
sie  nicht,  sondern  blos  ledder,  leddidi,  und  der  Jetdge  Dialekt  kennt 
sie  gloichfiills  nicht  Das  muss  bedenklich  machen.  Aber  aus  welchem 
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Diak'kto  sie  stammen  mOf^on.  weiss  ich  nicht  zn  sag:en,  nur  vergleichen 
kann  ich  baddel  Bettel,  baddeln  h^tteln  hei  Schambach. 

Das8  der  Uobürsotzor  kein  Liibeker  war,  scheint  mir  auch  aus 
der  Beibehaltung  der  nlodorländisehen  Form  sitk  henrorzugehen.  Die 
holsteinische  Aussprache  ist  slick,  Genet.  slickes.  £in  slik,  Genet. 
slikes.  \ne  Lflbben  ansetzt,  ist  meines  Erachtens  unmöglich.  Nach 
ndrd.  Laulgesets  sind  nur  dreiFermen  des  Wortes  mn<xlich:  slik.  Gen. 
slvkes.  was  aber  nicht  vorkommt:  slik,  (rcn.  slickos,  tUv  liolsteinischc 
Form;  slik,  (tcu.  slikes,  die  hoiiäudische  und  oäti'rietiiäche  Form,  die 
auch  der  Reineke  bietet. 

^  Vielleicht  wird  noch  manches  der  Sprache  des  Keiiieko  Eigene 
sich  als  spedel  diesem  oder  jenem  Dialekte  angehorig  nachweisen 
laasen.  Bare  und  bore  erscheinen  nebeneinander.  Bare  steht  296, 
bore  315  im  Reim.   Diese  ist  die  gemeinniedersächsischef  jene  die 

niederländische  Form.  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob  bare  auch  in 
einem  ndrsächs.  Dialekte  gebräuchlich  ist.  Anderes,  was  auffällt,  ist 
krepen  fllr  krupcn.  gelacht  für  gelccht  Glosse  2,  7  u.  A^»rr.  z.  Buch  IV, 
dat  vür  brant  statt  breut  oder  bornt  zweimal  in  Glosse  2,  7;  nochtan, 
nochtaat  und  noditans  nebeneinander,  nach  einmal  für  noch  und 
möglicherweise  Verschiedenes,  was  mir  entgangen  ist  Doch  den 
Gegenstand  erschöpfen  soll  und  kann  meine  Arbeit  nicht,  sie  will 
.blos  zur  eigentlichen  Forschung  anregen,  die  sich  nicht  auf  die  erste 
Ausgabe  dosR.  V.  beschränken  darf,  die  einmal  die  späteren  Drucke  des- 
selben, andererseits  die  (Ihrigen  um  die  Wende  des  15ten  Jahrhunderts 
in  Lübek  gedruckten  Bücher  zur  Vergloichung  heranziehen  muss. 

HAMBURG.  C  Walther. 


Miscellen  aus  dem  Sachsenwalde. 

Nachstehende  Züge  lebendigen  Volksglaubens  sind  von  mir  ge- 
sammelt in  den  Lauenburgischen  Dörfern  Bassendorf  und  Wohltorf 

und  den  holsteinischen  Witzhave  und  Raustorf,  so  wie  auf  der  Hohs- 
vogtoi  KupfermUhl«^  bei  Friodrii  hsruh  im  Sachsenwalde.  Ich  verbürge, 
dass  dieselben  goiiau  so.  wie  ich  sie  hi(;r  gebe,  noch  in  den  letzten 
Jahren  im  Munde  mehrerer  alter  Bauern  in  den  vier  genannten  Orten, 
einer  alten  i^auerfrau  und  eines  Schusters  in  Dassendorf  und  des 
Holzvogtes  Bfant  senior  lebten  —  natürlich  bei  Verschiedenen  Ver- 
at^edenes.  Wo  es  mir  nOthig  scheint,  gebe  ich  den  speciellen  Ge- 
wihrsmann  an. 

I.  Der  Wanen,  Wände,  Wange.  Waul  (letztere  Form  nur  beim 
Tagelöhner  Möller  in  Dassendorf)  zieht  unsichtbarer  Weise  des  Na<'hts 
nmher,  besonders  in  den  Zwr»lftcn.  hcgh'itct  von  zwei  Hunden.  Tagr- 
löbnor  Müller  hat  in  seiner  Jugend  einen  dieser  Hunde  gesehen,  den 
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der  Wfttil  unter  einer  Bettstatt  niedergelegt  hatte,  als  or  das  Hans 
im  nftchtUchen  Storme  durcfafnlir.  Es  war  zu  Müssend  Hzgth.  Lauen- 
burg, in  den  Jahren  1806  oder  7.  Das  Thier  hatte  die  Form  eines 
Jagdhundes  und  war  schwarz  und  weiss  getigert.  Kein  anderer  Hund 
wagte  sich  an  ihn  linaii.  kein  Mensch  str>rtc  ihn  —  kam  ihm  Jemand 
nahe.  ..denn  gnurr'  hc ;  li(>  wul  nich  weg;  wo  he  leg.  do  leg  he." 
Auch  güuoss  er  durchaus  nichts.  So  lag  er  ein  Jahr  laug^  bis  der 
If anl  ihn  wieder  in  einer  ZwOlfennacht,  das  Haus  durdifiärend,  mit 
sich  nahm. 

Derselbe  Möller  erzählt,  wie  der  Waul  einst  mit  seinen  Hunden 
zur  Nachtzeit  zu  einem  Bauern  kam  und  ihn  anschrie:  „RCigfot  oder 
KÄlfi5t?"  ..Rügfot!'"  antwortete  der  Bauer.  Sofort  zerrissen  die  Hunde 
eine  Kuh.  Hätte  der  Bauer  ..Kälfot"  gesagt,  so  wäre  ein  Mitglied 
seiner  Familie  vei  loren  gewesen.  Nachdem  das  Fleisch  der  Kuh  ver- 
sdilungen  war,  gebot  der  Waul  dem  Bauern,  die  Knochen  auf  den 
sogenannten  R&m,  d.  i.  den  Rauchfimg  des  Heerdes,  zu  legen,  und 
dort  ein  Jahr  lang  unherilhrt  zu  lassen,  worauf  (  r  fortflog.  Der 
Bauer  gehorchte.  Nach  einem  Jahre  kam  der  Waul  wieder,  und  hiess 
ihn  die  Knochen  herunter  nehmen.  8io  hatten  sich  inzwischen  in 
Gold  verwandelt. 

11.  Die  Heljäger  (oder  im  Sing,  der  Heijäger)  „dörwjijgen"  dos 
Nachts  die  Luft  zu  Pferde;  besonders  auch  in  den  Zwölften. 

m.  Der  Draak  zieht  bei  Tage  durch  die  Luft  Er  hat  einen 
grossen  Hundskopf  und  einen  glühenden  Schlangcnschweif.  Frau 
Möller  in  Dassendorf  hat  das  selbst  in  ihrer  Jugend  gesehen.  Wenn 
des  Nachts  ein  Feuerschein  im  öden  Felde  zu  sehen  ist.  so  schreibt 
man  di(^s  dt^ni  Draaken  zu.  Kr  schlicsst  zuweilen  mit  M«'nschen  ein 
Bündniss,  denen  er  dann  (Jold  bringt.  Kine  Krau  pflegte  ihn  st(?ts 
Sonntags  Morgens  während  der  Kirchz»'it  zu  empfangen,  nachdem  sie 
ihr  ganzes  Gesinde  in  den  Oottosdienst  geschickt  hatte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  brachte  er  ihr  nach  Wunsch  das  Mittagsmahl  für  den 
ganzen  Hausstand:  dasselbe  fand  sich  fertig  auf  dem  Tische  vor, 
wenn  das  Gesinde  heinikehrte:  worüber  sich  dieses  höchli<'li  verwun- 
derte, f^in.st  blieb  ein  Knecht  aus  Neii^rier  versteckt  ,  im  Hau.se  und 
.sah  den  ..Üüwel"  alsbald  zur  liodeiiliikc  hereinkommen.  Die  Frau 
hielt  ihm  einen  Napf  liin.  „Wat  wuilt  du?"  fragte  der  Hniak. 
„Elttten  un  Plummen!'*  gab  sie  zur  Antwort.  Doch  äie  sie  die  Gabo 
erhalten  hatte,  rief  der  Draak  wieder:  „Da  sünd  twe  Lichter  to  v61! 
Schall  ick  se  f^tpflsten?"  ..Ne!"  .sclu  it  dio  Frau,  die  nicht  wusste, 
ob  der  Versteckte  nicht  einer  ihrer  Angehörigen  sei.  Da  entflog  dor 
Draak.  ohne  sie  zu  beschenken.  Rache  für  diese  Störung  nahm  er 
jedoch  an  Niemand. 

IV.  Ein  schwarzer  Reiter  geht  in  der  Gegend  von  Kaustorf 
'  und  Witshaye  um.  Br  ist  ein  Riäter  gewesen  und  bflsst  so  seine 

ObergTQSse  Strengo. 

V.  £in  gespenstiger  Ziegenbock  spukt  in  dorn  Holze  bei  Rau- 
storf.  Man  hört  zuerst  sein  Meckern,  das,  während  man  flieht,  immer 
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Dihor  kommt.  Zulotzt  umpiuiigt  mau  üiuuu  HtoHS  in  dun  Uik'kcu 
imd  wird  su  Boden  gedrückt;  dann  kann  man  sich  durch  ein  leichtes 
Wort  befireien,  aber  es  rnnss  einem  im  rochton  Augonblick  'oiofallen; 
erzAhlen  Iftsst  es  sich  nicht 

ri.  Eine  ^rane  Katze  iian  to  vor  oinif^iui  Jaliren  zwei  ßauom, 
die  nächtlicher  Woih^  von  Witzhave  nach  Hamhur^  fuhron.  Jodor 
sah  sio  hikI  empfand  ein  hettif^os  Misshoha^on.  Jedei"  seiilug  mit 
der  Peitiiclie  nacli  ihr  und  sali,  wio  or  traf;  abor  A  schlug  vom  Vordur- 
ende  des  Wagens  nach  Tome,  B  Tom  Hinterende  zurück,  A  fühlte 
die  Sohlftge  B's  am  eigenen  Leibo  und  umgekehrt  Eine  Prügelei 
war  die  iiatCn  liehc  Folp;o. 

VII.  Krousc  Ii  langen  hat  es  frCilicr  mehrfach  gegeben.  Die  letzte 
bewohnte  nach  An^ihe  (le<  Ehepaars  Mrdler  in  Dassendorf  die  Quölle 
in  der  Wikikoppel  l)ei  Keinl)erk.  ilie  jetzt  die  WassorheilanstaJt  Sopliicn- 
bad  versorgt.  Ein  Schmied  aus  Witzhave  erschlug  nach  Hei  icht  eines 
Witzhaver  Bauern  einst  eine  solche,  worauf,  durch  ihren  Ttiff  im 
Sterben  herbeigerufen,  alle  Schlangen  der  Welt  ihn  bis  zum  Abend 
Terfblgten.  Da  er  ein  sehr  gutes  Pferd  ritt,  entkam  er  glücWch. 
Als  er  nun  nach  Sonnenuntergang  ganz  dankbar  seinen  Renner  strei- 
chelte und  mit  der  Hand  über  den  Srlnveif  fulir.  hiss  ihn  eine  Natter 
in  dieselbe.  Das  Thier  war  dem  laufenden  Pferde  nachgesprungen 
und  hatte  sich  unter  die  Schwanzliaare  gemischt. 

Till.  Dieser  Schmied  hiess  Hack.  Er  pflegte  mit  einem  Freunde, 
der  Zimmermann  war,  des  Nachts  Holz  ans  dem  nahen  Sachsenwalde 
la  stehlen  (geschieht  noch  häufig  ohne  das  geringste  Gefühl  des  Un- 
rechts: Witzhave  ist  holsteinisch,  der  Sachsonwald  lauenburgisch;  man 
filhlt  sich  in  Feinden  Land.)  Finst  am  AValdrande,  da  Hack  das  zu- 
s<ininu*n  getragene  Holz  auf  den  Wagen  packte,  mit  dem  er  es  du  ich 
«lie  Biile.  \v«drlie  hier  die  (irenze  bildet,  in  Siflierlu'it  bringen  wollte, 
erschien  ihm  ein  ungelieurer  schwarzer  Hund  mit  tellergrossen  Augeu. 
Hack  schlug  nach  ihm  mit  der  Axt,  aber,  wie  gut  er  auch  zielte,  der 
Schlag  traf  nur  die  Erde.  Als  er  aufsah,  waren  Hund  und  Augen 
noch  grösser.  Er  zielte  nun  noch  'besser,  schlug  sehr  heftig,  aber 
mit  demselben  Erfolg.  Die  Augen  des  Hundes  w'aren  jetzt  wie 
Mühlenräder.  Hack  nahm  jetzt  alU?  Kraft  und  (Tcschicklichkeit  zu- 
sammen; aber  wi(«der  fühlte  er  seine  Sehneide  nur  in  die  Erde  ein- 
dringen. Da  überwältigte  ihn  das  Urauen;  er  Hess  die  Axt  stocken 
imd  entikrii  über  die  Bille,  ohne  weiter  aufzusohon.  Der  Erzähler 
war  der  Ansicht,  diese  Flucht  sei  wohl  sehr  rathsam  gewesen. 

DC.  Der  erwähnte  Zimmermann  hiess  Hinsch.  Als  er  einst 
mit  Hack  mitten  im  Walde  war,  sahen  sie  ein  weisses  Ross  umher- 
laufen, das  beständig  wuchs,  bis  es  über  die  htiehsten  Bäume  empor 
TAgte.  Beide  überkam  ein  (Jrauen.  sie  kehrten  an  die  Billo  zurück 
und  luden  ihr  Holz  auf.  Dabei  brach  sich  llinsch  ein  Bein.  (Diese 
drei  Stücke  stammen  Ton  demselben  Bauern  in  Witzhave,  dessen  Ge- 
wfthrsmann  den  Hinsch  noch  persönlich  gekannt  hat) 

X  Am  Bache  Aue,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  der  Eupfer- 


Digiiizea  by  Google 


104 


mUble,  einige  hmuirrt  Schritt«'  von  dem  noiicn  Jägerhause;  der  Ham- 
burger Gesellschaft,  die  dem  Fürsten  Bismarck  die  Jagd  in  diesem 
Kevier  abgepachtet  liat,  lag  vor  vierzig  Jahren  die  Stangenniiihle, 
deren  Miihleudannu  noch  lieiite  steht.  Dort  hauste  in  alter  Zeit  der 
Schmied  Meland  oder  Ammeland.  Er  schmiedete  die  besten  aller 
Waffen:  Gewfthrsmann  —  Holzvogt  Brant  —  hat  noch  ein  dreikanti- 
ges, anndickes,  10'  langes,  an  beiden  Knden  zugespitztos  Schmiede- 
eisen in  der  Erde  gefunden,  das  er  auf  Meland  zurückführt  Einst 


entbehren  wollte,  Hess  ihm  die  Augen  ausstechen.  S»)  schmiedete  er 
mit  Zwang  weiter.  Des  alten  Brant  Berichterstatter,  ein  Knecht,  der 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  schon  ein  Greis  war,  hat  noch  eine  lange 
Geschichte  davon  gewusst,  die  Brant,  als  ich  ihn  kennen  lernte,  schon 
vergessen  hatte.  Auch  wollte  Brant  wissen,  dass  schon  vor  Mdland 
ein  Miderer  Schmied  dort  im  Walde  und  zwar  in  derselben  Sduniede 
sein  Handwerk  betrieben  habe.  Der  sei  aber  bankerott  geworden  und 
nach  Hamburg  gezogen. 

XI.  Riesen  hat  es  in  alter  Zeit  in  der  Gegend  von  Schwarzen- 
beck  gegeben.  Mit  einem  Bauern  haben  sie  einst  gewettet  um 
was  ist  vergossen  —  ob  sie  bis  dahin  werfen  konnten,  wo  der  Beck- 
stein auf  dem  Riesenbette  im  Bmnstorfer  Wildpark  li^.  Dieser 
Deckstein  ist  die  Wirkung  und  das  Zeichen  ihres  Sieges.  („Dat  so 
von  Swattenbck  den  Sten  smeten  hobben.  dat  glr»w  ik  nich;  dat  is 
en  Mil  Wegs"  meinte  Holzvogt  Brant.)  Auch  ein  grosser  Stein 
in  einem  Teiche  zu  Hamfeldt^  soll  von  den  Schwarzenbecker  Riesen 
dahin  geworfen  sein,  um  die  Kirche  zu  zerstören,  deren  Giockenschlag 
sie  ftrgerte. 

Xn.   Uttteririisehe  haben  tief  in  der  Erde  ihr  Reich,  in  welchem 

sie  menschenfbrmig  umgehen.  Zu  Tage  kommen  sie  in  Cfestalt  dicker 
Kröten,  die  nnter  Hollunderbüschen  am  liebsten  sitz(»n.  und  kleine 
Goldkronen  tragen.  Noch  vor  etwa  zwanzig  Jahren  haben  Dasson- 
doi'ter  Mädchen  die  J?lucht  vor  einem  solchen  sogenannten  „Kwakpd^' 
ergriffen. 

Den  oblen  Ungeloben  nennen  die  SachsenwUldler  ihre  mytholo- 
gischen Erinnerungen  und  versichern,  die  Pastoren  arbeiteten  sehr 
eifirig  an  seiner  endlichen  Vertilgung.  Die  jüngere  Generation  weiss 
schon  fast  nichts  mehr  davon.  Merkwürdig  ist  bcsondei*s  der  M6lMld 
oder  Ammeland.  Man  erinnere  sich  daran,  dass  die  Wiltinasago 
niedersächsische  Stoffe  enthält,  dass  in  ihr  ein  Scimiied  Aninielias 
dem  Wieland  gegenüber  tritt  und  da.ss  dieser  Heros  im  Niedersäch- 
sischen Weland  heisst.  Dass  ferner  der  Wohnsitz  des  Schmiedos  als 
Aue  bezeidinet  wird,  wie  der  Fluss  hier  wirklich  heisst;  dass  endlich 
das  Boot  Wielands  vom  Wasser  nach  Jlltland  getrieben  wird,  was 
vollkommen  zu  der  Annahme  passt,  Wieland  habe  sich  am  Sttdrand 
des  Sachsenwaldes  der  Elbe  anvertraut  er.  der  „Elbengcsoll"  nach 
der  Edda.  Auch  dass  sein  Vater  AVate  n/ich  der  (Judrun  und  dein 
Meklenburgischen  Yolksmährchen  in  iStormaru  haust  ist  zu  erwähnea. 


aber  der  König,  der  ihn  nicht 
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Beim  Hack  wird  jcHtT  an  Thor  und  Skrymnir,  beim  Hin.scli  an  Bal- 
dere  Holzfahrt  und  Hackülboimds  Fusswundü  donkcn.  Man  bumurke 
nodi,  dass  der  Sadisenwald  der  südlidie  Theil  eines  bis  zur  Eckern- 
föhrde  reidienden  Waldstreifens  war,  der  die  Nordalbinger  von  den 
Obotritcn,  früher  wohl  niodorolbischc  Germanen  von  den  AVarnem 
schied;  dass  diesor  Waldstreifen  den  Erstgenannten  ilstlich  lag.  nnd 
also  als  irdischer  Ropräsontant  des  mythischen  Jarnwidh  cischoinon 
konnte;  dass  dieser  Xanie  samt  dem  sHchsisihen,  entsprechenden 
isarnho  factisi^h  für  den  genannten  Wald  überliefert  ist;  dass  endlich 
die  Wiltinasage  iu  eben  diesen  irdischen  Wald  -  bei  ihr  Falsterwald  ' 
gebeissen  —  wirklich  ein  wichtiges  Abenteuer  eines  ihrer  Lieblings- 
beiden  .verlegt:  Dietloibs  Kampf  mit  Ingram.  Darnach  scheint  es 
mir  nicht  zweifelhaft,  dass  die  oben  mitgethoilten  Sagen  zum  Theil 
wirkliche  Nachklänge  sakramentaler  Charakterisirungen  heidnisch-hei- 
liger Lokale  sind. 

HAMBURG.  j.  Wedde. 


Schwerttanz. 

Ueber  den  Schwerttanz')  als  Fastnachtsspiel  in  Brügge  finden 
sieh  im  Inventaire  dos  Archivus  de  la  Villc  de  Bruges  Bd.  3  (1875) 
die  beiden  folgenden  Notizen:  S.  119,  1389:  Item  ghegheven  bi  be* 
▼eilne  tsd  borghmeesters  den  sciplieden  speiende  yastenavonde  achter 
de  stede  met  z werden  und  1404:  Itom  doo  ghegheven  den  ghesellen, 
dio  met  zwerden  speilden  tsinte  Jans  brucgho  Up  den  vastonavond. 
Der  Herauspreher,  Gilliodts— van  Severeu  bemerkt  dazu  (Addenda): 
Ces  behourdis  sc  continnent  sur  les  places,  sur  les  ponts.  sur  les 
remparts,  par  des  compagnous  (gheselleu)  qui  s'organisent  ensuite  on 
gilde  des  couleuTriners. 

Diese  Stellen  sind  in  zwiefacher  Hinsicht  von  Interesse:  sie  er^ 
weisen  den  Schwerttanz  für  Flandern,  wo  derselbe  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  ist.  nnd  sie  beglaubigen  ihn  um  ein  halbes  Jahrhundert 
früher,  als  die  Stelle  des  Braunschweiger  iSchichtbuchos,  znm  Jahre 
1443*),  welche  das  älteste  MüllenhofT  bekannt  gewordene  Zougniss  ist'). 

Auch  in  Holland,  für  das  es  bisher  ebenfalls  an  Beh»gen  gefehlt 
bat,  war  der  Schwerttanz  bekannt.  In  üitterdijks  Auszügen  aus  den 
Kunoraars-  en  Bentmeestors-Beken Ingen  der  Stad  £anpen  Tan 
1515 — 40  (1875)  finden  sich  Ober  den  Schwerttanz,  den  die  Schmiede- 
gosellen  zu  Fastnacht  vor  dem  Rathhanse  zu  Kampen  aufrührten, 
Aafeeichnongen  aus  den  Jahren  1515,  16,  17,  18,  20,  27,  28,  38,  die 

*)  MollralHiff',  Ueber  den  SebwerttanE,  Festgabra  ffir  Ottst&v  Homeyer  (1871) 

S.  111—47;  Zum  Sohwerttanz,  Ztsclir.  f.  D.  .\lterthafn  18  (1874),  8.  9-18. 
Schmeller,  Shigt-Bük  der  Suid  Brunswik  S.  57. 
*)  Festgaben  &  lia 
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ich  fttr  die  Anzeige  dieses  Buches  in  den  hansischen  GeschiGfatsblftttern 

zusaminongostollt  habe. 

Nohen  diesen  beiden  nouou  Büehorn  sei  noch  eine  kleine,  ältere 
aber  wohl  wtMiif::  bekannt  trewdrdeno  Seluift  anirezofj^en.  Pröhie  hat 
in  H<MTi^'s  Arclüv  f.  d.  Studiiiin  d.  neueren  Sprachen  13  (1853),  S. 
429  ;^3  un«!  spater  in  «einen  weltlichen  nnd  geistlichen  Volksliedern 
und  VolksschuuNpielon  (1855)  S.  245 — 52  ein  von  oinom  Bergmann 
aus  Clausthal  erhaltenes  Schwortfechterspiel,  ,wohl  nur  aus  Mussver- 
stftndniss'  auch  Schwortfogorspiol  genannt,  mitgethollt.  Mtülenhoif 
bespricht  dieses  Spiel  FostgabcMi  S.  141-44,  ohno  daboi  eines  spütt  r 
veröffentlichten  Spieles  zu  gedenken,  das  siih  in  einer  Oelegonhoits- 
schrift  Deeekes,  Huiulcrt  Lilbsche  Volksreimc  (IHnS).  S.  4— (J  findet 
und  eine  grosse  Aehiiliclikeit  mit  dei-  Harzer  Aufzeichnung  aulweist. 
In  dem  Lübecker  Spiele  sind  die  Hauptpersonen  Kurl  der  Grosse  und 
sein  Diener  Clas  Rugobart;  in  dem  Clausthaler  hat  der  König  von 
England  eine  entsprechende^  aber  weniger  bedeutende  Rolle,  sein 
Diener  Hans  entspricht  vollständig  dem  Clas  Rttgebart,  und  in  seinen 
Worten:  ,WUr  ich  nicht  bald  hereingekommen.  So  wäre  mir  der  Bart 
abgofniren*,  ist  eine  Anspielung  auf  den  in  Lttlx'ck  erhaltenen  Namen 
unverkennbai".  In  Lübeck  wird  das  Aufti'eteu  dei-  verschiedenen 
Könige  daduri;h  motivirt,  dass  es  Kaiser  Karl  nach  einem  Zweikampfe 
vorlangt,  und  dieser  von  den  dazu  Aufgeforderteu  abgelehnt  wird; 
in  Clausthal  fehlt  eine  solche  Motivirung.  Die  Rollen  der  Clausthaler 
Könige  von  Sachsen,  von  Polen,  von  Dänemark  und  von  Mohrenland 
vrerden  in  Lübeck  den  Königen  Josua,  Rektor,  David,  Alexander  und 
Judas  Maccabäus  zugetheilt.  Die  gntsste  Verschiedenheit  herrscht 
zwischen  den  beiden  Aufzeiclmungen  in  Bezug  auf  die  letzte  Person, 
Schuortis<:)n  in  Clausthal,  Starkader  in  Lübeck.  Schnortison  ist  ein 
frecher  Meiusch,  der  das  Geld  dos  Königs  von  England  mit  Saufen, 
Spielen  und  Huren  durchgebracht  hat,  und  soll  d^alb  hingerichtot 
werden.  Die  vior  Könige  halten  ihre  Schwerter  Aber  Kreuz,  Sclmor- 
tison  stellt  sich  auf  dieselben,  wird  von  Hans  getJkltet.  springt  wieder 
auf  und  fordert  die  Andern  zum  Tanze  auf.  Stark ader  sagt  beim 
Auftreten  kein  Woi't,  sondcu-n  es  hegiuut  sogleich  der  Jiampf*,  Stark- 
ader füllt  und  stirbt  mit  den  Worten: 

Hellige  Wöde,  nü  len  mi  diu  pord; 

Lftt  mi  henitden,  ik  bttn't  wol  w6rd. 
Darauf  sagt  Clas  Rugeburt: 

Het  em  de  dftvel  h&lt;  üt  is  dat  spil; 

Nü  lat  uns  (lansseii  wat't  tilg  hellen  wil. 
Von  einem  Schwerttanze  ist  in  dem  Lübecker  Spiele,  wie  man 
sieht,  gar  nicht  die  Kode.  Vielleiclit  fehlt  Ktwas.  denn  dass  Stark- 
ader  beim  Auftreten  nichts  sagt,  ist  befremdlich,  und  die  Bemerkun- 
gen: ,äterkader  kumt;  se  fechten  mit  cm;  endlich  kumt  ho  in  de 
mirr  to  stftn,  un  air  staken  up  em  in*  und:  ,he  verswtmelt*  kann  man 
nur  für  Deeckesche  Ergänzungen  halten.  Bei  der  ungltlckllchen 
Manier  Deeckes,  seine  Quellen  nicht  anzugeben,  sondern  Versteck 
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mit  dem  Publikum  /u  spielen,  liisst  sich  leider  nicht  beurtheilen,  wio 
alt  diese  Fassung  des  Lübecker  Spieles  ist,  und  ob  Doocke  sio  im 
üebrigen  unverftndort  wiedergegeben  hat  Tielleicht  ist  os  einem  der 
Ijübecker  Freunde  mOglioh,  uns  sowohl  mit  oinor  Nachricht  darüber, 
als  auch  mit  einem  neuen  Abdrucke  des  Spieles  zu  erfreuen. 

HAMBURG.  K.  Koppmann. 


Hanschen  un  hol. 

Wenn  tob  einst  unglücklichen  Unternehmung  die  Rede  ist,  bei 
der  Jemand  sein  ganzee  Vermögen  verloren  hat,  so  pflegt  man  (in 
Hamburg)  zu  sagen:  da  hett  \m\  hansehon  un  hot  bi  tosett 

Die  EntÄussening  des  Handschuhs  als  Symbol  der  Auflassung 
ist  bekannt;  v^l.  die  hübschen  Stellen  im  Hanibur*]:er  T"'rkundenbuch  1, 
Nr.  118,119;  dazuürimm  K. A.  l.S. ir>2;  Honicvi  i\  Sachsenspiciifcl  S.4:^9; 
Mnd.  Wb.  2.  S.  2(K).  Auch  das  llinwertt'U  d«\s  Handschuhs  bei  Her-  * 
ausforderungi-n  geschah  in  ähnlichem  Sinne,  nämlich  als  symbolische 
Pfndsetzung  in  Bezug  auf  die  ToUfÜhrung  des  Kampfes^).  Statt  des 
Handschuhes  wirft,  wie  von  Martin  ausgeführt  ist'),  der  Fordemde 
dem  forderten  auch  \\  oh\  sein  capuciuni  oder  chaperon  hin,  wie 
:Hioh  lu'i  eigentlichen  Auflassungen  Mütze  od«'r  Hut"*),  im  Flä- 
mischen das  chaperon  dii'  StcMc  dos  Handschuhs  vci'tn'tcn  kann: 
(Hanserecesse  3,  Xr.  19:)  Do  vci  .Johannes  ovcr  an  sinii  knc.  undo 
bat  ons,  dat  wi  vor  eme  beden,  dat  en  sin  here  to  genaden  nemo, 
node  sprach:  Here  weset  mi  gfaenedich,  al  dat  ich  hebbe,  et  si  deine 
of  grot,  dat  draghe  ich  ju  hir  up.  Do  seghede  her  Johan:  Ohif  mi 
des  ein  erkunde.  Do  toch  Johannes  sin  ka])run'')  of  unde  (Unle  uns 
to  eme  tekene,  dat  he  eme  updroei^h  al  sin  fxliu(>t.  Do  s^i^hiMle  wi 
wfHler:  Here  iatet  ju  dio  haut  don,  dos  is  dar  ghovoch  an'*).  Also 
dede  he  eme  sine  hant. 

In  unserer  Kedensart  sind,  wie  bekanntlich  oft  in  der  Alliteration, 
2wei  verwandte  Dinge  zusammongenannt:  Hut  und  Handschuh,  die 
bei  der  Auflassung  gebräuchlidben  Symbole,  sind  als  Hymbole  des 
(auf^jelassencTi)  Eigonthunis  aufzufassiai.  Bei  der  Belehnung  behält 
deshalb  d»'r  Lchnslierr  den  Hut  (oder  die  Mütze)  in  der  Hand,  wäh- 
n  nd  der  Lehnsmann  beim  Schwüren  des  Lehnseides  dio  Finger  auf 
den  Hut  le^^t'). 

HAMBUiKi.  K.  Koppmann. 

*)  Fehlt  bf'i  Rirhcy,  hhoticon  Hambnrppnsp  (1755).  Aplinlirli:  he  hott  hm- 
tehtin  tin  hot  verloren,  he  vergitt  hanschen  un  hot  —  Alles.  Vgl.  über  Hut  uud 
HMidschuh  überhaupt  Griinm  R.  A.  1,  S.  148—55. 

V«:'.  <]i<!  im  Mnd  Wb.  2,  S.  200  aDgcfahrtu  Stelle  aus  Drcyers  NelientUindou. 

^)  IleuicKTt  (1M71)  S.  404. 

*)  Grimm  R.  A.  1,  S.  150;  Mnrt.  Wb.  2,  S.  307. 

•■*)  Da-s  JV'lilerhaftf  kaprnm  hab«'  ich  schon  in  <ii  r  KinleitUilK  8*  bnrichügt. 
*i  Vgl  IlADib.  i;.  Ii.  l,  Nr.  llö,  IIU:  Uigiiu  cuiitiruiare. 
')  Meid.  JAhrbOchcr  23,  S.  166-68;  Mnd.  Wh.  2,  S.  608. 
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Reimlust  im  15.  Jahrhundert  1 

Von  oin(M*  Lottoric,  die  im  Jahre  1440  zu  BrO^po  stattfand.  Iiat 
ftilltodts  vaii  Srv(>n'ii  in  der  Zoitüchrift  La  Flandre  Bd.  1  (RrMp:(.vs 
1867)  dii'  (Tt'\viiinlist(.'  iiiit^M'tiicilt.  S.  \'^  — 18  sind  die  ('ip:«'ntlicheii 
(M'wiiino  verzeichnet,  S.  HO — 92  woitcrr  479  Nunmiorn,  du  je  das 
zühuto  Loos  seinen  Einsatz  zurückgewann.  Jedes  Loos  enthält  den 
Kamen  des  Eiusetssers  oder  statt  dessen,  auch  wohl  neben  diesem, 
eine  Devise.  •  Die  Sprache  ist  fl&misch,  französisch  oder  lateiniscAi. 

Wie  sich  heutigen  Tages  die  Reimlust  etwa  bei  Einsendung  von 
Geldbeiträgen  zu  wohlthiltigen  Zwecken  Luft  macht,  so  war  im 
16.  Jahrhundert  ersichtlich  die  Lotterie  eine  gute  Gelegenheit,  um 
einen  Reim  vom  Stapel  laufen  zu  lassen,  und  wenn  man  di(»se  mittel- 
alterliehen Reime  mit  dem  Massstiilx'  der  modernen  niisst,  so  haben 
sie  wenif^stens  die  beiden  Vorzü^i,  dass  sie  kurz  und  nicht  sen- 
timental sind,  (üeber  GlUckstOpfe  zu  Rostock;  Wiechmann,  Mekl. 
andrs.  Lit.  iS.  47,  79,  80.) 

Das  Einfachste  ist,  wenn  man  einen  Reim  auf  den  eigenen 
Namen  findet: 

1.  Dieric  filsJans  van  der  Heye:  tmoosto  iot  zoude  hem  wel  greyen. 

2.  Katheline  van  der  Lane:  ghelyc  ic  gheernc  name. 

3.  Lauwers  de  Prikene  ende  Barbelo  van  Biervliet, 
die  hadden  gheorne  met  Godo  en  met  coro  yot. 

4.  Wat  heift  Jan  van  de  Welle  as  froed  gheselle? 

5.  "Willem  Malin  ende  Peter  Ba.st  waren  ^heerne  van  de  lote  vast.  \ 

6.  Margriete  Ritehaerts  en  (tillot  namen  gheorne  tbeste  lot. 

7.  Jans  Moens  en  Anthonics  van  Barelare;  God  wil  se  beede  bewaren. 

8.  Spinnette  Oolomboot  hadde  gheeme  tbeste  lot 

9.  Hannekin  de  Pape,  Lodewi<Sh  Gieffins  cnape. 

Wenns  mit  dem  eigenen  Namen  nicht  geht,  so  reimt  man  auf 
den  Namen  des  Wohnorte  oder  auf  den  Strassennamen: 

10.  Tghelt  van  18  buersen  bachten  Scottersmuere 
Name  gheeme  goed  aventuere. 

11.  De  ghesellen  van  den  Wynzacstrato, 
zy  zouden  gherne  tbeste  lot  rapen. 

12.  Den  houc  van  sinte  Marie  .strate, 
hoe  zoudse  ant  beste  lot  gheraken? 

13.  Tiere  ghesellen  ten  noordhende  rtok  de  hoedemakers  strate 
senden  gheeme  ant  beste  lot  gheraken. 

14.  Willeken  Stroyman  van  Beile 

zoude  gheernc  60  pont  grote  tzine  proufüten  teilen. 
Reime  auf  den  Namen  eines  Herbergsschildes  scheinen  die  fol- 
genden zu  sein : 

15.  Tcalf  van  weste  hadde  glieenu^  tbeste. 

1)  S.  16.  2)  S.  17.  3)  Nr.  75.  4)  Nr.  191,  6)  Nr.  209.  6)  Nr.  218. 
7)  Nr.  377.  8)  Nr.  407.  0)  Nr.  448.  10)  Nr.  85.  11)  Nr.  169.  12)  Nr.  222. 
18)  Nr.  m  14}  Nr.  454.  15)  Kr.  15. 
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16.  De  ^ruouwe  tonne  voor  Onsf  Vruuwc 
zoudu  gheerne  tgroote  lot  bühoudt'n. 

17.  Brie  ghesellen  up*t  Oroene 
tmeesto  ghelt  wäre  wel  hare  doene. 

18.  Do  ghesellen  in  de  niouwo  stove: 
hebben  zy  tlot,  zy  zullen  hon  bolovon. 

Koimo  auf  die  Zahl  der  Tkeilnehmer  an  einem  Loose: 

19.  Wv  woUiii  Zossen, 

wy  en  zouden  niet  gheerno  bot  upporste  lot  messen. 

20.  Nood  Gods  van  ledea  helpt  ons  zessen, 
wy  namon  zo  gheeme  tbeete. 

Reime  auf  den  Namon  Gottes,  der  Heiligen  u.  8.  w.; 

21.  Wilt  Got,  Dordrecht  zal  hebben  een  lot 

22.  Sinte  Renoud  van  Muntonbane 
wil  ons  verbilden,  zo  ic  wano. 

23.  Hoof  sinte  Martin,  wilt  ons  vanodraghor  zyn! 

24.  Qod,  de  goede  sinte  Jan  en  sinte  Joes, 
die  zien  Onse  Yranwe  altoes. 

25.  Onse  soete  Yrauwe  van  Alsberghe  en  yan  Allen, 
die  moct  ons  wach  ton  van  mosrallen. 

26.  Helpt  God  endo  th(>lieh  bloot, 

Dat  Heinrio  van  (Thelro  ende  Andries  eeu  goet  lot  gbevaleu  moet! 

27.  Helpt  God  en  thelidi  bloet! 

Tbesto  lot  wäre  overgoet.  ^ 

28.  Helpt  God  ende  fheliglie  bloet  yan  Wilsenake! 

die  moeto  KielUn  van  den  Poele  goed  lot  gheraken. 

29.  Beraert,  holich  Uoet  yan  Wilsenake, 
dat  Grietkin  Roobe  een  lot  gherake! 

30.  De  noot  Gods  van  leden 

wille  ons  g(H'de  aventure  ghevcn. 
Die  jüngsten  Eriebuisse  werden  ausgedrückt: 

31.  Zes  lieden  oomen  hunt  Zipers  gheseylt, 
xy  namen  gheeroe  wat  yoor  hur  ghelt. 

32.  Wy  haten  ter  Sluus  goeden  hanjnc, 
dat  coste  ons  ghenouch  be  onso  palijno. 

Körperliche  Eigenschaften  (  von  4  Theilnehmeru,  unter  Vermitte- 
lang-  dos  Jooris  Vandevelde  uudec-le<lorcooperj: 

33.  Drie  raeu  ghesellen  en  een  vet 
Name  gheeme  wat  yetbs 

Ant  cleeroopen. 
Sprichwörter: 

34.  Goode  knechte  zyn  goede  wäre: 
Wats  hem  lieden  ghebuert  yor  thare? 

16)  Nr.  188.  17)  Kr.  810.   18)  Kr.  4S8.   18)  Kr.  46.  20)  Kr.  496^  21)  Kr. 

149.  22)  S.  KI.  23)  Nr.  230,  402.  24)  Nr.  415.  25)  Nr.  455.  26)  Nr.  116. 
27)  Nr.  1S6.  28)  S.  U.  29)  Nr.  8()7  SO)  Nr.  237;  vgl.  uuaere  Nr.  2a  31)  Nr  70. 
82)  Kr.  180.  88)  Kr.  206.  84)  B.  16,  Nr.  78. 
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35.  Godo  lof  vaii  al,  Wat  buoron  hobbcMi  zai. 

36.  Wat  bact  i^etruort,  die  iiict  ffhebuortV 

Bo^lüitworto  an  dvii  Einsatz: 

37.  Come  voord  ghoriiot!  ooiut,  liet  es  verkoort.  ! 

38.  Ware  wech  gholt!  comtnet  weder,  het  wert  gfaeteelt. 

Schezze  über  die  Niete,  aaf  die  man  sich  gefasst  madit: 

39.  Wy  badden  liefere  sonder  letten 
4(30  pieters,  dan  4  lettren. 

Die  4  lettren  sind  wohl:  niet  =  Nichts;  daher  die  Niete.  ; 

40.  Botkill  Raet 

yet  of  niot  J 
van  al(l)«ii  inacb  /]:hovaik;n  ' 
mot  eonon  scoomakor  an  sCucnijnxlii  iicijh«».  ■ 

41.  Lacke  tliuene  die  mvii  vot  tUuiMio  tliuu.s  niet  (?).  j 

HAMBURG.  K.  Koppmann. 

86)  S.  17,  Nr.  305.    3ü)  Nr.  9.    37)  Nr.  52,    38)  Nr.  127.   39)  .S.  13.1 
40)  Nr.  196.   41)  Nr.  853.  < 


Zum  niederdeutschen  Kalender. 

^^^^^^^  ^  I 

lant  6haBg«B  daeli. 

In  den  Eftmmeroirechnungen  Deventers  wird  1368  ein  zanti 
Ghangen  dach  genannt  Da  die  betrefTencß  Sintragung  nacb  1368 ; 
Okt  5  nnd  Tor  1369  Jan.  30  gemacht  worden  ist  und  der  St  Wolf- 

f?an^^*<-Tag  auf  den  31.  Oktober  fällt,  so  habe  ich  den  zant  Ghau^on  i 
dach  Hanserecesse  3,  S.  285  Anm.  3  als  mit  dem  St  Wolfgangs-Ta^t> 
identiscli  an^onommon,  nnd  hatte  dabei  nni  so  weniger  einen  Zweifel,  | 
als  St.  Wolfgani?  der  einzige  Hoilinfo  ist.  des.sen  Xamo  anf  -ganf]^  aus- 
geht, an  den  St.  ( Jan^niifs-Tag  aber,  dvv  Mai  11  oder  Mai  IM  prefcii-rt 
Wird,  nicht  ^nMlaclit  werden  konnte.    Nacliträglich  finde  icli  nun,  dass 
in  Kainpen  zum  Jahre  1470  von;  onse  vrye  marckt  Santgango  die 
Bede  ist  (Kamper  Kronijken  2,  S.  18),  nachdem  diese  Stadt  statt 
eines  froheren  Jahrmarktes  zu  Pfingsten  im  Jahre  1382  von  Bischof 
Florenz  von  Utrecht  drei  freie  Jahrmärkte:  den  reertiendag  na  Paschen,  l 
op  St.  Martensdag  translacionis  (Jul.  4),  on  op  St.  Victorsdag  crhal-  [ 
ten  hatte  (B^gister  von  Charters  en  Bescheiden  in  het  oude  Archief  j 
van  Kampen  1,  Nr.  237).    Von  den  vielen  St.  Viktorstagen,  die  das  ; 
Heiligen-Lexikon  aufweist,  fällt  keiner  mit  dem  St.  Wolfgangsta^je 
zusammen:  welcher  von  ihnen  aber  gemeint  ist,  erfahren  wir  durch 
eine  andere  Kamper  Nachricht.    In  dem  Book  van  Rechte  findet  sich 
nämlich  eine  Eintragung  von  1327  Nov.  14  des  Inhaltes,  dass  die 
ausserhalb  der  Stadt  wohnenden  Bürger,  deren  Grundstücke  einen  be-  j 
stimmten  Werth  haben,  voor  St  Gereons  en  Yictorsdag  (Okt  10)  in  i 
die  Stadt  ziehen  sollen,  und:  aan  den  kant  Staat:  d.  i.  Santgangfaen  I 
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^Rogistor  van  Cliartors  on  Bcschcidon  1.  Xi".  ')()).  Dcinp-niiiss  datiivii 
auch  dio  H.erau.sg;(_»bt!r  des  Rogist(T  van  (Charters  oii  iU'st  hcidj'n  eine 
Aufzeichuung  von  1339  too  ZautgangUeu  von  1339  Okt.  lU  (1,  Nr.  83). 
Die  Thatsachc,  das«  man  in  Kampon  untor  St.  Oangon  den  10.  Okt. 
Terstand  und  mit  diosom  volksthamlicheren  Namen  den  weniger  be- 
kannten oder  zweifelhafteren  St  Viktorsstag  glossirte,  nuiss  also  als 
feststehend  betrui  htct  werden,  nnd  zweifelsohne  ist  demnaeh  aiieh  für 
Deventer.  lias  ijicirh  Kämpen  zur  üiöeese  Utreeht  i-'ehört.  der  zunt 
(Uianj^eii  diu  Ii  als  Ükt.  10  zu  interpretircn.  Wie  erklärt  sich  aber 
nun  der  Name? 

de  brede  »andach. 

In  Bezug  auf  den  in  Schleswig-Holstein  oft  genannten  bredon 
mandaeh  fragt  das  Mnd.  Wb.  3,  8.  21:  ,d.  i.  der  jillirlieht*  Festtag 
einer  Corporation ?•  Der  Ausdruck  ist  Ztschr.  d.  Goselisch.  f.  Oesch. 
d.  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  u.  Lauenburg  4  (1873),  8.  183 
von  Vülbühr  und  S.  419  20  von  Hille  des  Weiteron  belogt  und  in 
seiner  durch  zwei  Urkunden  von  1415  nnd  1556  erwiesenen  Bedeu- 
tung: Hontag  nach  Michaelis  riditig  erkannt  Yolbehr  hat  auch  mit 
Recht  an  den  Lichtbraten  erinnert,  mit  dem  die  Handwerker  an  dio- 
Bem  Tage  —  in  Hamburg  noch  in  meiner  Kindheit  die  winterliche 
Lichtarbeit  einweihten');  wenn  er  aber  doshalb  den  bred<Mi  mandaeh 
zu  einem  Braten-Montag  machen  will,  so  ist  das  natürlich  unmöglich, 
Die  Bezeichnung  bredo  mandaeh  erklärt  sich  vielmehr  durch  das  im 
Mhd.  und  Mad.  vorkommende  Wort  brehen,  glänzen,  leuchten,  und 
bedeutet  also  den  hellen  Montag.  Mit  dem  Sonntage  nach  Michaelis 
begann  die  sog.  Gemein woche,  über  die  man  Grimms  Mytiiologie 
(1844)  S.  1200  vorgleiche. 

Von  demselben  W'orte  brehen  leitet  Haltaus.  Calendarium  modii 
Af>vi  (1729)  S.  37  auch  den  in  Oesterieich  vorkommenden  Namen 
des  Epiphaniastagos,  Perchtag  oder  Prechtag  ab-).  Näher  liegt  es 
j€Mlocb,  an  den  Namen  der  Göttin  Berhta  zu  denken,  wenn  auch  dieser 
annerselts  ebenfalls  von  brehen  abanleiten  ist  Die  Berhta,  Fricke, 
Holda,  Frau  Harke,  gehört  bekanntlich  zu  den  in  den  Zwölften  wal- 
tenden Gottheiten.  Herrscht  auch  der  Glaube,  dasa  in  den  Zwölfton 
kein  Rad  gedreht,  also  auch  nicht  s:esponnen  werden  dürfe,  so  .steht 
ihm  doch  ein  anderer  (Ilaube  gegenilber.  derjenii^'-c  nämlich,  dass  dem 
in  den  Zwölften  gesponnenen  (iarn  besoiulere  Kiiitte  beiwohnen:  jcfden- 
fiiliä  aber  darf  am  Weihnachtsabend  und  am  heiligen  Dreiköuigsubeud 
kein  Tladis  auf  dem  Wecken  sein,  weil  sonst  der  Wbcken  von  der 

In  Bremen  hiesü  dieses  Fest  krttselbradeu :  vgL  Brem.  VV.  B.  2,  S.  889; 
MflUenlioff;  FestgAbeu  fttr  HoaMyer  S.  119;  Mnd.  Wb.  2,  S.  684;  in  Hrwuisehweif 
krusebraden :  Schdler,  Shigt-BOk  &  07;  Tgl.  Mallenhoff  a.  a.  0.  S.  118—19,  Ma£ 
Wb.  2,  S.  ö8i. 

*)  Weidenbael»  Erirttmiig,  Cdendariam  Mstorieo-Ghristiaiiniii  (1855)  S  184: 
yBrecheotag,  Brechtag,  Epiphanio,  von  dem  mittelh.  hri'hen,  scheinen,  erscheinen, 
who  BIrscheinuQgstag  dies  üerm,  wie  dieses  Fest  uocli  heute  genannt  wird*  ist  uaiQr« 
Beb  anluJthar. 
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Fricke,  Holle,  Kran  Harke  beschmutst  wird*).  In  der  Gegend  von 
Jena  heisst  der  heiligen  DreikOnigsabend  gemdeosu  Frau  Hollonabend'), 
was  der  Benennung  Perchtag,  Prechtag  fOr  den  heiligen  DreikOnigs- 
tag  genau  entspricht'^). 

Kuhn.  Sapon.  (Tcbräuchc  und  Miitrhen  ans  Westfalen  2,  S.  102 
Xr.  lUf)  erziihlt  aus  Havixbeck  im  Münsterhindc :  .Am  Hrödenda^^^ 
sotzou  sich  die  Frauen  den  ganzen  Tag  über  aufs  Kohienboekeu, 
,brOden  sick^  und  thun  nichte;  so  war's  wenigstens  in  alter  Zeit.' 
fiiß  Enfthlerin,  fttgt  Kuhn  hinzu,  konnte  mir  den  Tag  nicht  anders 
beseichnen,  sagte  aber,  es  sei  einer  der  Tage  um  Weihnachten.'  — 
£in  ,bis  in  s  18.  Jahrhundert  hinein  verfolgbarer  Casseler  Festtag^ 
war  der  broden reigendach,  brodenreiestag,  bnitreycstag,  brodcntag. 
brotgenstag,  broitgcMista^^*) ;  doch  ist  nicht  aiiircgcbcii.  welchen  Tag 
mau  darunter  verstand.  Ist  derselbe  mit  dem  llavixbecker  brödendag 
identisch,  uud  ist  unter  beiden  Bezeichnungen  der  fipipbaniastug  zu 
Terstehen? 

wUeheldaeh. 

In  den  Stadtrechnungen  Deventers  wird  der  zweite  Januar  als 
wischeldadi  bezeichnet:  (HanserocesBe  3,  Nr.  296  8  2:)  des  sonnen- 

daghes  daer  na,  do  wisscheldach  was  =  1369  Jan.  2;  des  zunnon- 
daghes  na  nyejaers  dacli,  d<»  wysscheldach  was  =  1379  Jan.  2  (vgl. 
das.  '^.  S.  828  Anm.  4);  des  manendaght's  na  nyejaers  dach,  do  wys- 
.scheldach  was  =  1380  Jan.  2.  Im  llollaM(lis<-hcn  heissf  nach  Kramer— 
Moerbeeks  Woordeiiboek  (4.  druk,  1787)  wissche  die  Weidengerte, 
Weidenruthe,  wisschen  ist  das  AcQektiv  weiden;  Kilian  sagt:  wisse: 
Timen,  wisse  houts:  fascis  lignorum  majomm,  ligna  majora  in  fasoes 
ligata,  foco  destinata.  wisse:  restis.  wishout,  wisse  houts:  fascls 
lignorum  majorum;  und  Weiland,  Groot  nederduitsch  taalkuudig  Woor- 
d(»nbook  (Nieuwe  Uitgave,  18n9):  wisch,  pl  wisschen.  (Kiliaen  wisse, 
eiders  wis.)  ,Teen,  twijg."  Bij  Kilian  bijzv)nderlik  eene  twijg,  waar- 
mede  mon  brandhout  in  oenen  bundei  zamenbindt  en  eon  gedra^iide 
band  van  teenen,  stroo,  enz.  Van  hier  het  onvorb.  bijT.  n.  wissclien 
=  Tan  wisch:  eeh  wisschen  korQe.  Man  konnte  daher  an  die  weit- 
verbreitete Sitte  denken,  dass  die  BUumo  zu  Neujahr  mit  einem  Stroh- 
bande umwickelt  werden,  damit  sie  bosser  Frucht  tragen*),  doch 
erhebt  sich  dagegen  das  sachliche  BfMlcnkcn.  dass  eine  besondere  Be- 
ziehung dieser  Sitte  zum  zweiten  Jauuar  nicht  bekannt  ist. 

HAMBüKG.  K.  Koppmann. 

*)  1^  'Bt^eg6  bd  Kahn  u.  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen,  Murcbeii  ii.  Ge- 
liräuchp  (1848)  S  t08— 18  und  Kuhn.  S«ira,  Gi^brftiirlie  u.  M&rchm  ans  WeütfjJea 
2  (1859J  S.  111  —  17. 

*)  Kuhn  n.  Schwartz  8.  417. 

»)  Vgl.  Kuhn  1,  S.  331. 

*)  Stölsel,  Cassfler  Stadtrecbnuugoa  aus  der  '/Mt  von  14ti8  bis  1553  (Ztächr. 
d.  Vmim  t.  hess.  Gesch.  n.  Landeskunde,  Neue  Folge,  Drittes  Sniiplcmcnt,  1871) 
S.  66,  280. 

•)  Kuhn  ».  a  O.  2,  S.  108—11,  IIG;  Kuhn  u.  ScLwarU  a.  a.  0.  S.  407. 
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Kleine  Beiträge. 

1.  w«M  eaisal  gfiknauM 

In  Schleswig -holsteinischen  amtlichen  Betanwtmachmigt  u  ward 
ftuher  siemlich  oft,  neuerdings  seltener  die  Conjunetion  wenn  in  un- 

gewOhnlichor  Weise  angewendet.  Als  Beispiel  diene  folgendes  Schema 
eines  bohufa  Regelung  von  Erbschaften  erlassenen  Proclamea: 

W<'nii  der  Nadilass  dos  am  ...  i\.  J.  hiosc^bst  vorstorbenen 
N.  N.  von  den  Krbon  nur  suh  hcnuticio  legis  t^t  invtMitarii  angetreten 
und  daher  die  Erlassung  eines  Proolames  fUr  eri'orderii(;li  erachtet  ist, 

80  werden  alle,  welche  ,  aufgefordert,  sich  bis . . .  rechtsbehörig 

anzumelden. 

Weder  in  der  neuhochdeutschen  Litteratur,  noch  im  Amtsstii 
anderer  deut-schen  Landschaften  liabe  ich  diesen  Gebrauch  von  wenn 
wiedergefunden.  Wollti'  man  die  Conjunetion  hier  temporal  durch 
.nachdenr  erklären,  so  bliebe  die  Schwierigkeit,  die  Entwickelung 
einer  solchen  Bedeutung  nachzuweisen.  Sollte  wenn  nicht  vielmehr 
das  mnd.  wanto,  wento,  mhd.  wände  ,weilf  da^  sein,  das  später  nicht 
mehr  verstanden  und  mit  wenn  verwechselt  ward?  Wente  leitet 
swar  meistens  den  Nachsatz  ein,  doch  auch  nicht  selten  einen  Vorder- 
satz, z.  B.  Eike  T.  Repgow,  Zoitbuch,  hersg.  v.  Massmann  S.  194: 
wante  he  god  gooret  hadde,  do  orede  oc  ene  god,  im  latein.  Text: 
quia  deuni  —  honoiaverat,  propteroa  dominus  —  ipsi  misericorditer 
providebat.  LappenbcMg  Chronik  d(T  noi-telvischcni  Sassen  S.  80:  unde 
wento  dat  Wagerlaut  do  wüste  was,  do  sende  greve  Alf  baden  in 
alle  lant  Wie  frah  sdion  die  Form  wen  vorkommt,  zeigt  derSach- 
senspiegel,  hrqg.  v.  Homeyer  III,  52,  3:  he  sal  antwerden  vor  deme 
scaltbeiten,  wen  die  sciiltilieite  is  richter  siner  scnlt. 

2.  Die  Dreiiehnte». 

Nach  Knhn  und  Schwarz  Norddeutsche  Sagen  S.  409  sagt  man 
in  den  Marken,  nach  Kuhn  Westftl.  Sagen  2,  117  in  der  Umgegend 
VCD  Recklinghausen  für  die  Tage  von  Weihnachten  bis  zum  Drei- 
königsabend statt  de  twidfton,  wie  sonst  allgemein  in  Xorddeutschland 
der  Name  dieses  aus  altlieidnischer  Zeit  für  heilig  gelteiulcn  Jahres- 
aW.schnittcs  lautet,  aucli  de  drdtteijenten.  Dieser  Ausdruck  scheint 
recht  in  den  Niederlanden  zuhause  zu  sein.  Ein  auf  der  Hamburger 
StadtbibUothek  befindliches  Hanusoript  anf  Pergament  in  4*,  Nr.  1255, 
anf  dem  Backen  bezeichnet  als  Evangolia  quatuor  belgiee,  das  die 
Pericopenlectionen  für  die  Fest-  und  Sonntage  in  mittelniederländi- 
scher  Sprache  enthält  und  zum  Schluss  seine  Heimat  mit  den  Worten 
angibt:  dit  boec  hocrt  int  convents  huus  te  Hoern  tot  sinte  Agnieten, 
lä^'t  auf  den  jaersdach  folgen  dortiendach  avont,  dertiendach,  des 
sonondaghes  binnen  der  octaven,  die  octave  van  den  dertiendach. 
Noch  im  17ten  Jahrhandort  gibt  Dappor  Historische  beschryving  der 
gtiidt  Amsterdam.  1663.  S.  453  eine  Zeitangabe  durdi  ,/s  winters 
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ontrciit  Kors  tijt  in  »Ic  rlortiou  iiju'htcii."  Kilian  DufTI.  Kt\ iiiold^it-mn  : 

tlertliiciiilatrli  cpiphimia,  r('i,^alia.  tlin  inius  tertius  liius  u  iiatuli  Cliristi. 

Vgl.  liultliiius  CaloniJarium  med.  ucvi  p.  40. 

3.  ASDA. 

Im  18ton  Baude  dor  Germania  S.  206  bospricht  Hüfer  dies  alt- 
sllchsische  Wort  fttr  ,Lohn*  und  weist  aus  den  Braunschweigiachen 
Stadtrecfaten  sein  Yorkummon-  bis  ins  15.  Jahrhundert  nach.  £a  hat 
aber  noch  länger  gedauert.    In  Staphorsts  Hamburger  Kireheti- 

^oschichto  I,  4,  840  ff.  findet  sieh  die  descriptiu  roriim  salinariiim 
Lüneburgonsium  eines  Jobann  Walthor,  wohl  aus  dem  17tou  Jahr- 
hundert, ab^^edruekt.    D<t  Verfasser  hat  darin  aiieh  einen,  wie  es 
seheint,  aus  der  Mitte  des  IDteii  Jahrhunderts  st^mmu^nden  Absflinitt, 
betitelt  (^uaedani  seer<»ta  de  a<[Uis  saiinaribus.  aufjjenuninKMi,  woraus 
füigondo  Stelle  (S.  8GU)  hierher  ^ehOrt;   .  .  .  ^^itt't  nien  oek  lohn,  dat 
beot  asne.    Zu  Waltbor's  Zeit  hat  mau  da«  Wort  scbou  uicht  lueiii- 
verstanden,  das  beweist  seine  Form  aszlohn  (S.  848);  er  erkl&rt:  aaz- 
lohn  ist  dai^nige,  dasz  man  gibt  den  we^herren,  da  die  saale  hln- 
Iftufft  und  geladen  (?),  dafür  sie  doa  weg  in  wesende  halten,  bauen 
und  bessern  mOsson  (S.  854).   Ebenso  steht  aszlohn  in  einem  \vr- 
zoicbnisse  der  Auso^aboii  von  einem  Sillzhause  v.  J.  1650,  S.  970. 
In  dieser  Gestült  wird  sieh  das  W(trt  wahrscheinlich  bis  ire^i^en  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  da  cini;  neue  Einrichtung  des  8aliuon- 
hetriobes  stattfand,  gehalten  hal)cn.    Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  j 
auf  die  i'iüle  von  oigeuthümliehen,  zum  Theil  .spruchlich  wichtigen 
Ausdrucken  hinzuweisen,  welche  das  einstmalige  Lttneburger  Sulz- 
wesen  henrorgebracht  hat  So  viel  ich  weiss,  sind  dieselben  noch 
nicht  Gegenstand  einer  wohlverdienten  Untersuchung  geworden. 

4.  Ohl-,  EU-,  Ahlstein. 

Ueber  einen  solchen  Stein  in  Stralsund  b.  HOfer  in  der  Ger- 
mania 18,  5,  der  das  Wort  als  Namen  i^asL  Da  er  aber  selbst  in 
dem  Oitat  aus  Sastrow  von  einem  (und  nicht:  dem)  vierkantigen 
Ehlstein  spricht,  halte  ich  das  Wort  filr  ein  Appellativ.  Es  wird 
ein  schwedischer  üelandssten  gonKMut  sein.  MdIUt  Schwedisch-Deut-  , 
sches  AVörterbnch.  I^eipzig  1808,  S.  iJU  sagt:  ..aifvarsten  ein  an  v(»r- 
schiedenen  Orten  in  Schweden  betindlichor  grauer  und  rothbiauner, 
dichter  Kalkstein,  der  wie  Mainior  gcliaiicn  wiid;  wird  auch  Olamls- 
sten,  Olands-inariner  genannt,  lapis  caiciiicus  particiilis  inipalpabilibus 
cinereus  rubescens."  Nemnich  Waaren -Lexikon.  Hamburg  1820,  11, 
1165:  „aifvarsten,  Olandsten,  Olandscher  Marmor,  Schwedische  Fliesen." 
Ohlstein  kann  sehr  gnt  aus  ölandsstein  geworden  sein.  Ehlstein  und 
Ahlstein  werden  als  Entstellungen  betrachtet  werden  dürfen. 

5.  Plattdeutsch. 

Wann  mag  diese  Bezeichnung  des  Keuniederdeutschen  au%e- 
bradit  sein?  und  in 'welchem  Sinne,  in  dem  von  Sprache  des  platten 
Landes  oder  in  dem  einer  gemeinen  Sprache?  \ 

Die  früheste  Anwendung  des  Wortes  wttrde  in's  Jahr  1600 

t 
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tallon,  wonii  dor  bei  Lappenberg  Zur  Cieschiehtc»  der  Buchdruckorkunst 
:ti  Hambur«;  S.  107  angeführte  Titel:  Plattdüdsches  Gesangbuch. 
Eiaubtin-h  1B*M)  (Item  1613.  15)  echt  wäre.  Allein  das  ist  er  sicher 
nicht,  Lappi3nb»'ii^  ^^ibt  die  Quelle  seiner  Behauptung  nicht  an.  In 
luüderling's  Geschichte  der  Nieder-Sa<'hsischen  Spniclie.  in  Scheller's 
Bachorkundo  der  Sassisch  -  Niodordeutschon  Spra(!he  sucht  man  diese 
(taeUe  Tergobens.  Auch  wifd  die  Angabe  nicht  dufofa  Oeffohen  Bie 
knbiirgisclieii  niedersftcbsischen  Qesangbücher  des  16ten  Jahiiranderts 
bestätigt.  Da  zudem  in  besagtem  Titel  sprachlidie  Unmöglichkeiten 
enüialten  sind,  so  darf  man  ihn  ohnoweiters  für  unecht  erklären. 

Bei  einer  Durchsidit  der  Schellerschen  Bücherkunde  bin  ich 
zuerst  bei  dem  .Jahre  1660  auf  die  Benennung  gestoasen:  Verantwor- 
tung «lessen,  dat  de  arme  Stümper  Dr.  Joh.  »Scharff  under  dem  Nahmen 
deö  S4'hl.  HE.  D.  Ci Mira» Ii  Homeien,  welken  hei  einen  plumpen  un 
alreru  Brunswiker  gescliulli'U,  alle  BruiiUwiker  l(^st(Mliken  vorachtet, 
und  spöttisch  von  densUluen  gesproken,  in  de  feddor  gesettet  und 
gedrncket,  von  einem  Platdatschon  BronlKriker,  joderoum  frie,  und 
tha  veibetern  hemth  gegeven,  im  Jahr  ein  Duaent,  Se^hunjert  un 
aösstig.  Scheller  bemerkt  dazu:  ^Dieses  Alexandrinische  Beimgedicht 
betin (Irit  sich  in  einer  Abschrift  in  der  ehemal.  Riddagshans.  Biblioth, 
m  Braunschwoig.' 

Die  nächstfolgende  Schrift  ist  v.  J.  1()89:  Isaak  Pr)lmanns  etliche 
hundert  Exempel  der  Platt  und  andern  grobdoutschon  Sprachen, 
aus  den  Zeugnissen  Cicerons  etc.  COUn  an  der  Spree.  1689.  4®,  die 
Scheller  nur  nach  einer  Anführung  Kinderling's  in  ,Ftir  Deutsche 
Sprache,  Litteratur  und  Culturgeschichte'  S.  101  verzeichnet. 

Die  Zuaammenstelhmg  Ton  ,platt^  und  ^grob^  in  diesem  Bacher- 
titel wirft  Iddit  auf  die  Vorstellnng,  Ton  der  man  bei  itor  Gebnng 
des  Namens  ,Plattdettt8ch*  ausgegangen. 

Woitero  Zeugnisse  sind  wünschenswerth,  doch  worden  solche 
wahrscheinlich  sämmtlich  nicht  vor  ca.  1650  fallen.  Erat  in  der  Zeit, 
als  dio  hundert  Jahre  früher  begonnene  Vordrängung  des  Nieder- 
deutschen aus  der  Litteratur  zum  Abschluss  gelangte,  also  um  die 
Mitte  dos  ITten  Jahrhunderts,  wird  die  Benennung  .Plattdeutsch'  auf- 
gekommen sein.    Um  dieselbe  Zeit  beginnt  dio  absiciitliche  Verwen- 
dung des  Niederdeutschen  als  Dialoktes  in  Hochzeitgedichten  und  in 
dar  komischen  Litteratur,  wozu  bereits  seit  dem  £nde  des  16.  Jahr- 
handerts  Eebhuhn,  Herzog  Heinrich  Julius  v.  Brannschweig,  Binkart 
dardi  Binftihmng  dialektisch  redender  Personen  in  die  dramatische 
littantiir  den  Wog  gewiesen  hatten.    In  den  Titeln  der  Bibeln,  der- 
Gesang-  und  Gebetbücher  dos  17.  Jahrhunderts,  in  den  letzton  Aus^ 
gaben  des  Reineke  Vos  wird  stets  nur  der  Ausdruck  , Sassisch',  von 
Lauremberg  in   seinen  Schortzgedichten   auch   .Neddenlüdisch'  und 
.Nedder.sassi.s<'h'  gebraucht,  nie  ,Plattdüdisch\    Der  Ausdruck  muss 
ul»<'r  bald   verbreitet  und  gefestigt  gewesen  soin,  denn  schon  1704 
nimmt  ein  Vertheidiger  dos  Niederdoutschen,  Bernhard  Raupach,  kei- 
nen Anstand,  seine  ezeicitatio  de  linguae  Saxoniae  inferioris  neglectu 
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atqiio  eontomtu  iiijusto  deutsch  zu  nennen:  Von  unbilliger  Veraclitang 
der  Piat-Teutäciien  Sprache. 

0.   Ostersche  Sprake. 

Oben  S.  93.98  hab(»  ich  von  dem  (Jcmcinmittolniinlordoutschen  als 
der  Sprache  Hansen  oder  Ostorlinp*  gesprochen.  Ein  Zoufii'niss 
aus  alter  Zeit  für  diese  Auffassunfr  und  Bfnennunji:  ist  fülgoiidfr 
BUchertitol  v.  J.  1 ;')(){),  <l(5n  icli  l)ei  AVaetzoidt  i'ariser  Taj^eszeitoii. 
1875.  S.  G  finde:  Do  sovoii  tyde  unser  lovun  vrouwen,  am  Sthlusso 
disse  boke  syn  to  Paris  ghodrucket  up  de  ostorsche  .sprako  undo 
syn  to  Lubeke  to  kope  by  Ghort  Wpghener. 

HAMBüKG.  C.  Walther. 


Die  „English  Dialect  Society". 

Kaum  wohl  bedarf  es  der  Rechtfertigung,  in  einer  Zeitschrift, 
dem  Schutze  und  der  Pflege  der  Dialekte  Niederdoutschlands  bestimmt, 
Erwähnung  zu  tbun  auch  der  mäcJitigon  Schwester  drüben  auf  der 
brittauischen  In.sel  und  ihrer  Mundarten,  die  zum  fluten  Theil  treu 
und  reich  in  Wortschatz  und  ^grammatischer  Wendung  die  Kliinii:»' 
der  Heimath  bewahrt  haben,  der  sie  nun  mehr  als  eiu  JahrUmseml 
schon  entwachsen  sind. 

"Wo  heute  die  so  gewaltig  erleichterten  Vorkehrsverbindungoii 
in  ungeahnter  Weise  die  Menschen  durcheinander  wOrfeln  und  mengen, 
da  ist  es  aus  mit  lokaler  Hundart,  mit  lokalen  Sitten,  Sagen  und 
Brauchen;  ihnen  hat  die  Eisenbahnpfeife  ihr  Grablied  geklungen.  In 
wenigen  Jaiiren  werden  sie  dahin  geschwunden  sein,  ,.in  wenigen 
Jahren  wird  m  zu  spät  sein,^^  sie  zu  sammeln  und  vielleicht  noch 
sie  zu  schützen. 

So  sclirieb  1870  der  bekannte  eni^lisclic  i'iiilologe  Ahlis  Wrif^lit. 
Er  sprach  nur  aus.  was  in  iM'idi'U  LiindtM  ii  die  Ereunde  heimatlilicher 
Zunge  längst  empfunden  und  bekhi^^t  luitten.  Seinen  Worten  trat 
bald  in  Enghind  die  That  zur  Seite,  zwei  Juiire  früher  als  uns  solches 
in  Niederdeutsohland  vergönnt  war.  Unter  der  Führung  des  unstrei- 
tig bedeutendsten  augenblicklichen  Germaniston  in  England,  dos  Her. 
W.  W.  Skoat  in  Cambridge,  dos  Herausgobors  des  „Piers  Ploughman^^ 
und  Uebersetaers  Uhland's,  that  sich  im  Jahre  eine  Reihe  tüch- 
tiger Männer  zusammen  zu  der  sogenannten  „l-jiglish  Dialect  Society.'* 
Um  möglichst  das  Volk,  den  wirklichen  Bewahrer  und  Hüter  alter 
Sprache  uiid  Bräuch(\  zur  thätigen  Hülfe  heranzuziehen,  ward  das 
ßoitrittsgold  auf  den  nach  englischen  Be^rrilfen  geringen  Satz  von 
V»  Guinea  =  ca.  10'/*  R.-M.  festgesetzt,  und  zählt  denn  auch  nach 
dem  neuesten  Ausweise  der  Verein  über  300  Mitglieder  aus  allen 
Klassen  der  Gesellschaft.  Seine  Ziele  sind,  wie  sie  schon  der  erste 
Bericht  (,^irst  Beport,  for  the  year  1873".   January  1874)  gibt: 
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l)Tü  bring  toguther  all  tliose  who  haw  iiiadu  a  study  of  aiiy  of  tliü 
ProTincial  Dialects  of  England,  or  who  aro  interosted  in  tho  subject 
of  Provincial  English ;  2)  to  oombine  the  labours  of  oollectors  of  Pro- 
▼incUl  English  words  by  providing  a  common  centre  to  which  thoy 
may  be  sent,  so  as  to  gather  matorial  for  a  gonoral  reoord  of  all  such 
words:  '^)  to  roprint  varimis  iisoful  (llossarifs  that  havo  appoarod  in 
scam*  or  inct)iivenient  voIuhk^s;  4)  to  piihlish  such  colloctions  of 
Provincial  Englisli  ^vords  as  cxist  at  prcsfuit  only  in  mamiscript;  and 
5)  to  supply  reforeucos  to  suurces  of  iufoiiiiatiou  wliicli  rnay  bo  of 
material  assistanco  to  word-collectors,  studonts,  and  all  who  have  a 
goneral  or  particnlar  mterest  in  the  sabject. 

Dass  OS  eine  unbodingto  Xotlnvondifj:koit  sei,  bei  einer  Sammlung 
der  Dialekte  oines  Landow  die  Arbeiten  Vieler  zu  jrleioliom  Zwecke 
zu  einen,  das  hohen  vor  allem  Aldis  Wii^lit  in  seinem  Bri(ife  />u 
Notes  and  (Jut  iM  >  1H70.  2.  Milrz.  und  Alex.  .1.  Ellis.  in  der  P^in- 
leitung  ;ium  3.  Theil  seiner  „Early  English  rronunciatioii"  187U  hervor. 
Damm  lautet  denn  auch  die  Bitte  an  Alle  in  England,  in  dem  ge- 
meinsamen Werke  zu  helfen  ,,cither  by  contributing  such  unoommon 
words  as  they  happen  to  know.  by  making  additions  to  the  existing 
ronnty  gloasaries,  or  by  makinpr  a  complote  alpliabotical  list  of  all 
\v(»rds  foiind  in  n  certain  district."*  Xehen  pro\  in/io||en  Wi"»rtorn  möf^e 
besondere  Aufmerksamkeit  den  provinziclliii  Sprich \vr>rtern.  Bräuchen 
u.  s.  w.  und  vorzüglich  auch  den  technischen  iiedensarten  di'r  (Jr*- 
werke  geschenkt  worden.  Mit  Rocht  wird  ferner  darauf  godriingon, 
Beispiele  des  Gebrauchs  dialektischer  Wdrtor  zu  geben;  wer  nicht 
vieles  geben  kann,  gf^be  wenig.  Selbst  ganz  gebräuchliche  Wörter 
erhalten  oft  neuen  Werth  und  neues  Interesse,  wenn  die  Oertlich* 
keiten,  wo  sie  gehraucht  .sin<l,  irenau  bestimmt,  oder  wenn  ihre  Aus- 
sprache, die  in  vf^schiedeiHui  (f(d>ieten  »dt  sehr  ahweiciit.  heigegeb(»n 
ist.  Eine  andere  Vorschrift,  die  die  (le.sidlschaft  in  ihren  prächtigen 
,,Ruie8  and  Diroctions  for  Word-coilüctor.s'*  gibt,  klingt  auf  den  ersten 
Blick  etwas  sondeibar,  und  doch  mochte  ich  gerade  in  ihr  den  besten 
Beweis  finden,  wie  ernst  os  den  Leitern  um  die  Sache  zu  thun  ist, 
rnirl  wie  wohl  sie  ihre  Aufgabe  orfasst  haben.  £s  wird  nämlich  ganz 
entschiinlen  vor  dem  Etymologisieren  «rewai-nt.  Nicht  als  ob  Etymo- 
logie vernachlässigt  werden  .<olle.  nein.  ..<lo<'h  sie  mag  spätrer  Zeit 
versjiart  bleiben,  da  sie  stets  leii-ht  zu  ergänzen  ist.  und  nicht  eigent- 
lich zur  Arbeit  eines  Wortsammlors  gehört.  Zu  leicht  entgeht  dabei 
dem  Sammler  seine  wirkliche  Arbeit  und  ihr  Ziel,  zu  leicht  yerzerrt 
und  yerdrdit  er,  der  angenommenen  Herleitung  zu  Liebe,  die  Defini- 
tion eines  Wortes,  und  vergisst  gar  von  ihm  zu  sagen,  was  er  that- 
sächlich  wei.ss.  Der  Beobachter,  der  sich  strenge  bemüht,  den  genauen 
Sinn.  «Ion  wirklich(»n  (lebrauch.  die  bestimmte  Oertlichkeit.  oh  liäutig 
o(h'i-  •-•'Iten  und  von  welcher  Klasse  der  Bevrdkerung  angew(;ndet, 
richtig  anzugeben,  leistet  dem  Anscheine  nach  zwar  unbedeutendere, 
wirklich  aber  grössere  und  selbstlosere  Dienste.   „Please  no  etymo- 
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logy  at  prosont'\  darin  liosse  sicli  der  Wunsrli  th's  Yc^roins  zusaniraori- 
&ssen,  doch  „Evorv  mau  thiiiks  ho  cuu  bntli  drivcj  and  dorive." 

Nicht  lauge  ist  hur,  das^  diu  (irundgudanküü,  denen  ich  in 
dieser  Üfiiiieii  SdiUdenuig  durchgehends  folge,  vordflioiitlicht  wardon, 
fittt  ]i<^  kürzer  die  definitlTe  Bildimg  des  VereinSf  und  achon  liegt 
in  seinem  heutigen  Erfolge  der  sdiOnste  Beweis,  wie  sehr  er  fehlte. 
Und  wirklich  ist  es  schwer  zu  sapon,  wi(*  ein  Uii tornehmen  dieser 
Art,  das  der  Natur  der  Sache  nach  in  eine  Mcn^o  Kinzclarbeiten  zer- 
fällt, je  genügend  ausgeführt  werden  kt»nnt<\  ohne  die  vereinte  Arbeit 
Vieler.  80  ist  denn  das  ganze  Land  vertheilt  unter  tüchtige  iSpczial- 
forscher,  die  mit  ihrer  wissenschaftlichen  Bildung  Bürge  stehen  für 
die  Oennnigkeit  und  Wahrheit  der  einzelnen  Beobachtungen.  An  sie 
senden  die  Mitglieder  (die  Arbeit  Aller  kann  kaum  mehr  betont  wer- 
den) ihre  Notizen  ein,  ihnen  liegt  es  dann  ob,  diese  auf  ihre  Richtig- 
keit hin  zu  prüfen  und  sie  für  die  weitere  Bearbeitung  tauglich  zu 
machen.  l)ie  PublikatioiHni  i^eschehen  in  vier  (iruppen,  wovon  Serie  A 
bibliographisclu*s  Matinial  bietet,  B  den  Neudruck  alter  Glossaro  be- 
greift, C  Origiualwerke  und  endlich  D  Miscellaneous.  Short  glossaries 
thrown  ti^rether  under  one  aiphabet;  short  notes  upon  dialects  etc. 
umÜEtöst.  Bisher  hat  der  Verein  folgende  Arbeiten  TerOffentlicht: 
1873:  1.  Soven  reprinted  Qlossaries  S(>ries  B,  meist  umfassend  eine 

Reihe  k  k  i  n  e  r  Sn  ni  m  1  u  n  gen  von  Marshall  aus  allen  Theilen  Englands. 

2.  Bibliographii:al  List  1.    Ser.  A. 

3.  AGlossiiry  of  Swaledale  AVords.  by  Captain  Harland,  of  Reeth.  Ser.  C. 
1874:  4.  A  History  of  Engiish  Sounds,  by  H.  Sweet.    Ser.  D. 

5.  Seren  reprinted  Qlossaries.   Ser.  B. 

6.  Bay*s  CoUeotion,  reprinted  from  the  edition  of  1691.  Sussex  GiOH- 

sarv,  by  tho  Rev.  W.  ü.  Garish.    Ser.  B. 
1875:  7.  The  Dialect  of  West-Somerset,  by  h\  T.  £lw<Nrthy.   Ser.  D. 

8.  Bibliographical  List  IL    Ser.  A. 

9.  A  Glüssary  of  Words  used  in  tiie  neigiibouiiiooil  of  Whitby,  by 

F.  R.  Robinson.  1.    Sor.  C. 

10.  A  Glo3sary  of  the  Lancashire  JDialect,  by  J.  H.  Nodal  and  G. 
Ufilner.  I. 

Eine  reichhaltige  Liste,  wie  man  sieht,  für  die  kurze  Zeit  des 
Bestehens.  Noch  kann  ich  mir  zum  Schlus.se  nicht  versagen,  auf  die 
freundliche  Unterstützung  hinzmveisen.  die  die  K.  D.  S.  bei  andern, 
Uhnliche  lokah»  Ziele  verftdgenden  V(»reinen  fand.  ScIhmi  vor  der 
Bildung  der  E.  i).  S.  hatte  der  „Manchester  Literary  Club"  die  Ab- 
fassung eines  „Lancashire  Glossary*^  unternommen  und  dazu  im 
October  1872  ein  Komite  bestimmt  Nichts  nun  kann  genugthuender 
sein,  als  die  freundliche  Weise^  in  der  ein  Vorschlag  der  E.  D.  S. 
ztt  gemeinsamer  Arbeit  von  diesem  Komite  aufgenommen  wurde.  Ich 
citioro  hier  eine  Stelle  aus  Herrn  NodaTs,  d((s  i^räsldenten  des  M.  L.  ("s. 
Bericht:  ..The  ComittiH«  have  expressed  an  earnest  wi>h  to  help  forward 
tho  national  work  undi^rtakeii  by  the  Knglish  Dialect  Society  by 
every  means  in  their  power;  and  in  n  terence  to  their  own  Glossary, 
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they  will  hv  pn*paic<l  to  nu  ct  thc  vicws  uf  fhc  Socioty  in  any  way 
that  uiay  bo  tloomcd  mutually  advanta^'tMius."  Mögo  aiu'li  unscrm 
Vercino  «Honeite  soldies  firomidlicho  Entgegonkommon  gezoigt  werden, 
mOgon  aber  aach  wir  vor  allem  Hand  in  Hand  beim  grossen  Werk 
des  Sohutz'  s  \ (tlksthiinilk'iKM-  Sprachig  und  Sitto  gohon  mit  dem  Vcr- 
oino  jonsoitB  des  Meeres,  beide  ja  sind  wir  niederdeutochem  Boden 
entwachsen. 

LEIPZIG.  Dr.  Dahlmaim. 

Za  jeder  weitem  Auskiinft  ist  der  Usleneichiiete  ferne  bereit. 


Niederdeutsche  Bibliographie  für  die 
Jahre  1874  und  75. 

Auf  don  f(dg(>nd(>ii  Hliittcni  ist  dov  Versuch  ucmai  ht  wonidi, 
unsrer  Zeitschrift  eiiiö  Uübursiclit  dor  litteiaiiscIiLü  Ei/AUignissü  auf 
niedeardeutsohem  Sprachgebiet  anzufügen.  Auf  Yollständigkelt  macht 
diese  Litteraturschau  diesmal  keinen  Anspruch.  Erst  vor  kurzer  Zeit 
untemoomien  leidet  sie  an  dem  natflrlielion  Mangel  solcher,  hinterher 
gesammeltoii  Kundschauen;  allerorten  entgeht  etwas,  und  überdies 
war  bei  diM-  wenigen  Zeit,  die  zur  Vcrfdi^un^,^  st^ind,  die  Durchsielit 
sammtlichen  Materials  eine  UiHni)^dii  hk<'it.  Hoffentlich  werden  die 
nächsten  Jahre  solche  Un Vollständigkeit  vennissen  lassen,  wie  sie 
auch  die  jetzt  rohe  Gliederung  umgestalten  und  bessern  werden. 

Einige  Worte  Ober  die  Ansichten,  von  denen  bei  der  Abfassung 
ausgegangen  wurde,  sind  wohl  nOthig.  Die  Grenz«/  niederdeutscher 
Zunge  ist  mögli«  li>t  weit  gezogen.  Eher  zu  viel  zu  frcben,  als  zu 
wenig,  war  ünindsatz.  S<>  sind  denn  auch  die  Nachbardialekte,  deren 
Kenntnis  zu  cinp  liejulerer  IJt^traclitunii:  des  Xiederdeutschcn  unum- 
gänglich nüthig  ist,  mit  aufg<  f  ulirt-,  ich  erwähne  nur  der  s(»nst  kaum 
hierher  gehörigen  Arbeiten  Braune's  Uber  das  Niederfriinkische  etc. 

Femer  sind  Schriften  verzeichnet,  die,  vom  gesammt-germani- 
sßhen  Standpunkte  aus,  das  Niederdeutsche  beleuchten  und  es  mehr 
oder  wcnifrer  mit  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  ziehen,  oder  die 
endlich  zu  dessen  Litteraturgeschichtc  wesentliclicfi  Rcitrair  liefern. 
Zu  sehr  z.  B.  ist  der  Hoiueke  \^)s  v(»rwaehsen  mit  dem  Leben  des 
niederdeutschen  Volkes,  als  «la.ss  Martins  Au.sgabe  des  Reinaert 
hätte  unerwähnt  bleiben  können. 

Auch  hier  indes  wird  erst  die  Zeit  die  nOthigen  scharfen  Gren- 
zen ziehen  lehren. 

tV.  T3il  )li(>i4*i*a])lno. 

1.  ßäehtold,  J..  Deutsche  llandschritten  in  Paris  (darunt.  ndrd.  Hei- 
ligenlegeuden,  tvulaer  Chronik  in  Ver.sün).  Pfs  (xermania  Bd.  20. 
a  335—341. 
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2.  Ctrlie,  Max,  Die  Handschriften  und  seltenen  alten  DrndLe  der 

Gyranasialbibliothek  zu  Thorn.    Pro^;.  d.  Q-jrmn.  zu  Thorn  75. 

3.  Hfilier,  Dr.  Herrn.,   Die  Mamij^rripta  (Jormanica  dor  Köiügl.  Uni- 

vorsitätsbibliothok  ZU  (ii*cifswalil.   Zeitsoh.  f.  deutsche  Philologie 

YI.  104—119. 

4  Ratjeu,  H.,  NiuUträgo  zu  iiuüucm  Vorzoichniss  der  Handächriflen 
der  Kieler  UniTersitätsbibliothok,  betr.  Sdileswig,  Holstein,  Lauen- 
burg, Hamburg  u.  Lübeck.   S.  601—634.   Z.  d.  O.  f.  Sdilesw.- 

Holst-Lauonb.-Ooschidito  5.  Bd.  1875.  Ki<>l  UiiivcrsitÄts-Buchh. 
ö.'  Voickmann,  Dr.  Edwin,  ])io  Originalurkunden  des  £ibinger  Stadt- 
archivs.  Prog.  d.  Uymu.  zu  Elbing  1Ö75. 

B.  Biographisches  etc. 

6.  Zaclier,      Moria  Haupt  Nekrolog.   Zeitsoh.  f.  deutsche  Philo- 

logie V.  445—456. 

7.  Bartsch,  K.,  Hoffmann  von  Fallersleben.   Nekrolog.   (In  Pfa 

Germania  Bd.  19.  S.  2:i5-2;JH. 

8.  Borelins,  Alfred,  G.  Homover.    Nekrolog.    Zeitsch.  f.  deutsche 

Philologie  Vi.  8.  217-221.  1875. 

9.  StNbl,  J.,  Oscar  Jaenicke.  Nekrolog.   Pfs  Germania  Bd.  19. 

8.  603—504. 

10.  WilnaiiBs,  W.,  Nekrolog  f.  Oscar  Jaenicke.  Z.  f.  d.  Gymnasial- 

wosen  1874.  S.  474—477. 

11.  Gombert,  Osear  Jaenicke.  Nekrolog.  Zeitsch.  f.  deutsche  Philo- 
logie V.  457 — 468.  —  (.1.  schrieb  1869:  „lieber  die  uiedordeut- 
schüu  Elemente  in  uusrer  »Schi'iltsprache'*.) 

12.  Bartteh,  K.,  Hans  Ferdinand  Hassmann.  Pf.  Germania  Bd. 
19.  8.  377—380. 

13.  Ifflbbev,  Am  Karl  Schiller.  Nekrolog  in  Pf.  Germania  Bd.  19. 

S.  123—124. 

14.  Rfidiger,  Dr.  Otto,  Bericht  über  die  erste  Jahresversammlung  des 
Vereins  für  Niederdeutsche  Sprachforschung  zu  Hamburg  am 

19.  u.  20.  Mai  1875.  Zeitsch.  f.  deutsche  Philologie  YL  S.  471 
—477.  1875. 

C.  Zior  Gx^aimiiatik,  Lexicograpliiö 
u.  Litteratui^eschichte. 
L  AlMedenleiitseh. 

15.  Amira.  K.  v.,  Zur  Salfrttnkischen  Eideshttlfe.   Pfs  Germania  Bd. 

20.  S.  53—66. 

16.  Aradt,  Ad.,  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  altsächsischen 
Declination.  Conjugation  und  der  wichtigsten  R<'geln  dor  Syntax. 
4«.  (24  S.)  Prg.  d.  Gymn.  zu  Frankfurt  a.  Od.  1874. 

vgl  ZeilMh.  f.  deatflcho  Philologie  6,  120  ff.  (Erdramnn.) 

17.  BagaWuin,  VVilh.,  Zur  Bedeutung  d.  schwachen  Praeteritums  der 
germanischen  Sprachen,  gr.  8®.  (LII,  192  S.)  Berlin,  1874,  Weid- 
mann. 1,80. 
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18.  BezzeHber^er,  Dr.  Adalbert,  llober  die  A-Rt'ili<^  der  fjfotischen 

Sprache.  Kino  •riamm&tische  Studie,  üöttiagon,  lb74,  Peppoiülior. 
71  S.  2,—. 

VfL  Benharilt»  Zeitteh.  f.  deutsclie  Phaologi«  TL  8.  383—280. 

19.  BemilMrger,  H.  B.,  Die  Morseburger  Glossen.-  Zeitsch.  f.  deutsche 

Philologie  VI.  201-301.  1875. 

20.  Blahne,  Dr.  Frdr.,  Die  ^rons  Loiigobardorum.  2.  Hoft:  Ihre 
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VrI,  Hf^rriff's  Archiv  f.  d.  neuem  Sprachen  53,  458  (If^Tl). 

103.  Kr.inse,  Dir.  K.  E.  H.,  Au.s  dem  Tcnltoubncho  d.  St.  Johannis 
Klosters  vom  Pi'cditrcr-Ordoii  zu  Ro.stock.  Hrui-Iistück  e.  Ka 
londarii  d.  Johunni.s  -  Klustors  u.  niodcirdout.sclioii  Cisiojaiius  d 
Kumad  Oosseieu.  —  Zur  Gi.'schk'Uto  der  ersten  Jahre  der  Uiii 
versität  Rostock,   gr.  4®.  (24  S.)   Rostock,  1875,  Stiller.    1,  . 

104.  Krais^  K.  S.  IL,  Nachtrag  zu  den  Dithmarschen  •  Liedern  au 
die  Schlacht  von  Hemmingstedt.  Z.  d.  6.  f.  Sohlesw.-Holst.* 
I.uueiib.  Gesch.   5.  Bd.  S.  361—372.    Kiel,  llnivers.-Buchhdlg. 

105.  Leitfaden  für  die  Aelterleutc  dos  ])(Hitschen  Kaufmanns  zu 
Bi'ü^^o.    Vorfasst  von  einem  Klerk  dü.s  Han.sisehen  Kontors  zu 

,  ßrügfi^e  im  Jahre  1500.    Hrs^.  von  Dr.  K.  Koppmann.    gr.  S^. 
(32  S.)    HamburfT.  1875.  W.  Mauke  Söliiio. 
lüG.  Loersch,  Prof.  Dr.  Hu;i;o,  u.  I^rivatdoeeiit  Dr.  Reifferscheid,  Zwei 
Acliener  histor.  Gedichte  des  15.  u.  IG.  Jahrh.    gr.  8^   (98  JS.) 
Acheu,  1874,  Kaatzer.  1,50. 

107.  Martens,  Hh  Niederslchsische  Fastenandacht  Pfs  Gennania 
^.  20.  S.  341—348. 

108.  MecklenbnrgiMhes  Urknndenbneli,  hrsg.  v.  d.  Vorein  f.  mecklonb. 
Geschichte  u.  Altorthumskunde.  9.  Bd.  1337—1345.  gr.  4^. 
Schwerin,  187."),  Stiller.  1.^),—. 

109.  Nolte,  Dr ,  Niedorrheinische  Sprüche  u.  Priameln.  Pfs  Germania 
Bd.  19.  S.  303  -30.^). 

110.  Nordhoff,  Maerlants  Merlin.  Berieht  üb.  eine  ndrd.  Hs.  d.  Gedichtes 
in  der  Dibliothok  des  Fürsten  v.  Bontheim-St.  zu  Burgstoiufurt. 
Pfs  Germania  Bd.  19.  S.  300—302. 

111.  Regel,  Prof.  Dr.,  Das  mittelniederdeutsche  Gothaer  Arzneibuch 
u.  seine  Pflanzennamen  (Schluss).  Prog.  des  Gymn.  zu  Gotha. 
16  u.  26  S.    4«.    1872  u.  73. 

Vgl.  Zacher.  .1.  Zur  Lit  ratur  der  deutschen  PHanzennamen  Zeiticb,  f.; 
deutsche  l'hilolo^ne  V.  231—233.    Hcrri^'s  .\rchiv  54,  101. 

112.  Reifferscheid,  AI.,  Erzähluugeu  aus  dum  Spiegel  der  Leion. 
Zeitsch.  1  deutsche  Phüologie  TL  8.  422—442.  1875. 

113.  Reiffenebeid,  AL,  Der  Sdilegol.   Zeitsch.  f.  deutsche  Philologie 

VI.  38-41. 

114.  Reifferscheid,  Alex.,  Historie  van  Sent  Reinhold.   Zeitsch.  fflr  ■ 

deutsche  Philologie  V.  271  -293.  : 

115.  Reinaert.    AVilloms  (rcdidit  van  den  vos  Reinaerdc  und  die  ' 
Umarbeitung  und  Fortsetzung  Roinaert.s  Historie.    Hrsg.  11,  er- 
läutert von  Ernst  Martin,   gr.  8^  (LU,  521  S.)  Paderboru, 
1874,  Schöningh,    9,—.  : 


Digitized  by  Google 


127 

116.  Das  Rolandülied,  hrsg.  v.  Kai  l  Bartsch  (Doutsclio  Dielitungeu 
des  Mittelalters.  Mit  Wort-  und  Sacherklftrungen  r.  K.  Bartsch. 
3.  Bd.)   8<».   Leipzig,  1874,  Brockhaus.  3,—. 

117.  lUfh,  Dr.  Ktrl  Bio  Schlacht  von  Alischanz  (\n  hatailU*  d'AIis- 
(•;nis),  Kitzinv'or  Bruchst(h*ko;  nuxlonleiitst  hcs  Holdcu^'ciicht  vom 
Anfansro  <iO"<  M  lahrh.,  abermal  am  der  rrschrift  Inst^v,  ergänzt 
iimi  orläutcit,    H".  (.S()  S.)    Padcrhoni.  1.S74.  S.-Iir.iiiiii;h.  l.-iO. 

118.  Rttdij[;er,  Dr.  Otto,  illtcst»Mi  lianibiirgisiluM»  Zunftrollon  und 
BrüderschaftsBtatuten,  gr.  b".  (XVI,  3öÜ  S.)  Hamburg,  1874, 
Grftfe.  6,—. 

119.  Rfidi^er,  Dr.  Otto,  Aeltore  Hambin-^isihe  und  Hanaestädtische 

Hatid\vorksgt».soIlcndo('uni(Mit(\  N'a<litraf(  zu  don  ..Adtcstcn 
llainbiuTr.  Ziniftndl('i)  ii.  HrU(h*rschatts.-<tatiit<'ir*.  Scjjaratabdriick 
aus  der  Zeitsehl',  für  Hamburg.  Uoschichto  Bd.  0.  8".  (VUI. 
iyi)  S.)  1875. 

120.  L'rkandenbuch  d.  histor.  Voreins  f.  Niodorsachson.  9.  Heft: 
Urkundenbuch  der  Stadt  Lüneburg,  hrsg.  v.  Dir.  Dr.  W.  F. 
Yolger.  II.  Bd.  gr.  8®.  (III,  468  S.)  Hannover,  1875,  Hahn.  6,—. 

121.  llrkundeubiich  dtM-  Stadt  LCibock.  5  Th.   1.  L.  f?,..  40.  (g.  1—80.) 

2   L.    (S.  Sl    17().)    Lübeck,  1875,  (rrautott",    ä  '^, 

122.  rrkundeusaniiiilnn^  der  (jescllschaft  f.  Schlcswiii^-Hulstein-Laucii- 
buricisi'he  (rusihiclitc,  4.  Bd.  I{«'i;istrnni  Krmi;;  Cliristiau  1. 
Fa^e.  1.    40.  (2G1)  S.)    Kiol,  1874,  Ujiivers.-Buchli.  9,—. 

123.  Waekmagel,  Phil,  Das  deutsche  Kirchenlied  von  der  Ältesten 
Zeit  bis  zu  Anfang  dos  Xm  Jahrh.  Lfg.  43^49.  (Bd.  IV  n.  Y.) 
Leipzig,  1874,  75.  Toubnor.    il  2,—. 

Vgl  L.  Tobler,  Zeitsch.  f.  deutsche  Philologie  VI.  367— 87&. 

u.  Neuniederdeutsch. 

124  Ahrens,  ,T.  F,  Feldblora.  Plattdeutsche  Gedichte.  8".  (132  ö.) 
]^alnl)U^{,^  1874.  Kichtcr.  1.2Ö. 

125.  Bartt^ls,  Daniel,  Der  Uriilonsehcuciier.  Oi  i^iiuil^'odieiito.  Scherz 
u.  Emst  in  hoch-  u.  plattdeutscher  Sprache.  5  Thcilc.  Ham- 
burg, 1875,  F.  H.  Nestle  &  Melle. 

126.  De  Bijekoer,  frisk  jierbolge  for  1874.  28.  Jiorgong.  8^  Frents- 
jer,  1874,  Telenga. 

127.  Danno,  Aiif!:ust(\  De  lütt  Heekeurns.  En  p:enuithlichon  phitt- 
ddtscheu  Snack  in  1  Akt.  lü".  (15)  S.)  Berlin,  1874,  Lassar. 
0,75.    E.  Blochs.  Dilettimtrii-P.tllme  Nr.  4:5. 

128.  Eggers,  Frdr.,  il  Karl  E;;gers,  Tremsen.  Tlattdeutsche  Dich- 
tungen in  mecklenburger  Mundart.  Hrsg.  mit  Sprach-Erlftuterun- 
gen  u.  vollst.  Worterbuch  von  Dr.  Karl  Nerger.  S^.  (X,  386 S.) 
Breslau,  1875.  Hofi&nann.  5,40. 

129.  Eichwald,  Karl,  uut'n  Flikken-Büdel,  Rymols  u,  Vertellsels.  1. 
8».  (48  S)    Bremen.  1875,  Tannen.  0,50. 

130.  Fastnaebts-rik.  Kölner  Carneval  im  Jubelj.  1873.  Pnjtukollo 
der  Sitzungen  der  grossen  Carneval-Cjies.  Xr.  1-9.  Fol.  Cüln, 
1874,  Heyn'B  Terlag.  1,66. 


Digiiizea  by  Google 


131.  Oeschicht«,  de,  von  de  gollon  Woig.  v(>rmengelirt  mit  allerhand 
httsllehu  Tauötäüii  uii  Bogowaistjo  vou  Mi.  ö".  (126  S.)  Wismäi', 
1874,  Hinstorfif  2,—. 

132.  GiMe,  Fn.,  Frans  Essink,  sin  LUlwen  u.  Driwen  äs  aolt  MOn- 
stersk  Kind.  ICet  Holpe  Tan  ne  gelfthrde  mttnsterske  Aowend- 
Gesellschupp  vortollt  un  heruigiewen.  2.  Ausg.  8^  (216  S.> 
Münster,  1874,  Coppenrath.  2,—. 

133.  (trimme,  F.  W.,  de  Koppelsehmid.  Lustspiel  in  »auorl&nd.  Mimd^; 
art.    2.  Aull.         (56  S.)    Münster.  Xasso.  0,70. 

134.  Grimme,  F.  W.,  de  Kumpelmänteninaker  od.  Hai  mott  wierfri^^eu.. 
Lustspiel  in  suueiiänd.  Miindait.    S".  (82  S.)    Ebd.  1875. 

.  135.  6rotb,  Klaas,  Ut  min  Jungsparadios.    Droo  Yortellon.    8^  (V'll, 
184  S.)   Berlin,  1875,  Stilke.  2,70. 

136.  H^beii,  Feldflfiditers.  Flattdtttsch.  Leder  un  Lftuschen  io' 
MocklenbOrgor  Mundart  gr.l6^  (160S.)  Berlin,  1875,  Stilke.  2,—. 

137.  HSni^,  Fritz,  „Geschräppels^^  Humoresken.  1.  Bd.  8^  (96  S.): 
Ki)\u,  1875,  Heyn.  1.—. 

138.  Jars,  Heinr.,  lioch  un  platt,  for  Joden  wat  Gedichte.  S^,  (188  8.) 
Altona,  ISTf),  Grabow.  2,70. 

13ü.  KflltT,  E.  0.,  de  Peerlotterie!  En  lustig  Stüekelien  von  Oll 
Bolilmann  ut  groot  Zinipellio4ig(Mi.  Plattdütsch  verteilt.  16**. 
(31  S.)    Pyritz,  l87o,  Backe.  0,30. 

140.  Kern,  W.  0.,  und  W.  Willms,  Ostfriosland,  wie  es  denkt  und 
spridii  Eine  Sammlung  der  gangbarst  ostfries  SprichwOrtor 
u.  Redensarten.  3.  Aufl.  8«».  (XVI,  137  S.)  Bremen,  1875. 
Kühtmann  &  Co.  1,80. 

141.  Mftlil,  Joacii.,  Stückehen  ut  de  Mus'kist  1.— 3.Theil.  8®.  Ham- 
burg, 1H7.$,  74.  0.  Meissnei'.    a  l,r>0. 

142.  Mähl,  Joach.,  Biddol-Maryke.  In  print  ilt  it  folkslibben.  Nei't 
holsteinsk  platdiitsk.  iMo  fi  isko  trüch  Waling  Dykstra.  8®.  (97  6.) 
Leauerd,  1^74,  Schifrhrck  ?.')(•.  ' 

143.  Muudarteu,  Ilie  deutselien  im  Liedo.    iSamml.  deutscher  Dialekt- 
gedichte.   Nebst  e.  Anh.:  Deutsche  Proben  aus  dem  A.  M.  und  • 
N.Deutschen  etc.  8«.  (XVI,  358 S.)  Leipzig,  1875, Brockhaus,  ö,— . 

144.  Mnseiin  komischer  Vortrage  f.  d.  Haus  u.  d.  ganze  Welt  Hrsg. 
V.  d.  Redakt.  d.  Komikers.    IG".    Berlin,  1874,  Janke.    ä  1,—.  ; 
7.  Bd.:  Jan  Poik  de  noorddütsche  SpassiiKK-lier.    Sammlung  ' 
plattdeiitsehcu'  Humoresken,  Schnurren,  Sprichwürter  etc.  von  Dr.  ] 
Will).  Sehr()der.  | 

145.  Nowaek,  Alex.,  plattdentscho  St-lmurren  in  ostpreussischer  Mund- 
art,   gr.  16".  (84  S.)    KiinigslxM'g.  187."),  Härtung.    <).('»<>.  ' 

146.  Pieniiig,  Tli.,  Hans  un  Grethen.  8«.  (123  8.)  Altona,  1874, 
Verlaigsburoau.    1,50.  ' 

147.  Pieiing,  Tb.,  de  Reis  naa'n  Hamborger  Dom.  8.  Oplag.  8^.  ^ 
(99  S.)  Hamburg,  1875,  Richter.  1,—. 

148.  Piening,  Th.,  de  tweeto  Reis  naa  den  Hamborger  Dom.  De  erste  '. 
Deel   8^  (140  S.)  Hamburg,  1874,  Richter.  1,—. 
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149.  PlittifBtMke  Miekti  cum  DekUunieroD,  v.  Jürgen  Fidr.  Ahrons, 
Dan.  Bartels,  Aug.  Bielfeld  etc.   8^  (III,  176  S.)  Hamburg, 

IHT.').  Richter.  1.2(1. 

150.  Uuitiow,  Wilh.  Adolph,  Mokelnbörp^er  Crosohiohton.  Vorteilt  für 
Jung  Uli  01t.  As  Wisnic  weddor  meckleuborgäch  wird.  8®.  (IV, 
160  S.)    Leipzig,  löTü,  Jvoch.    2, — . 

151.  Beater  Fritz,  sttmmtliche  Werke.  14  Bd.  8^.  Wismar,  1874, 
Hinstorff.  Inhalt:  Nachgelassene  Schriften.  1.  Theil.  Hrsg.  n. 
mit  der  Bio^M-apliii>  des  Dickters  eingeleitet  v.  Adf.  Wilbrandt. 
1.  u.  2.  Autl.    (IV,  23.')  S.)    3.  . 

152.  Reuter,  Fritz,  Hanne  Nute  nn  de  liltte  Pud««!.  'Ne  A^agel-  u. 
Miiksciien^joschicht.  Mit  Hülzschn.  2.  Autl,  Lox.-8^  (290  Ö.) 
Wismar,  1875,  Hinsturff.  8,—. 

153.  Selaekt,  Heinr.,  plattdeutsche  Gedichte  zum  Vortrag  in  geseili- 
gen Kieisen.   S^.  (86  S.)  Hamburg,  1874.  Richter.  0,75. 

154.  Seinram,  Ang..  })Iattd(  utsehe  Gtodichte.  2.  Aufl.  gr.  16^  (42  S.) 
Könitz.  1874.  Wollsdorf.  0,r)0. 

15Ö.  Stinde,  .Inlius,  Tante  Lotte.  Plattdentsehes  Lustspiel  in  1  Anf- 
zuge  (22  .s.)  :;2.  Bdch.  dos  „Doutscheu  Theaters'^  Altona, 
1875,  Verlags-Bureau.  0,75. 

156.  SwuneUmiiieB.  Jierbokje  for  it  jier  1874.  8®.  Herren  von, 
1874,  Hingst. 

157.  ÜB.s'  Modei  sprak.  £u  Flattdiitsch  Unnorhollungsbladd.  Rutgeben 
V.  W.  Fricko.   50  Bowery,  Now-York,  1876.   5  Cts. 

E.  Iviiltiii*^escliiclite. 

158.  Buoge,  Dr.  F.  ü.  v.,  Die  Kevaler  llatlislinie  nebst  (ies<  hiehte 
der  Rathsverfassung  u.  e.  Anhange  ü.  Riga  u.  Dorpat.  gr.  8^ 
(VI,  210  8.)   Reval,  1874,  Kluge.  3,50. 

159.  Damiei].  Fast.  Dr.  Fr.,  Die  Bruderschaft  der  Ackerknechte  auf 

den  Ma^cdeburgisehon  Dörfern  u.  da.<  Hilnseln.  gr.  8".  (30  S.) 
Magdeburg,  1874,  Heiiiriehshofeii.  O.IJO. 

160.  Ennen,  L..  Aus  dem  (irdcnkbucli  des  Hermann  Woiusberg.  Zeit- 
schrift f.  deut.sehe  Kniturgesehiehte  1^74. 

161.  HOhlbanm,  Dr.  Koiist,  Aus  Revals  Mittelalter,  Culturhisturischus. 
Beitrage  zur  Kunde  £sth-,  Lir-  u.  Kurlands,  hrsg.  v.  der  Esthn. 
Literaris(  hen  Gesellschaft.    Bd.  II.  S.  65—82.   Reval,  1874. 

162.  KeU,  tt.,  Die  Bremer  beim  Aufbau  der  Stadt  Riga.  Mittheilun- 
jren  aus 'dem  Gebiete  der  (Jeseliiehtf  !>iv-.  Est-  und  Kurlands, 
l\^s^^  V.  (I.  Gesells.  f.  (Jeseliiehte  u.  Altertliuinskiiude  der  Ostsee- 
provinzeil  Russlands.    Bd.  12.  S.  1 — :J3.    Riga,  1.S7.'». 

163.  Iiiebrecht,  Felix,  Der  Humor  im  deutschen  R(!cht.  Zoitsch.  f. 
deutsche  Philologie  VI.  S.  137—146.  1875. 

164.  Lodtnani,  Fr.,  Der  fireie  Hägen  (nebst  Anlagen).  Mittheilungen 
des  histor.  Vereins  zu  Osnabrück.    10.  Bd.  187,5.  S.  97-200. 

165.  Lodtnann,  Fr..  Die  letzt(>n  Hexen  ü.snabriick's  und  ihr  Richter. 
Mittheil.  d.  hist.-r.  Vor.  zu  Osnabrück.    10. Bd.  1875.  8.97—200. 
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166.  Heltoltlaii,  Oberbtlmm.,  Ohstleii,  Chenisken  und  Fodea  u.  der 
sSchs.  He88engau.  Z.  d.  Vereins  f.  hessische  Geschichte  u.  Landes- 

knndc.    Neue  Folge  5.  Bd.    Kassel.  IHTl. 

167.  NiehneSf  Prof.  Dr.  B.,  Zur  (T(5schii'ht(»  des  Hexcn^HauluMis  u.  der 
Hexonproccsse  vornohnilicli  im  ehemal i^ron  K(irstbiäthum  HUnnter. 
Jahresbericht  d.  histor.  VenMiis  zu  Milnst<ir  1875. 

168.  Norrenbergf  Lehr.  Ür.  F.,  Aus  dorn  altoii  V^iersou.  Ein  Beitrag 
enr  Cnltnr^sdi.  d.  Niederrheins,  gr.  8^.  (107  8.)  Viersen,  1873, 
Baedeckor'sche  Bnchh.  1,50. 

169.  Norrenber^^,  Lehr.  Dr.  P.,  Beiträge  zur  Locnlgesehiehte  des 
Niederrhciiics.  Mit  besondrer  Berüeksiehtigung  des  Volksthüm- 
liehen.  4.  Bdchen :  (n  srhiehte  der  Horrliehkeit  ürefrath.  gr.  S\ 
(Vlli.  K;.')  S.)     Viersen.  iS?.').  Kluss.    ;{.  -. 

170.  Pabst,  £(luard,  Böse  Hiindoi  zwiscliou  dem  Kevai  sclieu  liatlie 
DU  dem  Nonnenldoster  St  Michaelis.  Beiträge  zur  Kunde  £sth-, 
Liv-  u.  Kurlands,  hrsg.  t.  d.  Esthn.  Literarischen  Oesellschaft 
Bd.  II.    Reval,  1871. 

171.  ReiDsberg-DfiringslVld,  0.  v..  v.ilksir*  iMiuu  Ue  in  den  Kempen 
(Belgien).    Das  .\iislaii(l  ls74.  Nr.  2i  -JÜ. 

172.  Stilve,  T)r.  C,  Bnideisrhaften  ii.  Calaiide  zu  Osnabrilek.  Mit- 
theilungen d.  histor.  Ver.  zu  Osnabrüek.   10.  Bd.  1875.  J5.  1-20. 

173.  Stöve,  Dr.  Nachtriige  zur  GosK;hichto  dos  Hochstifts  Osna- 
brttck  (nebst  Anlagen),   das.  S.  21 — 96. 

F.  Mythok)o:ie,  Volkssa^eii, 
M!ä,rch.erL,  Sprichwörter. 

174.  Armiiiiiis»  i».  T.  H.,  St.  Martini.  Sonntagsblntt  für  Judorniaau 
aus  dem  Volke,  hrsg.  von  Otto  Ruppius.  Berlin,  1875,  Franz 
Diineker.   Nr.  45.   (ßnth.  das  wohl  älteste  Martinslied.) 

175.  Beuenberger,  M.  Anzeige  von:  ..Sprichwörter  der  germani- 
schen und  romani. seilen  Spradien"  vergl.  zusamniengest.  v.  Ida 
von  Düringsfeld  u.  Otto  Freiln'rrn  von  l{ei nsherg- I) il r i  ng.s- 
feld.  Leipzig,  H.  Fries.  1.  Bd.  (XVI,  52  S.)  18,—.  Zeitsch.  f. 
deutsche  Philologie  V.  146 — 151. 

176.  BrMiha,  F.,  Vierzig  Volksräthsol  aus  Hinterpommem.  Zeitsch. 
f.  deutsche  Philologie  V.  146-151. 

177.  Oiebelhansen,  C.  F.  A.,  Mansfeld'.sehe  Sagen  u.  Erzählungen.  In 
Mansf(dd\scher  Mundai  t  (M-zäh!t.  4.  Aull,  mit  lUustr.  8^  (152  S.) 
Eisl(d)en,  1875,  Reieliardt's  Verl.  2, 

178.  Handelmann,  H.,  Die  Stellerhurg.  Z.  d.  (Jes.  f.  Schlüsw.-Holst.- 
Lauenb.  Gesch.  5.  Bd.  S.  151.    Kiel,  Univ.-Buelih. 

179.  Httidelaaini»  H.,  1)  Der  Klinkorberg  u.  die  Witlorfer  Borg  im 
Kirchspiel  Neumttnster.  S.  148—150.  2)  Die  Wulfsbiug  oder 
"Wulfsb (Ittel.  Z.  d.  Ges.  f.  Schlosw.-Hol8t.-Lauenb.  (Sesch.  5.  Bd. 
1875.  8.  150  f.   Kiel,  Univer8.-Buchh. 
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Ueber  die  Grenzen  des  Niederdeutschen 
und  Mittelfränkischen. 


galiallen  zu  Köln  am  7.  Juni  1876  in  der  Sitzung  des  Vereins 
für  niederdeutsche  Sprachforschung. 

Wenn  man  die  deutschen  Mundarten  in  hoch-  und  niederdeutsche 
einteilt,  so  befinden  wir  uns  in  Köln  auf  neutralem  Boden.  Wir  sind 
zosammen  gekommen  in  der  Hauptstadt  des  ripuarischen  Franken- 
landes,  und  gerade  die  Franken  haben  anch  in  ihrer  Sprache  bewiesen, 
dass  sie  vor  allen  den  Beruf  dazu  besassen,  die  getrennten  Stämme 
Deatschlands  zu  einer  politischen  Einheit  au  verbinden.  Es  ist  der 
einzige  deutsche  Stamm,  welcher  in  seinen  nördlichsten  Abzweigungen 
das  reinste  Niederdeutsch  bewahrt  und  andererseits  seine  Sprache  durch 
manigfache  Abstufungen  und  Mischlinge  bis  zum  Oberdeutschen  hin- 
durchgebildet hat.  Der  fränkiedie  Uebergangsdialekt  nun,  auf  den 
idi  Ihre  Aufmerksamkeit  für  kurze  Zeit  hinlenken  möchte,  welcher 
das  sprachliche  Mittelglied  zwischen  dem  Niederrhein  und  Oberrhein, 
zwischen  Niederdeutschland  und  Oberdeutschland  bildet,  —  er  hat  bis 
jetzt  noch  nicht  das  Glück  gehabt,  sich  eines  allgemein  anerkannten 
Namens  zu  erfreuen:  man  hat  ihn  den  niederrheinisclien,  ripuarischen, 
uordrheiufräiikischen,  nordfränkischen,  mittelrhcinfränkischen,  mittel- 
fränkischen,  kölnischen  genannt.  Gegen  die  meisten  dieser  Namen 
aiber  liegen,  abgesehen  davon,  dass  sie  bis  jetzt  nicht  durchgedrungen 
lind,  gar  manche  Bedenken  vor,  und  ich  möchte  darum  die  erste  Ver- 
Mmmlung  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung,  die  auf 
rheinischem  Boden  tagt,  freundlichst  einladen,  bei  dem  noch  nicht  rite 

>  getauften  Kinde  Patlie  zn  stehn  und  dasselbe  in  ihre  besondere  Obhut 

,  und  Ptlegp  zu  nehmen. 

^  Die  AMundart  kölnisch  zu  nennen,  geht  nicht  wol  an,  obgleich 

K'Uln  immer  die  bedeutendste  Stadt  im  Bereich  derselben. war.  Gerade 
|i  VBÜ  68  eine  Uebergangsmnndart  ist,  finden  wir  eine  honte  Manigfaltig- 
E;-fcest  der  Sprache  und  vielfache  Abweichungen  unter  den  einzelnen 
f  grösseren  und  kleineren  Orten,  und  so  dürfen  wir  als  kölnischen  Dialekt 
;  -nur  den  in  der  Stadt  selbst  gesprochenen  bezeichnen.  Sehr  verwirrend 
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hat  der  Name  niederrheinisch  gewirkt;  denn  er  schliesst  das  Gebiet 
des  rein  niederdeutschen  Frankenlands  mit  ein  und  ist  zum  Teil  darac 
schuld,  dass  nicht  selten  ^^anz  verschiedene  Mundarten  zusammenge- 
worfen sind.    Derselbe  ^langel  haftet  an  dem  Namen  nordrhein* 

fränkisch  oder  nordfrünkisch;  denn  auch  dieser  würde  das  nie- 
derdeutsche Franken  nicht  ausschUessen.  Weniger  zweideutig  ist  es, 
wenn  wir  von  einer  ripu arischen  Mundart  reden;  allerdings  bilden 
die  ripuarischen  Gaue  den  Kern  und  Mittelpunkt  des  Gebietes,  in  welchen) 
unser  Mischdialekt  herscht.  Allein  die  Grenzen  beider  decken  sick 
nicht  .genau,  und  zudem  ist  es  wünschenswert,  die  Namen  für  die  frän- 
kischen Mundarten  so  zu  wählen,  dass  sie  untereinander  in  Beziehung 
stehen.  So  erscheint  es  am  zweckmässigsten,  wenn  wir  die  Mundarten 
am  Bhcin  als  niederrhe infränkisch,  mittelrheinfränkisch  und 
oberrh  einfränkisch  oder  kurzweg  als  nieder  fränkisch,  mitte  1- 
fränkisch  und  oberfränkisch  bezeichnen,  zu  welchen  Namen  als- 
dann das  Ostfränkischo  als  die  Mundart  im  Lande  der  Mainfranken 
hinzukommt.  Mitt el fränki sc h  haben  auch  bereits  M.Heyne  und 
Braune  unseren  Mischdialekt  genannt. 

lieber  die  Lautlehre  des  Mittelfränkischen  liegen  uns  aus  der 
letzten  Zeit  einige  gut  orientierende  Arbeiten  tot.   Sein  VerUUtois 
zum  Niederlandischen  im  Mittelalter  behandelt  Braune  in  den  Unter- 
suchungen  über  Heinrich  Ton  Veldeke  (in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  IV.),  die  Grenzen  der  Mundart  gegen  das  Niederfränkischo 
und  Niedersächsische  liin  sucht  derselbe  in  einem  treflfiichen  Aufsatz 
,,zur  Kentnis  des  Fränkischen*'  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  I.  genauer  festzustellen,  indem  er 
dabei  ältere  Urkunden  und  die  Sprachproben  bei  Firm  er  ich  heran- 
zieht.  Wahlenberg  hat  1871  im  Programm  dea  Apostelgymnasiums 
zu  Köln  das  Mittelfränkische  in  Bezug  auf  die  Lautverschiebung  ein- 
gehend behandelt  und  über  die  Zwischenstufen  zwischen  ihm  und  dem 
Niederdeutschen  zuverlässiges  Material  mitgeteilt.   Ffir  den  Sieger- 
länder Dialekt,  welcher  im  Südosten  die  Grenze  der  Mundart  bildet, 
hat  Heinzerling  in  seiner  Inaugural-Diss.  (über  den  Vocalismus 
und  ('onsonantismus  der  S.  M.)  1871  eine  Darstellung  des  Lautstandes, 
mit  Rücksicht  auf  die  anstossenden  Mundarten,  geliefert.    Die  auf  der 
Grenze  zwischen  Mittel-  und  Niederfränkischem  stehende  Mundart  von 
Krefeld  stellt  die  gediegene  Abhandlunf;^  von  Rottsches  im  7.  Bande 
der  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten  dar. 

Die  angrenzenden  niedersächsischen  Dialekte  haben  gleichfalls 
ihre  Bearbeiter  gefunden.  Mustergiltig  ist  die  Darstellung,  welche 
Fr.  Woeste  in  Kuhns  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
II.  von  der  Mundart  in  den  Kreisen  Iserlohn  und  Altena  geliefert  hat; 
derselbe  hat  ausserdem  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten  die 
manigfachsten  Beiträge  zur  Grammatik  des  Südwestfälischen  mitgeteilt. 
Eine  Lautlehre  des  Süderländischen  geben  Hon  camp  im  Archiv  für 
neuere  Sprachen  und  Humpert  im  diesjährigen  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Bonn. 
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Was  das  Niederfränkische  anlangt,  so  müssen  wir  Tani  Nieder- 
ländischen liier  absehn,  da  es  sich  als  Schriftsi)rache  behauptet  hat; 
die  niederfräiiki 'teilen  Mundarten  der  Rheinprovinz  dagegen  sind  bis 
jetzt  etwas  Stil  tnHittcrlich  behandelt  worden.  Veraltot  und  nur  den 
Vokalisraus  obertliichhch  berührend  ist  der  Aufsatz  von  (leerling  im 
Jahresl)i  richt  des  Gymnasiums  zu  Wesel  von  1841  über  das  Clevisehe. 
Den  i'ialL'kt  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  hat  H.  Kühne  (vam  Ilingherg) 
in  seinen  Erzählungen  „Ut  auler  un  neier  Tied^*  (Leipzig,  1872  u. 
1873)  mit  Glück  angewandt^)  und  in  der  Vorrede  2am  ersten  Bande 
einige  Bemerkungen  über  die  Laute  gemacht. 

Durch  diese  und  andere  Arbeiten  sind  allerdings  schon  manche 
Bausteine  herbeigeschafft,  und  es  ist  bereits  einige  Klarheit  in  das 
Wirrsal  der  Dialekte  am  Niederrhein  hineingekommen.  Allein  bis  jetzt 
ist  doch  nur  ein  erster  Anfang  gemacht,  und  es  bedarf  noch  tüchtiger 
Arbeit  und  des  Zusammenwirkens  verschiedener  Kräfte,  ehe  wir  über 
den  heutigen  und  älteren  Stand  unserer  Mundarten  genügend  aufge- 
klart sind.  Kin  besonders  dringendes  Bedürfnis  ist  eine,  bis  ins  Einzelne 
gebende,  zuverlässige  FeststeUung  der  Grenzen  zwischen  dem  Mittel- 
fraakiscfaen  einerseits  und  dem  Nieiderfiribikischen  and  Niedersächsichen 
andererseits.  Denn  die  starke  Bewegung  in  der  Bevölkerung,  welche 
lie  rege  Industrie  der  Gegenden  mit  sich  bringt,  hat  schon  hier  und 
da  kleine  Schwankungen  herbeigeführt  und  verwischt  überhaupt  all- 
mählich die  Besonderheiten  der  Mundarten.  Jetzt  würde  es  sich  noch 
lohnen,  die  Grenzen  und  Uebergängc  derselben,  wie  sie  augenblicklich 
vorhegen,  zu  verzeichnen.  Denn,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen, 
würde  damit  der  Stand  der  Mundarten  so  fixiert  werden,  wie  er  we- 
nigstens in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  gewesen  ist,  und  wir  hätten 
in  dem  so  zusammengestellten  Material  eine  brauchbare  Unterlage  auch 
für  die  Behandlung  der  älteren  Dialekte.  Ich  selbst  bin  nur  in  der 
Lage,  für  einen  kleinen  Stridi  der  Orenze,  wo  ich  seit  längerer  Zeit 
meinen  Wohnsitz  habe,  zuverlässige  Mitteilungen  zu  machen,  mochte 
aber  die  Gesichtspunkte,  von  denen  ich  bei  meinen  Nachforschungen 
ausgegangen  bin,  kurz  darlegen,  einmal  um  über  etwaige  irrtümliche 
Voraussetzungen  Aufklärung  zu  empfangen,  sodann  um  Andere  zu 
ähnlichen  Untersucliungen  in  ihren  Gegenden  anzuregen  und  womöglich 
eine  Vereinigung  recht  vieler  Kräfte  zu  einer  methodischen  Unter- 
suchung des  Gegenstandes  herbeizuführen. 

Für  midi  bildete  den  Ausgangspunkt  eine  Frage,  die  eigentlich 
erat  am  Schluss  in  Betracht  gezogen  werden  dürfte,  die  viel  besprochene 
und  lur  die  ältere  Geschichte  unserer  Gegenden  so  wichtige  Streit- 
frage, wie  sich  die  Franken  und  Sachsen  aus  den  in  frühester  Zeit 
genannten  einzelnen  kleineren  Stämmen  zu  grösseren  Völkerbeständen 
zusammengefunden  haben,  und  wie  etwa  dieser  Process  noch  heute  in 
den  Volksdialekten  erkennbar  sei.   Ist  das  letztere  wirklich  der  Fall, 

*)  Ganz  kürzlich  erschien  von  demselben  „Schlott  Broich  an  lin  Yöartied 
Oedich  in  9  Bildcru.'*   (Mülheim  a.  d.  Ruhr,  1876)1 
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dann  luiben  wir  darin  allerdings  ein  Moment»  welches  die  so  dürftigen 
historischen  Nachrichten  einigermassen  ergänzen  könnte. 

Bei  der  Entscheidung  darüber,  welche  Stämme  sich  als  Franken 
vereinigt  haben,  geben  uns  die  alten  Gaunamen  den  sichersten  Anhalt. - 

Ganz  im  Nordosten  des  Gebiets  der  Franken  liegt  die  Twente,  ein 
Beweis,  dass  die  Tubauten  zu  ihnen  gehören.  Südlich  ^chliesst  au 
diesen  Gau  das  Hamaland  an  mit  der  Düffel  als  Untergau  (Deveiiter 
im  Norden,  Xanten  im  Süden  uiul  Einmurich  in  der  Mitte  bezeichnen 
die  Gegend):  es  ist  das  Land  der  Cbamaveu.  Die  Rheiniusel  uebst 
dem  südlichen  Ufer  der  Waal  hewahrt  noch  heute  als  Betuwe  die 
Erinnerung  an  die*  alten,  nie  ausgewanderten,  wenn  auch  von  den 
Saliern  unterworfenen  Bewohner,  cue  Bataven.  Von  hier  aus  setzten 
die  salischen  Franken,  deren  Kern  die  Sigambern  bildeten,  ihre 
Eroberungszüge  nach  dem  Süden  fort  und  verbreiteten  fränkische 
Sprache  und  noch  weiter  fränkische  Herschaft  durch  Belgien  nach  Gallien 
hinein.  Kehren  wir  zum  Rheine  zurück,  so  grenzt  an  den  Süden  dos 
Düffelgaiies  der  Hettergau,  größtenteils  auf  der  linken  Rheinseite  (Avir 
dürfen  hier  Geldern  als  geographischen  Mittelpunkt  ansehn),  ein  schmaler 
Streifen  reicht  aber  auch  über  den  Strom  hinüber,  wo  Stirum  nach 
urkundlichem  Zeugnis  zom  Hettergau  gehört.  Dieser  ist  der  Wohnsitz 
der  Chattuarier,  welche  —  wenigstens  ihrem  Hauptteil  nach  —  yon 
dem  rechten  auf  das  linke  Rheinufer  übersiedelten  und  die  Ton  den 
Saliern  verlassenen  Wohnsitze  einnahmen.  Alle  die  bisher  genannten 
Stämme  bewahrten  im  Ganzen  rein-niederdeutsche  Sprache,  sie  bilden 
das  Gebiet  des  Niederfränkischen.  Dieses  reicht  also  auch  auf 
die  rechte  Rheinseite  hinüber  und  muss  hier  sprachlich  gegen  das 
nahe  verwandte,  gleichfalls  rein-niederdeutsche  Sächsische  abgegrenzt 
werden.  Dazu  müssen  wir,  weil  der  Consonantenstand  der  gleiche 
ist,  den  viel  schwankenderen  Vokalismus,  insbesondere  aber  Eigen- 
tümlichkeiten der  DecUnation  und  Gonjugation  zu  Hilfe  nehmen.  Im 
Norden  hat  sich  das  Niedersächsiche  in  breitem  Strom,  wie  über  das 
Friesische,  so  auch  über  die  vorgeschobenen  Posten  des  Niederfrän- 
kischen ergossen:  das  letztere  hat  in  der  Twente  und  in  dem  nörd- 
lichen Teile  des  Hamalandes  und  der  Veluwe  weichen  müssen.  Nach 
der  Mitteilung  di's  Herrn  Prof.  Kern  aus  Leiden  geht  in  erstereni  dio 
Grenze  beider  Dialekte  jetzt  über  Wiclimund,  in  der  Veluwe  über 
Doesborg  an  der  Issel.  Wann  diese  sprachliche  Invasion  eingetreten  und 
was  die  Veranlassung  dazu  gegeben  hat,  bedarf  noch  näherer  Untersuchung. 

Südlich  von  den  Niederfranken  setzten  sich  die  Ripuarier  aut 
beiden  Ufern  des  Rheines  fest,  auf  dem  linken  nahmen  sie  das  Land 
der  Ubier  ein,  welche  letzteren  so  aus  der  Botmässigkeit  der  Römer 
in  diejenige  ihrer  Stammesgenossen  übergingen.  Denn  die  ripuarischen 
Franken  sind  nach  der  wahrscheinlichsten  Annahme  eine  Vereinigung 
fränkischer  Stämme  von  der  rechten  Rheinseite,  welche  teils  auf  die 
linke  übertraten  und  das  Gebiet  der  Ubier  eroberten,  teils  in  ihrer 
Heimat  einen  Streifen  Landes  am  rechten  Rheinufer  behaupteten.  Hier 
bewohnten  sie  noch  vier  Gaue:  den  Auelgau  um  die  Sieg,  den  Deutz- 
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gau,  welchen  die  Dhünn  und  Wupper  durchfliessen,  deu  Keldagau  mit 
ier  Düssel,  die  an  ihrer  Mündung  der  Stadt  Düsseldorf  den  Namen 
jibt  endlich  den  Ruhrgau  mit  Duisburg  und  dem  altberühmten  Kloster 
Werden,  Auf  Avr  linken  Rheinscite  gehTtron  zu  Ripuarion  folgende 
Gaue,  die  ich  trleicli f:\lls  in  der  Reihenfolge  von  Süden  nach  Norden 
sufzähle:  der  Bonner-i Jau  von  der  Ahr  bis  etwas  unterhalb  Bonn, 
westlich  daran  grenzend  der  Eifel-  und  der  Zülpich  Gau,  weiter  am 
Bheine  abwärts  der  Köiuer-Gau  und  (mit  Neuss  als  Hauptort)  der 
KieTenheimer  Gau,  diesen  beiden  zur  Seite  im  Westen  der  Jülic)i-6au. 
In  dem  beschriebenen  Gebiete  der  Ripuarier  am  rechten  und  linken 
Ufer  des  Rheins  ist  recht  eigentlich  das  Mittelfränkische  zu  Hause; 
3ur  müssen  wir  auf  der  rechten  Seite  des  Stroms  deu  nördlichsten 
Gau.  den  Ruhrgau,  ausschliessen  :  er  hat  nicderdeutsclie  Art  und  Sprache. 
Auf  der  linken  Rheinseite  dagegen  reicht  das  Mittelfriinkische  über 
die  Grenzen  Ripuariens  hinaus.  Im  Xorden  liegt  zwischen  diesem  und 
dem  niederdeutschen  Hettergau  noch  der  Miilgau,  über  dessen  poli- 
tische Zugehörigkeit  die  Ansichten  sehr  auseinander  gehu.  Innerhalb 
dieses  Oanes  läuft  die  Grenze  zwischen  Mittelfränldsch  und  Nieder- 
frinldscli.  Auf  derselben  liegen  die  Städte  Krefeld  und  Kempten. 
Das  letztere  z.  B.  hat  (wie  ich  vernehme)  von  der  oberdeutschen  Laut- 
verschiebung bereits  ch  für  k  im  In-  und  Auslaut  angenommen,  braucht 
dagegen  die  niederdeutschen  Formen  des  Pronomens  wei  und  gei  für 
die  mittelfränkischcn  wir  und  ihr.  ferner  ich  habbe  statt  ich  han, 
führend  es  in  den  Verbis  ich  don,  gon,  ston  und  sehlon  das  dem 
Niederdeutschen  in  seinem  jetzigen  Sprachstande  abhanden  gekommene 
j  beibehält.  Das  Gebiet  des  frühereu  Mülgaus  bedarf  also  besonders 
sorgfältiger  Untersuchung.  Zum  Glück  fehlt  es  hier  nicht  an  berufenen 
Forschern,  welche  in  der  Gegend  zu  Hause  sind.  Rots  ch  es  hat,  wie 
ich  Torhin  erwähnte,  bereits  Krefeld  behandelt,  und  Norrenberg  in 
Viersen  hat  teils  in  seinen  Beiträgen  zur  Localgeschichte  des  Nieder- 
rheins, (z.  B.  Chronik  der  Stadt  Dülken  S.  193  ff.,  Geschichte  der 
Herlichkeit  Grefrath  S.  88  ff.),  teils  in  „des  Dülkener  P'iedlers  Lieder- 
buch, herausgegeben  von  Dr.  Hans  Zurmühlen"  (Viersen  1875),  für 
Sammlung  von  Volksliedern  und  Volksreimen  Anerkennenswertes  ge- 
leistet und  auch  kurze  Andeutungen  über  die  spracldiehen  Eigentüm- 
lichkeiten gegeben,  sowie  eine  besondere  Behandlung  des  Dialektes 
itr  Gegend  zugesagt  (vgl.  Liederbuch  S.  144). 

Im  Südwesten  rei<£t  der  Mülgau  bis  zur  Mündung  der  linhsrhei- 
mschen  Ruhr  (Roer)  in  die  Maas.  Von  da  ab  liegen  vor  den  ripuarischen 
Gauen  die  Südspitze  des  Maasgaus  und  der  Ardenn er-Gau.  Wie 
weit  in  beide  hinein  das  Mitteliränkiscbe  reicht,  kann  ich  nicht  be- 
stimnien.  Im  Süden  bilden  die  beiden  Moselufer  mit  dem  Triersrhen 
L'leicbfalls  ein  Vorland,  dessen  dialektiche  Verhältnisse  noch  nicht  genau 
erforscht  sind. 

Auf  der  rechten  Rheinseite  grenzt  das  Mittelfränkische  im  Osten 
tn  das  Südwestfälische.  La  ist  dies  das  Gebiet  der  Brukterer, 
Cbattnarier  und  vielleicht  noch  anderer  Stamme,  die  sich  anfangs 
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den  Franken  angeschlossen  hatten,  aber  am  Ende  des  siebten  Jahr- 
hunderts durch  siegreiches  Vordringen  der  Sachsen  von  diesen  daaernd 
unterworfen  und  zu  deren  Lande  hinzugesogen  wurden.  Am  bestimm- 
testen wird  dies  in  Bezug  auf  die  Brukterer  und  den  nach  ihnen  be- 
nannten Boroctra-Gau  (zwischen  Lippe  und  Ruhr)  überliefert.  £8 
geschah  im  Jahr  694,  als  Suidbert  eine  grosse  Anzahl  Brukterer  ge- 
tiauft  hatte:  die  Sachsen  schienen  in  dem  vordringenden  Christentum 
zugleich  eine  Gefahr  für  ihre  politische  Selbständigkeit  erblickt  zu 
haben,  sie  fielen  in  das  Land  der  Brukterer  ein  und  töteten  oder  ver- 
jagten die  Christen.  Suidbert  nahm  seine  Zuflucht  zu  Pipin  und  erhielt 
Yon  diesem  einen  Landstrich  am  Rhein  zum  Geschenk,  wo  er  das 
Kloster  Kaiserswerth  gründete.  Das  letztere  gab  den  Stützpunkt  für 
das  Christentum  auf  dem  rechten  Rheinufer  ab«  und  die  verjagten 
Christen  aus  den  Biniktcrern  mögen  sidi  wol  zum  Teil  um  dasselbe 
angesiedelt  haben.  Ausser  den  Brukterern  litten  die  rechtsrheinischen 
Chattuarier  durch  die  Angrifi'e  der  Sachsen,  ihr  Land  wurde  z.  B. 
715  von  diesen  verwüstet  und  ohne  Zweifel  blieb  ein  Teil  davon  in 
deren  Händen.  Denn  wir  finden  auch  in  Westfalen  einen  Gau  Hatterun, 
dessen  Name  unzweifelhaft  auf  die  Chattuarier  hinweist.    In  ihm  lag 
Herbede  am  südlichen  Ruhrufer,  unmittelbar  aa  der  Grenze  des  Bo- 
roctra-Gaues.  Ich  möchte  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  die  spätere 
Grafschaft  Mark  und  yielleicht  ein  Teil  des  Sauer-  oder  Snderlaodes 
eben  jenes  Gebiet  der  Chattuarier  (vielleicht  auch  anderer  kleinerer 
Stiunme)  ist,  welches  die  Sachsen  damals  eroberten.    Die  neu  erwor- 
benen Striche  der  Brukterer  und  Hattuarier  bildeten  das  Land  der 
Westfalen,  d.h.  der  Westniannen.    Sie  waren  durch  die  Vertreibung . 
der  zahlreichen  Christen  und  die  Verheerungen  des  Krieges  ohne  Zweifel 
stark  entvölkert  und  wurden  von  den  Engern,  welche  den  Kern  des 
Sachsenvolkes  ausmachten,  zum  Teil  neu  colonisiert.   So  ward  in  ihnen 
niederdeutsche  Art  und  Sprache  befestigt,  oder  wenigstens  durch  die 
politische  Trennung  dauernd  gesichert.   Denn  wir  dürfen  kaum  an- 
nehmen, dass  die  oberdeutsche  Mundart  schon  damals  bis  in  diese 
Gegenden  hinein  sich  geltend  gemacht  hatte;  haben  doch  die  links- 
rheinischen Chattuarier  bis  heute  ihre  niederdeutsche  Sprache  festge- 
halten.   Zwischen  diesen  Chattuariern  auf  dem  linken  Stronnifer  und 
den  westfälischen  Gauf-n,  Boroctra  und  Hatterun,  schieben  si(]i  wie 
eine  Art  Keil  auf  der  rechten  Rheinseite  dio  nördlichsten  ripuarischen 
Gaue,  der  Ruhr-  und  Keldagau,  ein.    Bedenken  wir  nun.  dass  der 
erstere  niederdeutsch  geblieben,  der  letztere  wenigstens  stark  mit  nie- 
derdeutschen Elementen  Tersetzt  ist,  so  drängt  sich  uns  die  Vermutung 
auf,  dass  wir  in  ihnen  Reste  von  Brukterern  und  Chattuariern  haben, 
die  sich  beim  siegreichen  Vordringen  der  Sachsen,  durch  An  schluss 
an  die  Ripuarier,  behaupteten,  und  so  ihr  Christentum  und  ihre  Zuge- 
hörigkeit zum  Frankennamen  retteten^).    Wenn  wir  dies  annehmen, 
haben  wir  unter  den  Ripuariern  gleichfalls  Brukterer  und  Chattuarier. 

')  Ich  könnt»  mich  zom  Beweise  hierfQr  auf  das  Lebea  des  h.  Saidbert  m 
Fsendo-MarcelUaiis  bentüBD,  wo  Ratiogea  (bei  DOsBeldorl)  in  das  Laad  der  Bnikteier 
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f  Bei  einer  solchen  Mischung  der  Stämme  erklärt  es  sich  auf  das 
|£isfachste,  wie  hier  eine  reinliche  Sonderung  der  Mundarten  nnmögUcb 

P  ^-  daher  das  Auftreten  der  so  zahlreichen  Mittelstufen  zwischen  Nie- 
;  rkutscb  und  Mittelfränkisch,  wie  wir  sie  im  Ruhr-  und  Keldafjau 
■  üden,    Kiiie  Stammmischung  mag  aucli  auf  der  liitken  Rheinseite  die 

iinliche  Ersclieiiiung  im  Mülgau  herbeigeführt  liabon. 
l  Suchen  wir  uach  den  Merkmalen,  die  uns  die  Grenze  zwischen 
l^'iederdeutschem  und  Mittelfränkischem  erkennen  lassen,  so  steht  natnr- 
Kcih  die  Lauty  er  Schiebung  oben  an.  Aber  gleich  bei  diesem  Schibbo- 
Bedi  der  Unterscheidang  treten  uns  Schwierigkeiten  entgegen.  Die 
H^crdcutsche  l^ewegung  im  Consonantismus  ist  bei  ihrem  Vorscbreitcn 
mch  Norden  je  mehr  und  mehr  erlahmt,  sie  hat  sich  im  Rheinland 
B.  B.  nur  sehr  unvollständig  in  der  ripuarischen  Mundart  geltend  go- 
püacht.  an  der  Grenze  derselben  ist  ihr  der  Atem  fast  gänzlich  aus- 
K>eangen,  nur  einzelne  schüchterne  Vorlänfer  liat  sie  selbst  in  nieder- 
deutsches Gebiet  hinein  entsendet,  indem  sie  dem  k  in  einzelnen  ^Y(irtern 
[Abbruch  getan.  So  sind  wir  denn  schon  bei  diesem  Hauptmerkmal 
l^enotigt,  statt  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen,  eine  Art  ?on  nentralem 
pTehiet  auszusondern,  innerhalb  dessen  wir  gewisse  Zonen  der  Lautver- 
schiebung unterscheiden,  wie  dies  2.  B.  Wahlenberg  in  seiner  Torhin 
^rwähnten  Abhandlung  mit  Glück  versucht  hat :  die  äusserste  dieser 
äoüen  hat  bei  sonst  ganz  niederdeutschem  Lautstande  vom  Oberdeutschen 
^lloss  ch  statt  k  im  In-  und  Auslaut  angenommen,  eine  zweite  duldet 
Ausserdem  oberdeutsches  z  (ß)  und  niederdeutsches  t  neben  einander. 
äVo  von  t  nur  dat,  wat,  et,  dit  und  vielleicht  noch  all  et  übrig  ge- 
llieben ist,  da  haben  wir  das  eigentliche  Mittclfränkische  anzunehmen. 
I  Zu  Hilfe  kommen  uns  bei  der  Ausscheidung  dieser  Uebergangs- 
|oi6n  noch  andere  grammatische  Eigentümlichkeiten.  Das  MitteliräUi- 
liacbe  hat  in  mir  und  wir  den  Schlussconsonanten  gerettet,  das  Nie- 
derdeutsche verlangt  mi  (wofür  auch  das  accusativische  mek  eintreten 
kann)  und  wi,  fi  oder  wei.  Dort  lautet  der  Plural  der  2.  Person  ir 
ihr),  im  Niederdeutschen  gi  (ji),  gci  (jei),  oder  dualisch  get  (jet). 
Das  letztere  hat  schon  in  der  ältesten  Zeit  in  der  ersten  Person  des 
Präsens  beim  Vi'rbum  haben  (alts.  hebbjan)  die  Endung  n  aufgegeben 
lalts.  hebbju,  in  den  neueren  Mundarten  hef  oder  heb),  das  Mittel- 
iräiikische  hat  mit  den  oberdeutschen  Volksdialekten  die  Endung  ge- 
leitet und  verlangt  ich  bann.  Ebenso  stehn  niederdeutsch  ek,  si,  do, 
g6,  sto,  b16  (schl^)  mittelfrankischem  senn,  denn,  gönn,  stonn, 
schlonn  gegenüber.  Ausserdem  kommt  in  Betracht  die  Eigentümlich- 
keit des  Mittelfrünldschen,  der  ersten  Person  im  Präteritum  schwacher 
Verba  ein  n  anzufügen,  z.  B.  ech  mcnden  (ich  meinte),  und  die  Bil- 
duDg  der  drei  Personen  des  Plural.  In  Hinsicht  auf  den  letzten  Punkt 
steht  das  Mittelfränkische  mit  dem  Niederfränkischen  zusammen  dem 
Sächsischen  gegenüber,  dies  hat  die  Endung  et,  die  anderneu.  Indes 

Tsriegt  wird.  Allein  das  genannte  Buch  ist  eine  grobe  Fiilschung  später  Zeit  und 
ohne  jede  Autorität.  V|^.  Bonterw^  Swidbert,  der  Apostel  des  bex^scben  Landes, 
lEIberfeld  1869)  S.  16. 
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ist  der  Unterschiecl  für  die  heutigen  Dialekte  nicht  melir  so  durch- 
greifend, da  en  schon  frühe  in  niedersächsisches  Gebiet  eingedrungen  ist. 

Dies  sind  einige  von  den  wesentlichen  grammatischen  Unter- 
schieden, wie  ich  sie  in  hiesiger  Gegend  kennen  gelernt  habe.  Es 
würde  zn  weit  führen,  wollte  ich  mich  anf  die  lexikalischen  Besonder- 
heiten in  beiden  Mundarten  einlassen;  ohnedem  sind  sie  weniger  durch- 
greifend und  örtlich  beschränkter  als  die  andern.  Doch  will  ich  wenig- 
stens zwei  Wörter  anführen,  die  auf  der  Grenze  des  KeUla^anes,  gegen 
Westfalen  hin,  gute  Dienste  leisten:  die  Wiesen  werden  auf  fränkischer 
Seite  banden  oder  bänden,  in  Westfalen  wischen  genannt;  die 
Kornäliren  heissen  dort  ödem,  hier  ären. 

Wenn  wir  alle  diese  Merkmale  zusammen  nehmen,  so  können  wir 
wol  einer  jeden  Zwlsdienstufe  nach  den  Torwiegenden  Momenten  ihre 
Stellung  innerhalb  des  Blittelfrankischen  oder  Niederdeutschen  anweisen. 
Wir  werden  aber  am  sichersten  verfahren,  wenn  wir  nicht  darauf  aus- 
gehen, eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen,  sondern,  wie  ich  es  vorhin  vor- 
schlug, einen  Gürtel  von  zwei  oder  auch  mehr  Zwitterstufen  zwischen 
die  Mundarten  legen.  Die  Untersuchung  erfordert  sorgfliltige  Beob- 
achtung und  genaue  Lokalkentnis,  sie  kann  im  Allgemeinen  nur  von 
Ortskundigen  mit  Sicherheit  ausgeführt  werden;  die  Verwertung  und 
Znsammenstellung  der  llesultato  muss  dagegen  von  philologisch  gebil- 
deten Germanisten  vorgenommen  werden.  Denn  die  Angaben  selbst 
der  tflchtigsten  Kenner  eines  Lokaldialektes  können  für  die  allgemeine 
Beurteilung  der  Frage  nicht  genügen,  sobald  jene  nicht  überhaupt 
sprachlich  durchgebildet  und  mit  den  älteren  Dialekten  hinlänglich 
yertraut  sind. 

Wie  sehr  die  Annahmen  der  Ortsangehörigen  täuschen,  kann  man 
z.  B.  in  Elberfeld  und  Barmen  beobachten.    Hier  ist  die  landläufige 
Sage,  worauf  der  Eingeborne  wie  auf  ein  Evangelium  schwört,  die 
Schwarzbach,  ein  kleines  Rinnsal  im  Osten  I)armens,  auf  der  (irenze 
der  Rheinprovinz  und  Westfalens,  scheide  märkisch-westfälischen  und 
rheinischen  Dialekt,  wie  man  die  mittelfränkische  Mundart  zu  nennen 
pflegt.   Wie  liegt  es  aber  in  Wirklichkeit?   Elberfeld  und  Barmen 
ziehen  sich  langgestreckt  im  Wuppertal,  ziemlich  genau  in  der  Rich- 
tung von  West  nach  Ost,  zwei  Stunden  weit  hin.    Der  Dialekt  des 
östlichsten  Teiles  von  Barmen,  noch  diesseits  der  vielberufenen  Schwarz- 
bach, ist  ganz  nahe  verwandt  dem  unmittelbar  anstossenden  westfälischen 
von  Schwelm.    Und  wie  sollte  es  anders  sein  V  Dieser  Teil  von  Barmen 
gehörte  bis  in's  17.  Jahrh.  hinein  zur  Pfarrei  von  Schwelm,  und  mitten 
durch  Barmen  ging  eine  alte  Landwehr,  die  wir  wol  als  die  ursprüng- 
liche politische  Grenze  zwischen  Frankenland  und  Sachsen  betrachten 
dürfen.   Der  westliohe  Teil  von  Barmen  war  nach  Elberfeld  hin  ein- 
gepfiurrt,  und  sein  Dialekt  ist  noch  heute  dem  Elberfelder  gleich,  hat 
aber  in  dem  laufenden  Jahrhundert  nach  Osten  hin  weiter  um  sich 
gegriffen  und  die  dortige  Mundart  etwas  zurückgedrängt.   Indes  auch 
der  Elberfelder  Dialekt  ist  vorwiegend  als  niederdeutscher  zu  bezeich- 
nen :  eine  entschiedenere  Annäherung  zam  Mittelfränkischeu  verrät  erst 
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der  IHalekt  des  im  Westen  angrenzendeii  Dorfes  Sonnborn;  zwisohen 
d^ses  letztere  nnd  Elberfeld  musste  man  demnach  die  Grenze  zwischen 
Niederdeutsch  und  Miitelfränkisch  vorlegen,  wenn  man  überhaupt  eine 
Boldie  durch  eine  scharfe  Linie  bezeichnen  wollte. 

Was  die  Mundart  von  I\lbcrfold  anlangt,  so  beharrt  der  Con- 
sonantismus  fast  ganz  auf  niederdeutschem  Stande:  t^)  und  k^)  sind 
kaum  durch  z  (ß)  und  ch  beeinträchtigt;  das  Pronomen  der  1.  Person 
im  Plural  lautet  fi,  das  der  2.  duahsch  get;  man  hat  die  1.  Sing, 
dme  n  in  ek,  hef,  si,  dö,  gd,  stö,  schld.  Daneben  finden  sich  aller- 
dings Ei<];entümlichkeiten  des  Mittelfräukischen,  die  indes  z.  T.  weniger 
entscheidend  sind,  wie  die  im  Plural  des  Verb  durchgehende  Endung  en. 
Eine  grössere  Hinneic^ung  zu  diesem  Dialekte  verrät  das  n  in  dem  Sing. 
Priiter.  der  schwachen  Verba  (ek  m  enden),  und  die  häufige  Nasa- 
lieraug von  n  und  nd,  z.  B.  steng  (Steine),  kleng  (klein),  honk  (Hund), 
PL  höng  u.  ä. 

Manche  der  Spracfaformen  oder  Wörter,  welche  jetzt  in  Elberfeld 

durchgedrungen  den  starken  Einfluss  der  benachbarten  rheinischen 
Mundart  bekunden,  sind  noch  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
nicht  so  allgemein  gewesen.  Damals  war  z.  B.  die  1.  und  3,  Sing. 
Prät.  des  Zeitworts  sein  noch  in  der  Form  ek  (ha)  was  nicht  un- 
üblich, jetzt  lauten  dieselben  nur  ek  (ha)  wgSr.  Auch  Spuren  in  älteren 
Aufzeichnungen  leiten  uns  zur  Annahme,  dass  wenigstens  seit  1500  in 
Elberfeld  ein  wesentlich  niederdeutscher  Dialekt  herschte.  Nur  darf 
man  sich  dabei  nicht  auf  die  gerichtlichen  und  sonstigen  öffentlichen 
Urkunden  beziehen.  Diese  sind  anfangs  in  d«  r  mittclfränkischen  Mund- 
art abgefasst,  wie  sie  im  Herzogtum  Berg  als  offizielle  Sprache  üblich 
war,  später  tritt  an  deren  Stelle  die  hochdeutsche  Schriftsprache.  So 
beginnt  z.  B.  eine  Urkunde  von  1552: 

„Vfir  Jaspar  Krümmel!  Beigen  eheluidt  Thoin  samen  hhundt 
allermennichlich  ynd  bekennen  öffentlich  in  crafft  dieses  briefs  Dasz 
Nadidem  wir  denn  Erbarn  Peter  Teschemecher  Mergen  eheluiden 
diem  erben  luidt  eines  kouffbrieffs  darüber  vfgericlit  verkofft  hauen 
vnsern  haluen  hoff,  huissz,  garten,  schuir,  veldt,  bosch,  heubroich,  vnd 
blech  (wie  dasz  alles  vurgerorter  kourtbrieff  gemein  vnd  jnsonderheidt 
viszdruckt  gnandt  die  Krummeis  mirck),  jn  wilcherem  koulf  wir  vnsz  ver- 
schrebenTnd  verplichtet  jnncn  den  ehegemelten  keuffern  alsulchen  erffgoit 
leez  vrej  ahen  einige  viszguldt  scbolt  ader  beswernisz  —  zu  liebem." 

Wir  sehen  hier,  wie  der  Schreiber  bemüht  ist,  das  Schriftdeutsch 

»)  Die  Verschiebung  des  t  findet  sich  nur  in  bess  (bis),  herz,  witz.  Die 
Mden  letacten  sind  aus  dem  Hochdeutschen  wahrscheinlich  erst  in  jüngerer  Zeit  ein- 
gedruDgeD:  fBr  herz  findet  sich  in  manchen  Wendungen  noch  die  alte  Form,  z.  B. 

et  dot  mek  weS  am  hatten;  witz  in  witzich  und  witzknösel  ist  offenbar 
der  Schriftsprache  entnommen,  obgleich  es  die  Hrdeutung  etwas  verändert  hat  und  mehr 
die  Neigung,  sich  vorzudrängen  und  durch  vorlautes  Wesen  geltend  zu  machen,  bezeichnet. 

*)  k  für  ch  behauptet  sich,  abgesehen  von  hochdeutschen  Wörtern,  die  auch 
sonft  ins  Niederdeutsche  eingedrungen  sind,  wie  frech  U.  ä.,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen. Nach  meinen  Beobachtungen  sind  es  nur  secher  (sicher)  und  die  Endsilbe 
lieh,  wdehe  die  Lsntrenehiehaiig  dnrdunsclien. 
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anzuwenden,  aber  nicht  selten  in  das  ihm  geläufige  IGttelfiränkische 

anrückfällt.  Man  würde  aber  irren,  deshalb  das  letztere  für  die  Mutter- 
sprache der  Aussteller  jener  Urkunde  zu  halten,  die  aus  eingebornen 
Elberfelder  Familien  stammen.  Wie  diese  sprachen,  verrät  die  Auf- 
BCbrift  des  einen  von  ihnen  auf  dem  Rücken  der  Urkunde: 

„Düsse  verschrybonge  dusser  guntcrssmyrckenn  hebb  yck  Jasperen 
Crumell  vnd  Beylkenu  syner  huysfrauwe  oyck  affgekafEt  vnd  oyck  hetalt 
▼nd  oyck  dayr  vertyoht  Tnd  Tytganck  dayr  vp  ent&ngen  yss  yn  dat  Ter^ 
iydis  boeck  tho  Eluerueld  geschreuen.  Peter  Tesschemeker  myne  hant.^ 

Nur  aus  solchen  Aufzeichnungen  ganz  privater  Art  lassen  sich 
Schlüsse  auf  die  Mundart  einer  Genend  in  älterer  Zeit  machen.  Alle 
Urkunden,  die  irgendwie  einen  öffentlichen  Charakter  an  sich  tragen, 
sind  hierfür  nicht  zu  verwenden.  Allerdings  wird  in  Folge  dieses 
Umstandes  das  Material  für  die  Untersuchung  über  den  früheren  Stand 
der  Mundarten  wesentlich  beschränkt. 

Bemerknng. 

Ich  hatte  versprochen,  den  obigen  Vortrag  für  das  Jahrbuch 
umzuarbeiten  und  zu  erweitern.  Inzwischen  iiat  Herr  Dr.  Wenker 
in  Düsseldorf  durch  Vermittelung  der  königl.  Regierungen  aus  einem 
grossen  Teile  der  nördlichen  RheinproTios  von  Volksschullehrem  Auf- 
zeichnungen über  den  Stand  der  Dialekte  erhalten,  welche  in  ihrer 
Gesamtheit  für  die  wichtigsten  Punkte,  die  in  Frage  kommen,  eine 
Uebersicht  der  heutigen  mundartlichen  Verhältnisse  ermöglichen.  Bevor 
nun  Herr  Dr.  Wenker  die  Resultate  seiner  dankenswerten  Nachfor- 
schungen veröffentlicht  hat,  was  in  nächster  Zeit  in  Aussicht  steht, 
würde  es  ungeeignet  sein,  eine  Umarbeitung  des  obigen  Vortrags  ?or- 
zunehmen.  Derselbe  war  von  mir  nur  dazu  bestimmt,  die  Sache  aof 
der  Versammlung  in  Köln  anzuregen  und  Mitarbeiter  zu  gewinnen. 
Ich  würde  ihn  darum  jetzt  ganz  zurückgezogen  haben,  w^enn  nicht  Herr 
Dr.  Lübben  den  bestimmten  Wunsch  ausgesprochen  hätte,  dass  ich 
ihn,  trotz  der  veräuderttn  Umstände,  ohne  weitere  Verarbeitung,  für 
das  Jahrbuch  überlassen  möchte.  Ich  bin  auch  um  so  lieber  darauf 
eingegangen,  weil  ich  hoffen  darf,  dass  vielleicht  die  eine  Seite,  welche 
er  hervorhebt,  die  Behandlung  der  älteren  Mundarten  den  einen  oder 
andern  der  Leser  unsere  Jahrbuchs  Teranlassen  könnte,  geeignetes 
Material  dafür  zu  veröffentlichen. 

ELBERFELD.  W.  CreceLius. 
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Nledwdeutsche  predigt  des  15.  Jahrhunderts, 

Aber:  Xon  sum* 


Die  Rostocker  G^mnasialbibliothek  besitzt  2  kleine  niederdeutsche 
papierhaudschriften,  als  geschenk  des  früheren  directors,  herrn  prof. 
L.  Bachmann;  die  eine  enthält  die  nachfolgende  predigt.  Sie  besteht 
aar  ans  8  bl&ttern  sehr  kleinen  4.-fonnat8,  Ton  denen  cUe  beiden  ersten 

al&  halbbogen  den  in  eine  läge  vereinigten  3  andern  halbbogen  vor- 
geheftet  sind.  Nur  14  Seiten  sind  voll  beschrieben,  auf  der  15.  stehen 
noch  14  Zeilen;  die  erste  seite  enthält  deren  23,  incl.  der  aus  3  be- 
stehenden lateinischen  evangelienangabe,  die  übrigen  13:  22  bis  24. 
Der  mittlere  halbbogen  der  läge  hat  als  Wasserzeichen  den  buchstaben  a. 
Die  handschrift  gehört  dem  15.  jahrh.  an  und  ist  dem  dialecte  nach 
sicher  links  der  Weser  geschrieben;  an  Westfalen  erinnert  das  Smalige 
getrennte  sch:  mcns-chen;  und  das  wort  wyshke,  das  nach  dieser 
•chreibart  auch  wis^ke  zu  sprechen  ist;  nach  dem  westen  hin  führt 
auch  die  zweimalige  nennong  des  Rheins. 

Der  Ursprung  der  predigt  ist  nach  deren  inhaltc  anscheinend 
auf  einen  Augustiner  zurückzuführen,  daher  würde  sich  auch  die  ent- 
schieden reformatorische  haltung  vielleicht  erklären  lassen,  z.  B,  die 
aufialleude  zurückschiebung  von  fasten  und  wallfahrten. 

Einige  spuren  deuten  auf  Übersetzung  aus  dem  hochdeutschen, 
oder  auf  eine  gegend  mit  hoclideutsehem  einfluss;  es  kommt  einmal 
vor:  ich  für  ick,  dyr  fürdy;  yr,  ire  für  er,  ere;  is  für  it;  vielleicht 
sdiort  dahin  auch:  zwdmal  alt  für  olt,  der  gebrauch  tob  klein  statt 
nifctich  und  wyrp  statt  smyt.   Fraglich  ist  mir,  ob  das  zweimal  Tor- 
kommende  biblische  *he  go  unde  loynte  nycht*?  ^ey  ga  unde  loynde 
nycht)  auch  dahin  zu  zählen  ist:  „er  bekannte  und  leugnete  nicht 
Nur  in  dieser  formel  hat  die  handschrift  „unde*',  sonst  nur  „und*. 
Ich  habe  natürlich  alle  diese  formen  neben  einander  beibehalten, 
ebenso  wie  die  nicht  ganz  gleichmässi<^e  Schreibweise.    Doch  wechselt 
die  letztere  nur  1)  zwischen  dem  häutigen  y  und  i,  umgekehrt  — lik 
und  —  lyk;  2;  zwischen  ck  und  k;  3)  in  Verdoppellung  von  g,  in  seggene, 
»eggen,  segget,  sege,  seget  (cL  leget);  von  d:  nedersloch,  nederste, 
nedder;  Ton  t:  wette  (wisse),  wetten,  wettene,  wetenheit;  etten,  ettet; 
ittelik;  das  S  scheint  mehr  Schreibgewohnheit  für  den  auslaut  zu  sein: 
blefi^  ster£^  hoff  op,  verhoff,  wyff^  lyff;  so  auch  leyffte  und  gestiffte; 
doch  ist  gaf  (gab)  geschrieben.  —  Nicht  als  wechselnde  Schreibweise 
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sondern  als  dialectisrhcn  doppelgebrauch  fasseich  hey  (er)  neben  he, 
„dey  und  de  und  dey*,  nesten,  neislcn,  negcster:  ebenso  auch 
die  'wenigen  a  neben  und  anstatt  o:  wart=wort,  afite=oifte,  as  äff 
(als  ob)=off,  warde=wor(le  (verba),  af  und  aff=of  (oder),  ga  und  go 
(er  bekannte),  jedes  mit  einmaligem  vorkommen.   Einmal  ist  für  gut: 

Sot  geschrieben,  offenbar  wegen  des  gleichklaiigs:  dat  kter  got  (bonnm), 
at  got  (deus)  18.  Doch  kommt  auch  zweimal  wii  vor  statt  wo  (~wie, 
dagegen  war=wo)  und  einmal  vul  neben  vnl.  (iot  (deus)  wird  decli- 
nirt:  godes.  gode,  nicht  gi\(lcs.  Das  weiche  z  ist  neben  s  und  ss  sel- 
tener: je  einmal  in  de/.e  (neben  dese,  des>er,  deseme.  desen,  dus,  duscm, 
dusse,  duj^ser.  diissem,  und  gar  dose),  lezen,  zelycheit.  zeile,  zeyle, 
spyzene,  alzo,  zweimal  in  wyze,  dreimal  in  wezen  (gewezen). 

Ein  Umlaut  ist  in  unserer  predigt  noch  nicht  Torimnden,  was 
ein  Terhältnismässiges  alter  bezeugt.  Dagegen  wird  länge  des  Tocals 
einmal  durch  nachklingendes  y  (do7n=thun),  und  oft,  doch  nicht 
regelmässig,  nach  a  und  o  durch  e  angezeigt»  welches  sidi  öfter  nicht 
streng  yon  der  endung  scheiden  lässt:  gedaen,  gaet,  gaen,  gegaen, 
SCharraes,  gewaer;  broet,  doet  (Tod),  noet,  loes,  doech  (taugte),  toech 
(Z(^),  begoet,  docn,  doet.  nioet  (muss);  einmal  guet. 

In  bindung  kommen  vor:  bystu=byst  du,  isset=is  it  (3  mal), 
wert=wcre  it,  doet— dot  it.  sulme  ---sal  me,  wamme=wan  me,  met==me  it. 
Von  den  pron.  pers.  und  poss.  finde  ich  die  formen: 
1.  ik  (ick,  einmal  ich),  myner,  my,  my  —  wy,  dat.  uns  —  poss. 
unse.  2.  da,  dy  (dyr),  dy  —  gy  und  y,  dat.  ya,  accus,  yu  und  u  — 
poss.  dyn.  3.  sing,  hey  und  he,  em,  en  —  sey,  gen.  er,  dat.  er,  — 
it  (et),  einmal  id,  is  —  men  und  me  —  sik.  —  plur.  se  (sey),  dat.  en, 
acc.  sey.  —  poss.  syn.  —  er  (yr)  —  plur.  er  (ire). 

Im  praesens  plur.,  3.  pers.  wechseln  die  endungen  en  und  et: 
dey  vragen  und  vraget,  sey  (se)  vyndet,  gaet,  staet,  sey  willen ;  auch 
"wy  willen.  —  Von  besonderen  conjugationsformeu  notirte  ich  aus: 
kostent  3.  praes.  sing.,  antwerde— antwerdede,  doech  st.  imperf.  von 
dogen,  taugen;  ganck,  iraperat,  vergl.  Mnd.  Wb.  II.  S.  9  v.  gan;  ver- 
heuen  part.=erhoben,  geofentr=gettbt  oder  offen  gezeigt?  vergl  in  der 
ouinge  don=üben  und  offnunge^Eröffhung,  Offenbarung;  dorgan 
transit:  „de  warheit  heuet  se  dorgangen=durchdrungen.  Dahin  zu 
rechnen  ist  auch  der  gebrauch  von  ley,  (  i  J  leyte,  geleyten  als  formen 
yon  laten,  sik  laten=sich  ergeben,  neben  dem  ,eyn  laten^  als  subst. 
und  jgelatenheit'  fast  r=otmodicheit  vorkommt. 

An  declinations-  oder  geniis-ei^^enthümlichkeiteu  bemerke 
ich:  eyn  geistelick  menseheii,  eyn  mensche  (ueutr.)  dat  sohle  etc.,  van 
hege  dingen,  van  der  negcster  warlieit,  eyn  harden  guden  groten  werk 
(nom.),  eyn  harden  kleinen  dynck,  eyu  sundersche  (neben  eyne),  uns 
allen  (acc),  welken  we  (welches  weh);  yragers  (plur.). 

An  constructionen  möchte  ich  aufmerksam  machen  namentlich 
auf  den  gebrauch  des  genetivs:  wat  meren  (quid  historiarnm)  sy; 
wat  unsprekelykens  wesens,  also  seker  is  my  dus  wescns,  wat  vyndet 
men  dusser  phariseen;  vyndet  se  er  nicht;  alles  willen  loes  syn,  sik 
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eines  jars  trösten.  Den  dativ  bietet:  so  gaet  sey  eyner  anderen  mge 
an;  eme  duchte. 

Auffällig  ist  der  häufige  gebrauch  der  conjunctive:  sy  (3  mal), 
syst,  were  (8  mal,  1  mal  wer— were),  —  hebbest,  hedde  (2  mal),  — 
werde,  werdest,  worde  (2  mal),  —  solle,  solde,  —  wy  moten,  —  künde, 
—  do=:tliae,  dede,  —  helde,  wy&ten=wÜ8ten,  geschey  (2  mal),  leyte= 
liesse,  8ei=8ehe,  brenge,  Tonde,  gunne,  verheue,  kenten,  kere,  komen, 
Terlonen,  ersehene,  sterue,  wenede. 

Die  negation  ist  noch  stets  gedoppelt;  seltsam  ist  die  Construction : 
dey  arger  en  is  dan  alle  nycht— ärger  als  alles  nichts,  alle  Vernichtung. 

Für  den  Wortschatz  weise  ich  hin  auf:  eyt=:icht  (ebenso  wat), 
eckerdes,  euer=:aber?,  gelesten— gelüsten,  geraken— finden,  antreften 
ef.  Mnd.  Wb.  n  S.  63.  t.  gerack;  den  ausrof  gotsene  und  gotsene 
entrone  (wie  wir  noch  rufen:  Grottsol  die  längere  formel  entstanden 
ans:  got  sone  in  dynem  trone?),  eynen  trau  marges  in  dynen  benen= 
eine  thraeue  Markes  (neben  blödes  droppen),  dat  punte  (punctum),  quelen 
na=sich  mühen  um,  dat  schar raes,  hier  doch  kaum  der  slavische 
sarras  der  Sereschaner,  sondern  eine  fressende  krankheit,  vielleicht 
der  scharbock  (Scorbut);  siecht  in  der  nebcnbedeutung  ,gerade',  smei-^ 
ken,  Yenie  oder  Teme?,  verkrygen,  verquetem,  sik  Teranwerdigensssich' 
erniedrigen,  Terwerden  (perire,  heute:  ,hen  werden^  wetenheit=wi8sen8- 
sacht,  neugierde,  wy8hk=stark,  ernst. 

Abbreviaturen  finden  sich  im  ms.  Üusserst  wenige :  der  strich  für 
nachfolgten  des  n,  m  oder  d,  letzteres  nur  in  ,und';  der  apostroph  für  er. 

Der  text  der  predigt  ist  bekanntlich  der  anfaug  der  pericope 
des  4.  adventsountages :  Job.  1,  19 — 28.  , 

Niederdeutsche  predigten  oder  Yorlesungen,  wahrscheinlich  ähn- 
licher art,  wurden  im  15.  jahrh.  im  Hamburger  dorn  gehalten.  Vergl. 
über  das  dortige  lector-canonicat  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Hamburger 
Unterrichts  Wesens  im  Mittelalter.  In  Rostock  machte  1439  der  pfarr- 
herr,  professor  juris  und  universitätsrector  Heinrich  Bekelyn  eine 
Stiftung,  deren  Inhaber  sonntiiglich  in  der  Marienkirche  das  Credo,  das 
Vaterunser  und  die  übrigen  hauptstücke  des  glaubeus  in  niedersäch- 
sischer spräche  deutlich  verlesen  und  erklären  sollten.  Vergl.  AUgem. 
Deotoche  Biogr.  II  s.  298. 

lUseniBt  Mei  ab  iherdsellmis  sa  i  eerdotes  et  lenitas  ad 
iohaDiieB  |  at  interrogarent  enn:  in  qaia  es?  |  ^) 

Dey  ioden  unde  dey  phuriseen  dey  \  santen  to  iohannes  und 
vrageden  wey  |  hey  were.  Olf  hey  were  helyas  ?  He  go  unde  loynte 
nycht  undsprack:  Non  sum.  Bystu  dan  Christus?  Nou  sum.  OÖ'eyn 
propheta?  Non  sum.  —  Kynder  dusser  phariseen  yyndet  men  vele, 
dey  umme  geyn  nutte  ofinynge  cn  v ragen.  Dey  ene  vraget  na  wert- 
likoQ  dingen,  wat  dey  und  de  und  dey  do ;  wat  meren  in  den  Steden, 

1)  £v.  Joh.  1,  19-21. 
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in  den  landen,  under  den  heren  sy,  wat  under  den  luden  sy  geistliken 
und  wertliken,  und  wat  geschey  van  dusem  und  van  deme,  und  en 
is  to  male  wol  myt  nyen  mercn.  Och  der  groten  schando  under  geist- 
liken luden.  Des  solde  sick  eyn  geistelick  menschen  ummer  schämen 
to  seggene  oi)  to  wcttone  enyge  mere.  Wat  geit  enen  geistliken  men- 
schen an  allet  dai  desse  werlt  ge-(S  '2)lcstcn  mach? 

Dey  anderen  vragen  van  wctenlieit,  dat  sey  gerne  vele  ivysten 
und  van  hoge(  I)  dyngen  to  verstaue  und  to  seggcn  können. 

Dey  derden  vraget  op  eyn  versoken,  dat  sey  wetten  wat  in 
den  luden  sy,  und  komet  und  smeiket,  als  dei  ioden  spreken ;  meister, 
wy  wetten  dat  du  warhafftich  byst;  also  dot  duse.  Vyndet  sey  dan 
ere  wyse  in  den  luden,  so  isset  alle  guet;  und  yyndet  se  er  nycht,  so 
en  doech  aller  don  nycht  So  gaet  sey  eyner.  anderen  irrage  an  nnd 
gaet  alzo  umme  vragen,  dat  sey  ere  verkarden  wyzo  bescbermen,  und 
en  willen  sick  dar  an  nycht  latcn  genogen,  wat  men  en  ok  synget  offseget. 

Dey  veirden  dat  synt  gude  vragers,  der  er  herte  und  zeyle  quelet 
na  deme  aller  leyvesten  wyllen  godes  se  eltet,  se  slapet,  se  werket, 
se  gaet,  se  staet:  Och  wo  gerakede  wy  den  allerleyvesten  willen  godes 
unses  gemynneden  Taders  I 

Dey  Yifflten  de  en  vraget  nycht,  dat  synd  Yollenkomcnc  menschen, 
dey  synt  over  dat  vragen  gekomcn.  Euer  war  vyndet  men  se  in 
dussen  luden*)?  It  (S.  3)  en  is  geyn  wonder  want  Sunte  Augustinus 
und  Aristotiles  spreket :  Dat  vragen  komet  van  wonderen.  In  duseu 
en  13  geyn  wonderen;  wante  dey  warlieit  lieuet  sey  dorgangen. 

Dose  hoden  vrageden  Johimnem,  wey  hey  were.  Wat  antwerde 
der  hemel  Torste,  dey  morgensteme,  dey  erdesche  engel  Johannes? 
Heysprack:  Noii  sum,  hey  ga  unde  loynde  nycht:  Non  sum;  als  alle 
menschen-)  wolden  des  namen  verloncn,  und  geit  aller  menschen  doyn 
dar  op,  we  sey  eckerdes  namcn  verlonen  und  verbergen :  Non  sum. 
Sey  wyllen  alle  gut  syn  off  schynen,  dat  sey  in  geiste  off  in  naturen  feien. 

Leyue  kinder  wey^)  desen  grünt  aliene  gerakeu  künde,  dey  bedde 
geraket  den  aller  nesten,  kortesteo,  siechtesten,  sekersten  wech  to  der 
hogesten,  neisten  warheit,  dey  me  in  der  tyt  Yeruolgen  mach;  to 
dussem  en  is  neymant  to  alt  noch  to  junek,  noch  to  kranck,  noch  to 
dum,  nocii  to  arm,  noch  to  ryke.  Dat  (S.  4.)  were:.  Non  snm;  Ick 
en  byn  nycht ! 

Och  wat  leget  so  unsprekelykens  wescns  an  deseme :  Non  sum. 
Och  deben  wech  en  wyl  neymant  wanderen ;  wy  wyllen  ummer  gut  syn, 
men  kere  dat  ummer,  war  men  dat  kere.  Gotsene  entronel  wy  synt 
und  wy  wyllen  und  wy  wolden  eyt  syn.  Hyrmede  synt  alle  menschen 
also  gevangen  und  gebunden,  dat  sick  neymant  laten  en  wil;  eme 
weren  lichter  teyn  werke  to  done,  dan  eyn  gruntlick  laten ;  hyr  inne 
alle  strit,  alle  arbeit  den  wertlyken"*) ;  se  wyllen  hyr  umme  guet  unde 
vronde  und  mage  hebben  und  waget  zeile  uud  lyff,  op  dat  se  wat 

')  Aber  wo  findet  man  lie  unter  diesen  Leuten?  *)  mens-chen  ist  abgebrochen. 
Damals  als,  fa8t=obwoL  •)  wey  fehlt  im  Ms.  *)  .Eme  weren  —  laten'  ist  wol  Klam- 
mersatz uud  zu  ,hyr  inne  —  wertljkea'  zu  ergänzen :  is  geTangeu=ist  enthalten. 
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syn.  Dar  proue  en  ittelick  sick  seiner  ane,  der  kloster  und  klusen 
vul^),  dat  eyn  itlick  io  wat  wczen  und  scliynen  wil.  Lucfer^)  in  derae 
hemel  dey  hoÖ"  sick  op  nml  wolde  wat  syn ;  dat  toecli  en  byrneder 
in  dat  aller  deipeste  und  in  den  grünt  des  nych-(S.  5)tes  dey^)  arger 
en  is  dan  alle  nycht  Dyt  toech  nnsen  vader  Adam  and  unse  moder 
'  Eaen  und  warp  sey  ut  deme  wunnenüyken  paradise  und  beuet  uns 
allen  in  noet  gebracht  und  in  arbeit.  Hyraff  komet  alle  jamer  und 
alle  klage,  dat  me  vyndet  dat  wy  synt  gotloes,  genadenloes  und  aller 
dogeden  naket  und  blot.  Ilyrumnie  en  vynde  wy  neynen  vrede  van 
bynnen  noch  van  hiiten,  hyrurame  isset  allene  allet  dat  ungebrecket 
an  gode  und  au  deu  luden;  dat  doct  alleue  dat  wy  wat  wyllen  syn. 
Ooh  dit  nyoht  wezen  dat  hedde  in  allen  ivysen  und  in  allen  Steden 
myt  allen  luden  ganzen,  waren,  wyshken,  ewyghen  vrede  und  wer  dat 
aeligestc,  dat  edelste,  dat  sekerste,  dat  dcze  werlt  het,  und  nomment 
en  wil  dar  an,  ryke  noch  arem,  junck  noch  alt. 

Wy  lezen  in  sunte  Lukas  evangelio"*),  dat  cyn  ryke  man,  eyn 
pliaryseus,  dey  hadde  geladen  uusen  heren  (S.  G.)  Jhesuni  Christum  in 
syn  hues.  Dat  was  eyn  harden  guden  groteu  werck,  Christum  to  spyzene 
myt  alle  synen  jüngeren.  Des  meynde  he  ok  gar  wol,  sunder  eme  ge- 
braok  des  edelen  Non  snm.  Dar  quam  ene  sundersche,  de  vel  dar 
nedder  und  sprack  in  ereme  gründe :  Non  sum.  Des  is  sey  verbeuen 
booen  alle  hemele  ouer  mannige  chore  der  engelon.  Dese  vel  in  dat 
allernederste  vor  Clu-istus  vote,  unde  ut  gansem  innentlyken  horten 
sprack  sey:  Non  sum.  Ut  deme  gründe  so  wos  eyn  ewich  und  umnier- 
warende:  Ego  sum,  Christus  dcde  er  al  dat  scy  wolde.  Als  dat  sach 
dey  wert,  dey  in  dusser  groten  werschap  sat  und  was  und  en  allen 
to  etten  und  to  dryoken  gaff,  dey  versmade  dyt  und  benyde  dyt,  dat 
sick  Christus  to  er  karde,  wante  se  were  eyn  sundersche.  Och  it  was 
in  eme  dat  lede  Ego  sum,  und  nycht  Non  sum.  Eme  duchte,  bey  wore 
de  gene,  to  deme  men  sick  keren  solde  und  boren.  (S.  7)  und  myt 
eme  reden  solde,  und  dat  wylf  nycht. 

Och  leyuen  kyuder,  wat  vyndet,  wat  vyndet  men  dusser  pha- 
rizeen  al  ander  geistlyken  und  werüykenl  De  werlt  is  dusser  vol,  vol, 
Tolt  Swart  und  wyt,  gra  und  bla;  de  umme  er  gut  und  er  mage  off 
nmme  er  wysbeit  of  ere  knnst  off  erer  vernufiiicbeit  of  umme  al- 
myssen  of  umme  eren  schyn.  dat  sey  sick  hilliger  duncket^),  und  dusser 
gelick:  dat  men  sey  solle  achten,  ere  wart  boren,  me  solle  dorch  eren 
wyllen  wat*')  doen,  und  dencket  to  hantes :  ^en  solde  men  my  des 
nycht  doen?  Ick  hebbe  en  dyt  äffte  dat  gedaen;  ick  byn  de  und  de;" 
und  werden  harde  unwert,  men  en  beide  recht  mer  van  en  dan  van 
den  anderen,  an  welken  sey  dusser  dynge  nycht  en  kenten.  Gotsenel 

*)  Ich  habe  die  2  komma  gesetzt,  da  ich  ,anc'  nicht  für  ohne  nehmen  kana 
ESb  vflrde  so  heissen:  auch  alle  insassen  der  Kloster  und  Klausen.  *)  So  ms.  für 
Lacifer.  tob  ,grunt  —  nychtes*  waren  die  Wörter  doppelt  geschriehen ;  Tom  rabri- 
cator  ist  dann  ,grunt  des  nych'  aus  versehen  mit  den  doppelt  stehenden  gestrichen, 
dey  fehlt  im  mB.  *)  Lucas  7  v.  a6  S.  '')  Dies  ,dunckct'  liat  die  construction  gestOrt, 
dis  etwa  lauten  sollte:  ,de  aome  er  gut  etc.  Sick  wat  dnneket*  oder  ^sick  dnneket  1^ 
son'.  «)  Um,  wsflt. 
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Wey  synt  sey?  War  komet  se  her?  Wo  deren  sey  dit  gedencken,  dat 
wy  moten  doen,  and  versmaet  ander  lade? 

Aldas  dede  dey  phariseos,  (S.  8)  dey  sick  verhoff  euer  den  puply- 

kanam^),  und  hey  bleff  ungerecht»  wente  eme  dachte,  hey  were  gut;  und 
dey  ander  puplicanus,  dey  Non  sum  sprack,  dey  sick  nycbt  cn  rekende 

und  syne  ogen  neder  sloch  und  sprack :  Here  verbarmc  dy  inyner, 
wallte  ick  nycht  en  byn ;  ick  byn  eyn  sunder  niynner  dan  nycbt:  des 
genck  hey  gerechtuerdiget  in  syn  hus :  Dit  sprack  dey  edele  munt  godes 
seiner.  Malck  sei  vor  sick,  en-j  verheve  sick  ouer  nummcudG}  he  sy 
ok  we  he  sy. 

Dese  selyge  enndereche,  de  in  des  mana  haes  genck'),  se  dede 
drey  dynck  in  der  ouynge.  Sey  weder  karde  sick  to,  als  sey  sick 
affgekart  hadde.  Also  als  sey  er  ogen  to  der  werlt  gekart  hadde : 
also  hyr  weder  amme  begoet  sey  dey  vote  anses  heren  myt  heten  tränen, 

nnd  myt  eren  bare  drugede  sey  eme  syne  vote  in  beteringe  dat  sey 
der  werlt  gebruket  hadde,  and  myt  ereme  lyve  myt  der  venieo  und 
er  gut  myt  der  saluen.^) 

Dat  ander  dat  hey  dede;  sey  gaf  sick  to  hantes  an  Christum 
al  to  male.    Dat  (S.  9)  derde:  yr  herte  hadde  se  vol  leyflfte. 

Kyuder  op  alle  gelatenheit  dey  nycht  geofent  en  is,  en  geue  ick 
nycht  ene  bonen,  sey  en  werde  er  volget^)  myt  den  werken  and  in  der 
warheit  at  der  scbalkhaffitiger  nataren,  dey  mer  dan  dnsent  liste  aad 
wynkel  heuet,  dar  sey  sick  inne  enthelt. 

It  en  werde  atgevoret,  so  were  my  recht  dar  umme,  als  my  dey 
duuel  ersehene  in  engelscber  wyse.  Up  der  lüde  wort  is  recht  to 
bowen  as  äff  eyn  halem'^)  eyn  brnirgc  were  ouer  den  groten  Uyn  und 
weuedc  dar  ouer  to  gane,  also  seker  is  my  dus  wesens  in  dusser  ge- 
latenheit.   Dyt  synt  gestiffte  gelatenheit. 

So  komen  sey  uud  spreket:  P^ya  leyve  here,  segget  uns  doch  van 
der  negester  warheit.  Och  deme  warde  byn  ich  so  rechte  anholt. 
Pylatns  vragede  ansen  leyren  heren  Jhesnm  Christum,  welliok  dey  warheit 
were'),  und  Christas  swedi.  Also  wenych  maoh  me  seggen,  wat  de 
warheit  sy,  wat  got  sy.  Got  ys  dey  (S.  10)  warheit  und  lutterheit  and 
eynuoldicheit;  dat  is  eyn  und  eyn  wesen.  Düsse  lüde,  wan  men  sey 
ankörnet  wreken,  alto  hantes  so  wischent  se  hyr  vor  vel  balde  und 
werden  recht  beseiten  menschen®),  und  is  en  ho  unwert :  hebbet  sey 
my  dat  gedaeii ;  und  dan  wert  men  wo!  geware,  wat  dey  gelatenheit 
was  an  worden  und  an  werken.  Ire  grünt  dey  lugot  dar.  Leyven 
Kinder,  en  bedreget  yu  selver  nycht;  it  en  schat  my  uycht,  bedregc 
gy  my;  mcr  y  syt  dey  dar  bedrogen  blyaet  Oroet  sdhade  blyuet  yu, 
und  my  nycht.  Ick  en  twyvel  dar  nycht  an  eyn  bar,  it  en  sy  mannich 

Lucas  18,  11  —  13.  Es  scbt-iut  und  zu  fohlen,  denn  cn  ist  die  negation, 
^)  Lucas  7,  3G  ft.  *)  Die  coubtr.  ist  nicht  klar,  soll  es  heissen:  sie  besserte,  was  sie 
mit  dem  leibe  in  sOode  gefehlt,  durch  thraenen  und  abtrodraen  und  ihr  schlecht  er- 
worbenes '^'tit  durch  ankauf  der  saihe?  Statt  venien  könnte  man  auch  vcmen  lesen. 
^  In  2  Worten  im  ms.  er=chcr  ?  ^)  So  ms.  statt  h  a  1  m.  ^)  Joh.  Id,  38.  Ms.  bricht 
ab:  meos-ehen,  leb  fiun  den  ettz  ,hebbet  sey  my  dat  gedaen*  all  aalit{ect  au  »is  en 
so  unwert*. 
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wyset  und^)  in  geistelyken  leuen  synt  gewezen  aller  dage,  und  er  houet') 
Tele  ser  nedergeslagen.  und  sollen  also  sterucn,  dat  eu  wäre  gelatenheit 
lu  eyn  ogenblyck  en  geblyckede.  p]me  verst<  udigen  menschen  mach 
des  jamereu  und  mach  (S.  Ii)  des  ok  van  wunder  lachen  und  spotten, 
dat  dey  lade  alto  male  sick  selver  bedregen.  Wette  in  der  wulieH: 
alle  so  lange  da  noch  eynen  blodee  droppen  unnerteret  heuest  in  dynen 
▼leyscbe,  und  enen  tran  inarges  in  dynen  benen,  du  en  hebbest  dat 
Terteret  umme  rechte  gelatenheit,  so  en  nym  dy  nummer  mer  an,  dat 
du  syst  eyn  gelatcn  mensche;  und  wette:  al  dey  wyle  dat  dy  dat  aller 
mynneste  punte  rechter  gelatenheit  gebrecket  an  eynen  waren  ver- 
volgen,  dey  wyle  mot  dyr  gut  ewentlykea  eutblyuen,  dey  negeste  und 
dey  hogeste  zelycheit  to  bevynden  in  tjt  und  in  ewicheit 

Kynder,  dat  wejtenkaren  moet  Tan  noet  steruen,  salt  Tracht 
brengea').  Sunder  sterue  det  so  brenge  det  Tele  und  grote  Tmdkt* 
iCynder,  it  moet  eyn  steruen  syn,  und  men  moet  sick  hyr  verunwer- 
digen  und  vernichten.  It  moet  syn :  Non  sum.  Werlyken  by  gode, 
dey  dey  warheit  is!  It  en  geit  nycht  myt  wonschen,  myt  begerten,  myt 
bidden  to.  Meyn  kynt,  it  moet  (S.  12)  vervolget  werden,  id  moet  wat 
kosten.  Dat  nycht  en  kostent  dat  en  gelt  ock  nycht.  Mochte  met  myt 
begeringe  und  mjt  bydden  und  wonsdien  Tcrkrygen  sunder  kost  und 
arbeit,  dat  et  nycht  we  en  dede,  noch  nycht  suer  en  werde,  so  wert 
eyn  harden  kleynen  djnck. 

Och  kynt,  des  en  mach  nycht  syn.  Sunte  Augustinus  spreket: 
Got  heuet  dy  gemaket  sunder  dy,  hey  en  maket  dy  nummer  wedder 
sunder  dy,  du  en  draf  des  nycht  wenen  noch  gedenken,  dat  dy  got  van 
tekenen  maken  wylle,  als  of  uns  got  nu  ieytc  schone  rosen  op  gaen; 
dal  vermochte  hey  gar  wal,  mer  hey  en  doet  des  nycht,  mer  hey  wfl 
dat  it  myt  ordynerynge  geschey:  to  meyge  durch  donwen  und  aorch 
Torst,  dorch  mannige  wyze  und  weder,  dat  dar  to  geordynert  is  und 
geschicket  und  gesattet.  Och  kynder,  dat  is  werlike  eyn  bermelick, 
klegelick  dynck  in  der  warheit,  dat  eyn  geistelick  raeus-(S.  13.)che 
Ifcvet  XXX  af  XI.  jar  und  geit  aldus  murmurercnde  und  klagende  und 
heuet  to  male  eyn  ydel  leuen  und  en  weit  noch  hude  des  dages  nycht, 
WO  hey  dar  ane  sy.  Hey  mochte  syk  leyver  eyns  iars  trösten  und 
akeraen  und  verwerden  und  anyden  dat  garen  entwe^^.  Ooh  und  och 
ala  dey  doet  komet,  und  eyn  mens-che'^)  syn  langen  jar  versumet  und 
verquetert  und  verloren  lieuet,  welken  we,  welken  unwederbrencklick 
schade  dat  ewyge  hinderblyuen  und  ewelyken  enberen^)!  Och  dyt  is 
mer  jamers  dan  me  in  der  tyt  gesprekcn  mach.  Eyn  geistlick  und  eyn 
geordeut  mensche  dat  solde  also  leuen  in  vlite  und  in  Steden  erenste 
Tort  to  gane  und  mer  gudes  to  Tcrkryghen,  dat  nummer  dach  en  were, 
hflj  en  Tonde  sick  also  Tore  TOrt  gegaen,  dat  hey  küme  weder  in  dat 

')  und  uud  Ms.   *)  Ihr  haupt  gar  sehr  n.?   ')  Job.  12,  24.   *)  Es  ist  schwer^ 
Seh  an  den  hdm  der  Paroea  an  denken;  es  Ist  ein  jügcrbild,  sich  aoa  den  ete- 
Udlenden  gam,  oeta,  befreiaii.      Gebrochen :  meniH^he.  *)  Dai  piaedicat  aeheint 
.  aliichtUch,  des  nachdrflcklichen  auanüs  wegen,  weggelaasen. 

SiadardwDtNhM  Jalabaoh.  II«  % 
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olde  geseyn  künde.  Dat  is  jamer,  dat  wertlykc  herte  vlytiger  s}Tit 
urame  also  snode  dotlyke  dynck,  dau  dey  godes  uterwelden  umme  dat 
lutter  got,  dat  got  is.  Eyn  geordent  geistUk  meosche  (Ö.  14)  solde 
alles  wyllen  loes  syn,  dat  men  nommer  an  eme  gewaer  en  worae  clan: 
Non  Bttm.  So  komet  vele  lüde  nnd  dencket  up  mannyge  wyse,  so  wilt 
sey  eyn  iar  water  und  broet  etten,  off  en  wech  lopen^),  so  isset  dyt 
äff  dat.  Ik  sege  dy  den  slechtesten,  kortesten  wech :  Ganck  in  dynen 
grünt  und  proup  wat  (1;it  sy.  dat  dy  aldcrmeyst  liyndert,  dat  dy  alder- 
meyst  enthelt.  deine  legge  eyuen  steyn-'i  und  wyrp  in  des  Rynes  grünt. 
Anders  lop  dey  werlt  ut^),  do  alle  dynck;  it  en  helpet  dy  nycht:  Dat 
scharraes  dat  snyt  eutwe  dat  vleysch  von  den  beaen,  deme  sterff. 
Vele  lüde  dodet  de  nature  and  latet  dey  gebrecke  leuen,  dar  en  wert 
nnnuner  ichtes  wat  ut. 

Och  kynder  keret  n  in  yu  seiner  und  seit,  wu  vere  und  wu 
ungelick  dat  y  syt  deme  mynnentlyken  beide  unses  heren  Jhesu  Christi,  ; 
des  laten  merer  und  gruntlyker  was,  dan  alle  dat  laten  to  samen  were,  ! 
dat  alle  menschen  in  dusser  tyt  (S.  15)  sick  yu  geieyten,  of  umnaer 
mer  sollen.  Maria  Magdalena^)  dey  ley  sick  Christus  allene;  dat  saline 
▼erstaen;  wamme  sick  dorch  got  let,  dat  is  gode  gelaten.  Yele  lade 
laten  syck  gode  wol  und  en  weit  sick  nycht  den  laden  laten,  nnd  dat 
sey  got  drucke  und  nycht  dey  lade,  Neyn;  meft  sal  sick  laten^  wa 
is**)  got  wyl  gelaten  hebben,  und  wey  dy  in  dyn  nycht  wyl  wezen®). 
den  entfanck  myt  groter  otmodicheit  und  myt  myaueOi  dat  du  in  der 
warheit  werdest  gomant,  dat  du  byst:  Non  sum. 

Dat  wy  alle  m  dusse  vernychtelheit  komeu,  des  guune  uns  got 
allen.  Amen. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Kxause. 


•)  Einen  wog  laufen = wall  fahrten.  ')  Es  fehlt  ,ura'  oder  ,an' ;  wenn  niclii  legen  c 
dativo  in  auffiilligor  weise  dieselbe  bodeutung  haben  soll.  Vergl.  Math.  18,  G.  cf. 
noto  l.=durchlauf  dio  wdt  zu  allen  htillKon,  Vergl.  Freytag,  Marcus  König'  S.  434. 
*)  Es  ist  Maria,  Schwester  der  Martha  und  des  Lazarus,  Luc.  lü,  39  f.,  gemeint,  die 
mit  Maria  Magdalena,  aus  der  Christus  7  tenfel  trieb,  nicht  identiBch  seheint,  Ahrsens 
iili  iitifizirto  die  katholische  kirchc  die  Sünderin,  Lue.  7,  30—50,  mit  Maria,  der 
Schwester  des  Lazarus,  und  saunte  sie  Maria  Magdaieua;  die  genannten  verse  büdea  i 
dos  eranfeltam  für  den  tag  Mari&  Magdalena  (22.  Juli).  Cniil.  de  Boldensele  im 
Itinerarius  (Zts-hr.  des  hist.  Vrreiiis  für  Xicdersachsen  1852,  S.  273)  sagt  daher  (1336): 
• . .  domuiu  Marthae  et  LazarL  Hie  iuit  singulare  hoepitium  Domini  usitatum,  ubi 
Ouriato  felix  Martha  sollicite  ministrabat,  Maria  Magdalena  pedes  Domini  non 
reliltqaeiis  deitatis  mysteria  dulcia  hauricbat.  is  ras.  statt:  it.  ")  Nicht  völlig 
vnstftndlich:  wer  dich  in  deinem  nichts  aufsuchen  will?  Aber  wezen  ist  —sein.  Oder 
sollte  wezen  für  wlsen  geschrieben  sein :  „wer  dich  in  dein  nichts  weisen  will"  ? 
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Medicinalia  pro  equis  conservandis. 

Contra  eynen  spolden  vot.  Welk  perdt  hefift  eynen  spolden  voet. 
Wil  yt  eyn  man  holden  vp  den  koep,  so  bynde  he  dem  perde  braden 
roucn  vppc  den  voet,  so  geyt  ome  de  hoeflf  weder  to  saraende.  So 
veiküpet  et  eyn  man  bynnen  veerteen  daghen.  Wyl  yt  auer  eyn  man 
salaen  beholden  stetiyken,  de  schal  ome  Ttkaruen  t?78chen  demhoae 
fnde  deme  hare  wente  vppe  dat.Tleesch.  So  schal  man  dar  yn  smelten 
swenel  vnd  schal  maken  ene  saloen,  dar  schal  man  to  doen  eya  pant 
sraeres  vnd  eyn  puiit  talghes  vnd  twee  punt  peckes  vnde  eyn  verndel 
wasses.  Dyt  sal  man  to  hope  temperereu  vnde  schal  alle  daghe  dat 
jjtrdt  eyns  mede  smeren.  Vnd  sal  dat  sulue  smer  dar  vpbynden.  wanner 
dan  do  luughe  hoo£P  tweycr  vyugher  breidt  vorwasset,  so  mach  dat 
pert  wol  arbeyden. 

De  wlei  äff  to  nemen.  Wultu  cynem  perdo  de  solen  ((.  178b) 
äff  teyn,  so  nym  sweuel  vnde  stodt  den  kleyne  vnd  sychte  aat  vppe 
de  slue,  dar  de  sole  äff  ghetoghen  ys.  So  schaltu  hcbben  eyn  ysern, 
dat  schal  wesen  alze  eyn  ghozt'voct,  dat  yseren  schal  syn  so  heydt, 
dat  de  sweuel  vp  der  hut  verberneu  moghe.  So  byndt  dar  perdemess 
vp,  so  wert  yt  gesunt. 

Dat  Siek  gttftaket  lieft  Welk  perdt  sick  ghestaket  hefft,  dem 
schal  man  den  steke  mmen  wente  vppe  de  grundt.  Vnd  schal  dar  swenel 
in  gheten  vnd  spans^rneu  alle  dage,  went  id  hei  ys. 

Dat  sick  Terballet  heft.  Welk  perdt  sick  verballet  hefft,  Dem 
schal  man  den  bal  vpslat'n.  dat  dat  bloet  dar  vth  ghae.  So  schal  man 
üemen  twee  ghenettede  doke  vnde  leggen  d  a  (sie)  yn  vnd  dan  weder  vth 
nemen  vnde  ander  weddcr  ynleggen.  dat  do  so  langhe,  went  yt  hei  ys. 

Dat  Terneghelt  ys.  welk  perdt  dat  Torneghelt  were  vnde  oem 
de  nagbel  (f.  178«)  to  dem  hone  Ythghebroken  were,  Deme  schal  man 
vthrumen  alze  eyneme  trede.  To  dem  ersten  bouen,  so  danne  neden 
Tod  schal  dar  sweuel  in  rennen,  so  langhe  ydt  hei  ys. 

Dat  hagelhoiiych  is.  Welk  perdt  hagelhouych  ys,  dem  schal 
man  de  vote  wasclu  u  yn  loghe  vnd  laten  dat  haer  droghe  werden. 
So  smelte  pek  yn  eyneme  gropen  vnde  nym  eynen  lepel  vul  vnde  nette 
dat  haer  myt  deme  pecke.  Vnd  yn  deme  andern  daghe  rope  dat  haer 
Tth  myt  eyner  tanghen.  Du  en  schalt  dat  nycht  i&cheren.  Dat  do 
sho  langhe,  wente  id  werde  alzo  bloedt  vnd  slycht  alze  eyn  naghel. 
Wente  dat  ys  i^hedaen,  so  schal  man  nemen  eyne  vleteme  vnd  houwen 
yn  de  stedc  dar  de  bozo  haer  ghestaon  hebben.  Vnd  drucken  dat 
bloet  vth  myt  eyner  spon.  So  ruster  rugghen  broedt  vnde  Icgghe  dat 
yn  water  vnde  knede  yt  myt  solthe,  so  des  dar  mest  yn  wyl  vnde  mach. 
b&i  legghe  vp  de  stede,  dar  dat  haer  vth  getoghen  ys.   Vnde  laet 
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dat  twee  daghe  vnde  twee  nacht  dar  vp  lygghen  So  bynt  dat  äff  vni 
wasche  dat  myt  reyner  loglie.  Nym  dan  pyck  (f.«  178«i)  vnde  droppi 
vp  water,  dar  s:ilue  de  sericlieit  mede,  so  wert  yt  ghesuiit. 

Dat  de  mukeii  dune  hellt,  deine  do  dat  sulue  hyr  vor  bescreuen  stcyl 

Dat  de  vlotgalleu  heft.  Welk  perdt  de  vlotgallen  heft,  dem- 
schal  man  myt  ener  hciten  vletmen  dar  mydden  yn  slaen.  Dat  dal 
vth  geyt,  dat  ys  gbestalt  alze  hoimicb.  So  schal  mau  nemen  heydei 
alze  eyn  worpel  vnd  makcn  de  myt  smalte  veth  vnd  legghen  de  dai 
vp.  So  nym  ze  weder  vth  vnde  legghe  dar  nygbe  weder  yn  alzo  langhe 
dat  yt  Ik-1  ys.  , 

Dat  Sick  vp  de  ädern  stot  hefft.  Derne  schal  man  de  aden 
laten  yn  den  vottelcn  yeglieii  der  stralen  des  suluen  votes.  Vnd  sclia 
nemon  dust  vnde  makcn  dar  äff  eyn  dycke  nioes  myt  heteme  watci 
vnd  slaen  dat  warm  vppe  dat  beyn  vnde  iaet  dat  dree  dage  dar  vf 
lygen  alzo  langhe,  dat  yt  heil  ys. 

Dat  den  Toet  Torracket  hefft,  dem  schal  man  syne  syden  vore  tA 
samende  haen  men  eyner  elen  langk.  Vnde  so  laet  v  t  (yt  V)  denne  staen  eyt 
nen  dach  vnde  eyne  nacht,  so  trat  id  den  voet  suluen  weder  yn.  (foL  179a] 

Dat  dar  bell  dat  spath.  Schal  man  ncdder  legghen  vppe  de 
syden,  dar  om  dat  spat  an  ys  Vnd  schal  om  de  syden  vor  to  samende 
spannen  Vnde  de  iietteu  myt  koldem  water  vnd  myt  solte.  Vnde  dar 
by  eyn  het  yseru,  doch  nycht  so  het,  dat  yt  de  hiict  verbarnc.  Wauncr 
du  dat  dar  vpholdest  vnd  dat  haer  äff  nemest  alzo  verne  de  knorrc 
ys  Vnde  den  noch  eyns  dat  bete  ysern  vppe  de  huet  legghest  dat  ze 
doch  nycht  verberne  wanner  dat  so  roet  vnd  heyt  dor  sy,  laet  den  dat 
perdt  vpstaen  Vnde  nyu  (l.  nym)  den  weghebreideu  vnde  wryff  der  eyn 
bantvul  vnde  bynt  de  dar  vp  eyne  nacht,  des  morghens  bynt  se  äff 
vnd  laet  dat  perdt  ghaen  vnde  rydt  dat  perdt  alle  daghe  eynen  kleynen; 
wech.  Wen  du  dat  hefst  gedaen  alzo  lange  went  oem  eyn  hol  vthbreketj 
Dat  volle  oem  myt  spanschem  grone  eder  myt  copperroke.  Wanner 
du  dan  suest,  dat  yd  eynen  vlote  hefft,  so  legge  eme  anderwerff  vp,; 
wente  ydt  hei  ys.  (f.  17'Jl>).  * 

Dat  den  leest  hefft.  Dat  schal  man  wryuen  alze  nien  eyneme 
manne  wryfft  den  bart.  Vnd  dat  bloet  vtdruckeu  myt  eyner  spou. 
Dar  na  schal  man  ome  de  worte  legghen  vnde  nenieu  uettelen  wortelen 
eynes  vyughers  langk  vnd  legghen  twyschen  de  huet  vnd  dat  vlesche.! 
De  wortele  schal  me  bewynden  myt  nater  heyden  vnde  leggeu  yn  de; 
Worte.  So  schaltu  des  anderen  daghes  dat  perdt  leiden  to  water  vnd! 
waschen.    Dyt  schaltu  so  langhe  doen,  wente  yt  hei  ys. 

Dat  de  rore  hefft   De  schal  nemen  derme  van  eyneme  hone  vnd; 
hacken  de  vnde  gheven  dem  perde  etten.    Vnd  wyl  yd  des  nicht,  so; 
ghuet  yt  oem  yn  den  halLJ.    Vnd  i!;heuen  om  dan  veel  to  ettendc  vnde 
cleyn  to  di'inc'kend(\    Du  en  sclialt  dat   perdt  bynnen   XIlll  daglieii 
nycht  ryden.    llelpet  dat  nycht  vnd  du  den  mede  rydest  vppe  douie 
Velde  vnde  du  des  nycht  hebben  en  kanbt,  wanner  ydt  ome  betenghet, 
So  schaltu  vaken  vmme  sen  Vnde  den  ersten  steyu,  den  da  sust,  den ; 
schaltu  vpnemen  (f.  179^)  vnd  merken  on  enen  wor  de  steyn  leghen ! 
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heft.  Viide  nym  den  steyn  vnd  sla  dat  perdt  dreo  vor  den  zaghel  yn 
den  namen  des  vaders  des  sones  vnd  des  hillighen  ghcistes  vnd  legge 
den  steyn  weder,  alze  he  heft  gelef?}ien,  so  wert  deme  perde  beth. 

Dat  den  woi'ui  liel't.  Nym  rysegalle  vnd  reyne  borghelen  smolt 
Yod  menge  dat  to  samende.  Nym  swenel  vnd  Witten  kopperrock  to 
ssmende  gestot  myt  spanßgroen  vnd  gebranten  allune  nym  allandes 
wortel  gesoden  vnd  gestot  dorch  eynen  dock  vnd  dan  cyn  mengelyn 
honyges  dar  to  vnd  temperere  dyt  alle  to  samende,  dnt  yt  eyne  salue 
werde  vnd  smer  dat  i>erdt  dar  mede,  so  wert  ydt  glicsundt. 

Dat  Siek  myt  deine  vote  vth  der  äderen  tredt.  So  nym  dynen 
TOrdereu  voet  vt,  tredt  dre  vppe  syuen  vorderen  voet,  dar  ydt  om 
wert  vnd  spreck  dre:  God  de  böte  dick!  So  karoe  den  tredt  (f.  1794^ 
Tt  ynd  Bchndde  dar  yn  Stötten  sweuel  vnd  byndt  dar  vp  perde  mep 
mde  salue  den  voet  inyt  hoefiEsalue. 

lloft'salue  schaltu  aldus  maken.  Nym  was  vnde  hart  vnd  bücken 
tallich  vnd  olt  smer  vnd  en  wenich  pekes,  dat  smclto  tho  samende. 
Vnde  do  de  salueii  yn  eynen  reynen  gropen  hyr  mede  mach  men  den 
perdeu  gude  houe  beholden. 

Bat  den  stal  yergheit  edder  verMt  Deme  böte  aldns.  Do 
dat  perdt  yn  eyoen  schKp  stal  vnd  do  den  me0  al  by  dar  dat  perdt 
rteyt,  so  gheit  om  de  roke  yn  de  nesen,  so  wert  ydt  ghesnndt. 

Dat  den  wanbete  heft.  Dat  kumpt  van  eynemc  worme,  den  heft 

ydt  yn  deme  weruel  toppe.  So  spreck  desse  wordt:  De  hillyge  cryst 
vnd  de  mort  de  reden  eyn  perdt  to  samende.  De  mort  de  sloch  dat 
perdt ;  De  hiUige  cryst  hoff  dat  weder  vp :  Standt  vp  perdt,  dy  ys  des 
»Ortes  bot.  Alzo  mote  dessem  perde  alles  des  (f.  180a)  ocm  werende 
18  Amen.  Düsse  wort  schaltn  rnnen  yn  syne  vorder  ore  Vnd  tred  myt 
^fnen  vordere  (sie!)  vote  vppe  synen  vordem  voth  Vnde  gha  dre  vmme 
dat  perdt  hen  vnd  laet  it  drauen,  dat  yt  warm  werde,  so  wert  id  sundt. 

AVultu  eynem  perde  des  bormyndes  boten.  So  nym  bücken  talligh 
was  vnde  lianygh  vnde  smelte  dat  to  samende  dor  de  heden  vnde  wynde 
vmme  dat  beth  des  thomes  vnd  do  deme  perde  den  thome  yn  den 
mant;  yt  vergeyt  oem  al  to  handt. 

Dal  kaueteiek  ys.  Dat  kumpt  van  ener  adderen  de  gheit  van 
deme  nesencrosele  wente  hynder  an  den  tzaghel  so  schaltn  aldus  dusse 
äderen  stoppen.  Nym  dat  perdt  vnde  legge  yd  vppe  de  syden  ghut 
oem  dat  ore  vnl  lionyghes  vnd  byndt  dat  vaste  to  Vnde  do  dem  an- 
deren ore  ock  uidus :  byiit  se  al  vaste  to  vnd  laet  den  dat  perdt  weder 
ip  staeu,  sü  wert  yt  gcsuiidt. 

Dat  eyne  vedereu  ghesloken  heft.  Derne  gheue  (f.  löüJ»)  meneyneu 
krop  van  eynem  hone,  dar  dat  kome  noch  ynne  sy,  so  wert  yt  gesunt. 

Dat  eyaen  knoken  ^ketloken  kelt.  Dat  bynt  yn  eynen  noetstal 
vnde  nym  eyne  haßelen  somerloden  vnd  bewynt  de  myt  kleyner  beiden 
Tnd  steck  deme  perde  yn  den  hals  de"  (d.  h.  den)  roden.  Vnde  en  hilpet 
oem  dat  nycht,  so  laet  dat  dorstigh  werden  vnde  raake  oem  eyn  dycke 
supent  van  clyen  vnd  laet  dat  supen,  so  verdouwet  idt  den  knoken. 

Dat  schoraych  ys.       nym  honesdreck  vnde  beghuet  den  myt 
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warmem  water,  wasche  rlat  pcrdt  dar  mcde  alle  morghen  vnde  auende 
vecrteynnacht  Yiide  schuddc  oem  dar  Stötten  sweuel  vp  ;  wert  yd  van  der 
sericheyt  naet,  woer  yd  dan  nat  ys,  dar  scliiulde  yd,  so  werdet  gliesunt. 

Dem  de  vote  tospringen.  Dem  schal  man  8c  des  auendes  vnde 
morgens  smereu  myt  smolte  vnd  waschen  se  oem  myt  scotelwater.  (f.  180c) 

Dat  Siek  iwumgvä  heil.  Derne  tredt  myt  deme  vorderen  vote 
vp  synen  vorderen  voet  vnd  sprek  desse  wort  dree  yn  syn  ore  Vnde 
gba  dat  perdt  dree  vmme  vnde  spreck  aldus :  De  billige  cryst  de  wart 
gheboren,  he  wart  ghenanghen,  he  wart  ghebunden,  be  wart  gbeslaghen, 
be  wart  gbewunt,  he  wart  ghesteken,  he  wart  weder  gbesunt.  Also 
motestu  werden  van  al  deme,  des  dy  werende  ys  edder  anwerende  sy, 
in  ghodes  namen.  Amen. 

Dat  Sick  yn  dem  water  vernanghen  heft.  Dem  do  aldus.  byut 
dat  perdt,  dat  yd  hebbe  dat  houet  by  der  erden  Vnde  berue  oem  vnder 
der  nesen  lynen  doecke.  so  gheit  oem  dat  water  vthe  der  nesen. 

Dat  Siek  yi  kone  veniangbcit  belt  Deme  do  aldns.  Nym 
eynen  kethel  vnd  do  dar  ynne  asenen,  Wanner  dat  beyt  ys  myt  deme 
water,  So  nym  how  vnd  wynt  myl  der  aschen  vnde  sla  dem  perde 
vmme  (f.  180d)  de  beyne  alzo  warme  alze  yd  aller  hütest  lyden  moghe,  80 
wert  dat  perdt  sere  dar  mede  vergbeyt  yt  ome  vnde  werdt  weder  gesunt. 

Dat  Sick  vernanghen  heft,  deme  sla  de  ädere  bouen  den  ogben. 

Dat  Sick  veruangen  heft  yn  water,  foder  vnde  wynde  siue  alio 
quonismodo.  Nym  van  eynem  feil  van  eyuem  weselken,  so  groet  alze 
eyn  naghel  vp  deme  vyngher,  vnd  Stryck  dar  vp  dryakel  teghen  de 
bare.  Nym  dar  to  twee  betten  brodes  alzo  groet  alze  dat  feil,  vnd 
amere  dat  broet  myt  older  botteren  vnd  bynt  dat  feil  twyscben  dat 
brot  myt  eynem  &dem  vnd  Btyok  yt  oem  yn  den  haiß  myt  eneme 
deynen  stocke,  so  dat  yt  deme  perde  yn  dat  lyff  kome,  so  wert  yt 
gesont.   Probatum  est. 

Dat  Sick  verdenet  heft.  Dem  schal  man  de  drup  äderen  slaen 
vnd  sclial  dat  perdt  twyschen  den  beynen  smeren  myt  smere  byndene, 
ahse  inen  eynen  scher  (f.  181a). 

Dat  sick  to  guydende  plecht.  Derne  sla  de  äderen  au  deme 
halße  vnd  nym  dat  bloet  vnd  smere  dat  perdt  dar  mede,  so  vergbeit 
id  om  al  tbo  handt. 


dat  ogbe  gneten,  Dar  na  strik  om  dar  euer  myt  eyner  vedderen,  so 
wertydt  gesunt.    Dat  sulue  do  dem  perde,  dat' sick  yn  dat  ogbe  beft ! 
gestot.  eder  dem  de  ogben  tränen. 

Dat  eyn  vel  vp  deme  oghen  heft.  De  neme  owschillen  vnd  berne 
de  to  aschen  vnd  puste  de  ascben  myt  eyner  pipen  dar  ynne,  so  wert 
yt  gesunt. 

Dat  streff  g;eyt  myt  den  beynen.  Dem  schall  men  de  yseren  all' 
nemen  vnde  den  hoeü'  anderwerf  wol  werken.  So  schal  man  vore  yu 
deme  scharpen  der  stralen  yn  volen  vnd  schal  dat  (f.  187b)  blöden 
laten  wol  twene  beker  vul;  wan  men  dat  blot  stillen  wyl,  so  scbal  man 
swcnel  dar  ynne  slaen  yn  de  wanden. 


Deme  scbalta  varscb  water  yn 
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Dat  de  schalen  heft.  Dem  schal  man  dar  yn  slaen  myt  cyne 
(7.  eyner?  doch  s.  Z.  s)  vleteni,  dat  ze  dar  nycht  gantz  yn  en  sy.  So 
schal  man  dat  perdt  VI  II  tlage  staen  latcn.  Dar  na  schal  man  dat 
perdt  rideu  XIV  nacht  Vnde  dyt  sal  man  dre  doen,  alze  hyr  vorge- 
scre?en  steit,  ya  XIV  nachteD,  so  wert  id  gosunt 

Dat  den  leyst  kell.  Derne  schal  man  dat  haer  vp  dem  leist  af 
wlieren  Tode  den  leist  myt  eyneme  cleynen  hamer  to  sla^n  myt  deynen 
siegen.  Wanner  de  leist  weyck  wert  so  schal  man  myt  eyn6  (sie) 
fleteme  dar  yn  slaen.  Denne  so  schal  man  nemen.eyno  netele  wor- 
telen  vnd  bewynden  de  myt  heiden  vnd  loggen  de  an  dat  vleesch  so 
IsDghe  dat  de  wortel  vth  sweret.    Ut  supra. 

Dat  dat  spat  heft.  Dem  schal  man  doen  alze  deme  dat  dat 
schjuelbeyn  hefft. 

Welk  pert  nycht  verdonwen  en  mach^  dat  en  (f.  181c)  schal  by 
eynor  nacht  vnde  dach  nycht  etten  mer  yt  moet  wol  vyl  dryncken  wo 
fde  yt  mach. 

Dat  glek  TeraaBgen  keft  an  dem  ?ader.  Dat  sal  man  dar  by 

merken  Dem  ys  de  buek  grot  geswollen  dat  schal  nycht  eten  idt  schal 
water  drynckoi  dat  sclial  syn  gemenget  myt  sepen  dat  water  schal 

ydt  drincken  wannor  id  to  reke  wert. 

Dat  Sick  an  dem  wyiide  vernangen  heft.  Dem  schal  men  de 
äderen  slaen  twyschen  den  dunygen  vnde  den  oghen. 

I>at  de  kolden  meige  hefft^  dat  schal  man  staen  laten  eyne  nacht 
^■p  sciiapes  meU. 

Den  de  klote  geswollen  syn.  Nym  grone  lock  vnde  legge  dat 
hete  steyne  den  rok  de  dar  äff  gheyt  de  schal  dem  perde  vnder 
ttt  sehode  ghaen.  So  schal  man  nemen  eynen  rynk  vnd  leggen  ocm 
TOT  dat  adiode  (f.  18 Id). 

Dem  de  rngge  tobroken  yu.  Dem  schal  man  den  rugge  waschen 
aiyt  koltgaten.  Dar  na  schal  man  nemen  glaß  vnde  ysern  hamerslach 
»nd  kalk  vnghenuttet  vnd  stoten  de  dryerleye,  yewelick  bysunderen. 
Dat  schaltu  dorch  eynen  cleynen  doek  sychten  vnd  make  dat  den  to 
eyneme  puluer,  dat  des  eynen  nycht  mer  en  sy  wen  des  anderen; 
wanoer  du  dan  dat  perdt  heuest  gewaschen,  so  schaltu  dat  dem  perde 
vp  den  nigge  stronwen  so  wert  Sni  gesunt 

Dat  den  hvekhyt  heft  Nym  senep  sner  knoflock  vnde  senenhoem, 
den  hacke  cleyen  dar  to  vnd  ghnet  oem  datyn  den  hal0,  eyne  meti- 
gbe  schuttel  Vttl,  kanstu  den  souenboem  [nicht  hebben],  so  nym  des 
perdes  haer  van  deme  halze  vnd  hacke  dat  cleyne  dar  to.  Probatum  est. 

Welk  perd  de  worra  ettent  bynnen  effte  bnten,  dorn  schal  man 
liacken  krudt  gheheiten  edebersshi  (f.  I8'2)  uel  (l.  .  .  snauel),  vnde  men- 
gben  oem  dat  mangk  dat  voder,  dat  yd  dat  ette  yn  dat  lyfl,  so  steruet 
de  worm  vnd  dat  pert  wert  ghesundt. 

Ans  einem  Miseellaneodez  m  Wolfenbattel  (60,  16,  klein  Oetav)  f.  178  ff. 

OLDSNBUßG.  Ä.  Lübl^en. 
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Bista  wys  vnde  hest  deyne  gud, 
Dyn  daed  dorich  wezen  mod; 
Hestu  gud  vnde  bist  dorich  mede, 
Du  kamst  wol  in  der  wysen  stede. 

We  belt  gud  vnde  kau  geucn, 
De  mftch  myt  den  irken  leuen; 
Wan  eneme  gelt  Tnae  gud  entgeyt, 
So  iB  de  vnmtediop  kanter  ffeyt 

We  de  lieft  gud,  de  is  wiUekome, 
He  sy  vnechte  efte  vrome; 
De  yrome  arme  heft  kranken  grud, 
Ane  touent  gheyt  he  wedder  Tth. 

We  kan  vruntschop  ane  dank 
Holden,  wente  de  ryken  ane  dwank 
Wylt  van  deme  armen  wezen, 
Wo  kan  de  kranke  des  starken  nezen? 

Vrunt  vorsman  is  nicht  gud, 
We  rynge  vrunde  drucket  vndcr  den  vot, 
De  tyd  mach  kamen,  dat  he  [/.e|  bederuet 
Syner  vrunt,  er  he  noch  steruet. 

Van  truwen  vmnden,  sone,  wat  holt, 

Eyn  truwe  vrunt  is  beter  w;\n  ^olt; 

Golt  vnde  gud  mach  me  vorteren, 

£nes  truweu  vrundes  kau  nement  euberen. 

Twisken  vrunde,  sone,  plenge  nicht, 
Vrunde  orlich  is  rynge  bericht; 

Wan  ome  vnde  Trunde  zik  vorpjan, 
So  mod  de  plenger  de  bordeu  dran. 

Het  de  ryke  gar  Tele  stolen, 
Syn  vndat  blift  wol  vorholen, 
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Stelet  en  arm  man  cleyne  dorcli  nod, 
De  wert  gerichtet  an  den  dot 

Myt  armen  denen  sterket  me  dat  recht, 
De  ryken  me  iu  der  taskeu  drecht, 
De  armen  me  hengbet  an  bome  vnde  stene, 
De  lyken  in  der  tasscfaen  by  dem  bene. 

He  is  wys  vnde  wol  gheleret, 
De  alle  din^k  to  deme  besten  keret, 
Vnde  nicht  arch  myt  arglie  geldet, 
Verborgene  harte  nicht  en  meldet. 

He  is  en  dore  vnde  onel  leret, 
De  arge  dät  to  gude  keret, 
De  eme  wol  to  straeffende  stat, 
Dat  rnchte,  lyff  vnde  zde  an  gbat. 

■ 

Eyn  gud  ruchte  is  beter  wan  golt, 

Ere,  lif  vnde  zele  to  samende  holt;  ' 
En  gud  ruchte,  dar  by  de  dat, 
He  is  salich  de  ze  beyde  hat. 

To  snoderae  ruchte  steyt  wol  rät, 

We  vnschuldich  is  der  dät, 

Dat  ruchte  kau  de  pyne  körten, 

Der  leaen  zele  der  clepper  störten,  (d,  hJ) 

Salich  wert  dede  myt  dult, 
Drecht  vnrecht  ruchte  ane  schult; 
Vor  den  smaheyt  vnde  lion 
Wyl  eme  god  geuen  dat  ewige  Ion. 

We  syne  vinger  in  alle  hole  stykt, 

Alleut  dat  he  hört  züd  vnde  besprykt  (l.  hört  vude  ziid) 
Vnde  sine  Tote  van  dem  pole  strecket, 
Dat  were  nen  wunder,  he  worde  geckei 

Wltu  leuen,  sone,  nu  ane  schult, 
Swich,  merke,  höre  vnde  hebbe  dolt; 
Vele  Word  vnwerdighet  den  man, 
Ane  logene  vele  word  seidene  stan. 

Wltu,  sone.  dy  na  dogeden  k^ren, 
Sone,  dene  myt  truwen  dinen  heren 
To  allen  tyden,  so  deystu  recht 
Nycht  den  ogben  tmwe  knecht.  (d*  h,?) 
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We  nu  god  holt  vor  oghen, 
Vnde  swigen  kan  vnde  doghcn 
Vnde  wil  en  islik,  dat  zia  is,  gheuen 
De  mach  lange  in  eren  leuen. 

We  nu  wil  borgen  vnde  nicht  sorghen, 
De  wyl  seidene  to  danke  gelden. 

Drulle  gaste  bryngen  nicht  den  soten  schal 
Vnde  spreken:  god  grote  ju  heren  auer  al! 
Wan  se  kamen,  we  wyl  gym  weren, 
De  node  gelden  vnde  gerne  theren. 

A«  dem  Emd.  lOtcdlaoeodex  nr.  189.  8.  193^— 194>>. 

OLD£NBUBG.  A.  Lübben. 


Winterklage. 


Och  Winter  kolt, 
Wo  mannigfoldt 

Krenkestn  Hert,  Moet  und  Sinne! 

Grifzgraw  vnde  olt 
Maeckestu  mi  boldt, 

Des  bin  ick  worden  inne. 

Myn  Gelück  is  klener  denn  Ein  HaaT} 

Darna  is  mi  min  Büdel  klar, 

In  disem  Jahr  is  kleen  Gewinne. 

Ick  fahr  daher 
Ahn  all  Gofehr. 
Ick  Wolde  niy  gerne  ernehreu; 
My  meyet  sehr 
Vnde  is  my  schwer, 
Dat  Gelück  doth  sick  Torkehren. 
So  will  ick  dwäk  nich  affgelahn 
Vnd  will  wat  anders  wedder  fiwgen  an» 
Dat  kan  my  Nemandt  wehren. 

Ach  Mancher  sprecht 
Godt  gröte  dieck 
vt  sinem  falschen  Munde. 

Vorsteheade  Verse  hat  ein  aminerlüudischer  Bauer  Johann  BttaÜAg  1666  auf 
die  leiste  Seite  seiner  Hansehnmlk  (Oldenb.  Bibliothek)  gesehriebeii.  In  der  dritten 
Strophe  bricht  er  ab. 

OLDENBURG.  L.  StrackerJaxL 
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Niederdeutsches  in  Handschriften  der  Gymnasial- 

Bibliothek  zu  Halberstadt 


Die  12  Zeieben  des  TMerkreises  (cod.  99,  S.  XY): 

Weder,  osse,  twese, 

kreret,  lauwe,  harte  ]e?e  Ghese, 

wagbe,  worm,  scbftt  like, 

steynbok,  waterkanne,  vische  rike. 
In  einer  andern  Aufzeichnung  (cod.  129,  S.  XV)  heisst  die  erste 
Hälfte: 

Lam,  osse,  twese, 

krevet,  leuwe,  leve  trute  Ghese. 


Sie  seTTetor  iiterdietum  (cod.  99,  S.  XV): 

Slat  to  nnd  eyns  l&te 

seghene  water  nicht  sprengbe  de  l&te. 

holt  misse  nicht  mit  sänge. 

lat  dy  nemant  helpon,  he       wiget,  tom  stränge. 

dopen  bicht  hören  sy  dyii  gave. 
nemande  inlede  noch  begrave. 


Unterschrift  (cod.  64,  S.  XVI): 

Wo  leve  mek  do  was, 

do  ek  schreff  deo  gratiae.^) 


Waffeibespreeking  (S.  XV): 

In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.  amen. 

ich  beswere  bäte  alle  wapen  gute  stal  nnde  isem  nnde  al  gnd 
gesmide,  an  dat  myn  alleyne,  efte  ot  kerne  ut  myner  hant,  so  sy  ot 
to  dem  anderen  genant,  nn  hebbe  ek  besproken  alle  wapen  gnd,  dat 
se  so  wek  werden  np  mynem  li7e,  ahso  nser  leren  Vmwen  or  swet 

<)  Vgl  WattealiaGh,  Bat  SdiriftweBeD  im  llittelalter  (9.  Aufl.)  8.  489. 
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wart,  de  or  od  orcm  live  brak,  do  se  des  hilgen  Gristes  genas,  de 
wort,  de  ek  hüte  hebbc  gesprokcn,  de  moten  holden  so  vast^  alzo 
nse  leve  Vruwe  sunte  Maria  ore  reyne  magedom  helt. 

nnde  hirto  sprek  XXV  pater  noster  .et  ave  Maria  cum  genua  (!). 


Schtlerlied  (cod.  83,  S.  XV): 

Hochaterkom  juncfrauwe  fyu,      Maria  fons  sinceris, 

dyn  eyngebom  we  scholre  Igm       optamus  depreceris, 

enerret  nt  desidiam 
torpentem  per  aocidiam 

na  frolicheyt  in  hovescheyt 

gotUker  art 


Marien  zart 

na  dusser  tyd 
80  vor  der  vyd(?) 

infirma  tu  eis  montium 
fac  mentis  ut  ens  cntium 


momm  ad  disciplinam, 
ne  demur  in  ruinam. 

we  scholre  willeu  ringen 
dat  loff  we  januner  singen. 


so  wy  de  mer 
al  to  der  1er 


gar  openbar 
giff  mannichvolt 


Maria  sufifragante 
paradito  spirante. 

nostnim  undc  defectom 
hilariter  profectum. 

du  junofraw  dar     gotUkea  ummefanghen 
der  gnade  solt,       uns  lat  na  dy  Torlangen. 


ttth  dy  al  grud 
Maria  brad 


deifice  procrescit, 
nobiscnm  dum  noctescit. 


Tan  dy  de  knnet 
giff  dyne  ganst 

si  »tellu  forent  caluiui 
non  pleno  laudem  thalami 

frisch  lovet  al  myt  grotem  schal     Marien  ewichliken, 

dat  eddei  vat  gheeret  had  Grist  in  des  himmels  riken. 


iucaustum  gutte  maris 
notarent  tis  ecbolaris. 


Miscb^esani^  (cod.  85,  S.  XIV/XV): 

in  wunder  mannichvoldeu 
in  jungen  unde  olden. 

der  werlde  lichte  schone 
van  pawesiiker  kröne. 

piaemator  quam  plaamavil 
malum  qnod  recusant. 

god  ewicli  dat  betrachtet 
der  warheit  nicht  vel  achtet. 

ganz  listichrike  rede 
darto  Propheten  rede. 


Ditat  herus 

qui  sol  verus 

quod  calescat 

nee  languescat 

illustrati 

fide  rati 

insignitam 

semnt  ritam 

der  teken  vil 

vormanen  wil 

natnr  zart 

marke  nu  din  art 

enigratos 

inquam  natos 

eclipsari 

mallet  lari 

revelantur 

necnon  fantur 

de&lcatnr 

vis  troncatur 
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intro  munda 
iastas  reguat 


▼acat  unda 
scelas  pregnat 


war  doghet  wart  vordrucket, 
des  minschen  kraft  Torrucket. 


cur  pleboscunt 
siogultaret 


heu  torpescunt 
si  pensaret 


an  wyslieit  hoch  gheziret 
wat  86  darmede  Teret. 


vis  vacillät 
(OOS  liToris 


cum  scintillat 
nec  flos  moris 


in  crefiten  sinnichliken 
god  wandelt  ewichliken. 


sospitati 

DOS  constantes 


püiquam  dati 
regunt  fantes 


an  gaven  wuuderliken 
an  TTonden  sedeliken. 


mit  teken  vil 


▼ormanen  wil  etc. 


Sprüche  (S.  XVI,  in  Theol.  A.  IV,  61,  eiugeschrieben) ; 

Bar  de  konnynck  yst  eyn  kynth 
ande  de  fronwe  hefft  dat  bewynth 
unde  dat  hoff  arbeydeth  nha  gelt: 
de  lande  synth  selfzen  gestellt. 


Der  doctoren  bocker 
unde  der  yoden  wocker 
nnde  de  ruchen  pimtzen 
«nder  den  wysseii  tuchcn 
unde  de  roracssche  kentzelie: 
dat  syuth  vyer  geschyr, 
de  makeu  de  gautze  werlt  yr. 


Zypollon  und  knobelock 

schone  frouwen  bernewyn  Icndenrock, 

rath  tho  stinck  stinc  dat  ock  (!?). 

£yn  bock  und  eyn  kock 

eyn  vul  eys  und  eyn  buckinck 

stincken  ock  nicht  eyn  listinck. 


Nemant  schal  syck  beromen, 

dat  syn  loff  sta  up  sclionon  blomen. 
yd  kumpth  de  wynth  iit  ireni  {'^)  dach 
und  weeth  oom  al  de  blomen  alf. 
stat  vaste,  gy  blomen,  und  weget  sere, 
dat  yw  de  wynth  nicht  umme  kere. 
yd  synth  vele  lute  alfzo  gedan, 
dat  86  myt  dem  winde  ammd  gan. 
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Bych  Yor  dich, 

snelle  winde  jagen  dich. 

szist  dich  umme  unde  lest  dy  faeo, 

80  yst  al  dyn  homoeth  gedan. 


Fastensprueh  (ebd.). 

InvoettrH. 

So  is  de  vasthe  nygc 
80  ga  wy  slycken  na  der  provestyge 
des  dages  eyus  twye  edder  dryge. 
Bemioiscere. 

So  Warth  dhe  vaste  wynth, 

so  smecket  de  hery,  stocvisk  unde  styntli, 

80  alseme  upp  dem  markede  veyle  vynth. 

Oculi. 

So  dencke  wy  upp  de  bycht 

de  eyne  hefflfch  dat  gedan,  de  ander  nycbt, 

woU  syath  wy  dee  alle  vorplichth. 

Laetare. 

So  synt  wy  vro  und  woll  gemeydth, 
dath  de  vastc  dünn  berch  dall  qovdth 
unde  de  ostermanne  in  dem  hymmel  steidth. 

Judica. 

So  tenge  wy  to  tragen 

und  Over  de  vastelspise  to  klagen 

unde  na  leckerbetten  to  v ragen. 
Domino  (=  Dominc  ne  lon^o  i.  c.  Palauuram). 

So  synue  wy  crnesen 

und  spreken,  de  vasthe  hefit  hir  gewesen, 
und  helpeu  de  dustermetten  lesen. 

Benimsio. 

So  heffth  syck  de  tydth  Tomygeth» 

so  is  de  brade  unde  acyncke  gwyget, 

dar  ayck  eyn  idermann  denne  gerne  by  flygeth. 


Die  10  Gebote  (ebd.). 

Uebbe  leff  eynen  god, 

swer  nicht  by  oem  in  spoth. 

vyer  de  liilligeu  dage  alle  gader. 

ere  moder  unde  vadcr. 

sla  nemande  doeth. 

stel  nicht,  al  hesta  noetb.  1 

beger  nicht  eyns  anderen  gudt  i 

offt  eyus  anderen  beddegenoth. 

du  schast  ock  nyn  valsch  tuch  geren, 

wultu  nba  den  wyllen  godes  leveu. 
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God  hefft  uns  gheboden  ernstlykon, 
wylle  wy  bcsytten  dat  hymmelryke, 
80  schölle  wy  holden  syue  geboth, 
Tan  gautzem  hertzen  loven  in  eynem  god, 
by  Bynem  namen  nicht  annutthe  sweren, 
den  hyUigen  dach  myt  flyte  ^rren, 
darna  unsen  negesten  gantz  sere  beleyen. 
Tader  unde  moder  schölle  wy  eren. 
nynen  mynschen  schölle  wy  slaeu  doeth 
noch  stellen  eyns  anderen  gudt. 
unkasch  schölle  wy  yo  nicht  wesen, 
nyne  Talsche  tnchnjase  schölle  wy  gcTen 
nnde  nich  begeren  eyns  echte  manncs  «yff 
noch  gadt,  by  nnser  seien  nnd  lyff. 


Drynck  und  yth, 
godes  nicht  Yorgyth, 
bewaer  dyn  eer. 
hyr  Werth  dy  nich  meer 
dan  umme  und  au, 
darmede  darran. 


Eyn  knechken  Tan  twe  und  twyndich  jaren, 

eyn  methken  in  synen  ersten  hären, 

Rynsch  wyn  lutter  und  kolt, 

eyn  broeth  eyner  nacht  olt; 

dat  swor  eyn  begyn  by  orer  seel, 

dat  waren  veer  gude  morseel. 


Heren  gunst  und  rosen  bieder 
frouwen  gemueth  und  Apriiis  wedder, 
worpell,  karten  und  seydensfiyel: 
de  ^ynt  nnstede,  wera  geloren  ivyl. 


Waa  eyn  ander  narre  eyne  narrynnen  nympt, 

dar  swager  und  swegersche  narrent  synui, 

uth  den  narren  kometh  läppen, 

uthe  läppen  Tyletappen 

narren,  läppen,  Tyletappen  und  or  kynth, 

nu  mercket,  wo  vele  der  narren,  läppen  und  Tyletappen  synth. 


De  dar  horth  mide  in  der  podagelscfaen  gylde, 
de  mach  wo!  eyne  krucken  foren  in  synem  achylde. 
de  dar  hefft  poidagel  und  gycht, 
darff  Sick  syner  krucken  Schemen  nicht. 
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De  hunth  belleth  unde  liefll  in  dem  tene  den  fenyn, 

de  scorpion  lachgetli  unde  myt  dem  swaoze  gudt  he  8yii(V), 

de  poeta  drecht  yd  in  dem  hörne 

unde  storth  yd  mylde  achtet  nicht  geringen  thorne. 


Begern  frunthlik  unde  mith  wyllen 

doth  vyll  haders  und  hath  styllen. 

wer  mith  dem  koppe  wyll  henuth, 

der  doth  vyll  schaden  und  richtet  nicht  uth. 


Colloqninth 

de  nympt  uth  dem  wege  al  wat  se  vynth. 


Rlutsegeii  (ebd.). 

Longinus  eyn  heyden  blynth 

Stack  Marien  leve  kynth 

dorch  syn  vlesch,  dat  darut  vloth 

water  unde  bloth. 

do  Worth  Longinus  eyn  cyrste  gudt. 
stant  blot  stylle  f 
dorch  des  hilligcn  crutzes  willen  f 
stant  blot  und  blöde  nicht  meer  f 
dorch  der  hilligen  vyff  wunden  eer  f 

in  dem  namen  des  vaders  f  unde  des  sones  f 
unde  des  hilligen  geystes  f.  Amen. 


Van  dem  eekenblade  (cod.  20,  S.  XV). 

De  lerer  der  nature  Arnoldus  gheuomet  uthe  den  bokeren  der 
heyden  scrytft  van  dem  eekenblade  aldus:  We  spreken,  des  we  synt 
ervaren,  dat  van  dem  ekenblade  mc  berne  water,  dat  vorstoppe  den 
blotgfaanck  unde  de  blomen.  vortmer  dat  ekenblad  thostot  nnde  ghe- 
daen  in  de  neshole  Yorstopped  den  vlote  der  nese  unde  de  over- 
vlodigheyt  des  blödes,  ok  isset  nutte  theghen  de  vorstoppynge  der 
leveren,  item  thegen  de  walgherynge  der  mylten,  item  thegen  de 
wedaghe  des  herten,  item  thegen  de  swymynge,  item  thegen  de  wedage 
des  hovedes,  item  wedaghe  effte  bedrotFuisse  des  maghen,  item  thegen 
de  hosen  wynde,  item  den  kulck,  item  thegen  de  wedage  alles  inghe- 
wevdes  bvnnen.  item  den  steen  der  nercn  unde  der  blasen  breket  ot. 
item  der  vorkoldeu  fruwen  bereth  dat  unde  schicket  tho  der  ent- 
fangynge.  item  fruwen  unde  man,  junck  unde  olt  moghen  des  bruken. 
ok  isset  nutte  ghenuttet  theghen  bose  lucbt  und  koste.  Torwar  theghen 
de  pestilencien  isset  de  hogheste  arzedye.   vortmer  dat  ek  mek  ringhe 
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entriclite,  so  mach  ik  sprekei),  scrifft  de  sulve  lerer,  dat  oth  in  sek 
beslute  so  meer  de  doghede  aller  arzedye.    hyrumnie  welker  raynsche, 
de  des  bruket  effte  by  sek  heilt  tho  der  not,  van  stuut  des  tho  bru- 
kende,  enkan  nene  krancheyt  hebben,  de  dar  nidkt  snel  effto  Hcbtliken 
werde  ghesandet  des  tbo  ener  betachniese  scrifft  de  erlike  hoch- 
Torrarde  lerer  Albertus  eyn  suverlik  ghebelde,  dat  tho  Colne  tho  ener 
tyd  eyn  here  van  nenen  arsten  konde  sund  werden  ghemaket,  wol  dat 
he  mannyges  arsten  kunst  unde  hulpe  myt  mannigerliande  ghave  hadde 
besocht.    tho  dem  lesten  alse  he  lach  an  des  dodes  varlcheyt,  so 
kam  eyn  jodde  tho  ome,  de  de  by  sek  hadde  ekenblade  ghepulvert 
unde  ghemenghe  myt  eyn  klerre  suckers  umme  der  byttericheyt  wyllen 
der  blade,  dat  he  des  suWen  daghes  one  makede  sund.   vordan  wolde 
wy,  dat  de  lade  dar  betrachteden  unde  vornemen,  warumme  de  olden 
an  dem  bade  vel  meer  brukeden  ekener  qaeste,  alse  or  noch  bruket, 
wen  anderer  blede,  nach  dem  dat  mc  also  wol  vullenkomelikon  liefft 
de  blade  anderer  bome,  alseme  eken.    vorwar  we  antworden  dartho, 
dat  de  olden,  de  dar  myt  grotem  arbeyde  in  langhen  tydcn  ervaren 
synt  de  uutsamycheyt  de  creaturen  manck  anderer  ervarynge,  hebben 
86  ghefunden,  dat  dat  ekenblad  allene  nyt  rorende  sontheyt  inbrinckt 
den  myoschen.   birumme  de  wundenarsten,  de  dar  dut  wetten  unde 
wylt  de  mynschen  ane  we  sund  maken,  de  suvert  de  wunde  myt  dem 
water  der  ekblade.    vorverschet  se  darneghest,  so  Icgghet  se  de  blade 
up  de  wunde  also  gheverschet,  des  synt  se  deiine  wys  unde  wetten 
wol.  dat  se  denne  dar  nene  ander  salve  to  behoven,  wente  dat  maket 
de  wunde  sunt  unde  helpet  myt  syner  doghet  uththotheeude  undu 
tho  helende  alle  wunden,  sweren,  swel,  bladderen,  crevet  unde  dat 
heische  ynr.   hyrumme  eyn  bath  ghemaket  in  dem  watere  der  eken- 
blade maket  dar  sund  de  watersuchticheyt  unde  spetael.   vortmer  eyn 
mynsrhp.  de  dar  nuttet  eyns  in  der  weken  eyn  ekenblad,  de  cnhedde 
nuramermer  enen  vulen  munt,   enen  stinkenden  athem  noch  wedaghe 
der  thenc,  swylnisse  edder  unverdynghe  dt^s  theiienvleschcs  noch  reunian, 
dat  we  overvlodichheyt  edder  drek  uomeu  des  maghen,  noch  vlote 
der  oren  effte  der  nesen.   dusses  synt  dar  ervAren  unde  wetten  wol 
de  arsten.   hirumme  eten  se  dat  hemÜken  unde  hebben  dat  stedes 
by  sek,  sund  er  dat  de  lüde  des  nicht  enwetten,  so  ▼ornichteghet  se 
dat  vor  den  luden.   

item  nemet  borwort,  ridderblomen,  aurinen,  kronsberencrud,  sal- 
Teyen,  grote  nettelen  wortelen,  ywenloff',  dut  alle  sedet  in  oldem  beer, 
^eret  deme,  de  sek  we  dan  hefft. 

nemet  salveyen,  konnelen,  pettcrcilion  wortelen,  sedent  in  con- 
Yente,  ghevet  deme,  de  de  neyn  water  laten  kan. 

item  nemet  engwer,  surbrot,  snydet  klene,  ghevet  darup  wyn, 
latet  dat  stan  ene  nacht,  nemet  des  morgens  ener  crude  leppel  vul, 
dat  dot  negghen  dage  umme,  dat  helpet  tho  dem  maghen. 

HALB£RSXADX.  GuStav  Schnüdt,  Dr. 


HtodMdralMhM  Jahrbodi.  XL  3 


Digiiizea  by  Google 


Pädagogischer  Spruch  vom  Ende  des 

16.  Jahrh. 

(Ana  einem  Mut.  der  Bremer  StadtUbL) 


Wol  junge  kinder  sparet  de  rodt, 
Derer  levendt  vindet  men  seiden  gudt; 

Denn  ein  alt  hundt  to  aller  frist 

Nicht  wol  bennicb  to  maken  ist. 
5  Darumme,  wil  gi  hebben  der  kinder  ehren, 

Bi  tiden  wennet  se  to  ^jiider  lehren. 

Do  f^i  dat  nicht  mit  rechter  trawc, 

So  hebbet  gi  dat  hir  unde  naraals  ruwe. 

Wol  bose  kinder  weeke  erschinet, 
10  De  18  ere  allerhoseste  viendt 

Unde  lachet  nu  des  he  namals  weinet  — 

Wenn  ein  narre  kampt  thor  bicht, 

Van  sik  sulvest  weet  hc  alles  nicht, 

Siner  q<*ci\  undat  he  sik  beromet, 
15  De  ander  he  richtet  .uude  verdomet. 

BREMEN.  Smidt 


V.  1.  lies:  juQgeren  kiaderen. 
Y.  8.  1.  des? 

V.  9  würde  wohl  richtiger  lauten:  wol  bösen  kinderca  wedte  erscheinet  d.  h. 
wer  bösen  Kindern  Weichheit  beweist,  erscheinen  oder  ersehenen  =  nihd.  erscheinen  ; 
vgl.  schenigen  Mnd.  \Vb.  Der  Heim  mit  vicudt  fiele  dadurch,  liessc  sich  aber  durch 
die  Schreibung  veindt  wiederherstellen.  Allerdings  kennt  das  Brem.  Wb.  nnr  fynd,  | 
aber  Ilamburgische  Chroniken  (her.  v,  Lappenberg)  z?  i  j-  ii  im  16.  Jh.  schon  ftinil 
(z.  B.  440)  neben  fieud  (z.  B.  G6).  So  ftnde  auch  Keimung  mit  weinet  statt.  Und 
dieser  dreifache  Reim  ist  offrabar  bebofii  AbscMiUBes  des  Spruches  vom  Terhsser 
beabsiclitigt  Auch,  wenn  der  Spruch  ttr8^ngii(A  nhd.  gewesen  wAre  (vgl  t.  4), 
bestände  der  Schlagreim. 
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Zu  den  historischen  Volksliedern 


nr.  166,  v.  134  ff. 

und  mit  wisen  rade  klok 

stiUeden  se  (de  herren)  der  börger  aplop, 

ynxki  86  (de  börger)  hftden  sik  des  Terwegen, 

86  wolden  hebben  erer  hande  plegen 
und  des  Stades  rad  gescheuden, 
V.  L.  erklärt  hande  durch  „Hohn".  Ich  bezweifle  sehr  die  Uiclitig- 
keit  dieser  Erklärung.    Sollte  es  nicht  heisseu:  „sie  wolteu  ihre  üäude 

Sbrauchen^  sich  thätlich  der  Ordnang  widersetzen''?   Es  ist  vorher 
»  Rede  davon,  dass  sie  die  von  den  papen  eiDgezäuaten  kempe  nicht 
Hiehr  dulden,  sondern  den  Zaun  niederreissen  wollen. 

das.  Y.  179. 

De  borgemeister  verbott  lüden  leid 

mit  wat  reden  und  bescheid? 

Berichtet  mi  dat,  leven  börger  min. 

warumb  scheiden  de  frouwen  gestripet  sin? 
V.  L.  vermuthet  zu  179:  ;,Etwa:  d.  b.  sprak:  wes  dod  gi  en 
lald*.  Ich  halte  eine  Änderung  der  LA.  för  nicht  nothwendig,  wol 
aber  eine  Änderung  der  Interpnnetion.  Nemlich  «mit  wat  reden  n.  b.' 
gehört  schon  zu  der  Rede  des  Bürgermeisters.  Dieser  iiess  verbot 
läuten,  d.  h.  entweder  „er  liess  eine  Versamlung  durch  Läuten  be- 
rufen" (denn  vorbot  heisst  auch  das  Aufbieten  zu  einer  Versamlung) 
oder:  er  liess  Verbot  läuten,  d.  h.  gebot  Stille,  weil  er  sprechen  will. 
Dies  letztere  ist  hier  wahrscheinlicher,  weil  die  Bürger,  die  auf 
dem  Friedhof  alle  np  einen  plass  standen,  so  eben  die  Forderung 
gestellt  haben,  dass  ,de  papen  megdcS  wie  die  gemeinen  Weiber,  an 
der  Tracht  gleich  kenntlich  sein  sollen.  Darauf  antwortet  nun  der 
Bürgermeistelr:  mit  wat  reden  (d.  h.  aus  welchem  Grunde,  wie  rede 
baufig  =  ratio)  .  .  scholden  de  frouwen  gestripet  siuV 

das.  ▼.  '829. 

Do  de  rad  let  halen  sine  falsche  scheppeli 

do  was  gebunden  sin  tungenkleppel. 
Es  ist  die  Rede  von  einem  grossmäuligen  Bäcker  (desülve  fel- 
\    scher  und  schwebben  (?)  konde  nicht  halden  sine  flebbcn) ;  dazu  macht 
^Vv»  L.  die  Bemerkung:  ^scheppel,  etwa  Schopfkelle,  in  die  er  seine 
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Lügen  scliöpfte  V-*  Dies  ist  wol  nicht  recht  glaublich ;  scheppol  heisst 
wii!  immer  „SchelVel".  Der  Rath  Hess  des  Bäckers  faUche  SchetVel 
holen,  mit  deneu  er  die  Leute  betrog.  Als  er  so  selbst  als  Betrüger 
entUuTTt  ist,  da  war  der  Klöppel  seiner  Zunge  gebanden,  d.  h.  da 
mosste  er  schweigen. 

das.  Y.  345. 

und  tönede  sik  simpel  und  einfaldig, 

desülve  bovc  erger  dan  drifaldig. 
V.  L.  erklärt  erst  ganz  richtig:  „sich  tonen,  sich  zeigen'^.  Dies 
ist  ein  ganz  übliches  Wort;  es  befriedigt  ihn  aber  niclit:  er  vermuthet: 
;,tümede,  brüstete  sich".  Diese  Bedeutung  ist  nicht  erweislich;  tomen 
könnte  nnr  heissen  ^^zäamen,  einen  Zaum  anlegen"^,  was  hier  ohne 
Sinn  ist. 

das.  T.  399.     do  quam  J. 

de  bi  godes  gratieii  wiste 

des  boven  upstat  und  liste, 
npstat  ist  wol  kein  Wort;  es  ist  zu  lesen:  upsat. 

nr.  186.  Str  4 

dat  duchtc  dem  her  logen  alle  god; 

se  steken  up  baneren  und  hod, 

den  weg  woldea  se  anrideu. 
L.  erkUbrt:  «sie  steckten  die  Banner  auf  and  setzten  die 
Helme  auf.*  Die  R  A.  den  hot  npsteken  fdr  „aufsetzen'  ist  ver- 
dächtig, man  müsste  denn  durch  Zeugma  aus  upsteken  ein  upsetten 
herausnehmen.  Leitet  aber  nicht  die  Verbindung  mit  bannere  darauf, 
dass  „bot"  hier  als  Feldzeichen  zu  nehmen  ist,  wie  I,  85,  3l>:  vorc 
du  den  hoit?  Vgl.  hotvorer,  Hutführer,  Bannerträger,  Kichthofen, 
Fries.  WB.  S.  821.  u.  Grimm,  R.  A.  151,  4. 

nr.  184.  Str.  10. 

Des  hehben  de  bmnswikschen  lüde  kregen, 
de  hebben  on  de  pannen  to  rechte  geflogen 
und  dat  mummen  bruwend  betenget. 

Dazu  bemerkt  v.  L.  ^Leyser  schlägt  vor  lunte  kregen  d.  h.  nach 
jetzt  geläufiger  Redensart:  die  Braunsclnv.  haben  das  gemerkt."  Die 
bekannte  11.  A.  heisst  aber  nicht  lunte  kriegen,  sondern  lunte  ruken, 
Gefahr  wittern.  Vgl.  Weigaud.  Dadurch  wird  die  Vermuthung  hin- 
fällig. Die  Überlieferung  gibt  aber  einen  ganz  guten  Sinn:  die  Br. 
haben  Leute  „aufgekriegt",  bestellt,  dass  sie  etc.  Das  to  rechte 
flogen  heisst  übrigens  nicht,  wie  t.  L.  erklärt  «die  Pfanne  geputzt* 
sondern:  sie  haben  die  (Hrau)pfannen  zurecht  gemacht,  Holz  darunter 
aufgeschichtet  n.  s.  w.,  wie  auch  aus  dem  Folgenden  hervorgellt:  se 
hebben  vor  Brunswick  dat  fuer  gehalet,  dar  se  dat  holt  mit  entfenget. 

nr.  263,  Str.  21. 

Marien  de  moder  repen  se  an 

.  .  se  schulde  sin  er  leidesman 

.  .  jydat  junge  bot  wil  god  altid  widen". 
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Dazu  V.  L.  „das  junge  Gebiet  wachsen  lassen".  Dies  gibt  hier 
durckaitt  keinen  Sinn.  Es  muBs  nur  tviden  statt  wideu  gelesen  wer- 
den ;  das  t.  konnte  wegen  des  vorhergehenden  schliessenden  d  leicht 

abfallen.  Dann  heisst  es  „das  junge  Gebet  (das  Gebet  der  jungen 
Schifisraannscliaft)  will  Gott  allzeit  erhören",  entsprechend  der  37.  Str. 
^od  lieft  dat  junge  gebet  angesen,  gegen  gades  gewald  kau  nemaut 
streven. 

nr.  323. 

de  Stiftenoten  hadden  sik  eindels  vordragen  .  . 
heren  wolden  se  sulvest  wesen  .  . 

de  losekundige  schokle  men  nicht  liden. 

Der  Bischof  von  Hildesheim  löste  dio  der  stiftischen  Ritterschaft 
verpfändeten  Buriron  und  Schlössor  wieder  ein.  „er  kündete  de  lose". 
Damit  war  die  Bitterschaft  nicht  zufrieden  :  dcslialh  kam  es  zur  Fehde. 
V.  L.  erklärt:  „de  lose  künden  (gewöhnlich:  kundigen):  die  Bfandschaft 
anfkftndigen;  losekundig  sind  also  die  Ritter,  denen  dies  geschehen 
ist.*^  IHeses  ^also*  ist  wol  ein  unrichtiger  Schloss.  losekundige  ist 
die  bei  Wörtern  auf  -inge  nicht  unübliche  Kürzung  für  Icskundinge. 
de  loskundige  scholde  men  nicht  liden  heisst  darum  wol :  die  Auf- 
kündigung sollte  man  nicht  zugeben;  der  Dichter  spricht  aus  der 
Seele  der  Unzuiriedenen. 

das.  ötr.  9. 

1  Sin  geld  heft  men  ome  gegeten  . 

dre  dusent  gülden  dar  beneven, 
4  de  helfde  men  om  nicht  schuldich  war. 

Dazu  V.  L.  „Die  van  Saldern  erhielten  ausser  der  Pfandsumme 
noch  3000  gülden  für  aufgewandte  Baukosten  ausbezahlt"  und  fügt  zu 
V.  4  hinzu;  etwa:  de  was  men  nicht  schuldich  vorwar.  Die  Über- 
lieferung ist  aber  doch  wol  richtig:  „Der  Bischof  zahlte  ihm  so  viel, 
obgleich  man  ihm  nicht  die  Hälfte  schuldig  war^.  Die  Form  nwar'^ 
(im  Reim  auf  klar)  für  das  gewöhnliche  ,,was''  durfte  nicht  Anstoss 
erregen.  Um  die  Zeit  des  Liedes  (1519—23)  greifen  niederdeutsche 
Dichter  in  der  Keimnoth  auch  zu  hochdeutschen  Formen.  Kommen 
doch  in  dem  Gedichte  selbst  auch  sonst  hoclideutsche  Formen  vor, 
z.  B.  Str.  3.  sagen  (:  vordraf^cn),  St.  6.  hau  (haben:  van)  und  ohne 
lleim  Str.  13.  half  (statt  halpj. 

nr.  325.  Str.  4. 

Se  (van  Hildesheim  de  stiohtsgenoien)  wnnnen  darto  figendes  man, 

all  wor  de  weren  gedan, 

se  wolden  husen  und  hegen  .  . 

dat  scholde  stille  togan. 

Dazu  V.  L.  „Sie  vermochten  die  Feinde  des  Stiftes,  ihnen  Unter- 
schleif in  ihren  Schlössern  .  .  zu  gewähren,  aber  insgeheim.''  Dies 
ist  schwerlich  richtig.  Das  Winnen  wird,  wie  häutig,  „in  Dienst,  in 
Sold  nehmen''  bedeuten.  Die  Stelle  wird  zu  übersetzen  sein:  ^Sie 
nahmen  Feindesvolk,  Kriegsleute,  in  Sold,  wo  sie  dieselben  nur  immer 
£uiden.   Die  hoohd.  Fassung  in  dem  Wolf.  Mscr.  Aug.  32,  14  f.  140 
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hat  ftir  wnnnen  „worden'',  das  nniilos  isi  Es  wird  ^wuhaaf  zu  lesen 
sein.   Übrigens  ist  nach  diesem  Mscr.  vor  husen  und  hegen  ein  se 

(die  geworbenen  Kriegsleute)  binzazufögen.    Wer  die  geworbenen 

viendes  man  sind,  steht  Str.  25  zu  lesen.    In  dieser  Strophe  steht: 
de  findes  man  also  gcdan  sind  vor  (vorher)  nicht  upgenant,  dar  horde 
or  name  nicht  to  stau,  achter  an  morgen  se  niede  gan.    morgen  ist 
wol  Druckfehler  für  mögen,  wie  auch  die  Wolf.  Iis.  hat. 
das.  Str.  24. 

nu  mögen  se  stan  na  flege  (die  Besiegten  nämlich) 

beide  heren  und  ok  de  knecht, 
und  holden  segel  unde  broTO  .  . 
und  liden  ordel  un  recht. 
V.  L.  fragt  „nach  Flehen  V  d.  Ii.  nun  mögen  sie  hitteu  V"  Es  wird 
vielleicht  heissen:  Früher  wollten  sie  keinen  Vergleich,  (Str.  18),  nun 
aber,  da  sie  besiegt  sind,  mögen  sie  wol  Hege,  d.  h.  Sühne,  Vergleich, 
compositio,  wünschen, 
nr.  330. 

du  kanst  drowen  forsten  und  heren, 
'scholden  se  dik  den  kristenloven  leren? 
des  hefstu  tid,  vorsta  mi  recht, 
went  dik  mester  Kort  de  leder  utdrecht. 
Dazu  T.  L.  ;,bis  dir  der  Büttel  das  Wams  abzieht!**    Das  ist 
unmöglich  richtig,  de  leder  ksnn  nicht  ^Wams"  heissen;  dann  mfisste 
wenigstens  dat  led(der)  da  stehen,  und  ütdregen  hoisst  niemals  ;,aus- 
/iehen"^  sondern  nur  „(hin)austragen^ ;  nausziehen"  heisst  üttrecken. 
de  leder  (oder  leddcr)  ist  die  Galgenleiter,  welche  der  zum  Henker- 
tode bestirnte  Verbrecher  besteigen  muss.    Es  heisst  demnach:  ^bis 
dir  der  Büttel  die  Galgeuleiter  (zum  Kichtplatz)  hinausträgt.^ 
nr.  335,  Str.  4. 

Sin  eigen  blod 
all  unvorbort 

van  lande  und  luden  gedreven. 

nnvorbord  erklärt  v.  L.  durch  .,ganz  unverschmerzt".  Diese 
Erklärung  möchte  wol  nicht  nmhweisbar  sein;  uuv.  wird  wol  heissen: 
ohne  dass  es  etwas    vorbort'',  verbrochen,  hat,  also  =  unschuldig. 

das.  Str.  6. 

Is  nn  gesein, 

diner  dener  ein 

in  gnaden  si  gescheden? 

all  iimbesocht 

dat  sin  gebrocht 

van  di  in  groten  freden. 
Es  ist  von  dem  Hildesh.  Bischof  die  Rede,  der  nach  der  vorher- 
gehenden Str.  untreu  ist  und  jeden,  der  nicht  nach  seiner  Pfeife 
tanzen  will,  züchtigt.  Dann  fährt  der  Dichter,  zur  Bestätigung  seiner 
Aussage,  fort:  is  nu  gesein  etc.  —  v.  L.  nimmt  den  ersten  Absatz 
als  Frage,  den  zweiten  nicht;  und  will  statt  „dat  sin^  lesen  „nmt  sin''. 
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Ich  glaube,  beides  ist  unrichtig;  der  Dichter  will  wöl  sagen:  Hat  man 
jemals  gesehen,  dass  deiner  Diener  einer  in  Gnaden  von  dir  geschie» 
den  ist*  und  sein  Eigenthum  in  gutem  Frieden  von  dir  gebracht  hatV 
Dabei  ^^etzc  ich  voraus,  dass  nu  jemals  heissen  kann,  wie  v.  L.,  aus 
der  Interpum  tion  zu  fjchliosscn,  ^^emeint  hat.  Ich  glan1)0  aber,  diese 
Voraussetzung  ist  falsch,  nu  ist.  so  viel  ich  weiss,  niemals  =  ie;  nu 
wird,  wie  unzähligemale,  gleich  „nie"  sein.  Der  ganze  Satz  ist  dem- 
nach keine  Frage,  sondern  eine  Aussage:  es  ist  niemals  erlebt,  dass  etc. 
nmbesocht  ist  wol  nicht  „ganz  ohne  Rechtsgrund'',  sondern  „ununter- 
aucht*,  denn  besokcn  ist  sehr  häufig  „untersuchen**.  Der  Bischof  hat 
gewissermassen  die  1  ascben  seiner  Diener  visitierti  um  sich  zu  fiber- 
zeugen, dass  sie  nichts  von  dem  seinigen  mit  weg  nehmen,  hat  jeden 
als  Qieb  in  Verdacht  gehabt. 

Die  geringe  Fliege,  die  das  Mittelniederd.  genoss,  hat  verursacht, 
daas  auch  die  grossten  Gelehrten  in  der  Erklärung  mnd.  Wörter  und 
Redensarten  oft  fehl  gegriffen  haben  und  noch  fehl  greifen.  So  bat 
z.  B.  Frisch  I,  494('  die  Stelle  aus  den  Goslarischen  Bergwericsgesetaeo: 

(Leibn.  3,  522.  177)  off  cvn  sinrs  hcren  gud  oder  siner  vrowen  ovele 
tobringet  eder  vcrdobbelet  etc.  ül)ersetzt:  domini  sui  bona  aut  doniinae 
suae  pretiosa.  genimas  etc.  Er  hat  demnach  ovele  betont,  und  dies 
iür  Juwecl  gehalten,  wie  er  denn  auch  unter  dem  Art.  Juweel  diese 
Stelle  erklärt,  während  ovele  doch  nichts  anders  ist  als  =  male. 
Aof  einer  ähnlichen  falschen  Betonung  beruht  die  Erklärung  des 
Wortes  allentelen  bei  Lappenberg  im  Glossar  zu  den  Brem.  Gesch. 
Quellen.  P'r  übersetzt  es:  an  nllfii  Seiten,  allenthalben,  hat  also  ge- 
lesen allen  telen  und  es  entweder  tiir  den  Dativ  Plural  von  tele  (Ziel) 
gehalten,  ein  Wort,  das  im  ^'icderd.  gar  nicht  gebräuchlich  ist  und 
mir  nur  an  ein  paar  Stellen  begegnet  ist,  oder  gar  von  del  (Theil) 
wie  Brem.  WB:  6,  26,  während  es  doch  allentelen  (all  einzeln,  all- 
mählich, nach  und  nach,  -paulatim)  zu  lesen  ist.  —  Vielfach  ist  auch 
falsch  gelesen.  So  hat  Frisch  durch  falsche  Lesung  ein  mnd.  Wort 
aufgezeichnet,  dass  es  gar  nicht  gibt.  Fr  sagt  2.  14»:  ^neken,  adj. 
für  nett,  artig.  In  Chron.  IJoth.  T,  III.  Script.  Bruiisvic.  p.  374.  Die 
364  Kinder,  so  eine  Gräfin  von  Hohlstein  geboren,  ueren  alle  so  neken 
uude  weren  so  cleyne  also  Krabben  (als  wären  neken  von  netteken 
antaammeugezogen)**.  l^un  ist  aber  zu  lesen:  soneken,  „Söhnchen, 
Knaben,  Jmigens*,  wie  aus  den  sonstigen  Nachrichten  über  das  viel- 
fach berichtete  Wunder  hervorgeht.  So  fanden  wir  im  Glossar  zum 
Neocorus:  ploch  unde  lenten.  als  wenn  lenten  ein  Ackerwerkzeug 
wäre.  Auch  im  Text  2.  126  (nicht  136)  steht  so.  Es  ist  aber  zu 
lesen:  in  de[n]  lenten,  im  Frühling,  so  jeinant  van  unß  in  krankheit 
velle  mit  siuem  huei^gesinde,  darumme  sin  ploch  in  de[uj  leuten  liggen 
nnnd  sin  vank  in  der  ame  bliven  moste,  deme  wille  wi  ock  tho  hulpe 
kamen,  dat  sin  acker  beseiet  nnnd  sin  vangk  gesammelt  werde. 

OLDENBURG.  Ä.  LübJ:>en. 
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Zu  Schiller-Lübben  Mnd.  Wörterbuch. 


bacbei  m.  schwein,  fehlt:  cum  bachone  uno.  Hamb.  Urk.  B.  nr. 
102,  B.  98  =  Brem.  Urk.  B.  I,  Nr.  22,  s.  23. 

bcicke  I.  8.  142  ist  nicht  Speckseite,  soiulem  schinken. 

backmcister.  Dem  graven  bebben  se  den  backmeistcr  gel)racbt 
=  sengen  und  breanen.  HieroD.  Grestius  Eeimchron.  von  Harlinger- 
land  V.  442. 

barmester  (des  Lüueburger  sodes)  und  barsemester  fehlen. 
Bieker,  lapididda,  fehlt;  als  eigecname  eines  zweiges  des  ge> 
Bchlechts  T.  Luneherg  schon  im  14.  jahrh. 

Bi wende,  f.  fehlt;  als  flurname  noch  bei  Northeim;  Gross-  und 

Klein-Biwende,  dörfer  im  hztli.  Braunschweig;  name  eines  ritter- 
geschlechts  schon  seit  1255  (Ilaoldus  de  Biwende  1255 — 61)  Urk.  B. 
von  Stüterlingenburg  nr.  15.  Asseb.  Urk.  Das  wort  ist  ~  bifang, 
bunte,  beunde.  s.  Grimm  D.  W.  I.  sp.  1747.  v.  beunde  4.  Ztschrift  des 
bist  Y.  filr  Niedersachsen.  1863,  s.  395  f. 

Zu  bodene:  in  neuer  bedeutung  j^mensora  moleudinariotum. 
que  vulgo  matte  vel  rumme  vel  bodene  dicuntur*.  1292,  Hamb.  Urk.  B. 
8.  724. 

en  bödmen  ship  IVhlt.  Hamb.  Urk.  B.  s.  550  =  Hans.  Urk.  B.  1, 
8.  204.  Es  ist  gleich  der  navis  (jue  dicitiir  ,,inankane'^  Hamb.  Ürk. 
B.  8.  547  u.  544  =  Haus.  Urk.  Ii.  1,  s.  210.  Also  manukabn  oder 
bootsmannschiff  ist  gleich. 

Nicht  mnd.  aber  als  seltenes  wort  sei  hier  notirt: 

dögling.  st.  m.  der  cntenwal,  hyperodon  rostratus  „Ausland*^ 
1872,  nr.  1.  s.  7.  Dülliug,  delling  st.  m.  heisst  in  Rostock  und  Rib- 
nitz  der  '/s — 2  i)tundige  sandart.  hr.  dr.  Mielck  wies  mir  unter  drogeu 
jdüglingsthran'  von  den  Faroeern  nach. 

dtraien  (Mnd.  Wb.  I,  s.  551  „dorm^?  aus  Hamb.  Chr.  s.  171) 
ist  kein  wort,  sondern  ein  druckfehler,  daher  auch  wohl  bei  Lappen- 
berg nicht  im  Sprachregister  aufgeführt,  freiUch  auch  im  druckfehler- 
verzeichniss  nicht  verbessert.  Es  heisst  doren;  das  hinrichten  „twisken 
twen  doren"   ist  eine  bekannte  Saclic;   auch  in  der  Rostocker  Chron.  . 

dratboglier :  in  Ivostock  1314  schon  als  eigeiinanie.  Mcckl.  Urk. 
B.  VI.  nr.  3672;  bei  der  genauigkeit  der  herausgäbe  schwerhch  ver- 
lesen für  drattoger. 

Eselesvot,  Pes  asini,  mittelalterlicher  patridemame  in  Rostock, 
nrspr.  gewis  eine  schelte. 
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wMmtWj  $lt6r  Spottname  (im  GöttiDgischen  tenieizsame,  im 
unten  dt.  Gedicht  yon  1660  torneisnome,  im  Braiinschw.  tarends- 
name  nach  Hoflfmann  v.  Fallersleb.  Spangenberg,  N.  Vaterl.  Archiv 
1822,  I.  9.  245)  der  Dransfelder.  Als  asinusfreter  1060  im  gedieht 
.Dransfelder  hasenjagd."  ibid.  s.  238.  vgl.  1825,  s.  129  flF. 

exeman,  man  mit  der  axt,  schon  1314  in  Rostock  eigenname. 
IfecU.  Uric.  B.  VI.  nr.  8672. 

gaade,  gkanie  n.  s.  10  ist  kein  nets,  es  ist  nur  =  gahende, 
reimend  auf  pande.   „Mit  gehen  und  netz'  d.  h.  eintreiben  ins  netz. 

gank  Mnd.  \Vb.  II.  s.  10:  auch  die  procession,  daher  ^angdage; 
gangwoche.  Für  gangdage  der  bele^  bei  Weidebach  calend.  195: 
gewöhnlich  montag,  dienstag  und  mittwoeh  nach  vocem  jocundit.,  doch 
auch  andere  processionstage ,  z.  b.  10.  Oct.  in  der  diöces  Utrecht, 
Jahrb.  1,  110. 

garbrader  Mnd.  Wb.  II.  s.  12:  latein.  heisst  er  fartor  (wie  der 
kater)  nnd  assator  (im  Mecld.  Urk.  R  IV.  reg.  irrthiimlich  brett- 
•ager). 

garnekorf  II.  s.  14  ist  kein  ^korbgellecht  mit  netzen",  sondern 
der  netzsack,  in  dem  die  tische  sich  festlaufen.  £r  heisst  noch  heute 
korb,  auch  bei  rebhuhnnetzen.  Aus  korbgeiiecht  sind  nur  die  in  der 
belsgstelle  selbst  als  gegensata  gebrauchten  ,Todenkorve*. 

Gebeke  II.  s.  18.  Urkundlich  (Büttner  Lüneb.  Patr.)  ist  es  = 
Gerburgis;  „Garbricht''  v.  Bederkesa  1228  bei  Mnshard;  Gibbike  und 
-Gebbeke:  Stader  Arch.  3,  s.  281  und  282. 

gehougich,  II.  s.  35  von  den  verf.  mit?  versehen,  gehört  zu 
liogen  (s.  280),  erfreuen ;  jetzt  im  Bremischen  häögen  (zwischen  ä  und  ö). 

geil  n.  8.  35.  heisst  im  Göttingischen  auch  der  strenge  ge- 
schmack  des  bock-  oder  hammelfleisches ;  etwas  Torstarkt  heisst  dieser 
calatrieh,  in  Stade  glarrig.  ng^il*'  fehlt  bei  Schambach,  der  auch 
liir  galstrich  nur  die  bedeutung  „ranzig"  (galstrige  botter)  kennt. 
Die  erklärung  dieses  wertes  im  Br.  Wb.  II.  S.  497  „morsch,  mürbe, 
brüchig,  spröde"  muss  auf  einem  irrthum  beruhen. 

"Warum  sind  zu  gelte  nicht  die  angaben  aus  Br.  Wb.  II.  s.  497 
V.  gelje-hemp  aufgenommen?  „delte",  obwohl  fehlend  bei  Schambach, 
heisst  im  Göttingschen  „nnfruchtbar*^  Das  alte  wort  war  schon  in 
den  dreissiger  jähren  fast  verschollen,  die  jäger  brauchten  es  für 
thier  fhirschkuh)  und  ricke  ohne  kalb.  Im  provinziellen  hochdeutsch 
war  es  schon  an  „gelb"  angelehnt:  ,,ein  gelbthier  abschiessen". 

Zu  gerstel  II.  S.  73  u.  74  ist  zu  bemerken,  dass  „gasseln^*  (in 
Northeim  bei  Göttingen  „gastern")  bedeutet:  das  schon  heisse  aber 
mgare,  ans  dem  ofen  gezogene  brot  mit  einem  in  wasser  (nicht 
eiweiss)  getauchten  quaste  bestreichen.  Durch  das  wasser  löst  sich 
das  durch  die  hitze  schon  entwickelte  dextrin  oder  pflanzengnmmi 
und  macht  dadurch  die  „gegasterte"  rinde  blank.  Auch  Schambach 
s.  60  giebt  diese  allgemeine  bedeutung  nicht,  denn  nicht  allein  die 
„hallerkuchen'*  werden  gegastert.  Die  bretter,  auf  denen  die  brote 
(nnd  auch  diese  kuchen)  in  den  ofen  geschoben  werden,  heisseu  gaster* 
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brett,  in  Northeim  auch  hallerbrett«  im  Bremisclicn  gasselbrett,  im 
PI.  kurz  „de  gaaseln".  Das  gastern  geschah  in  meiner  jugend  mit 
einem  strohqnast  ans  grannigen  äliren ;  also  urspr.  ans  gerstenähren : 
daher  denn  das  wort.  Die  Bremische  assimilation  sb  =  rst  kommt 
auch  in  schelgassen,  geschälte  porsto.  gcrstonirranpon.  vor. 

I^ir  II  s.  118,  i^ildehuas,  und  giren  s.  114,  laut  schreien»  gehört 
zu  mlat.  giraro.  pyrare. 

Oiseke  IL  s.  115:  auch  (Üse,  Giso,  Giße  =  Gisbertus.  Mush. 
Mon.  Nob.  ?.  1.  Stader  Archiv  3.  s.  281. 

Giske,  Giesche,  Gissele  =  Gese  =  Gerdrut  fehlt.  S.  ebenda; 
anch  Geisske:  Archiv  3.  s.  288. 

Code  II.  s.  127:  nicht  nur  Gottfried  oder  Gpttsclialk,  sondern 
auch  weiblicli:  (iodc.  Gödo.  (iodol,  (»ocdole  =  Gudula.  Mushard. 
Stader  Archiv      s  2s  i.  -js'.).  Auch  männl.:  Gödde;  Goddert, 

Goddart  und  Godewert  ^  (iotliard. 

gosehncke  II.  s.  13(1  von  13^(1:  u  ist  sicher  durch  ck  gedehnt, 
und  dann  sind  es  güusebüuche,  geräucherte  güusebriiste,  die  heute  im 
Bremischen  ,,gd8flicken"  heissen. 

floate  fehlt.  Goste  d.  Lieth  bei  Mnshard.  GK>8de,  Qesde 
Cluvers:  Stad.  Arch.  6.  s.  251.  Auguste. 

Gordel  N.  pr.  fehlt.  =  Cordula.    Stader  Archiv  3.  s.  295. 

,,(-Jral".  Ks  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  (Jralstiftungon 
in  Norddeutächland  waren.  Das  stitt  „zum  Gral'^  besteht  noch  jetzt 
in  Lüneburg. 

Orimm ;  der  nanie,  sicher  ein  appellativ,  kommt  vor  Lüneburg 
yor  (f,im  Grimm*Ot  ebenso  in  Hamburg.  Was  bedeutet  er?  hängt 
damit  znsaromen  das  vor  Schwerin  und  Rostock  Torkommende  CramoD, 
Cremon  und  der  Hamburger  Cremen? 

griittemeker,  grützmacher;  schon  1314  eigenname  in  Rostock; 
Meckl.  Urk.  B.  VI.  nr.  3ü72.  i 

„gnuteke  mcrenga'^  II.  s.  1»)7,  dann  als  krug  erklärt.  Im 
Gotting,  ist  ^üntge  nicht  krug,  sonderu  der  ausguss  (pleifej  au  töpieu, 
z.  b.  kafieetöpfen. 

gaster  II.  s.  168  muss  ein  fisch  sein,  da  auch  plötz  ein  fisch  ist. 

gnstlinge  IL  s.  168,  von  gust,  sind  die  häringe  ohne  milch  und 
rogen,  also  die  heutigen  matjes. 

Tiiti  1  hagen  II  s   17.3  fehlt  der  hagen,  indago,  in  den  alten 
slavischen  landen,  welcher  dem  rode,  reuth  vom  Harz  an  in  Mittel- 
deutschland entspricht.    Daher  die  vielen  alten  Ortsnamen.   Auch  der 
magister  indaginis,  ha;:;eiiio.ster,  und  der  hager,  schon  zu  schliessen  , 
aus  ha^^hersche  recht,  konnte  aufgenommf  n  werden. 

2,liake^'  uncus  II.  s.  175  ist  bekuuullich  \»  deutsche  hufe. 

Zu  baneide  gehörte  wohl  die  dithmarsische  Hamme. 

Hannibal  s.  189,  untiefe  bei  Wismar.  Auf  älteren  karten  fand 
ich  dafür  hanenbarg,  welches  wohl  ursprünglicher. 

Hasenkopi  hasenköppe;  alter  Spottname  der  Dransfelder  bei 
Göttingen;  ebenso  haseBBelker;  aufgenommen  in  Grunewalds  gedieht  ; 
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1660.  Spaugenb.  N.  Vaterl.  Arch.  1822  B.  238  ff.  1825  8.  129  ff. 
Ebenda:  hasenmelk.  HtMikop  ht  aach  ein  bekanntes  mittelalter- 
liches adelsgeschlecht  Mecklenburgs  mit  2  hasenköpfen  im  wappen, 
welches  letztere  auf  die  Maltzaii  überging. 

haselworm,  bd.  II.  s.  213,  ist  nicht  eine  fabelhafto  schlänge, 
sondern  die  noch  heute  gefürchtete  blindschleiche ,  sonst  hatworm, 
urspr.  hartworm.   Vergl.  Wolf  Zeitschr.  für  deutsche  Mythol.  2.  s.  295. 

kelde  II.  s.  286.  am  ende  des  art.  Zu  ,giiden  kelden*:  appen- 
titee  de  ^dei  kaldeSi  vel  dicuntur  case  sab  magnis  domibus  que 
00 n  habent  tcctum  divisum  in  lateribus.  VergL  Wolf  Zeitschr.  f.  d. 
Mjrthol.  II.  s.  293  (wo  verdruckt  lectum). 

hovetdik  fehlt,  agger  qui  hovedic  nuacupatur.  Hamb.  Urk.  B. 
nr.  5()S  A.  1237. 

hovetsake  II  s.  322.  Auch  hauptschuldaer.  „so  aver  de  höft- 
saake  swack  würde*«.  Statut  der  Stader  Kaufl.  u.  SchiffBr-Briiderschaft. 
anbang  s.  12. 

hnrroke  fehlt.  Zinsroggen.  Brem.  Urkundenb.  I.  nr.  67  ron  1187 

(burote). 

Isenaek  II.  393,  name  eines  Weinkellers,  ist  doch  wohl  schwerlich 
ein  eiskeller.  —  Meines  wissens  ist  es  ein  ächwarzwaldthal ,  wo 
▼ielletcht  ein  erzbisohdflicher  Weinkeller  lag;  oder  kam  ein  wein 
dorther,  welcher  dem  keller  den  namen  gab? 

kaifef  Mnd.  Wb.  II.  s.  511,  v.  koge,  ist  namentlich  husten,  lungen- 
seuche. 

kalves  (II.  s.  421),  zum  segel  wird  nichts  als  canevas  sein. 

kaouengeter  Mnd.  \Vb.  II.  s.  425,  schon  13 U  eigenuame  in 
Kostock.  Meckh  Urk.  B.  VI.  3G72. 

katkagiD  fehlt.  Beiwerk.  Vergl  Pick  Ztschr.  t  Bhein.-Weetf. 
gesch.  und  alterth.  II.  s.  '172  f.  —  Si  Rostock  alte  namen  bis  heute: 
Gr.  u.  Kl.  Kathagen  an  der  mauer. 

kcrkenbÖke,  nach  denen  II.  s.  449  gefragt  wird,  sind  ohne  frage 
die  kleinen  frauen-br(  viiwe,  welche  fast  alle  älteren  bibliotheken  (z.  b. 
die  liüstocker.  Lübecker)  aufweisen. 

Zu  kiken  II.  s.  461  hätte  gehört  kycindelve  (Var.  kyk  in  die  Elve) 
Lappenb.  Brem.  Gesch.  Qu.  s.  42;  kycindewamow  Meckl.  Urk.  B.  nr. 
1606.  n. ;  kykindemark.  Kiekberg  als  örtlichkeit:  Stad.  Aroh.  6  s.  138.  269. 

Zu  kleden  II.  p.  475:  „cleded**  gradesB=  professus.  1406.  Wede- 
kind Noten  III.  8.  201. 

klint  II.  8.  484:  auch  burgaufwurf,  worth:  \oc\\s  quod  Clind 
vocatur  ubi  Castrum  fuerat.  1249.  Brem.  Urkundenb.  1.  nr.  243. 

klotrftm,  II.  8.  489,  kann  nur  die  lehm-  od.er  kleigrube  zum 
Unten-  oder  aegelmachen  sein. 

kokeie  II.  s.  515.  In  Lüneburg  ist  die  noch  vorhandene  küche 
des  rathhauses  in  der  stelle  Leibn.  3,  236  gemeint,  die  allerdings 
gelegentlich  auch  zur  Versammlung  diente.  In  koken,  wie  nachher 
in  kolen  ist  ohne  weiteres  o  gesetzt,  während  ebenso  häufig  a  vor- 
kommt. 
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kalewagen  fehlt.  =  kohlenwagen.  Rost.  Chron. 

Unter  Mtf^ote  II.  s.  520  heisst:  woltn  glcyscn:  „bekommst  du 
röthe  im  gesicht.* 

kolve  II.  8.  521  ist  nicht  baanchopf,  sondern  köpf  mit  gan2 
kurzem  oder  ganz  weggeschnittenesm  haar  (münchskolbe).  roundhead, 

kpivendreger,  II.  s.  521,  ist  derselbe,  weither  s.  5'J2  als  kiilo- 
bodel,  kuhler  etc.  vorkommt;  aufh  in  Rostock  heissen  seit  alten  zeiteu 
die  feldhüter  kiilmann,  von  der  keule  oder  dem  knittel.  die  sie  trugen. 
Die  „wilden  mäuner"  des  Preussischen  wappens  werden  auch  nach 
den  kenlen  külmann  genannt. 

kenaae  II.  s.  522,  heisst  einfach  ,,kühe*S  wie  wynesname  weiber, 
weibsTolk. 

kenke  sw.  f.  telilt:  Duo  oorradi  Sokrnkke,  vnlgariter  konken 

Ed.  Meyer,  Hamb.  Schulwesen  im  M.  A.  s.  391.  crucca  vulgariter 
koncke  ib.  s.  374.  crucca  vulgariter  koueke  ib.  p.  379.  Für  Sekrukke 
ist  vielleicht  ,so  krukke'  zu  lesen. 

kovent  Mnd.  VVb.  II.  s.  553:  schon  1314  eigenname  in  Rostock. 
Meckl.  Urk.  B.  VI.  3672 ;  sicher  nach  dem  düoubier.  —  Koventbrauer 
bilden  in  Bostock  eine  alte  Corporation. 

ROSTOCK.  K.  £.  H.  Krause. 
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Für  Mundartenforscher. 

(Eine  Beriehtigang.) 


Mir  kam  vor  einigen  Tagen  ein  Büchlein  in  die  Hände,  eine 
Sammlung  deutscher  Dialektgedichte,  unter  dem  Namen  „Die  deutseben 
Mandarten  im  Liede*,  bei  F.  k,  Brockhaus  in  Leipzig  im  Jahre  1875 
ausgegeben,  ohne  Vermeidung  des  Namens  des  Sammlers.  In  diese 
Sammlung  sind  aach  zwei  Gedichte  in  Saterländischer  Mundart  auf- 
genommen. Das  eine  von  diesen  ^llik  kalin  nit  sette"  überschrieben, 
mag  wohl  in  echter  saterländischer  Mundart  verfasst  sein,  das  andere 
aber  ist  durchaus  nicht  saterläudisch,  sondern  rein  friesisch,  das  heisst, 
geschrieben  in  der  gewöhnlichen  Mundart  (Dialectus  communis)  der 
friesischen  Sprache»  wie  diese  noch  heutigen  Tags  in  der  niederländi- 
schen Provinz  Friesland  (von  altersher  Friesland  zwischen  FUe  und' 
Iraners)  gesprochen  und  geschrieben  wird. 

Das  Gedicht  ist  überschrieben  .,Skippers  Sankje,  Mundart  des 
Saterlandes'^,  und  am  Schiusa  des  (iediclites  steht:  „Mitgetheilt  von 
F.  Poppe.  (Globus,  1872,  Nr.  12.)"  Das  will  also  wohl  sagen,  dass 
dieses  G^edicmt  in  die  Zeitschrift  Globus  aufgenommen  ist,  und  dort 
als  sateriändisch  bezeichnet  wird?  Der  Globus  ist  mir  nicht  zur  Hand; 
ich  kann  also  nicht  nachspüren,  was  diese  Zeitschrift  an  besagter  Stelle 
etwa  mitteilt  über  Saterland  und  saterländische  Mundart,  auch  nicht 
ob  Herr  F.  Poppe  dort  das  „Skippers  Sankje"  für  saterländisch  aus- 
giebt,  oder  ob  er  an  diesem  Irrthum  nicht  Scliuld  ist.  Doch  nehme 
ich  dieses  Letztere  gern  und  unbedingt  an.  Jedenfalls  aber  ist  das 
^Skippers  Sankje^,  d.  h.  Schiflfers  Liedchen,  rein  westfriesisch  und 
durchaus  nicht  satcrländisch.  Dieses  überaus  liebliche  Gedicht  ist  TOn 
Herrn  Dr.  E.  H.  Ilalbertsma  gedichtet  und  zum  ersten  Male  veröffent- 
licht im  Jahre  1<S2'2  in  „De  1/apekoer  fen  Gabe  Scroar",  ein  Buch,  das 
die  erste  Veranlassung  gegeben  hat  zur  Wiederbelebung  der  friesischen 
Litteratur  im  niederländischen  Friesland,  Seitdem  ist  das  schöne 
Skippers  Sanlge  in  Friesland  zwischen  Flie  und  Laners  sehr  beliebt 
geworden ;  ein  friesischer  Tondichter  hat  eine  gar  liebliche  Weise  dazu 

*)  Das  Sateriaud  oder  Sagelterlaud  ist  ein  merkwürdiger  Landstrich  im  sUd-> 
westliduBn  Teile  vom  GrOMrHerzogtii um  Oldcnborg.  Die  Saterlandcr  sind  rein-friesischer 
Abstammung  und  sprechen  noch  heute  eine  neu-friesische  Mundart,  die  aber  beträcht- 
lich verschieden  ist  von  der  neu-friesischen  Mundart  des  niederländischen  Frieslands. 

*)  Dieses  überaus  werthvolle  Volksbuch  ist  aach  in  die  hochdeutsche  Sprache 
ans  dem  ursprünglichen  Wea:friesischpn  üborsetzt  worden  und  erschienen  als:  „Der 
LAppenkorb  von  Gabe  Schneider  aus  We^t-Frisiandi  mit  Zuthaten  aus  Nord-Frialkad. 
ÜBsrlwitet  nad  harauBg^bca  von  K.  J.  dement  —  Leipsig,  1810* 
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gesetzt;  noch  jetzt  ist  es  eins  der  beliebtesten  und  meist  gesungenen 
friesischen  Volkslieder.  Das  leider  so  früh  wieder  eingegangene 
^jFriesische  Archiv.  —  Eine  Zeitschrift  für  friesische  Geschichte  und 
Sprache.  Herausgegeben  von  H.  G.  Ebrentraut^,  giebt  in  seinem  ersten 
itiunde  (Oldenbnrgf  1849),  Seite  514,  aadi  dieses  Lied,  erstens  in  der 
eigenen  und  eigenthümlichen  Rechtscbreibnng,  in  welcher  der  uner- 
müdliche friesische  Sprachforscher  Ehrentront  die  neufriesischen  Mund- 
arten Oldenburgs  (Saterländer  und  Wangerooger  Friesisch)  abbildete; 
zweitens  in  hochdeutscher  Uebersetzung;  drittens  buchstäblich  so  wie 
es  ursprünglich  von  dem  Dichter  Halbertsma  selbst  geschrieben  worden 
ist.  Der  ehrliche  Ehrentraut  hat  es  richtig  überschrieben :  „Ein  west- 
friesisches Lied^j  und  bei  der  hochdeutschen  Uebersetzung  noch  fol- 
gende Bemerkung  abdrucken  lassen:  .Anmerkung.  Vorstehende  Deher- 
Setzung,  welche  ich  dem  obigen  Liede  beigefiigt  habe,  yerdanke  ich 
mündlicher  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  med:  Hidde  Justus  Halbertsma'^) 
zu  Leyden,  nach  dessen  Aussprache  ich  dasselbe  auch  mit  meiner 
Lautbezeichnung  versehen  habe.''  Noch  vermeldet  er,  dass  er  das 
Lied  aus  dem  „Lapekoer"  genommen  hat. 

Wie  aber  kann  man  nun  dies  ursprünglich  westfriesische  Lied, 
in  rein- westf riesische L'  Mundart  verfasst,  für  satcrländisch  ausgeben? 
Und  wer  ist  hier  der  Schuldige?  oder  lieber:  -Wer  hat  diesen  Miss- 
▼erstand  erst  in  die  Welt  gebracht? 

Die  hochdeutsche  Uebersetzung,  welche  man  in  ^Die  Deutschen 
Mundarten  im  Liede^  dem  Skippers  Sankje  beigegeben  hat,  ist  auch 
lange  nicht  fehlerfrei.  So  wird  dort  „belle  wyntjes*'  übersetzt  mit 
„buhlende  Winde",  obgleich  „bolle  wyntjes"  einfach  „sanfte,  laue 
Windchen",  etwa  Zephire  bezeichnet.  Ehrentraut  hat  daher  auch 
besser  „sanfte  Winde".  Die  Strofe  des  Liedes:  „Indou  swietdröara' 
best  yn'e  seafte  fjerren"  heisst  buchstäblich:  Und  du  süss  geträumt 
hast  in  den  sanften  Federn  (Fedefn=Flaumen,  Dunen).  Es  wird  aber 
übersetst  mit:  „Und  du  einen  süssen  Traum  hast  in  eine  sanfte  Feme,* 
was  doch  nur  Unsinn  ist  Ehrentraut  hat  auch  hier  besser:  „Und  du 
süsse  Träume  hast  in  den  weichen  Federn".  Das  Wort  bylje,  hoch- 
deutsch bellen,  wird  mit  blasen  übersetzt,  obgleich  Ehrentraut  auch 
richtig  bellen  hat,  u,  s.  w.,  u.  s.  w.  — 

Damit  kein  Mundartenforscher  durch  dieses  Ausgeben  von  einem 
rein  westfricsischeu  Liede  iür  ein  satcrländischcs  eine  falsche  Ansicht 
von.  diesen  mel  belangreichen  friesischen  Mundarten  bekomme,  damit 
was  recht  ist,  auch  recht  bleibe,  und  damit  Ehre  zukomme,  dem  Ehre 
gebührt,  so  habe  ich  geraeint,  nach  dem  alten  Wahlspruch  der  wester- 
lauerschen  Friesen:  sliucht  «ud  riucht  (schlicht  und  recht),  c^ese 
Berichtigung  hier  mitteilen  zu  müssen. 

HAAiiLEM.  Johan  Winkler. 

')  Dr.  med.  Hiddc  Justus  Ha1l)crtsma,  Universitats-ProfSHW  sa  LeideB,  ww 
ein  firii4enoha  dm  Dichters  Dt,  med.  Eel^e  ffiddes  üalbertBina. 
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Antworten  auf  fragen  des  mnd.  wbs. 


Die  im  folgenden  angestrebte  kürze  macht  es  nötig,  die  be- 
treffenden artikel  dee  wbs.  hinzu  zu  halten. 

pamer  (tir  paner  (Kil.),  panier  (franz.)  ist  korb  oder  kiste. 

pantkcii  —  pandeken,  syn.  von  pandeln,  schachernd  umherwan- 
dern, vgl.  haudi'ln  UM  pandeln,  pandcljude ;  dann  wandern  überhaupt. 
Übersetze:  ich  danke  dir,  J.,  dalz  du  oft  vom  wandern  nach  deiner 
menschheit  bist  ermüdet. 

pantkoi^el,  vgl.  südwestf.  pandschau,  schuhe  aus  tuchhanten 
(eelfeiMle]i)  gefiochten. 

papenstütling,  zunächst  nicht  grade  eine  pfaÜenhuro,  sondern 
eine  person,  welche  sich  von  pfaffen  mit  stuten  füttern  Hess,  zum  danke 
dafür  ihnen  im  hö^eii  (verrat)  zu  willen  war ;  vergl.  brütling. 

parde  für  barde,  hd.  harte,  f.,  rohes  fischbeiu,  vgl.  ul.  baarden, 
pl.,  senwed.  barder. 

parpen  =  frans,  porpaing,  parpain,  pierre  parpaigne,  dnrch- 
gehemaer  stein,  streckstän,  tragstein  etc. 

patroggo,  f  aithrogge  =s  pachtroggen ;  vgl  berg.  p^it,  pacht}  peiten, 
pachten. 

peie,  wovon  peike;  vgl.  esthn.  pai,  lieb,  teuer;  davon  ein  abge- 
leitetes paicheu,  iiebchen. 

permk  neben  perik,  kleiner  fisch,  bes.  elritze ;  wurm,  die  form 
ohne  n  schon  alts.  in  Perricbeci  in  pago  Boretra  (h.  Pierbecke  d.  i. 
Eliiteenbach) ;  vgl.  Z.  d.  berg.  0.  V,  6,  23. 

pemeokelstock  erinnert  an  engl  barnarles.  entenmuscheln,  fruchte 
eines  baums  auf  den  Orcaden,  woraus  eiiteii  werden.  ,Wer  solchem 
nicht  glauben  geben  wil',  sagt  der  alte  kriiutermann  fol.  88^,  ,der 
mag  iu  dieselbige  Landt  hineinreisen,  vnnd  den  Augenschein  dieser 
ding  einnemen.*  bamaole  ist  oriental.  ursi)ruugs,  bar  =  gans,  ente 
(fgl.  hebr.  barberim)  und  nacar  (span.)  glänzende  musohel.  die  obige 
▼erwenduDg  vermittelt  sich  durch  engl,  barnacles,  premse,  nasenknebel. 

pescrik,  beiläufig  auch  dieses,  um  zu  sagen,  dass  die  wortform 
noch  heute  gebräuchlich,  ossenpiascrk  (ochsen/iemer)  ist  südwestfälisch; 
aas  dem  17  jh.  liudet  sich  piefzerig  in  derselben  bedeutung  bei  Seib. 
Urk.  1051. 

pipharing  =  hohlbäring,  häring  ohne  rogen  oder  nulch,  dessen 
bauch  gleichsam  eine  pipe  bildet. 
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^iizi^m,  nach  iiaL  pizzicare  (Tom  deutschen  spitz)  gebildet,  = 

zapfen,  kneifen. 

piche  ist  mundartl.  pik  =  franz.  und  engl,  pique,  groll,  hass. 

pladereD.  fcLr  plagge  gilt  im  köln.  Süderhtnde  auch  pladde; 
sonach  kann  pladden,  pladderen  bedeuten :  mit  rasen  (plaggeu)  belegen, 
was  der  betreffenden  stelle  nicht  unangemessen  ist;  TgU  Terb.  plaggen 
im  wb. 

plas.  möglich,  dass  der  plas  hier  mit  zur  Vergütung  gehört,  also 
das  backwerk  bezeichnet,  welches  man  heute  so  nent. 

Sleske,  pletze  bedeuten  platz,  ort;  das  erste  ist  deminutiv  von 
as  andere  bietet  Küiaan.  dass  man  den  versamlungsort  einer 
gilde  so  nante,  fallt  nicht  auf;  nent  man  doch  das  ehemalige  tigge 
(bauerndingpiatz)  in  Ober-Hemer  noch  heute  opm  Plässken. 

pletzen  =  hd.  bletzen,  welches  nicht  bloss  flicken,  sondern  auch, 
wie  franz.  blosser,  verletzen,  verwunden  bedeutete;  doch  weiss  m.iu 
nicht,  ob  in  der  vorliegenden  stelle  gemeint  ist:  das  ohr  werde  abge- 
schnitten und  die  wunde  geflickt  (verbunden). 

pliekai,  Tielmehr  pli^gen  (plicgede!),  bedentet  spielen;  es  ist 
ags.  plegjan,  to  play. 

plochboker  =  plochpoker,  muss  der  pflugstock  sein,  wie  er  bei 
uns  stoke  von  stoken  (schüren,  rühren)  heisst,  so  konte  er  auch  pokor 
genant  werden;  vgl.  stoken  —  engl,  to  pokc,  wozu  engl,  poker  (Schür- 
eisen), südwestf.  prökeler,  prokelisern  gehören.  * 

Slöchwede  ist  ohne  zweifei  weidenzweig,  womit  etwas  am  pflüge 
en  wird, 

floteri  wird  etymologisch  und  begrifltch  mit  flot  (wlOt),  seicht, 
zusammenhängen;  alte  wl,  wr  konten  zu  pl,  pr,  bl,  br  werden;  z.  b. 
iliren,  pliren;  flome,  blaume,  fl&tsche,  plktsche;  frangen,  prangen; 
friggcln,  nds.  brickeln. 

plutern,  entblössen,  die  rinde  oder  haut  abziehu ;  vgl.  Kil.  ploten 
=  bieten  und  rheinl.  unblussen  (vom  baumschälen).  Übersetze:  was 
kann  man  da  viel  ringen  (balgen)  erwarten,  wo  man  sich  schon  beim 
hosenannesteln  die  haut  von  den  fingern  schalt. 

pofoisen.  sowol  pofoise  als  proveise  (im  ersten  beispiele)  sind 
aus  itiil.  pavese,  franz.  pavois  (schild)  entstellt. 

poinson  ist  franz.  poin^on,  welches  auch  fass  und  ohmfass  bedeutet. 

porteke,  partcke,  spende,  vom  engl,  to  partake^  welches  nicht 
bloss  teil  nehmen,  sondern  auch  mitteilen  ausdruckte,  englische  oder 
schottische  missionare  werden  das  speisespenden  der  klöster  part  takan 
genant  und  unser  wwt  verbreitet  haben,  übersetze  bei  Koker:  die 
brosamen  fdenn  das  ist  schottelbrot,  tellerbrot,  Claus  Bur  103)  auf 
dem  teller  das  sind  des  freitags  magere  spenden. 

portziel  ist  ital.  particella,  fr.  parcoUe,  engl,  parcel;  als  plural 
wird  es  hier  portionen  verschiedener  speisen  und  getränke  bezeichnen. 

potwe  ist  engl,  paw,  pfote,  klaue,  tatze. 

profase  =  proposita,  ital.  proposta;  to  der  prof<qrse  =  a  pro- 
posito,  k  propos,  zur  schicklichen  zeit. 
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püekel  ist  nicht  in  prickel  zu  ändern,  pückel  =  pUcker  von 
puckeu  (pochen,  schlagen,  stossen)  wird  die  störstange  mit  einschlusa 
des  Streichgarns  bezciclmen.  wir  nennen  die  zum  forellenfiauge  ge- 
brauchte sonderbarer  weise  limstange  oder  linstange. 

pnnder  wird  sich  an  mhd.  poynder,  puuder  (vgl.  franz.  poindre) 
schliessen  und  Stecher  d.  i.  Stilett,  dolch  bedeuten,  pugnale,  poignard 
tiad  formell  zu  abweichend. 

panj^^er,  plleker.  da  pung,  punge  ausser  beutet,  kleiner  sack  auch 
tromniei  bedeutet,  so  wird  punger  tromler  zu  verstehen  sein ;  pücker 
ist  dann  wie  mhd.  püksere,  pauker;  vgl.  ags.  pyccan,  schlagen; 
unsere  puckern  und  büdker  d.  i.  bücker,  schlügel,  waschholz.  durstige 
Spielleute ! 

pnpelpogge  ist  nicht  grade  puilpogge  (=  pilpogge,  bei  Lyra: 
pielpoggc),  bedeutet  aber  frosch-  und  kröteularve.  pupel  hat  weder 
mit  pupen  (pedere),  noch  mit  sädwestf.  pupen  (=  pipen,  küssen)  etwas 
zu  schaffen,  pupel  =  pumpel  deutet  den  runden  dicken  köpf  an, 
wovon  die  larve  bei  uns  dickkopp  hoisst.  zum  weiteren  Verständnis 
der  stelle  wird  die  bemerknng  hinreichen,  dass  frosch-  und  kröten- 
larven  höllenbrut  bezeichnen. 

pnssel  die  bedeutung  in  den  beigebrachten  stellen  verschieden, 
in  der  ersten  verstehe  man  einen  kneclit,  pferdejungen  (vgl.  Gr.  Wb. 
s.  V.  bossel);  in  der  anderen  scheinen  pusseln  kegelkugelu  zu  sein; 
vgl.  das  heutige  bossel,  bösselken. 

Radien,  ungeschickt  aus  quadi  gebildet,  muss  uame  der  alten 
Quaden  sein,  deren  Wohnsitze  bis  in  das  nördliche  Ungarn  reichten; 
daher  ist  in  der  betreffenden  stelle  ein  in  Ungarn  sesshafter  volles- 
stamm  mit  diesem  namen  bezeichnet. 

querke.  in  der  vorliegenden  stelle  werden  beim  spiunrade  rad, 
tzege  und  quergken  genant,  noch  heute  nent  man  bei  uns  das  ganze 
gestell  im  scherze  'ne  bitte  (ziege).  querken  können  nur  etwas  rüiiren- 
artiges  sein,  was  in  mehrzalü  zu  rad  und  ziege  hinzutritt :  spulen. 

rampe,  ein  gewisses  behältnis,  ,im  rampe  kopen*  gehört  nicht 
dazu,  sondern  zu  ramp,  m.,  zufall,  ^ück;  vgl.  Stinchin,  Glossar. 

regeltbeera  kann  nicht  aus  reifzel-  oder  preufzelboeren  entstellt 
sein,  aber  regel  passt  zu  riegel  in  hartriegel.  es  sind  wol  die  beeren 
der  cornus  mascula,  des  gelben  hartriegels  gemeint,  diese  werden 
an  mancheu  orten  noch  uureit'  (wie  oliven)  iu  zucker  oder  essich 
eingemacht. 

reiger  ist  in  Südwestfalen  wohl  bekant  als  name  für  eine  ofen- 
krücke,  einen  stock,  womit  man  die  kohlen  in  backöfen  auseinander 
starrt,  unser  raiger  entspricht  hess.  ragel,  Vilm,  nichtsdestoweniger 
nag  reiger  in  den  betreffenden  stellen  etwas  ganz  anderes  bedeuten. 

repper,  wol  degen,  wie  rappyr  (Z.  d.  berg.  G.  V.  1,  17)  und 
■ehwed.  rapper.  das  folgende  spet  mag  dann  spiess,  nicht  bratspiess 
bezeichnen. 

Pest,  nicht  rost,  sondern  rist,  engl,  und  nd.  wrist,  südwestf. 
w^rst,  w(,>rste,  berg.  warsche,  also  der  reihen  am  fusse,  il  coUo  del  pie. 

Kie4erd0nUcbct  Jabrbacb.  II,  4 
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iranim  dienen  blecherne  Spangen  und  eine  eiserne  glocke  nioht  woU 

auf  dem  riste?  weil  sie  dort  leicht  rosten. 

ringel  ist  in  Süd  Westfalen  gäng  und  gäbe  für  einen  waschzober; 
b&keringei  ist  ein  grosses  waschfass  zum  .büken*. 

ringeneren  scheint  von  unzufriedenen  luinden  hergenommen ; 
Tgl.  lat.  ringi,  ital.  riughiare,  oder  spau.  regaüar,  welches  sich  an 
lat  gaanire  scUiesst 

rilMken  wird  mischen  (ranschcn)  sein  sollen,  rynsen  (Tenth.) 
ist  =  frans,  rincer  (reinigen),  was  kein  schallwort  ist,  also  geräusch 
machen  nicht  ausdrückt. 

Robbines  spei,  bekantlich  gehört  der  in  englischen  Schriften 
genante  räuber  liobin  Hood  der  mythologio  an.  liood  ist  aus  Wodan 
entstellt,  wie  im  südwestfälischen  hodensdag  fiir  godensdag  (gwodens- 
dag,  wodensdag)  Torkomt:  so  mag  denn  auch  Robin  (sonst  kosemune 
für  Robert)  etjmologisoh  räuber  gedeutet  werden,  als  abgeleitet  Ton 
robon.  die  anwendung  des  obigen  ausdrucks  auf  klosterunfug  passt 
zu  dem  umstände,  dass  der  engl.  Robin  Hood  den  ,fat  friar  Tttck* 
bei  sich  hatte,  mit  welchem  er  mönche  und  bischöfe  beraubte. 

roehpalen,  msgenpalen  sind  pfähle,  an  welchen  die  massen  des 
fischlaichs  einen  hiut  haoen  sollen ;  vgl.  räch  in  poggenrach  (frosch- 
laiöh),  wozu  dann  raggen  =  roggen,  regen  stimt. 

rode,  alle  stellen,  die  unter  ,rode,  krapp'  mitgeteilt  sindf  handeki 
▼OQ  der  rubia  tinctorum.  I 

roge,  adj.  erklärt  sich  aus  der  letzten  stelle  unter  rogen,  regen.  I 

roi,  zug,  scheint  eigentlicli  stürz  auszudrücken  und  zu  rojen,  , 
rujeu,  rügen  =  ruere  zu  gehören;  vgl.  Kautz.  22;  Lüb,  Chr.  1,  103.  , 
170.  199.  ib.  2,  476  nnd  Kil.:  ruyen,  roeyen,  mere.  | 

ISERLOHN.  F.  Woeste.  I 
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Varia  aus  Wiener  Handschriften.*) 


I. 

Vnint,  lüde  laet  lüde  sgn,  buck  sy  een  back,  8ii  hly  \  o  jo  oen  swgn.  [178^. 
doista  dit,  vrimt  myii,  so  macfasta  laage  ane  kyff  s^n. 

II 

'VS'ultu  prijs,  wes  eon  bogbe')  rijs,  guet  vrunt  ano  gallen. 
noch  prys  noch  wijsheyt  wirt  dy,  wolta  Tele  callen. 

III. 

Doet  wael  do  wijle  dat  ghy  lovet,  [179*. 

want  als  ghy  deso  werlt  bo^^ovet, 

soo  dovlt  mcn  is  al  in  drien. 
»  elck  wie  een  deel  criget  van  dyeii, 

5  die  ongoves  niet  nm  die  ander  beyde. 

die  de  seile  hevet  in  sQn  geleyde, 

verwaer  dat  hi  sio  niot  engave 

nmmo  dat  vloisoh  endo  iimmo  die  have. 

die  Avorme  die  dat  vleisch  vertoren, 
10  sie  Söldens  hardo  noedo  ontberen 

unimo  die  seile  ind  imimo  dat  guet. 

die  kinder  ende  Trunde  sijn  oec  also  gomuet'), 

die  dat  guot  siillen  behoelden, 

dat  sye  des  noede  ontberen  .soldon 
15  iimmo  die  seile  ind  umme  dat  lyff. 

hirumme  is  he  wool  oen  keytijff, 

die  lijf  und  seile  eventuert  ummo  guot 

dat  so  anlange  duren  muot^), 

want  t'enmach  uns  niet  gheschien 
20  dat  wy  mögen  deme  dode  untflien. 

*)  Nr.  I— IV  aus  Hs.  Nr.  4556,  die  übrigen  Stucke  aus  Iis.  Nr.  2940*.  beide 
ui  der  k.  k.  HofbibliotRek.  üeber  letztere  Hs.  v^l.  auch  Oesterley,  Niederd.  Dich- 
tung im  Mittelalter,  S.  IV;  aus  derselbmi  abpiilrurkt  Der  Minno  Bcrgfiiod,  Minnr- 
Ued  und  Des  Wucherers  Paternoster  in  Pfeiti'cr  s  Altdeutschem  Uebuogsbuch  S.  16ö 
lÄi  172.  Der  grOiete  Thei)  des  eonrtigen  Inhaltes  der  Hs.  besteht  ans  sehleehten 
IfebeilCtzungen  langweiliger  hochdeutscher  Gedichte  oder  Hrnrhstücken. 

*)  boghe  bisher  unbelegt.  offenbar  a<|j.  =  bogbattich,  biegsam.  Eine  alte 
hndtduifU.  lantragang  hi  rndneiii  Exemplar  des  Brem.  Wb.  besagt:  Beighe,  bieg» 
snny  Sir.  Hai  182.  Boge^^  id.  Pa.  Ms.   *)  gemdet.  ")  mdet 
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hir  denoket  aen  to  airo  tijt, 
waen  gy  coempt  of  wie  ghy  sijt 

ind  waer  is  to  varen  betaerat 
ind  wat  gy  wacit  oer  ghy  hir  quaeint, 
25  want  gy  ummer  storvou  moot: 
die  doüt  coemt  uer  gy  is  voorhoot. 

IV. 

YroQt,  sich  op  dyne  hodo  aitoes,  [lT9h. 

want  die  irwlt  de  is  also  loes, 

er  genoechte  is  uncajsheit, 

er  raet  is  hoyeidie  ende  gyiicheit, 
5  er  deynst  is  soete,  er  loen  is  cranck, 

er  blome  is  scone,  or  vrucht  is  stanck, 

er  sekerhoit  is  vorradenis, 

er  medicine  is  vergifonis, 

er  gelovo  is  loghon, 
10  er  loesten  is  bodreygon. 

Yor  blijscop  govet  se  rauwe, 

soande  ror  ere,  loesheit  vor  trauwe, 

vor  rijchoit  govet  se  armoede  groet, 

vor  ewich  ievon  den  ewigen  doet. 
15  dariimmo,  mcnscho,  bodcncko  di  wool, 

endo  wüset  to  dom(>  (l(\vnstt'  ^odos  snel. 

doynstu  der  worlt,  du  bis  bodrogen, 

als  du  machs  sioii  vor  dyiien  ogon. 

die  werlt,  die  vyant  ende  dat  vloosch, 
20  als  dese  drey  hebben  hören  oysch, 

so  blivet  de  edel  seile  verloren, 

die  god  so  vrientlikc  haddo  vercoren. 

der  werlt  entvlyo,  domo  duvcl  outsprinck 

ende  mit  boschodo  dyn  vloisch  bodwinck, 
25  so  blivos  du  bohaeldon  int  li'stc. 

o  nionscho,  doso  loxso  luiult  vostc'*) 

ende  seit  dat  ghi's  leveu  so  keort,  [180^^ 

dat  ghi  alle  daghe  sterven  leert 

want  god  enhevet  uns  niet  te  woten  gogovou, 
30  hoe  lange  wy  hir  sullon  leven. 

darummo  so  is  uns  allen  noct, 

dat  wy  kunnon  stör  von  als  koniot  de  doet. 

want  do  floot  onmct  niyt  gowolt 

haosteliko  op  junck  ondo  olt. 
35  och,  ho  "wijs  is  hc  do  gadort  ondo  spart 

teghen  die  langhe  heaevaert! 

ocä,  ho  swaer  is  eme  dat  scheiden, 

hadt  ende  veste, 


Digitized  by  Google 


53 


dey't  al  op  symo  doetbcddo  sal  beroyden! 
och,  wat  ho  velü  verliest, 
40  de  dit  rike  vor  dat  ewighe  leyen  kiest! 

V. 

Leff  unde  weddor  loyt, 
dat^)  is  Yorlaren  arbeyt. 

VI. 

Hoffuigu  is  alder  werlde  troist, 
dat  se  vau  sorgen  werde  irloist. 

VII. 

Ich  nomet  wal  uff  mynen  eit, 

dat  in  der  werlt  nycht  onis 
dat  alle  iinvoge  unde  alle  leit 
vordriven  kan  myt  soisscr  lijst, 
5  also  eyn  reyne  selich  wijff, 
de  mich  wol  orfroiiwen  kan. 
were  ich  dan  de  den  se  laohede  an, 
so  were  se  myn  leitvordrifl^ 

VIII. 

Id  is  monnich  wijff  unde  man, 
dv  iiyclit  giides  f,aM"0(loii  kan, 
unde  kan  van  ovelon  dingen 
boyde  sagen  unde  syngen. 

DL 

Wat  ich  uff  hoffen  hadde  gesät, 

dat  machon  tzwivel^)  an  mir  mat 
norh  Avil  ich  haflfen  in  den  doit, 
wanto  worlich  myr  were  troiates  noit. 
5  niois  ich  uiigeluckes  warten, 
so  enhelfTen  myr  nyt  alle  myne  tzarton. 

X. 

Wes  dich  an  eynom  anderen  dnncket  quaet, 
dat  schawe  sulven  myt  dyner  daii 

XT. 

Wor  evne  IVauwe  van  nodo  bar 
wort  rechte  schemede')  gevar, 
dar  menget  sich  blech  in  roit 
Tan  der  schemede  noit 
5  mannige  Iroawe  wert  so  sdiemelich, 

*)  datz.  ')  tzivd.   ')  schemeder. 
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dat  so  darvaii  ontfarwot  sich. 

siindcr  de  rechte  schemolheit 

bokcnt  man  au  varwen  underscheit. 

willich  mensche  mer  blecheit  hait  dan  reit, 
10  de  lijt  Tan  rechter  lefften  schemede  noit 

unlcher  vroiiwen  der  sdiemede  wonet  by, 

man  wüt,  dat  se  de  besser  sy. 

mon  beprovo  sych  vil  ovcn 

linde  overpo  der  vrauweii  lovon 
15  linde  doncko  wat  eyne  vrouwe  sy 

unde  wat  frouwden  er  is  by 

linde  worumme  vrouwen  heissent  sy, 

dat  dorch  nnsor  yroaden  tzwi 

alle  mynsliohe  wmme  kompt  Tan  in, 
20  want  de  nature  lochte  efen  syn 

altzomalo  an  gude  vrouwen, 

uns  tzo  einem  anschouwo. 

dat  lachent  uis  crom  mundo 

kan  stricken  vrunt  tzo  vrunde. 
25  wultu  ermeren  eren  tzol, 

80  sptUk  firouwen  wol: 

an  dynem  live  enis  geyn  hol, 

id  enwerde  darvan  eren  yoL 

unde  ero  is  och  eirer  formen  ris, 
30  want  so  haint  yor  all  den  pi^js. 

XII. 

Aldorlov(^sto  fruntchen,  beschoydo  myoh,  [22b. 
umme  fruntschop  des  bydde  ich  dych, 
want  ich  wyste*)  allerghernst, 
off  leflfte  were  schymp^)  ader  ernst. 

5     Ghosolle,  des  will  ich  dych  bescheiden: 

id  is  worlich  van  on  beiden, 

want  id  wert  in  oynen  schympo  erdacht 

uudü  wert  myt  ernste  vuileubracht. 


Bntehstllek  «lies  Lobgediehtes  aif  den  Fiklittt. 


de  myt  deme  tover^^)  wil  dreghen  sachte  [40*. 

water,  ber,  holt  efEte  steyne, 
he  sy  sulfEnnder  efte  alleyne, 

ich  leö  wyste.      vere  schymp.   Bei  scli^inp  ist  das  p  erst  von  späterer  liaad 
abecgeidirieben.  **)  t^ner. 
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he  locht  CDO  gerne  iindor  do  schulderen 
5  vor  wedago,  kletersplitend  uadö  vor  bulderent. 
Noch  is  ho  fr  u  t. 
Kumpt  ok  oyii  mau  in  oyn  vrojndot^^)  land, 
he  settet  den  hot  ut  tot  eyn  pand 
beide  Yor  ber  unde  vor  wyn. 
lofzet  he  ene  wedder,  so  is  he  sin. 
10  de  ok  wilt^*)  trecken  to  hilgen  Steden, 
de  nemen  gerne  enen  vllthot  mede. 
Noch  is  ho  p-Tit. 
Mit  dorn  hodo  machmc  decken 
schorvedo  hovede  unde  sere  necken, 
unde  myt  em  schal  men  nicht  gecken, 
15  men  mach  en  vör  beren  unde  vonten  aftrecken. 
Koch  is  be  gut,  myt  orlere  secbt 
Ok  mach  oyn  man  sunder  wijten 
mvt  oren  in  sineu  vilthot  schiten. 
wol  wil  id  cme  vorwiten,  went  ho  is  sin? 
he  d recht  one  wol  wedder  in  den  ßyn 
20  unde  wasschet  enc  ün  unde  clar 
unde  sottet  eno  up  sin  golo  har. 
Nocb  is  be  gul 
In  deme  bode  dreolSme  note  unde  bereu 
vor  frouwen,  junckfrouwen  unde  grote  bereu, 
in  den  hot  mach  men  steken 
25  suYerlick  brot  unde  vette  porteken. 
Noch  is  he  jo  gut. 
En  hot  up  oncr  rosten  gobraden, 
dar  machnie  vole  sokon  mede  saden; 
do  ok  in  domo  snuven  hebben  pin, 
so  Ib  sin  Toke  gude  medidn, 
30  beter  denne  sulTer  unde  golt. 
sin  doget  is  so  monnichfolt: 
de  ok  gude  ogeu  heft  clar  unde  fin, 
de  maket  he  om  rod  so  oyn  robin. 
Noch  is  lio  gut. 
Ok  vynt  men  nionnygon  schalt, 
35  de  daruth  et  kol  uude  melk, 
des  se  dodi  niebt  beboyen. 
docb  eten  se  darut  also  boven. 
Nocb  is  he  gut. 
Ok  yyntmo  wol  alsulke  lüde, 
se  snydenn  in  stucke  unde  mengenn*')  in  krude 
40  unde  enen  brunon  peper  vor  wollen 

unde  goYon  dat  vor  wiltbredo  oren  gesellen, 


«)  TruBet  >>)  wiL   **)  Biegen. 
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de  dar  hobben  bete  magon: 
de  Tordouwen  sachte  harnsch  uude  pagen. 
Noch  is  he  gut. 
Mon  drecht  daiiunu  havcron  vor  de  porde, 
45  ullike  gut  blift  do  vilthot  bij  werden.  [46».**) 
mon  drecht  darmede  spize  up  den  acker, 
den  hot  drecht  jogor  nnde  backer, 
danimme  schal  men  eno  orenf 
one  dregen  Torsten  unde  heren, 
50  borgore,  bar  nnde  papen, 

to  salicheit  is  do  vilthot  goschapen. 
Noch  is  he  gut. 
Under  deine  hode  mach  mon  schouwcn 
arme  heren,  rike  landesfrouwen, 
beide  kropel  lamen  unde  blinden, 
55  ok  mach  men  under  dorne  hode  Tjnden 
mennygen  starken  ridor  stolt, 
de  van  lande  to  lande  riden  umme  eren  tzolt 
Noch  is  ho  gut. 
"We  scheide  den  edflelen  vilthot  baten? 
one  dregen  erlike  bisschoppe  uudo  prelaten, 
60  darto  de  oversten  cardinalo; 
wen  se  sint  an  ereme  szale 
unde  Sitten  an  erer  magiesstaed, 
so  is  de  vilthot  or  oyeiste  gewat*^. 
Noch  is  ho  gut. 
Wonto  dar  enis  non  cloyt  SO  gemeyne 

65  also  do  vilthot  allevne: 

dar  rit  non  kouynk  —  dos  lovet  — 

ho  hoft  enen  vilthot  up  sin  hovet. 

wen  eno  nu  dregen  bagynen  undo  nunnen, 

so  het  de  vilfhot  sine  not  vorwunnen. 
70  ok  hebben  de  karigen  enen  zede, 

se  besparon  dar  vele  kagelen  mede.  [46b. 
Noch  is  he  gut. 
De  vilthot  is  van  monnyger  niynnton: 

do  one  ruch  bynneu,  de  andor  buton, 

do  ene  grijs,       ander  vael, 
75  de  drudde  ruch,  de  verde  kaP*^). 

hü  is  ok  van  mennyger  dono : 

gel,  wit,  rot  ofte  grone*'), 

geiTodert,  getzirot  myt  mennygerhande, 

mit  flnolo  unde  myt  sidonon  bände"), 
80  mit  szabolen,  märten*^),  ilken,  vossen, 

'*)  Die  Blätter  sind  verheftet.  ")  gewat.  '«)  r&ch.  verde,  kal.  ")  gSL  r5t. 
wände.  märten. 
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SAwerk,  Otter,  bever  ande  lossen: 
t  is  al  bnten  iimme  den  rant, 

men  bvnnen  is  he  mv  iiiibekant, 
oft  id  sij  van  katton  untlo  tzogon. 

85  ok  wert  darin  gospyet,  schoten  uude  megea, 
se  worpon  ono  up  do  strato. 
kamen  em  lade  tomote  Tan  siate, 
de  gan*)  em  gerne  nth  dem  wege, 
men  vor  den  boven  heft  he  nonon  dego, 

90  do  steten n  iinde  wery)enn^^'')  undo  den  em  leyt. 
noch  is  he  jo  en  sondages  schone  cloit. 
de  hodc'nhiiidereu  noch  vallrn  noch  knien, 
jodoch  de  scholku  dar  gerne  uuder  schulen, 
ok  neyet  men  roch  myt  verwedeme  tweme, 

95  so  gilt  eme  dammme  de  leve  deme 
enen.  snor  van  mennigerhande  siden^ 
dar  mach  he  ene  mede  engen  nnde  widen 


XIV. 

Van  dei  eddele  ghesteaten. 

(nene  Faginienmg;  alte  98«). 

De  erste  het  kcrbunkelsten, 
dat  ny  sterno  also  sehen 
also  do  ston  des  uachtos  doet 
unde  bernet  rochto  80  en  glod. 
5  des  stenes  krefte  der  is  tü, 
der  ik  nu  nyoht  nomen  wil : 
vorwar  dat  wore  gar  en  wint, 
went  men  se  nu  seiden  vint. 
joneghen^')  maon  der  oor  icht  have, 
10  wat  hulpe  dat  ik  dar  vole  sedo  avoV 

Saphyms  de  andere  was. 
vorwar  seggho  ik  juw  dat"), 

de  is  wül  drier  hande. 

to  origent  in  dcnie  lande, 
15  darunime  Scholen  de  besten  syn. 

an  eynen  roden  vingorl^-n 

schalme  ene  knsliken  draghen, 

so  wil  ik  jw  vorware  saghen, 

so  is  he  langho  wol  ghosund. 
20  ik  do  juw  mer  van  cm  kund; 

de  suke  van  dannc^i  wiket, 

dar  men  den  sten  henne  striket, 

*«)gaiL  ***)itotenT]idewerpeii.  ") Jai^liendarohCoinctiirMuJeiiigliea.  '*)dati. 
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dat  sc  tohand  vorgad. 


dat  is  yil  drade  Yorghanghon.^^) 

25  neme  he  den  ston  in  de  munt, 

he  werde  loes  in  korter  stunt, 

undo  is  ock  an  den  oghea  ghued. 

aponbar  stille  edder  liiod 

wert  em  nycht  unrechtes  gheteghen. 
30  ho  schal  ock  by  neue  wivo  loghen 

de  wile  em  de  sten  is  by, 

also  leff  also  em  syn  lyff  sy. 

De  drudde  is  en  jachant***). 

wol  den  drecht  an  syner  haat, 
35  deme  denet  wol  to  rechte 

syne  donrc  unde  syne  knechte 

altomale  wel  ghelike  **) 

wol  np  em  drecht  yenighen  tom, 

de  wert  drade  Yorlareii) 
40  weme  he  rorot  darmede. 

ok  is  dat  des  stonos  sedo, 

dat  ho  sik  wandelt  to  aller  vrist, 

also  dat  weder'-^)  ghetaen  ist: 

wenno  schynot  de  sunne, 
45  so  wort  he  also  een  brunne; 

wan  over  dat  weder'^  is  diinkerraor, 

80  wert  de  sten  [drove  gar].*^ 

so  synt  de  yachanten 

allerleye  ghehanten, 
50  dat  scholo  pi'v  wol  loven  myr. 

de  beste  is  blaw  alzo  en  sophir, 

de  ander  wit  alze  en  kristalle. 

he  is  ghostalt  tomalc  unde  alle.*^) 

")  Sowohl  vor  iih  nach  dieser  Zeile  ist  ein  Vers  anspefallen.  Auch  in  der 
Dresdener  Iis.  (bei  üuscbiug,  Museum  für  nltdeutsche  J^itcratur  und  Kunst  BU.  II) 
nt  die  Stelle  comimpiert,  richtig  hiDgegen  im  Plrfurter  Dmck;  dortlantto  V.  185  ff.* 

Das  sy  tzw  haud  zergat. 

\'nd  wer  Iii  hitze  hat, 

Die  iit  schir  ergangen. 

Vnd  were  ein  man  gefangen  etc. 
**)  sachant ;  doch  vgl.  Zeile  48.  Die  Reimzeile  fehlt;  in  der  Dresdener  Hs.  V.  152 
lautet  sie:  Vnd  thun  das  wol  liplich.  wedder;  doch  vgl.  46.  wedder,  das  erste 
d  gestrichen.  Schluss  der  Zeile  ausgelassen ;  restituiert  nach  der  Dresdener  Hm. 
Y.  162:  So  Wirt  der  jachant  trübe  (T<ir.  ^  'i  Offenbar  corrumpiert.  Die  riditige  Lesung 
dOrfte  sein:  de  ander  wit  mit  alle, 

gbestalt  alse  en  cristalle. 
Yeigi.  Erflirter  Druck  Y.  67  t: 

Der  ander  weifz  ]>etall. 

Geleich  als  ein  Cristall. 


[Ib. 
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do  dniddo  is  noch  blaw  noch  wit**): 
55  de  euo  bosuod  an  rechtor  tyd, 
80  sut  he  ene  an  rediter  steed 
ghestalt  alse  ene  fyoelblaed. 

Do  verde  is  en  kristalle, 

do  is  de  swakcsto  ovor  alle. 
60  der  sulven  der  is  nM-hto  vil. 

van  dem  besten  ik  juw  sagheti  wil. 

we  ene  holt  yeghen  de  sonnen, 

dat  he  van  heter  bronnen 

en  hahn'^)  darane  entsnnne. 
65  dat  18  en  groet  wunder. 

de  ene  diocht  an  onem  vingherlyn, 

deme  mach  de  vrost  nen  schade  syn.^^) 

De  yefte  sten  het  aghaed,  [2*. 

de  yrol  in  deme  golde  staet 
70  nnde  is  swarter  wan  een  kael, 

alfio  ik  juw  wol  saghen  saL 

alommo  des  stenes  braw 

gheit  oen  rinck,  de  is  graw 

iiiidü  is  bowilon  van  sik  sulven  daran 
75  ghügravon'^)  wiff  unde  man, 

mennich  der")  wilde 

nnde  mennigherhande  bylde, 

dat  nen  is  deme  anderen  ghelioik  — 

dat  is  doch  gar  wnnnidiliä^)  — 
80  unde  synt  .ghewasson  unde  nycht  ghegraven. 

dat  kan  ok  nomant  affgeschaven, 

he  enbroke  ene  to  stucken. 

de  man  heft  gud  gliolucko, 

wen  ho  den  sten  by  sik  haot. 
85  wer  he  ridet  ofte  gad, 

dar  enwert  he  nummer  gheranghon; 

adderen  unde  eck  de  slanghen 

de  schaden  em  nicht  en  haer, 

wer  he  by  en  en  ganset  jar. 
90  id  duncket  den  luden  allent  gud, 

wat  he  jummer  gheduet. 

*|l  «üi.   •*)  luta  mit  dorehstrieheneni  e.  Vergl.  übrigens  den  Erforter 

Oll^  ¥•  178  C:  "Wor  in  heb  pcpcn  der  BtUI, 

Das  dar  au  wol  cnbrua 

Kinthalb  als  ein  zuoder. 
Es  fol^:  Dst  is  SB  grot  darchstrichen.        ghegrawcn.  —  Von  späterer  Hand 
vor  wifF  eingeschoben:  en.   ")  Hinter  der  von  derselben  Iland  wie  in  Zeile  76  ein- 
geschoben is.  **)  Von  eben  derselben  späteren  Hand  wimnichlick  in  wunderlick 
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De  soste  is  on  amotiste. 
de  des  krafft  to  rechte  wisto, 
de  scheide  ene  beholden  wol. 
95  syn  varwe  [is]*^  alse  eu  fyol. 

wol  on  dos  morghons  anghesycht, 

de  mach  dos  daghos  voi  drinken  njcht, 

unde  makot  liistlick  dt  n''')  maen, 

wo  vako  hc  ono  suod  an: 
100  de  wort  so  vroliku.s  modos, 

unde  wero  wort  volos  gudos,  [2h. 

men  dat  er  is  so  vel 

dat  men  er  njdit  achten  wil. 

welk  vTouwe  ene  drecht^  ynme  golde, 
lOö  de  het  eres  mannes  hulde. 

• 

De  soTende"*)  is  en  krisolite, 
de  is  gud  ymme  stride 
unde  is  ghestalt  deme  golde  ghelick  — 

dat  wetet  donno  werlick  — 
110  unde  stoit  ok  ynmo  golde  wol: 

dar  bront  ho  ynne  also  on  kal*^). 

wol  des  nachtos  droclit  don  steu, 

deme  mach  der  duvole  noon 

schaden  nodi  syn  ghodaet, 
115  de  wile  he  den  sten  haet 

oft   n  maen  is  sere  ghewant 

undo  darvan  is  ungosunt 

undo  ho  mach  storvoii  ofto  ghonesen, 

so  mach  ho  dos  nycht  ovoricU  wosen, 
120  ho  onnioto  spien  dat  bloot: 

woumo  on  den  sten  in  do  hant  doet, 

[oft  he  ock  des  nycht  enduetj^') 

so  stervet  he  van  den  wunden  nycht, 

wat  em  ok  'danran  ghesohiohi 

125     De  adite  het  onichilus. 

des  sienes  varwe  is  aldus 

wedder  swart  noch  gar  wit. 

den  machmen  gravon  up  allen  vlit*^, 

wo  domo  manne  dunket  gud. 
130  wol  don  in  on  vingorlin  duet 

undo  dat  dreclit  nvor  syner  hand, 

domo  dromot  des  nat-htos  to  hand 

al  dat  em  boschoeu  sal.  [3^. 

dat  sned  ho  ynme  drome  wo!. 

is  fehlt.  do  statt  don.  ^'^)  driclit.  soltirde  mit  dnrchstrichonem  1. 
^  kol.  Massige  Einschaltung.  wlijt  Statt  up  allen  vlit  hat  die  Dresdener 
Ha.  V.  Sil  bener:  in  oller  weyfz. 
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135    De  neghede  ist  jaspis  ghenant, 

den  vynt  raen  in  mennighon  laut 

nndo  is  van  monni/^^her  vorwe. 

de  grono  is  also  euo  gliarvo, 

do  is  do  beste  an  synor  anl 
140  undo  bchai  myt  guido  üyn  vorspart. 

de  steil  bot  den  reden, " 

de  sik  bestrickt  darmede. 

en  wifif  do  en  over  den  vingher  huet 

unde  kyndes  an  arbeydo  gad, 
145  wanmo  er  den  sten  in  de  luint  ghit, 

so  glicnosct  se  in  korter  tyd. 

unde  des  is  ok  de  sten  gud, 

dat  ho  vordrivet  dat  bloot 

an  der  neson  unde  an  den  wunden: 
150  darna  in  körten  stunden 

wan  he  ene  nympt  an  de  hant, 

so  besteyt  dat  blot  altohant 

we  enon  vyent  dot  slogho 

de  wilo  he  den  sten  drogho, 
155  de  bloddo  nununcr  iiyeht  en  har  — 

dat  wetet  wol  alvurwar  — 

de  wilo  ho  lovodo  undo  scholde  loven, 

wurden  om  ok  dnsent  wnnden  gheTen. 

De  toynde  sten  het  dyemant, 
160  de  is  Velen  luden  wol  bekant, 

de  eddele  is,  lutter  unde  klar, 

undo  ik  segghe  juw  dat  vorwar, 

he  is  euer  liasseinut  gholick. 

dat  seggho  ik  jw  werlich, 
165  dat  de  sten  is  so  hart, 

dat  ny  so  hardes  nycfat  enwart:^') 

de  ene  leide  up  enen  ambolt 

undo  nemo  oiien  hamor  groet 

unde  sl(t<^^li<'  iipp  den  sten, 
170  dat  sc'liad«'  cm  gar  kleyn, 

au  dat  ainbult  dat  ho  stoko 

vele  er  oor  hee  tobreko. 

nu  heft  men  runden  ene  lyst, 

dat  men^)  in  korter  vrist 
175  w'ol  weket  also  ene  rove, 

dat  men  dor*^)  snede  unde  grove, 

wo  domo  manne  duohte  gud. 

nie  schal  uenien  buckes  blod 

-*')  Darch  Correctui*  von  späterer  Ua&d  ist  die  Lesung  ny  diock  so  hard  nycht 
hergestellt.   **)  men  =  me  eu.  d&r. 
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undc  smolten  bligh  darby, 
180  luido  dat  blod  jo  warmo  sy, 

unde  stoten  dat  iu  den  demant, 

80  wert  he  week  altohant 

unde  men  mach  ene  snydeii  wo  meii  wil 

unde  maken  ut  em  klener  tU. 
186  in  one  stalene  caste, 

darinno  steyt  ho  vasto, 

in  sulvor  unde  in  goide  nyclit, 

dat  is  dorne  stene  gar  eawicht^*). 

wol  den  demant  drecht  — 
190  an  dor  linken  hant  is  [he]**)  recht*')  — 

den  hebben  de  lüde  holde 

unde  we  om  ovele  don  woldo,*^) 

de*')  mochte  em  neu  schade  syn 

de  wilo  he  droghe  dat  vingerin, 
195  unde  heft  ghelucke  unde  heyl. 

om  dromet  nummer  en  del^  [4*. 

dat  em  Ttame  ofte  schade  sy. 

undo  welker  vrouweu  de  sten  is  by 

dedo  drecht  cn  kvndelvn, 
200  de  mach  dos  wol  wiis  syn 

dat  er  dar  nummer  an  mysgad, 

de  wile  se  dat  vingeren  haed. 

wo  men  den  rechte  kennen  sal, 

dat  seggfae  ik  juw  rechte  wal 
205  unde  wil  juw  dat  bewisen: 

de  magnes  do  dat  ysereu 

to  syk  tucht  myt  syner  kraft, 

do  wort  tohant  «o  ghuliuft, 

wanmen  dar  Irait  den  demant, 
210  80  Yorlet*^)  he  dat  yseren  altohani 

De  elfte  het  sardius  unde  is  roet, 
de  is  p^ud  to  aller  noot. 
wol  eno  dogholickou  anghesycht, 
deme  mach  nen  leyt  ghoschen  nycht. 
215  en  wiflf  de  enes  kyndes  [is]***)  in  arbeyde, 
de  gheneeet  vil  ghereyde 
wen  so  don  an  den  vinger")  doet, 
so  is  nen  tover  so  gud, 

*•)  gar  rieht,  abor  vom  Schreiber  oh\  p  dariibpr  ppsetzt.  Verbessert  nach  der 
Dreidener  Hs.  V.  806:  Das  ist  desem  steine  ein  wicht.  *'^»)  he  fehlt  *•)  Vergl.  Dre»- 
dn€r  Bs.  V*  807  f.:       Auch  wer  an  seiner  Hnkin  hut 

Wil  tragin  den  dyamant, 
^  Dienr  und  der  vorige  Vers  sind  in  der  Us.  verstellt.       vnde  statt  de.  ^)  num* 
SMf  muidcL   Vc^gL  Dreidensr  Bs.  Y.  814:  Nymaier  getcawiMk  ohai  Sfii  teO. 
•*)  woilei  •*•)  ii  fthli      Tingere,  das  a  dmchstri^ 
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vro  vole  ho  tovcrvc  kau, 
220  dat  ho  ychtos  don  moghe  dem  man 
de  dat  Tiiif!:eron  haet 
dar  de  sardius  itiuo  staed. 

De  twelfbe  het  en  robTn. 

do  ghift  dos  nachtos^')  den  schvn, 
225  dat  men  in  dem  düsteren  8Ud  wol 

also  011  ^^loyende  kal. 

domo  man  110  nummer^)  syn  gud  togaed, 

do  don  SU  h  on  stou  haed 

unde  ho  blift  juiumer  rike  [4b. 
230  de  en  ansaed  jo  daghelike. 

Dit  synt  do  twolif  stene 
de  Auron  alghomono 
Tor  sik  in  don  tempol  droch. 
avo  dar  synt  stone  ghonoch 
235  do  ok  synt  vil  duio 
unde  van  eddeler  natnia 
der  18  utermaten  vil, 
der  ik  en  del  hir  nomen  wü. 

De  kappiin^'')  ovor  sovon  jar 
240  drecht  onon  ston  —  dat  is  war  — 

na  by  syner  maghoii. 

den  scluümen  to  stride  draghen, 

wente  he  winnet  den  seghe  to  aller  Trist 

wen  de  sten  by  em  ist. 
245  Tindo  wol  one  in  de  munt  doet, 

dat  is  ok  vor  don  dorst^")  gud, 

do  vroiiwc^  do  don  ston  had, 

dan  so  ok  kyndes  [an]''^*)  arbeyd  gad, 

de  ghoncset  wol  desto  er. 
250  noch  scgghe  ik  juw  van  em  mer: 

de  eren  mannen  willen  behaghen, 

de  Scholen  den  sten  by  syk  dnighen. 

De  oorniol  is  root  gar, 
also  en  teghol  ghevar. 
255  de  is  vor  torno  gud 

unde  winnet  nunimer  unmoed 
wan  he  den  sten  by  syk  haed. 
darran  wert  eck  des  blödes  raed. 

Eon  ston  de  hotet  koral, 
260  de  is  roed  avcrall. 

M)iM»i^stettnMhte8.  •«)jQ]iier.  «^kapp4n.  <^)d5nt.  <^)an£Blüt;  doch  vgl.  144. 
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ene  hando  krut  ynmo  more  stat, 

dat  sulve  körte  blede  hat:  [5*. 

80  men  dat  bringhüt  ant  laut, 

80  wert  et  hart  altohant 
265  unde  wert  to  enen  steno  gud, 

loet  rechte  also  en  bloed, 

nochtent  was  id  int  erste  grone. 

dar  wort  de  man*')  van  kone 

undo  mach  to  aller  stund 
270  wol  varen  undo  syn  ghosuud. 

Een  sten  is  aeyre  ghenant, 

de  kraft  is  my  wol  bokant 

do  is  gherne  roder  vaer 

undo  lieft  van  ersten  de  adelar 
275  hogho  bovon  synom  noste.^®) 

wer  men  den  aten  wiiste, 

dar  mocfatme  ene  gherne  soken. 

me  heft  uns  in  den  bokon 

van  deme  stone  volc  ghesoclit: 
280  wol  eno  an  der  lynken-^'*)  liant  drecht, 

de  is  j  Ummer  vrolick  undo  riko. 

dat  soggho  ik  juw  worliko, 

dat  em  de  sten  sere  vromet: 

wer  he  to  enem  strldo  komot^, 
285  so  ncmen  do  viende  do  vlucht. 

he**'')  botet  ok  der  vallenden  sucht. 

unde  oft  wüste  yenit-h  mau, 

dar  ho  twivol  ane  haou,*^^) 

oft  he  syn  vyent  ofto  ^Tunt  were, 
290  dat  betughot  he  wol  in  korter  mere, 

dat  om  ok  nycht  mach  schaden  : 

he  schal  cnc  to  svnomo  disko  laden 

undo  schal  des  ok  nyciit  vorgheten, 

»I)  man.  '*)  vnde  heft  neghen  adelara 

hoghe  bonen  syiie  ucste. 
Gcbeoert  nach  Dresdener  Hs.  V.  36G : 

Den  hat  vom  ersUn  der  adeler 
Hoeh  anff  seinen  neste. 
••)  lynken  von  späterer  Hand  in  lynkor  geändert.        kämet.        Se  statt  he.  Die 
beiden  Yerso  sind  offenbar  corrumpiert.  Die  Stelle  lautet  in  der  Dresdener  Us.  Y. 
880  f.  Ynd  ab  Ime  einer  w^fset  den  man, 

Da  her  gewyfi»  czweyffdt  an 
und  im  Erfurter  Dmck : 

Lud  ob  nit  weist  der  man 
Das  er  zweiffeiet  dar  an. 
Deanack  wird  zu  lesen  sein : 

unde  oft  nicht  wusle  yeuich  oiiU], 
dat  he  twtvelet  dar  an  efeo. 
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hü  leggho  den  sten  in  dat  cten.  [5i». 
295  wen  he  donno  nycht  enwet, 

de  wilo  de  spiso  is  het, 

is  he  denne  syn  vrunt  nycht 

idso  he  Sick  to  em  Torsycht, 

wat  he  nympt  an  de  munt, 
300  dat  kunipt  om  nnmmer  dor  den  Blunt^), 

also  gTot  also  en  kleno  grus 

unde  mot  tohaut  spien  ut^). 

De  Bwale  drecht  enen  sten, 
de  onheft^)  noch  Tarwe  nen 
305  alse  de  anderen  stene. 

der  is  vil  klene, 

kumo  also  en  bone. 

den  schalmeu  draghen  schouo 

an  eynem  doke  lynnellyn, 
310  so  mach  he  des^^)  jo  wys  syn : 

ve  jenighen  torn  up  em  drecht, 

dat  ho  den  drade  torugbo  locht 

ho  is  ok  vor  tovoric  also  gud, 

wo!  en  an  den  munt  dot. 
315  linde  wil  juw  sogghen  van*^')  cm  mer; 

weme  de  oghen  dot"®)  wo, 

so  schal  he  ene  maken  kleyne 

an  eynenie  beckon  royne 

unde  don  des  in  de  oghen  en  del, 
320  so  werden  so  eme  drade  heL 

Een  sten  hetet  syrion. 
ik  segghe  juw  Wunders  vele  yan  em: 

de  kumpt  myt  dem  donnorslaghe 

unde  is  glieschapon  also  ik  jaw  saghe : 
"  325  euer  stralon  is  lu?  gholick.  , 

dat  segghe  ik  jw  ok  merklick :  .  [6a. 

iu  dem©  husc  dar  ho  denne  is, 

dar  enkumpt"^)  nnmmer  —  dat  is  wis  — 

weder  noch  dunnerslach 
330  noch  dach  odder  nacht 

dat  schyp  ok  uiimmcr  iindergad^®) 

wan  id  den  sten  bynnen  had 

iippo  dorne  mer*'  ot'tc  anders  wor. 

do  sten  is  gron  unde  gruw. 
335  de  schal  ene  schone  beholden 

unde  en  in  eyn  ledder  Tolden, 

-)  slonck.       TU.   •)  «B»  hfft   ••)  der.       rom,   «•)  dot,       dat  en 
co^   w)  vndergid. 

madavdMlMiM«  J«l»te«h.  II.  5 
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dar  is  he  inne  wol  behud, 

undo  ock  an  domo  stridc  gud 
iindo  ock  to  deghedinghen, 
340  dar  mach  em  wol  ghelinghen. 

£en  sten  het  elitropia. 
na  höret  wo  de  sy 
rechte  ghetan  alse  en  blod. 
wol  ene  an  en  water  dot, 

345  so  mot  de  sunue  eren  echyn  lan 

unde  do  wölken  upgan 

undo  beghynnot  to  reg'onde  sore. 

dü  mau'*)  hcft  {;ud  undo  ore, 

wol  den  stcu  by  syk  hat, 
350  darvan  dat  blut  unstaed, 

ande  kampt  nummer  an  neue  nod'*) 

redite  wente  an  synen  dot 

Dor  pocfrhoii  dor  is  vi\y 

boydo  grone  undo  gheel, 
355  undo  darto  swart  allzc  eno  kalo 

undo  or  do  ugliun  luchtot  wal 

rechte  alse  en  bernende  gloet  [6b. 

de  drecht  stene  de  synt  gud 

bovono  in  oreme  geheme^') 
360  vü  na  by  deme  sterno. 

desso  varwo  is  nycht  ghoworde, 

vil  na  ghelick  do  ordo. 

undo  is  rodor  drapon  vul 

unde  myddene  gar  hol. 
365  de  den  mochte  vorwerven, 

de  mochte  nummer  yorderven 

nenerleye  wiis  an  deme  gnde. 

unde  he  bedarff  ock  gudor  hudo'*), 

dat  mon  eno  to  blide^^)  nycht  endrogho. 
370  van  domo  stono  ik  juw  saghe: 

heft  en  man  viondo  ghoo, 

lat  eui  sen  den  sten, 

so  is  dat  uvcht  to  schcvden, 

se  syn  frunde  ander  en  beyden. 

375    Geratioe  hetet  ok  en  sten, 

de  is  betör  wen  der  cn 
unde  is  also  cn  nut  gho-stult. 
syne  varwe  is  meuuichvalt, 

datioeii.  ^vAä,  **)glienie.  »)  bdda  ") Etwa  to  bide  Matt  to  blide? 
YogL  Brfuter  Drack  T.  468:  Zu  liad  in  nieht  trage. 
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gel  gron  undo  wit'*^), 
380  blaw  swart  imdo  aller  wijs. 

wol  don  sten  deyt  iu  do  niuut, 

den  madi  nemant  in  der  stimt 

TOisegghen  wat  he  ghebioht^'), 

de  wüe  de  eme  in  deme  munde  licht. 
385  undo  seggho  jV  wcrliken: 

de  svn  hus  bestrike 

myt  honnighe  bynneii  allentsamüiit, 

boydo  muruu  undu  waut'^), 

nnde  den  sten  diaghe  in  dat  hns,  [7*. 
390  80  vlegfaen  de  Tleghen  alle  danith, 

nnde  wan  he  ene  droghe  hyn. 
SO  vleghen  de  vleghen  weddor  in. 

Van  der  parle  ik  jw  seggheu  wil. 
de  bekenne  gy  alle  wol. 
395  de  heft  de  natnre, 

me        se  na  ofto  dnre, 

na  crom  rechten  werde, 
so  mach  rr  iip  der  erden 
nomant  vorkopen'-')  anc  ^yyn, 
400  he  wylle  su  ghernc  werpen  hyn. 

Eon  sten  hetet  viciros, 

den  heft  seidene  man  to  hos. 

ho  is  drove,  dat  is  war, 

goschapen''®)  also  hynden  huer. 
405  dat  is  de  beste  seghesten, 

dan  der  anderen  ierghen  en 

de  ik  hjr  hebbe  ghenomet 

nnde  vorder  van  ghedomet. 

undo  wi]  jw  mer  segghen  dan'an: 
410  en  koningh  was  van  Nordan, 

do  voredo  to  allen  tvden 

don  ston  to  allon  stridon 

unde  nam  allent  averbant 

Over  syno  viondo  allesand. 
415  ones  daghes  scliach  dat, 

dat  he  den  sten  to  hus  YOrgat 

do  he  rvden  wolde 

undo  striden  .scholde. 

do  "Wort  de  konigh  soghelos, 

witz.    ''"')  crhel'icht  ist  Unsinn  nml  beruht  wnhl  auf  ein"in  Mis^vprstiin<lniss 
von  Seiten  des  Uebersetzers.    Vgl,  Dresdi  uer  Hs.  V. -177 :  Vorsagin,  was  her  do  bith. 

^  want.  Statt  vorkopen  steht  vorwerpeu.  Doch  vergl.  den  Erfurter  Bruck  V. 
608:  Kit  rerkanfEen  on  gewio.  ^  gkiqpi^. 

b* 
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420  so  dat  he  syn  volck  dar  vorlos 
linde  wort  sulvea  gheyanghen. 

dat  were  em  no  ovorghanghen,  [7b. 

hadde  ho  dos  stonos  glicdaeht 

unde  hadde  en  mede  to  stride  bracht 

425    Een  sten  hetet  openkas, 

de  is  gron  also  en.  gras 

iindo  doch  hardo  dicke 

unde  in  dorn  amblicko 

dimkct  ho  blaw  oii  dol 
430  unde  gyft  liicko  muU^  heyP^j. 

so  is  de  ston  also  gud  : 

de  one  in  de  luunt  doet, 

den  snd  nemant  wer  he  gheyt 

oft  wor  he  by  den  luden  steyt: 
435  de  nemen  synor  nene  war. 

dyt  were  ok  do  wunsko  gar, 

wo  den  ston  hadde 

uude  wat  ho  ok  modo  dede^^). 

Enen  rechten  dorcos  we  den  had, 
440  so  he  ynme  golde  staod, 

deme  volt  nummer  äff  dat  ben 
noch  ander  syner  lede  nen, 
wor  he  ridot  ofto  gad, 
wen  he  den  sten  by  syk  haet. 

445     Grite  is  en  steu  ghenant, 

de  is  swart  also  en  brant 

nnde  is  sennewolt  alse  en  klot 

unde  is  doch  nycht  groot. 

louwon  baron  nndc  wilde  swvn, 
450  by  den  mach  ho  nummer  syn, 

dat  men  der  wtulodo, 

de  wile  ho  den  steu  heddo^^). 

Calcofon  het  en  sten, 
den  heft  luttich  jen.  [8*. 

•*)  hejel.  '*)  Dieser  ungeschickte  Ver»  lautet  in  der  Dresdener  Hb.  V.  642: 
Ynd  solch  wunder  tete;  im  Erfurter  Druck:  Dax  mit  auch  gultet  deu  **)  Ziemlich 
sinnlos.  TgL  Dresdener  Hs.  Y.  503  fi' : 

Lawhen  bem  vnd  swein 

Mit  den  mochtin  wol  dy  lenthe  idn 

Das  sy  des  nichteu  tetia  (lies:  den  nicht  entclin) 

Weiinc  sy  deu  stein  bey  obn  hettin. 
Denmacii  würde  etwa  zu  le&cu  seiii: 

Iqr  den  mach  he  jummer  sin 

dat  em  der  nen  wedede  etc 
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455  ilo  is  swart.  also  en  kalo. 

we  den  roclito  bckenaen  sal, 

de  sla  dariip  lise,  * 

80  lut  dat  iii  dar  wise 

also  hale  ande  also  helle, 
460  rechte  oft  et  sy  en  schelle. 

wol  den  dreoht  an  enen  yingeren, 

de  mach  wol  ane  wiff  syn. 

Calcedon  is  en  ston  weghelick, 
dem  cappunes  stene  is  he  ghelick. 
465  wor  en  strit  syk  heven  wil, 
et  sy  luttich  ofto  vele, 
bring:et  ho  den  ston  dar  entyd, 
so  toghoyd  de  stüve  strid. 

£en  sten  hetet  flammat.  - 
470  we  den  by  syk  hat, 

do  wort  nummor  ovorlaghen 
ofte  myt  neneme  kope  bedraghen. 

De  redite  sten  maguat, 
nu  höret  wat  he  krefte  hat: 

475  he  tncht  to  syk  dat  yseren. 

id  mord  ok^')  den  kol  wisen, 

so  he  uppe  denie  niore  g'ad, 

na  domo  sternti  dromendat. 

weumen  den  steruo  nycht  ensut, 
480  so  mach  men  synes  enberon  nychi 

en  man  dede  on  wiff  hat, 

nnde  enen  anderen  by  syk  ligghen  laf  ) 


"*)  Statt  ok  hat  die  IJs.  em;  doch  vergl.  Dresdener  Hs.  V.  682:  Vnd  mvUz 
den  kcyl  aach  weyl'ziu.    '*^)  Eiuc  Reihe  vun  Versen  ist  in  der  Hs.  anngollimfint  (duiS 
Lflckei.    Die  ganze  Stelle  lauter,  in  der  Dresdener  H&  Y.  687  S*l 
Ein  man  der  auch  ein  weyp  but| 

Der  der  vnkewfxhdt  neehtiii  lek  (Erftirter  Dnuk:  Die  aste  m  fr  bt) 

Vnd  is  liesayt  vor  wäre 

Vud  doch  [nicht]  oifinbare, 

Ab  is  ivar  sey  ader  glogin, 

T>c>  wirf  lirr  kurr/lif^hiii  vbertragio; 

Weuue  lier  des  nachtes  sloffin  gat 

Vnd  sich  Bein  weyp  gelegit  hat 

f'u  ohui  in  das  liette  st'iu, 

So  sal  her  vnder  das  kufziu  den  stein 

Legin  voder  ir  hewbet.  t 

Alz  haldc,  das  glewbet, 

Ist  das  sy  keinen  czumaa 

Ca  irem  elichin  manne  gewan, 

Sy  mölk  also  gMn 
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Eon  ston  botet  kamalm, 

van  domo  wil  ik  dy  saghen  uu: 
485  de  18  wit  mjddene  gfaar  [8b. 

linde  is  alamme  swarter  yar 

undo  is  van  achter  **) 

dat  wotot  vor  do  warhoyd. 

wol  den  ston  by  syk  drocbt, 
490  (l<Miio  wassct  Ummer  mero*'') 

s}  ii  gud  undo  ock  syno  oro. 

unde  ik  wU  werliken  saghen, 

do  schal  ene  mede  to  Btride  draghen, 

Avonto  eme  niimmer  mis^lielinghet, 
495  de  den  sten  dar  myt  syk  bringhet 

Eon  ston  botot  arisostas. 
do  sten  is  gron  also  en  gnis 
unde  blaw  darto  ghemenghet, 
oft  ho  sy  gans  besprenghet 

500  myt  güldenen  drapon  cle>Tie 

allentbalvon  in  domo  steno. 

on  (leff  dedo  were  ^^'lievani^bon 

unde  en  me  scboldo  bangbon, 

dat  he  rordelet  ok  were, 
505  oft  ock  en  stratenrovere 

den  men  nnthovedon''^)  wolde  ' 

also  men  to  rochto  scboldo  : 

dedo  ho  den  ston  in  do  munt, 

he  worde  ieddicb  aa  kortor  stunt. 

Iren  man  vmb  faen 
Vnd  ohn  dnickin  czu  ir^n  brustta 
Noch  ires  berczon  Iiistin; 
In  trem  alolfe  sy  das  thttth. 
Ab  sy  denne  vor  lästern  nirbt  ist  behut| 
So  iiymraet  sy  einen  grof/in  fal 
AI  yon  dem  bette  hin  ezu  tal; 
Sy  teilet  also  gebeirelicbin  (lies:  gdldicheo)  abe 
Hecht  alz  her  sy  gestossin  habe. 
Iczliche  frawo,  der  ir  man 
Mit  nirlitp  holt  pewefziii  kau, 
Den  stein  sal  sy  ohm  norhtra^io, 
So  wirt  her  ir  ner  dreyin  tagm 
Abeo  holt  dem  seibigin  wcybe 
Gleich  seines  selbes  leybe. 
Ist  aber  ein  weyp  einem  manne  gram, 
Dem  manne  rotlie  ich  unch  iilzani. 
Scbluss  der  Zeile  fehlt.   Die  Stelle  lautet  in  der  Dresdener  ÜB.  V.  622: 

Vnd  ist  aWmb  swan  far. 

Do  ran  ist  ein  antlicz. 

Der  stein  i&t  harte  üfXCZf 

Dat  wyl'zet  etc. 
deme  fnuaet  nUmer  syn  gad  mere.  **)  Tiitiioii9d6. 
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510     Do  urniiat  uiulo  de  rode  jachant, 

de  synt  alle  boydesumpt  [ghenant]^^). 

der  krüfto  is  nycht  to  vele, 

men  also  ik  jw  saghen  wil: 

de  to  deine  richte  gad, 
515  demo  vromet  he  wo  he  ene  by  syk  haet. 

Dyacorda  is  on  wunderlik  stcn  ghud*®).  [9*. 

de  vorwc  is  ok  niaiu-k  anderen  aldus 

vil  na  alse  de  brillius. 

de  en  deyt  an  on  bocken, 
520  dar  schal  water  inne  syn 

enes  lütteren  bnumen*^), 

nnde  sette**)  dat  in  de  rannen 

onde  80  dat  so  schyne 

rechte  in  dat  bocken e, 
525  so  kumpt  tohant  varondo  dar 

der  duvolc  ene  mioholo  schar, 

dat  he  se  kumo  aversicht 

unde  moten  em  doch  don  uycht, 

unde  welken  he  ycht  vragben  wil,. 
530  id  ey  Inttick  ofte  vil, 

dat  kan  he  om  segghen  wol 

rechte  also  id  scheen  schoi, 

id  sy  em  lot  offto  loff. 

so  is  dar  nenorhandt>  doff, 
535  de  dar  ycht'-*^)  vorstolcn  have, 

he  kono  eme  wol  segghen  daravo 

wo  de  deff  sy^^)  ghekamen 

de  dat  gud  heft  ghenamen. 

80  dar  der  duvelo  non, 
540  de  vdle  in  dem  bcckon  licht  de  sten, 

nummor  kamen  ok  darvan, 

er  ene  darut  nympt  de  mau. 

Nu  sint  de  steno  gar  en  wint 
YOr  den  de  ghegraven  synt 
545  wat  krefte  de  hebben  unde  heyl, 

danran  seggho  ik  juw  en  deyl,  [9b. 

van  erer  doghet  unde  van  eror  kraft, 
wonte  liirvor  do''-")  hoydonschaff 
konden  au  den  storuon  seen 

•""i  pheiiant  ft'hlt;  entaomnipn  aus  drr  Dresdener  Iis.  V.  662.  ^"j  Bestellt  in 
der  Vorlage,  wie  es  auch  der  Reim  verlangt,  aus  swei  Zeilen;  Tei^gl.  Dreadener  Hs. 
V.  667  f.:  Dyacoda  is  einn 

Harte  wunderiicher  stein. 
'  bmnnen  ist  von  späterer  Baad  gestrichen  and  dafOr  bomflo  geteUt.  *^  Mttfla. 
ick.   **)  ae.  •»)  der. 
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550  wat  in  der  werlde  scholde  sehen, 

id  wore  ovele  ofte  c^nd, 

also  noch  vil  monnich  hoydon  dut, 

de  van  wunder  also  wijs  is. 

nu  haddo  etliko  do  list, 
555  dat  hc  do  ghosteno 

greif  also  ghemene 

na  der  rechten  stunde, 

dat  he  wol  beson  kondo 

wo  ho  soo  j^ravon  scholde 
560  also  he  so  hebben  wolde. 

Der  steno  is  uns  on  dol  bleven, 

do  se  Tan  dem  lande  worden  dreren. 

der  is  noch  utermate  Tel, 

der  ik  en  del  hir  nomen  wil. 
565  welk  man  den  sten  hat, 

dar  on  konigk  ano  gravon  stat, 

do  was  h?aturnus  cfhonant. 

do  heft  ono  sokoltni  in  der  haut: 

wol  den  an  en  vin goren  dot, 
570  domo  wasset  syn  oro  undo  syn  gud 

unde  em  schud  nummer  herteleyd, 

de  wile  he  dat  Tingeren  dreyi 

Don  ston  dar  on  man  aue  stat, 
do  onos  himmos  liovot  had, 
575  do  den  drecht  ynnio  goldo, 
den  hebben  de^*^)  lüde  holde 
unde  se  moghen  eme  nycht  Torsaghen, 
de  wile  he  wil  dat  Tingeren  drag^en. 

J3o  den  ston  mochte  haven,  [10*. 
580  darane  stunde  ghogravon 
do  sunno  unde  do  niano, 
dü  Würde  Ji Ummer  aue 
wedder  gud  noch  ere 
nach  synes  willen  beghere. 

585     Wolck  man  den  ston  haed 

daran  glio^navon  staod 

en  deghelick  gliowapcn  man, 

do  en  halsbant  hadde  an 

unde  en  swert  up  der  syden 
590  also  he  woldo  ghan  to  stride, 

oft  he  en  swert  hebbe  in  der  haut 

unde  yseren  benghewant 

••)  da. 
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undü  up  synen  hovedo  onon  boed: 
de  den  sten  an  en  vingeren  doet, 

595  dat  schal  wesen  stalyn  **) 

so  nympt  he  allent  averhant 

Over  syno  viondo  allosampt 

unde  hü  wort  uummor  ghoslaghen, 

do  wilc  ho  wil  dat  vingeryn  draghen. 

600     Wölk  man  den  jaspis  hat, 

dar  on  haso  ano  ß-ravon  st^it. 

uudo  den  sten  dreciit  an  synor  hant, 

in  dem  kumpt  nummer  de  valand 

unde  anden  ock  nen  nngemack 
605  wedder  nadit  unde  dack. 

Welk  evor  den  sten  hat, 
dar  un  man  ano  gravon  stat 
de  en  halm  heft  in  der  hant, 
de  schal  darby  syn  bekand:  [lOK 
610  dat  bedudet  grote  hillicheit 

undo  om  mach  nycht  sehen  leyd 

unde  ho  mod  dem  heren  wol  bohaghon, 

do  wilo  ho  dat  vyngeron  wil  draghen. 

Welk  man  enon  jaspis  baet, 
615  dar  on  hört  ano  gravon  stat 

oft  jaghende  huiidu: 

den  man  mach  to  nener  stunde 

de  duyel  nen  scliade  syn, 

de  wile  he  drecht  dat  vingeryn. 
620  de  mit  domo  duvel  is  bohaft, 

de  wert  gheloset  van  em  tohand.''^) 

Welk  sten,  darinne  graven  stat 
ene  maghet  unde  in  der  hant  haet 

ono  wagho,  oft  so  dar  wegfae  mode: 
625  de  sten  but  dem  rede. 

Welk  man  enen  sten  hat, 
an  dem  en  storck  graven  stat**): 

de  den  in  en  vingeren  doot, 
de  is  ok  vor  den  rede  gud. 

*^  Der  R^irarers  fehlt;  in  der  Dresdener  Hs.  Y.  1010  Itntet  er:  Dy  weyle 
her  treth  das  fingerlin.  ")  PiVs^^  beiden  Verse  sclieinen  aus  vieren  der  Vorlage  ia 
uugeecbickter  Weise  zusammeugüzogeu  zu  sein.   Vgl.  Dresdener  Us.  V.  1051  ff.: 

Der  stein  hat  «ach  grosse  kndft: 

Wer  mit  dem  lewfei  ist  behaffl, 

Der  Wirt  von  ohm  ledig  czu  baat, 

J^jwant^  her  im  staioln  leine  haut, 
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630     Welk  sten,  darinne  graven  synt 
ene  ko  unde  twe  ere  kynt: 
de  sten  schal  yon  rechte  8711 
an  enen  bliende  vyngeryn 

undo  anders  an  nen  golt, 
635  so  hobben  ene  do  hido  holt 

undo  ho  lyt  ok  niimmor  dan  doot 
van  water  undo  van  vuros  noot 

Wo  vyndet  en  8Gh3rp  alleyne 

ghogravon  an  evnen  steyno 
640  undo  dat  srhyp  is  loddich  [11». 
anc  man  unde  ane  wiff: 
de  sten  is  vil  ghud, 

wente  he  ghifft  lucke  unde  hoghen  moet 

An  wolkom  stono  jrraven  synt 
645  en  man  undu  un  balff  rynt  — 

dat  der  is  orion  c:henant  —^^°) 

undo  hüft  on  swort  au  synor  haut 

unde  de  Scheden  np  der  syden: 

de  sten  is  gud  to  striden, 
650  nnde  he  wynnet  to  aller  stunt 

unde  wert  Tan  neuen  wapen  wunt 

Eon  ston  darauo  gravon  stat 
en  man  de  en  swert  hat, 
blot  ane  Scheden  — 
655  Parsuon"*)  het  de  heydon  - 

undo  hoft  in  der  anderen  haut  en  hovet: 

vorwar  des  p:holovot, 

dat  em  nvcht  schadun  mach 

weder  noch  ock  de  donnorslach, 

660    Een  kristalle  oft  en  jachant  wit, 

darano  gravon  stoyt  niyt  vlyt 

ono  vrouwü  anc  ghuboiido 

unde  dat  se  myt  den  liuudou 

vor  syk  hebbo  ghedaon, 
665  unde  en  man  vor  er  staen 

de  wynket  myt  den  oghen 

der  vrouwen  herde  toghen, 

dat  so  synen  willen  dede: 

de  den  .sten  (X'k  deiino  hedde, 
670  de  schulde  syn^°-)  myt  kuschen  plegheu 

dat  (l;ir  is  krnm  ghfmrat.  Ich  S'Mzo  (l;ifiir  dio  Lcsiinp  der  Drosdenrr  Iis. 
V.  1081:  Das  tir  ist  orien  gnaot.  Statt  Parsuen  bat  die  Dresdener  üs.  Y.  1116 
Mmb.  Qtonsfnl  frird  ftewas  wId.  *^  Von  •pfttarar  Baad  ans  syn  geuMclil  syner. 
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undo  myt  gholdo  ghorne  wedderwoghon 

dat  beste  &t  mochte  ieighen  syn,  [IIb. 

unde  maket  daruth  en  yingeryn 

dat  mo  undcr  (\<m  ston  do, 
675  alüo  dos  holtos  dar  wat  to: 

wol  dat  ving:oron  iip  em  hacd 

dar  do  ston  doiiiu^  inno  staet, 

do  mot  dou  iudoii  allon 

jnmmer  wol  beyallen. 
680  de  en  eck  men  anghesycht, 

de  kan  syner  Torgheten  nycht. 

undo  welkor  vronwon  de  he  bede, 

do  ho  borordo  darniode 

an  don  arni^°")  undo  an  do  hant, 
685  so  ghetrudet  so  em  tohant. 

Nu  Timde  wi  noch  nene 

dor  ghogravono  stono, 

de  ones  louwon  hovot  haod 

undo  dar  on  mau  Inno  staod 
690  unde  heft  arnes  beno 

nnde  enen  draken  klene, 

de  nnder  des  mannes  benen  stat 

unde  do  drake  twe  hovede  hat 

unde  hoft  ghostrickot  don  saghel 
695  unde  enen  langhon  snavol, 

undo  hofft  on  krümmet  scheveiyn 

de  man  in  der  haut  syn, 

ste3rt  wol  en  stake  alse  he  beet  haed*^) 

undo  en  luttik  van  ener  muschat 
700  unde  on  luttich  kamphor  darto, 

desse  beydo  undor  don  ston  do; 

so  wort  lio  j Ummer  ghooret, 

wer  he  hen  denno  korot, 

unde  em  wasset  sere  syn  gud, 
705  unde  wat  he  jummer  dot,  [12*. 

dat  mot  em  wol  ghelinghen 

to  alle  synen  eghenen  dynghen. 

Finis  lapidarii  anno  LXXXI  ftc 


Torstehender  Lq»ldarius  ist  nichts  Anderes  als  eino  etwas  ge- 
kttrzte  Ueberarbeitung  von  Joseph's  Gedicht  Ton  den  edelen  Steinen, 

arm.        Der  Vers  ist  offenbar  corrampiert.  Die  Dresdener  Hs.  hat  daiOr 
V.  IIQS  iL:  Der  selbe  Btein  nl  andt  atan 

In  dem  besten  staile  (?),  alz  man  hat, 
Tnnd  nym  ein  wenig  m^EBcat  elQ. 
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weldies  Büsching  nadi  einer  Dresdener  Handschrift  des  15.  Jahrh. 
mit  Zuziehnng  eines  Erfurter  Druckes  7om  J.  1498  im  2.  Bande  des 
Museums  für  altdeutscho  Literatur  und  Kunst  (Berlin  1811)  S.  52  ff. 
herausgegeben  hat.   Ueber  eine  andere  Hatidsclii-ift  desselben  Go- 

rliohtos,  in  welcher  den  Versen  (Iber  die  einzelnen  Steine  prosaische 
Einleitungen  voraiispfesandt  sind,  s.  Bärlitold.  Deutsche  Haudschrifton 
aus  dem  Britischen  Museum  (Schaft'liauson  1S73)  S.  1.53  If. 

Unser  Text  steht  der  Dresdener  Handschrift,  wie  man  sin  aus 
den  Zusätzen  dos  Erfurter  Druckes,  von  BüscliLng  seinem  Abdrucke 
einverleibt,  heraussdiftlen  kann,  sehr  nahe,  so  dass  es  möglich  war, 
einzehie  oorrumpierte  Stellen  nach  ihr,  theilweise  auch  nach,  dem 
Drucke  zu  bessern.   Die  hauptsächlichsten  Abweichungen  jener  Hand- 
schrift von  der  unserigen  sind  folp^endiv  Unser  Gedicht  beginnt  erst 
mit  Y.  llf)  des  Büsching'schen  Abdruckes,  wobei  übriijfens  zu  b(>- 
merken  ist,  dass  V.  1— IT  auch  in  der  Dresdener  Handschrift  fehlen ; 
da  unser  Gedicht  mit  dem  Karfunkel  einsetzt,  musste  dieser  als  erster 
Stein  bezeichnet  werden,  während  er  bei  Büsching  der  vierte  ist 
(voraus  gehen  Almendein,  Topasius  und  Smaragdus).    Da  aber  auch 
unser  Text  zwölf  Steine  nöthig  hatte,  die  bei  der  priesterlichen  Klei- 
dung Aaron's  zu  yerwenden  waren  (vergl.  Exodus  28,  17—20),  so 
entnahm  er  die  Übrigen  drei  (Diamant,  Sardius  und  Rubin)  aus  der 
Zahl  der  übrigen  Steine.  di(>  in  dor  Dresdener  Hs.  genannt  sind  (bei 
Büschinp:  Y.  277—328.  öGli— 574  und  <>3:?  -040).    In  unserem  Texte 
fehlt  in  der  Reihe  der  Steine  ausser  den  bereits  genannten  drei  ei  sten 
noch  balas  (V.  641  —  (Uf)),  dag:egen  fehlt  dort  der  bei  uns  genannte 
Syrien  (V.  311—330;  Bii.sching  entnahm  ihn  dem  Druck,  V.  415  bis 
434) ;  der  calcofon  (Y.  442—452)  steht  dort  an  anderer  Stelle,  nämlich 
Y.  486—496  zwischen  getraycze  (geratice)  und  perlin.   TUTenn  unser 
Gedicht  die  Aufis&hlung  der  Steine  mit  dyacorda  (Y.  532)  schliesst, 
um  zu  den  geschnittenen  Steinen  überzugehen,  so  steht  es  auch  darin 
der  Dresdener  H.s.  nahe,  denn  Y.  701 — 894  des  Büsching'schen  Textes 
sind  aus  dem  Erfurter  Druck  entnommen.    Btlsching's  Y.  89')—  95S 
enthält  zwar  die  J)resdener  Hs.,  sie  haben  aber  in   un.serem  Texte 
kein  Analogen.    Abgtvsolien  von  kleiniMi  Umstellungen  und  Kürzungen 
seitens  unserer  Handschrift  stimmen  von  Y.  959  (bei  Büsching)  an 
beide  Texte  wieder  ziemlich  zusammen,  nur  steht  an  Stelle  der  Y. 
596—603  unseres  Textes  in  dem  Abdrucke  bei  Büsching  Y.  1021  bis 
1042  ein  durchaus  anderer  Passus,  der  übrigens  von  Y.  1033  an  auch 
in  der  Dresdener  Hs.  fehlt  (mit  Y.  1043  bricht  der  Druck  dann  ab). 
Das  Schlu.sswort  (bei  Büsching  V.  1143  ff.)  fehlt  unserem  Texte. 

Es  ist  bekannt,  eine  wie  grosse  Trolle  im  Volksghiulicn  des 
Mittelalters  di(»  Steinn  spielen,  denen  mau  geheime  zauberi.selie  Kiäfto 
zuschrieb.  Diese  Anschauung  spiegelt  sich  denn  aucli  in  der  Literatui' 
vielfach  wieder.  Es  sei  hier  nur  erinnert  an  des  Albertus  Magnus 
Tractat  De  lapidibus  nominaüs  et  eorum  virtutlbus  (ausgezogen  bei 
Bttacliing  a.  a.  0.),  an  die  zwölf  Steine  in  dem  Gedicht  yom  himm- 
liacben  Jerusalem  (bei  Diemer,  Deutsche  Gedichte  des  11.  und  12.  Jabr- 
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hunderts,  Wion  1849,  S.  H61  fi".)  und  dio  gloirhzeitigo  Erläuterung 
in  den  Werken  des  Marbodus  (bei  Dirincr,  Anmerkungen  8.  89  ff.), 
aa  die  lange  Reihe  von  Steinnamen  im  Parzival  (ed.  Bartsch,  Buch 
16  T.  121  £),  an  den  Stricker  (Kleinere  Gedichte  vom  Stricker  ed. 
Hahn,  Quedlinburg  1839,  Nr.  XI,  S.  44—52);  auch  Reinke  de  Tos 
V.  4897  £f.  schlaf  hier  ein. 

Ich  p:ebe  nachstehend  ein  Yerseichniss  der  in  unserem  Gedichte 
behandelten  Steine.  Die  Namen  sind  zum  Thoil  sehr  entstellt;  ioh 
-•^'tze  jpdf'in  Namen  die  Form  bei,  in  der  er  in  Bü.sching's  Abdruck, 
bei  Albertu.s  Mag^nus.  bei  Marbod  und  endlich  in  Kunrad's  von  Megon- 
berg  Bucli  der  Natur  (ed.  Pfeiffer,  Stuttgart  IbGl)  erscheint: 
karbuakelsten:  bei  Büsching  clariingkelsteyn  und  karfunckei,  bei 

Albertus  Garbunoulus  qui  graece  antrax  et  a  nonnullis  rubinus 

Tocfttor.  H^nborg  S.  437  unterscheidet  drei  Arten  dieses  Steines : 

carbunkel,  ruboin  und  balastus. 
saphyrus  führt  überall  denselben  Namen:  bei  Büsching  S.  63,  Megen- 

berg:  S.  157,  Marbod  Nr.  2. 
jachant  (ebenso  bei  Büsching  S.  ()6)  ist  der  Hyazinth :  vergl.  Albertus, 

Mogenberfj  S.  440.  Marbod  Nr.  11. 
kri.stallü  überall  gleich,  bei  Büsching  Ö.  08,  Megenberg  S.  441. 
aghaed:  bei  Bflsdbing  S.  69  achat,  bei  Albertus  agathes,  bei  Megen- 
berg S.  432  achates. 
ametiste:  bei  Büsching  S.  71  amatiste;  amethystus  bei  Albertus, 

Marbod  Nr.  12,  Megenberg  S.  4:^1. 
krisolitc:  bei  Bii.sching  S.  72  crisoleite;  chrysolitus  bei  Albertus, 

Marbod  Nr.  7,  Mc^-cnberg  S.  442. 
onichilus:  bei  Büsching  S  74  und  Megenberg  fc).  453  onichinus,  bei 

Albertus  unvx  und  onvchulus. 
jaspis  überall  gleich  benannt  (Büsching  8.  75,  Albertus,  Marbod  Nr.  1, 

Megenberg  S.  448). 
dyemant:  bei  Bttsching  S.  77  dyamant,  bei  Albertus  und  Megenberg 

S.  432  adanias. 

sardius:  ebenso  bei  Büsching  S.  101,  Marbod  Nr.  6,  Megenberg  S.  461; 

bei  Albertus  sardinus. 
robyn:  bei  Büschinir  S.  KM)  rubeyn,  bei  Albertus  und  Megonborg 

S.  437  mit  dem  carbuuculus  identiticiert. 
üappunsten:  bei  Büsching  S.  81  kappenstein ;  es  ist  der  aloctorius  bei 

Albertus  und  Megenberg  S.  434. 
oorniel:  bei  Bttsching  S.  82  kermel  und  carniol,  bei  Albertus  come- 

leus,  bei  Megenberg  S.  442  corneolus. 
koral:  bei  Bttschiqg  S.  82  coralle,  bei  Albertus  und  Megenberg  S.  439 

coralhis. 

aeyre  (bei  Büsching  S.  84  adie  und  antite)  ist  wohl  verlesen  aus 
acyte  und  ist  unzweifelhaft  der  ochites  bei  Albertus  und  Mögen- 
berg  S.  445. 

swalenstGu:  bei  Büsching  S.  87  schwahvestein,  bei  Albertus  celidonius, 
hol  Megenberg  S.  440:  celidonius  haizet  swalbonstain. 
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syrion:  bei  Büschinfj;  S.  89  zinon.  bei  Albertus  ceraunim,  bei  Mögen- 
berg  S.  441 :  ceramius  haiz('t  donrstain. 

elitropia;  bei  Büscliiug  S.  90  abotropi  oder  aldotropi,  von  Büsoiiing 
auf  den  epistrites  des  Albertus  gedeutet,  während  doch  zweifels- 
ohne eliotrophia  (bei  Bttsching  S.  131)  gemeint  ist  Bei  Megen- 
berg  S.  445:  elitropius  haizet  suniienwendel. 

pogghonsten:  bei  Büsching  S.  91  krottenstein,  bei  Albertos  borax, 
bei  Megenborg  S.  436:  borax  ist  ain  krotens;tain. 

geratice:  bei  Büsching  S.  93  gutraycze  und  nierayte,  bei  Albertus 
geracidom,  bei  Megonberg  S.  448  gerurchitos. 

parle:  bei  Bttsching  S.  95  perlin  oder  perloin,  bei  Albertos  mar- 
garita,  fehlt  bei  Megenberg. 

viciros:  bei  Büsching  S.  96  gythyros  oder  mucros.  Büsching  deutet 
ihn  wohl  richtig  auf  den  gagatronica  des  Albertus,  der  bei  Megen- 
berg S.  448  p^egiitromoiis  hoisst. 

Openkas:  bei  Büsching  8.  97  (iptalias,  bei  Albertos  ophthalmus,  bei 
Megenberg  S.  454  ostoia  oder  optalius. 

dorcos:  bei  Bttsching  S.'98  turkas,  bei  Albertus  torchois;  bei  Megen- 
berg finde  ich  ihn  nicht 

crite:  von  Büsching  S.  99,  wo  er  enites  oder  elyte  heisst,  auf  den 
lippares  bei  Albertus  gedeutet;  bei  Megenberg  fehlt  er. 

calcofon:  bei  Büsching  8.  94  calcosun  und  dakasam,  bei  Albertus 
calcaphanos.  bei  Slegenherfi^  8.  440  calophagus  oder  calophanos. 

caicedon:  gleichnamig  bei  Büsching  S.  100,  Albertus  und  Megenberg 
8.  438. 

flammat:  ebenso  bei  Bttsching  S.  102,  fehlt  bei  Albertos  und  Megen- 
berg. 

magnat:  ebenso  bei  Bttsching  S.  102,  magnes  bei  Albertus  und  Megen- 
berg S.  451. 

kamahu:  bei  Büsching  8.  105,  fehlt  bei  Albertus  und  Mog-ciiberg. 
arisestas,  vorlesen  aus  chrysoprassus.    Bei  Büsching  8.  107  krilzophas 

und  crisoforas,  bei  Albertus  chrysopassus,  bei  Marbod  Nr.  10 

chrysoprassus,  ebmso  bei  Megenberg  S.  439. 
granat:  ebenso  bei  Bttsdiing  S.  108,  bei  Albertus  und  Megenberg 

S.  446. 

dyacorda:  bei  Büsching  8.  109  dyacoda,  bei  Albertus  diacodos,  bei 

Megenberg  8.  444  dyadochos. 

Welches  dio  Vorlage  war,  der  unser  Dichter  folgte,  vermag  ich 
nicht  anzugeben.  Bächtold  S.  153  ist  geneigt  anzunehmen,  dass  das 
Gedicht  nur  eine  poetische  Bearbeitung  des  betreffenden  Abschnittes 
aus  Konrad's  von  Megenberg  Buch  der  Natur  sei,  welches  seinerseits 
nichts  als  eine  wenn  auch  nicht  sklavisch  treue  Uebersetzung  dos 
Liber  de  natura  rerum  von  Thomas  Cantimpratonsis  ist;  nur  speciell 
für  das  von  den  8teinen  handelnde  Capitel  zog  Megenberg  den  Tractat 
des  Albertus  Magnus  heran  (s.  PfeifTer  S.  XXXVII).  Zu  dieser  An- 
nahme mochte  Bächtold  durch  den  Umstand  geführt  werden,  dass  dio 
bereits  erwfthnten  prosaischen  Einleitungen  im  Wesentlichen  auf 
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Me^ciiberf,'  beruhen.  Allein  beweisen  lässt  sieh  dieses  Abhängigkoits- 
veriiUltniss  unseres  Gedichtes  vom  Buche  der  Nutur  in  keiner  Weise. 
Dass  die  Gleichheit  des  behandelten  Gegenstandes  auch  eine  Monge 

gleichartiger  Wendungen  im  Gefolge  hat,  liegt  in  der  Natur  der 
adle;  aber  der  Abweichungen  sind  sehr  viel  mehr;  auch  einerseits 
dass  das  Buch  der  Natur  reichhaltiger  ist  (es  behandelt  82  Steine), 
andererseits  in  ihm  Namen  fehlen,  die  das  G(?dicht  hat,  berechtigt  zu 
starken  Zweifeln,  dass  beide  in  unmittelbarem  Verhältnisse  stehen. 
Noch  weniger  spricht  dafür  die  seibstiindigo  Anordnung  des  Stoffes 
im  Gedichte,  das  Abweichen  von  dor  im  Buche  der  Natur  wie  in  dos 
Albertus  Magnus  Tractat  beobachteten  alphabetischen  Folge  der 
Kamen.  Jedenfalls  stünde  dann  der  Dichter  seiner  Vorlage  mit  einer 
so  souverainen  Freiheit  gQgentlber,  wie  wir  sie  selbst  bei  den  besseren 
Dichtern  des  Mittelalters  nicht  gewohnt  sind,  preschwojfro  denn  boi 
so  untergeordneten,  wie  der  Verfasser  uns(>res  (iedichtos  einer  war. 

Aber  ein  viel  wichtigeres  Argument  ist,  dass  unser  Gedicht 
zwar  nicht  in  seiner  vorliegenden,  aber  in  seiner  ui'sprttnglichen  Ge- 
stalt vv^eicht  viel  älter  ist  als  Megenborg  (f  1374).  Schon  BOsching 
hat  S.  88  Anm.  ***  darauf  aufmeiksam  gemacht,  dass  Albertus 
Magnus  in  seinem  Tractat  einen  Joseph  eitlere  und  hält  dafür,  dass 
darunter  eben  der  Joseph  zu  verstehen  sei,  den  die  Einleitung  des 
Erfurter  Druckes  als  Verfasser  unseres  Gedichtes  nennt.  Die  Stelle 
ist  in  der  That  boaciitenswertli.  Wäre  wirklich  unser  Joseph  gemeint, 
SO  irtlrdo  das  Gedicht,  da  Albertus  Magnus  1280  starb,  noch  jenseits 
der  Kitte  des  13.  Jahrhunderts  anzusotssen  sein,  —  Torausgesetst 
allerdings,  dass  der  Tractat  echt  und  nicht  gleich  so  Tlelem  Anderen 
dem  grossen  Bischöfe  nur  untergeschoben  ist. 


LEili'ZlG. 


Carl  Schröder. 


Fragment  des  Seebuchs. 


Im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  Nr.  4  ist  bereits  vorläufige 
Auskunft  über  ein  Fragment  des  Scebuchcs  gegeben,  das  ich  zufällig 
in  einer  Incunabel  der  Halberstüdter  Gyranasialbibliothek  gefunden 
habe.  Ich  -wiedei-hole.  d;iss  die  Handschrift  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  angclHiit  und  sich  in  Bezug  auf  den  Inhalt  der 
Hamburger  Haudsciirift  A  auschliesst.  Doch  fehlt  in  unserm  Fragment 
Kap.  XII,  das  schon  Koppmann  aus  inneren  Gründen  als  nachträglich 
zwischen  Kap.  XI  und  XIII  eingeschoben  bezeichnet  hat;  ansserdem 
sind  in  ihm  in  Kap.  XI  die  §§  23,  25  nicht  vorhanden ;  in  Kap.  XIII 
fehlt  freilich  der  in  B  ebenfalls  vermisstc  §  2,  aber  der  Inhalt  des- 
selben ist  in  einem  Zusätze  dos  §  1  vorwcggeuomnien ,  die  §§  3,  5,6 
dieses  Kapitels  liabcu  einen  abweichenden  Inlialt;  die  §§  7  und  9 
endlich  sind  je  in  zwei  Itcms  getheilt.  Die  Sprache  des  Fragments 
ist  stärker  niederländisch  gefärbt,  als  die  der  beiden  Hamburgischen 
ManUBcripte,  und  seine  mancherlei  Entstellungen  geben,  wie  es  scheint, 
einen  weiteren  Beleg  für  die  Vervieltaltigung  des  Seebuchs  ^ia  iabrik- 
mäsflig  angefertigten  Abschiüften^  (^öeebuch  S.  XII). 

XI. 

21.  [Item  als  ghi  seilt  in  dat  Keldep],  soe  sult  ghi  lopen  bi 
Westen  der  rnwer  dunen  an  laut,  ende  is  een  grote  dune,  soe  loept 
ghi  hoech  genoech  boven  Langeuhoerne ,  eode  loept  dan  an  den 

Voeme  op  4  vamen,  niet  nare,  ende  gaet  vaste  inwaert,  ende  coemt 
ghi  bi  Westen  toe.  soe  loept  boven  Hangifterrif  ende  loept  dat  op 
4  vaniet).  soe  en  moechdi^  niet  misdoeu;  ende  daer  maect  vol  zee 
een  oestsuutoesteu  maen. 

22.  Item  van  Langehoerne  tot  Hangifterrif,  suutwest  ende 
noertoest. 

28  (hat  die  Handschrift  nicht). 

24.   Item  voer  den  Marsdiep  maect  yol  zee  oest  ende  west 

25  (hat  die  Handschrift  nicht). 

26.  Item  voer  die  Nagel  maect  vol  zee  uterlick  suden. 

27.  Item  van  Uodecleve  toe  Staveren  noert  oest  daer  leit  die  Rute. 

28.  Item  Kropelsant  leit  by  oesten  Memelick.  Ende  als  ghi 
die  toem  op  Urck  moget^  doer  sien,  soe  gaet  suutwest  na  Tyoerde, 

«)  foL  Ib. 

noechdi     moedit  ghi. 
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soe  locpt  ghi  hoech  genoech  boven  Eachusingher  saut,  ende  van  der 
OtejW^  seüt  gfai  oestsuatoest  na  der  Naghel. 

29.  Item  Tan  Wieringhen  Bult  ghi  gaen  na  dem  Yolkeranesse 
Doertnoertwest. 

30.  Item  als  ghi  wilt  seilen  in  Wierbalge,  soe  sult  ghi  houden 
die  toern  ter  horch,  die  op  Texel  staet,  bi  oesten  der  ronden  berghe. 

31.  Item  als  ghi  wilt  inloveren  dat  Marsdiep  (I),  soe  üeemt  eea 
aftervloet  ende  een  voerebbe. 

32.  Item  ilollantsside'  strect  suutsuutwest  ende  noertnoertoest. 

33.  Item  Yoer  die  Mase  Üioechste  water  is  een  nterlik  oesten  maen. 

34.  Item  al  Zeelants  side**  strect  suadwest*  ende  noertoest  vol 
zee  oestnoertoest  ende  westsantwest. 

35.  Item  al  Vlaendersside*^  strect  dat  lant  oestnoertoest,  ende 
daer  maect  int  lant  vol  zee  een  suden  mane,  ende  baten  landes  een 
Saudwesten  ende  noertoesten  maen. 

36.  Item  als  ghi  dat  Swin  inloveert,  soe  uemet  eea  voervloet 
ende  afterebbe,  ende  gaet  suutoest  ant  lant. 

37.  Item  als  ghi  wilt  seilen  in  dat  Ueysdiep,  soe  ault  ghi  die 
Tierboten*  van  Heys,  die  bi  den  molen  staen,  bringen  over  dat  choer 
▼an  He]r6,  soe  seüt  ghi  dat  beste  van  den  diep  in,  ende  soe  gaet  ghi 
rume  gheiiocch  van  den  Viersande  (!),  soe  moghen  ghi  OTcr  gaen  na 
der  Wyelinghe  oestnoertoest. 

38.  Item  als  ghi  wilt  seilen  in  dat  BlockcMiep  (!),  soc  sult  ghi 
Westkappel  bringen  netTon  sinte  Katherineu  kerck  toe  te  klocken,  soe 
seilt  ghi  dat  beste  diep  in. 

39.  Item  sinte  Katherinen  toem  is  die  naeste  toern^  van  der 
Sluus,  ende  die  ander  toem  staet  inwaerts,  daer  naest  staet  Heys  ende 
daemaest  Blankenbordh. 

in. 

1 — 50  (hat  die  Handschrift  nicht). 

XIII. 

1.    Item  Swartenesse  ende  Strusaert  leit  suutsuutwest  ende  noert- 
noertoest, ende  suutsuutwest  maect  daer  vol  zee.  • 
2  (hat  die  Handschrift  nicht). 

(3.)  Item  tlaat  van  der  Seyne  leit  snntaimtirest  ende  noert- 
noertoest. 

4.   Item  van  Seynhoefden  Borch  toe  vliete  nesse^  3  kenningen, 

dat  cocrts  is  snutoest. 

(5.)    Item  van  Borchvlietenesse  to  Roekernesse  een  kenning. 

6.  Item  van  liokenesse  toe  Alrenaye  te  gaen  buten  den  Kiskas, 
coerts  is  suutwest. 

•)  Ab  BHid:  Hollaata  lidc.  b)  Am  Baad«  ZdaatMÜ«.  e)  foL  sa.  d)  Am  Baad:  TlMadsn- 

äie.   f)  foL  th. 

*)  Vgl.  jetzt  Korrespondeosbhtt  Nr.  4,  &  28. 

*)  Lic8 :  vurbaken. 

^  Vgl.  KoppmaDn,  Seebuch  S.  51  Aum.  2  g^en  Walthcr,  das.  S.  97,  98. 
*)  Ides:  toe  Borchvliete  neise. 

lOadwdralMhM  Jiliitaah.  H.  0 
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7.  Item*  die  Li8ka8(!)  leggen  buten  Aircnaye. 

7b.  Item  langes  die  cast  maect  tlioechste  water  noertaoertwest 
ende  suutsuutoest. 

8.  Item  Alrenaye  ende  toe  Garnzee  maect  dat  hoechste  water 
noertwest  ende  suutoest. 

9.  Item  vau  Garnzee  toe  Westpalen  3  keaning. 

9l>.  Item  toe  Westpalen  maect  thoediste  vater  oest  ende  weai 

10.  Item  van  Westpalen  tot  Fore  2  kenning. 

11.  Item  tot  Fore  maect  Tol  zee  oestnoertoest  ende  westsnntwesL 

12.  Item  van  der  Fore  toe  sinte  Matheus  een  kenninghe. 

13.  Item  op  die  trade^  maect  thoecfaste  water  noertoest  ende 
suntwest. 

14.  Item  van  der  Fore  op  die  trade  coerts  is  suatsuutoest  ende 

noertnoertwest. 

15.  Item°  als  ghi  op  die  trade  wilt  seilen,  soe  hout  sinte 
Mathens  Wten  den  lioeek  ?an  Eiokersoerde;  als  ghi  den  toem  laet 
comen  in  die  Sadelrode,  soe  siit  ghi  in  dat  noerteynde  van  den  Hage; 
ende  die  Hage  strecket  langes  die  trade;  ende  hont  sinte  Mathens 
bnten  Kokette  van  ju. 

16.  Item  de  Ventiers  leggen  buten  Kokette  harwaerts  an  of  luttel^ 

17.  Item  die  Henne  leit  buten  die  hoeck  van  Bartram;  ende 
soe  hout  den  (!)  molen  opten  lande,  dat  ghi  sien^  mogbet,  soe  en 
moechdi  niet  misdoen. 

18.  Item  die  Collengiers  leggen  buten  den  hoeck  van  Claeadnnen.' 

19.  Item  die  Fockenyers  leggen  oeck  hüten  den  hoeck  van 
Claesdnnen;  ende  daer  en  tnsschen  ist  al  vol  mdsen;  ende  daer 
moghet  ghi  wel  binnen  doer  seilen  

HALBEKSTADT.  Gustav  Schmidt,  Dr. 


a)  fol.  3».   b)  Am  Hand:  die  trade,   c)  fol.  Si>. 

*}  A  hat:  en  Intlik  herwerd  äff. 
A  hat:  fff  te  seeo,  B:     le  aeyn. 
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Brunsiigenholt,  Brizilien 

im  Mittelalter. 


Schiller  und  Lübbeirs  Mml.  Wb.  I,  430  verweist  wegen  „hrtm- 
SiljS^enholt"  auf  Brem.  Wh.  1,  14!).  wo  ältere  naciiweise  aber  iiiclit  zu 
tinden  sind;  ferner  auf  bresilieu,  Mnd.  Wb.  1,  421,  als  gleichbedtiutend. 
In  der  letzteren  stelle  ist,  obwohl  durch  allegirung  vou  Sartorius  — 
Lappenberg  2,  752  an  das  mittelalter  erinnert  wird,  doch  nur  erklärt : 
jbrasilholz,  rothholz,  lignum  Feruambuci,  und  durch  letzteres  auf  die 
zeit  nach  der  eritdeckung  von  Brasilien  deutlich  genug  hingewiesen. 
Das  citat  Diez  1*,  82  v.  brasile  soll  wohl  auf  Diez  Etym.  Wb.  111% 
81  sich  beziehen,  wo  die  romanischen  formen  des  namens:  brasile, 
brasil,  bresil  angegeben  sind,  nicht  weniger  die  mlat. :  braxile,  brasi- 
lium,  brestllum.  Diez  verweist  auf  Du  Gange,  wo  v.  brasile  etc.  die- 
selben lateinischen  bezeichnangen  angegeben  werden,  zugleich  mit 
der  clgi  nthiimlichen  notiz  „brasilium  ßgaum  vel  eoeeim  insectoriam** 
und  jybresillum  est  arbor  quacdam  cujus  sutco  optimus  fit  coloi  rul)eus.'' 
Sein  ältester  nachweis  stammt  aus  einer  Urkunde  von  1103  bei 
Muratori:  ^grana  di'  Brasile,"  welche  wiederum  Diez  als  ,brasilien- 
scharlach^  das  holz  aber  als  arabisches  ,ba(xqam'  erklärt.  Den  freund- 
lichen bemühungen  der  herren  dr.  F.  Lindner  hier,  dr.  K.  Koppmann 
und  dr.  G.  Walter  in  Hamborg  verdanke  ich  einen  theil  dieser  und 
der  folgenden  angaben. 

Schon  im  12.  jahrh.  kommt  also  der  eine  dieser  farbholznamen 
vor,  vom  14.  an  gehen  boidn  neben  einander,  keiner  ist  daher,  wie 
schon  Diez  sagt,  vom  lande  BiMsilien  abzuleiten,  sondern  der  luune 
des  letzteren  stammt  vou  dem  holze,  das  mau  —  wenn  auch  in  au- 
deren  bäumen  —  dort  massenweise  fand. 

1)  Brauilienholt  findet  sich  meines  wissens  zuerst  1350  bei 
Ludolf  von  Suthem  (Suchem),  herausg.  von  Dcycks  (Stattg.  Lit.  Verein 
2Ö)  p.  C4.    Er  sagt,  auf  den  inseln  des  Rothen  Meeres  wachsen: 

fligna  rubea  diversi  mcxle  —  inter  quae  spccialiter  bruiiseliunuif 
quod  hic  (d.  h.  im  Baderbornischen)  bnisilienholt  dicitur. 
Da  die  Variante  ,brauzilieuhoU'  sich  iindet,  wird  wohl  brouüiliett- 
belt  zu  lesen  sein. 

Dieser  lateinische  name  ist  auch  in  der  neuesten  grossen  aus- 
gäbe des  Du  Gange  nicht  zu  finden,  vermuthlich  steckt  ein  verdrehtes 
orieotalisches  wort  darin;  doch  wüste  ich  nicht,  wie  es  baqqam  sein 

6* 
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könnte.  In  der  silbe  bi-un  hörte  aber  der  Niederdeutsche  seine  be- 
kannte färbe,  modelte  viellGicht  auch  einen  ähnlichen  fremden  klang 
darnach  um.  Dass  noch  im  vorigen  jahrh.  das  spruchbewustsein  der 
farbenbedeutun^  voriiandcn  war,  beweist  das  Brem.  \Vb.  1.  c.  und 
im  Göttiugischen  existirt  es,  trotz  des  fehiens  bei  Schambach,  voraus- 
sichtlich noch  jetzt.  In  meiner  Jugendzeit  hiess  das  fernambukhob: 
dort  zuweilen  blauholz,  gewohnlich  aber  bmiislljenholt  oder  bmail- 
JtDSpöne ;  und  der  am  längsten  dauernde  harte  apfel  (hasenkop,  schap- 
snOte,  ledderappel,  pinxtappel,  eisapfel)  wurde  seiner  braunrothen  färbe 
wegen  nur  brnnsiljenappel,  verhochdeutscht  brasiiienapfel ,  genannt. 
Das  Volk  sang  damals  auch  in  dem  bekannten  orgelliede  nicht  Bra- 
silien, sondern: 

Brunsilien  ist  nieiit  weit  von  hier. 

Wäre  bei  Ludolf  v.  Sutiiem  brusilieuholt  die  richtige  lesart,  so 
würde,  diese  fast  unmittelbar  auf  die  droge  »,bnuehailLOiit"  (yar. 
j^broBcbeiiholt**)  im  privileg  Albrechts  von  Holland  von  1858,  beiSar- 
torius  —  Lappenberg  2,  448,  führen. 

Da  das  brasilienholt,  brimzilienholt  1336,  als  Ludolf  t.  Suth||V 
im  Orient  war  (denn  er  schrieb  erst  14  Jahre  später),  vom 
Meere  kam,  so  ist  zur  erklärung  des  rothen  farbholzes  nur  auf  dieseu 
handelsweg  zurückzugreifen.  Uass  alle  americanischen  eaesalpinien 
und  morus  tiuctoria  Westiudieus  nicht  in  betracht  koiumen,  ist  nur 
im  Torbeigehen  zu  berühren.  Daun  können  aber  nur  3  pflanzen  in 
frage  etehn:  a)  Caesalpinia  Sapan  oder  Sappan  L.,  in  Ostasien  zu 
hause,  deren  holz  nach  Petermann  lYanzenreich  698  sp.  2.  das  lignum 
Sappan,  „ein  sehr  geschät/.t-  s  farl)eniaterial"  liefert  und  zugleich  in 
Ostindien  als  heilmittel  galt,  vielleicht  auch  im  occident  im  mittel- 
alter  dazu  dieute.  b)  Pterocarpus  Santalinus  von  den  gebirgen  Indiens 
und  Ceylons.  Er  liefert  das  lignum  santali  rubrum  und  daraus  den 
farbstüÖ  sautalin  oder  santelroth.  Petermann  1.  c.  690  sp.  2. 
Endlich  kann  c)  der  Strauch  Lawsonia  alba  in  erwägung  gezogen 
werden  (Petermann  775  sp.  2),  der  seines  handelswerthes  wegen  seit 
alter  zeit  von  Nordafrica  aus  über  den  ganzen  Orient  yerbreitet  ist. 
Seine  wurzeln  und  Itlätter  liefern  die  bekannte  henna  oder  (mit  dem' 
arabischen  artikel)  alhenna,  alkanna,  waren  auch  als  radix  alcannae 
verae  oder  Cypri  antiquorum  officinell.^) 

Ich  neige  niic  li  der  nieinung  zu.  dass  in  dem  brnnselinuui  sowohl 
brun(uni)  santalinuni,  wie  bran(um)  hi  iuia  lignum  oder  brun  alhenna 
liguum  stecken  könne,  durch  angleichung  der  fremden  klänge  au  die 
bekannten,  geschätzten  selinum  und  petroselinum  und  zugleich  an 
die  farbebezeichnung;  im  klänge  am  nächsten  liegt  brun-santalinum; 
aber  auch  das  andere  ist  möglich,  denn  ijei  fibemahme  Ton  lehnwörtem 
kommen  noch  viel  hedeuteiKlere  gewaltthaten  vor. 

Auch  ein  handschriftliches  vocabular  der  Hamburger  stadtbibL 

')  Da  von  hole  die  rede  i^t.  wird  auf  die  radix  alcaunae  spuriac,  die  möhren- 
arti'j-c  wiir/el  ilr-r  atirlm^a  tiiii  tdria  oflcr  alcanoa  tinctoriE,  weloho  in  Ungarn  nod 
Sudt'uropa  uhnchiu  wachst,  niclit      ralhea  seiu. 
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(ridirt  brasillighen  als  color  p'rcilium ,  also  perciliuni :  wie  letzteres 
MS  presilium  dem  petrosclinuni,  petersüium  nahegebracht  ist,  so  hat 
aagenscheinlich  auch  hier  der  leztcograph  bei  der  silbe  ,bru^  an  die 

tarbe  Ljedacht. 

2)  Feyerahend  übersetzt  Ludolfs  biunseliniini :  ..Presilienholfz" 
und  erklärt  dadurch  diese  zweite  naniensform  der  erstcu  gleichbe- 
Mend.  Auch  sie  kommt  als  ^brisil*  und  IwiKilien  niederdeutscli 
schon  im  13.  und  14.  jahrh.  vor.  Die  droge  wurde  in  ballen  Ter- 
ßandt  und  nach  ballen  versteuert  Nach  der  alten  maklerroUe  des 
13.  Jahrhunderts  bei  Sartorius  —  Lappcnberj;  89  (Hansisches  Urk. 
B.  1,  Xro.  436)  giebt  die  balc  brizilien  12  ^^  sterlin^^e«; :  1360  in 
den  Niederlanden:  elke  bale  bri^^ils  (brisilien)  twalef  pcneghe  loghelsche. 
(Sart.  —  Lappenb.  S.  470.    Hansarecesse  II,  S.  *235). 

Diefenbach  gloss.  hit.  germ.  v.  presilicum  bringt  dazu  noch  die 
deotschen  nameosformen  presilge,  presilgenholtz ,  prisilig,  brisill  und 
ihidiche  mit  den  entsprechenden  lateinischen.  Sartorius  und  Lappeu- 
berg  2j  752  haben  die  erklämng  aus  Kaproany  Memor.  de  Barcelona 
aufgenommen,  wonach  der  orientaliBche  oben  genannte  sapan  das  bri- 
siliciiliol/  sei,  seltsamer  weise  aber  hinzugefügt  i^nach  anderen  fer- 
hambukholz  von  der  caesalpinia  eehinata'*.  welche  doch  nnr  in  America 
wächst.  Allerdings  wurde  der  namc  des  orieiitalischt  ii  liolzes  bald 
auf  diesen  bäum  übertragen,  und  lignum  fernambuci  wurde  gleich- 
bedeutend mit  liguuDi  brasiheuse  rubrum  und  liguani  bresillom. 
Petennann  I.  c.  698  sp.  2.  Kommt  das  von  Danzig  aus  Lissabon 
assgeiährte  j^presilgenholz''  erst  nach  1503  Tor,  so  ist  an  das  ameri- 
kanische, andernfalls  noch  an  das  orientalische  zu  denken.  Hirsch 
Handels-  und  Gewerbsgesch.  Danzigs  S.  85,  von  Koppmann  angeführt 
Hansarcccssc  II,  S.  235  n.  7. 

Auch  Petermann  sagt  geradezu .  von  diesem  holz  ..erliic^t  das 
grosse  reich  Brasilien  seinen  nanu^n/'  Xemnicli  erklärt  brasiliehout 
als  bolz  von  caesalpiuieu.  Erwähnt  sei,  dass  auch  bei  Chaucer  (ed. 
Bell  Tol  VIII.  p.  20i^)  der  farbstoti*  brasil  vorkommt  und  als  „a  wood 
ued  as  a  red  dye*^  erklärt  wird. 

Auffällig  und  in  mancher  weise  belehrend  ist  die  von  Sar- 
torius n,  80  zur  erklürung  von  brizilien  herangezogene  angäbe  des 
Kilianus:  Brizilienhont:  crotinus,  lignum  acanthinum  (bärenklau), 
^Igo  hresilium.  Crotinus  ist  allerdings  nicht  zu  finden,  unfraglicli 
über  ist  cotilius  genieiut.  der  südt'ur()j)äisch('  suniacb,  Uhus  cotinus 
h-,  der  bekannte  perückeiistraucli.  dessen  iiniz  (tisetholz)  und  blättcr 
zam  färben  dienen.  Noch  heute  kommt  ersteres  auch  als  „brasilien- 
boli**  Tor.  Ebenso  ist  lignum  acanthinnm  unschwer  als  alkannaholz 
oder  alkannawurzelf  doch  wohl  die  des  hennastrauches ,  zu  erkennen. 
Kilian  nannte  also  alles  toth  oder  gelblich  färbende  holzwerk  des 
Handels  brizilienhout,  das  sndeuropäischc  wie  das  asiatische  und  ame- 
rikanische, und  leitete  den  namen  entschieden  noch  nicht  vom  lande 
Brasilien  her.'j  obwohl  die  erste  ausgäbe  des  Dictionarium  Cornelii 

')  Glimm  D.  W.  2,  372  thut  es  dagegen,  aemit  zur  erklunmg  des  holzes  die 
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Kiliani  (Gornelis  Kiel  van  Düffel)  erst  1574  erschien.  Vergl.  Hoff- 
mann von  Fallersleben  Horae  Belg.  VIP  s.  XXI.  Wir  werden  danach 
nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  im  niittolalter  der 
handel  die  röthlichen  farbliülzer  ohne  unterschied  brasil,  bresil. 
brisil  etc.  nannte.  Es  mag  auch  der  .saccus  de  rubeo  Ispanie* 
(Hans.  XJrk.  B.  1  s.  117)  dazu  gehören,  der  1252  neben  vi ride  <irecie 
vorkommt.  Dieser  allgemeine  gebrauih  des  namens  wird  bestätigt 
durch  die  oben  genannten  ,grana  de  brasile'  von  1193,  welche  ihre 
erklämng  durch  das  fCoccnm  insectorium^  finden;  die  getrocknete 
kermesschildlaus  (coccus  ilids),  die  sich  auf  der  kermeseiche  des 
Südens  (quercus  coccifera)  findet  und  eine  karminähnliche  färbe  liefert. 
Als  grana  kermes,  kormes  vegetabile  (da  man  sie  für  pflanzenaus- 
wüchse  hielt  )  war  und  ist  sie  noch  im  handel,  und  man  fertigte  daraas 
die  confectio  alchermes.    S.  Petermann  26.3. 

Der  name  selbst  ist  freilich  dadurch  nicht  erklärt.  Du  Cange 
will  ihn  von  brasa  (ital.  bragia,  bracia,  franz.  la  braise)  die  glühende 
kohle,  ableiten ;  wer  aber  je  die  braunbläulichen  hölzer  gesehen  hat, 
wird  keinerlei  ähnlicbkeit  mit  kohlenglut  finden  wollen.  Diez  fährt 
ihn  auf  briza  zurück,  ein  krümmchen,  weil  das  holz  in  spänen  nach 
Europa  gekommen.  Obwohl  nun  freilich  das  letztere  richtig  ist,  und 
gleich  der  folgende  dritte  name  auf  ähnliches  zu  führen  scheint,  so 
ist  doch  festzuhalten,  dass  die  älteste  namensform  brasil  lautet. 

3)  Bni.sclieiihout,  brosehenholt  könnte,  wie  oben  bemerkt,  direct 
auf  die  form  brusilienholt  zurückführen;  vielleicht  ist  der  name  aber 
doch  anders  —  unkliugt  nd  an  Diez'  briza  —  zu  deuten ,  wenn  auch 
die  wäre  dieselbe  ist.  Bei  Kilian  bedeutet  „broosch,  brenseb :  fragilis, 
debilis,  caducus"  und  beim  Teuthonista:  brooseh:  cranck,  sproe:  fragilis, 
infirmus.  Hoffm.  1.  c.  s.  16.  Jenes  ,.spi*oe"  kennen  wir  im  nieder- 
deutschen noch  als  ^sprok.''  ßrnschenhont  würde  also  ein  brüchiges 
und  zerkleintcs  holz  des  handels  bedeuten .  die  wäre  demnach  nach 
ihrem  /ustande  benennen,  wie  noch  heute  der  liandel  brasilien-späne 
kennt.  Nichts  desto  weniger  und  trotz  der  analogie  von  briza  wird 
auch  dieses  wort  auf  eine  bequeme  angleichung  zurückführen ;  übrigens 
heisst  auch  ital.  bioischo,  bruschette  und  brosco  ein  splitter.  Den 
ächten  stamm  für  alle  drei  namensformen  mag  uns  ein  Orientalist 
nachweisen. 

Nach  dem  brunsilgenbolt  hat  wegen  der  braunrothen  färbe  seiner 
schoten  der  brunsilj!;en  peper,  Mnd.  \Vb.  1,  439  den  namen  erhalten, 
der  bekannte  .spanische  scIiotenpfclVcr'.  capsioum  lonizium  De  C,  der 
iu  drogenverzeichnissen,  obwohl  bekanntlich  ein  Americaner,  auch  piper 
turcieum  genannt  wird. 

Eine  angleichung  anderer  art  liegt  vor  in  bruusilgeukrut,  broil- 
sillike,  erst  aus  dem  17.,  und  brunsilgen-plaster  und  salfo  ans  dem 
18.  jahrh.  belegt  in  Mnd.  Wb.  1.  c.  Sie  haben  ihren  namen  von  der  wohl- 
riechenden  medizinischen  pflanze  basilicum  (ocymum  basilicum  L.), 

westindische  moros  tinctoria  und  citirt  aus  Luther:  »Tiel  ciaober  oder  bresUiea*  und 
ans  Fischart's  Qsiigantaa:  ,le&en  preiilgenrot*. 
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wahrscheinlich  in  anlehnung  an  den  allbekannten  des  farbestoft'es, 
wegen  der  iihnlichkeit  des  klanges  erst  in  neuerer  zeit  erhalten. 
Obwülil  die  ocyma  oder  ba^iilica  Asiaten  und  z.  th.  Araber  sind,  und 
obwohl  eius,  das  ocymnm  oder  basUicum  crispam,  in  Japan  znm  rotib-- 
firben  wen  früchten  gebraucht  wird  (Peiermann  472,  sp.  1),  ist  doch 
nicht  daran  zu  denken,  dass  das  farbholz  von  ihnen  seinen  namen 
erhalten  habe^  da  basilicnm  eben  kein  holz  liefert 


ROSTOCK. 


K.  E.  H.  Krause. 


Vom  Holze  des  heiligen  Kreuzes. 


Vau  dem  holte  dar  ane  stari' 


Marien  sonn  umme  unsc  1)«  darf, 

hebbe  ik  ghelesen,  des  syt  ghewes. 

nu  vormane  we  gode  des, 

5]  dat  hu  my  sulke  gnade  sende 

dat  ik  van  aiibegynne  to  dem  ende 

alle  de  punte  moghe  vortrecken 

Bander  loghelike  vlecken. 

wat  were  dar  ane,  dat  ik  Tortogbe 

10]  in  dlt  ghedichte  langhe  prolog^e? 

Adam  was  de  erste  man 
de  ye  van  mynschen  forme  ghewan, 
uude  wo  he  by  synes  wyves  rade 

hat  grot  Yordret  unde  schade 

15]  unde  wo  he  by  ener  klenen  spise 

ghewist  was  ut  dem  paradise, 

dat  weten  mest  alle  de  lüde, 

by  wat  saken  dat  ghescliiide, 

dar  umme  late  ik  des  achter  bliven. 

20j  dat  ik  dar  nicht  wil  van  scriveu. 


Ok  hebbent  dese  lüde  wol  ghehort 
van  deme  quaden  Kaynis  moort, 

dat  was  jo  Adams  erste  kint. 
int  ende  wart  he  also  blint, 
25]  dat  he  by  rade  des  düvels  fei 
doet  sloch  sinen  broder  Abel, 
also  Adam  dessen  mort  Yornam, 
do  wart  he  in  sik  sulYen  gram 
nnde  sprak  *wo  is  mich  ghescheen 

katjYe 

30]  by  deme  rade  Yan  mynen  wyve 


10 


Raum  für  das  V  gelassen  in  G,  für 
Va  in  H ;  in  U  Yon  spaterer  Hand 
in  die  Lücke  gesetzt  Ah.  —  Yor- 
starff  H. 

Der  maget  sone  H. 

Dat  hebbe  ik  lesen  wo  dat  was  H. 

MÜ  C.  —  wy  H.  —  des  H. 

lere  sende  H. 

ick  begynne  tho  ende  H. 

Vude  alle  depuncte  mote  recken  H. 

fehlen  in  ü. 


^-  De  gy  mynschen  formen  waii  11.  ! 
unde  fehlt  H.  —  na  für  by  H.  — 
synen  YryAes  C. 
^*  Groten  wedderm&t  wan  Ynde  H. 

he  vmme  eyne  cleyne  H. 
16  Wart  gewiset  vth  H. 

Dat  Wethen  noch  alle  lüde  H. 
Wo  eme  dat  schude  H. 
id  statt  des  H. 
-"^  aö"  schriuen  H. 

Ock  hebbet  Yele  lüde  hört  H. 

^     Van  des  qu.  cayns  H. 
g     He  was  adams  II. 

An  sineme  lierten  was  be  bl.  ü. 

vil  H. 

•®  Vormordede  H.  —  abil  H. 
^  Als  ad.  den  m.  H. 
>8      eme  gr.  H. 
»  katyile  C. 

^  wy&e  C. 
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desse  grote  swaro  blame! 

na  enwü  ik  eren  lichame 

Lrhenaken  na  desser  tit  nummerme. 

Abels  dot  doet  myk  we.' 

3r>]  dar  na  enquam  lie  by  Even  nye 

wol  bynueu  hundert  jaren  drye. 

got  heit  em  oa  dre  hundert  jarea 
Adam,  dat  ke  by  Even  wäre 
nnde  mynschop  hadde  mit  erem  live 
4')]  also  c-ii  mau  mit  sinem  wive 
unde  woiiiien  togader  ein  kint 
dat  Sed  heyte  unde  dem  vader  ßint 
ghehonam  wart  nnde  underdan, 
also  g}r  hir  na  wol  suUen  Torstan. 


«»-•1  Ynde  sprack  van  des  duuels 
rade  Ib  my  komen  desse  schade 
Den  ick  van  euen  nam  H. 

^-  Ick  wil  by  eren  licbam  H. 

Komen  numraer  mee  H. 
•^^  My  dcyt  abels  dot  so  wee  H. 

Na  denu!  bekaiide  lie  cuen  ne  H. 

Mit  menschop  by  hundert  jareu 

dre  H. 
"  hetet  na  H. 
^  mit  enen  waren  H. 

*®  man  plecht  mit  II,  —  wiSe  C. 
*^  Do  wunnen  se  to  samende  U. 

zeth  H.  • 

hoream  H. 
**  na  Scholen  H. 


45]    Do  Adam  olt  was  neghen  hun- 
dert jar 

unde  dortich  dar  to  vil  nar, 
do  wart  he  van  leyende  krank 
van  oltheyden  unde  arbeiden  mank. 
be  stunt  mit  eyme  Spaden  unde  wrackte 
50]  so  mode,  dat  he  nicht  hadde 

machte. 

he  stunt  oj)  syrae  Spaden  unde  raste, 
luttik  em  sines  lives  luste, 

kranklik  so  mochte  he  stan, 
Sed  sinen  sone  sprak  he  an, 

55]  io  desser  manere  he  era  sede 
'leve  sone,  ga  sunder  bede 
op  rechte  vaderlike  mynne 
to  dem  enghel  berubynne: 
da  Salt  en  vinden  vort  paradis. 
60]  bidde  en,  dat  he  dy  make  wüs, 
-;\o  langhe  ik  noch  scbole  myssen 
d-u  olye  der  untfarmenissen, 
den  my  got  sulven  untheit 
do  he  my  ute  deme  paradyse  steit, 
»jj  unde  wes  vor  dem  enghel  nicht 

Torvert, 
al  heft  he  ein  furych  swert: 
be  holt  dar  mede  de  sulven  stede, 
dar  roste  ynne  is  unde  ewich  vrede.' 


*^  Do  adam  n.  H. 

*•  Vnde  dar  to  druttich  v.  H.  - 
Geleuet  hadde  do  wart  he  k.  H. 
older  mit  arbeyde  gemanck  H. 
wrochte  H. 

M  nicht  mehre  mochte  H. 

He  lede  sick  vppe  den  H.  —  roste  H. 
*•  Vil  cleyne  eme  sines  leueudes  H. 

—  Uftes  G. 
^  Kranck  stunt  he  sunder  wan  H. 

^  rep  H. 

^'^  In  sodaner  leyde  H. 
"  bcydcn  H. 

vederlike  truwe  H. 

cherubynne  H. 
*•  vor  deme  H. 

scliole  fehlt  II. 
^*  Des  olyes  der  entfarmenisse  H. 

•*  my  dar  vth  vorsteit  H. 
Wes  vor  eme  nicht  H. 

«•  drecht  H. 

He  hudet  d.  m.  de  schonen  st  H. 
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Sed  sprak  to  haut  to  synen  vader  Zeth  aniworde  sineme  H. 

70J  'ik  bin  bereit  to  doiide  algader 

wat  gy  willen  unde  wat  gy  beyt.  Des  juw  is  leff  vnde  ick  bio  plicL: 

mer  ik  enwüt  des  wegbes  nyt'        ~  " 


CO 
CO 


He  sprak  ^eve  kint,  ga  op  mynen 

trost, 

unde  volghe  dem  weghe  recht  int  ost. 
75]  dat  ik  ju  segghe,  des  merket  wale: 
alse  gy  komen  in  dem  dale 
dat  me  liet  in  dem  dale  to  Ebbron, 
dar  Tolghet  eynem  weghe  gron: 
gy  sollen  dar  votstappen  sin  stände 

80]  de  we  mit  ruwen  quemen  gande, 

ik  unde  juwe  moder  mede, 
do  uns  de  cnghel  entsede  de  stode 
de  we  mit  unser  schult  verloren, 
noch  stan  dar  de  voetsporen, 
85]  wente  dar  enwos  ue  nicht  ut, 
lofx  edder  gras  edder  ander  erat, 
ok  seggbe  ik  dy  vor  de  warheit: 
da  salt  dar  sin  eine  klarheit 
komen  ut  der  saleghcn  stede, 
UOJ  ghemeugbet  mit  roke  der  sn- 

ticheyde : 

dar  vore  envruclite  dy  nicht, 
ga  so  ik  dy  han  ghesecht.* 


H. 

^'  Sone  gha  H, 

unde  fehlt  H. 

dy  segge  dat  mercke  wal  II. 
Als  du  kumpst  in  den  dall  H. 

782  To  ebron  den  volge  eneme  w.  g.  £ 

Du  schalt  de  voetsparen  sehe 
apenstan  H. 
gan  EL 
dyn  m.  H. 

engel  stotte  vtb  der  st  H. 


80 


He  dede  so  em  sin  vader  bat 


onde  ghink  alle  den  sulven  pat 
95]  hen  in  dem  dale  to  Kbbrone. 
he  hadde  guden,  willen  to  done 
dat  em  sin  vad(  r  Imdde  bevolen. 
do  rakede  he  suuder  dolcn 
dar  de  Totstappen  stunden 
100]  vorvallet  van  Adams  sunden. 
den  volgbede  he  so  langhe  nar, 
dat  he  vornam  de  clarbeit  dar 
de  Ute  dem  paradise  quam, 
also  he  de  chirheit  dar  vornam. 
105]  he  wände  to  nakeude  enem  füre 
unde  he  wart  vorvert  vil  schire. 
do  dachte  he  umme  de  clarheit 
dar  em  sin  vader  bedde  af  gheseit, 


^  Dar  stan  noch  de  suluen  v.  H. 

Vordorret  dar  wulz  uy  vth  H. 
^  1.  nocb  g.  noch  a.  H. 

ick  in  w.  H. 
^  Schölt  vomemen  in  d.  H. 
^-^  k.  vtber  schonen  st.  H. 

mit  deme  r.  H.  —  SuUcbeit  ( 
suticheide  H. 
Alf'/,  du  den  engel  sust  So  e 
vorvere  dy  vor  eme  nicht  H. 

Zeth  van  dennen  schedt  Vnde  ded 
so  eme  sin  vader  heth  Äldat  b 

eme  bath  H. 
®*  ghinck  den  rechten  path  H. 
^    Went  in  den  dal  to  ebron  H. 


Do  vant  he  s.  holen  II. 
^  voteparen  H. 
Vordorret  H. 

Dem  C.  Den  H.  —  so  rechte  nar  B 
de  Schönheit  dar  H. 

'"^^  dar  fehlt  H. 

Do  mende  he  ualede  eynemo  vüre  L 
Des  wart  lie  vorveret  sch.  H, 
he  vp  de  II. 

»8  hadde  H. 
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(lo  em  to  ghemote  komen  solde. 
110]  do  gliink  lie  vort  so  lie  wolde 
uude  trat  vort  mit  stoltem  synne. 
dar  vaut  he  den  enghel  SerubyuDe 
Tor  dem  paradise  mit  sinem  swerde, 
de  vraghede  en,  wes  he  begheerde. 


109 
110 
III 
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115J  he  sprak  'ik  kome  vaii  Adame, 
de  mü  arbeide  uode  mit  mysquame 
lynen  armen  lycham  heft  Torsleten. 

he  biddet,  dat  gy  em  den  weten 

in  rechter  warer  soktrheit  ^ 
120]  van  dem  olye  der  b;n  nilaTticheit,  ^ 
(l'ii  em  got  sulvcii  dode  lovon 
dü  he  ut  dem  paradise  wart  ghc- 

schoven/ 

do  sprak  de  enghel  Serubin 

•ga,  steket  juwc  Tiovct  to  der  doren  in, 

12.'))  bescit  aliimmc  dit  paradis : 
,cy  moghen  em  wol  gheveii  priis  — 
ilat  wit  ik  vorwar  —  buveii  allen  Steden 
de  dem  liemmel  siiit  benedeu. 
nnde  vraghet  roy  denne,  wat  gy  dar siit: 


to  mote  II. 

he  vorbat  also  bolde  H. 
gbiuck  dar  dor  m.  kouem  s.  II. 
Vnde  vant  d.  e.  cherubjnne  H. 
mit  eyneme  aw.  H. 
He  vr.  eme  wes  he  begerde  Vnde 
van  wcmp  he  queme  vnde  wat  he 
sochte   £tlt  wat  bodeschop  he 
broehte  H. 
Zeth  sp.  II. 

mit  groter  missequame  H. 
armen  fehlt  H.  —  het  H. 


^     £yne  rechte  8.  H. 
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he  van  hir  wart  II. 
cherabin  H. 

Ga  vnde  steck  din  H.  —  hoüet  C, 
Vnde  sc  al  vmmc  dat  p.  H. 
Du  moelist  H.  —  geuen  den  pr.  H. 
ick  wol  bauen  alle  st.  H. 
De  vnder  deme  h.  sin  H. 
Vrage  my  denne  wat  dyne  ogen 
sehen  H. 


130]  ik  wil  ju  maken  en  bed&t.'        ^  wil  dy  de  warheit  gheen  H. 


I 


Sed  stak  sin  hovet  to  der  porteo  in, 
vorvrüiide  hart  unde  sin, 
be  sach  mer  Schönheit  dar  — 
dat  sekke  ik  ja  vorwar  — 
135]  meer  wen  yenich  mynsche  dochte 
ofte  in  em  begrypcn  mochte, 
de  krude  gheven  dar  sute  lucht, 
bome  van  mannegher  hande  vrucht 
»ie  sach  he  scone  unde  grone  stan. 
140]  sine  oghen  dede  he  al  umme 

gan: 

iDiddes  int  paradis  plaine 

dar  sach  he  stan  eine  funteine, 
was  ghedelet  in  vir  revcren 
^se  uns  de  meyster  diviseren:  * 

145]  de  erste  is  Phison  ghenant, 
de  lopet  al  nmmentrent  dat  lant 
dat  dar  het  Enbat 


Zeth  both  s.  h.  thor  doren  in  H. 
Eme  vrowede  herte  II. 
1SS-1S6  fehlen  in  H. 


wo  de  fehlt  H. 
fehlt  H. 

Vormiddels  in  des  paradises  plan  H. 
he  eynen  borne  stan  H. 

an  veer  H.  —  reueren  C. 
De   de  meister 
diiiiseren  C. 


alsus  deien  U. 


00 


f  IM  Vmme  den  trent  Engelant  H. 
fehlt  H. 
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mit  ercr  gude  doet  se  dat. 

meu  vint  dar  ynne  dat  beste  golt 

150]  dat  de  werlt  bynnen  holt, 
ok  vint  men  dar  de  dorbar  stein. 

dat  ander  rever  dat  ich  mejn 
dat  het  Tygris  alse  ich  wane 
unde  lopet  ummet  lant  van  Mürmanne, 
155]  dat  we  beten  s warte  luden, 
dat  drudde  rover  in  körten  duden 
dat  het  Gyon,  so  ik  vorsta, 
unde  lopet  ummet  laut  van  Ysaya. 
dat  virde  re?ere  —  des  sit  ghewes  — 

160]  dat  is  gheheten'Eufrates 
unde  lopet  umme  de  werlt  al. 

van  crer  grote  is  nen  ghctal. 
op  dessen  reveren  grot  scone  unde 

dar, 

de  he  ghesen  hadde  aldar, 
165]  stunt  ein  bom  ghewassen  grot. 
alle  sine  telghen  veren  blot, 
he  endroch  noch  lof  edder  blade 
noch  Tmcht  noch  blomen :  dat  duchte 

em  8cha[de] 

dat  he  ghewassen  was  so  lioglie 
170]  unde  vordorret  stunt  so  droghe. 
he  sloch  sine  oglien  neder  unde  such 
wo  umme  den  bom  ghewonden  lach 
eyn  serpent  eyslik  unde  grot, 
de  wortel  van  deme  bome  blot 
175]  [lep]  dejp  in  der  erden  unde 

in  der  lielle. 
dai'  sach  he  de  sele  van  Abelle. 
he  sach  sunderlikes  wonder 
an  deme  bome  boven  unde  under: 
boven  op  dem  bomo  lach 
180]  ein  Idnt,  alse  ik  ju  sekken  mach, 
nyge  gheboren,  an  doken  ghewonden, 
unde  scryede  to  der  sulvcn  stunden. 

Do  he  dit  alle  hadde  ghesen, 
do  ghink  he  wcdder  van  donnen 
185J  dar  he  den  enghel  stunde  vaut 
unde  vragbede  cm  altohant, 
wat  dat  deine  kyndeken  meynde 


14 J  Mit  creme  water  neret  se  dat 
Vorwar  sccht  me  sunder  hat  Dat 
jmen  dar  viut  dat  H.  . 

^  werlt  an  sick  holt  H. 

Ock  sin  dar  inne  dure  steyne  H. 

het  geon  na  niyneme  wane  H. 

lopt  int  lant  to  moriane  H. 
i»s  lüde  H. 

drudde  in  korter  bedude  H. 

Heth  tigris  so  H. 
"®  lopt  int  1.  V.  Azya  H. 
IM  veerde  reuer  sit  gewisse  H.  — 

reflere  C. 

eufrates  C.  —  eufratisse  H- 
''''  lopt  in  de  H. 

Krer  grotheit  is  ncyn  tall  H. 
163  Yppe  deme  bome  dar  H. 

Den  zeth  hadde  vornomeu  dar 

Alle  blade  unde  t  H.  —  sinen  C. 

^•^^  Se  drogen  noch  1.  edder  H. 
*w  Dat  duchte  em  sin  schade  H.  — 
Die  letzten  Buchstaben  von  schade 
beim  Binden  weggeschnitten  in  C. 
„  ^''^  stunt  statt  was  II, 
§      was  statt  stunt  II.  , 
~      Sine  ügen  sloch  he  vp  vnde  H.  ' 
Wo  in  deme  bome  wunden  H. . 
slange  statt  serpent  H.  ' 

lep  fehlt  C.  -  De  lep  in  d.  e. 
in  de  h.  U. 


»"  bofien  C. 

boften  C.  N  p  dem  hogesten  des 
bomes  lach  H. 

Ny  geboren  in  doke  gewunden  H. 
He  horde  id  wenen  to  den  st  H. 

Alse  he  de  stad  hadde  sehen  H. 
>**  wedder,  na  den  H. 

"ß  He  vr.  H. 
kint  a 
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dat  up  deme  bome  lach  unde  weynde, 

de  dar  also  vordorret  stot.  dar  so  grot  v.  H. 

190J  de  eughel  s>prak  ik  makes  dy 

vrot. 

dat  kyndeUn  dar  gy  ua  vragliet,  ^'^  kint  dar  Tmme  vragest  H. 
dat  sal  noch  an  ener  reynen  maghet        Tan  statt  an  H. 

entfanghen  mynslike  figure:  ^ 
boveii  den  lop  der  natnrc  ?      boücn  C. 

l'J5j  sal  got  hebben  dit  kyndelin  reine  ^      dat  kint  gemeyiie  H. 
mit  ener  maghet.  de  allevne 
veder  sal  viiidcQ  de  gUenade 
de  Adam  vorlos  mit  nnhorsame. 
ik  segge  ju  de  warheiden: 
200]  dMi  Adam  ande  Eve  beide  mia- 

dedeii, 

dat  sal  dat  kint  allenen  bekopen 
wan  de  jare  sint  vorlopen 
ande  siiÜeii  komea  to  erea  tiden. 
nicht  er  enmach  Adam  vorblyden. 
205]  des  olles  van  barmherticheyden 
sal  deme  kynde  ut  synen  leden 
gheperset  werden  so  utermaten, 
dat  em  de  vader  dar  by  sal  latea 
vömoghen  van  aller  scult 
210]  de  he  op  den  mynschen  boU. 
aldnis  doet  juwen  vader  weten, 
dat  gy  ein  kint  segben  ghespleten 

atem  berten  der  gotlicbeiden 


215]  dat  störten  sal  sin  bilgbe  blot 
an  deme  holte  dat  noch  wassen  m&t 

van  dren  kerneken  tosamen 
de  ut  dem  sulven  appel  quamen, 
ghtj Valien  van  deme  sulveii  ryse 
22uj  dar  Adam  in  deme  paradise  g 

der  vroeht  af  smakede  unde  ghen6t  ^     De  vr.  H.  —  nod  H. 

de  eme  got  to  etene  vorboi'  *"  Dar  eme  got  etben  afF  vorbotb  H. 

De  enghel  gaf  Sed  aldar  gtf  em  zeitaldarC.  —  gaffzetha. 

de  drc  kernen  —  dat  is  war  —  kerneken  H. 

225]  unde  hoyt  en  gan  in  godcs  namen: 

^de  also  du  körnest  to  Adame         "*  Vnde  sede  eme  allz  dfi  kämpst 

to  Adamen  H. 


de  fehlt  H. 

Schal  wedder  wynnen  de  H. 
Adam  by  euen  rade  H. 
19»  Vorlofz  mit  unhorsamheiden  H. 
Dat  se  do  beiden  miJzdeden  II. 

^'^^  Dat  mot  dat  kint  wedder  kopen  II. 
Ali/  de  jar  sin  vrame  lopen  H. 
Vullenkomen  an  eren  H. 


De  olye  der  barmberticheit  H. 


Dat  id  eme  de  v.  schal  by  1.  H. 
**•  Tonoge  van  H.  —  schült  H. 
bült  H. 

do  dyneme  H. 

Dat  du  segest  eyn  kint  gemeit  H. 
jDat  gekomen  is  van  der  gotheit 
2^^f  Vnde  des  mynschen  sone  schal 
•W  beten  mede  Vnde  deme  mynschen 
1  kumpt  to  salicheit  vnde  to  vrede  U. 
der  Reimvers  fehlt  C. 
Dat  schal  störten  sin  H. 
Van  deme  H.  —  noch  fehlt  H. 

vthe  deme  paradise  kamen  H. 
Gewassen  H.  —  risen  H. 
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SO  vorteile  em  alle  de  wort 

de  du  hevest  gheseu  uiide  ghehort. 

dre  daghe  nia  datta  en  stist, 

230]  8u  he  leren  unde  lengher  nicht 

du  sali  graben  den  lichame 

in  einen  dal  scone  unde  bequarae 
de  Ebbron  heit  unde  du  wol  wist. 
nu  SU  dattu  des  nicht  vorgbi^t: 

235]  alse  da  ene  sali  legghen  in  dat 

de  dre  kernen  de  ik  dy  gaf, 
de  saltu  legghen  to  der  sulven  stunt 
under  sine  tunghen  in  sinen  munt 
unde  graven  se  mit  em  in  de  erden: 
240J  dar  af   suilen  wassen  dre 

gberden 

unde  suUen  gheberen  even  groai. 

de  eine  eal  sin  cedrus  ghenoot, 
de  wasset  boven  alle  bomen: 

dar  by  machmen  den  vader  nomen, 
245]  dat   sine   moghentheit  gheit 

boven  al 
dat  was  unde  is  unde  wesen  sal. 
dat  ander  bomeken  sal  wesen 
ghelik  de  cyprissyen  unde  by  desen 
is  betekent  de  almechteghe  sone: 
250]  wente  de  cyprissien  is  ghewone, 
alse  men  nnhouwet  unde  wondet, 
dat  he  den  roke  ghit't  alse  gud. 
alse  mc  den  sone  sal  schowen 
hande  unde  votc  dorbouweu, 

255J  mit  eme  spere  de  siden  opbreken. 
dar  ut  comet  so  sAte  rokeui 
dat  de  Vader  dar  by  sal 

Adames  niisst  lat  vorgheven  al. 
dat  drudde  rodeken  sal  wesen 
260J  ghelik  deme  olyebome  unde  by 

dessen 
is  de  hilglie  ghist  bedüt, 
wcnte  me  by  deme  oliebome  siit 
dat  he  so  mennich  blat  utgbevet 
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Den  segge  eme  H.  | 
dü  segest  vnde  hefft  g.  II.  ' 
dage  80  gy  en  noch  seen  Dat  wi 
ick  juw  Torware  gen  Schal  h 
leuen  vnde  lenger  nicht  Des  si 
van  my  bericht  H.  | 
Em  Scholen  begraUen  sinen  lichan 
H. 

An  encn  II.  j 
To  ebron  dat  gy  wol  weten  II. 
n&  C.  —  Des  en  schole  nicli 
vorgeten  H. 
Alfz  gy  en  loggen  H. 

^''^  ick  juw  gaff  II. 
^^"^  Schole  gy  1.  in  d.  H, 

Vnder  de  t.  H. 
23y  ^i-.^i(3t  II,  —  eme  an  de  II. 

Dar  Scholen  afY  wassen  dre  gluT 
den  H.  —  wassen  unde  weerden  C 
Se  Scholen  bliuen  euen  H.  — 
e&en  G. 

schal  bliuen  cedrufz  H. 
wassen  b.  a.  bome  H. 

'^^^  by  ick  den  v.  nome  H. 
dat  fehlt  H. 

3      bliüen  statt  wesen  IT. 

^      De  ander  ghcrdo  des  sith  gewifz  II 

^  De  schal  lick  sin  der  ciprific  H. 

^*  Dar  by  schal  sin  bedndet  de  sone  II 

^  Went  de  ciprifz  is  also  g.  H.  | 

Wenme  ene  houwet  vnde  wünt  Ii 

Kyn  oddel  roke  dar  begünd  II. 

Dat  mc  ene  dar  in  schal  slan  11 
•**  Dre    stümpe  nebele   dor  heudi 

vnde  vote  gan  II. 
***  Vnde  sine  side  wertdore  stekeu  11 

Dar  vth  schal  gan  eyn  sote  roke  H 

yader  vmme  schal  H. 

De  drudde  fflierde  schal  H. 


260 


palmbome  by  deseme  11. 


liillige  goist  II. 
•^^  men  in  deme  palmbome  II. 
so  fehlt  H. 
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unde  ok  vele  telghcn  hevet 
265]  dar  he  sik  mede  syret  uiule  kleit 
unde  alle  weghe  eveu  grone  steit: 
alle  ghelicnisse  machme  merken 
deo  hilgben  ghist  in  synen  ghewerken, 

de  sine  gnade  hir  unde  dar 
270]  hcmeliken  unde  openbar 
so  mannichTolt  hevet  utghespret, 


Vnde  al  sin»;  t.  H. 
Dar  mede  gesyrct  vnde  gespreitH. 
Vnde  al  in  oyner  grone  steit  H. 
*^  Des  gelikes  mach  men  m.  H. 
geist  an  einen  wercken  H.  — 
symC  C. 
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dat  men  dar  nenen  tal  af  weyt* 

He  enbeyde  lengher  nicht 
do  em  de  enghel  hudde  bericht 
275]  wat  an  den  dren  kernen  lach. 
Sed  hastede  sere  alse  he  wol  mach 
dat  he  weder  quam  int  lant 
dar  he  einen  vader  Adam  vant, 
ande  he  Tortellede  em  altoroalen 
280]  Yan  werde  to  werde  in  waren 

talen 

wo  era  de  enghel  hodde  gheseyt, 
dat  de  olye  der  barmherticheit 
Tan  dem  kinde  em  comen  solde. 
do  VTonwede  sik  de  olde 
285]  unde  makede  noch  ein  graf 
by  sinen  daghen  er  hc  starf, 
nicht  lengher  levede  he  na  den 
dut  hc  de  kernen  hadde  ghesen. 
uude  alse  Adame  dede  sin  ende, 
290]  do  was  de  dftvel  dar  behende 
onde  nam  de  sele  in  eine  ghewalt. 

Sed  vorde  den  licham  op  datvelt 

dar  he  en  in  de  erden  legede. 
dat  was  to  Ebbron  an  dem  heyde. 


295]  de  dre  kernekin  lede  he  tosamen 
ander  sine  tunghen.  unde  du  af 

qua  nie  11 

dre  rodekin  smal  unde  krank; 
elk  unome  de  mate  ener  eine  lank, 
Ueren  ee  al  in  enen  done 
300]  winter  unde  somer  allike  grone 


So  maiinichuolt  vtli  spret  H.  — 
Statt  So  mannichvolt  hat  C. :  alse 
he  mannegh^ 

men  nenen  tal  dar  van  wet  H. 
Zeth  wachtede  1.  ü. 
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rodeil  statt  kernen  H. 
He  hastedc  nacht  vunde  dach  II. 
Beth  he  quam  wedder  in  dat  1.  H. 
Adam  fehlt  H. 

Vnnde  sede  eme  al  desso  wort 
De  hc  van  deme  engel  hadde 

gehört  II. 

Wo  he  eme  hadde  gesecht  II. 
Dat  hü  den  o.  II. 
kynde  hebben  scheide  H. 
Do  vorblindede  adam  de  H. 
Vnde  lachede  mehre  wen  erewerlT 
An  smeme  horten  ehre  he  stertf  H. 


00  he  dcde  sinen  e.  II. 
^  d&&el  C. 


in 


in 


00 


he  statt  Sed  C.  Zeth  H.  — 
statt  op  II. 
erde  lede  H. 
*•*  Das  letzte  Wort  unleserlich  C.  — 
He  groff  ene  in  de  sulnen  stede 
Dar  god  erst  yth  nam  sine  lede  H. 

unde  fehlt  H. 

roden  statt  rodekin  H. 
Allz  ick  juw  hir  na  seggen  schal  H. 
s>9jBeyde  winter  Ynde  sommer  like 
^  i  grone  Bienen  se  an  eyner  sdhone  H. 
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wol  hundert  unde  LXXIl  jar, 
unde  Moyses  de  vant  se  dar 
do  he  dat  ysrahelissche  her 
Yorde  Over  dat  rode  mer. 
3U5J  he  lede  dat  volk  dor  de  wostiuc 
dar  he  III  daghe  doghede  pine, 
wente  sene  vonden  water  ghein. 
dar  droghen  se  overein, 

dat  ae  dar  sloghen  cre  pawellone 
310]  in  dem  dale  van  Ebbrone, 
dar  Adam  begraven  lach, 
unde  also  Moyses  de  roden  sach, 
do  enkonde  he  gheweten  nicht, 
wat  Baken  dar  were  by  bericht 
315]  des  morgbens  do  it  was  liebt, 
do  sacb  Mojses  de  godes  knicbt 
stan  dat  ene  rodelin 

to  dem  hovedo  van  dem  l)edde  sin. 
dat  ander  rudelin,  dat  ich  meyne, 
320]  sach  he  recht  unde  kleine 
to  siner  vorderen  siden  stan. 
dat  drudde  sacb  be  snnder  wan 
to  einer  Incbteren  siden. 
he  vorwech  to  den  sulven  tiden 
325]  van  dar  in  Elem, 

unde  dat  volk  dat  ghekomeu  was 

mit  em 

dat  TOT  mit  em  dor  en  wdste. 
des  avendes  do  se  nemen  de  rftste 
LXXn  paUen  vonden  sik  dar 

330)  unde  XX  borne  klar, 
se  sloghen  op  dat  gronc  velt 
beneven  dat  water  ere  telt. 

des  morgbens  do  it  was  liebt, 
do  sadi  Moyses  de  roden  ecbt 
335]  to  syme  bovede  stan  in  dem 

alse  ho  se  tovoren  hadde  gbesen. 
do  profetcrde  he  dar  at 
unde  segede  'got  hebbe  lofi 
also  ik  dos  kan  bevroden, 
34üJ  so  se  ik  an  dessen  dreu  roden,  * 
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Wol  XXXII  hundert  jar  H.  ' 
unde  nnd  de  fehlen  H. 

^  oiier  C.  —  Levdede  aiier  II. 

He  brachte  se  dor  de  wüstenyn  11 
^  Dar  se  dre  dage  dogeden  pyn  H| 

neen  statt  gbein  H. 
^  sik  statt  se  G.  —  Noebten  dr.  si 
aüer  een  H. 

Se  siegen  ere  paülün  H. 
Beneüen  deme  dale  £bron  ü. 

unde  also  fehlt  II.  —  dre  dre  r.  II. 
Mer  hü  wüste  nicht  H. 
Wat  sale  an  den  roden  liebt  E 

do  sach  fehlt  H.  —  knecbt  IL 
Sacb  de  eyne  rode  scbone  vnde 

fyn  H.  ; 
Stan  to  deme  h.  syn  H.  \ 
De  ander  de  ick  H. 
32«  he  stan  recht  H. 

einer  luchteren  syden  stan  H. 
832-32»  Dj^t  Seggen  de  boke  snnderl 
wan  Moyses  de  wart  vorvert  Do| 
be  de  roden  sacb  vorkert  He  leth 
se  stan  vp  de  suluen  stede  Nü 
höret  wo  he  dede  üe  tocb  van 
dar  in  lielem  II. 
•'-^  Vnde  allent  dat  dar  was  H. 

^  Se  Torden  vort  dar  is  em  Inste  H. 
^  auendes  nemen  se  roste  H. 
^*  Souenticb  pallen  vunden  se  dar  H. 

pawellone  statt  pallen  C. 
^  borne  dat  is  war  H. 

332  vnde  nemen  d.  w.  in  ere  C.  — 

Beneuen  deme  water  ere  H. 
«»^  Des  andernn  dages  sit  gewys  II. 
^  sacb  de  roden  moyses  H. 
^  By  sineme  bedde.stan  H. 
^  AUje  be  toüomn*  badde  dan  H. 

"^^^  sprack  statt  segede  H. 
Wh  ick  de  vrode  H. 
dren  fehlt  II. 
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dat  dar  is  betekent  mede 
de  hilghe  drevaldichede.' 
alsus  leit  he  se  dar  stan 
Hüde  endorste  der  nicht  anevan. 
S45]  he  Tor  weoh  mit  den  lüden  sin 
in  dat  lant  van  Rapbadin, 
dar  se  dat  water  bitter  vonden 
unde  86  to  den  siilven  stunden 
van  dorste  doglieden  grot  unghemak, 
350J  wente  ea  sutes  waters  enbrak. 
se  klaghedent  alle,  junghe  nnde  dt^ 
nnde  gheven  Moyses  alle  de  scholi. 
he  was  des  bedrohet  sere, 
gode  bat  he  unsen  here, 
355]  dat  he  sochte  sulke  böte 
dat  de  water  worden  sute. 
dat  Volk  enleit  ea  nicht  rowen. 
he  ghink  in  ein  pawelon  mit  rnwen, 
dar  he  des  avendes  nam  ribte  doe 
360]  wente  des  anderen  morghens  yro. 
do  he  den  dach  hadde  ghesen, 


he  vil  neder  op  eine  kneen 

unde  bat  got:  oft  dat  weeen  mochte 

dat  he  em  kennes  brachte, 

365J  wat  he  mejrnde  mit  den  dren 

rodelin, 

dat  he  em  dat  leite  vorsin. 

sin  ghedachte  was  menneghes  eins. 

do  8«ode  em  got  in  sin  ghepyns, 

dat  men  de  roden  uter  erden  brak 
370J  unde  datme  se  in  den  fonteine 

stak : 

dar  vorwandelde  des  waters  biitercheit 
al  in  ttB  fchre  sntidlieit. 

Htt  hoKet  Yort  wat  dar  gheschnde. 

Moyses  nnde  alle  sine  lüde 

37 5j  Vörden  mit  en  de  rodekine 

aldor  dat  lant  van  Rafadine 

unde  se  quemen  mit  ereu  scharen 

ummentrMit  enoa  berch  Taren 

de  Syuay  Roheiten  is, 

880]  unde  de  propHete  Moysis 

JdttMi.lI. 


Dat  betekent  wol  gemeyt  H, 
hilligen  dreuoldicheit  H. 
Des  leth  se  Moyses  dar  U. 
He  dorste  se  nicht  an  van  H. 
Vnde  toch  wech  H. 
to  statt  van  H. 

se  des  waters  cleyne  TÜnden  H. 

dat  statt  unde  H. 

Dogeden  dorst  ock  vngemack  H. 
36«>  botes  waters  ene  vnbrack  H. 
wi  clageden  junck  H. 
»«  alle  fehlt  H. 

des  fehlt  H.  —  bedroflet  C. 

Ho  Ijath  god  vnnsen  hernn'  H. 

he  enie  des  dt; de  böte  H. 
•66  Dar  äff  (j^t  water  smakede  sote  U. 
•»T  volck  leth  ene  nergen  rysen  H. 
w*  Do  ghinck  he  an  der  snlnen  wyse  H. 
SM  des  naohtes  rostede  do  H. 

Alfz  he  H.  —  Seen  Do  stunt  he  vp 
vnde  ghinck  mit  den  Öach  he  de 
roden  schone  Stan  in  deme  suluen 
done  ÄI£b  he  de  twye  hadde  seen  H. 
Do  TÜ  he  ¥p  a 

00 
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eme  toüoren  brochte  H. 


36»  (]en  roden  H. 

w«  Dede  eme  also  vor  moden  H. 

He  hadde  an  sinen  dancken  men- 

nigen  syn  H. 
^^'^  Den  god  sande  an  dat  herte  syn  H. 

Dat  he  de  roden  vp  toch  H. 

Ynde  an  de  borne  mede  slooh  H. 

Do  waudeMe  H. 

An  eyoe  grote  solioheit  H. 

höret  wo  id  dar  na  schüde  H. 
»7*  alle  fehlt  II.  —  luden  C. 
876  Vörden  de  roden  mit  en  H. 
"■f®  Dor  dat  1.  v.  rapliaden  H, 
3-'  He  (iuam  mit  sinen  sch.  H. 

Umme  eynen  b.  here  H. 

^  nnde  fehlt  H. 
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de  leit  de  roden  bliven  dar 
unde  sat  se  in  ein  water  klar, 
dar  na  ghink  he  —  love  des  my  — 
op  den  berch  to  Syuay. 
885]  dar  was  he  XL  daghe  mit  gode 
unde  Inrachte  mit  em  de  X  bode 
ghescreven  in  twen  taflen  klene, 
de  beide  weren  tosamen  van  stene. 
also  he  van  dem  bcrj^die  quam  to  dale, 
390]  Torde  he  de  roden  to  dem  sul- 

Yen  male 

to  Moab  in  dat  konyngrike: 
dar  sat  he  se  vil  wardelike 
in  de  erden  alle  dree. 

na  dem  sach  he  se  nee. 
395]  dar  stunden  se  mannich  jar, 
dat  ae  enwossen  nicht  en  har, 
se  ble?en  al  in  eynem  done, 
Winter  nnde  seiner  even  grone, 

unde  vorwar  segghe  ik  ju  dit, 
400]  dat  se  dar  de  konyng  David 
vant)  BO  ik  ju  seggen  mach, 
in  enem  slape  äi  he  lach, 
ein  engel  quam  em  tOToren 
unde  segede  ^konyng  gad  gheboreo, 
405]  höre  wes  ik  dy  vormane; 
vare  henne  over  de  Jordane. 
dre  rodekin  salstu  dar  vinden, 
de  van  euer  grote  sin  hinden: 
de  saltn  setten  in  dinen  hoff. 
410]  ein  bom  sal  dar  wassen  äff, 
dar  de  gene  sal  an  sterren 
de  dat  al  sal  weder  vorwerven 
dat  by  Adame  verloren  wart.' 
de  konyng  entwik  unde  wart  vorvert. 
415]  de  nacht  vorghink  unde  des 

morghens  m 
de  koning  stnnt  op  unde  ret  sik  dar  to, 
he  nam  mit  em  selschop 
unde  vor  int  laut  Moab: 
dat  leget  over  der  Jordane. 
420J  he  vor  in  hopene  unde  in  wane 
umme  to  vinden  de  roden  dar 
de  Moyses  over  mannich  jar 
dar  in  der  erden  stände  leit 


«»  bliven  fehlt  H. 

^  Vnde  lede  se  an  eyn  H. 

lo&e  C.  —  love  des  my  fehlt  H. 
«M  to  fehlt  H. 

r     Beschr.  an  twen  tafelen  fyn  H. 

De  stene  wercn  morraelyn  H. 
Do  he  V.  d.  b,  kam  nedder  H. 
Do  V.  H.  —  roden  sodder  H. 


Dar  sette  he  se  werdichUken  H. 
erden  der  eilen  dree  C.  —  erden 

alle  dre  H. 
3»4  Na  der  tyd  s.  h.  er  ue  U. 

se  nicht  wussen  en  H. 
*^  Vnde  bl.  al  van  eyner  grote  H. 
s**  De  roden  Tan  manniger  hande 

güte  H. 

vor  war  secht  me  dith  H. 
400  dar  de  fehlt  H. 

4M  Iq  deme  sL  H. 

^  Quam  eyn  engel  eme  H. 

*^  sede  sta  vp  dfl  Tterkoren  H. 
4M  dy  hir  ?.  H. 

Dur  schaltu  vynden  dre  roden  fju  H. 
^«0«  binden  fehlt  H, 
§4M  den  statt  dinen  C.  dynen  H. 
•      Dar  schal  eyn  bom  w.  oft  H. 

jenue  m6t  ane  H. 

415  De  dar  wedder  schal  wemen  H. 

***  Dauid  wakedo  vnde  H. 

416  Do  de  n.  v.  des  H. 

^*  Stünt  he  vp  vnde  redde  sich  tho  H. 

417  sich  statt  em  H. 

vor  in  dat  rike  moab  H. 
419  o&er  C.  —  licht  auer  de  H. 

«»  umme  fehlt  HL 
***  öfter  C.  aner  H. 
stan  H. 


Digitized  by  Google 


also  em  got  hevol  unde  heit. 

425J  dar  vant  he  ene  schoae  stede, 

dar  he  sin  bedde  makeu  dede. 
des  morghens  do  it  was  licht, 

do  sach  Darid  de  roden  recht 
onmetrent  sin  beddo  stände. 
430]  gode  bat  he  unde  vormande, 
dat  ho  em  wolde  opetibaren,  g 
oft  dat  de  dre  roden  waren 
de  he  dar  soehte  int  lant 
eine  stemme  rep  tohant 
435]  'koning  gad,  dit  aiat  de  rodea 
de  du  salt  hebben  in  dinen  hoden 
unde  bringhen  bynnen  Yerusalem.' 
dat  Tolk  dat  ghekomen  was  mit  em, 
was  blide  van  dem  hilghen  vonde. 

440]  David  gink  ter  salven  stunde 
unde  brak  de  rodekin  ut  der  erden 
unde  vorda  se  enwech  mit  groten 

werden. 


Do  V.  H. 

1  Dar  he  sich  slapen  leyde  Vnde 
des  nachtes  rowede  do  Des  suluen. 
*H  morgens  vro  k\b  he  ▼ornam  des 

fdages  licht  H. 
Do  vant  he  dre  r.  rieht  H. 
Beneiien  sinerae  H. 

He  bat  gode  vnde  U. 

de  suluen  r.  H. 
^  dar  in  deme  lande  vant  H. 
4M  Eyn  stemme  antworde  eme  t.  H. 

h.  an  diner  hude  II, 
•»3"  Vnde  vore  se  in  Jherusalem  H, 
^8  Vnde  dat  v.  d.  dar  w.  H. 
^  De  worden  bL  vmme  den  zeligen 

Tant  H. 

ghinck  in  der  s.  stunt  H. 
De  roden  to  thende  vth  H. 
ae  van  hynnen  sjne  verde  H, 


Dar  men  de  rodekin  Torde  and 

drodi 

imde  an  de  sehen  lüde  sloch, 
445]  de  worden  altohant  ghesunt. 
dat  wart  eyme  groten  heren  kant 
de  Vexillus  was  gheheten: 
de  ghenas,  dat  mogbe  gy  weten, 
de  böte  em  van  den  toSnl  quam: 
450]  he  was  gichtiofa  nnde  lam 
unde  van  krankhelde  mat 
dat  he  mit  pinen  drank  unde  at. 
David  an  em  de  roden  stak: 
he  vorlos  do  al  sin  unghemak. 
4<'jüj  aise  Vexillus  was  ghenesen, 
David  vor  van  dennen.  mit  dessen 

do  se  qnemen  op  de  Jordane, 

do  motten  em  dre  nior manne 
dat  we  heiten  swarte  lüde. 
460J  DU  moghe  gy  boren,  wat  ghe- 

schude : 
de  roden  stak  an  en  David, 
do  worden  se  schone  nnde  wiit 


War  m,  d.  roden  verde  H.  — 
nnde  drooh  fehlt  H. 

***  fehlt  H. 

worden  hei  vnde  sunt  H. 

wart  an  cneme  heren  H. 

De  lixsillus  w.  genant  H. 
•      Deme  wart  sulk  gnade  beka'nt  H. 
^  böte  fehlt  H. 
^  was  dnlgicht  vnde  H. 

Van  snkedage  so  math  H. 

2"*"  Do  men  de  r.  an  eme  st.  H. 
******  Do  vüigbinck  eme  sin  H. 
Do  lixsillus  w.  genezen  U. 

Q.  —  Do  v5r  he  van  dan 
vnde  mit  desen  H. 
jDo  motten  eme  dre  morianen  Er 
«wjge  qwemen  auer  de  Jordanon  H, 
arme  statt  swarte  C.  swarte  II. 
n&  C.  —  Dar  grot  wunder  ane 
schude  H. 

Mit  den  roden  rorde  se  daftid  H. 
^  Se  w.  to  hant  seh.  H. 

7* 
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bdde  van  bade  unde  Tan  liare, 
dat  segge  ik  ju  Torware. 


465]  se  leden  de  Jordane  mit  euren 

scharen 

unde  quemen  by  enen  wech  gevaren 
dar  en  spitalesch  man  lach 
nnde  aUe  wegbe  to  leggen  plaeh 
nmme  dat  dar  was  de  wech  by 


470]  unde  biddea  mochte,  love  des  my. 

C  jar  unde  XXX  mede 

was  de  man  olt  unde  by  der  bede 

badde  be  gbelevet  manniob  stunt. 

de  man  tovoren  sprak  *my  is  ghekunt 
475]  dat  hir  hfide  eu  koning  komen  sal, 
de  my  van  myner  suken  al 
ghenesen  sal  mit  hillicheideu.' 
unde  also  David  quam  gereden 
unde  vor  den  seken  solde  liden, 

480]  do  slocb  eine  Tiamme  to  den  tiden 

nt  den  roden  to  dem  bergbe  wert» 

de  hastelike  had  vorkart 
alle  de  Buke  van  sinen  leden. 


dat  Volk  quam  to  em  gereden 
485]  unde  vonden  den  man  al  gbeneaen, 
de  langbe  krank  badde  gbewesen. 

Des  sulves  dagbes  to  vespertit 
quam  bynnen  Jherusalem  David 
unde  brachte  de  rodekins  aldar. 
490]  dit  gevel  int  teinde  jar 
also  de  koning  wart  gecoren 
int  rike  dat  Sawel  tovoren 
mit  groten  eren  badde  beseten. 
nu  wil  ik  ju  vortan  don  weten 


MS  yncie  bare  H.  | 
Dat  sogen  se  vorware  De  dar  mit 
dorne  koningh  reden  Do  id  ene 
wile  was  geleden  H. 
ere  G.  —  Do  qwemen  se  mit  H. 

•       By  enen  berch  varen  H. 

eyn  kranck  mynsche  inne  lach  II. 
^  alletyt  to  wanende  pl.  H. 
^  wegen  statt  wecb  0.  Oder  hiessa 

es :  umme  dat  dat  was  deme  wege 

by?  —  Darvmme  dat  id  by  deme 

wege  was  H 

loüe  C.  —  Ynde  ieuede  so  eyn 

dwafz  H. 

jar  olt  unde  C. 

Hadde  be  leuet  uppe  deme  bedde  H. 
gbeleftet  —  So  b.  h.  leüeti 
mennige  st.  H. 

He  sede  nu  is  my  worden  kunt  H. 
bir  eyn  hüte  komen  schal  H. 
«  476  luyj.  statt  myner  C.   myncn  II. 
^      Gelosen  wil  mit  hilligen  zeden  H. 
*w  unde  fehlt  H. 

Sölden  statt  solde  C.        Do  he 
scbolde  Tor  den  seken  riden  H.  \ 
^  sloöb  be  vtb  den  roden  to  den 
sttlnen' tiden  H. 

Eyne  soticbeit  dar  be  in  deme: 

berge  was  H.  i 
Dat  he  al  siner  suke  nafz  H. 
suke  was  van  cm  ghebcden  C; 
ich  ändere  nach  Variante  A  za 
V.  466  des  niederländ.  Textes.  — 
Ynde  sant  was  an  sinen  leden  E 

***  De  lade  qwemen  1  e.  reden  H. , 
vonden  ene  wol  gen.  H. 

46«  Dq  90  1.  badde  seck  gew.  H. 

"7  to  der  V.  IT. 

Do  qwam  koningh  d.  H. 
48t-»ae  fehlt  H. 


*•*  nft  C. 
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495]  wat  David  mit  den  rodekin  dede, 
do  he  se  brachte  bin  der  stede ; 
be  sat  se  in  ein  water  klar 
liat  by  syme  huse  etuut  aldar. 

des  «ncleren  daghes  wolde  he  [se]       loAe  C.  —  se  fehlt  G. 

mit  loTe 

5Ö0]  hebben  gesät  bynnen  sinem  hove :  «p     hofte  C. 
dat  he  to  donde  nicht  hadde  macht,  ^ 

wente  se  weren  bynnen  der  nacht 

:o  dep  ghewertelt  in  dem  gründe        ^  de  statt  dem  0. 

dat  men  er  nicht  ut  krighen  künde 

505]  edder  van  dar  gebryngen. 

goi  enwolde  des  nicht  yorhmghen 

dat  se  andenwor  solden  sten. 

ao  wol  weren  se  YOrgadert  m  en. 

mer  boven  to  dem  hoghesten  ende  yan  statt  mer  C.  Uehrigens  über- 

510]  hieven  se  Stande  dat  men  bekende  schlägt  C  zwei  Verse  seiner  Vor- 
dat  it  hadden  ghewesen  III  rodekin :  läge ;  die  Stelle  lautet  im  nieder- 
cedrus  unde  sypryscie  unde  olye-        länd,  Texte  V.  490  ff. :  Versament 

bome  fin  waren  si  soe  wel,   Datmen  niet 

fassen  tosamen  in  eyu.  en  conde  ghesien  Welc  deen  was 

idmier  bom  sach  na  man  gein  van  diien;  Mmt  boaen  ete. 

§15]  noch  Tan  grone  noch  van  hoghen, 
ner  to  dem  hogesten  ende  boten 
mocht  mfln  openbar  sen 
dat  he  Toncheden  blef  in  dren. 

De  koning  leit  to  den  sulven  tiden 
j2üj  siuen  hof  lengben  unde  widen 
dat  men  den  bom  dar  bynnen  brachte 
Qode  mit  eme  tone  al  mnmewrachte.       tftne  C. 
also  de  bom  ein  jar  hadde  ghestan,  ^ 
do  let  de  komng  dar  nmme  slan  S 
525]  Tan  wittern  snlver  einen  rink  ^ 
<ie  en  alumme  unde  umme  vink» 

wos  to  XXX  jaren,  ^as  statt  wos  C. 

aiide  elkes  jares  twaren  ^  jares  en  tw.  C, 

so  dede  David  de  konyng 
SSO]  unme  slan  einen  rink: 
dat  weren  de  XXX  rin|^ 
de  Tele  lüde  nomen  penn7n|^, 
vente  Judas  Torkofb  dar  nmme 
Unsen  heren  got  Jhesumme. 
535]  de  koning  lede  dar  an  sin  ylit 
nnde  ret  dar  to  to  maniieger  tit. 

l^e  plach  dar  to  der  stede  plach  to  donde  an  der  stede  H. 

otmodelike  don  sin  bede.  ^  Othmodichliken  sine  b.  H. 


Digitized  by  Google 


■  r 


102 


he  liad  vorsamelt  sulver  unde  golt 
540]  mede  to  kopen  stene  unde  holt, 
he  Wolde  der  stede  en  hedehus  maken. 
mer  got  openbarde  em  in  Spraken 


He  sammelde  s.  H.  i 
mede  fehlt  H.  , 

Ifen  god  forbot  eme  in  der  spra« 

H.  1 


unde  segede  'konyng,  nn  merke liir  an:    ms-m*  fehl#  H« 

du  bist  ein  orloghes  man, 
545]  du  ensalt  gen  bedehus  oprichten, 
dat  hevet  ghedan  din  vele  vichten.  § 
underwindes  dy  nicht  to  done;  under  dy  C;  Vnderwindefz  dy  U 

it  sal  Bcheeu  by  Salomone  >~  donde  soue  IL 

de  na  dy  aal  besitten  dat  rike 

660]  langhe  fit  in  dit  ertrike.'  ^  tyd  vroltoUiken  H. 


Also  konyng  David  staif 
unde  Salomon  dat  rike  vorwarf, 
he  wart  do  ein  weldich  here. 
do  bracht  en  got  to  sulker  ere 
550]  dat  he  en  hedehus  let  maken 
Tan  den  alderbesten  saken 
de  meo  dar  to  vinden  moehte. 
id  was  lank  er  ment  Tolwrochte, 
also  dar  en  werk,  ik  wet  Torwar. 

560]  unde  enes  balken  brak  en  dar. 

ee  Toren  vere  unde  sochten 

dat  lant  dore  unde  enmochten 
ghevinden  geynen  bom  so  grot 
de  gut  were  to  der  not. 
666]  se  quemen  alle  bedrovet  sere 

vor  den  konyng  eren  here 
unde  spreken  'konyng  gud  geboren, 
al  unse  arbeit  is  vorloren, 
we  enkonneii  genen  balken  vinden 
570]  dar  we  mydden  dat  werk  mede 

bynden, 

it  ensy  dat  gy  laten  houwen  af 
den  bom  de  in  juwem  hof 


steit  ghebunden  mit  XXX  ringhen.' 
dat  de  koning  node  wolde  gehinghen 
575]  umme  dat  en  sette  darsinvader. 

nochten  enwolde  he  sieht  algader 


Do  k.  d.  sterff  H. 
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he  wat  eyn  H. 
God  brochte  ene  to  H. 
en  fehlt  H. 
alder  fehlt  H. 
Vreschen  statt  finden  H. 
men  id  iuUenbrochte  H. 
So  düre  H.  —  wet  ik  statt  ik 
wet  C;  fehlt  in  H.  | 
breken  em  statt  brak  em  C.  — : 
Eyn  balke  brack  en  dar  H. 
veren  statt  voren  C.  —  De  mey- 
ster  voren  vnde  U.  ' 
▼nde  se  en  'broohten  H. 
Neuen  bom  H. 
De  ene  mochte  helpen  to  H. 
Se  ghingen  bedr.  H. 
Vnde  spreken  koningh  leue  here  U. 

fehlt  in  H. 

Wy  können  nenen  H. 

Den  wy  an  dit  werck  mögen  b.  E 


•n  en  fehlt. 

bom  den  gy  in ;  das  gy  ist  durch- 
strichen C.  —  Den  bom  de  dar 
steyt  in  jüwen  hoff  H. 
Gebunden  mit  den  XXX.  H. 
Des  Wolde  de  k.  node  ghunnen  II- 

""'•^  sette  C.  —  Darumme  dat  eme  dat 
sette  sin  H. 

<^  en  fehlt  H. 
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dat  schone  werk  laten  vorderven: 
he  Leit  cu  houwen  unde  kerven 
den  bom  dar  ua  dat  se  wolden, 
580]  mer  de  XXX  ringbe  het  he  be- 

holdoD 

unde  hei  in  den  tcmpel  bringhen 
dar  se  langhe  tit  in  hynghen. 

also  langhe  so  henghen  se  dar 
dat  Torgan  wereii  de  jar 
685]  dat  se  de  Joden  Jftdase  tmchten 
unde  Unsen  heren  dar  nmme  koften. 


vor  derfien  C. 

kerücn  C.  —  heth  den  bom  h.  H. 

Den  tymmerman  wo  se  wolden  H. 
MO  mer  fehlt  H.  —  leth  statt  het  H. 

behfiden  statt  beholden  C. 

Vnde  to  deme  t  H. 

se  mannicb  jar  na  hingen  Alfz  to 

eyneme  menen  orbar  Dat  is  not» 

lick  to  donde  vorwar  H. 

So  lange  hingen  se  U. 

Ynlgan  H. 
««•  se  fehlt  H. 


Nu  spreke  ik  van  deme  bome  vort.         Nü  höret  v.  d.  holte  v.  H. 
de  lach  gheholdeu  unde  ghebort  Id  lach  gehoüwen  vnde  bort  U. 

unde  albereit  to  den  werken.  m-m  j)q  mestere  nemen  ere  merck 

590]  de  meyster  nemen  ere  merke  Vnde  wänden  id  in  dat  werck 
midemeyndenentoleggenoptmydpas,  ^  Vnde  leden  an  de  sulnen  mah 
men  alse  he  opgheheven  was,  Dar  id  vmme  houwen  was  Do  se 

do  seghen  se  dat  it  were  ynuner  ^     id  haddeu  vp  gebort  Do  wart  id 

vorsen:  wol  \iS.  vote  to  kort  U« 

▼if  vote  to  kort  al  in  en, 

595]  Hüde  also  mea  ene  dede  leggeu       Vnde  so  se  id  kden  nedder  H. 

neder, 

■o  Torlengede  he  jo  vif  vote  weder.        Do  lengede  id  viff  v.  wedder  H. 
.  des  hadden  de  tymmerlnde  wonder:       Dat  hadde  den  tymmerluden  wun- 
der H. 

se  nemen  de  mate  boven  unde  under,        Se  meten  den  bom  bouen  H. 
dat  was  umme  nicht  dat  se  wrochten,        Vnde  halp  ene  nicht  wor  se  ene 

wr.  H. 

600]  se  enkonden  noch  enmochten      ^  Went  se  konden  H. 

Tan  dem  balken  nicht  ghemaken.  Dar  van  neuen  balken  in  dat  bede- 

hufz  maken  H. 

it  was  ghewassen  to  anderen  saken:         Dat  statt  it  H. 
he  woldet  dreghen  to  eynem  schilde,         God  moste  id  vns  H. 
de  uns  dar  mede  vorlossen  wilde        ^  De  mit  sineme  blöde  milde  H. 
605]  Tui  des  dftTels  ghewelt,  ^  dflflels  C.  —  Vns  losede  Tan  des 

d.  banden  H. 

de  uns  in  siner  yengnisse  helt  Dar  he  vns  hadde  in  einen  ban- 

den H. 

do  de  koning  horde  seggen,  All'z  de  H. 

dat  men  nicht  enmochte  leggen  nicht  kondo  1.  H. 

to  einem  balken  dat  sulve  holt,  ^  To  bände  dat  zelige  h.  H. 

61<Q  do  lest  he  varen  in  den  wolt 

weder  onde  vort  in  allen  hohen,  Verne  na  Tele  eken  H.  —  haken 

statt  hohen  C. 
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mit  haste  enen  anderen  soken, 

de  ge  von  den  wart  to  dem  ersten  male. 

dat  segge  ik  ju  in  wäre  tale: 

6151  he  was  to  mate  myn  noch  mer 
to  dem  werke  dar  af  ik  sede  er. 

Dar  na  heb  ic  ghelesen, 
dat  dit  holt  lange  laoh  na  deeen 

in  dem  tempel  op  der  erden 
620]  dat  des  nen  man  achte  noch 

begerde. 

dar  quam  ene  vrowe  to  ener  stunt 
de  Sibille  heite  —  dat  sy  ju  kunt  — 
«nde  gink  Bitten  op  dat  holt  neder: 
dar  na  qnam  se  in  groter  not  seder, 
625]  wente  utem  holte  quam  en  brant 
de  ere  kleidere  altohant 
mit  ener  flammen  ontstak. 
luder  stemme  rep  se  unde  sprak 
•o  bom,  hillicheiden  vul, 
630]  wo  was  ik  ye  so  rechte  dul, 
dat  ik  up  dy  sitten  solde? 
wente  an  dy  sal  mnme  unse  scolde 
de  godee  Bone  werden  ghehanghen.* 
de  Joden  quemen  dar  gegangben 
635]  unde  deden  se  mit  gheieelen 

sere  slan, 
dat  sege  ik  ju  sunder  wan, 

se  werpen  se  in  enen  kerkener  deep. 
se  enwiBte  nidit  wat  se  reep 
▼an  dem  holte  mer  noch  myn, 
640]  dan  er  got  Bande  in  den  sin. 
se  deden  er  so  grote  not, 
dat  BO  in  dem  kerkener  blef  dot» 

De  Joden  gingen  sik  beraden, 
wat  se  mit  deme  holte  deden. 
645]  so  worden  des  tosamen  begrepen, 
dat  se  dat  holt  deden  slepen 
Ute  dem  tempel,  horde  ik  seggen, 
unde  letent  over  ein  water  legghen, 
dar  et  getreden  wart  mit  voten, 
650]  dat  holt  dar  an  lach  Biilke  böte. 

Dar  na  quam  to  Salamqne 
ein  koningynne  van  Oghemdone, 


Eynen  anderen  bom  to  s.  H. 
Do  viinden  se  in  deme  ersten  dagc  B 
Eynen  bom  dat  segge  ick  sunde 

^      sage  H. 

Alfis  ene  dnchte  nach  erer  ^er  B 

i 

^''^  Vnde  so  ick  hebbe  hören  lesen  fl 
618  So  lach  dith  holt  na  H.  ; 

02"'  Dat  men  id  nicht  achte  H.  —  be 

gerden  C. 
eyn  wifiF  H. 

Sibilla  het  se  so  wart  my  k.  H. 
***  In  dumheit  Be  dar  vp  sat  H. 
^  Dar  van  Bchach  er  mgemack  B 

Yth  deme  h.  H. 

fl.  so  vntstack  H. 

Lude  rep  H. 

bom  aller  hillicheit  vül  H.  —  wl  C 
ick  mynes  syunes  so  diil  H.  ' 

wente  fehlt  H.  —  vnse  behölde  H 
MS  ^och  gades  Bone  hangen  H. 

qwemen  to  er  gangen  H.  [ 
^  Mit  geyslen  leten  se  se  sl.  H.  ; 

Vnde  beten  se  vth  deme  tempel 

gan  H. 

Vnde  leden  se  H. 

I 

]|oite  noch  mer  H. 
p'Mo  ]|(er  alfz  god  er  Bande  H. 

BBC  C. 

ei8-64R  De  Joden  do  to  grepen  Vnde 
dat  vth  deme  tempel  slepen  Vnde 
leden  id  auer  eyn  water  to  eneme 
Stege  Aliz  to  deme  weghe  H. 

sse  C. 
harde  C. 

Dat  wart  getreden  mit  v.  H. 
*^  lach  Tele  gata  H.  | 

van  Oghemdone  ist  ein  Missver- 
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uiume  dat  er  so  vele  was  geseit 
Tan  koning  Salomones  wisheit 


r.r>5]  do  de  vrowe  quam  to  der  bcke, 
dar  dat  holt  lach  dar  ik  af  spreke, 
do  sande  er  gut  iu  ere  gedochte, 
dat  se  overt  holt  nicht  gan  eomochte : 
me  seget  dftl  se  lMur?6t 


660]  dar  beneven  over  dat  water  wot: 
se  endorste  van  hillicheiden 

deA  hoH  nicht  mit  Toten  treden. 

dit  Yornam  Salomon  de  koning, 
it  dunket  em  eyn  wonderlik  dink. 
i)G5]  he  sprak  'vrowe,  bericlit  mydat, 
wor  umme  make  gy  juwe  kleder  unde 

vote  nat?' 
se  spiak  'koning,  by  juwer  gnade, 

by  wen  is  of  by  wems  rade 
leget  hir  dit  holt  to  eyme  Stege  by- 

sunder? 

67Uj  me  secht  ju  wiis :  dat  helt  my 

wenden 

wete  gy  nicht,  dat  hir  an  sal 
haaghen.  de  hope  der  werlt  al?* 

de  vrowe  was,  so  ik  vorsta, 
konyngynne  boren  van  Saba. 
67öJ  se  gaf  dar  to  steine  eddel  unde 

golt, 

dar  men  medeheslaten  solde  dat  holt 
Salomon  de  wise  here 
de  leit  nemen  mit  groter  ere 
mude  bringen  dat  holt  in  den  tem- 

pel  do 

tjso]  unde  let  mit  stenen  m^ren  to 
alle  de  dore  grot  uude  deine 
ran  dem  tempel  sonder  eine, 


fi.'>.'. 

666 
667 


fi&S 
660 
Ml 


663 
»  664 
?  666 

666 


6G8 


stäudniss  des  Abschreibers;  die 
niederländ.  Texte  haben  van  ho- 
ghen  doeue.  —  konyngynne  wys 
vnde  schone  H. 
Darumme  dat  er  was  U. 
Van  einer  groten  wisheit  Se  qwam 
tog«itIiken  to  em  Geoaren  in 
Jherasalem  H. 
Do  se  qwam  H. 
van  statt  af  H. 
-^^^  God  bandet  er  in  den  sin  Dat 
se  deme  holte  to  vote  vil  Vnde 
erede  dat  mit  creme  bede  Alle 
cristen  hebben  noch  den  sede  Des 
sande  er  god  an  eren  m6t  H. 
oflert  C. 

Dat  se  auer  de  beke  wot  H. 
sse  C.  —  Se  sach  daran  sulke 
güte  H. 

Dat  se  id  nicht  wolden  treden  mit 

Toten  H. 

Dat  sach  de  koningh  Salomon  H. 

Dat  dachte  eme  H. 
vr.  my  berichte  dat  H. 
gy  jüw  so  nat  Vnde  jüwe  rick- 
Uch  gewede  H. 

sse  G.  —  sprack  berichtet  my 

der  stede  H. 
fehlt  H. 

Wo  licht  dat  holt  aldiUz  besonder  H. 


6'o  Men  holt  dy  wys  H. 

<n  Eyn  schal  dar  an  Hden  den  ddt  H. 
•72  Ddr  alle  der  werlde  n(t  H. 

De  sulue  vr.  so  H. 
Dat  was  de  k.  van  H. 
^''^  sse  C.  —  to  düre  steyne  vnde  H. 

men  dar  besiege  dat  H. 
<n  Vnde  Sal.  H. 

67«  Vnde  in  den  tempel  dregen  do  H. 

«0  letct  C— He  leth  m.  st.  leggen  to  H. 
••1  an  de  C.  —  Alle  dorcn  gr.  H. 
t.aIldiieC.— 'Dedarwere&s.e.H. 
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dar  leit  ho  dat  holt  dwers  in  vogheu         Vnde  leih  dat  h.  dar  dw.  H. 
so  dat  nenuiii  soldi'  moghen  •**  sso  C, 

685J  dar  in  gan  uude  spreken  ain         sine  bede  il. 

ghebede, 

lie  moste  nighen  dem  holte  nnde  der    *^  He  negede  deme  H. 

siede, 

unde  de  et  mit  voten  hadden  getreden,  ^  De  dat  touornen  hadden  betreden  1 
dat  moste  dat  volle  na  anbeden.      ^  ^  De  mosten  do  alle  anb.  H. 


Salomen  starf  uude  dar  na  quam 
690J  ein  koning,  de  heile  lloboam, 
unde  noch  ein  ander  dar  na, 
de  was  gebeten  Abya. 
de  nam  vao  dem  holte  reine 
dat  golt  unde  eddele  steine 
696]  dar  it  mede  was  bewracht. 


de  Joden  weren  des  bedacht 
unde  groven  bynnen  ener  nacht 
in  de  erde  wol  XXX  gelacht. 

dat  holt  dar  begraTen  lach 

700]  wol  IIc  jar  dat  is  neman  sach. 

Dar  na  velt,  also  got  wolde, 
dat  men  eiu'n  dik  graven  solde 
dar  men  dat  vleäch  in  solde  dwan 
dat  in  dem  tnapel  wart  ont&n. 

705]  et  was  en  sede  in  der  olden  e, 
dat  men  lammer  uiulo  ander  vee 

to  offeren  plach  dat  allerbeste, 
also  men  bochtit  helt  unde  feste. 

me  grof  dar  enen  dik  gercit, 


ssaloraö  C. 
•M  de  fehlt  H. 

noch  fehlt  H. 
«tt  He  hete  A.  H. 


694 


dat  fehlt  H.  —  eddel  H. 
w  it  was  mede  beslagen  He  heth 
vth  deme  tempel  dragen  Dar  : 
lach  bewracht  H. 
De  J.  worden  bedacht  H. 
^  Se  nemen  hemelken  in  der  nacht  1 
Vnde  groüen  id  wol  XX  sohad 
H.      XXX  vaden  lacht  C. 
begraften  C.  —  Vnder  de  erd^ 
dar  id  lach  H. 
700  Twehündert  jar  er  id  jemant  sachl 


701 
7« 
7M 
704 

705 
70e 

707 
708 

709 


710]  dar  dat  holt  unser  salicheit 
was  Torgheten  lange  stunden 

undeethoef  sik  suWenut  den  gründen 

unde  dref  in  dem  water  klar. 

sunte  Johan  seget  uns  Yorwar,  ''^* 

715J  dat  alle  daghe  vor  myddaghetit 
ein  engel  dar  quam  —  des  seker  ziit — 
unde  rorde  mit  water  in  dem  dik. 


Dar  vellet  alfz  id  god  H. 

graüen  C. 

▼lesch  an  wasschen  wolde  H. 
in  den  t.  wart  vnt&n  Van  den 
▼olke  in  deme  lande  H. 
Dat  was  H. 
ander  fehlt  H. 

offernde  plach  vnde  ander  veste  l 
Dat  schach  to  hochtiden  vnde  t 
festen  H.  ' 
Men  groff  eyne  pütte  in  der  sulue 
stede  H. 

holt  lach  to  Yuser  salicheide  Bi 
Dat  was  H. 

Id  hofi  Sick  Tth  deme  gründe  ^ 

in  dat  w.  H.  ' 
ssuntc  G.   —   Sünte  Johanne 

secht  II. 
Dat  to  m.  II. 
engel  ([wam  vnüormid  H. 
dyke  H. 
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we  dar  krankheit  liadde  edder  zflk 
acde  op  dat  water  dar  quam, 
'20]  van  sinem  ovele  he  böte  nam. 
aldus  dref  dat  holt  in  dem  dike 
Vi  unses  heren  behof  van  hemmelrike 
&1  maket,  dar  he  an  sterven  wolde. 
BD  merket  beide  junghe  unde  olde, 

725]  wo  vele  vordretes  se  em  deden, 
dar  he  uns  mede  bracht  to  gnaden. 

ht  wart  TaUlik  van  den  Joden  vor- 

raden 

aüde  van  Judas,  so  gy  moghen  boren: 
k  quam  mit  den  Joden  tovoren 
730]  in  ener  dunkeren  avent&tunt 
nde  knssede  Jhesnm  Yor  nnen  munt 
do  grepen  en  de  Joden  an 
mde  ledden  echentliken  ?an  dan 

u>  enes  bisscopes  hus  inne. 
735J  ik  enkans  my  nicht  vorsynnen 
ende  segen,  wo  vele  smaheiden 
dat  em  de  bösen  Joden  deden. 


des  anderen  daghes  wart  he  gebracht 
'  or  Pilatas  mit  groter  macht. 
■}()]  se  repen  alle  kleine  unde  grot» 
dsit  hs  scnldich  were  den  doet: 

me  crucege  en,  he  heft  is  Torbort!' 
tr  wille  moste  do  gan  vort: 
me  bant  ene  an  en  sfll  onaaehte 
746]  onde  gheyseldea  so  sere  dat  me 

mochte 

in  gan  dat  rode  biet 
li  dor  sine  benediden  h&t 

ilar  enmochtet  nicht  by  bliven, 
sc  wolden  en  an  dem  cruce  untliven, 
750]  alsus  repen  se  ut  erem  munt. 
do  sprak  elk  Jode  to  der  stnnt 
ik  weit  en  grot  holt  in  dem  waterdike, 
to  sniem  rage  wol  gelike. 

il  ist  olt,  et  enscadet  em  nicht. 
7ö5J  it  ddvet  in  genes  dines  pÜcht.' 


Wede  walk  befangen  mit  Silken  H. 

Vnde  na  em  in  dat  w.  qwam  H. 

alleme  statt  sineni  II.  —  ofiele  C, 

Do  lach  dat  h.  in  der  piscine  H. 

Dar  Jhesus  vmme  de  syne  H. 

Naket  an  st.  H. 
«*  nÄ  C.  —  Nü  höret  iünck  H. 
.  ,g  j  vordretes  he  dar  an  dogede  Vmme 
[  den  mynschen  er  he  ene  vorhogede 
~  ]  Vnde  ene  wedder  brachte  to  gn.  H. 

Tfthchliken  vorraden  H. 


"28  unde  fehlt  H. 

mit  statt  to  C:  mit  H. 
ene  dunkeren  auent  stat  C. 

ene  düsteren  a.  H. 


An 


n»  Vnde  vorden  en  grymmichliken 
^     V.  d.  H. 

55  eynes  bisschoppes  hiifz  bynnen  H. 
F*  736  jcjf  jja^n  (jes  nicht  al  besynnen  H, 

To  seggende  w.  v.  smaheit  H. 
w  Dat  he  des  suluen  dages  leyt  By 

deme  barde  wart  he  getogen  Dat 

Wolde  he  d6r  vnsen  willen  dogen  H. 
t»  Des  negesten  dages  w.  h.  bracht  H. 
7»  To  Pylatus  vnde  wart  bedacht  H. 

sse  C.  7*'^""  Dat  be  schuldich 

was  den  doet  Dat  volk  rep  deyne 

vnde  grot  H. 
7^-  des  für  is  H. 

do  gan  fehlt  H. 

ene  vmme  eyne  snle  vaste  fi. 
74^-747  gheyselde  ene  mit  haste  Dat 

vth  sineme  lyüe  mannich  reüer 

vntspranck  So  blodiohlick  van  der 

roden  swanck  H. 
7<«  ssin  C. 

Also  mochte  dat  nicht  bl.  H. 

sse  C.  —  eyn  statt  dem  H. 
760  Des  drogen  se  alle  eynen  moet  H. 

sprack  eyn  Jode  de  dar  stoet  H. 
7n  eyn  holt  hugk  vnde  dicke  H. 

Dat  siok  wol  fuget  to  sineme  rügge 

H. 

7*^  is  id  olt  id  schadet  H. 
''^^  drifit  in  des  waters  vlit  R, 
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se  lepen  to  dem  dike  wert  sse  C.  fehlt  H. 

unde  togent  dar  ut  mit  der  vart. 

dat  holt  was  mannich  jar  tovoren    «^^^  was  fehlt  H. 

to  dem  cruce  unses  heren  rorkoren.  r     heteD  was  gekoren  H. 

760]  86  boawen  dar  af  ein  dordendele,       ise  G.  ^^"^^  Dat  bleff  nicht  al 

heel  Men  how  dar  äff  den  drfld- 
dat  cnioe  enblef  dar  nicht  al  hele.  den  deel  H. 

dit  was  de  stake  de  opwert  stont  Dat  was  dat  holt  dar  Tp  wart. 

gestot  H. 

van  dem  cruce  des  kempen  gud  ^  des  crucen  C.  | 
de  Tor  uns  allen  segevacht  den  statt  allen  H.  | 

765]  nnde  benam  dem  dAvel  sine       dflftel  C. 

macht 

dar  was  dwers  over  —  des  süt  ghe-    ''^  Dar  vp  leden  se  ene  dwers  des 

wie  —  Bit  bericht  H. 

gheneghelt  van  enem  bom  cypris,  Genegelt  eyn  holt  van  cipris  H. 

unde  de  nagel  —  alse  ik  bescreven     '^^  unde  fehlt  H.  —  engel  statt  ua- 

vaat  gel  C,  nagel  H. 

de  de  twe  holte  tosamen  bant^         ^  De  dat  hät  to  sammende  H.  — 

to  hant  statt  bant  C,  bant  H. 
770]  de  was  van  dem   olyebome       dem  fehlt  fi. 

houwen. 

Jhesus  moste  sulven  mit  ruwen 

sin  cruce  dreghen  to  der  stede.  ssin  C.  —  dr.  vp  de  st.  H.  i 

dat  Tolk  gink  algader  mede  ^  Dat  meyne  yolk  Tolgede  mede  H» 

to  dem  berghe  ?aa  Galvarye  ^*  van  fel^t  H. 

775]  mit  ruwen  quam  dar  mede  Marie    ^'^  dar  mede  fehlt  H. 

nnde  sunte  Johan,  crcr  soster  sone:    "•^  Johannes  e.  s.  zone  H. 
desse  twe  weren  de  goiic  j  Desse  twe  vnder  deme  crutss 

de  by  em  under  dem  cruce  bleven,  bleüen  H.  ! 

dar  he  naket  an  let  sin  leven.  naket  ane  was  vorheüeu  H. 

780]  men  sloch  den  heren  tsu  al    ^  Van  deme  heren  in  deme  L  H.  ^ 

dem  lande 

twe  stnmpe  neghel  dorch  beide  sin  ^  '^^  Twe  negel  gelingen  d^  sine  haad« 

hende  f  H. 

unde  dorch  sine  vote  sloch  men  enen.        sloch  men  fehlt  H. 

dat  groto  scryen  unde  dat  wenen  Dat  clagen  vnnde  weyuen  H. 

dat  me  dar  an  Marien  sach,  Dat  men  an  H. 

785]datwasmerdenmescnvenmadL    ^  Desw.m.  wen  idcjuw8eggenm.H. 

so  wat  de  passio  al  inholt  ^®<^  sso  C.  fehlt  H.  In  <3  sin^ 

•  diese  beiden  Verse  arg  missve^ 
standen.  In  der  Geldorschen  Hand- 
schrift (8.  Tideman  S.  44  unter  den 
Varianten)  lautet  die  Stelle:  Wanl 
die  passie  niet  en  houdt  Zo  es 
ben  ic  te  zegghen  niet  soo  beut 

des  werde  ik  nicht  to  sogen  stolt, 
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in  spreke  dar  af  myn  noch  mot 
den  van  Marien  hertezeer, 
790]  dat  er  dorsnet  dat  swert  der 

ruweii 

do  se  eren  sone  do  solde  scouwen 

unde  hanghen  in  so  grotcr  pynen, 

dat  de  snnne  leit  er  schinen, 

de  erde  bevede,  de  steue  soorden. 

7i)5j  dit  bescrift  mit  waren  worden 

snate  Johannes  ewangeliste: 

be  was  de  gerne  de  it  al  wol  wiste, 

ein  ritter  quam  na  sinem  doet 
unde  stak  en  dar  he  heng  al  hloet 
^00 J  mit  emc  spere  dor  sine  siden: 
dar  ut  vlot  to  den  sulven  tiden 
de  olye  der  barmberticheit, 
dar  Adam  vore  was  af  geseit, 
dat  he  en  dar  mede  losen  wolde. 

805J    Nu  bidde  we  alle,  junc  unde 

olde, 

dat  be  uns  Torlose  mit  sinem  blöde 
unde  nemo  uns  in  sine  hode.  Amen. 


'"^  Se  sprack  myn  H. 

Ereme  Herten  was  so  we  H. 
'»0  Dat  dor  er  herte  ghinck  eyn  sw, 

d.  riiwe  H. 
^<  se  fehlt  H.  —  sone  horde  ropen 

In  manüs  tfte  H. 

pyn  H. 
''^^  leth  eren  schyn  H. 

beficde  C.  —  beuede  vnde  de 

steyne  reten  H. 

bescrift  men  mit  C.  —  Aldüfz 
deyt  ▼nns  to  weten  H. 
ssunte  C. 

was  de  de  warheit  w«  fi. 

Do  qwara  eyn  r.  so  he  was  dot  H. 
hinck  bl6t  IL  —  doet  staU  bloet  C. 


•«  vore  fehlt  H. 

*^  Dar  he  Tan  nesen  scheide  H. 

nä  C.  —  biddet  den  beren  junckH. 

M*  De  Tus  lozede  mit  H. 

•«7  Dat  he  tus  neme  in  sine  hode 
Nü  spreket  amen  alle  gader  Gy 
kinder  mit  deme  vader  H. 


Auf  vorstehend  abgedrucktos  Gedicht  bin  ich  durch  die  Güte 
des  Heim  Dr.  C.  Walther  aufmerksam  gemacht  worden.  Dasselbe 
ist  entnommen  einer  Handsohrift  der  Hamburger  Stadtbibliotfaek,  sign. 
Biblioth.  convont.  Nro.  4,  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts  in  8®. 
Unser  Gedicht  ist  mitten  hineingebunden  in  die  niederdeutschen  Ge- 
bete, welche  den  tlbrigen  Inhalt  der  Handschrift  ausmachen.  Am 
Schiasse  des  Gedichtes  steht:  Scriptum  et  tinitum  monsis  maius  (sie!) 
anno  XXX Y.  et  pertinet  Amt  Bräno.  Darunter  von  anderer  Hand: 
Anken  Petersen  hört  dyt  bok  to  in  deme  kaveni  Darunter  yon 
wieder  anderer  Hand:  Dyt  bok  hört  Gesken  Heyres  tho  in  dem  ko- 
Tente.  de  dat  ynt  (sie!)  brynghe  er  dat  redder  (sie!)  vme  gadea 
TyDen  (sie!) 

Die  Handschrift  ist,  wie  mich  Herr  Dr.  Walthor  belehrt,  mit 
einigen  anderen  Handschriften  und  alten  Drucken  im  J.  1875  dor 
Stadtbibliothek  vom  Convont  geschenkt  worden,  —  lauter  Erbauungs- 
bUcher  der  einstigen  Insassinnen  des  CouTontes,  der  Beginen  oder 
blauen  SdliwesteKii;  nach  Umwandlung  des  GonTentea  In  ein  prote- 
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fitantisches  Frauenstift  sind  die  Bilöher  bis  auf  unsere  Tage  liegen 
gnblioben  und  selbst,  als  vor  mehreren  Jahren  der  Convent  vor  das 
Thor  verlegt  wurde,  in  das  neue  Gobiindo  von  den  jetzigen  Bewoh- 
nerinnen initfj:enommen  worden.  Der  sich  als  Eigenthümer  des  Thoilos 
der  Handschrift,  welche  unser  Gedicht  enthält,  nennende  Amt  Bruno 
war  Bruder  der  urkundlich  anno  1435  und  1454  TorlK>mmenden  b^ute 
AUeke  Brune  (s.  Staphorst  I,  1,  239). 

Das  Gedicht  ist  sicherlich  eines  Abdruckes  in  diesen  Blattern 
nicht  unwerth.  Vor  dorn  denselben  Stoff  boliandelnden  Stücke  im 
Hartübok  -  welches  doch  wohl  besser  Hortz-brich-Buch  zu  nonnen 
wäre;  s.  Heffmann  von  Fallersleben  in  seinen  „Findlingen''  (Leipzig 
1859)  Bd.  1,  Heft  1,  S.  (35  —  zeichnet  es  sich  dadurch  aus,  dass  es 
nicht  wie  jenes  in  der  Mitte  eine  betrttchtliche  Lllcke  hat;  sodann 
gewShrt  es  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  daas  es  eine  Tielfach 
abweichende  Recension  darbietet,  wie  sich  aus  den  Varianten  dos 
Hertz-brieh-Buches,  die  zur  Seite  dem  Texte  beigefügt  sind,  orgiobt. 
Rein  orthographische  Verschiodenheiton  von  geringerem  Belang  habe 
ich  in  den  Varianten  unverzeichnet  gelassen. 

Zur  Erklärung  dos  Gedichts  nach  seiner  sagongeschichtlichen 
Seite  hin  weiss  ich  auch  heute  noch  nif^ts  Anderes  beizubringen, 
als  was  in  der  Einleitung  und  den  Anmerkungen  zu  meiner  Aus- 
gabe (Van  deme  holte  des  hilligön  cruzes,  Erlangen  1869)  und  in 
Mussafia's  Schriftchen  Sulla  legi^enda  del  legno  doUa  croce"  (Vienna 
1870)  niedergelegt  ist.  Hier  nur  noch  ein  paar  Worte  über  das  Ver- 
hältniss  beider  Rocensionen  zu  dem  niederländischen  Original. 

„Dboec  vanden  houte",  früher  irrthümlich  dorn  Jacob  van  Maer- 
lant  zugeschrieben,  hat  Tideman  in  den  „Werken  uitgegoven  door 
de  vereeniging  ter  boTordering  der  oude  nederlandsohe  letterkunde" 
(Eerste  jaaigang,  tweede  aflevering,  Leiden  1844)  herausgegeben.  Er 
legte  seinem  Abdrucke  die  belgische  oder  sog.  Hulthemschc  Hand- 
schrift (von  ihm  mit  H  bezeichnet)  aus  dem  14.  15.  Jahrhundert  zu 
Grunde  und  fügte  die  Varianton  der  (ieldor'schon  (S)  Handschrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  der  Utrechtschen  (U)  Handschrift  aus  dem 
15.  Jahrhundert  und  eines  Antwerpener  Druckes  (A)  ron  1546  hinzu. 
Er  glaubte  in  H  den  ältesten  und  besten  Text  zu  haben;  in  dem, 
was  S  U  A  mehr  bieten,  sah  er  nur  Interpolationen. 

Ob  Tideman  mit  dieser  Ansicht  im  Rechte  ist,  bleibe  hier  un- 
untersncht.  Hier  soll  nur  constatirt  werden,  dass  keiner  der  vier 
niederländischen  Texte  Anspruch  darauf  erheben  kann,  einer  der 
beiden  niederdeutschen  Rocensionen  zu  Grunde  zu  liegen,  vielmehr 
weist  der  Text  sowohl  des  Hertz-brich-Buches  (von  mir  in  den 
Yarianten  mit  H  bezeichnet)  als  derjenige  der  Conventiiandschiift 
(0  in  den  Varianten)  darauf  hin,  dass  ihnen  Recensionen  vorlagen, 
die,  unter  sich  wieder  verschieden,  doch  das  Gemeinsame  haben,  dass 
sie  stark  zu  S  hinneigen  —  das  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die 
meisten  der  „Interpolationen'',  an  denen  S  weitaus  am  reichsten .  ist 
(doch  fehlen  ihm  Y.  129. 130  und  539.  540)  auch  bei  ihnen  Aufnahme 
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^olimden  haben  — ,  abor  gelegeatiich  auch  von  ü  und  A  beeinflosst 
werden.  Doch  bemerke  ich  ganz  ausdrücklich,  dass  eine  Untersuchung 
über  das  Vorhältniss  der  niederlündischon  Texte  zu  einander  oder 
oine  von  Vors  zu  Vors  durcligofiihite  V'orgloichung  unserer  nieder- 
deutschen Fassungen  mit  jenen  von  mir  nicht  beabsichtigt  ist. 

Für  H  ist  der  Nachweis  schwieriger,  weil  es  sich  seiner  Vor- 
lage freier  gegenUbentellt,  mehr  eine  Bearbeitung  als  eine  treue 
üebecseteung  ist,  w^ch  letztere  Eigenschalt  0  in  weit  höherem  Hasse 
zakommt.  Doch  finden  sich  immerhin  einige  Anhaltspunkte,  um  unsere 
Behauptung  zu  erhärten,  wenn  es  auch  nur  unscheinbare  Lesarten  sind. 
S«3  steht  z.  B.  vormordede  V.  26  (des  vorliegenden  Abdruckes)  ausser 
in  H  nur  noch  in  A,  während  alle  andonm  Texte  dotsloch  haben ; 
V.  79.  80  Du  schalt  de  voetsparen  sehen  apen  stan  De  wy  mit  ruwen 
quomen  gan  steht  gleichfalls  der  Lesung  von  A :  Ghi  sult  daer  voet- 
otappen  vinden  staen  Die  wi  met  rouwe  quamen  ghogaon  am  näch- 
sten; Y.  114  He  Tragede  eme  wes  he  be^rde  iJnde  Tan  weme  he 
qnsme  unde  wat  he  soohte  stimmt  nur  zu  A:  Hi  yraechde  hem  wat 
Iii  begerde,  Yan  waer  hi  quame  oft  wat  hi  sochte,  während  allerdings 
im  folgenden  Yerse  H  wieder  mit  der  Hulthemsohen  Handschrift  und 
S  bodeschop  (nioderl.  boetscapen)  hat  gegenüber  dem  nyeumaren  in  A; 
V.  116  De  mit  groter  missequame  ist  die  Lesung  auch  von  S  und  A, 
dagegen  steht  für  V.  119.  120  Ene  rechte  sekerheit  Yan  deme  olyo 
der  barmherticheyt  die  Fassung  von  ü  in  wörtlicher  Uebereinstimmung ; 
T.  359  Dar  he  des  nachtes  rostede  do  stimmt  nur  zu  A,  alle  anderen 
Texte  haben  statt  rostede  Tiehnehr  nam  rüste  u.  s.  w.  In  einem 
Falle  übrigens  hat  unter  sämmtliehen  Beoensionen  H  allein  die  ridi- 
tige  Fassung.  Y.  361.  362  lauten  nämlich  in  C:  Bo  he  den  dach 
haddo  ghoson,  He  vil  noder  up  sine  knoen  u.  s.  w.,  und  ebenso  haben 
alle  niederländischen  Recensionen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hier 
eine  Lücke  sein  muss.  Die  Situation  ist  ja  diose:  Moses  sieht  die 
drei  Ruthen  zuerst  in  Ebron.  sie  erregen  seine  Auftnerksamkeit,  aber 
er  lässt  sie  stehen ;  in  Eiern  angelangt,  findet  er  abermals  die  Ruthen 
and  erkennt  in  ihnen  ein  Sinnbild  der  Drei&ltigkeit,  Iftsst  sie  aber 
vieder  unangetastet  und  zieht  na«sh  Raphadin,  wo  der  Mangel  sOssen 
'Wassers  das  Yolk  zur  Empörung  treibt.  Hier  beweisen  nun  die  * 
Kathen  zum  ersten  Male  ihre  Wunderkraft,  indem  sie  das  bittere 
Wasser  süss  machon;  aber  es  mnsste  doch  nothwendig  erzählt  worden, 
dass  Moses  in  Raphadin  zum  dritten  Male  mit  Erstaunen  die  Huthon 
stehen  sah:  ohne  das  begreift  kein  Mensch,  woher  er  plötzlich  die 
Ruthen  nahm,  von  denen  eben  gesagt  ist,  dass  er  sie  nicht  zu  be- 
rflhren  wagte,  sondern  in  Elem  stehen  Hess.  Diese  offenbare  Lücke  ' 
nun  ftUt  H  aus  durch  die  paar  Yerse  nach  Y.  361;  Do  stunt  he 
19  unde  ghinck.  mit  den  Sach  he  de  roden  schone  Stan  in  deme 
sttlven  done.  Alfz  he  de  twye  hadde  seen,  Do  vil  he  u.  s.  w.  Er- 
klärt wird  das  Fehlen  dieser  Verse  leicht  durch  den  Umstand,  dass 
der  Abschreiber  von  dem  einen  ghesien  auf  das  4  Yerse  später  aber- 
mals den  Zeüenschluss  bildende  ghesien  übersprang.   Es  ergiebt  sich 
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daraus  nach  meiner  Ansicht,  dass  aus  der  Vorlage,  deren  Schreiber 
zuerst  jene  4  Zeilen  aus  Unachtsamkeit  übersprang,  sich  nach  dorn 
Hindurchgehen  durch  beliebig  viele  Mitglieder  olle  die  späteren  Re- 
censioneik  entwickelt  haben,  welche  durch  die  Hnlthemsdie  Handschrift 
wie  durch  T7,  A  und  C  vertreten  sind,  während  die  Torlage  von  H 
wenigstens  in  dieser  Beziehung  der  Urschrift  näher  stand.  In  einem 
anderen,  freilich  weniger  bozoichnondou  Falle  hat  H  gleichfalls  einige 
Vorse  für  sicli  allein  (s.  die  Variante  zu  V.  657). 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  ßecension  C,  so  ist  zu  bomerkon, 
dass  sie  nicht  nur  die  meisten,  den  Texten  S  ü  A  gemeinsamen 
Znsätze  cur  Hulthemschen  Handschrift  —  wenn  wir  uns  einmal  der 
Anfhssung  Tideman's  anbequemen  wollen  —  aufgenommen  hat,  son- 
dern auch  eine  Anzahl  anderer,  die  nur  in  S  stehen,  und  doch  wieder 
nicht  alle,  denn  iS  hat  noch  über  ein  Dutzend  im  Texte  zerstreuter 
Vorse,  die  auch  in  C  fohlen.  In  C  wird  recht  klar,  wie  seine  Vor- 
lage aus  S  U  A  gemischt  ist.  Von  den  in  der  Hulthemschen  liand- 
Bcnrift  fehlenden,  aber  in  C  und  in  ziemlich  gleichem  Grade  auch  in 
H  anj^nommenen  Versen  stehen  Y.  19.  20  nnr  in  S,  T.  51.  52  in 
S  ü  A,  ebenso  V.  85.  86,  V.  137.  138,  V.  ^C).').  266;  V.  329.  330 
in  S  A  (und  zwar  hat  C  in  höchst  auffälliger  Weise  denselben  Fohler 
wie  A,  dass  statt  pallen  gesetzt  ist  pawellone  oder  pauwelioencn), 
V.  331.  332  in  S  U  A,  desgl.  V.  395—398,  479—483,  489—493, 
515--518;  nur  in  S  stehen  V.  603  -606,  V.  615.  616,  V.  635.  Ü36, 
Y.  764.  765.  Einige  andere  bemerkenswerthe  Puncte  sind:,  zwischen 
Y.  114  und  115  fehlen  2  Yerse,  welche  SAH  haben,  während  sie 
gleichermasson  wie  in  C  auch  in  U  mangoln;  V.  III  stimmt  nur 
mit  A,  V.  165.  166  mit  S  U,  dagegen  V.  276  wieder  nur  mit  A; 
V.  446  groten  steht  nur  in  S,  V.  450  gichtich  nur  in  U,  V.  471. 
472  stehen  gleichlautend  in  S  A,  anders  in  U ;  zum  Texte  der  Hult- 
hemschen Handschrift  im  Gegensatze  zu  S  U  A  stiuuuen  V.  530  und 
558;  Y.  567. 568  üahlen  in  sAmmtlidien  ttbrigen  Texten,  dafür  haben 
aber  nach  Y.  582  alle  anderen  Texte  noch  2  in  0  mtaigdlüde  Yerse; 
mit  der  knappen  Fassung  der  VY.  322—325  steht  C  ganz  allein  den 
in  diesem  Falle  übereinstimmenden  andern  Texten  gegenüber;  V.  695 
stimmt  in  auffälligster  Weise  zu  A,  walu"end  H  (s.  die  Variante)  sich 
den  übrigen  niederländischen  Texten  anschliosst ;  nicht  minder  bemor- 
kens Werth  ist,  dass  auch  die  Lücke  nach  V.  704  (s.  die  Variante)  von 
C  nnr  mit  Jl  getiieilt  wird,  nnd  doch  hat  A  wenige  Yerse  später 
wieder  eine  dnnhaus  eigenthllmlidie,  Ton  allen  anderen  Texten  ab- 
weichende Fassung  (vgl.  Tideman  S.  40);  von  den  je  2  Versen,  die 
H  nach  V.  426,  naeli  Y  und  nach  V.  737  hat,  stehen  die  erstoron 
beiden  Paare  sonst  nur  in  S,  das  letztere  in  S  A;  gleichfalls  in  8  A, 
nicht  in  H,  stehen  V.  786.  787,  in  C  freilich  arg  missverstandon.  — 

Der  von  mir  veranstaltete  Abdruck  folgt  genau  der  Handschrift ; 
nur  u,  wo  es  für  T  st^t,  ist  durch  letzteres  ersetzt  und  einige  wenige 
oifensichtlich  cormmpierte  Stellen  sind  gebessert  worden:  über  beides 
geben  die  Varianten  Bechenschaft.  Eine  besondere  Aufinerkssmkeit 
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habe  ich  den  Zeiclioii  o  und  S  znirowandt.  Lotztcrcs,  wofür  H  gern 
das  Zeichen  ü  verwoiidot,  erscheint  besüiidurs  hilutig  da,  wo  u  für  v 
zwischen  zwei  Yocalen  st(*lit:  liier  wie  bei  dem  Worte  nii  hat  os 
natürlich  weiter  gar  keinen  Zweck,  als  das  u  als  solches  kenntlich 
zn  madien  und  toh  dem  n  zu  untersdieiden:  beide  Buchstaben  wer- 
den ja  in  den  Handsdiriiten  gleich  geeohrieben,  wie  auch  noch  heute 
in  der  doutsehon  CursiTSchrift  das  n  erst  durch  den  Haken  darüber 
zum  u  wird.  Wo  sich  ausser  diesen  eben  bezeichneten  Fällen  u  in 
tier  Handschrift  fuud,  habe  ich  es  ebenso  wie  das  o  im  Texte  stehen 
lassen,  ohne  damit  ausdrücken  zu  wollen,  dass  ich  es  jedesmal  für 
das  heutige  ö  und  ü,  also  den  Umlaut,  halte.  Dass  ich  im  Uebrigon 
denjenigen  nicht  beistimmen  kann,  weldie  den  Umlaut  fOr  die  frtkhere 
Periode  des  Niederdeutschen,  rundweg  leugnen,  darflber  habe  ich  mich 
bereits  an  einem  anderen  Orte  (Pfeifler's  Germania  19,  S.  116  E) 
raagesprochen. 

LEiPZiü.  Carl  Schröder. 
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Irmin  und  St  MichaeL 


In  einer  vielberufenen  Stelle  erzählt  Wirlukind  (1,  12),  dass  die 
Sachsen  nach  einer  Schlacht  gegen  dit;  Thüringer  drei  Tage  hindurch 
den  Sieg  gefeiert,  die  IJeute  der  Feinde  vertheiit  und  Todtenieier  für 
die  Verstorbenen  begangen  haben  (exequiasqne  caeaonun  celebrantes), 
und  dass  diese  (jäfarlioh  aufs  Neue  gefeierten)  Tage  des  Irrthums  Ton 
der  Kirche  in  Fasten  und  Gebete  und  Opfergaben  für  alle  verstor- 
benen Christen  umgewandelt  sind.  Das  Fest  fand  dem  Irmin  zu 
Ehren  statt,  der  durch  seinen  Namen  an  Hermes  -  Mars  (Hermes  ist, 
wie  Widukind  meint,  der  griechische  Name  des  Mars),  durch  die  ihm 
errichtete  Säule  an  Herkules  und  durch  die  Kichtuug  ihrer  Aufätellung 
im  Osten,  an  Sol  oder  ApoUon  erinnert^  „GesclMhen  aber  ist  das 
Alles,  wie  die  Ueberlieferung  unserer  Vorfahren  berichtet,  am  1.  Ok- 
tober". Am  1.  Oktober  also,  das  ist  dieser  Tradition  zunächst  zu 
entnehmen,  wurde  dem  Irmin  zu  Ehren  ein  Siegesfest  gefeiert,  und 
zwar  ein  dreitägiges,  das  demnach  entweder  Sept.  2ü,  Sept.  30  oder 
Okt.  1  begann*. 

Mit  dieser  unbestrittenen  Erzälilung  Widukinds  vergleicht  sich 
eine  zweifelhaftere  Augsburger  Ueberlieferung.     Der  Inhalt  dieser 

wunderlichen  Tradition'  ist  in  der  Kürze  folgender:  Am  Tage  der 
Göttin  Zisa,  der  am  59.  Tage  nach  dem  I.  August  gefeiert  wurde, 

erfochten  die  Sueven  in  Augsburg,  das  sie  der  Göttin  zu  Ehren  Zisaris 
genannt  hatten,  einen  Sieg  über  die  Römer.  Eine  mitten  in  der  Stadt 
liegende  Anhöhe,  Perlach  genannt,  deckt  die  Gebeine  der  Erschlagenen. 
Stift  und  Kirche,  die  im  J.  1064  auf  derselben  errichtet  sind,  tragen 
den  Namen  des  h.  Petrus;  auf  dem  Perlachthurme  aber  „war  ein 
bild  des  heiligen  Michaels  angebracht,  das  am  Michaelsfeste  bei  jedem 
glockenschlag  zum  Vorschein  kam"^.  Der  59.  Tag  nach  dem  1.  Aug. 
scheint  auf  den  28.  Sept.  hinzuweisen'',  aber  das  Bild  des  h.  Michael 
lässt  keinen  Zweifel  dai  über  zu,  dass  er  als  der  29.  Sept.  aufzufassen 
ist.    Die  Augsburger  Tradition  berichtet  also,  dass  am  Tage  der 

»)  Vgl.  Müllenhofr,  in  Schmidts  Ztsch.  f.  Gesch.  8,  S.  242—44.  ')  Oriram, 
Mythologie  1.  Ausg.  S.  188  versteht:  „die  drei  erstea  Octobertage*'  (2.  Aosg.  S.  275: 
„den  Beginn  des  October«)  8.  1200:  ,»den  1.  Oct");  MflllenhoffS.  854  mraeht  keine 
nilhcro  Dputung.  •')  Grimm  2.  Ausg.  S.  269— 7G.  ■•)  Das.  S.  274  Anm.  *♦*.  Ueber 
eiu  steiaerues  Bild  des  h.  Michael  iu  Michaelstein  a.  Kahn  und  Schwartz,  Korddeutsche 
Sagen  &  171  und  Aber  die  Lflbbensteine  Grimm  8. 498, 98.  *)  Das.  B.  876:  Möllen- 
hoff 8.  264. 
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Güttin  Zisa,  am  20.  Sept.,  ein  Sieg  erfochten  wurde,  d.  h.  der  Göttin 
Zisa  zu  Ehren  wurde  am  29.  Sept.  ein  Siegesfest  gefeiert. 

Beide  Erzählungen  gehören  offenbar  zusammen,  beglaubigen  und 
erläutern  einander.  Ihr  gemeinschaftlicher  Inhalt  ist  der,  dass  am 
20,  Sept.  bei  Sachsen  und  Sueveii  ein  Siegesfest  gefeiert  wurde,  das 
bei  den  Sueven  der  Zisa,  bei  den  Sachsen  dem  Zio-Irmin  geweiht  war. 
Irmin  ist  identisch  mit  Zio^;  Zisa  muss  also  die  vergeblich  gesuchte 
Gemahlin  Zios  sein^. 


Was  von  vornherein  wahrseluMiilich,  dass  der  Heilige,   dem  der 
Tag  der  Gottheiten  Zio-Irrain  und   Zisa  zugetheilt  worden  war,  in 
den  Vorstellungen  des  Volkes  an  die  Stelle  derselben  trat'*,  lässt  sich 
•  in   Bezug  auf  Zio-Irmin,    über  den  allein  wir  näher  unternchtut 
sind,  auch  im  Einzelnen  nachweisen. 

Irmin  und  Zisa  zu  Ehren  wurde  ein  Siegesfest  gefeiert.  Zio- 
Innin  ist  der  Lenker  des  Krieges,  der  Siegverleiher^:  St.  Michael 
spaltet  im  Muspilli  dem  Antichrist  das  Haupt***;  sein  Bild  fuhren  die 
Sachsen  in  den  üngarschlachten  von  933  und  955  auf  dem  Feld- 
zeichen"; Widukind  bezeichnet  ihn  (3,  44)  als:  angelus,  penes  quem 
victoria". 

Mit  dem  Siegesfeste  zn  Ehren  Irmina  war  eine  Todtenfeier  für 
die  Verstorbenen  verbanden^^.  Zio  -  Irmin  ist  der  regnator  omnium, 
eni  cetera  subjecta  atque  parentia,  der  dominator  dominantiam,  der 
Herr  über  Leben  und  Tod'^.  St.  Michael  heisst  praepositus  paradisi 
et  princeps  aniraarum**,  gilt  als  Empfänger  und  Wäger  der  Seelen''', 
und:  Idt  is  s.  Michels  schlaep,  dar  men  schlöppet  beth  an  den 
jüngesten  dach**. 

.  Die  Aafstellimg  der  Irminsul  im  Osten  entspricht  der  Bedeutung 
des  Zio-Irmin  als  der  Gottheit  des  leuchtenden  Tages,  ^es  Lichtes 

«)  MQllenhoff  S.  247-50,  snwie  auch  S.  243—44  pepen  Grimm  S.  328  („T>io 
Sftcbseu  scheinen  iu  Ilirmia  ciuca  kriegerisch  dargeätelltcn  Wudan  verehrt  zu  habcu'  ). 
*)  MfllleolM^  8.  257:  „Noch  wenifer  freilieh  wflrde  ich  an  die  sdiwftbtaehe  ZiM 
denken".  Vgl.  Griiinn  S  275.  ")  Grimm  S.  797,  98  schwankt  zwischen  Wuotan, 
Donar  und  Zio;  gewuhnlich  lasst  man  aber  St.  Michael  als  Wuotau  auf;  s.  z.  B. 
Kahn  and  Sehwarto  S.  517.  •)  Orimm  S  179;  Mflllenhoff  S.  349.  Grimm  8. 
771.  Uebor  St.  Michucl  als  Drachenüberwitidcr  Grimm  1.  Ausg.  S.  707  und  Watten- 
bach, Anzeiger  f.  Kunde  d.  dtsch.  Vorzeit  1Ö69,  Sp.  164—66  —  1397  am  Sonntag 
nach  Miebnd&i  wurde  ron  dem  Amtmann  der  Heraogin  Ton  Brannsehweig  zu  Mttnden 
den  scholeicn«  do  se  umbc  reden,  eine  Gabe  verabreicht:  Sndendorf,  Brscbw.  -  liüneb. 
U.  B.  8,  8.  226.  ")  Widukind  1,88  und  44;  Wait/,  Heinr.  I,  2.  Ausg.  S.  160  u.  S. 
159  Anm.  7.  **)  S.  Grimm  S.  180  Aber  den  mons  Michaelis.  Vgl  auch  i.  J.  1042:  , 
sanctique  Michaelis  arcbangeli  et  totius  celestis  milicie:  Heg.  hist  Westlaliae  I,  Cod. 
»lipl.  S,  109  Wie  dem  Ilrrbitopfer  (zum  Empfange  des  Winters  und  pro  annonae 

ubertate)  ein  Mittwintoropfer  (pro  foracitate:  Grimm  S.  38,  Müllenhoff  S.  255),  so 
stellt  sich  auch  dem  Todtenfest  im  Horbste  ein  miitwinterliches  Todtenfest  zur  Seite : 
Sunt  etiam  qui  in  festivitate  cathedrae  domini  Petri  apostoli  victimas  mortuis  offerunt ; 
▼gl.  Friedberg,  Aus  Deutschen  Bussbücbern  S.  7y,  7ti.  ")  Möllenhoff  S,  248,  255. 
**)  Grimm  S.  1226;  vgl.  die  von  Maasmann,  Eike  v.  Repgow  S.  656  gesaunifllteii 
Stellen.    »)  Grimm  8.  796-98,  814,  819,  880.        Mnd.  Wb.  8,  S.  86. 
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im  Gegensatz  zur  Finsternisse' :  ein  Tag,  der  mit  dem  Michaelisfeste 
auf  das  Eugste  zusammenhängt,  wurde  noch  im  16,  Jahrhundert  der 
leuchtende  Montag  genannt. 

Die  christliche  Festfeier,  die  nach  Widukind  an  die  Stelle  des 
heidnischen  Todtenfestes  am  29.  Sept.  trat,  ist  die  sogenannte  Gemein- ; 
woche,  die  am  Sonntag  nach  dem  29.  Sept.  beginnt^*.  In  derselben  | 
wurden  täglich  Messcu  für  die  Vei-storbenen  gelescu  und  am  Sonnabend 
eine  —  der  Gemeinwoche  übrigens  nicht  eigen thümliche''  —  sog. 
Rurea  missa  gehalten.  Weidenbacli  hat  freilich  Einwand  gegen  diese 
Deutung  erhoben-*^.  Da  sich  in  Wallraffs  historisch-diplomatischem 
Wöiterbuche'-'  die  Stelle  finde  :  ,,op  aller  hilgen  avend,  do  die  Kemeiri- 
woche  vor  die  verstorvene  begiud  1354",  so  meint  er,  müsbc  unter 
der  Gemeinwocho,  wenigstens  am  Niederrhein,  die  Wodie  nadi  Aller- 
heiligen verstanden  werden.  Indessen  fällt  im  Jahre  1354  der  Tag 
vor  aller  Heiligen,  Okt.  31,  auf  einen  Freitag,  und  mit  dem  Freitag 
kann  keine  Woche,  also  auch  nicht  die  Genieinwoche,  beginnen.  Kann 
man  aber  nicht  einen  Irrthura  anTiehmen?  Im  Jahre  1483  heisst  es 
nach  einer  ebenfalls  von  Weidonl)ach*^  beif^ebrachten  Stelle:  geben 
am  samstag  aller  glaeuhiLren  st'elentag;  Aller  Seelen,  Nov.  3,  fiel  aber 
in  diesem  Jahre  auf  einen  Montag,  Aller  Heiligen,  Nov.  l,  dagegen 
auf  einen  Sonnabend;  es  muss  also  irrthümlich  Aller  Seelen  statt 
Aller  Heiligen  gesagt  sein.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  ein  ilhnlicher 
Irrthnm  in  der  Stelle  von  1354  aller  hilligen  avend  statt  aller  scJen 
avend  gesagt  worden  wäre,  so  erhalten  wir  Sonntag,  den  2.  Nov.,  mit 
dem  füglich  die  Genieinwoche  begonnen  haben  könnte.  Diese  MÖg-  | 
lichkeit  wird  aber  sofort  durch  den  Umstand  hinfällig,  dass  Aller  ' 
Seelen  keinen  besonderen  Vorabend  liaben  kann ,  denn  der  Tag  vor  ■ 
Aller  Seelen  ist  das  Aller-Heiligenfest ,  oder  (wenn  der  2.  Nov.  auf 
einen  Sonntag  fällt)  der  Sonntag  nach  Aller  Heiligen.  Bleibt  dem- 
nach keine  Möglichkeit,  zwei  verschiedene  Gemeinwochen  anzunehmen**, 
so  müssen  wohl  oder  ttbel  zwei  Aller  Heiligen  Tage  angenommen 
werden,  neben  dem  1.  Nov.  der  Montag  in  der  Gemeinwoche,  i.  J. 
1354  der  6.  Oktober. 

In  der  Bremischen  Chronik  von  Rynesberch  und  Schene  8.  124 
findet  sich  die  folgende  Zeitbestimmung:  In  deme  jare  des  Heren 
131SI  des  niandaghes,  so  nien  aller  kerstenen  seele  bejzeyt,  na  sunte 
Myeheles  dage.  Der  Herausgeber,  Lappenberg,  setzt  freilich  in 
Klammern  hinzu:  Nov.  2,  aber  i.  J.  1381  fiel  der  2.  Nov.  nicht  auf 

«f)  Grimm  S.  176,  177;  MflUenhoff  S.  248    ^  Haltaiis,  Galendarinm  medii 

aevi  S.  131—86.  Hierher  gehört  auch  wohl  Thietraar  v.  Mersebtirj;  6,  Kap.  81 
(M.  (t.  SS.  3,  S.  810):  AntPfjuam  vorn  opiacopus  ordinärer,  in  ea  phtlomada,  qua 
recordacio  fratrutn  a  cunctis  lidt  lihus  univorsaliter  celebratur ;  warum  Lapp<»nb«rg 
Okt.  11.  daneben  setzt,  ist  mir  unverständlich.  Das.  S.  134  Auni.  uu.  Calea* 
(iarium  historico-Christianum  S.  184.  Nach  freundlichpr  Mittheilunff  des  Herrn 
Dr.  L.  Enoen  ist  leider  die  von  Wallrafi'  angezogene  Urkunde  nicht  naher  bekaunt 
**)  8.  182;  Weidenbach  freilich  erkl&rt  di«8er  Stelle  wegen  mit  Unrecht  den  Aller 
gläabigen  Seelen  Tag  ohne  Weiteres  für  Allor  Heiligen.  ")  Weidenbach  selbst  scheint 
^Ö.  IX)  seine  Meinung  wieder  aufgegeben  zu  haben.   Vgl.  noch  Mnd.  Wb.  3,  ä.  68. 
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einen  Montag,  sondern  anf  einen  Sonnabend.  Dazu  kommt,  dass  die 
Bezeichnung  Aller  Seelen  Tag  nach  Michaelis  nicht  nur  ungewöhnlich, 

sondern  bei  dem  Abstände  des  Aller  Seelen  Tages  (Not.  2)  Tom 
Mich;i<  lisfeste  (Sept.  29.)  auch  auffiiUend  erscheint.  Lässt  man  aber 
den  Nov.  2  bei  Seite  nnd  fasst  den  Begriff  als:  mandach  na  sunte 
Mycheles  dage,  so  men  aller  kerstenen  seele  begeyt,  so  erhält  man 
das  Zeugniss,  dass  im  Jahre  1381  der  30.  Sept.,  der  Montag  nach 
dem  Michaelisfeste,  das  in  diesem  Jahre  auf  einen  Sonntag  fiel,  der 
Montag  in  der  Gemeinwoche  aleo,  als  ein  Aller  Seelen  Tag  bezeichnet 
wurde.  —  Dem  Montage  als  Aller  Seelen  Tag  entspricht  es,  wenn  im 
Jahre  1354  d(  r  Sonntag,  „mit  dem  die  Genioinwoche  für  die  Ver- 
storbenen beginnt'',  Aller  Heiligen  Abend,  irrtbümlich  für  Aller  Seelen 
Abend,  genannt  wird. 

Dass  gerade  der  Montag  nach  Michaelis,  d.  i.  der  Montag  in 
der  Qememwoche,  eine  besondere  Bedeutung  habe,  ergiebt  sich  ans 
dem  Namen  nnd  der  Bedeutung  des  brede  mandach  in  Schleswig- 
Holstein".  Der  Montag  in  der  6emeinwocli(\  so  men  aller  kerstenen 
seele  begeyt,  bewahrt  die  Erinnerung  nn  das  Todtenfest  zu  Ehren  des 
Zio-Irmin ;  der  leuchtcndo  Montag,  an  dem  die  winterliche  Lichtarbeit 
eingeweiht  wird",  gewinnt  aus  dem  Charakter  Zio-lrmins  als  einer 
Gottheit  des  Lichtes  seine  volle  Erklärung. 

Nachtrag. 

Von  Walther  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nach 

J.  Petersen,  Blätter  der  Erinnerung  an  — •  Hans  Memsen  (Bredstedt, 
1874)  S.  117  Jan  Adriaansz  Leogh-Watcr  aus  Byp  in  Nordholland 
das  Datum  der  Sturmtluth  vom  11.  Okt.  1 G3-4  als:  „des  Tages  vor 
Allerheiligen"  bezeichnet.  Da  der  12,  Okt.  in  diesem  Jahre  auf 
den  zweiten  Sonntag  nach  Michaelis  tiel,  so  kann  diese  Bezeichnung 
auf  das  AUerseelenfest  am  Montag  in  der  Gemeinwoche  nicht  gedeutet, 
sondern  wohl  nur,  wie  dies  auch  von  Petersen  geschieht,  durch  die 
Annahme  einer  Verwechselung  mit  dem  bekannteren  Datum  der  Sturm* 
fluthen  von  1170  und  1570  erklärt  werden. 

Herr  Direktor  Krause  weist  mich  darauf  hin,  dass  esnachU.  B. 
d.  Kl.  Stöterlingenburg  Nr.  105  im  Jahre  1331  heisst:  nnde  dar  van 
beghan  jartit  latereu  daghe  sanctc  Ilsebethen  aller  loveghen  sele.  Der 
latere  dach  ist  der  dies  crastinus**,  de  latere  dach  s.  Usebethen  ist 
also,  da  unter  der  h.  Elisabeth,  wenn  nicht  eine  nähere  Bezeichnung 
eine  andere  Bedeutung  nachweist,  der  Tag  der  h.  Elisabeth,  Land- 
grSfin  von  Thüringen,  Nov.  19,  zu  verstehen  ist,  der  20.  November, 
Da  aber  dieser  Tag  meines  Wissens  nicht  als  Aller  Seelen  Tag  be- 
zeichnet werden  kann,  so  wird  man  wie  hinter  jartit,  so  auch  hinter 
Usebethen  ein  Komma  zu  setzen  und  aller  loveghen  sele  vorläulig 
als  Not.  2  zu  deuten  haben*^ 

**)  S.  Jahrbuch  1876,  S.  III.  ")  Vgl.  noch  Frischbier,  Preass.  Sprichwörter 
2.  Sammlung  (1876)  Nr.  1786:  Marike  pust't  det  Licht  üt,  Möchel  stückt  et  wedder 
n.   **)  Mnd.  Wb.  2»  S.  636.      Herr  Archivar  v.  Schmidt-Phiaeldeck  schreibt  mir 
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In  der  von  Leverkus  veranstalteten  handschriftlichen  Sammlung 
Oidenburger  Chroniken  (im  Oldunburger  Archiv  1,  S.  155  lindet  sich, 
wie  mir  Herr  Dr.  Lübben  mittheilt,  die  folgende  Stelle:  Anno  1509 
do  fmige  ein  groihe  Ylote  in  Freslandt  in  de  (!)  seledage  Tore  Michaelis 
am  dage  Cosmi  et  Daminani  (!)  martyrum.  Der  Tag  der  Marler 
Cosmas  und  Damian,  der  27.  Sept.,  fiel  im  Jahre  1509  auf  den  Donnerstag 
vor  Michaelis.  In  Oldenburg  kannte  man  also  einen  Aller  Seelen  Tag, 
den  man  entweder  Sept.  27  oder  —  ähnlich  wie  in  Bremen  und  Hol- 
stein am  Montag  nach  Michaelis  —  am  Donnerstag  vor  Michaelis  beging. 

Endlich  finde  ich  noch  zufSlHg  in  lyOrres  Ckfich.  d.  St.  Braan- 
schweig  im  M.  A.  S.  50,  dass  in  der  Stiftskirche  der  Burg  Dankwar- 
derode  von  einer  Markgräfin  Gertrud,  wahrscheinlich  der  1077  Juli  21 
verstorbenen  Gemahlin  Herzog  Ludolfs,  ein  Allerseelenfest  gestiftet 
war.  das  am  Tage  des  h.  Michael.  Sept.  29.  begangen  wurde.  Aus 
AVedekind.  Noten  zu  einigen  ( ieschichtschreibern  des  M.  A.  I.  S.  432 
ergiebt  sich  freilich  nur,  dass  die  Commemoratio  omnium  animarum, 
quam  fecit  domina  Ghertrudis  marehionissa  im  Monat  September  be- 
gangen wurde,  aber  nach  freundlicher  Auskunft  des  Herrn  Archivar 
Hänselmann  berichtet  Bethmann.  Das  Grab  der  Gräfin  Gerdrud  in  der 
Burgkirche  (Braiinschwcigisohes  Magazin  1860,  S.  135),  auf  den  sich 
auch  Dürre  bezieht,  dass  diese  Eintragung  in  dem  betretenden  Me- 
niorienbuche  unter  dem  29.  September  stehe.  Herr  Archivar  v.  Schmidt- 
rhiseldcck  dagegen  theilt  mir  mit.  dass  diese  Commemoratio  omuium 
animarum  „für  den  27.  (nicht  29.)  September**  vorgeschrieben  sei^^, 
sodass  danach  das  BraunBchweiger  AUerseelenfest  mit  dem  Oidenburger 
übereinstimmen  würde. 

BARMBECK  bei  Hamburg.  K.  Koppmann. 


dagegen  Uber  diese  Stelle;  ,,Ich  habe  sie  stets  so  verstanden,  dass  der  Aussteller 
b€ftbsichtigt  hat,  zu  verfügen,  es  solle  am  Tage  nach  Elisabeth,  also  am  20.  November, 
eine  Gedenkfeier  fftr  aller  Gläubigen  Seele  gehalten  werden". 

Ausserdem  nach  «lerselben  ß:iiti>eii  Miuiieiluiig  noch  eine  andere  i,filr  einen 

nicht  speciell  bezeichneten  Tag  im  April". 
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Wert  und  benutzung  der  magdeburger  bibel 
für  das  mnd.  Wörterbuch. 


Ein  grofiser  teil  der  mnd.  literatur,  selbst  RV.  nicht  ausgonommen, 
ist  iibersotzTins:  oder  bcarbeitung  bald  lateinischer,  bald  mittelhoch- 
deutscher, bald  mittolnioderländischer  oi'iiriiialo.  Solche  sehrittstilcke 
haben  für  die  kenntnis  des  mittelniederdeutsdien  natürlich  nicht  den 
wert,  welchen  originalarheiten  haben,  da  sie  nicht  selten  Wörter,  wert- 
uüd  satzlügungen  enthalten,  die  in  echtem  niederdeutsch  anders  lauten 
wurden.  Zuweilon  war  boi  dem  übersetaser  oder  bearbeiter  das  ver- 
ittndnis  semer  vorläge  so  mangelhaft,  dafz  er  nicbt  allein  den  rechten 
äinn  verfehlte,  sondern  geradezu  nnsinn  zu  tage  brachte.  Ganz  auf- 
fallend zeigt  sich  dies  in  den  von  Merzdorf  herausgegebenen  vier 
büchcrn  der  könige.  Ungeachtet  dessen  haben  manche  arbeiten  dieser 
art  für  die  Sprachforschung  einc^n  grölzc^ren  wei  t,  als  man  ihnen  bei- 
zulegen gewöhnlich  geneigt  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Über- 
tragung der  Schriften  Luthers,  vorab  der  bibel Übersetzung  desselben, 
tlber  die  sogenannte  magdeburger  bibel  als  quelle  für  das  mnd. 
wlrt»rb«eh  sollen  hier  einige  b^erkungen  folgen. 

1.  Bei  dem  grofsen  ansehen,  in  weldiem  der  reformaior  stand, 
begreift  sich  leicht  das  streben  des  Übersetzers,  seiner  ansdrucksweiBe 
80  nahe  als  möglich  zu  bleiben.  Dabei  kommt  es  dann  zuweilen  vor, 
dafz  dieser,  indem  er  den  ausdruck  Luthers  beibehält  und  nur  in 
niederdeutsche  form  umprägt,  doch  in  zwcnfel  zu  sein  scheint,  ob  der- 
selbe seinen  niederdeutschen  lesern  vollkomnuin  verständlich  sein  werde 
und  darum  noch  eine  andere  Übertragung  als  randglosso  beifügt.  So 
steht  z.  b.  Jerem.  18,  12  ,dar  wert  nicäit  Tth*  für  Luthers  ,da  wird 
luchts  aus*,  am  rande  aber  ,vel,  Bat  late  wyS 

2.  Hieraus  ergibt  sich,  dafz  in  fällen,  wo  ganz  andere  Wörter 
imd  redensarten  als  die  lutherschen  gewählt  werden,  die  ansieht  malis- 
gebend war,  jene  lutherschen  seien,  auch  in  niederdeutscher  form,  den 
lesern  nicht  verständlich  genug.  In  dem,  was  vom  hochdeutschen 
abweicht,  haben  wir  also  wirkliches  und  echtes  niederdeutsch.  Solchor 
Wörter  und  redensarten  gibt  es  in  der  nd.  bibel  eine  grofze  zahl. 
Weiter  folgt,  daiz,  wenn  sich  jene  durch  andere  ersetzten  lutherschen 
wOrter  in  spftteren  mundarten  des  Sstliehen  Kiederdeutsclilands  vor- 
finden, es  wahrscheinlich  ist,  dafz  sie  erst  aus  der  hochdeutschen  bibel 
ins  Tolk  gedrungen  sind. 

3.  Damit  verCrigt  sich  natürlich  sehr  wohl  die  behauptung,  dals 
an  gatteil  jener  verschmähten  lutherschen  wOrter  keineswegs  dem 
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ganzen  niodordeiitsclion  g^obieto  fremd  war.  So  gab  os  beispielswoiao 
für  brüllen  (Jerem.  2,  15),  ekol  (Jerom.  14,  1%  grifTol  (Jerem.  17,  1), 
pfeife  (Hieb  30,  31),  riinke  (l*s.  64,  7),  rächen  (Hieb  30,  16)  sanft 
(1  Kün.  19,  12),  von  fornoui  (1  Chron.  18,  17),  wachholdor  (1  Kön.  19,  4) 
gewiss  entsprechende  niederdeutedie  ibmen,  obgleich  statt  deren  fttr 
einen  kleineren  kreifz  nd.  leser  ,bnimmen,  walginge,  sticken,  floyte, 
schalckstttoke,  kele,  sachtan^dich,  van  averlange,  madiandelbom*  nOtig 
schienen  und  gebraucht  wurden. 

4.  Beschränkte  kenntnis  des  nd.  wortvorrats  oder  eine  übertrie- 
bene furcht,  sein(?  leser  möchten  etwiis  uicht  verstehen,  führte  den 
Übersetzer  zuweilen  zur  anwouduug  eines  nicht  recht  passenden  aus- 
druokes.  So  scheint  mir  das  vorhin  angeführte  brammen,  vom  lOwen, 
und  kele  (rächen)  ohne  not  verwendet.  Schwerlich  waren  brOllen, 
raken  misverständlich.  Noch  aufDÜliger  ist  gmbbelen  (zappeln)  in 
Ps.  18,  46:  ,de  fromden  kinder  vorschmaehton  vfi  grabbelen  yn  ercn 
banden.'  Ein  Westfalo  wUrdo  ^zappeln'  gewis  mit  sprattelen  oder 
spatteien  übertragen  haben. 

5.  Manche  stellen  zeigen,  wenn  sie  mit  den  entsprechenden  in 
den  heutigen  bibelausgaben  verglichen  werden,^  eine  abweiohung,  die 
sie  ursprünglich  nicht  hatten.  So  z.  b.  mdudeBeh  (undeutlich)  in 
1  Cor.  14,  11:  ,so  ick  nu  nicht  woet  der  stemmen  bedudinge,  werde 
ick  vndüdesch  syn'.  Hier  haben  unsere  heutigen  bibeln  ,undetttlioh^, 
nicht  aber  die  früheste  ausgäbe  des  16  jh. 

6.  A'iele  interessanten  wisrter,  redensarten,  sprichw(")rter  und  .Sen- 
tenzen linden  sich  in  den  randglossen  und  anmerkungen,  besonders 
zu  den  Sprüchen  Salomonis,  dem  prediger  und  Sirach.  erlaube 
mir  einige  beispiele  auszuwShlen  und  herzusetzen:  den  voss  nidht 
byten  willen  (spr.  Salom.  22);  den  bom  vp  beyden  schuldem  dragen 
(Ps.  3f),  15);  ja  hinder  sich  (prod.  6);  rtistieh  ym  huso  (spr.  Sal.  31): 
harflüse  (hohesl.  4);  flago  =  rifz  (engl,  flaw)  (Nehem.  4):  braschen,  vom 
pforde  (Hieb  30.  20);  soekedrunok  (Sir.  4);  —  vnrecht  gudt  vasolt 
nicht  (Jerem.  17);  druncken  frouwde,  nüchtern  leit  (spr.  Salom.  14); 
sette  dyne  teringena  dyner  neringe  (Sir.  19);  dat  es  heft  nicht,  sees 
czinke  gifft  nicht,  queter  drey  de  helpen  frey  (Kehem.  3);  de  land- 
strate  ys  seker,  auerst  de  holdtwech  ys  varlich  (spr.  Sal.  12,  28). 

7.  Noch  mögen  hier  ein  paar  stellen  stehen,  welche  in  der  einen 
oder  anderen  hinsieht  bemerkenswert  sind.  Wir  lesen  Hieb  15,  35: 
,he  gheit  s wanger  mit  vngeluckc  vnde  teelt  moye  vnd  er  buck  bringet 
lyst'.  Für  iist  bieten  die  heutigen  bibeln  fehl.  Nach  dem  hebr.  mir- 
mah  und  dem  ^Xo«  der  LXX  wird  list  betrug  bedeuten. 

Hieb  39, 23:  ,wenn  ock  rede  de  koker  wedder  dath  klinget  vnde 
beyde  dat  Speer  vnde  schilt  blenckert'.  Die  neuern  bibeln  haben 
jSpiefz  und  lanze,  was  dem  hebr.  chanith  wo  khidon  (spoer  und  wurf- 
spielz)  ziemlich  entspricht.  Wie  kommt  die  Magdeburgerin  zum  schiid? 

Ps.  65,  8:  ,de  du  bist  dat  brusent  des  meeres'.  Die  heutigen 
bibeln:  ,der  du  stillst  da^  brausen  dos  meeres',  hebr.:  maschbiach 
schedn  jammim,  LXX:  6  owvtapdloGotv     xOto(  t^I;  OfleXdwwq(.  Das  an- 
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schoinond  sondorb<aro  ,bist'  stoht  für  bistet  oder  wahrschoinlichor  noch 
für  bisset  Jeden&Us  entspricht  bissen,  tristen  dem  im  d.  wb.  (CMmms) 
angeführten  bischen  nnd  bisten,  sibilando  advocare.  Das  dem  mnd. 

wb.  fehlende  interessante  Verhum  ist  der  vorbalisiorte  zischende  anrnf 
bss  oder  bsst.  Ein  solcher  anruf  will  entweder  stillstand  im  sprechen 
oder  im  flehen  horboiiuliron :  «t  passt  also  in  der  psalmenstello  und 
ist  nach  meinem  gefühh;  einem  , stillen^  vorzuziehen.  Der  Magde- 
burger in  war  jStillon'  goiäutig  genug,  es  heif^t  z.  b.  in  einer  anmerkung 
zu.  pred.  Salom.  9:  ,Yorh5Fen  vnde  |^an  laten  dat  ydt  sick  sulnest 
stufet  ys  grote  knnst  Tnde  d5get^  Ihirch  Yorsiehendes  bissen  oder 
bisten  erhält  auch  das  ins  mnd.  wb.  anfgenommene  bist  (subst.)  sein 
gohüriges  licht.  Wer  dem  weg-  oder  vorbeigehenden  ein  bss  oder 
bsst  zuziseht,  der  will  ihn  zunächst  zum  stillstehen,  dann  aber  zur 
nmkehr  bring(>n,  also  zu  sich  locken.  Daraus  ergab  sich  für  das 
subst  die  bedeutung  iockung. 

Jes.  3,  16:  ,treden  her  ynde  widerleren*.  Luther:  sdiwänzen. 
Es  ist  wol  wldeleren  zu  lesen,  was  wedeln  bedeuten  dtlrfto. 

Jes.  38,  14:  ,ick  pypede  (Luth. :  winselte)  also  ein  kr6n  vnde 
swaleke  yfi  kirde  also  eine  dune'.  Das  hier  gebrauchte  hobr.  verbum 
drückt  klagendes  pipeii  eines  vogels  aus.  Die  nd.  Übersetzung  ist  also 
passender  als  die  liochdmitsche,  um  so  mehr,  da  bekanntlich  pipen 
im  nd.  auch  dtm  jammeru  des  kranken  bezeichnet. 

8.  Sdiiboleth  der  magdeb.  bibel  ist  averst  aber,  während  sei 
blo&  die  bedentung  nr  hat. 


ISERLOHN. 


F.  Woeste. 


Das  Gothaer  mittelniederdeutsche  Arzeneibuch 
und  seine  Pflanzennamen. 


Von  Professor  Dr.  Hegel. 
Gotha,  1872  und  187d.   Programm  des  Gymnasium  Ernestinum  zu  Gotha. 

Was  ich  im  Nachfolgenden  zu  dieser  Regerschen  Arbeit  hinzu- 
füge, ist  weniger  das  Ergcljnis  wifsenschaftlicher  Forschung  oder  Er- 
kenntnis als  vielmehr  eine  Keilie  von  Einwänden,  welche  die  Tradition 
sich  erlaubt  gegen  manche  Ueberset/,unf];en  und  Erkliirungen,  welche 
Herr  i*rofessor  Regel  voti  einigen  mittelniederdeutschen  Wörtern  ge- 
geben hat,  einzulegen.  Matena  medica  uiid  rharmakognosie  bilden 
eine  wifsenschaftlicbe  Disciplin,  welche  noch  heutzutage  in  mnem  be- 
stimmten, nicht  irgendwie  oder  wo  unterbrochenen  Zusammenhange 
mit  jener  Arzneiwilsenschaft  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  von  welcher 
das  Gotliaer  mittelniederdeutsche  Arzneibuch  ein  Zeuge  ist,  steht. 
Und  wenn  auf  der  tlniversität  in  Folge  der  Anwendung  chemischer 
Kenntnisse  auf  die  Wertprüfung  der  Arzueistoife  und  in  Folge  anato- 
mischer und  physiologischer  Erfahrungen  allerdings  wenig  mehr  von 
jenen  alten  Recepten  und  ihren  Heilkräften  gelehrt  wird,  so  hat  sich 
doch  die  Kenntnis  derselben  im  Volk,  meistens  nach  mündlicher  Ueber- 
lieferung,  selten  in  Folge  des  Studiums  alter  „Smoker^  erhalten.  Diese 
Tradition  kann  bei  der  Beai  beitung  und  Erklärung  unverständlicher  alter 
Arzneibücher  nicht  wohl  aufser  Acht  gelal'sen  werden.  Doch  mufs  ich 
wiederum  hervorheben,  dal's  der  Herr  Verfafser  die  meisten  Erklärungen 
genau  und  richtig  gefunden  hat.  Was  von  denselben  bedenklich  und 
mislich  ist,  muste  jedem  mit  der  Volksheilkunde  und  der  Pflanzenkunde 
Vertraueten  beim  ersten  Ueberlesen  auffallen.  Und  nur  um  meine 
Tradition  als  ungefälscht  zu  erweisen,  habe  ich  aus  einigen  alten 
Kräuterbüchern  die  lielege  beizubringen  gesucht.  Bei  diesem  Suchen 
und  Blättern  habe  ich  noch  Einiges  unvermutet  gefunden,  und  dessen, 
wenn  es  mir  lohnend  schien,  Erwähnung  getan. 

Von  denjenigen  aber,  welche  sich  mit  dem  Inhalte  des  Regerschen 
Pflanzenregisters  bekannt  gemacht  haben,  dürfte  keiner  dasselbe  aus 
der  Hand  gelegt  haben,  ohne  den  Wunsch  zu  empfinden,  das  Gothaer 
ndrd.  Arzneibuch  im  vollständigen  Abdrucke  vor  sich  zu  sehen. 

UAMBUEG,  1876,  im  Mal  W.  H.  MielClL. 


Digitized  by  Google 


123 


1)el8W0rt.  Mir  scheint  es  inislich  zur  Erkliiriing  dieses  Worts 
die  hochdeutschen  Bilzwurz,  Bizwurz,  Biswurz,  Bei8|=:Beifs]wurz  herbei 
ZQ  ziehen.    Sollte  das  Wort  nicht  zu  hyoscyamus  gehören? 

Wenn  auch  nach  Gemeinmittelniederdeutschem  el  fBr  ü  hedenk- 
fich  sein  konnte,  bo  ist  dies  nicht  unbedingt  der  Fall,  denn  z.  B.  im 
Kirchspiele  Kaltenkirchen  in  Stormarn  wird  i  vor  hartem  1  in  e; 
tt^l=sei  still. 

Das  jetzige  s  in  Bilsen  findet  sich  schon  im  Arstedyge  Beeck 
1483,  fol.  12.  Bilfe  iufquanius  polniaris  taniculata  |sic).  Bylfe  is  kold 
in  dem  drudden  grade  vndo  is  dryer  leyge.  De  erfte  heft  fwart  lad 
de  blade  lynt  Icharp  vnde  purpuren  varwe  vnde  leiden  vyndet  men 
de  anders  wure  wenne  in  gallatia  fe  en  is  nicht  gud  in  arstedyge. 
De  ander  heft  fad  alfe  manfat  dede  is  de  beste.  De  dmdde  heft 
rodelechtich  fad  we  des  Witten  nicht  hebben  kan  de  neme  des  roden. 

In  Hamburg  und  Holstein  ist  das  Wort  bilfen  nur  am  Kraut  — 
bilfenkrüd,  mit  Kehl-1  (polnisch  1),  auch  wohl  als  birXenkrüd  gehört  — 
haften  geblieben. 

Der  Same  heilst  nur  duldilnfad,  dodiln,  dodilgn,  Krüderboeck 
(Hamburg)  1617,  diille  dille.  (Das  nachgesetzte  g  ist  in  diesem  Falle 
entstanden  durch  die  Einwirkung  der  bäurischen  Sprache,  welche  oft 
ein  Kehl-1  verwendet,  auf  das  Ohr  der  Städter,  denen  die  Kenntnis 
des  Kehl-1  yerloren  gegangen  ist  und  die  ein  g  heranszuhören  meinen). 
Uebrigens  sind  diese  semina  hyoscyami  noch  ein  ganz  gebräuchliches 
Käuchermittel  gegen  Zahnschmerzen,  auch  der  teneworm  existirt  noch 
im  Glauben  des  Volks  und  in  der  Wirklichkeit;  ich  bin  im  Besitze 
solcher  herausgeräucherter  Würmer. 

carallen.  Mit  diesem  Worte  ist  nicht  muscus  corallinus  (corallina, 
fis'jov  OxAXTTiov,  muscus  marinus)  gemeint,  sondern  der  Polypenstock 
▼om  Corailium  rubrum,  die  rote  Koralle,  wie  die  Bezeichnung  —  rode 
kandnen  —  deutlich  zeigt. 

Korallen  als  Pflanzenname  habe  ich  in  keinem  Arznei-  und 
Kräuterbuche  gefunden  und  bezweifle  daher,  dafs  das  Nemnichsche 
Korallenkraut  arzneilich  gebraucht  worden  ist;  auf  jeden  Fall  kann 
der  Saft  nur  am  Meeresstrande  zur  Verwendung  gekommen  sein.  Mit 
den  mitgeteilten  Stellen  vergleiche  Lonicerus,  346.  Corallen,  corallus. 
Rot,  rubeus.  Weifs,  albus.  Corallen  wachsen  im  Meer,  Rot,  Schwartz 
vnd  Weifs  .  .  .  Kote  Corallen  an  den  Halfs  gehenckt,  ist  gut  für  die 
Fallendsucht  ...  So  man  den  stufst,  vnd  damit  auisfüllet  die  holen, 
bösen  Zän,  zeucht  sie  aufs,  vnd  ist  das  höchste  in  der  stärckung 
deft  Zanfleischs  ... 

Arstedyge  Beeck,  1483,  fol.  XXII  korallns  is  koldt  Tnde 
droghe  in  deme  andern  grade;  spricht  nachher  von:  roden  und 
wytten  corallen. 

Wie  hoch  früher  die  Korallen  als  Arzneimittel  geschätzt  wurden, 
davon  zeugt  folgendes  Buch:  Kurtzer  Bericht  von  Uhrsprung,  KraÖt 
uüd  Bereitung  der  Kothen  corallen  und  fürnehmlich  derer  wahrhaflften 
Tinetur  Wie  selbe  müsse  beschaffen  seyn,  Nebst  u.  s.  w.  von  Johanne 
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Gerdten»  med.  Doctore,  Tormahligen  ChnrföntL  Brandenb.  Leibmedico, 

Jetzo  Physico  beyder  Städte  Brandenburg.    Zum  Drack  gegeben  1714, 

in  8".  72  Seiten  —  wo  es  pag.  5  unten  heifst: 

Ich  will  aber  nicht  in  diesem  kleinen  Bericht  alle  Reiche  der 
Medicin,  ihre  sulutiones  und  separat ioiies  durch }^'t4ien,  und  was  solche 
für  menstrua  erfurdern,  sondern  wil  i^ur  eine  Wunder  Geburth  des 
Neptoni,  welche  der  dlmächtige  GOtt  den  Menschen  zur  Betrachtung 
und  Nutzen  aus  der  Tie£fe  des  Meers  herfurwachsen  lasset,  nemlich 
die  curallcn  hervorziehen  und  I)  deren  Uhrsprung  und  Anfang  2)  deren 
Krafft  und  Würkiing,  wie  solche  für  viel  hundert  Jahren  von  denen 
alten  und  lürtreflichen  niedicis  gebrauchet  worden  und  noch  heutiges 
Tuges  gebrauchet  werden,  und  dann  'S)  von  deren  Bereitung  und  Aus- 
ziehung ihrer  besten  Krulft,  nemlich  ihrer  tinctur  oder  Essenz,  etwas 
Toretellen.  — 

drakenblot.  Dafs  dieses  keine  Pflanze,  und  also  auch  nicht 
sanguisorba,  ist,  kann  icli  aus  dem  Mitgeteilten  „drakenblodea  eyn 
half  lot"  nicht  beweisen.  Ich  bin  aber  überzeugt,  dafs  das  sanguis 
draconis  der  Offizinen  damit  gemeint  ist.  Die  Mengenbestimmuiig : 
eyn  half  lot  deutet  schon  darauf  hin,  dafs  erstens  kein  Kraut  und 
zweitens  ein  kostbarerer  Stoff  als  die  gemeine  Sanguisorba  gemeint  sei. 

Franci  lexicon  kennt  Drachenblut  nicht.  Auch  das  Arstedyge 
boeck  1488  nicht 

Lonicerus  276.  Trachenblut.  Sanguis draconis, herba.  Trachen- 
blut,  vulgo  Sanguis  draconis,  hat  den  Namen,  dieweil  dieses  Krauts 
Bletter  einen  roten  Saft,  wie  ein  Hlut.  Gall.  Sang  de  Dragen  .  .  .  , 
Es  ist  aber  sonst  noch  ein  besonderer  Safft  in  den  Apoteckeu,  so  ge- 
nandt  Sanguis  Draconis  (Pharmacopolarum  fam  Rande]),  das  ist 
TVachen  blut.  Von  welchem  etliche  fabulieren,  dafs  es  sey  das  blnt  so 
von  dem  Trachen  fliesse,  wann  er  von  dem  Elephanten  erlegen  vnd 
vmbbracbt  wirdt.  Es  ist  aber  solcher  Safit  ein  Saflt  eines  hohen 
Baums,  welcher  .... 

Lonicerus  317.  Das  Trachenblut  das  die  ärtzet  brauchen  in  den 
Artzue^en  ist  ein  Gummi  eines  Baums,  gleichet  dem  rechten  Trachenblut. 

Lonicerus  355.  Trachenblut,  Sanguis  Draconis.  Ist  ein  Saflt 
eines  Baums,  rot  als  Menschenblut  

Iflede.  Weshalb  auch  diese  „glede^  zu  einem  Kraute  gemacht 
werden  muste,  ist  mir  unverständlich.  Es  ist  ohne  alle  Frage  Glätte, 
Silber  oder  Bleiglätte,  lithargyrum,  die  Ursubstanz  aller  Pflaster,  ge- 
meint. Schon  Lübben  im  Mnd.  Wh.  II  pg.  118  bezweifelt  die  Ideiitilicatiou 
glede=Gliedkraut.  Auch  die  unter  Gliedkraut  beigebrachte  Stelle  aus 
Wölfl  Macr.  23,  3  f.  62b;  wyt  water  make  aldua  n.  s.  w.  kann  nur: 
lithargyrum  meinen;  mit  Gliedkraut  oder  Gliedkrautsaft  wurde  nie  ein 
water,  dafs  „wyt''  sei,  entstehen. 

Gliedkraut  ist  übrigens  nach  den  Arznei- Kräuterbüchem  Sideritis; 
so:  Valentini  132,  Lonicerus  113,  Franci  lexicon  116,  auch  Nemuich  IV. 
1 293.  Cucubalus  führt  nur  Valentini  324  an,  aber  ohne  deutschen  Namen ; 
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er  wächst  nach  ihm  im  mittägigen  Europa,  „hat  viel  Oehl  und  Schleim 
in  sich,  wefshalb  es  erweichet  und  kühlet;  wird  aber  garnicht  gebrauchet." 

polenschen  hanereu.  Dieser  polnische  Hafer  hat  weder  zu  Avena 
nada,  noch  überhaupt  zu  Avenae  spec.  irgend  eine  Beziehung.  Unter 
«pofaiiseher  Hafer*  Tcrsteht  nocli  heutzutage  die  Volksarzneikundo 
Hamburgs  undHobteins  den  Semen  BeseleoB,  mit  welchem  Namen  jetzt 
die  Früchte  von  Laserpitium  Siler  L.  belegt  werden.  Dafs  diefs  auch 
im  15.  Jahrhundert  galt,  lehrt  das  Arstedyge  Boeck  1483.  fol. 
64.  Poles  hauere.  Silre  liier  niontanum  lileles  is  heit  vnde  droge 
in  deme  anderen  grade.  Dat  lad  uth  geiiomen  is  veyr  yar  gut.  lu 
dem  längeren  Artikel  wird  nur  dat  fad,  nicht  andere  PflaosenteÜe  er^ 
wähnt.  Semina  Seseleos  gab  ea  früher  mehrere  Terschiedene;  Franct 
lexicon  pg.  116.  —  Geiger.  Pharmacopoea  universalis.  Heidelbergae 
1885.  pg.  330.  — 

herteshorn.  Auch  hier  liat  die  Autorität  Nemiüchs  und  Diefen- 
bachs es  veranlafst,  dafs  das  (ieweih  des  Hirsches  für  eine  Arznci- 
pÜanze  angesprochen  wurde  und  Herrn  Prof.  Hegers  Autorität  aufserdem 
dieser  nicht  eztstirenden  Pflanze  die  Aufnahme  im  Bfnd.Wb.  (ü.  pg.  256) 
▼erschafit.  Gemeint  ist  mit  gebraut  herteshorn  das  cornu  cervi  ustum, 
das  alle  alten  Pharmakopoen  kennen.  Der  Beisatz  „gebrannt",  der 
bei  herteshorn  in  keinem  der  fünf  notirteu  Fällen  fehlt,  sonst  aber  bei 
Ptianzen  selten  vorkömmt,  muste  schon  Bedenken  wider  die  pflanzliche 
Natur  des  herteshorn  erregen.  Eine  Pflanze  Hirschhorn  kennen  weder 
Valeutiui,  noch  Franci  lexicon,  noch  Lonicerus,  noch  Arstedyge  Boeck 
1488.  Stellen  aber  für  Hirschhorn,  gebrannt  und  ungebrannt,  können 
aus  jedem  Arzneibuche  bis  hinnb  zu  unsern  Tagen  beigebracht  werden 
(z.  B. :  Valentin  Kräutermann,  regnum  animale  pg.  78.)  In  welcher 
hohen  Achtimg  bei  den  Hcilkünstlern  die  Körperteile  des  Hirsches 
standen,  lehrt  uns,  ungläubige  Nachkommen,  folgendes  Werk: 

cervi  cum  integri  et  vivi  natura  et  propietas:  Tum  excoriati  et 
dissecti  in  medicina  usus.  Das  ist:  Aufsführliche  Beschreibung  defs 
gantsen  Lebendigen  Hirscheus  seiner  Natur  vnd  £ygenschaften:  dann 
femer  Welcher  gestalt  defs  zu  gewifter  Zeit  gefangenen  Hirschens 
fömembste  Glieder  in  der  Artzney  zu  gebrauchen.  Erstlich  u.  s.  w., 
u.  8.  w.  .  .  .  durch  Johannem  Georgium.  Agricolara.  Amburgensem. 
Pal.  Doctorem,  vnd  Medicum  patriae.  Hinten:  Getruckt  vnd  Verlegt 
zu  Amberg,  durch  Michael  Forstern  Im  Jahr  M.DC.XYIi.  —  In  diesem 
Baehe  finden  sich  unter  andern  folgende  Capitel:  Zu  wdcherzeit  das 
ffirschgeweyhe  au&ubehalten.  Wie  man  es  brennen  Tud  zum  Gebrauch 
zurichten  SoL  Welcher  gestalt  es  inwendig  in  den  Leib  zu  nemen. 
Was  massen  es  eusserlich  zu  gebrauchen.  Gebrauch  Her  rauhen  her- 
fürschiessenden  Kolben.  Zu  was  beschwerung  das  Blut  oder  Faisch 
dit  ii^tlich.  Wie  die  Hirnschal  vnnd  dann  das  Hirn  defs  Hirschen  zu 
brauchen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

AehnHch  wM  auch:  J.  A.  Graba,  Elaphographia  s.  cervi  descriptio, 
in  speeie  ipsius  partium  ad  usnm  medicum  s.  panaoea.  8.  Jenae  1667. 

honeswme.   Diese  Pflanze  ist  nicht  Gaiienprimel,  sondern  die 
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überall  in  Gärten  als  Unkraut  wuchernde  Alsine  media  L.,  auf  welche 
die  Angabe :  is  crude  vnde  wasset  in  dem  garden,  vnde  heft  blomekeu, 
sehr  wohl  passt  HÖnerawarm,  m.,  hochd.  Hfihnerschwarm  ist  der  in 
Hamburg  allgemein  gebräuchliche  Name  dieses  Gewächses.  Aber  auch 
an  andern  Orten  gilt  derselbe.  Scha.  84.  hoinorl'warme,  hoinerfwarra,  f.; 
hoinerfmee,  hoinerfmie,  f.,  die  Micrt\  VogchnitTc.  das  Vogelkraut,  der 
Hühnerdarm,  Stellaria  media.  Wird  vom  Volke  gegen  das  heilige 
Feuer  augewandt.  —  Scliiller,  z.  Thier  u.  Kräuterb.  II.  28  —  Nem- 
nich,  catholicou  I.  222  .  .  . .  Hühuerschweren  ...  —  Lonicerus.  fol.  201. 
Hfinerdärm,  Hünerserb,  u.  s.  w.  —  Franci  lexicon,  pg.  6.  Alsine. 
Morsus  galUnae,  Hünerdarm,  =  bifs,  =  vogclkraut.  — -> 

Arstedyge  Boeck  1  is3,  im  Register:  Honefwarwe  is  abeyle, 
fol.  II:  I{od  honefwarue  Kodiunnen  weniol  foke  Abeyle.  fol.  II.:  Abeyle 
ys  Morfua  galliue  rod  liouefweruele  edder  rod  l'unnenweruele  vligwurd. 
Werne  fyne  tone  in  den  voten  tokleuen  van  fwete.  de  togrofe  fe  ^id 
est  abeyle]  vnde  binde  fe  dar  vp  dat  heylet  drade.  Abeyle*)  myd 
half  watere  vnde  halff  etike  gefoden  dar  mede  in  deme  bade  de  hut 
gerinet  [sie,  nicht  gewreuen]  vnde  wafcheii  ?ordrift  den  iueken  Tnde 
der  hut  rudicheyt.  — 

Der  zweite  Teil  des  Wortes  ist  im  jetzigen  Dialekte  derselbe 
wie  in  der  alten  Schriftsprache.  Ich  war  geut'i<;t  den  ersten  Teil  für 
eine  Eutäteiiuug  aus  honrc  zu  halten,  wogegen  aber  scheinbar  dio  im 
Arstedyge  Beeck  gefundenen  Formen  sprechen.  Der  Drucker  desselben 
▼erwendet  indessen  n  und  u  promiscue  und  daher  können  die  Stellen 
nicht  entscheiden  zwischen  »Uofes"-  und  «Huhnes'^  -swenn«  S.  Ifnd« 
Wb.  II.  317. 

hundeshoer.  Wenn  wir  auch  annehmen  wollen,  dafs  die  Nem- 
nichschc  Pflanze  Ilundskoth,  Rodel,  plattdeutsch  liundeshoer  heifsen 
könne,  so  bleibt  doch  die  Frage  ungelöst,  was  denn  wyt  hundeshoer 
für  dne  Pflanze  sei.  Umsonst  habe  ich  midi  ungesehen  nach  der 
Bezeichnung  ^weifs''  bei  Pedicnlaris.  Franci  lexicon  und  Arstedyge 
Boeck  1483  kennen  weder  Pedicnlaris  noch  Rodel,  noch  Ilundskot 
(hundeshoer)  —  Valentini  lOli.  Pedicnlaris  oder  Läufskraut  —  Loni- 
cerus fol.  1-sO:  Das  ander  Leufskraut  nennt  man  Kodt  lkraut  vnnd 
braun  Leufskraut.  Graecis  ^Oipiov.  Latinis  Phtiiinon.  Pedicnlaris  altera. 
—  Den  Nameu  Hundskot  kennt  keiner  für  diese  Pflanze,  und  so  tut 
man  wol  gut,  den  Nemnichschen  Hundskoth  aufser  Acht  lafsend,  die 
Pflanze  hundeshoer  wieder  aus  dem  Pflanzenlexikon  der  niederd.  Sprache 
zn  streichen  und  den  wahrt  n  Ilundskot  (altsächs.  horo,  horu  ==  Kot) 
wieder  in  seine  Alleinherrschaft  einzusetzen.  Wie  dieser  in  allen  alten 
Heilbüchern  erwähnt  wird,  so  verlangt  noch  heutzutage  das  Volk : 
Witten  enzian  fun-*n  swarten  püdel;  und  der  Apotheker  gibt  dem 
Fordernden  dafür  kohlensauren  Kalk,  aus  dem,  gemischt  mit  phosphor- 
saurem  Kalke,  der  hundeshoer  bestanden  haben  mag,  wenn  er  Ton 
Knodien  nagenden  Jägerhunden  abstammte  und  ein  reichlicher  Regen 

*)  Dsrnach  ist  wohl  auch  aheyle  Mod.  Wb.  I.  46  in  abeyle  sn  indem? 
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vor  dem  EiDsammcIn  alles  Lösliche  hinweggespölt  hatte.  S.  huades- 
dreck.   Mud.  Wb.  II.  333. 

Kervele.  Hiermit  wird  das  Kraut  und  die  Fracht  von  Anthriscas 
Gerefolimn,  nicht  aber  von  Chaerophyllum  sylvestre  L.,  Kalberkrop 

gemeint  sein.  Hayne,  Arzneygewächse  I.  33.  —  Nemnich,  catholicon. 
II.  984,  V.  296  u.  320  gibt  fehlerhaftes.  Es  ist  überhaupt  nicht  ge- 
raten. Nemnich's  Ansraben  für  ganz  und  gar  zweifellos  zu  halten  ;  denn 
bei  dem  ungeheuren  Materiale,  welches  Nemnich  zusammengetragen  hat, 
konnte  er  unmöglich  alles  auf  liichtigkeit  und  Fehlerlosigkeit  prülen. 

Arstedyge  Boeck  1483,  fol.  45.    Keraele  is  cerefolium. 

Franci  lexicon,  pg.  24.  Ghaerefolium,  /aips^^iXXov,  Cerefolium, 
Kärbel 

Lonicerus,  fol.  263.  Kerbein,  Korffel  oder  Kerfelkraut,  Graecis 
vr/-^i^tov,  Latinis  ginj^idium  Chaerophyllon,  vulgo  Cerefolium  Ghaere- 
folium, ital.  Cerei'olio,  gall,  Cerfueil.  Ist  zam  vnd  wild.  [Die  beige- 
fügte Zeichnung  stimmt  zu  Anthriscus  cerefolium,  nicht  zu  Chaero- 
phyllum sylvestre.] 

Valentini,  pg.  800.  —  Mnd.  Wb.  II.  456:  kervelde,  de  is  gut, 
SU  befsern  in  „kervel,  de  de  is  gut**  [?]. 

klcver.  Von  den  vielen  Pflanzen  dieses  Namens  scheint  mir 
Melilotus  ofticinalis  Wild,  am  wenigsten  wahrscheinlich  zu  passen. 
Hierorts  ist  das  Wort  stenklever  unl)ekannt,  man  hört  nur  verschieden- 
artig enUtellte  Formen  von  Melilotus.  Kleverblomen  sind  die  Blüthen 
▼on  Trifolium  repens.  'L.  —  Mnd.  Wb.  II.  482. 

MMessehen  koeL  Arstedyge  Boeck  1483,  fol.  42.:  HeydefTchen 
icol  romefch  kol  is  fpinafia,  is  kolt  vnde  vucht  in  den  ende  des  ersten 

grades  fpinaHa  gegetten  ro  edder  foden  ocket  den  wiaen  vnde 

fordert  fe  an  orer  fuke  vnde  fuuert  le  wol. 

Darnach  wäre  romescher  koel  mit  Spinat  zu  übersetzen. 

koaele.  Ich  schlage  vor  für  u  ein  n  zu  lesen,  und  anzunehmen  dufs 
nicht  die  unbelegbare  Pflanze  kouel,  sondern  konel,  konele,  gemeint  uL 

Arstedyge  Boeck  1483,  £ol.  38.  Gartkonele  pepperkmd 
fatureya  gargaJa  is  in  latine  fatureya  tymbra  ferpillum  domesticum. 
Satureyen  nyra  vp  wan  fe  blomen  etc. 

Arstedyge  Boeck  1483,  fol.  48.  konnele  ferpillum  is  twigher 
leyghe  tham  konnele  is  garden  konnele.  De  is  reyde  vor  gbfchreven 
[siel  Hyr  wyl  ick  feggen  van  velt  koneleu  vnde  van  vrylder  konnele 
de  net  konnele.   Wan  fe  blomen  etc. 

Franci  lexicon  115:  Serpillum  vulgare,  Quendel,  Kunlein, 
Hänerkol,  wilde  Polei  .  .  .  Franci  lexicon  85.  cunila=Orrganum. 

Das  Wort  ist  zur  Zeit  noch  nicht  erstorben.  Im  Holsteinischen 
gibt  es  zwei  Formen  desselben.  Die  gebräuchlichere  ist  koln,  die 
weniger  gebräuchliche,  aber  dem  alten  kouel  näheräteheude  istkönel(ö). 
So  gehört  3.  I.  1876  aus  dem  Munde  eines  Schlachtergesellen.  Diese 
Kamen  f&hrt  unser  Satureja  officinalis.  L.,  welches  Kraut  als  Küchen-, 
besonders  Suppen-Gewürz  beliebt  ist  Findet  sich  mit  Dill  insammen 
auf  jedem  Spargelbeete. 
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Schütze.  II.  316.  köllii  oder  köll  (s.  Aal)  ist  ein  Provinzial- 
ausdruck,  das  Kraut  heilst  sonst  Saturei  ~> 

Firmenich.  Germ;  Volke  rat  L  23>')  Kölln,  Satoreja  d!aeiiiali& 
S.  dieses  Jahrbuch  IL  S.  33  und  Mnd.  Wb.  II.  523.  553. 

kretelmore.  Arstcdyge  Boeok  1483,  fol.  47.  kretelmoren 
pasternack  moren  is  banchi  gezar  pastro.ita  [sicj  in  den  ersten  grade 
vucht  in  dem  anderen  heyt  schrift  VVilhelmus  de  phiccntia  .  .  .  . 
Aver  (ialieuus  secht  kretelmore  is  twyerhande  wilt  de  starke  kruÜt 
hetft  vnde  tum  de  sacht  krafft  hefft  .... 

S.  Mnd.  Wb.  II.  5ÜÜ. 

krevet.  Mit  dem  Aussprechen  der  Ueberzeagung,  dafs  die  Aos- 
drucksweise  der  Handschrift  die  Möglichkeit  ausschliefse,  das  Wort 
kreuet  als  Krebstier  aufzufaf^ten,  ist  för  ihre  Richtigkeit  noch  kein 
Beweis  erbracht.  Docli  das  auf  sich  beruhen  lafsend,  möchte  ich  nur 
einiges  gegen  die  Identiücation  mit  Heiiotropinm  vorbringen. 

Der  Ausdruck  ^kreuet  gestot  vnde  darvp  gelecht"  spricht  dafür, 
dafs,  wenn  ein  Kraut  gemeint  ist,  dieses  frisch  geuonuueu  werden  soll. 
Trocknes  Kraut  „gestot"  giebt  Pulver,  und  von  diesem  würde  es  heiisen 
jjVnde  darvp  gesLrouwet^'.  ileliotropium  europaeum  wachst  aber  derzeit 
nnd  im  14 — 16.  Jahrh.  sicher  ebensowenig  —  nicht  im  Gebiete 
des  Niederdeutschen.  Koch  Synopsis  florae  germanicae  et  helveticae. 
3.  Aufl.  pag.  430.  gibt  als  Verbreitungsbezirk  an:  Canton  Wallis,  Genf, 
von  Basel  durch  Elsafs  stellenweise,  bis  an  die  Mosel,  durch  Baden,  einen 
Theil  von  Würtemberg  bis  Frankfurt,  südl.  Krain,  Oestreich  und  Mähren. 

Valentini,  pg.  72.  Heliotropium,  Sonnenwende,  Krebs-,  Scorpion-, 

Wartzenkraut  weilen  es  aber  bei  uns  [lu  Giel'sen|  rar  und  un- 

bekamlt  ist,  wird  es  auch  garnicht  zur  Artzney  gezogen. 

Lonicerus  272  —  Franci  lexicon,  pg  119,  öl,  52.  —  Arstedyge 
Boeck  1483  bringen  nichts.  — 

leye.  Eine  Beseitigung  für  die  Regersche  Erklärung  bringt  auch 
das  Arstedyge  Boeck  1483,  fol.  51:  loyehetet  gamandrea,  is  het  vnde 
droge  etc.  . . .  weme  de  ogen  scheraeren  menge  ore  fap  myd  honnygbe 
legge  warm  vppe  de  ogheu.    Mnd.  Wb.  II.  717. 

larbit.  Die  Einschiebung  von  k  führt  uns  auf  lurk,  welches  Wort 
allerdings  sonst  nur  als  lork  erscheint,  und  dieses  auf  Hydrocharis 
Morsus  ranae.  Wo  aber  ist  diese  Pflanze  je  in  der  Medicin  angewandt 
worden?  Ich  habe  keine  Erwähnung  dessen  tindeu  können.  Ich  schlage 
vor  eine  andere  Aendemng  vorzunehmen  und  statt  lurbit  zu  lesen: 
tnrbit,  Radix  Turpethi.   S.  Mnd.  Wb.  II.  750. 

A  r  s  t  e  d  y  g  e  ß  o  e  c  k  1488,  fo  1.  82.  Tvrbit  is  wortele  vthe  yndien 
vnde  arabien  lande  etc.  etc. 

Franci  lexicon  129.  Turbit,  Turpethnm.  melius  Torbodon, 
Gort.  Ilad.  C.  Vi  s.  3.  purgat  pituitam  e  juncturis  etc.  etc. 

Lonicerus  275.  Turbith,  Alypia.  Das  Tnrbith  so  zun  purgierendcu 
Artzneyen  in  ?ielem  Brauch  ist,  vnud  bey  den  Apoteckern  noch  Turbith 
genandt  wirt,  heifst  Dioscoride  aXu:;ov,  Paulo  Alypia,  vnnd  Actuario 
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Turbetli  album.  Mesue  Turbith  Wacbfst  an  den  orten  dels  Meers, 
sonderlich  in  Africa  etc. 

Das  iu  Poraurä  Meeri'abrt  (Ztsciir.  d.  bist.  Vereius  f.  NiedersacbseOf 
1874 — 76,  S.  156)  erwähnte  nnd  am  betreffenclen  Orte  unerklärt  ge- 
bliebene tarbit  wird  gleicbSiUs  ans  turbit  entstellt  sein. 

nettelenkmen.  Es  scheint  mir  viel  ungezwungener,  diefs  mit 
Xefselnkamm  zu  erklären.  Es  ist  wol  nichts  im  Wege,  den  reifen 
Fruditstand  von  l^tica  dioica  L.  mit  Kamm,  Kämme  zu  bezeicbnen. 
S.  Mnd.  Wb.  HI.  181. 

padelkersse.  Diese  Ptlauze  ist  Wafser-,  Brunueukresse,  Sisym- 
brinm  Nastnrtium  L.,  trotz  Mnd.  Wb.  III.  291. 

Arstedyge  Boeck  1488,  fol.  64.  Padelkerize  ys  water  ker£fo. 
Eyn  plaster  Tan  oreme  fape  etc.  etc.  im  Register:  waterkerfe  is 
padelkerfze. 

pers.  Zu  diesem  Worte  darf  vielleicht  folgendes  aus  dem  Arste- 
dyge iloeck  1483  beigebracht  werden.  Im  Register:  l'ars  fucke  cap- 
pelleken  fol.  18,  uod  fol.  18:  Capellen  yuncvrouwen  bar  capilli  veneris. 

we  den  fteeyn  befft   Mirtus  is  pors  dar  me  in  westoalen  den 

grenfinck  äff  brauwet  Oliye  van'  deme  porl'e  myd  wyn  olye  van  lilien 
Tüde  yfopen  blade  vnde  eyn  luttick  meifcher  kobotteren  etc.  etc. 

Weiter  wird  in  dem  Artikel  das  Wort  pors  nicht  wieder,  sondern 
nur  cappelleken  verwandt. 

Ich  begreife  indes  nicht,  wie  hier  pars=cappellekeu  [nämlich 
Adianthnm  capilluni  Veneris]  und  pors^mirtus  [nämlich  Leonm  pa- 
lustra  L.  oder  Myrica  Gale  L.]  durcheinandergebracht  sind. 

peterkomen.    Verschrieben  statt  peperkomen? 

Arstedyge  Boeck  1483,  im  Kt^gister:  peperkome  Xoke  koBjie, 
fol.  47:  kome  is  ciminiim  het  vnde  droge  .... 

Krüder-Boeck  (Hamburg)  IG  17,  fol.  a.  I  u.  a.  II,  Peperkohme. 
Hayne  Arzneigewüchse  VII.  Nr.  11.  Cyminum  Cuminum  L.  Kreuz- 
kiimmel,  Kramerk.,  Kramk.,  Mntterk.,  Gartenk.,  Pfefferk.,  römischer 
K.,  langer  K.,  Kumin. 

Mnd.  Wb.  ni.  319. 

syneckel.  Diefs  erkläre  ich  ohne  Bedenken  für  herba  Saniculae, 
ohne  jedoch  damit  entscheiden  zu  wollen,  ob  das  gemeinte  herba  Sa- 
niculae  auch  abstamme  von  der  jetzt  Sanicula  europaea  L.  genannten 
Pflanze,  deren  Blätter  noch  im  Gebrauche  sind.    Ghytraeus,  nomen- 

}bXot  lat.-s8Xon  hat:  Alchimilla,  Stellaria,  Leontopodium,  Saneckel  — 
^Iksetymologie  verdirbt  den  Namen  wohl  in  Saunickel. 

^     Geiger,  Handbuch  d,  Pharmacie,  Heidelberg  1827,  Bd.  H,  1. 
pg.  Ü47.    Sanicula  europaea  (europäischer  Sanikel,  Heil  aller  Schäden) 
eine  schon  läitgst  als  Arzneymittel  angewendete  Pflanze.    Wächst  in 
etwas  feuchten,  schattigen  Laubbölzern  und  Gebüschen. 
Nemnich.  catholicon.  IV.  1222. 

Valentin!  812  ....  der  heilsame  Sanicnl,  welchem  diesen  Ehren 
Tit«l  mit  desto  gröfserem  Recht  beylege,  weilen  er  Tom  Heilen  oder  Auiare, 
im  üteinisohen  Sanicuk  und  im  Frantzösischen  sanide  genannet  wird. 
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Valentini  220.  Bcrg-Saiuckel=Geam. 
Valentini  53.   Bär-SanickelsPriiiiulae  Spec 

Krüder-Hoeck  (Hamburg)  1617,  fol.  G.  Sanickel  gesade?»  mit 
SötehoUe  in  Wyn  edder  Beer  ys  eine  krefftage  helinge,  den  de  sick 
wee  gedan  hebben  vnde  inwendig  vorseriget  syn,  Blod  uth  spyen  vom 
fallen  edder  süs. 

Franci  lexicon,  pg,  101).    Saiiicula  nias,  Diapensia,  Sanikel  , . . 

Lonicerua,  fol.  '2i2.  Sanickel  vulgo  Sanicula,  k  i'anando,  das  ist 
von  seiner  heylsumen  k rafft.  Item  Sanicula,  Diapenfia  Ferraria  minore 
Gonfolida  minor  bey  etlichen.   Ital.  Sannicala.   Gall.  Si^nicle. 

Arstedye  Boeok  1483,  fol.  74.  fanekel,  fenekel  gruword  kleyoe 
cnitzeword  bet  fenecion  fenecula  engrion.  Der  Standort,  der  weiterbio 
für  diese  Pflanze  angegeben  wird,  erlaubt  nicbt,  sie  fiir  die  jetzige 
Sanicula  europaea  U  zu  halten.  Vgl.  übrigens  wegen  fenecion  Kegels,  v. 
Mnd.  Wb.  IV.  24. 

Sparghe.  Dieses  ist  nicbt  Asparagus  offioinalis  L.,  denn  von 
diesem,  welcher  —  nach  llayne,  Arzneigewäcbsu  Vlll.  Nr.  29  —  iu 
den  meisten  Gegenden  Deutechlands  und  den  übrigen  Ländern  Europens 
gm  Meerstrande  und  auf  sandigem  Boden,  an  Hecken  und  Gesträuchen 
[wild!]  wächst,  kann  man  nicht  sagen:  wasset  gerne  in  dem  körne, 
sondern  es  wird  sein:  Spergula  arvensis  oder  Spergulae  spec,  deren 
heutiger  hiesiger  Name  Spork  ist.  Nemnich  catbolicon  IV.  1H?^8. 
Ackerspergel,  Spergel,  Spörgol,  Spark.  Wiesenspark  u.  s  w.  ISchiileT' 
z  Thier  u.  Kräutcrb.  III.  pg  38  kennt  nur  Negeoknee.  j 

Abkürzun  «^en. 

Arstedyge  Beeck  148,']:  Kyn  llhone  Arstedyge  boeck  van  aller- 
leye  gbebreck  vnnde  krancklicydeii  der  niinrchen.  hinten:  linitus  est  iste 
libellus  herbarius  Anno  dui  niillei'inio  ijuadringentefimo  octuageäiuio 
tertio  in  vigilia  fancti  petri  ad  vinoula.  Beschrieben  in:  Lappenberg, 
zur  Geschichte  der  Buchdrnckerkanst  in  Hamburg.   S.  115. 

Loiicerns:  Kreuterbuch,  künstliche  Gonterfeytunge  der  Baume, 
Stauden,  Hecken,  Kreuter,  Gctnyde,  Gewürtze.  Mit  eigentlicher  ... 
Durch  Adaraum  Lonicerum,  der  Artzney  doctorem,  vnd  verordneten 
Phylicum  zu  Franckfort  am  Mayn.  Zu  Franckfort  bei  Christian  £ge- 
nolffs  seligen  Erben.  1578. 

Krüder-Boeck  (Hamburg)  1017:  De  Krudtlade  vormebret:  Also 
dat  ydt  wol  mach  hethen  de  kleene  ilerbarius,  Krüder-Boeck  [grofä- 
gedmckt],  edder  Garde  der  Gesundheit  Tan  den  Krttdern  Tnde 
wässen  s.  1.  (Hamburg)  1617. 

Franci  lexiesn :  Georg  Krauel  naumburgenfis  medic.  D.  et  C.  P- 
Caesar.  Lexicon  vegetabilium  ui'ualiuni  in  quo  Plantarum  Quarum  ufus 
ufquc  innotuit  Nomen  cum  synonymis  Latinis,  Graecis,  Germanicis  et  intcr- 
dum  Arabicisetc.  etc.  Argentorati  sumtibus  acTypis  JosiaeStaedeli.  1672.. 

Valentini:  Viridarium  rel'ormatum  seu  rcgnum  vegetabile.  Das  ist:- 

Neu  eiugericbtetes  und  vollständiges  Kräuter-liucb,  worinnen  i 

Von  D.  Mich.  Beruh.  Valentini  ....  Franckforth  am  Mayn,  gedrucktj 
bei  Anton  Heinscbeidt.   1719.  1 
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Noch  einmal  das 

Zwiegespräch  zwischen  dem  Leben  und  dem  Tode. 

Eine  fortgesetste  Üntersachung  der  im  vorigen  Jahrgang  ei^ 

wähnten  Handschrift  hat  das  daselbst  S.  54  ff.  abgedruckte  Gedicht 
vollständiger  und  in  verbesserter  Anordnung  mich  herstellen  lassen, 
auch  über  das  Dnic^ahr  und  den  Drucker  die  bestimmte  Aufidftrung 
gegeben. 

Neben  den  erwähnton  Druckreston  von  Versen  waren  ein  paar 
Streülein  eingeklebt,  welche  ärztliche  Yorsohriften  enthielten.  Nach 
Entfernung  des  dicken  Kleisters  der  Rttckseite  erschienen  auch  hier 
Yersdraclreste,  nnd  umgekehrt  enthüllten  sich  unter  dem  Kleister 
dsr  Tersfragmente  auf  der  Elehrseite  Zeilen  eines  Arzenoibuches. 

Die  Letzteren,  zusammengelegt,  erwiesen  sich  nach  Typen,  Zei- 
len etc.  als  identisch  mit  fol.  651»  und  69b  dos  Bokes  der  Arstedie, 
gedruckt  zu  Lübeck  1484  durch  Barthol.  Ghotan.  Die  einzige  Ab- 
weichung ist,  dass  über  fol.  69l>  verdruckt  steht;  ¥{o.  l)xx.  Daraus 
erklärt  sich,  weshalb  die  Bückseite  nicht  mit  dem  Text  des  Arzenei- 
bndies  bedruckt  ward,  sondern  der  Bogen  cassirt  und  in  seiner  weiss 
gebliebenen  Hälfte  zu  einem  Probedruck  (einer  Correotur)  des  Zwie- 
gesprächs benutzt  Avurde. 

Faltet  man  den  botroffondon  Octavbogen  und  bezeichnet  die  Ein- 
zelseiton mit  den  Signaturen  des  Arzenoibuches,  so  erhält  man  neben 
und  Uber  einander  auf  derselben  f'iäche  des  halben  Bogens: 

Fol.  66  (Fol.  69b) 

(Fol  6&b)  Fol.  70. 

Die  Kisten  70  und  69b  wurden  beim  Zusammenrücken  vertauscht; 
so  geschah  es,  dass  die  Signatur:  Fol.  70  auf  den  verkehrten  Kasten 
kam,  was  um  so  leichter  möglich  war,  als  auch  jetzt  noch  wegen 
raschen  Abgangs  derselben  htiufig  wiederkehrenden  Zahlonlottern  die 
Seitenbezeiehnuug  oft  erst  beim  Zusammenschluss  der  iCästen  unmittel- 
bar vor  dorn  Druck  beigefügt  zu  werden  pflegt 

Kehrt  man  den  Bogen  um,  so  ist  die  Rückseite  von  70  links, 
die  yon  6öt»  rechts.  Dem  entsprechend  enthält  auch  der  Beyers  ron  70 
(oder  69b)  den  Eingang,  der  von  65ti  das  Ende  des  Gedichts.  Es  scheint 
also  nur  auf  diesen  zwei  Seiten  gestanden  zu  haben.  In  der  Mitte 
werden  drei  Strophen  ganz  fehlen,  weil  die  beiden,  deren  Anfangs- 
buchstaben allein  erluüten  sind,  aut  der  Kückseite  keine  Druckreste 
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zeigen.  Dies  müsste  aber  der  FaQ  sein,  wenn  sie  nur  durclt  eil« 
Strophe  von  den  ersten  vier  getrennt  wAren.  Der  snsanunenhiuigende; 

Text  des  Arzenoibuches  ergiebt  dies  so  sicher,  wie  die  Reihefoige  der 
erhaltenen  Strophen.  Aus  demselben  Grunde  kann  vor:  Dy  on  baten 
nicht  —  keine  Strophe  auf  65'>  gestanden  haben  und  vor  der  letzten 
Strophe  nur  mno  fehJon.  Raum  für  die  fünf  in  die  Mitte  einzureihenden 
Strophen  gewährt  die  erste  Seite,  wenn  man  sieh  ihren  noch  jetzt  im 
Lübecker  JÜruckexempla;'  ziemlich  breiten  unteren  weissen  Rand  un- 
beschnitten  denkt 

Dass  übrigens  bei  der  völlig  regellosen  Benutzung  eines  cassirtea 
Bogens  zu  einem  Probedruck  auch  andere  Combinationen  des  ersten 
Abdrucks  möglich  sind,  und  demnach  das  G^edicht  eine  viel  grossere 
Ausdehnung  gehabt  haben  kann,  wie  auch  verwandte  Dichtungen  sie 
nachweisen,  soll  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden.  A t^fang  und 
£nde  als  solche  dürfton  aber  ziemlich  fest  stehen. 

Das  Druckjahr  wird  dem  des  Arzeneibuchos  nicht  fern  liegen 
und  ist  insoweit  beiehrend,  als  wir  hier  ganze  Zeilen  lesen,  weiche 
in  den  Todtentanzdrucken,  deren  ältester  von  1489  datirt,  wiederkehren. 

Das  Gedicht  lautet  in  der  riditigen  Anordnung  und  mit  don  neu 
gefundenen  Ergttnzungen  und  besseren  Lesarten  einzelner  Wörter  undi 
Buchstaben: 

(Dat  levent).  i 
"Wer  kumpftu  doch  beere  ' 
Unde  wat  ys  dyn  (b)oghero? 

Wat  ys  dat  krum(m)e  tauwe,  . 
Dat  du  flepeft  in  (deme)  douwe?')  > 

De  (dod). 

Ick  kome  van  eynem  koningh(r7)ke, 
Dar  hebbe  ick  fe  meyet  al  ghely(ko), 
Ick  byn  de  dod,  ick  kan  vorderv{e)n 
AUe  dingk,  da(t)  id  mot  itervcn. 

Dat  levent.  .  i 

Byftu  eyn  moyer,  Ib  meye  dyn  körne 
Unde  lat  van  my  dynen  torne, 
Du  en  heflt  hyr  nicht  tho  fchalfen, 
Dar  umme  fcholt  du  my  nidit  ftnäfen. 

De  dod.») 

Neen,  ick  wil  dy  noch  anders  fpreken,  j 
Ick  wil  dy  dyn  herte  thobreken,  j 

Des  love  my  al  funder  wan, 
So  hebbe  i(ck  menni)ghom  m(y)nschen  g(hedan). 

Da(t)  lev(en)t. 


')  a  in  tauwe  steht  deutlich  da,  ebenso  d  in  dauwe.  Es  ist  auch  richtig,  dass 
der  Tod  die  Sense  im  Thau  nachschleppt,  nicht  im  Aermel  (numioe)»  *)  DÜl  die 
Strophe  hier  Mwchliesat,  ergiebi  der  Text  des  Arzeneibttches. 
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(Do  dod) 


(Dat  lerent). 


(De  dod). 

G  

Wal  

D  

M  

(Dat  leyent). 
Ao(h)  .... 

0  

D  

D(e  dod).») 
(D)y  en  baten  nicht  ve(le  worde), 
Mmol  huHle  dy  vufte  (Tan  duffem  ordo), 
(I)ok  wil  dy  uppe  de  er(den  ftreoken) 
(XJ)nde  enen  Tot  lengh(or  recken. 

Dat  (le)veiit 
(A)ch  fpare  my  en  klene  tyd 
(U)nde  kore  van  my  d(y)nen  nyd, 
Ick  byn  noch  nicht  berede 
(D)at  ick  To  drade  van  hyr  fchedo. 

De  dod. 

(Go)t  ^nusk  myt  fynem  hillighen  munde: 
(Wakot  undo  bedet  t)ho  aler  ftande. 

(De  dod  fendet  juw)  nonon  broff, 
(He  kumpt  Hyken  recht  fo  oyn  do)ff.^) 

(Dat  lovont). 

»  •  «  •  ■  •  ■ 

D(e  dod). 
Dar  fynt  Tele  mede  bedraghen, 

Wen  fe  langhe  vQre(t)oghen^ 
Unde  foden  alle:  cras  cras! 
We(n  ick)  abrede  by  en  was. 

LÜBECK.  Wilh.  Mantels. 


*)  ffler  beginnt  RQckseite  von  foL  65<>.  Der  Zusnniinenhang  der  Strophen  geht 
gleichfalls  aus  dem  Text  des  Arzeneibiiches  hervor.  *)  Wortlich  ebenso  1520.  Yfl. 
tnoioe  Ausgabe  des  Lüh.  Todtentanzes  (Lüh.  1666)  S.  10  u.  14.  Vgl.  aacb  hier  und 
;u  den  früheren  Anmerkungen  die  Ausg.  v.  1489  u.  1496,  jetzt  neu  gedruckt  in 
Herrn.  Baethcke  Des  dodes  danz.  Stuttg.  Lit.  Ver.  1876.  ')  Ein  hinzugekommeaflS 
Streifchen  beweist,  dass  hinter  oghm  nidiii  mehr  itMid.  Vor  o^en  iei  tin  Wum- 
frMiloch,  in  welches  t  hiaeinpaflst. 
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Friesisches  im  Dilmar  sehen? 


In  der  Ditmerschen  Historischen  Gescbicliie  des  Johann  Adolfi, 
genannt  Neocorns  (her.  v.  Dahlmann.  Kiel.  1827)  ist  in  philologi- 
scher Hinsicht  der  werthvollste  Abschnitt  die  Widerlegung  der  „söven- 
den  Vormodinge  van  Ankumbst  unde  Ortsprang  der  Ditmerschen*'  I, 
S.  59  ff.,  weil  Neocorus  hiebei  sich  über  die  Sprache  der  Ditmarschen 
auslässt.    Seine  Worte  sind*): 

,Also  ok  de  Sprake  belangende,  wet  nien  sik  ok  wol  to  beschei- 
den, dat  de  fast  in  allen  Steden,  Flecken,  ok  wol  geringesten  Dor- 
pem  sik  endert,  dat  men  ntdmchlich  in  einerlei  Volke  ein  ander 
Idioma  unde  Art  höret  tinde  sporet;  ok  desulve  na  gerade  dorch  de 
Utlendere  unde  Frombde  edder  der  Gewerre  halven  in  den  Steden 
sik  betem  unde  reinigen  edder  ok  wol  gar  corrumperen  unde  Tor- 
mengen:  wo  den  de  in  den  Flecken  des  Ditmerschen  Landes,  sonder- 
lich Brunsbuttel,  Meldorp,  Oldensworden,  Heide,  Weslingburen,  Lunden 
etc.  zirlicher  reden,  als  in  andern  velen  Flecken  unde  Dörpern.  Dat 
ik  geswige,  dat  de  Ditmerschen  vele  van  eren  Naburen,  den  Fresen, 
als  de  ermals  vele  neger  an  enen  gegrenzet  unde  mit  den  se  jummerto 
▼ele  Wesendes  gehat,  in  der  Sprake  nemen  mögen:  welches  se  doch 
hema  lichtlich  afgeleret,  als  den  IVesche  Worder  sin:  ^)  SKnt,  *)  Zest, 
*)  ZuUen,  *)  Zußentelle,  ^)  Zeppell,  «)  Wopen,  ^)  Bobben,  Poolbobben, 
»)  Poolennen,  ")  Volst,  Teile,  Kubik,  Deie,  Deien. 
1«)  Dreedt,  '«)  Twindreedt,  Nettel,  Hulck,  Bückt,  =^0)  Stroete. 
**)  Kallen  etc.  unde  dergeliken:  de  in  Sasseseber  itzigcr  Sprake 
0  Kint,  2)  Pelz,  Küken,  ^)  Kukenkorf,  *)  Perl,  Wenen,  ^)  Ey, 
»)  Anteney,  Ante,  Volk,  Korf,  ")  Beker,  Wege,  Wegen, 
^)  Dradt,  Twemdradt,  Nadel,  Luttik  eft  Hudelik,  Dicke, 
"0  Strate,  Snacken  etc.  heten.  Den  solche  Worder  bindet  man 
vast  in  jedem  (1.  iederem?)  Lande,  dat  se  darin  eine  Eigenscbop  he- 
holden,  und  iedere  Nation  variert,  als  tom  Exempel  im  Bruns- 
wigiscben  Lande:  *)  Morermoren"),  -)  Moren^),  ')  Braut,  *)  Moine*'). 
*)  Maicken,       Bruttmccker<>),   ^)  Aine«),   ^)  PipenO,  ®)  Kodderen»), 

♦)  Ich  habe  die  Orthographie  vereinfacht  uud  gleichmässig  gemacht :  wo  die 
Schreibang  des  KeocoruB  aber  möglicherweise  eine  besondere  Aussprache  bezeichnet, 
nicht  ge&ndert  •)  t  Mndd.  Wb.  III,  118.  ^)  b  ebenda,  wonach  daa  Wort  schon 
im  14.  Jh.  in  Lübek  bekannt  war.  g.  Mndd.  Wb.  III,  lin.  d)  g  Mndd.  Wb.  I, 
630.  •)  aach  ditmarsch,  s.  Michelsen,  Sammlung  altditni.  Kechtsquellea  &  130: 
bmtaMkflr.  <)  s.  Mndd.  Wb.  III,  331.  s)  s.  Mndd.  Wb.  II,  510. 
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Koren»),  Beköringe''),  Ningens*)  etc.  unde  des  untellik 
andere,  so  doch  bi  anderen  Sassen  sin  Morgen,  Wortelen,  ^)  Brot, 
*)  Möme,      Medeken,      Brudegam,  ")  Egde,  ^)  Kusseu,  '')  Snacken, 

Breken,  ")  Vorsökinge,  Niens  etc.,  dat  dennoch  de  rechte 
Grant  unde  Fundamente  der  Sassischen  Sprake  blift.  Und  dorfte  wol 
BÜ  Warbeit  seggen:  wen  .da  einen  rechten,  urolden  Sassen  hören 
mochtest  nnde  de  van  den  Doden  npstonde  nnde  mit  di  redede,  wör- 
dest  da  sine  Sprake  nicht  wol  edder  gar  nicht  yorstaen.*  (Nachdem 
Xeoconis  dann  Helmold  nnd  Crantz  für  die  gemeinsame  sächsische 
Abstammung  der  Stormarn,  Holsaten  und  Ditmarschen  angeführt, 
fährt  er  fort:)  ,L)e  Ditmarschen,  efl  se  wol  up  der  Nabiirschop  der 
Presen  gelegen  unde  dorch  de  Elve  unde  Eider  bcslaten  werden,  neme 
ik  ut,  dat  se  under  de  Fresen  nicht  gehören,  elt  wol  er  Land  schone 
twischen  Seen  nnde  Sumpc  u  gelegen  is,  daruinme  dat  se  alletids  der 
Dndeschen  Sprake  gebroket  hebben  unde  to  dem  Lande  Sassen  sin 
gerekent  woraen.' 

Neocorus'  Meinung  ist  demnach  die:  Die  Ditmarschen  sind 
Sachsen,  und  keine  Friesen;  allerdings  haben  sie  früher  einige  zum 
Friesischen  stimmende  Ausdrücke  ^elial)t.  doch  haben  sie  die  nur  von 
den  benaclibarten  Friesen  herübergenomnien  nnd  nachher  ancli  leicht 
wieder  verlernt.  Leider  belegt  er  diese  friesische  Angewöhnung  nur 
mit  wenigen  Wörtern,  doch  scheint  deren  Zahl  und  Beschaffenheit 
genügend,  um  jene  Meinung  za  prüfen.  Erschwert  wird  die  Prüfung 
durch  den  geringen  Befang  friesischen  Wortschatzes,  den  wir  aus 
dem  Friesischen  überliefert  haben,  zumal,  da  doch  zunächst  das  sog. 
Nordfriesische  in  Betracht  kommen  muss,  durch  unsere  fast  völlige 
Unkenntiiiss  dos  mittelalterlichen  nordfriesischen  Dialektes.  Statt 
dieses  sind  wir  also  gezwungen,  die  moderne  nordfriesische  Sprache 
zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Eine  solclie  \'ergleichung  der  be- 
treffenden Wörter  einerseits  mit  dem  Friesischen,  andererseits  mit 
dem  Sächsischen  belehrt  uns  bald,  dass  Neocoms  offenbar  zweierlm 
Termengt  hat,  obsolete  saclmische  Wörter,  die  sächsischen  Lautstand 
zeigen,  und  Wörter,  die  wirklich  friesisclies  Aussehen  haben. 

Neocoms  eröffnet  die  Auf/ählung  mit  fünf,  resp.,  da  eins  nur 
ein  Compositum  des  vorlicrgehendon,  vier  Wörtern,  die  auch  für  un- 
sere Betrachtung  zusammengehören,  da  sie  mit  dem  unsiichsischen  z 
(=  tsj  beginnen:  ziüt,  zest,  ziißen  nebst  zulkntelle,  zeppell;  zu 
ihnen  muss  auch  noch  voLst  gestellt  werden.  In  diesen  Wörtern  steht 
der  Zischlaut  an  Stelle  eines  ursprünglichen  k,  wie  für  sint  und 
aßei  die  Uebersetzung  kint  und  kuken  deutlich  zeigt.  Im  Friesischen 
ist  dw  Uebergang  eines  k,  das  vor  e  oder  i  steht,  in  einen  Zisdblant 
häufig,  Uber  grade  zint  und  zußen,  obschon  sie. unter  dies  allgemeine 
Lautgesetz  fallen,  dürfen  nicht  friesisch  genannt  werden.  Im  Alt- 
friesischen  ist  kind  ein  gewöhnliches  Wort,  stets  mit  k  anlautend, 
selbst  neben  anderen  Wörtern,  welche  k  in  tz,  ts,  sz  wandeln;  im 

a)  8.  Mndd.  Wb.  II,  6S7,  b)  g.  Mndd.  Wb.  I,  216.  «)  8.  Mndd.  Wb.  ÜI, 
187.  188. 
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Nenf riesischen  scheint  es  völlig  seinem  gleichfalls  gut  afries.  Synonym 
barn  oder  bern  den  Platz  geräumt  zu  haben.  Nur  in  einem  Dialekte 
findet  sich  kind,  im  IlelgolUndischen,  s.  Oelrichs  Klein.  Wb.  der 
Helgol.  Sprache.  1846;  aber  es  lautet  auch  hier  ohne  Zischlaut  kin, 
trotzdem  dass  der  Helgoländer  jenen  Lautübergang  in  anderen  Wör- 
tern vorgenommen  und  z.  B.  den  Käse  sies,  den  Keäsel  zettel  nennt. 
Wir  dttifen  also  Bchliessen:  zint  ist  sieht  tod  den  Friesen  erborgt, 
sondern  nach  einem  im  Altditmarschen  waltenden  Sprachgesetse  ans 
kind  entwickelt  worden.  Ebenso  steht  es  um  cnßen.  Die  friesischen 
Formen,  die  ich  habe  finden  können,  haben  sämtlich  das  inlautende  k 
bewahrt:  sjöckling,  Bendsen  Nordfries.  Sprache  S.  GR;  helgol.  sückelk, 
Hoffmann  in  Frommann's  Mundarten  III,  33;  helgol.  siickel.  saterl. 
suken,  Minssen  in  Ehrentraut  s  fries.  Archiv  1,218:  wangerog.  sjuken 
Ehrentraut  Arch.  I,  392;  ostfries.  siucken,  Cadovius-Müller  Memoriale 
linguae  Frisicae,  her.  t.  Kükelhan.  Leer  1875.  S.  35.  Bemerkens- 
werth ist  bei  zußen  der  Uebergang  des  anlautenden  k  in  ts,  des  in- 
lautenden in  SS.  Ob  der  Vooal  n  lang  geblieben,  erhellt  nicht,  ist 
aber  wahrscheinlich. 

Zest  soll  einen  Pelz  bedeuten.  Das  Landrecht  v.  1447  §  223 
(Michelsen  Sammlung  altditm.  Rechtsquellen.  8.  72)  hat  pilsz.  Wir 
treffen  jenen  Ausdruck  auch  im  Nord-  und  Südfriesischen,  jedoch 
wiederum  nicht  ganz  gleich  lautend.  In  den  Emsiger  Busstaxen 
(v.  Richthofen  Altfriesische  Rechtsijuelleu  243,  23j  steht  im  friesischen 
Texte  tziust  oder  nach  Hettema^s  Lesung  tzuist,  wo  die  ndrd.  Ueber- 
SQtzung  pels  bietet.  Als  ostfriesisch  giebt  Gadorius-MfiUer  S.  46  siiist 
mit  derselben  Bedeutung.  Wie  das  ditmarsche  Wort  vom  sUd friesischen 
betreffs  des  Vocals  differiert,  so  auch  vom  nordfriesischen;  denn  nach 
Johansen  Nordfries.  Sprache  S.  247  und  in  d.  Jahrbüchern  für  Schlesw.- 
holst.  Landeskunde.  IV,  262  hiess  der  früher  von  den  Amringerinnen 
getragene  Schafpelz  schist,  und  Hansen  Uald'  Sökrring  Tiakii.  Mogel- 
tßuder  1858.  S.  20  lässt  die  alten  Silter  Kempen  en  Siist  fau  Sjip- 
of  Robfel  (Schaf-  oder  Bobbenfell)  tragen,  und  giebt  in  seinem 
Altfries.  Katechismus.  Hamburg  1862.  S.  15  die  Mahnung  ,Setse  keine 
Läuse  in  den  Pelz'  wieder  durch  ,Säät  niin  Lüs  ön  Siist.'  Schon 
V.  Riclithofen  (Altfries  Wb.  S.  871)  hat  für  tziust  auf  eine  ältere 
Form  kiust  gesrhlossen,  und  Stürenburg  Ostfries.  Wb.  S  247  hat  auf 
alul.  crusina,  chursitiii;i.  ags.  crusene,  mhd.  kürse(n),  mnld.  nindd. 
korse(ne),  Pelz,  hinge wuscn.  Mehr  als  kürsen  würde  die  mnild. 
Nebenform  korlze,  noch  mehr  das  mhd.  kursit,  üeberrock,  stimmen, 
welches  Lexer  Mhd.  Wb.  und  Hildebrand  (Grimm  Wb.  kursat  und 
kürsen)  zu  kürsen  in  Beziehung  gesetzt  haben.  Bedenken  bleiben 
jedoch,  minder  wegen  der  Wandelung  des  k,  mehr  wegen  des*  Vocals, 
am  meisten  wegen  AusfaUs  des  r.  Nordfries,  schist  scheint  aus  ijist 
oder  sjuist  entstellt  zu  sein. 

Zeppell  giebt  Neocorus  durch  Perl  wieder,  wofür  Peel  zu  lesen 
ist,  wie  S.  J53:  de  Peel  edder  Zeppel.  Wegen  des  Synonyms  peel 
ist  auf  diese  Steile  im  Neocorus,  sowie  auf  das  Mud.  Wb.  zu  ver- 
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weisen.  Hier  handelt  es  sich  nur  darum,  ob  zeppel  friesisch  sei. 
Die  Wandelung  von  k  in  z  hat  gleichfalls  in  diesem  Worte  stattge- 
limdeii,  allein  nicht  erat  in  frieaiseheBi  Munde;  denn  es  ist  bekanntlkh 

das  mfrz.  chapel,  nfrz.  chapeau,  das  im  Mhd.  zu  schapel,  achappel 
ward.    Ich  beecbeide  mich,  auf  Diez  Etymolog.  Wb.  der  roman. 

Sprachen  unter  cappa.  auf  das  Mhd.  Wb.  und  Lexor  unter  schapel 
zu  verweisen.  Aber  vielleiclit  ist  das  z  statt  seh,  das  e  statt  a  frie- 
sische Eigenthüralichkeit?  Auch  das  nicht:  denn  im  Passional  finden 
wir  md.  schepil,  und  im  Lübeker  Urkundenb.  III,  uo.  333.  p.  33^5 
odd.  tzappeL  Mehr  Belege  wird  uns  wohl  i^hstens  das  Mnd.  Wb. 
bringen,  ans  deren  Vergleichnng  mit  dem  Artikel  pel  im  selben  Wdrter- 
buche  sich  ohne  Zweifel  dasselbe  Resultat  ergeben  wird,  welches  uns 
des  Neocorus'  Worte  schliessen  lassen,  nämlich,  dass  zeppel  nur  der 
ältere  und  f»etjen  Ende  des  Mittelalters  veraltete  Ausdruck  ist,  aber 
kein  eigenthümlich  friesisches  Wort.  Höchstens  kann  man  aus  der 
Stelle  entnehmen,  dass  zeppel  bei  den  conservativen  Friesen  noch 
dauerte,  als  es  bei  den  Sachsen  schon  verschollen  war. 

Valflt  s=  Volk«  Das  Afra,  kennt  nur  folk;  ebenfalls  im  neueren 
Friesisch  habe  ich  keine  dem  volst  entsprechende  Bildung  ermitteln 
können.  Sein  Vorhandensein  im  Ditmarschen  bestätigt  und  seine 
ältere  volle  Form  und  seine  specielle  Bedeutung  liefert  uns  Michelsen's 
Sammlung  altditmarscher  Rechtsquellen.  Altona  1842.  Daselbst 
S.  14  lautet  §  36  des  ältesten  Landrechtes  v.  1447:  item  welk  man 
dar  volste  winuet  etc.  So  im  originären  Codex  des  Kirchspiels  Büsum 
{9.  Eiol.  XVII).  Der  Schreiber  der  Hamburger  Abschrift  1469  hat 
Tolste  offte  denst,  weil  Yolste  offenbar  ausserhalb  Ditmarschens  unver* 
staadlich  war.  Er  hätte  den  erklärenden  Zusatz  nicht  nöthig  gehabt, 
wenn  er  volk  gesetzt  hätte»  denn  volk  für  .Gesinde'  ist  allgemein  mndd. 
Volk  finden  wir  auch  in  einem  der  Zusätze  der  Büsunier  Handschrift, 
welche  nach  Michelsen  sämtlich  noch  vor  1467  hinzugethaii  sind, 
S.  22.  ^  60:  vortmer  ofte  jemant  sineme  volke  schult  gheve  etc. 
Dodi  kennt  noch  das  zweite  Landrecht,  wie  es  vor  14S0  verzeichnet 
und  zwischen  1483  und  1489  gedruckt  worden  ist,  in  seiner  Ausferti- 
gung aus  dem  Jahre  1539  (Einl.  XVIII)  das  Wort  Tolste.  Der  Artikel 
186  (S.  151)  trägt  die  Uebenohrift:  Van  volste  to  w innende,  und 
beginnt:  vortmer  efft  dar  we  volste  mededc  an  sin  arbeit.  Ebenso 
Art.  187:  Efft  en  man  sinera  volste  schult  geve.  Vortmer  weret  sake, 
dat  dar  we  sinem  volste  schult  geve  unime  jenich  gud  etc.  Lappen- 
berg Zur  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Hamburg.  1Ö40.  theilt 
S.^  116  awei  von  Homejer  entdeckte  Fragmente  des  Druckes  tou  1487 
mit,  worunter  sich  auch  diese  beiden  Artikel  befinden;  in  beiden  steht 
dort  ebenso  volste.  Ich  habe  anfanglich  wegen  des  Vocals  o  volste 
als  aus  volk  entstanden  angesehen.  Herr  Professor  Crecelius  hat  mich 
aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  l'mlautung  des  k  doch 
nur  durch  ein  nachfolgendes  i  veranlasst  sein  könne.  Das  ist  richtig ; 
aus  volk,  das  nach  der  a-Declination  geht,  konnte  kein  volst,  viel- 
weniger volste  werden.    Volste  muss  dasselbe  Wort  mit  auord.  fjflki, 
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ags.  fyice,  LaiidsclKift,  Provinz,  Hanfe,  Schar,  sein  und  würde  richtiger 
vulste  lauten.  Das  bt  erklärt  sich  einfach  durch  Umsetzung  von  tä. 
Die  filtere  Form  war  also  faltsi  oder  foltei. 

Wepea  =  wenen.  Wopen  ist  ein  gut  säcliuBehes  Wort:  as. 
wöpian,  das  im  Praes.  schwach,  im  Prseteritom  stark  flectiert  wird. 
Es  ist  das  goth.  vopjan,  das  ahd.  stv.  w-uofan«  swt.  wuofjan.  das  mbd. 
wuofen  nnd  wüefen,  also  gemeindeutsch,  nicht  ausschliesslich  friesisch. 
Ja,  man  darf  sogar  gegen  Neororus  beliaupten,  dass  die  Form  wopen 
nicht  friesisch,  wenigstens  nicht  südfriesisch  ist,  da  bereits  im  Afrs. 
nur  wepa  erscheint,  wie  im  Ags.  vepan.  Die  eigenthümliche  Conju- 
gation  von  wepa,  vepa  kommt  hier  nickt  weiter  in  Betracht;  genug, 
es  lässt  sich  in  beiden  Dialekten  keine  Form  mit  ö  nachweisen.  Im 
Altfries.  Wb.  bringt  y.  Richthofen  für  die  Neuzeit  nur  einen  Beleg 
bei  aus  Hettema  und  Posthumus  Onze  reis  naar  Sagclterland.  Franeker 
1836.  S.  254:  das  Saterland,  wapia.  Ich  habe  diesen  Ausdruck  für 
,weinen'  in  dem  mir  zu  Gebote  stfliendeu  neueren  südfriesischen 
Sprarhmaterial  nicht  auffinden  können :  vielleiclit  ist  er  erstorben. 
Im  Nordfriesischen  ist  er  noch  lel)endig:  wüppan  bei  Johansen  Die 
nordfries.  Sprache.  Kiel  1862.  iS.  200.  Da  das  o  von  wöppan  ebenso- 
gut aus  a  oder  e,  wie  aus  o  entstanden  sein  kann,  so  dass  man  in 
Ermangelung  anderer  nordfriesiseher  Zeugnisse  nicht  za.  entscheiden 
vermag,  ob  dem  älteren  Nordfriesischen  ein  wopen  eigen  gewesen, 
darf  man  behaupten:  es  ist  das  Wort  ein  so  allgemein  deutsches  und 
die  Form  wopen  zeigt  keine  speciel  friesische  Laute,  so  dass  wir  im 
Schwinden  des  Ausdruckes  nur  dieselbe  F>rsclieiiinng  sehen  konneu. 
wie  im  Schwinden  desselben  aus  dem  Neuhochdeutschen,  um  mit 
Neocorus  S.  61  zu  reden:  Vocabula  valent  usu  sicut  uummi;  Worder 
gelden  na  deme  Gebruke,  als  dat  Gelt.  Ganz  ausser  Kurs  scheint 
wopen  jedoch  nicht  gekommen  su  sein;  wenigstens  kennt  Ziegler  in 
seinem  Ditm.  Idiotikon  (in  Richey*s  Hamburg.  Idiot.  2.  Ausg.  1755) 
noch  ein  wupen  in  der  eingeschränkteren  Bedeutung  »weinen  wie 
kleine  Kinder'. 

Bobben  =  Ey  weiss  ich  nirgends  sonst  nachzuweisen.  Vielleicht 
lassen  sich  vergleichen  die  poppen  =^  Kiin;elchen,  Knoten,  Bläschen. 
Körnchen,  Ötäubchen.  in  Schmeller's  Hayer.  Wb.  1827.  I.  291.  und 
das  kärntn.  poppel,  Kranz,  in  Froramann  s  Ma.  IV,  493,  sowie  das 
ndd.  bubbel,  bobbel,  engl,  bubble  Wasserblase,  ostMes.  bubbelke 
Wasserrose,  engl,  bubby  die  weibliche  Brust.  Ob  auch  engl,  bub 
starkes  Bier,  bremisch,  und  pommersch.  bubbert  mit  Eiern  gekochte 
und  verdickte  Milch,  sowie  ostfries.  bubhenkopp  Grobian  hieher  ge- 
zogen werden  müssen,  ist  nicht  klar.  Im  Nordfriesischen  habe  ich 
weder  bobben  noch  etwas  ähnliches  gefunden;  doch  maufjelt  ja  ein 
erschöpfendes  nordfries.  Wörterbuch,  und  die  meisten  vorliandenen 
nordfriesischen  Bücher  sind  nicht  eben  zum  Nachschlagen  eingerichtet. 

Poolbobben  =  Auteney,  Poolennen  =  Ante.  Richtiger  wäre 
wohl  anten  gewesen,  denn  ennen  wird  Plural  sein,  man  müsste  denn 
ante  als  Plural  fassen  wollen,  was  für  Neocorus*  Zeit  bedenUicfa  alter- 
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tBfimUch  scheint.  Lassen  wir  fürs  erste  das  Bestimmungswort  pool 
bei  Seite.  Der  Form  eniie  bedient  Neocorus  sich  auch  I,  223:  sonder 
haleo  (de  Büsumerj  ok  avert  Water  wilde  bunte  Vagel,  de  se  Berg- 
eonen  aeten.  II,  336  dagegen  lämt  er  die  Bilsamer  Fiseher  in  einer 
Supplik  BD  den  Herzog  sagen:  ^vel  dnaend  WUtvagel,  Berganten  ge< 
heten\  wo  man  fast  meinen  möchte,  dass  die  sächsisohe  Form  um 
dee  sächsischen  Fürsten  willen  gebraucht  worden  wäre.  Neocorus 
verwendet  auch  noch  eine  dritte  Form:  ente  II,  272,  welche  auch  in 
der  Meldorfer  Kirchspielsbeliebung  v.  1541  (Plur.  de  Endten)  bei 
Michelsen  Samml.  altditm.  Rqu.  S.  236  wiederkehrt.  Es  ist  mir 
nicht  möglich,  aber  auch  nicht  nöthig,  hier  eine  Geschichte  des  Wortes 
Ente  im  Ndd.  zu  geben.  Man  braucht  nur  in  Kosegartens  Ndd.  Wb. 
und  in  Schillerte  and  Lübben^s  Mndd.  Wb.  nachzuschlagen,  um  zu 
erkennen,  dass  schon  im  Mndd.  und  noch  im  Nndd.  die  Schriftsteller 
und  Idiome  eine  auffidlende  Mannigfaltigkeit  von  Formen,  selbst  zwei 
oder  drei  verschiedene  neben  einander  offenbaren.  Bald  steht  t,  bald 
d,  bald  ist  das  d  dem  n  assimiliert;  der  Yocal  ist  theils  a,  theils  e, 
hier  kurz,  dort  lang :  der  eine  liisst  das  Wort  consonantisch,  der  an- 
dere vocalisch  auslauten,  u.  s.  f. ;  so  dass  man  Neocorus'  Ansicht, 
eone  sei  eine  nicht  sächsische  Form,  so  gut  für  übereilt  ansehen 
darf,  wie  Ho£fmann*8  Versuch,  die  Form  ende  als  holländisch  ans  dem 
Beineke  Yos  auszumerzen.  Die  Zeugnisse  für  ndd.  ende,  end,  woraus 
jenes  enne,  en  geworden,  s.  Kosegarten  Ndd.  Wb.  S  410.  Erwägt 
man  aber,  dass  das  Friesische  allem  Anscheine  nach  die  d-Bildung*), 
das  Holsteinische  dagegen  die  Bildung  ante'')  bevorzugt,  so  wird  man 
verstehen,  wie  Neocorus  zu  der  Auffassung  von  eone  als  friesisch, 
aote  als  sächsisch  gekommen  ist. 

Es  fällt  auf,  dass  nicht  enne  gleich  ante  gesetzt  wird,  sondern 
psoleine.  Im  Gegensatz  zur  Bergente  lässt  sich  poolenne  als  Teich- 
ente*) fassen.  Gegen  diese  Annahme  spricht  die  Gleichsetzung  von 
poolbobben  und  anteney;  man  h&tte  poolennebobben  erwarten  müssen. 
Liegt  kein  Schreib-  oder  Lesefehler  vor,  so  kann  die  Erklärung 
,Teichente'  nicht  Stich  halten.  Nach  Ziegler  Idiot.  Ditmars.  heissen 
ditmarsch  pielken  die  jungen  Enten  und  Gänse,  so  aantpielken,  goose- 
pielken.  Das  Bremer  Wb.  leitet  das  Wort  von  den  pilen,  den  zarten 
Federkielen;  Outzen  Glossarium  der  fries.  Sprache  S.  250  dagegen, 
wo  er  pielken  auch  als  nordfriesisch  verzeichnet,  von  dem  Lockrufe 
pile,  pielle,  pille.  Die  alten  Gäose  und  Enten,  setet  Outzen  hinzu, 
viirden  durch  pule  gerufen,  wie  im  Dänischen  durch  pulle.  Mit 
diesem  pule  lässt  Kosegarten  Wb.  S.  414  enoe  zu  poolenne  componiert 
seio,  das  demnach  so  viel  sei,  wie  in  Ostfriesland  und  Oldenburg 

»)  westfries.  ende  im  Westerwoldinger  Landrecht  des  17.  Jhs.,  eyn  bei  Gijsbert 
Japicx,  wangerog.  an  bei  Ebrentraat  I,  345,  helgol.  en  bei  Frommanu  III,  33, 
Dordfries.  an  bei  Johansen  8.  118;  doeh  Mtmm.  oente  bei  Gadovioi-Mflller  8.  86. 
^)  Hamburg.  Chroniken,  hrsg.  v.  Lappenbcrp.  18G1,  S.  450  (a.  1552):  antey,  Entenei. 
SdOtze  Hobt  Idiot  1800.  1,  4:  Aant,  A[ajiitj,  Aantvasel.  c)  Schütze:  Aantpool, 
EalaipflMia  Brem.  Wh.  m,  850:  Aantepool;  UI,  39:  £egge-  an  Pool-geld. 
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pilant,  in  der  Grafschaft  Mark  pile,  pille,  in  Pommern  pile-äning,  die 
zahme  Ente.  So  erkläre  sich  auch  poolbobben  als  Entenei,  da  wohl 
schon  pool  (wie  pile)  die  Ente  selbst  bezeichnen  möge.  Dann  gehört 
der  Ausdruck  poolenne  aber  schon  mehr  in  das  Gebiet  der  mnder- 
spraohc,  deren  Klangwörter  für  sprachgeschichtlichc  UntersachnngM 
wenig  verwendbar  sind.  Walirstheinlich  wird  pule  oder  pulle  übrigens 
auch  wohl  ebenso  wuni^  :iuf  XordtVieslaud,  Schleswig  und  Diinemark 
beschriiiikt  sein,  wie  pile.  pille  es  ist.  Schliesslich  ist  bei  dieser  Ab- 
leitung nicht  zu  über&ehen,  dass  auch  hier  wieder  eine  kleine  Ab- 
weichung der  ditmarschcn  Form  (pool)  von  der  nordfrs.  (pul)  statt- 
gefunden hätte. 

Teile»  Korb,  und  Knbik,  Becher*)  scheinen  im  neueren  Friesischen 

zu  mangeln.  Ebenso  wenig  kann  ich  sie  in  anderen  germanischen 
Dialekten  nachweisen.  Ob  teile  mit  ndd.  ndl  tillen  heben,  mit  fries. 
tille  (s.  Richthofen  Airs.  \Vb.)  kleine  Brücke,  mit  engl,  tili  Schieb- 
lade, Geldkasten,  mit  hd.  z:lle  Kahn  (s.  Schmeller  Bayer.  Wb.  1837. 
IV,  253)  zusammenhängt?  In  kubik  befremdet  inlautendes  b.  Nach 
Laut  uod  Sinn  darf  man  dos  Wort  wohl  zu  dem  durch  alle  norddeut- 
schen Mundarten  verbreiteten  kop,  Demin.  kopken  für  Schale,  Schüssel, 
Napf.  Becher,  Tasse,  halten,  über  dessen  Geschichte  und  Verwandt- 
schaft ich  auf  Hildebrand's  Artikel  köpf  im  Grimmischen  Wörterbuche 
verweise. 

Deie  =  Wege,  deien  =  wegen  möchte  ich  als  Naturlaute,  als 
Klangwörter  fassen.  Üei  ist  weitverbreitet,  doch  erscheint  es  in  der 
Bedeutung  Wiege  vornehmlich  in  friesischen  Gegenden,  so  als  dei  in 
Oldenburg,  als  dfidei  in  Ostfriesland  (Stürenburg),  als  daiken  auf 

Helgoland  (Hoffmann  in  Frommann^s  M.\.  HI,  30).  Dass  dei  und 
dcidei  für  Wiege  sich  trotz  Neocorus  bis  heute  in  Ditmarschen  ge- 
halten, ersehen  wir  aus  MüUenhofl's  Glossar  zum  Groth'schen  Quick- 
born. I)as  Verb  deien  wird  aus  dem  nordfriesischen  P^iderstädt  von 
Schütze  im  Holstein.  Idiotikon  bezeugt.  Dagegen  gilt  deidei  in  Bremen 
fBrem.  Wb.)  und  in  der  Altmark  (Danneil)  als  kindliche  Benennung 
der  Puppe.  Piening  Snack  un  Snurren  ut  de  Spinnstuv.  1868.  S.  80 
hat  das  Deminutiv  dietdeik^n,  Kindchen,  Püppchen,  wohl  aus  dem 
holstischen  oder  stormarschen  Dialekt.  Das  Bremer  Wb.  kennt 
auch  heiderdci  und  poppedei  in  dieser  Bedeutung,  welche  Bildungen 
aber  zur  zahlreichen  Klasse  der  mit  dei  zusanimen<?esetzten  Namen, 
Appellative  und  Inteijcctionen  gehören,  deren  Erörterung  hier  nicht 
an  der  Stelle  sein  würde.  Kur  an  eine  dieser  Bildungen  will  ich 
wegen  ihrer  Bedeutung  noch  erinnern,  es  ist  hippodeige  in  Grimm's 
Kinder-  und  Uausmärchen  II,  277.  No.  140.  Das  Hausgesinde:  mine 
Weige  Hippodeige. 

Dreedt  =  Dradt,  Twindreedt  =  Twemdradt.  In  dreedt  ist  der 
Anlaut  nicht  friesisch,  wohl  aber  der  inlautende  Vocal.  Afrs.  heisst 
es  threed,  auch  threid.    As.  ist  es  nicht  überliefert,  muss  aber  thrad 


*)  Michelseu  äammlg.  aitditm.  Hechtsquelleu  Ö.  dü.  80  und  sonst  nur  beker. 
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gelautet  haben.   Im  neueren  Friesischen  ist  th  nicht  so  durchj^gig 

in  d  übergegangen,  wie  im  Sächsischen,  sondtM-ti  auch  in  andere 
Laute,  zumal  in  t;  so  in  thred  bereits  in  der  mittelalterlichen  Spruche 
der  westerlauwerschen  Friesen:  treed,  s  Richthofen  unter  thred  im 
Glossar.  Moringisch  spricht  man  träjdd,  Bendsen  Nordfries.  Sprache 
S.  48;  auf  Amrnm,  Fdhr  nnd  Helgoland  triad,  Johansen  Nordfries. 
Sprache  S.  III.  129  und  Oelrichs  Wb.  der  Helgol.  Spr.;  und  als 
weetfries.  giebt  Epkema  tried  an  im  Woordenboek  op  de  gedichten 
van  Gijsbert  Japicz.  Leeuwarden  1824.  —  Dem  fries.  twin  stellt 
Neoconis  sächs.  tweru  gegenüber*).  Ik'ide  Wörter  entstammen  einer 
Wurzel  und  zeigen  nur  verschiediiie  Sufüxe.  Twern  ist  die  gemein- 
sächsische Bildung  nach  Ausweis  der  Idiotica,  s.  Brem.  Wb.,  Strodt- 
manu  Osnabr.  Wb.,  Dähnert  Pommersch.  Wb.,  Schütze  Holst.  Wb., 
Schambach  Gotting.  Wb.,  MiUlenhofi  Glossar  zum  Quickborn.  Auch 
das  neuere  Ostfriesische,  das  allerdings  kein  friesischer  Dialekt  ist, 
scheint  nur  twären  zu  kennen  (s.  Stürenburg,  Ostfrie>.  Wb.),  ja  sogar 
als  nordfriesisch  giebt  Reiidsen  S.  49  nur  twjarn.  Das  befremdet  um 
so  mehr,  weil  das  ßremisclie  und  das  Holländische  neben  tweern  auch 
twyn  kennen,  jenes  nach  dem  Bremer  Wb.  twien  als  ,8tarken'  Zwirn, 
dieses  twijn  als  das  üblichere  Wort,  daher  auch  in  Ableitung  und 
Zasammensetzung  bevorzugt.  Vermuthlich  wird  twijn  auch  im  West- 
fried^en  gelten,  wie  es  wangerogisch  ist:  twin,  twinthreid  bei  Ehren- 
traut  fries.  Archiv  I,  401. 

Neddel  =  Nadel.  Afrs.  ist  nedle,  westerlauwersch  auch  nidla 
und  nitla.  Der  Vocal  ist  ursprünglich  laug:  goth.  nethla,  ahd.  nädala, 
as.  nadla,  ags.  ncedl.  Das  Altsächsische,  das  Altfriesische  und  das 
Angelsächsische  sollten  eigentlich  statt  des  d  ein  d  haben.  Da  diese 
Dialekte  für  Id  gerne  Id  setzen  (Holtzmann  Altdtsche  Gramm.  I, 
155.  216.),  so  mag  Uer  nachfolgendes  1  die  Vertauschung  der  Aspirata 
mit  der  Media  Yeranlasst  haben.  Das  Wort  sollte  mndd.  und  nndd. 
nadel  lauten,  lautet  aber  natel;  s.  Mndd.  Wb.  und  die  Idiotiken. 
Obschon  Neocorus  hier  nadel  schreibt,  so  ist  doch  natel  seinem  Dia- 
lekte gemässer,  s,  S.  159.  101  ;  fürs  neuere  Ditmarsche  bezeugen  dies 
Ziegler  in  Richey's  Hamb.  Id.  S  419,  und  Miülenhoff  in  Groth's 
Quickboru  S.  303,  wo  die  analogen  Bildungen  satel  statt  sadei,  titel 
st«  fidel,  bütel  statt  bttdel  angeführt  werden.  Diese  Erhärtung  des 
inlautenden  d  zu  t  findet  ihre  Erklärung  aus  den  alten  Formen,  in 
welchen  das  d  sübenauslautend  (nad-Ia,  sadl  u.  s.  w.)  stand  und  darum 
nach  einem  später  entwickelten  Gesetze  gehärtet  ward.  Eine  andere 
Weise  war,  das  Wort  durch  Kinschiebuug  eines  Voeals  zu  zerdehnen, 
wie  im  hd.  nadala:  in  solchen  hielt  sich  die  Media.  Daher  auch 
Doppelformen  desselben  Worts.  In  diese  Kategorie  gehören  z.  B. 
noch  gafifel  und  ga?el,  twifel  und  twivel,  tafel,  hassel,  masselu.  Im 
Gegensätze  zum  Sächsischen  haben  die  friesischen  Mundarten  (trotz 
des  einmaligen  afrs.  nitla)  entweder  das  d  in  nedle  durch  Einschiebnng 

•)  I,  164:  getwemd;  168:  twern. 
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eines  Vocals  vor  Verhärtun^j  gesichert  und  gar  sich  verflüchtigen 
lassen,  oder  sie  haben  dl  zu  11  angeglichen:  nordfrs.  neadel  bei  Jo- 
hanseu  132,  neel  bei  Miussen  in  Ebreutraut's  Arcb.  I,  217,  nell 
bei  Bendsen  S.  89,  helgol.  nedel  bei  Frommann  HI,  30  und  bei  Oel- 
richs;  ostfries.  nedel  bei  CadoTius-Müller  S.  46,  wangerog.  nädel  bei 
Ehrentraut  I,  383,  Saterland,  nedle  bei  Hettema  u.  Posthumus  S.  244 
(nach  Richthofen  unter  nedle),  westfries.  nelle,  nille,  nulle  bei  Epkema 
S.  308.  Stüreuburg  giebt  als  neuostfrs.  natel,  ,an  der  holliind.  Gränze 
nalde,  nalle'.  wolclio  beiden  Formen  zu  dem  durch  Umsetzung  von 
di  zu  Id  entstandenen  ndrl.  naald,  dam.  naelde  bei  Kilian,  mhd. 
nälde,  nalde,  uolde  stimmen.  Eine  ganz  eigene  Stellung  nimmt  das 
altditmarBcbe  neddel  ein,  mit  dem  friesischen  e,  aber  mit  Vocal- 
▼erkürsnng,  die  sich  in  anderen  Mundarten  erst  nach  der  Um- 
setzung von  dl  zu  Id  und  der  Assimilierun<,'  (  instelit.  Am  nächsten 
steht  ihm  noch  das  westfries.  nelle,  da  dasselbe  aus  neddle  entstanden 
sein  wird. 

Hnlck  =  luttik  eft  hiulelik.  Dass  hiilk  sich  auch  nach  Neocorus' 
Zeit  noch  gehalten,  bezeugt  Zicgkr  bei  liichey  413:  hülk,  klein, 
sowie  Otttsen  im  Staatsbürger!.  Magazin,  1823.  III.  106.  Im  Friesischen 
das  Wort  holk  zu  entdecken  ist  mir  nicht  möglich  gewesen.  Auch 
sonst  habe  ich  nichts  vergleichbares  finden  können,  als  goth.  halks 
imA^4c  und  osnabr.  (Strodtmann)  hülkers,  hälkers  sachte,  gelinde, 
deren  V'ocale  aber  nicht  stimmen.  Und  in  dem  Helgoländer  Ausdruck 
hülk  für  , kleine  Musclier  (PI.  hölkers,  Ggs.  koks,  PI.  koksen  , grosse 
M.^  bei  Hoffniann  in  Fromniann's  Ma.  Iii,  31.)  wird  schwerlich  der 
Begriff  der  Kleinheit  stecken.  Die  Schwierigkeit  wird  noch  gesteigert 
durch  das  ,eft  hudelik*.  Soll  damit  hudelik  als  sächsische  voUere 
Form  für  das  contrahierte  altditmarsche  hulk  bezeichnet  werden? 
oder  ist  hudelik  ein  ganz  anderes  Wort,  das  nur  derselben  oder  einer 
ähnlichen  Bedcututig  ist,  wie  hulkV  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mit 
hudelik  erst  recht  nichts  anzut'aiigeii  weiss. 

Bückt  —  dicke.  Das  Wort  ist  ein  tViesisclies :  bükkat  baudiig 
V.  bük  Bauch,  Juhanseu  S.  157  (thjok  dick  ^.  UÜj;  bücket  dick- 
bäuchig, Bendsen  S.  167  (Ijock  dick  S.  165);  tjok,  biikket  dick,  Oel- 
richs  S.  12.  Aber  das  Wort  ist  anch  ein  sächsisches:  büket,  8.  Mndd. 
"Wb.,  Richey,  Strodtmaim,  ßrem.  Wb.,  nnd  ebenso  ein  hochdeutsches: 
bauchicht.  Der  ein/.ige  Unterschied,  wenn  wir  vom  Umlaute  absehen, 
zwischen  fries.  und  säclis.  Form  ist  die  Quantität  dos  Vocals.  Ob 
aber  Neocorus  durch  die  S<-hreii)uii<i;  l)uckt  hat  den  Vocal  als  kurz 
bezeicbneu  wollen,  ist  sehr  zweilelhalt,  da  er  regelmässig  auch  nach 
langem  Vocale  ck  schreibt,  und  da  er  in  diesem  Falle  zu  dicke  wohl 
ein  ,eft  büket*  hinzugefügt  hätte.  Nein,  er  muss  die  richtige  Beob- 
achtung gemacht  haben,  dass  das  Gebiet  von  bukt  durch  dicke,  wel- 
ches im  Mndd.  mehr  die  Bedeutungen  .häufig  und  dicht'  als  von  ,dick* 
hatte,  Einbusse  erlitten  hatte,  während  die  benachbarten  Nordfrieseu 
noch  das  alte  Verhältniss  der  Wörter  bewahrt  hatten.  Auch  diese 
scheinen  heutzutage  ,dick'  nicht  mehr  für  ,oiV  zu  gebrauchen,  sondern 
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synonym  mit  bükket,  welches  Ädjectiv  nämlich  noch  die  alte  Geltung 
hat.  In  Johansen's  det  letj  bükkat  Mfiu  (das  kleine  dicke  Männlein) 
S.  261)  Hesse  sich  bükkat  nndd.  nicht  mehr  durch  büket,  sondern 
nur  durch  dick  wiedergeben;  doch  hat  Brockes  nocli  bei  Weichmann 
Poesie  der  Niedersa(-hseu.  1725.  1,  131)  :  mit  buukter  Wörder  Pracht. 

Stroete  =  Stratc.  Zwei  Wörter  können  gemeint  sein,  entweder 
3tnw8e\  ndd.  str&te,  afrs.  strete,  oder  afrs.  strot,  Kehle,  mndd.  strote, 
das  im  neueren  Nordelbingischen  sein  kurzes  o  einem  Lantgesetse  su- 
folge  in  ä  ändern  niusste").  Wie  NeoooruB  dazu  gekommen  sein 
sollte,  dies  eine  Wort  strote  anders  amsasehen  als  alle  übrigen  vielen 
Wörter,  in  denen  o  in  a  übergegangen,  versteht  man  nicht.  Anderer- 
seits ist  eino  Form  strote  für  , Strasse'  in  den  älteren  deutschen 
Mundarten  unerliört.  Dürfte  man  streete  statt  stroete  lesen,  so  wären 
alle  Schwierigkeiten  gehoben.  Streete  wäre  gleich  afrs.  stretc,  ags. 
itreet)  engl,  street,  wangerog.  streit,  saterl.  strete,  westfries.  striette 
Ebientraot  Archir  I,  180.  Freilich  ob  das  Wort  im  Nordfriesischen 
je  e  gehabt,  fragt  sich;  wenigstens  zeigt  das  moderne  Ndfrs.  diesen 
Vocal  nicht:  strat,  struat  Nissen  De  Freske  Findling.  Stedesand. 
1875.  No.  493;  helgol.  straat  Oelrichs.  Nissen  führt  jenes  struat 
als  amrumisch  oder  amringisch  auf,  das  bestätigt  Johansen  Nordfries. 
Sprache  S.  196.  Aus  Johansen's  Darstelhmg  erhellt,  dass  dieser  Laut 
ua  regelmässig  dem  goth.  au  entspricht,  z.  B.  bruad  Brot,  skuat 
Schoss,  kual  Kohl,  luan  Lohn,  uar  Ohr,  kruas  ndd.  kroos  Krug. 
Ansaerdem  wird  ursprünglich  langes  oder  verlängertes  ursprünglich 
kurzes  a  vor  1  und  r  gerne  in  diesen  Laut  gebrochen,  z.  B.  ual  alt, 
toabigh  Talg,  koalw  Kalb,  mual  Stimme,  bualk  Balken,  juar  Jahr, 
juard  Garten,  juaren  Garn.  Da  nun  struat  nicht  unter  dieses  zweite 
Gesetz  fällt,  so  muss  es  unter  jenes  erste  fallen,  d.  h.  sein  ua  ist 
älteres  o,  also  das  altditniarsche  stroete  würde  durch  das  Nordfrie- 
sische bestätigt.  Bedenklich  ist  nur,  dass  ein  paar  Wörter,  wie  z.  B. 
puask  Ostern,  rua  Raa,  ganz  unregelmässig  ua  sUitt  ä  zeigen,  struat 
konote  demnach  ebenfalls  regellos  statt  straat  und  nicht  statt  stroot 
stehen.   Andere  Zeugnisse  müssen  Gewis»heit  geben. 

KaUei  =  snacken.  Kallen  ist  bekanntlich  ein  allen  deutschen 
Mundarten  angehöriges  Wort,  so  dass  ich  blos  auf  die  Lexika,  be- 
sonders auf  Grimnrs  Wb.  und  das  Mndd.  Wb.  zu  verweisen  brauche. 
Im  Xdid.  scheint  das  Wort  im  Laufe  des  IGten  und  Anfange  des 
nten  Jahrhunderts  ausgestorben  zu  sein.  Soviel  ich  sehen  kann,  hat 
es  das  gleiche  Schicksal  jetzt  auch  im  Xonlfriesischen  gehabt. 

Ziehen  wir  das  Resultat  der  Untersuchung,  so  steht  das  Urtheil 
über  bobben,  teile,  pool,  hulck,  stroete  und  kubik  noch  aus,  zeigen 
wopea,  kallen,  bückt,  zeppell  keine  speciel  friesische  Formen,  lassen 
Bicn  die  Formen  enne  und  twin  freilich  nicht  im  Nordclbischen, 
aber  doch  im  Sächsischen  nachweisen,  sind  deie  und  deien  in  der 
Meulung  auch  friesisch,  zeigen  zint,  zest,  zu^en,  volst,  ueddel,  dreedt 

•)  Lappenberg  Hamburg.  Chroniken  S.  107:  de  Straten  (Nomin.,  lies  de  Strat»?). 
Ltnnmberg  lY,  585:  de  gorgektratc. 
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zwar  friesische  Lautverhältnisse»  ohne  jedoch  ia  irgend  einem  der  uns 
bekannten  friesischen  Dialekte  ganz  so  zu  lauten.  Diese  letzte  Reihe 
▼ou  Wörtern  ist  die  wichtigste.  Wir  ersehen  aus  ihr,  dass  das  Alt- 
ditmarsche  mit  dem  Friesischcu  und  dem  Angelsächsischen  c  für  u 
kannte,  dass  es,  wie  diese  beiden  Dialekte,  aber  selbständig  das  k 
in  gewisser  Stellung  in  einen  Zischlaut  wandelte,  dass  ihm  sogar, 
nach  neddel  zu  schliessen,  die  besonderste  Eigenthümlichkeit  d«s  Neu- 
friesischen, welche  dieses  sonst  nur  mit  dem  Englischen  theilt,  die 
Verkürzung  langer  Vocale  nicht  fremd  war.  Weniger  Ausbeute  für 
die  Stellung  der  Sprache  in  der  Reihe  der  Dialekte  liefert  der  lexi- 
kahsche  Ik-itnig,  den  uns  Neocorus  in  jenen  21  Ausdrücken  giebt. 
Fast  alle  sind  allgemein  gültige  deutsche  Wörter;  bobben,  teile,  pool- 
enne,  hulck,  kubik  lassen  sich  ausserhalb  Ditmarschens  nicht  nach- 
wdsen;  nur  zest  und  deie  deien  verraihen  friesische  Nachbarschaft. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Neocorus  uns  nicht  mehr  über  die 
ältere  Sprache  seines  Stammes  mitgetheilt  hat.  Allerdings  in  seiner 
umfangreichen  Chronik  entschlüpft  ihm  bisweilen  eine  Wortform,  welche 
die  Mittheilung  ergiin/.t;  nuuuhes  sammeln  wir  auch  aus  Michelsen's 
Urkundenbuch  und  desselben  Kechtsquellen;  die  Namen  bieten  nicht 
unerhebliches  Material;  selbst  die  neueren  Idiotiken  lassen  den  Spü- 
renden nicht  leer  ausgehen. 

So  manches  sich  nun  auch,  wie  ich  glaube  zeigen  zu  können, 
aus  diesen  Findlingen  über  die  vor  litterarische  Periode  des  Ditmar- 
schen  folgern  liisst,  so  behalten  doc  h  jene  paar  /eilen  auf  S.  61  des 
Dahlmann'schen  Neocorus  ihre  hervorragende  Bedeutung  für  Aufhellung 
der  Geschichte  der  ditmarschen  Sprache.  Sie  geben  manches,  was  uns 
kein  Litteraturdenkmal,  keine  Urkunde  geben  kann;  denn  deren  Sprache 
ist  die  mndd.  xotv-/;,  welche  höchstens  technische  Ausdrücke  aus  der 
Volkssprache  sich  aneignete,  im  übrigen  aber  sich  so  ablehnend  gegen 
diese  Sprache  verhielt,  dass  man  z.  B.  bei  manchen  Schriftstellern 
ihre  Abneigung,  das  doch  gutniederdeutsche  luttik  zu  gebrauchen, 
merkt. 

Das  Ditmarsche  steht  geographisch  an  der  Grenze  des  Friesi- 
schen, wie  das  Stapelholmische,  das  Hadelsche;  aber  nicht  nur  geo- 
graphisch, und  darum  haben  diese  Dialekte  füi*  die  Geschichte  des 
Ndn).  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit.  Und  wiederum  wird  der  dit- 
marsche unter  diesen  Dialekten  zum  interessantesten  und  werthvollsten, 
weil  in  ihm  und  über  ihn  die  meisten  Zeugnisse  vorliegen. 

Aus  den  in  diesem  Aufsatze  nicht  berücksichtigten  Zeugnissen 
das  gewonnene  Bild  des  Altditniarschen  zu  vervollständigen  zu  suchen, 
soll  die  Aufgabe  eines  zweiten  Aufsatzes  sein. 

HAMBURG.  C  Walther. 
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Ein  drittes  Blatt  aus  dem  niedersäch- 
sischen  Pfarrherrn  von  Kalenberg, 


Meine  Mittheilung  im  Jahrg.  1875  dieses  Jahrbuchs  S.  ()6  ff.  hat 
die  Nachweisung  der  Veesenineyeräciien  Fragineute  zur  Folge  gehabt. 
Herr  Dr.  Ph.  Strauch  in  Berlin  gab  in  einer  Aecension  des  Jalurbucha 
(Anzeiger  fdr  D.  Altertum  III,  8.  29  ff.)  die  kgl  Bibliothek  zu  Bertin 
als  deren  jetzigen  Aufenthaltsort  an  und  constatirte,  dass  in  dem  be- 
treffenden Bande  (Yg  392  Ij  das  erste  (verkehrt  eingebundene)  Blatt 
dem  Lübecker  Bl.  II  völlig  entspreche.  In  diesem  sind  folgende  von 
mir  ergänzte  Zeilenanfänge  nach  dem  Berliner  Druckblatt  zu  ändern : 
Jahrb.  S.  70  v.  13:  Van  linfen;  v.  lü:  Hyr  äff;  v.  21:  Alzo;  v.  25 
ist  ho0en  verdruckt  statt  hupen. 

Die  Berliner  Blätter  sind  mir  von  der  KgL  Bibliothek  freundlichst 
ilbersandt  worden.  Die  Vergleichung  der  Typen  ergiebt,  dass  auch 
das  zweite  aus  demselben  Lübecker  Druck  stammt.  Obscbon  Herr 
Dr.  J.  M.  Wagner  dieses  liUitt  seiner  demnächstigen  Ausgabe  des 
Ptiili'en  von  Kalenberg  einverleiben  wird,  glaube  ich  doch  im  Interesse 
der  Leser  unsers  Jahrbuchs  es  hier  schon  mittheilen  zu  sollen.  Auch 
dieses  Blatt  bestätigt  einerseits  die  Abhängigkeit  des  Niederdeutschen 
von  einer  hochdeutschen  Vorlage  —  vgl.  fchyre:  my,  raet:  hefl» 
Tader:  trat  he,  saget:  forlatet  u.  s.  f.  —  andererseits  weist  es  anf 
eme  von  den  bekannten  hochdeutschen  Ausgaben  abweichende  Reoen- 
sion  bin. 

Das  Bruchstück  steht  hochdeutsch  in  von  der  Ilagens  Narrenbuch, 
S.  297/91).  Herr  Dr.  VValther  hat  mir  für  die  Vergleichung  auch  hier 
den  Text  des  Hamburger  Exemplars  mitgetheilt.  In  diesem  fehlen 
jedoeh  zwei  Blätter.  Der  Anfang  der  Entählung  ist  deswegen  einem 
Dmok  von  1&$0,  Frankf.  a/M.,  entnommen,  nach  gefälliger  Hittheilnng 
des  Herrn  Dr.  Strauch. 

Im  Eingange  ist  das  Niederdeutsche  offenbar  vollständiger  ge- 
wesen, indem  die  possenhafte  Art  angegeben  wurde,  in  welcher  der 
Pfarrherr  zugleich  ritt  und  ging.  Sonst  enthält  das  dritte  Bruchstück 
dem  Hochdeutschen  gegenüber  einige  Missverständnisse. 

KiadardeuUchoi  J«UrbB«lt.  II.  10 
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Lübecker  Druck- 

IIL 

8.  a.   Su8  quam  he  vor  den  by- 

fchop  dar, 
De  dar  fath  vor  der  porten  TOrwar. 
Ue  fprak :  Wo  käme  gy  ghereeden 

ali'oV 

De  kerckhere  fprak:  Neen,  here, 
feeth  to. 

He  fpntck:  Kmopfta  dan  gegangen  ? 
De  kerckhere  fprack:  Neen,  here, 

ik  käme  ghehangen 
To  yuwer  gnadeu  al  unvordroten, 
Yd  wyl  iny  vele  meer  nicht  bathcn, 
Men  dat  yk  kryghe  eynen  wyden 

ers  yo. 

Dat  ghesmde  fprak :  Wo  rede  gy  fo  ? 
He  rptak:Swyget  Itylle,  myn  leven 

kynt. 

Wo  geyt  tho?  is  myn  lien»  blynt, 
Dat  he  my  nicht  anders  enlfungeu 
doet? 

Kt\e  kumpt  yd  uth  overmoet? 
Se  feden :  Em  is  fy n  ghefichte  fwack, 

He  Tuet  dar  uth  alze  dorch  ^ 
dfiXter  fack. 


Hochdeutsche  Fassuxug. 

Der  hifchoff  der  war  zn  Basaaw, 
Er  rprach:  Gern  ich  den  pfarrherr 
fchaw, 

Davon  man  mir  viel  hat  gefeit 
Mancher  der  redt  auf  feinen  eidt, 
Wie  er  so  viel  der  künften  kundt, 
Nach  im  schicket  ^)  da  an  der  ftuiid, 
Und  das  er  eilend  kern  gen  bof. 
Er  war  gehorikm  dem  hifchoff^ 
Er  kam  geritten  und  gegangen. 
Des  ward  er  gar  frolich  empfangen 
überall  wol  von  dem  gefind. 


Er  rprach:  Ich  mein,  mein  heir 
fey  blindt, 

(Holzschnitt.)  *) 
Das  er  mich  nicht  empfahen  thut, 

Oder  kompt  es  an0  ubermitth? 
Sie  fprachen:  Im  ift  fein  gsioht 

fchwach, 
Er  fiht  als  durch  eins  fchleimes 

(ach. 


*)  «dUcK  er,  ▼.  d.  Htgen. 

')  Der  Holzfcbuitt  hat  die  lleberfelirift:  Hie  fuhrt  der  kammerer  den  pfarr- 
herr fnr  den  hifchoff  in  lein  lohlaffkammer.  —  Der  niederdeutsche  Text  giebt  dit> 
niLhere  Aufklaruog  des  Aufzuges,  iu  welchem  der  Pfarrherr  erfchien.  £r  hängt,  das 
heifit  do«h  wohl,  er  hat  das  «ne  Bein  fllier  den  Ganl  (oder  einen  als  Pferd  dienenden 
O^nftaiid)  g.'fchlagfn,  mit  dem  andern  geht  er.  T)fT  hochdeutsche  Text  ist  aber 
infofem  correcter,  als  er  den  Bifchof  gleich  im  liaufe  fein,  nicht,  wie  der  nieder- 
dentache,  an&ngi  vor  der  Thflr  Utien  Übt 

*)  diene  od.  slicm  An.  u.  fwm.,  dann  gegerbte  Hant  statt  Glases  in  den  Fenftcn. 
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Mi  gjr  nielit  wat  gad  dar  tho  fy, 

So  leret  uns  de  arftedye. 

He  fprak:  Vorwaer,  dat  do  ick 

fchyre, 

l  nde  wil  he  nu  volgen  my, 
Twe  mael  beth  i'chal  be  ieea  mor- 
gigen, 

Datfegge  ickvorwaeranalleforgen. 
MjM  Iroolt  dd  ick  kau, 
D«  lere  ick  allenen  dem  yck  yd  gaen 
Ad  alle  fpot,  fo  moet  he  ock  (yn, 

Dem  ick  fe  lere,  ein  truwe  vrund  min. 

De  dener  fede  id  finem  heran, 
iie  birfchop  fprak:  Laet  eue  to  my 
keren, 

Ick  wil  vorloeken  finen  raet, 
Wol  weet  wat  he  gheleret  heft? 
De  dener  reep  do  dem  kerokheren. 

He  quam  dar  beer  mit  finer  ghebere 
Alze  eyn  guet  old  vader. 
S.  h.  Vor  den  byfchop  do  tralh  he, 
Uude  he  ene  do  Icboue  entlenck 

ÜBde  vraghede  ene,  wor  id  upgy  nck. 
He  fprak:  Here,  dar  me  Ca^et. 
Dyie  aide  ghewanheit  dy  nidit 

vorlatet. 

So  Tprack  de  byXchop  to  dem  papen, 

Wo  wultu  my  arl'tedye  Ichaffen, 
iJat  myn  gheficbte  werde  gued? 
Dq  helpeft  my  wol  hyr  uih. 
He  fprack:  O  pater  gloriofe, 
Tawer  gnade  eyn  weynich  lo0e 
Wat  yk  dar  to  laden  wil. 
Gy  overhoppen  my  nicht  over  nacht 

dat  fpyl: 
üoTelt  unde  h6gbeit^>  defte  meer 

Ofer  uacht  uiide  betbet  yuw  brin- 
gen beer 


Wi0t  ir  nicht  was  guta  dafftr  fey, 

So  lernet  meinen  herrn  arczney. 
Er  fprach:  Fürwar,  das  tha  ich 

fchier, 

Und  will  er  lein  nun  fol}^;en  mir, 
Zwir  baß  i'oll  er  morgen  iebeu, 


Denn  heut,  f&rwar  will  icbs  jeben, 


Der  kammerer  fagts  dem  berren  fein. 
Er  fprach:  Nun  laßt  in  zu  mir  ein, 

Laßt  auch  verfucben  feinen  rath, 
Wer  weiß  was  er  gelemet  hat? 
Der  kammerer  winoket  4em  pfiurr- 
herr. 

Er  kam  daher  mit  feiner  gebet 

Als  ein  alter  guter  vatter. 

Vor  den  bifcbolf  bin  da  trat  er, 

S.  41.    Und  er  in  do  gar  fchon 

eutpbeng*) 
Und  fragt  in,  wie  es  aufgieng. 
Er  fpradi:  Her,  wie  man  es  seet. 
Deine  alte  gewonhaitdich  nit  leet,- 

So  fprach  der  biffchof  zu  dem 

pfaffen, 

Wie  wiltu  mir  ertzney  ichaffen, 
Das  mir  mein  gesiebt  gut  werd? 
Du  bilfft  mir  beüer  recht  alD  verd. 
Er  fprach:  0  pater  gloriofe, 
Ewer  genad  ein  wenig  lofe 
Was  ich  dar  zue  ratten  wil. 
Ir  uberhupft  mir  heint  das  zil:^) 

Uobolt  umb  zway  fertteu  defter 

meer 

Heint  und  lieist  e&cb  priugen  beer 


*)  Hier  beginnt  der  Hamburger  Druck. 

')  nur  hat  Hamb.;  Frkf.  u.  v.  d.  Hägen:  mir.  —  Das  Hochdeuteche  fcheint 
riektiger  za  fein,  wenn  Aelwt  das  erlte  Mal  die  vergangene  Nacht,  das  sveüe  Mal  die 
ItOBunrudc  bodcutet;  uberhtg^  rou&  dann  all  Imperfeetam  gelten, 
fehlt  im  NDWB. 
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En  tMa»  fuverlike  wyli, 
Dat  recht  gheteme  yuweme  lyfe. 
Myn  here,  volghet  my  dar,  vorwar, 
So  werden  yuw  de  oghen  klaer. 
Höret  my  unde  doet  em  alfo, 
Oy  werden  lyn  gbewaer  morgheu 
vroe. 

De  byfcbop  was  ein  ghantz  old  man : 
Wol  weet  wat  eyDem  helpen  kan  ? 
He  fende  drade  na  eyner  do 
De  olde  byfohop  aude  ghedachte 

alfo : 

Koiidei'tu  dar  all'  to  palie  werden, 

Yd  en  kol'te  dy  yo  ueen  veer  perde. 
Des  morghens  em  de  kop  wart 

fwynieleude. 
He  fprack:  Hto  np,  myn  levet 

kyndele, 

De  kaü[t  wyl  my  wezeo  to  Twynd, 

Se  maket  my  drade  gliaut/  blyuil. 
Alfo  enifleep  he  ane  forghen 
Beth  an  den  lyohten  morghen. 


Ein  feftberlichea.ftoltzes  weih, 
Das  wol  gezeme  eflrem  leib. 

Mein  her,  volget  mir  daran,  ffirwar, 
So  werdeut  eScli  die  äugen  klar, 
Und  haut  nur  schleichent ')  zue, 
Ir  werdt  sein  gewar  noch  morgen 
frue. 

Der  biffchof  was  ein  alter  man: 
Wer  wais  was  einen  helffen  kan? 

Kr  l'endüt  im  noch  einer  praut 
Und  ließ  sich  ffiren  anf  der  ^)  haut 

S.  42.  Noch  des  pfarrers  leer  und 

gedrafch, 
liii^  das  im  Ichier  das  liecht  erlascb 
Und  im  das  haupt  nmblieff  tot 

fchwindel. 
0  wee,  hoer  aaff,  mein  liebes  kindel, 

Die  kiinl't  die  wolt  mir  fein  zn  ge- 

Ichwindt, 
Sie  macht  mich  ee  der  zeit  gar  plindt. 
Alfo  entfchlieff  er  do  on  forgen 
Bi0  nnn*)  wolan£tne&n  gegen  dem 

morgen. 


')  sMekheiU  giebt  keiuen  Siiin|  vielleicht  ist  sdUeichUnl  zu  lefen  =  gUtt. 
flihten  mhd.,  plaoare,  hobeln.  Frkf.  a.  r.  d.  Hagen:  iMBt^uaUhen^  plane,  einnek. 

•)  der  Gen.  Sing.  fem.    Frkf.:  ihr:  v.  d.  Hagen:  die. 

I.  umY  Frankf  :  Biß  nun  hin  wol  gegen  dem  morgen;  v.  d.  Hagen:  Bi» 

hin  yeyett  ikn  lichten  Morgen. 

LÜiiKCK.  Wilh.  Mantels. 
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Causales  wenn  oder  wann. 


Im  Jahrbucho  1875  S.  113  habe  ich  die  cansale  Conjunction 

wenn  nur  au>;  Schloswip^-Holstoin  nachwoisen  können.  Seitdem  sind 
mir  thoils  dureli  die  GUto  mohroror  Voroinsniit^liodor,  thoils  durch 
eigenen  Fund  noch  cinip^  Boloiro  zuthoilgoworden,  durch  welche  diese 
Conjunction  als  Stileigentluimliclikeit  auch  für  Mekolnburg^  Vorpom- 
mern und  Hamburg  bewiesen  wird. 

Nachdem  Herr  Hofrath  Professor  Bartsch  in  Heidelberg  tnidi 
auf  mekelnburgischo  Proclame  und  Erlasse  als  eine  Fundgrube  fttr 
solche  ,wenn'  hingewiesen  hatte,  sind  mir  durch  Horm  Landbaumeister 
Langfeldt  in  Rostock  zwei  i^eugnisse  aus  diesem  Lande  zugegangen, 
welche  die  Ausdrucksweise  als  noch  loboinli;^'-  bo/j'iif!:on.  Das  eine 
ist  eine  amtliche  Hekaniitniachun"^  des  Rostock«'!-  Obcrgcirichts  aus 
d.  J.  1876,  in  welcher  es  heisst:  „Wenn  N.  N.  concursmässige  Ein- 
leitungen über  sein  Vermögen  .  .  .  beantragt  hat,  se  wird  den  Schuld- 
nern desselben  hiodurch  untersagt  u.  s.  w."  Das  zweite  Zeugniss  ist 
ein  Prodam  des  Magistrats  Ton  Gnoien  von  diesem  Jahre  1877: 
..Wenn  angezeigt  worden,  dass  das  EinJagebnch  No«  479  des  hiesigen 
Vorschuss- Vereins  ....  verloren  worden  sei,  so  worden  auf  dosfall- 
sigen  Antrag  hieniit  alle  ....  geladen  u.  s.  w." 

Herr  Bürgermoi.ster  Franeke  in  Stralsund  bestätigt  mir  die  That- 
sache  für  Pommern:  „Das  Wort  ist  in  hiesiger  (logend  his  vor  eini- 
gen Janehenien  ganz  allgemein  in  dieser  Bedeutung  im  Gebrauch 
gewesen.  Jeder  utero  Schuldschein  beginnt  hier:  ,WeBii  Herr  X  mir 
.  .  .  .  geliehen  hat,  so  etc.;'  in  zalrei<£en  amtlichen  Verhandlungen 
heist  es:  .Wenn  die  Herren...  sich  zudem  und  dem  Zwecke  nach  da 
lind  bcjjTcbf'ji  lial)<Mi.  so  etc.'  und  dem  änlich."  In  einem  Vertrage 
ihr  Stadt  Stialsiind  mit  <icni  Militiirtiscus  über  Stra.s.scnpflasterungs- 
und  -reiuigungsptlicht  aus  d.  J.  1822  findet  sich  der  Passus:  „Wenn 
diese  Wi^gestrecken  stets  wie  auf  städtischem  Grunde  belegen  ange- 
sehen, M  trägt  auch  die  städtische  Commune  die  Kosten  zur  Erhal- 
tong  und  Reinigung  dieser  Steindiimmo." 

Fttr  Hamburg  steht  niii  als  jüngstes  Beispiel  ein  Taufsdietn 
der  Kirche  St.  Georg  v.  J.  1829  zu  Gebote,  der  .wann'  statt  ,wonn* 
und  altertluimlich  ,als'  statt  ,so*  hat.  Das  gedruckte  Schema  dessel- 
ben lautet  folgendermassen :  .,Wann  wegen  des  N.  N.  und  dessen 
Ehefrau  N.  N  von  mir  Endesbenannten  verlangt  worden,  von 
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.  .  .  .  Geburth  und  Taufe  ein  glaubwttrdig  schriftliches  Zeuguiss  zu 
erfheüen,  ab  bezeuge  hiemit  ote.^^ 

Wllhrend  der  Gebrauch  dieser  Conjnnction  demnadi  in  Stral- 
sund und  Hamburg  in  der  orston  Hulfto  dieses  Jahrhunderts  erloschen 
zu  sein  scheint,  dauert  er  noch  in  Mekelnburg  und  Schleswig- Hol- 
stein, in  letzterem  Lande  ungeachtet  einer  Mahnung  von  R.  Brink- 
mann Ucber  die  Geschüftssprache  der  Advokaten  und  obrigkeitlichen 
Beamten  in  Faick's   Neuem  Staatsbürger!.  Magazin.  1835.  Y,  175:, 
„Minder  zu  tadeln  mag  der  Gebrauch  veralteter  Formen  und  Aus-  \ 
drücke  seyn,  indessen  bleibt  es  doch  wünschenswerth,  dass  nicht  die ! 
OeBchftftsmänner  allein  in  der  Bildung  unserer  Sprache  zurflckstehen, 
sich  vielmehr  dem  neueren,  von  geschfttzten  Sprachlehrern  und  muster- 
haften Schriftsteilem  angenommenen  Sprachgebrauche  anschlios^son 
Wer  unter  diesen  gehraucht  noch  z.  B.  wann  für  ,da'  oder  , nachdem'? 
oder  als  für  ,80*  V     In  den  r)fTentlichen  Vorladvingon  lesen  wir  noch 
täglich:  ,Wann  .  .  .  mit  Tode  abgegangen  ist  und  die  Erben  gebeten, 
haben,  als  werden  etc."*  ' 

Das  wären  die  Zeugnisse.    Die  Erklttrung,  welche  ich  I,  113  ^ 
gegeben  habe,  war  nur  als  Frage  aufgestellt,  denn  dass  dieses  cau- 1 
sale  ,wenn^  das  alte  ,wante,  wente*  sei,  kannte  ich  nidit  strenge  nach-  i 
weisen.    Im  Ndrd.  Korrespondenzblatte  S.  29  hat  Herr  Dr.  Feit  über 
dieselbe  Conjunction  gehandelt.    Dass  eine  causale  Con  junction  ,wenn' 
im  Neuhochdeutschen  vorkomme,  wird  von   Feit  nicht  bezweifelt.  : 
vielmehr  werden  Bcnspielo  dafür  aus  Trendelenbnrg's  Schriften  an- 
geführt; aber  er  meint,  —  so  glaube  ich  seine  Werte  verstehen  zu 
müssen,  —  sie  sei  keine  andere,  als  die  Conjunction  ,wenn',  welche.  ■ 
aus  ,wann*  entstanden,  von  der  temporalen  Bedeutung,  wie  zu  der  ge- 
wöhnlicheren conditionalen,  so  audi,  etwa  durch  ,wenn  anders^  hui- : 
durch  zu  der  selteneren  causalen  Bedeutung  gekommen  sei.  Mich 
hat  diese  Ansicht  nicht  überzeugt  Davon  abgesehen,  dass  die  Redens-  > 
art  ,wenn  andor.s',  welclio  man  nach  Feit  gewrihnlich  für  jenes  causale 
,wenn'  gebrauchen  würde  und  von  welcher  man  darum  bei  der  Er- 
klärung auszugehen  habe,  meines  Krachtens  beide  Trendelenburgischen  ' 
Stellen  (Logische  Untersuch.  2.  Autl.  S.  29  Z.  :5  v.  u.  und  8.  120  Z.  9) 
nicht  klarer  machen,  sondern  verdunkeln  und  verkehren  würde,  kann  - 
ich  in  dem  ,wenn*  beider  Stellen  und  so  Tiele  ^ch  deren  bei  Tren- 
delenburg noch  finde,  nur  oonditionale  oder  h3rpothetische  Bedeutung 
merken.   Dass  man  für  die  gewöhnliche  Conjunction  ,wenn*  in  eini- 
gen Fällen  ein  ,weil'  oder  ,da',  ohne  den  Zusammenhang  oder  Sinn  ^ 
zu  stören,  setzen  kann,  giebt  ihr  noch  keine  causale  Bedeutung. 

Dass  die  Conjunction  .wann'  oder  ,wenn',  wie  die  conditionale. 
so  auch  die  causale  Bedeutung  hätte  entwickeln  kitnnon.  ist  nicht 
zu  bezweifeln.    Aber  das  ist  nicht  geschehen.    Durch  die  oben  und  \ 
I,  113  gegebenen  Belege  halte  ich  allerdings  eine  causale  Conjunction  l 
,wenn^  fflr  nachgewiesen,  aber  diese  Belege  sind  nicht  der  neuhoch- 
deutschen Litteratur  oder  der  Umgangssprache  entnommen,  sondern  j 
Actenstücken ;  diese  causale  Conjunction  ,wenn^  ist  keine  neueste 
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Bildung  des  dout^chen  Sprachgoistos,  .sondern  li'iu  alter  Brauch,  der 
immer  mehr  alä  veraltet^  als  nicht  zum  modorueu  nhd.  Sprachbewusst' 
sem  stmunend,  beseitigt  wird.  Diese  Auffassung  der  Frage  wird 
dnreli  Brinkmaao's  oben  angeführtes  Zeugniss  aufs  stärkste  bewährt 
Also  eine  neue  Sprachontwickelu ng  haben  wir  nicht  darin  zu  sehen. 
Aber,  sei  os  denn  alter  Brauch :  kr»nnte  es  nicht  doch  eine  Yorwen- 
dung  der  gewitlmlichon  Conjunction  ,wenir  seinV  Das  miissto  durch 
Belegstellen  aus  Si  hrittstollorn,  durch  Zou^niss(>  der  ürammatiken  und 
Wörterbücher  erhärtet  werden,  welche  ich  freilich  nicht  habe  Huden 
können. 

Weiter  wäre  bei  einer  solchen  Deutung  höchst  befremdlidi,  dass 
dkser  Braach  sich  auf  Nonldeutschland  beechrSnkt  haben  sollte.  Er 
mag  aus  dem  Niederdeutschen  stammen,  sagt  mau ;  dort  mag  das  tem- 
porale ,wann'  den  causalen  Sinn  entwickelt  haben.  Auch  das  läs.st 
.sich  nicht  nachweisen.  Und  dass  das  norddeutsche  Hocluhnitsch  des 
16.  bis  18.  Jahrhunderts  gegen  den  Brauch  der  (Ihrigen  Deutschon 
.wann,  wonu^  80  zu  vorwonden  sich  gewohnt  habe,  ohne  dass  es  bei  der 
geistigen  Hegemonie,  die  es  zeitweilig  übt«,  dor  gesammten  deutschen 
äehriftsprache  diesen  Brauch  hätte  aneignen  können,  ist  auch  ziem- 
lidi  undenkbar. 

Die.se  Sc)i\vi(M*igkeiten  lAsen  sich  dagegen  leicht,  wenn  man  von 
dem  mndrd.  wante,  wente  ausgeht.  AVährend  das  Neuhochdeutsche 
diese  Conjuiiction  aufgab,  bewahrte  das  Niederdeutsche  dieselbe  noch 
bis  mindestens  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  wie  x.  B.  ein  Gedicht 
in  Lappenberg's  Ausgabe  des  Lauremberg  8. 143  beweist  Im  18.  Jahr- 
hundert scheint  sie  nicht  mehr  im  Gebrauche  gewesen  zu  sein;  so 
wird  sie  z.  B.  in  den  ndid.  Gedichten  in  Weicbmann's  Poesie  der 
Niedersachsen  vermisst,  und  die  Idiotiken  erwühnen  ihrer  gar  nicht 
t»(lor  nur,  wie  Strodtmaun,  Diihnert  und  das  Bremer  "Worterbuch,  als 
ausser  Gebrauch  gek»mmien.  Zu  Knde  des  11».  oder  zu  Anfang  des- 
.solben  17.  Jahrhunderts  nun,  in  w^dchem  «lio  Conjunction  in  der 
gewöhnlichen  Rede  abstarb,  wird  sie  aus  dem  ndrd.  Kanzleistil  Nord- 
Deutachlands  in  den  nhd.  hinflbergenommen  sein.  Da  im  nhd.  Kanz- 
leistil nur  die  Formen  ,wann^  und  ,wenn^  begegnen  und  da  das 
Wort  in  den  meisten  Beispielen  ebensogut  temporal  als  ^nachdem,  da^ 
wie  causal  als  ,weil,  da'  gefa.sst  werden  kann,  so  niuss  man  eine 
Vermengung  mit  <ler  dem  want{e),  went(e)  iiiin  lieh  klingenden  tem- 
poralen und  conditionalen  Conjunction  ,wann,  wenn*  vermutheu. 
Nachdom  dann  die  ndrd.  Conjunction  ,wente'  erstorben  und  vorschol- 
len war,  da  konnte  natOrlich  jeder,  der  nicht  mit  dem  Studium  des 
iltoren  Niederdeutschen  sich  befasst  hatte,  nur  an  einen  eigenthllm- 
liehen  Oebraucb  des  gewöhnlichen  ,wonn'  denken.  Eine  solche  Ver- 
mengung  beider  Conjunctionon  würde  mir  auch  ein  Bedenken  heben, 
das  ich  mir  bei  m^'iner  Herleitung  des  in  Frage  .stehenden  ,wenn' 
von  ,wonte*  habe  machen  müssen.  Das  .wente'  tritt  nämlich  in  den 
ndrd.  Schriften  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  vornehmlich  coordi- 
nierend,  wie  unser  ,denn'  auf.    Von  Beispielen,  in  welchen  es  den 
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subord iniorten  Satz  oinloitot,  sind  aus  (liosor  Zoit  mir  nur  ein  paar 
aufgostossen.  Vormischung  mit  dem  nur  subordiniuründen  ,waaji, 
wenn'  wird  dem  ,wento'  die  noch  nicht  ganz  goschwimdene  Eigen- 
BcÄuift,  erneu  untergeordneten  Yordorsatz  einzuleiten,  neu  belebt  haben. 
Den  bflndigston  Beweis,  dass  caasales  ,wenn'  aus  ,wento*  entstanden, 
wtlrdcn  ndnl.  Bechtsdocumento  liefern,  in  welchon  ,wente*  an  der  Stelle 
des  nhd.  ,wonn'  erschiene.  Doch  auch  ein  Nachweis  des  nhd.  ,Avenn* 
aus  früherer  Zoit  ist  von  Bedeutung.  Bis  jetzt  l^ann  ich  es  dreimal 
aus  dem  17.  Jahrhundert  nachweisen.  Besonders  werthvoll  ist  das 
Zeufrniss  des  Juristen  und  (iranunatikers  Schottel,  der  in  seiner  Aus- 
fuhriichon  Arbeit  von  der  Toutschon  Haubt-Spracho.  Braunschwoig 
1663.  S.  1442  und  1442  sdieidet:  wann  si,  quandoquidem,  quando; 
und  wenn  cum,  quia;  ein  Unterschied,  den  er  freilich  selbst  nidit 
beaohtet,  da  er  auch  ,wenn'  für  ,wanu^  gebraucht  und,  soviel  kdi 
sehen  kann,  ,wenn*  in  den  von  ihm  angegebenen  Bedeutungen  vor* 
meidet.  Aus  seiner  Kegel  Vorschrift  aber  vormuthe  ich  auch  fflr  die 
juristische  Spraelie  der  lilneburgiseii-hraunschweigischön  Lande  einst- 
maligen Gebrauch  des  causalen  ,wenn'. 

Auf  ein  Zeugniss  aus  Mokelnburg  hat  mich  Herr  Langfeldt 
gütigst  aufinerksam  gemacht  Es  steht  in  einer  Verordnung  dos  Her- 
zogs Gustav  Adolf  über  Vertilgung  der  Wolfe  v.  J.  1662,  die  abge- 
druckt ist  im  Archiv  der  Freunde  der  Naturgesdiichto  in  Mecklen- 
burg. Neubrandenburg  1876.  S.  23.  Bs  heisst  darin :  ,Wann  wir  dann 
.  .  .  .  billig  dahin  bedacht  seynd,  wie  diese  sehüdliche  Thiere  so  viel 
mügiich  mOgcn  ausg(Tottet  werden,  und  solches  wohl  zu  erreichen 
steht,  wann  denselben.  ü:leich  wie  in  anderen  Ländern  .  .  .  ^es(  liieh<'t. 
allenthalben  und  aulf  allcrhn-  Art  und  Weise  ....  tleissig  nach- 
gostoUt  wird:  als  ordnen  und  setzen  wir,  dass  etc.'  Dieses  Beispiel 
ist  von  besonderem  Interesse,  weil  es  oausales  und  conditionales 
,wann*  in  einem  Satzgefüge  neben  einander  zeigt  Ein  dritter  Beleg 
aus  Hamburg  stellt  ,weiP  und  ,wann'  in  gleicher  causaler  Bedeutung 
zusammen.  In  Mattliaoi  Schlüter  s  Tractat  von  denen  Erben  in  Ham- 
burg 1698  S.  5  f.  lesen  wir  nämlich:  ..T'nd  weil  dann  die  Hambur- 
ger Stadt-Rechte  guoten  theils  aus  dem  Sachsen-Rechte  herflio.ssen. 
so  findet  sich  auch  in  sothanen  Hamburgischen  Rechten,  dass  die 
Worte  ,Erbe,  Eigen,  Eigenthumb,  Erb-  und  Güeter,  liegende  Güter' 
oinerley  Bedeutung  haben,  und  in^mein  so  viel  heissen,  als  ,unbo- 
wegliche  Ottetor*.  Wann  auch  die  meisten  unbeweglichen  Güter  in 
der  Stadt  Hamburg  in  Häusern  bestehen,  80  wird  in  denen  Hambur- 
gischen Rechten  durch  das  Wort  ,£rbe*  ein  Haus  vornehmlich  ver- 
standen etc.*^ 

HAMBURG.  C.  Walther. 
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Auf  eino  Vollstttndigkeit  macht  aaoh  diese  Bttcherschau  noch 
keinen  Ansprach;  einen  Fortschritt  gegentlber  der  vorj&hrigon  kon- 

stiticreii  zu  sehen,  ist  zunächst  unser  bester  Wunsch.  — 

Manches  aus  dem  Jahro  1875,  vorzüglich  in  Anlehnung  an 
grössere,  neuere  Bospn'chunpfen.  ist  nachgetragen  worden;  Zusätze, 
die  uns  zum  Thcil  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Cretclius 
in  Elberfeld  vermittelte.  —  Ihm,  und  vor  allem  zwei  andern  Herren. 
Dr.  Johan  Winkler  und  Dr.  J.  H.  Gall6e  ia  Haarlem,  die  mit 
liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  auf  dem  Gebiete  der  niederlftndischen 
Dialektologie  sammelten,  sei  unser  wftrmster  Bank  gesagt  —  iCOge 
ihr  Beispiel  Nachahmung  finden.  Benn  leider  ist  sonstig  unsere 
Bitte  in  Nr.  1  wie '3  dos  Korrospondenzblattes  gänzlich  unbeachtet 
geblieben,  und  doch  können  wir  nur  die  dort  bereits  gesagten  Worte 
wiederholen,  (vs  ist  dem  Einzelnen  geradezu  unmciglieh,  alles,  was  in 
und  über  niodordeutsche  Dialekte  veröffentlicht  ist,  zu  üesichte  zu 
bekommen,  eine  ▼ollstftndigo  Barstellung  dieser  YerOSisntiichungen 
zu  geben.  —  Solcher  Hülfe  aber  gewiss,  wagen  wir  die  Zuversicht 
au-sizusprechen,  diese  TJebersicfat  mit  jedem  Jahre  genauer  und  sorg- 
fältiger erstehen  zu  sehen. 

A..  13iograj>laisclies. 

1.  Biographic,  allg.  deutsche.    Hrsg.  von  R.  Frhr.  v.  Lilieaeren  und 

Prof.  F.  X.  Wegele,  11.  Lfg.  Lex.-8^  (3.  Bd.  8.1—795.)  Leipzig, 
Buncker  und  Humblot.  a  2,40. 

Vgl.  Hisr  Z'-iisrli.  I8,  4. 

2.  Brfimincr,  Frz..  deutsches  Diditer-Lcxikoii.     Hi(igra])hisflu'  und 

bibliographische  Mittheilungen  (Iber  deutsche  Dichter  aller  Zeiten. 
12.-25.  Schluss-Liof.  Lox.-H".  (2.  Bd.  S.  1—552  u.  Nachtrag 
140  S.)   Eichstätt,  ErOlI.   k  1,— 

3.  B«lle,  T.,  V.,  das  Ehepaar  von  Keinsberg-Bflringsfeld  (Nekrolog). 

Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.    1876,  Nr.  45. 

4.  Ein  Schriftstf  ll«rpar  (Otto  u.  Ida  v.  Reinsberg-Dflringsfeld).  Illustr. 

Zeitg.,  67.  Bd..  Xr.  1741-42. 

5.  Ida  von  Düringsfeld,  (Nekrolog).    Unsere  Zeit  12.  Jahrg.,  2.  Heft, 

797. 
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6.  8cberer,  W.,  Karl  Lachmaun.     Prcuss.  Jahrbücher,   38.  Bd., 

6.  Heft  1876. 

7.  Selneidfr,  L.  (W.Berg),  die  Tl&m. Dichterinnen Rosalie und  Virginie 

Joveling.   Mag.  f.  d.  Lit  d.  Ansl.,  45.  Jahrg.,  Nr.  33. 

8.  Simroek,  Karl,  (Nekrolog).    K.  Bartsch:  Augsb.  Allg.  Zeitg.  Beil. 

212.  -  Illii.st.  Zeitg.,  66.  Bd.,  Nr.  1729.  —  K.  Seiffert:  üeber  Land 

und  Meor.  1876,  Nr.  48. 

9.  Pfleiderer,  Dr.  Eduard,   (Jottfriod  Wilhelm  Leibiüz  als  Patriot, 

Staatsmann  und  Bildungsträger.  Ein  Lichtpunkt  aus  Deutsch- 
lands trübster  Zeit.  Für  die  Gegenwart  dargestellt  Neue  billige 
Ausgabe.  Leipzig,  Fuoe*8  Yerl.  (R.  ReUhind).  1876.  XY,  788  S. 
gr.  8*. 

Vpl.  Hugo  Sommer:  Gott.  Gel  Anz.  1876   St.  52. 

10.  Trof.  Dr.  Heinrich  Rürkert,  Nokrolop:  in  der  Z.  d.  V.  f.  Gesch.  u. 
Altortb.  Schlesiens.   Hrsg.  v.  G.  Grünhagen.    13.  Bd.  1.  Heft 

B.  Biblio|2^ra,phie. 

11.  Bachof,  Die  Handschriften  und  alteren  Drucke  der  Gymnasial- 
bibliothek zu  Hameln.    (24  Ö.  4".)    Progr.  des  Gymn.  zu  Hainein. 

12.  Brtu,  die  Handschriften  und  alten  Drucke  der  Gymnasial- 
bibliothek  zu  Wesel.   (14  S  4^)  Programm  1876. 

13.  Cirtie,  Maxim.«  Die  Handschriften  und  seltenen  alten  Drucke  der 
Gymnasialbibliothok  zu  Thorn  beschrieben.  1.  Thl.:  Die  Hand- 
schriften und  Incunabeln.  gr.  4^  (40  8.)  Thom  1875.  (Leipzig, 
Quandt  &  Händel.)  2.— 

14.  Detto,  A.,  Nachtrag  zu  dem  vorjährigen  Berichte  über  alte  Hand- 
schriften und  Drucke  in  der  Gymnasialbibliotliek  zu  Wittstock. 
(2  S.  4*^.)    Programm  daselbst. 

15.  BtaBler,  Kölner  Bttcherfcatalog.  Z.  f.  deutsch.  Alterth.  u.  deutsche 
Lit  N.  F.  7,  4. 

16.  Freyer,  Verzeichnis  der  in  der  Bibliothek   der  Klostenschule 

vorband,  älteren  Drucke  u.  Handschriften  (13  S.  4^)  Progr.  der 

Klosterschule  zu  Ilfeld. 

17.  We^ener,  Ph.,  A^erzcichnis  der  auf  der  Zeitzer  Stiftsbibliothek 
betindlichen  Handschriften.  (22  IS.  4^.)  Progr.  d.  Stiftsgymn.  zu 
Zeitz. 

C.  Lexikographie. 

18.  Andresen,  K.  G.,  Zur  deutschen  Namenkunde.  Germania,  hrsg.  v. 
K.  Bartsch,  21,  1. 

19.  Andresen,  Karl  (just.,  über  deutsche  Volksetymologie.  8*.  (Vin, 
146  S.)  Hoilbronn,  Honninger.   1.  u.  2.  Aufl.  3, — 

Vgl.  Förstemana  io  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforschung    N.  F.  187(5. 
3.  B<1.    4.  Heft    S.  375.     Gött.  Gelehrte  Anzeigen.    1876.    Nr.  1U9.  . 
Gern  SS  in  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen.    1876.    11.     D.  Sanders, 
deottche  Volksetymologie :  BL  f.  lit  Unterh.,  1876»  81.  Revue  erit^ne  84. 
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20.  Anspafk,  J.,  Uitdrukkingen  aan  den  bybel  ontleend.  Navorscher 

p.  193. 
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Mundart  dos  thttring.-säehs.  Osteriandes.  D i o  d  «  u  t  s  c  h  e  ü 
Mundarten,  hrsg.  y.  G.  K.  Frommann.  N.  F.  1.  Bd., 
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niederd.  Spraehf.    I.  Bd.    S.  72. 

23.  Cosyn,  Dr.  P.,  Deuv,  dov,  dooy.   Taalk.  Bvdr.    p.  94. 

24.   1—  Vis  visan  (Uotiseh).    Taalk.  Bydr.  p.  190. 
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Wörterbuch  dor  uiittl.  u.  neuorou  Zoit.  Zur  Eigänzg.  der  vor- 
handenen Wörterbücher,  insbesd.  d.  der  BrOder  Grimm.  4.  Lfg. 
hoch  4^   (Sp.  433—536.)  Frankfurt  a.  M.,  Winter.  2,40. 

26.  Tim  Dttriiiek,  Hr.  J.  S.,  besehopen  trenden.  De  Kavorscher. 
p.  79. 

27.  J.  ten  Doornkaat  Koolman,  ein  Excurs  über  den  Volksnamen 

„Frese.  Fri.'se.-    Das  Ausland,  1H7G,  19. 

28.  J.  ten  Doornkaat  Koolman.  AVOrterbuch  der  ostfriesischen  Sprache. 
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provinz.  Interessen,  Emden,  W.  Haynel,  Jahrg.  1876,  S.  57. 

Vgl.  Ba  hucke:  Kormpbl  d.  Y.  f  niederd.  Spraehf.    1876.   Nr.  S. 

30.  Hoppe,  F ,  Ortsnamen  der  Prov.  Prcusson.  2.  Altproussischo 
31onatsschrift,  hrsg.  v.  Kud.  Reicke  u.  Ernst  Wiehert  N.  F.  12.  Bd. 
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(TOsohiod-Oudhoit-cn  Taalkun(h'.  tc  ]j«'on\vardon.  i    Deel  XllJ.  — 

Leeuwurden  1876.  [.\llerloi  ahor  Iriosischo  Kigomianjcn  I.  —  (In  „de 
vrye  Frios**  ete.)  Theil  Xlll.j 

49.  —  Klopse.   De  Navorscher,  1876  p.  so. 

50.  —  Hoim  in  ])l:iatsnamon.    Ebd.  ]).  347. 

51.  Kwoorn.    J'^bd.  p.  476.  —  Siorraad  of  .sioraad.    Ebd.  p.  i»10. 

—  Do  d<»rpsnaani  hooir.     Khd.  j».  613. 

52.  — — •  en  P.  Leeudertz,  vrou\v(Mititols.    Ebd.  p.  81. 

53.  WSrterbnck  der  mecklenburgisch-vorpommerschen  Hundart  Mi. 
gr.  8^   (IV,  110  S.)  Leipzig,  0,  A.  Koch.  2,60. 
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54.  WMrtailiek  der  Nederliudteke  taal  door  Dr.  M.  de  Vries, 

Dr.  Eelco  Yerwys  en  Dr.  F.  J.  Cosya.  *S  Orarenhage.  Leiden 
by  TüyhoS,  Thieme  en  Sythoff.  *  12.  afl. 


J).  Gx'arxiuiatik. 

55.  K^rretpeideiiUtit  des  Yoroins  fOr  niederdeutsche  Sprach- 
forschung, lirsg.  V.  Dr.  Karl  Koppmann  u.  Dr.  W.  H.  Mielck. 
Hamburg,  1876,  Kr.  1—7. 


56.  Bemliardt,  Tnlfila  od.  die  gothiscbe  Bibel 

Vgl.  Opring  in  d  Z  f.  D.  Pliilol.  7,  1.    (1976.)    Kevue  critique,  1876,31. 

57.  Brücke,  Ernst,  (inindzügo  der  Pliysiolop:i(>  u.  Systematik  der 
Sprachlauto  f.  Linguisten  u,  TaubstummeiilehnT.  2.  Aufl.  Mit 
2  Taf.  in  Steindr.    gr.  8«.  (V,  172  S.)  Wien,  Gerold  s  Sohn.  4,— 

Vgl.  W  B(raune):  LH.  CnitrbL   1877.  Nr.  12.    Scherer:  Z.  f.D. 
Alterth.,  XIX,  2. 

58.  Leskien,  Prof.  A.,  Die  Deciination  im  Slavisch-Lit^iiiischen  u. 
Oermanischen.  ((ii'kr.  Preisschrift  der  fürstl.  Jabluiiowski'schen 
Gosolls€h.  zu  Leipzig,  XIX.  Bd.)  XXIX,  1Ü8  8.  hoch  4^.  Leipzig, 
HirzeL    5, — 

YgL  W.  BCraane):  Lit  CtentrbL   1877.  Nr.  2.    Job.  Schmidi:  Jen. 

LitztK'.,  1877,  17. 

59.  Ohrlolf,  Dr.  Otto,  die  Bruchstücke  vom  Alton  Testament  der 
gotischen  Bibelübersetzung  kritisch  untersucht.  Ein  ergänz. 
Nachtrag  zu  der  Ausg.  d.  Vulhhi.  v.  Ern.st  Berjihurdt.  (Aus 
„Zeitsch.  f.  deutsche  Phil."  7.  Bd.  3.  Hoft.)  gr.  8".  (45  S.)  Halle, 
Bucfah.  d.  Waisenb.  1,20. 

60.  Osthfff,  Dr.  Hera.,  Forscbungen  im  Gebiete  d.  indogermanisdien 
nominalen  Stammbildung.  2.  Tb.:  Z.  Geschichte  d.  scbwacben 
deutschen  Adjoktivums.  Eine  sprach wissensch.  Untersacbung. 
Jena,  1876,  Costenoble.    (XI,         8.  gr.  H^.)  ß,— 

Vgl.  W.  B  r  A  u  n  e :  Lit.  tentralbl.  1876,  14.   Z  i  m  m  e  r :  Z.  f.  D.  Alterth. 
n.  Lü  N.  F.  7,  4.  Brugman:     f.  d.  (toterr.  Gymo.  27,  7. 

61.  — —  Zur  Frage  dos  Ursprungs  der  germanischen  N-Declination. 
Nebst  einer  Theorie  Uber  die  ursprüngUohe  Unterscheidung 
starker  und  schwacher  Casus  im  Indoo^ormanisehen.  —  Beiträge  z. 
Geschichte  der  deutschon  Sprache  und  Literatur,  hrsg.  v,  Herrn. 
Paul  und  W  i  1  h.  Braune.    IIL  Bd.  1.  Heft. 

62.  Peters,  J.,  Gotische  coujecturen  (Progr.)  Leitmoritz  (10  S.  8°.) 

63.  SdllÜEe,  zur  Gescbicbte  und  Erklftrong  des  HUdobiandaliedes. 
<33  S.  4^)   Programm  des  Domgymnasiums  zu  Naumburg  a./S. 

64.  Sievers,  Ed.,  Grundzügo  der  Lautphysiologic  zur  Einfflbrung  in 
das  Studium  der  Lautlehre  der  indogermanischen  S])riichen  (der 
Bibliothek  i  nd o  ermanischer  Grammatiken,  bearbeitet  von 
k\  Bacheler,  H.  HUbschmauu,  A.  Leskien,  G.  Meyer,  £.  Sievers, 
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W.  D.  Whitney,  E.  Windisch.  1.  Bd.)  X,  150  S.  gr.  8^ 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    3, — 

Vgl  W.  Braune:  IM.  Gen|rt»L  1876,  86.  Henry  Sweet:  Academy 
1877,  28.  Apr.  Henris^  Afchir,  67.  Bd.,  8.  985. 

65.  J.  Beekerivg  Viiekers.  Ta»!  en  taalstudio.  Whitney  s  voor- 
leziogen  over  do  grondon  der  wetenschappelijke  taalbeoefening 
voor  Nederlanders  boworkt   Haarlem,  Erveu  Bohn,  1876.  3.  af- 

levoring  k  fl.  1,20  do  atl. 

66.  Wenker,  G.,  üb.  dio  Vorschiobung  d.  Stammsilben-Auslauts  im 
Gormanisi'hen.  Tabellen  u.  Untersuchungen,  gr.  4**.  (149  tS,) 
Bonn,  A.  Marcus.    12, — 

67.  WolfF,  J.,  lieber  dio  natur  der  vokalo  im  Siebenbürgisch-SUchsischen 
dialekt.  (progr.  des  evang.  untergymnasiums  zu  Mühlbach  iii 
Siebenbftrgen.  HermaniiBtadt,  1875,  79  S.  .8^  1,— 

68.  Zimmer,  Heiar.,  die  Nominalsuffixe  A  u.  A  in  den  germanischen 
•  Sprachen.  Eine  y.  d.  pbiloa.  Fakolttt  d.  üniTen.  Strassburi^ 

gekr.  Preissefarift  Slfaaabiirg,  1876,  Teubner.  (XII,  316  S.  gr.  8*.) 
XIII.  Bd.  der  QueUen  und  Forschungen  z.  Sprach-  u.  Kultur- 
gesch.  der  germ.  Völker,  hr^g.  t.  Bernh.  ten  Brink,  Wüh.  8cherer, 
£lias  Steinmeyer.    7, — 

Vgl.  Ost  hoff:  Lit.  Centralbl.  1876.  Nr.  8.  Sievers:  Jen.  Litztg. 
IBfiB,  29.  Beasenbergcr:  GML  Odehrte  Anseigen  1876,  48. 
E.  W indisch:  Z.  f.  D.  Altertli.  N.  F.  8.  Bd.  Aax,  S.  313. 

69.  Zimmer,  Ostgermanisch  und  westgermanisch.  —  Z.  f.  deutaoh. 
Alterth.  n.  deutsche  Liter.   N.  E.    7.  Bd.  4.  Heft 

Attslehsisch. 

70.  Behaghel,  Dr.  Otto,  dio  Modi  im  Holland.  Ein  Vorsuch  auf  dem 
Gebiete  der  Synta^.  (Hoidelbergor  Disa.)  gr.  8^.  (GUS.)  Tador- 
born,  SchOningh.   1, — 

YgL  E.  Sievers:  Jenaer  Liutg.   1876.  Nr.  61.   (682).    Er d mann: 

Z.  f.  D.  Alterth.,  XIX.  2. 
7()a.  zum  Holland.    Gorniania,  21.  Jahrg.,  2.  Heft. 

70b.  —  zu  den  kleinen  altniodord.  DonkmUlorn.  Ebd. 

71.  Dr.  Kern,  Volksnanien  op  i.  an,  on  ari.    Taalkund.  Bydr..  1876,  99. 

72.  Kosyn,  Dr.  P.  .1.,  Tekstkritiek  naar  aanloiding  der  emundaties 
van  O.Behagel  opHeine's  kleinere  Altud.  Denkmäler.  Taalkund. 
Bydr.  186. 

73.  Rieger,  Max,  die  alt-  u.  angelsächsische  verskunst.  Lex.-8^ 
(64  S.)  Halle,  Buchhandlung  d.  Weiaenh.  1,20.  —  Separatabdruck 
ans  der  Z,  t  Deutsohe  Philol.,  hrsg.  t.  E.  HOpfner  u.  Jul.  Zacher. 
7.  Bd.  1.  Heft. 

74.  SieverSt  Ed.,  der  Heliand  u.  die  an ird sächsische  Genesis.  Halle, 
1875,  Lipport  (M.  Niemoyor)  (50  S.  «".)  1,50. 

Vgl.  Liter.  Centralbltttt.   1876.   Hr.  6.    Rieger  in  d.  Z.  f.  1).  Philol. 
7,  1.  (1876). 
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Navniedeiiteutsch  und  niederläiiilisch. 

75.  Jftger,  Dr.  A,  de,  Xiouwo  taal  on  lottoroefoningGii  kritiok 
hierop  indenSpectator.  1876.  Haag,  Nyhofif.  bis.  344.  —  Groningen, 
J.  B.  WoUars.  f.  1,— 

76  Kern,.  Dr.  I.,  Het  als  lidwoord.    Taalk.  Bydr  p  108 

77.  Heen  en  daan.    Ebd.  p.  182. 

78.  Hun  als  possossiof  pronoinon.    Ebd.  p.  112. 

79.  —  Do  d  als  tand  en  tonglottor.    Eb<l.  p.  176. 

80.  Nassan,  Dr.  H.  J.,  Geschriften  veizamolt  eu  uitgegoven  onder 
toesicht  van  Mr.  H.  J.  Smidt,  Dr.  H.  J.  Nassan  Noordewier, 
J.Bralls  en  A.W.  Stell  wagen.  1.  aflevering,  1.  deel.  Groningen, 
J.  B.  Wolters.    1876.    fl.  0,75. 

81.  VerdiiB,  Dr.  J.,  Een  als  lidwoord,  telwoord  of  onbessaald  voor 


naamwoord.    Taalk.  Bydr.  p.  54. 

82.  Gebruik  van  den  coi^unctlef.    iSl  voor  den  indicatief  is. 
Ebd.  p.  61. 

83.  ■      Do  praepositio  mot.    Ebd.  p.  116. 

84.  —  De  rhetorische  iiguur:  prothuBteron.    Ebd.  p.  122 

85.  — -  De  ooignnctie  Ende.  Ebd.  p.  123. 

86.  —  De  Verl,  tyd  van  eenige  verba  tot  de  3.  klasse  der  klank- 


wisselende  verba  bohoorondo,  welke  tot  de  3.  klasse  der  redtt- 
plicoeronde  zyu  ovorf^of^aan.    Ebd.  p.  139. 

87.  Vergloichimg  des  AlttVios.,  Holländ.  u.  Plattdoutschou  im  Ülden- 
burger  Gosellschafter  fUr  1877. 

Vgl  P.  Lehfeldt:  Hag-  f.  d.  Lit  d  AtuL  1877.  Kr.  10. 

88.  Yerwyi,  Dr.  B.,  Och  als  wisseloonn  vsn  wocfa.  Taalk.  Bydr.  van 
Dr.  P.  J.  Cosyn,  Prof.  H.  Korn,  Dr.  J.  Yerdam  en  Dr.  E.  Verwys. 
Haarlem,  1876,  p.  1.   f.  2,40. 

89.  ——  J  als  voorvoopsel.    Kbd.  p.  7. 

90.  A'^orschläge,  einige  praktische,  zu  e.  einheitliehen  plattdeutschen 
Schreibweise  f.  plattdeutsche  Schriftsteller  v,  G.K.  AlsManusc. 
gedruckt.    8°    (16  S.)    Leipzig,  C.  A.  Koch.  0,40. 

91.  Wattheri  €.,  Kleine  Beitrüge  1.  wenn  causal  gebraucht?  (Jahrb. 
d.  Ter.  f.  niedeid.  Sprachf.  L  Bd.  S.  113.) 


E.  Liter aturgescliiclite. 

92.  Bobertag,  Felix,  Geschichte  dos  Romans  und  der  ihm  verwandten 

Dichtungsgattungen  in  Deutschland.  1.  Abth. :  Bis  zum  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts.  1.  Bd.  1.  Hälfte.  Breslau,  Goschorsky, 
1876.    gr.  8«.  5,— 

Vgl  Schröder:  BL  £  Ht  Unterb.,  1877,  1& 

93.  Qrene,  Lehr.  Hem.»  Goethe  und  das  deutsche  Alterthnm.  gr.  8<^. 
(38  S.)  Dramburg,  1875.  Güttingen,  Yandenhoeök  ft  Ruprecht'« 
Verl.)   1,20.   Gött  Dissertot 
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94.  Heinzel,  Richard,  Uebor  den  Stil  der  altgermanischen  Poesie. 
Strassburg,  187.').  K.  Trübner.  O  Bll..  64  S.  gr.  S«.)  1,60. 
A.  u.  d.  T. :  Quellen  u.  Furscliungon  z.  Sprach-  u.  Kulturgesch. 
d.  germau.  Völker.    X.  Bd. 

Vgl.  Lft.  Centrbl.  1876,  Nr.  49.  H.  Zimm  er:  Z.  f.  D.  Allertli.  N.  F. 
8.  Bd.  Anz.  S.  294. 

95.  Keller,  Adalb.  v.,  Altfränkische  Sagen,  ges.  v.,  2.  Aufl.  Heübronn, 
Henniger,  187Ö.    8«.  0,— 

YgL  Sehr« der:  Bl.  f.  lit  Unterb.,  1877,  18. 

(Eier  auljiefalirt  w^en  der  aagefagteu  Aufzahlung  Ton  Bearbdttmgea  der 

Sagenstoffe  in  anderen  Literattiren,  so  auch  tul.) 

96.  Lindemaon,  Wilh.,  Geschiclite  der  deiit'^chen  Literatur  hin  auf  die 
Gegenwart.  4.  Aull.  gr.  S'\  (V,  732  8.)  Freiburg  i.  Br., 
HjENTder.  ä  1, — 

97.  Rflekert,  Gesdi.  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache. 

Vgl.  Schön  l>  ach:  Z.  f.  d  östörr.  Gymn.  27,  3.  Scherer:  Z  f.  I). 
Alterth.  N.F.  7,4.  Wilken,  Gött.  Gelehrte  Anzeigen.  43  U.  Paul: 
Jen.  Litetg.  1876,  Mr.  288.   Mag.  f.  d.  Lit  d.  Ausl.  1877,  Nr.  5,  S.  62. 

98.  Mildener,  R.,  die  deutsche  Sprachgrenze.   Natur,  1875,  Nr.  16. 

99.  Vogt,  Privatdoc.  Dr.  Frdr.,  Leben  u.  Dichten  der  deutschen 
Spiellcuto  im  Mittelalter.  Vortrag,  geh.  im  wiss.  Verein  zu 
Greifswakl  am  29.  Novb.  1875.  gr.  8®.  32  S.  Halle,  Lippert'scho 
Buchh.  0,8U. 

Vgl  Lit.  Ceütralbl.  1876,  Nr.  49.  Steinmeyer:  Z.  f.  D.  Alteitb. 
N.  F.  &  Bd.  Anz.  S.  81. 

1(¥).  Wackernagel,  Phpp.,  Das  deutsche  Kirchenlied  von  der  iiltestoii 
Zeit  bis  zu  Anfang  des  1 7.  Jalirii.  48—55  Lief.  Ijex.-8®.  (5.  Bd.) 
S.  289—100(1.)    Leipzig,  Teubner.    a  2,— 

101.  Wackernagel,  Wilh.,  Gesch.  d.  deutschen  Literatur.  Ein  Hand- 
buch. 2.  verm.  u.  verb.  Aull.  1.  Bd.,  1.  Lfg.,  Lex.-S*^  (112  S.) 
Basel,  1877,  Sdiweighaaser.  2,— 

I.  Mittelniederdeutsch. 

102.  Bohn,  Theophilus;  niederdeutschos  Schauspiel  aus  einer  Hdsch. 
d.  IT).  Jahrh.  der  frier.  Stadtbibl.  Monatshofto  ittr  Musik- 
geschichte, red.  V.  H.  Kitner.    9.  Jahrg.    Nr.  1. 

103.  Clement,  J)r.  Kinit  Jungbobn,  Forschungen  üb.  das  Recht  der 
Saüschen  Franken  vur  u.  in  der  Künigszeit.  Lex.  Salica  u. 
Malbergische  Qlossen.  (Erläuterungen  nebst  erstem  Versuch  e. 
YcUst  hodideutschen  Uebersetzung.)  Nachgelass.  Werk,  hrsg.  t. 
Geh.  Hofr.  Prof.  D.  Heinr.  Zoepfl.  XXIV,  468  S.)  (3.  Bd.  der 
Bibl.  für  Wissenschaft  u.  Literatur.)  gr.  8^  Berlin, 
Grieben.    10, — 

Vgl.  Lit.  Centrbl.,  1877,  Nr.  U.  Fd.  Biachoff:  Z.  f.  d.  private  u. 
MtenÜ.  Beeht  d  Ocgenwt  4«  2. 

104.  Bederieh,  Hem.»  historischen,  geographische  Studien  z.angel88ch8. 

Beöwulfliede.  gr.  8»  (VIU,  233  S.)  Köln,  1877,  RömkeÄCo.  3,60. 
Vgl.  Herrn.  Suchier:  Jen.  Literztg.,  1876,  Nr.  47. 
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105.  Edzardi,  A.,  iiuch  einmal  das  jüngoro  Hikiubrandüliod.  Gor- 
mania,  21,  1. 

106.  EfTIC^  J^r.  Udo*  Stadion  zur  Geschichte  der  Landfrieden.  Nebst 

Nachweis  der  Nichtbenutzung  der  treuga  Honrici  im  Sachsen- 
spiegel,   gr.  8".    (84  S.)    r.r>tting('n,  1875,  Poppmüller.  1,80. 

107.  Ettmüller,  Ehl.,  Carmen  do  Heuvulti  (Jaiitarum  regis  rebus  prae- 
claro  gestis  atquo  interitu.  (jualc  fncrit  antcquam  in  manus  inter- 
polatoris,  monaclii  Yestsaxonici  incidorat,  autore  Chlodovico  E., 
phil.  düct.,  litorarum  gcrmanicaruiu  professore  p.  0.  Turici  1875. 
(Zfiroher  Uniyersit&tsschriftf  einem  Verzeichnis  der  Preisaufgaben 
für  1876/76  beigegeben.) 

Vgl.  H.  Stichior:  Jon.  Litrztg.,  1876,  Nr.  625.     SchOnbAch:  Z  f, 
deutsche  Altorth  ,  21,  1. 

108.  Ein  alter  niederdentsclifr  Codex  der  linitatio  ( liristi.  Der  Ka- 
tholik, red.  V.  J.  13.  Heiiuicli  u.  th.  Aiuulang.  N.  F.  18.  Jahrg. 
Dezb.  1876. 

109.  Kiesslin^,  0 ,  Sem.-OberL,  Bibelsprache  n.  Mittelhochdeutsch, 
gr.  8^  (28  S.)  Zschopau,  Raschke.  0,60.  (Progr.  d.  Schul- 
lehrersem, zu  Zschopau.) 

110.  Kohlmann.  Dr.  Karl,  die  Braunschweiger  Reimchronik  auf  ihre 
Quellen'  geprtift.  (Dis.sert.)  gr.  4<*.    (79  S.)    Kiel,  Haesoler.  3,— 

Vgl  L  Wie  Und:    Syhel's  liistor.  Zeilsch.,    37.  Bd.    (N.  F.  1.  Bd.) 
1.  Heft,  S.  156.    W.  Bernhardt:  Jen.  Litrztg.,  1877,  18. 

111.  Keppmann,  K.,  Reimlust  im  1&.  Jahrh.    Jahrb.  d.  V.  f.  luederd. 

Sprachf.    I.  Bd.,  S.  108. 

112.  Krauiie,  Zum  Lebe  Jesu.    Z.  f.  ndeutsch.  Aiterth.  u.  deutsche 

Lit.    N.  F.    7,  4. 

113.  Latendorf,  F.,  kritische  Beiträge  zu  dem  sog.  Anhang  derLaurea- 
beig'schen  Scherzgedidite.  Germania,  21,  1.  (Festsohr.  s.  Be- 
grOssung  d.  Rostocker  Phil.-yer8.) 

114-  Lflbben,  A.,  ZurCharacteristik  dii  niitt(> {niederdeutschen  Literatur. 
Jahrb.  d.  Ver.  f.  niedord.  Spracht'.    1.  Bd.    S.  5.    (Yortr.,  geh. 
am  29.  Septb.  187.5   in  d.  germanist  Sektion  der  30.  Vers, 
deutscher  Philologen  zu  Rostock.) 
115.  Napierskv,  J.  (i.  L.,  die  Quellen  d.  Rigi.schen  Stadtrechts  bis  zum 
J.  1073.  Mit 2 Schriftproben,  gr. 8».  (CXXXI V,  348 S.) Riga,  Deubner. 
Vgl  Frensdorf t:    Hans.  Qesehiehtsblfttter,  1875.    0.  Stobbe:  Jen.' 
Liter/tg.,  1876,  Nr.  656 

llü.  Histori.sche  Skizzen  auf  (JruiKilago  von  Thet  Oera  Linda  Buk. 

Mit  etlichen  Ein-  u.  Auslälleu.    Aus  dorn  HoUänd.  übersetzt  von 

Hermann  Otto. 

Vgl.  Wf stermann'H  Monatsbffke,  40.  Bd,  S.  861. 
117.  Viiekers,  J.  Beckerin?,  de  onechtheid  van  het  Gera  Linda-B6k, 

aangetoond  uit  de  wartaal  waarin  het  is  geschreven.  Haarlem, 

187Ü,  Boliu.    iy^  s.  gl-,  y^) 

Vgl  Zarnckes  Lii.  Centralbl.  1876.  Sp.  1306.  DernStreit  um  die 
fries.  Chronik:  Ausland,  lö76,  Nr.  18,  S.  345.  Noch  einmal  da« 
Oera  Linda  Bok:  Ausland,  1876,  Nr.  26,  S.  519.  Thal  Oer* 
Linda  I^ok  —  ein  gelehrter  Scherz  oder  eine  Fälschung: 

Hllderdeataobes  Jahrbncti.  II.  W 
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Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Aiisl.  45.  .Tahrf:,  Nr.  3.  FenuT  desselben  Verfassen 
Werk:  Wie  heeft  het  Oera-Linda-Boek  ge»clireven? 
(Campen,  HoUand,  1877)  und  Alex.  J.  E Iiis:  Aeatej,  1877» 31.  April 

118.  Wtttber,  C ,  ICundartliches  im  Remeke  Vos.  ^  Jahib.  d.  Y.  t 
niederd.  Sprachf.  Bd.  I.,  S.  92. 

II.  Neuniederdeutoch  und  niederländiieli. 

119.  BIrwillkel,  Prof.  Dr.,  «bor  don  roligiöBOn  Worth  von  Fritz  Router's 

,,Ut  min    Stromtid''.     Ein  Yor&ag.     8^    (46  S.)  Erfurt, 

Stenger.  1,— 

Vgl,  Wisst  iibclialtl.  IJeilagc  der  Lcipzijrcr  Zeitg.    1677,  Nr.  14. 

120.  N.  Bat«,  A  urschüidonhüdon  moest  op  iütterkuudig  gebied. 
Haarlom,  Erven  Bohn.    1876.   2.  alv.   Ü.  5, — 

121.  Neierlattdsclie  Mletrie  door  Cd.  Bu$keii  Huet  Amsterdam, 
Funcke.    1876.   fl.  4,20. 

122.  Daboc,  J.,  auf  Routo  'st  hi  ni  Boden.  WeBtermann's  Monatshefte 
40.  Cl  F.)  s.  Hd.  S.  1H7(>. 

123.  Hausen,  Dr.  C.  J.,  0ns  Diet.scli  ot  bot  Nedorduitsch  in  Duitsch- 
iaud.  (Zuerst  im  Nederlandsch  Museum  von  Prof.'J.  F.  Hore- 
mans,  dauu  separat  Gent,  Ad.  Uosto,  18 70.) 

Vgl.  „Das  Bwderdteattehe  Sprachgebiet"  (Magaz.  f.  d.  Lit  d.  Ami. 
1877,  Nr.  21.    „Nil  <1crdeut8che  Ifoslrebungen.''    Kbd.  45,  22. 

124.  Honegger,  J.  J..  Vlümisehü  u.  französ.  Erzählungen.  Blittor  f. 
literar.  Unterhai tull^^    1H70.    Nr.  43,  44. 

125.  Jagemann,  Dr.  Eugen  v.,  Die  Stellung  der  Niederdeutschen 
(Ylaamon)  in  Belgien.  (76.  Heft  der  Deutschen  Zeit-  und 
Streitfragen,  hrsg.  v.  Fr.  Holtzondorff  u.  W.  Oncken.) 
36  S.  gr.  8^.   Berlin,  Habel. 

Vgl.  Schroolke,  Ein  deutsches  Urtheil  Uber  die  vlatnische  Bewegung, 
in  dem  Magiizin  f.  d.  Liter,  d.  Auslandes,  1877,  Nr.  12.  Ders.  Die 
vlamische  ik-weguiig  in  „Aus  allen  Welttheiien'',  (Red.  0.  Dditsch). 
7.  Jahrg..  6.  Heft,  1876.  Kerner:  die  vlftm.  LiteraturbewegUBg  iii 
.T.  1875.  (Mug.  t  ü.  Lit  des  Auslandes.    45.  Jahrg.,  Nr.  20.) 

126.  Jonckbloet's  zoogenanmdt  (ieschiodenis  d er  N ederland- 
s  e  h  0  L  0 1 1  e  r  k  u  n  d  v .  getoetet  en  toegölicht  door  Dr.  J.  v.  Yloten 

Arniiem.    J.  Kiiikrs.  lS7(i.    83  Cts. 

127.  l*.  Leeiidertz  wz..  Gedichten  van  Coustantyn  Huygens. 
Navorseher.    p.  442.  , 

127a.  —  Hoofi's  Warenar.  Kavorsdier.  p.  355. 

128.  Hr.  U.  E.  Moltzert  Over  Oiino  Zwier  van  Haren.  Spectator  Haag, 
p.  310. 

129.  Niederdeitselie  BestrebngeB.  Ma^.  f.  d.  Lit  d.  Ausl.,  45.  Jahrg. 

Nr.  22. 

130.  Der  OiHzier  in  der  deutlichen  Diehtimg.  Deutsche  Monatshefte.  | 

4.  Jahrg.,  7.  Bd.,  S.  138.  I 
Vgl.  Dr.  Hermann  Weutzcl  in  dem  l'rogr.  d.  Kgl.  KaÜi.  Gymnas.  zu  i 
Qlata  (1874).  (Zur  Reuterliteratur.) 
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11.  SeliBioIke,  H.,  die  vlamische  Bewogiuig.   Aus  allen  Welttheilen 

(Rt;(l.  0.  üflitsch).    7.  Jahrg.,  G.  Heft,  1876. 

132.  Steche,  Richard,  Fritz  Reuter  als  ächiedsrichter  einer  Wette. 
Gartenlaube,  1877,  Nr.  3. 

133.  Ylämisches  Drama.   Mag.  f.  d.  Lit.  d.  AusL,  45.  Jahrg.,  Kr.  2. 


F.  Literatur. 
L  AlModenleutsch. 

134.  Heliand,  hrsg.  v.  Hoinr.  RUckort  (Deutsche  Dichtungen  d. 
Mittelalters.  Mit  Wort-  u.  Sacherklärungen  v.  Karl  Bartsch. 
4.  Bd.   8<^.)   (XLIII,  308  8.)  Leipzig,  BrückhauB.  8,50. 

Vgl.  E.  Sievers:  Jod.  Litztg.     1877,  Nr.  2.    Ders.  ^mn  HflUtlld**. 
(&apt'8  Zsch.  XIX,  fl.).  BL  t  lit.  Unterh.,  1877,  17. 

iL 


•  135.  Beeker,  J.,  noch  15  bisher  nicht  Teröffentlichte  UikundMi  der 
{  Stadt  Sdilawe  aus  den  J.  1317—57.  2.  Th.   (18  S.  4^)  Prog. 

I  d.  Progymn.  zu  Schlawe. 

136.  Baethcke,  Herrn.,  dos  dodes  danz,  nach  den  Lübecker  Drucken 
i  von  1489  u.  1496  herausgegeben.    (Publikation  d.  Liter.  Vereins 

t  zu  Stutteart,  Nr.  127.)    Tübingen,  1876.    2  Bl.,  145  S.  8*. 

^  YgL  Lit  CentAL,  1876,  80. 

i  137.  Bienemano,  Frdr.,  Briefe  u.  Urkunden  aar  Geschichte  Livlands 
f  in  den  J.  1558 — 1562.    Auf  A^oranlassung  d.  Rigischen  Rathes 

.  aus  inländ.  Archiven  hrsg.    5.  Bd.    1561,  1562.   Nebst  Nach- 

;  trägen,  ^r.  S«.   (L,  539  S./  Riga,  Kymmol.    13..^)0.  (1—5  45,—) 

I  Vgl.  KoDöt.  11  üh  Iba  um  in  der  Jenaer  Litztg,  1876,  Nr.  41,  S.  632  ff. 

1  Liter.  Centralbl ,  1876,  Nr.  45,  Sp.  1484  ff.   Schiemana  in  ,3iiiiriMhe 

1  Kevue",  V,  9.    Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl ,  1877,  14. 

'  13Ö.  Boll,  Franz,  Pastor,  Chronik  der  Yordorstadt  Neubrandonburg. 
Nebst  2  Anhängen.  Uebor  d.  sogen.  Prilwitzer  im  Ghzl.  Alter- 
thumscabiuot  zu  Neustrelitz,  u.  Gesch.  d.  Prämonstratenser- 
klosters  zn  Broda.  Hrsg.  y.  Profi  Dr.  Franz  BoH.  Nen- 
brandenburg,  1875,  Brttnslow.   (XXTT,  326  S.  gr.  8^.)  4,50. 

Vgl.  Lit.  (^entrbl.,  1876,  Nr.  9. 

139.  Chronik,  Berlinische,  nebst  Urkundonbuch.  13.  Lfg.  oder 
Jahrg.  1876.-  Fol.  2()'U  Bg.  mit  eingedr.  BLolzsch.  u.  Stein- 
tafol.    Berlin,  v.  Decker.    3, — 

140.  Chroniken,  die,  der  de,utschon  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrh. 
13.  Bd.  A.  Q.  d.  T.:  Die  Chroniken  der  niederrheinischen 
Stidte.  Köln.  2.  Bd.  gr.  8<>.  (IX,  640  S.)  Leipzig,  HirzeL  15,— 

Vfl.  Wpgele:  Jen.  Litztg,  1876,  Nr.  47.  Lit.  CenU-bl.,  1876,  Nr.  26. 
Gott  Gel  Anzeig.,  1876,  78.  Düntzer:  Monatsachr.  f.  rhein.-westf. 
e«icbicbts£,  U,  9.  Rudioff:  Theol.  Litbl.,  XIL  4.  Untere  Zeit, 
1876,  &  70. 
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141.  Cosyii,  Dr.  P.  J.,  Fides  Athanasii  on  psalmen  nit  een  Middel- 
saksisch  Soutcr.    Taalk.  T?ydr.  84. 

142.  Crecelius,  Dortniundt'r  Briichstücku  oiii.  Hdsclir.  d.  Heidonbuches 
aus  dem  15.  Jahrli.   Ztg.  f.  deutsch.  Aitorth.  u.  deutsche  Lit 

N.  h\    7.  4. 

143.  Cnlemann,  Lobgedkht  auf  div  Stadt  Braunschweig.   Jahrb.  d. 

Ter.  f.  nieilord.  Spraclif.    I.  Jid.  S.  5(5. 

144.  Fahne,  A.,  Chroniken  u.  Urkundenbüclicr  li(M'vorrap:ender  Ge- 
st Iiiechter,  »Stifter  u.  IvliKster.  Mit  vit'len  Siopdri,  Wappen  u. 
and.  lUust.  2.  Bd.  Urkuiideubuch  des  üeschlcchtjs  Momm  od. 
Miunm.  I.  Nebst  Beilage:  Benkmale  u.  Ahnentafeln.  8^ 
(494  u.  Beil.  108  S.)  Köln,  Heberle.  8,— 

145.  Piihiie,  A.,  £in  Todesurthoil  des  obersten  Fehmgeriditaliofes. 
(Arnsberg,  7.  ISept  1510).  Z.  des  Bei^gischen  Geschichtsvereins, 
10.  Bd.  S.  125—128.  (Nachtrag  z.  Jahrb.,  I,  S.  125.) 

146.  Orman's,  Sin.,  prenss.  Chronik.  Hrsg.  v.  Dr.  M.  Perlbach. 
I.  Bd.:  Tractat  I— XIV.  2  Lfg.  .Leipzig,  1876,  Duncker  l 
Huniblot.  A.  u.  d.  T.:  Die  preuss.  Goschichtsschreibcr  dosXVI. 
u.  XVII.  Jahrh.  Hrsg.  v.  d.  Verein  f.  d.  Gesch.  d.  Prov.  Preussen. 
I.  Bd. 

Vgl.  Lit  Ceutrbl.,  1676,  Nr.  42.     G.  v.  d.  Ropp:   Haas  Geschichte» 
blftttcr,  1875.   HiBtor.  Zeitschr.,  18,  4, 

147.  Hanserecesse.  2.  Abth.  Hrzg.  v.  Verein  f.  bans.  (Tesch.  1.  Bd. 
A.  u.  d.  T.:  Hanserecesse  von  1431—1476,  hrsg.  v.  Goswin 
Frhr.  t.  d.  Ropp.  1.  Bd.  hoch  4^.  (XXIV,  595  S.)  Leipzig, 
Dnnoker  &  Humblot.   18, — 

Vfrl.  O.  V.  II  eine  mann:  Jen.  T-itzt;,'.,  187(;,  Nr.  48.     Mantels:  Htns. 
Geschbl.,  1875.    Augsb.  Allg.  Ztg.,  187G,  Ä'r.  ItiO  {Ii.)  u.  164. 

148.  Koppmann.  Karl,  Uas  St^dnieh.  Mit  einer  nautischen  Einleitung 
V.  Arthur  Breusiufj:.  Mit  (Jlossar  v.  Chrph.  Walther. 
Bremen,  1876,  J.  Kühtmann's  Biulili.  (Uli,  129  .s.  gr.  H^)  4,— 
A.  u.  d.  T. :  Niederdeutsche  Benkmiiler.  Hr.sg.  v.  V.  f. 
niederd.  Sprach!   I.  Bd. 

.  Vgl.  Strauch:  Zettsch.  t  D.  Alterth.,  21,  1. 

149.  Kraft,  Pfarrer  Karl,  Die  Beschlttsse  des  Bathes  der  Stadt  K5la  in 
Bezug  auf  die  beidenlfftrtyrer  Peter  Fliesteden  und  Adoif  Clarenbech 
von  ihrer  Gefangennahme  an  bis  zur  Hinrichtung  (1527 — 1529), 
nebst  Glossar  von  AV.  Crecelius.  Z.  des  Bergischen  Geschichts- 
vereins,  10.  Bd.,  8.  176—254.   (Nachtrag  z.  Jahrb.,  I,  S.  126.) 

150.  Krause,  K.  £.  H.,  Rostocker  historisches  Lied  aus  dem  Acdse- 
streit  1556.   Jahrb.  dos  Ver.  f.  niederd.  Sprachf.,  I.  Bd.,  S.  57. 

151.  Lfibben,  Angnst,  Zeno  oder  die  Legende  von  den  heiligen  drei 
Königen.  Ancelmus,  vom  Leiden  Christi.  Nach  Handschriften 

herausgegeben.    2.  Aufl.   Bremen,  1876,  J.  Kühtmann. 
YgL  Wisseasch.  Bnlage  der  Leipziger  Zeitnog,  1877,  Nr.  19. 
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152.  Maitels,  Wilh.,  Aus  einem  nicdorsüchs.  Pfairhorrn  von  Kalen- 
berg.   Julul).  d.  Ver.  f.  nicdonl.  Sprachf.    L  Bd.  S.  ()(>. 

153.  Zwiogospräch  zwischen  dem  Leben  u.  dem  Tode.  Ebd. 
S.  54. 

154.  Monniuenta  Oormaniao  historica  inde  ab  a.  Christi  500  ad  a. 

15(M),  Scriptoros  qui  vornacula  lin^iia  iisi  sunt.  Deutsche 
Chroniken  u.  andoro  riosehichtsbüclier  d.  Mittelalters.  2.  Bd. 
1.  Abth.    ^r.  4«.  (:J84  S.)  Hannover,  Hahn.  12(18)— 

Inh. :  Siirhsischo  (Uopgow'sche)  Woltchronik  lu.'hst  (('.)  KortsetzungcD,  (dftp 
von  nur  1  nicdersftcUs.). 

Ahth.  II.  (1H77»  onthillt:  Pio  fiandorshoimor  Chronik  Kborhards,  Ilrann- 
schweiger  Cluonik  (vgl.  dazu  Kohl  man  u),  eine  Goslarer  Chronik  uml  die 
erhaltenen  Fragnionto  einer  Holstein.  Reimehronik  (bereits  ahgodruckt  mit  den 
Hamburger  Chronikfii  von  Ii  a p p p  n  b e  r  k),  hng.  TOn  L.  Weiland.  Neblt 
(il ossär  von  Dr.  Strauch  (S.  663—708. 

Vfl.  G.  Waitx:  Ofttt.  Gel.  Ans..  1877,  St.  13. 

155.  Het  Oeralindahok.  Uit|j;og.  d.  Dr.  J.  C.  Ottema.  2.  druk. 
Leeuwarden,  H.  Knupers.   fl.  4.—.    (In  friesischer  Sprache.) 

Vyl.  Oinlhoid  van  papior  on  sclirift  van  het  Oera  lind a  buk  d. 
Tred  Mullor.  \- d.  Spcctafnr   187(;.  j).2.5i.    .1.  IJerkf  ringh  VinckerB, 

De  Oiicchlheiil  van  lu !  (»t>i  ,i  liml  i  hük.    Haarlom,  Hohn,  1876. 

156.  Oorkondcu  der  jrcschit'dcnis  van  iit-t  Sint-Anthonii-(iasthui.s  te 
Leouwardeu,  uit  »lo  15.  on  IG.  ceuw.  Door  de  vüogdcn  dezer 
stichting  naar  de  oorsprunkolyke  bechoidon  uitgogovon.  Leeu- 

warden,  1876.      (Urkunden  nir  Geschichte  des  Sanct-Anthonii-Spittels  in 

I.epuwarden,  aus  drtn  15.  und  1'!  .Talirlninihrt  Von  dfin  Vorsteher  dieser 
Stiftung  nach  den  ursprüDj^Hchen  Schriften  hcrausg^eben.  Leeuwarden,  1879. 
Nicht  im  Handel) 

(Enthält  mehr  als  100  Urkunden,  aus  der  ersten  Hillfte  dos  16.  Jahrhunderts, 
in  altfriesischer  Sprache,  die  ii!)rieen  in  Altniederdeutsch  abixefasst.  Wichtip 
für  die  Kenntnis  der  friesischen  Sprache,  Wesentliche  l^reicherung  ist  das 
dem  Huche  angefahrte,  vom  Stadtarchivar  R  e  k  h  o  f  f  verftkwte  orldlrende 
Wörterbuch  schwer  verständlicher  altfriesi^clier  AusdrQcke)« 
Vgl.  SybeTs  Hist.  Z.    X.  F.    1.  Bd.,  S.  102. 

157.  Rp^esta  Archiepisropatus  .Ma;;debnrgensi8,  hrsg.  v.  ü.  A.  v, 
Mülverstudt.    1.    Magdeburg,  l<S7tj. 

Vgl.  Lit  Gentrbl ,  1877,  Nr.  6. 

158.  Prenssische  Reifcesten  bis  zum  Ausgange  des  13.  Jahrh.,  hrsg.  v. 

M.  Perl b ach.    (Sfhlu.^s.)    Altpreussische  Monat.^.schrift,  hr.sg.  v. 
Kud.  Kcicke  u.  Ernst  Wichort.    N.  F.    12.  Bd.,  8.  Heft,  1875. 
Vgl  Gött.  Gel.  Anz.,  1876,  Nr.  986.   llegestes  prussicns,  p.  p.  Perlbach : 
*  Revue  critique  12. 

159.  Renner's,  Joh.,  liviändische  Historien.  Hrsg.  v.  Kich.  Haus- 
mann u.  Kons!  Höhlbaum,  gr.8^  (XXXy,427S.)  GOttingen^ 

Vandonhoeck  u.  Ruprecht's  Vorl.    9, — 

Vgl.    K.  Wink»' Im  an  n:    .Ten.   I.itztg.,  1877,  Nr.  8.     GOtt.  Gel.  Ana., 
1876,  Nr.  54li.    Lit.  Centrbl.  1877,  Sp.  52.5. 

160.  Rüdiger,  die  älte.'^tfMi  hanihm-n^.  Zunftrollcn  ptc. 

(Vgl.  Jahrbuch  1875,  Hibl.  IIb  u.  ll'J.)    Lubben  in  d.  /.  f.  D.  Philo!., 
7,  1  U876). 
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161.  SMlsenspiegel,  der,  (Landreeht),  nach  der  ftltesten  Leipziger 

Handschrift,  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Jul.  "Weiske,  5.  Aufl.  v. 
Prof.  Dr.  R.  HUdebrand.    8^    (XY,  184  6.)    Leipng,  1877, 

Fues.  2,40. 

162.  Schiemann,  Dr.  Thdr.,  die  Regimentsformol  und  die  kurländischen 
Statuten  von  1617.  Nach  dem  Original  hrsg.  u.  m.  o.  Ein- 
leitung verschen.    gr.  8«.    (XVITI,  38  S.)    Mitau,  Bohre.  1,60. 

163.  Schirren,  C,  Beiträge  zur  Kritik  älterer  holstein.  Geschichts- 
quellen, gr.  8^  (Vm,  270  S.)  Leipzig,  Doncker  u.  Humblot  6,80. 

Vgl.  Lit.  CentrhL,  1877,  Nr.  2.  Konst  HOhlbanm:  Jen.  lAlMt^ 
1877,  Nr.  6. 

164.  Dat  Slechtbok.  Geschlochtsrogistor  der  Hamburgischon  Familie 
MoUor  (vom  Hirsch),  verf.  im  J.  1541  von  Joachim  Möller, 
Rathmann.  Mit  Nachträgen  bis  1612,  sowie  mit  urkundlichen 
Beilagen.  Eingel.  u.  hrsg.  v.  Dr.  Otto  Beneke.  Hrsg.  v. 
BOrgenn.  £ellinghausen's  Stiftung.  Hamburg,  1876.  4^ 

165.  Stadtbmek,  Kieler,  aus  den  J.  1264—1289.  Im  Auftr.  d.  Ge- 
sellsoh.  f.  d.  Gesoh.  d.  HerzogthÜmer  Schleswig-Holstein  u. 
Lauenburg,  hrsg.  v.  Dr.  P.  Hasse,  gr.  8«  (XI,  128  8.)  Kiel, 
1875,  Univers.-Biichh.  2,80. 

Vgl.  K.  Hohlbaum:  Jen.  Litztg.,  1876,  120. 

166.  Urkunden  buch,  hansisches.  Bcarb.  v.  Konst.  Höhlbaum.  l.Bd. 
hoch  4«.   XVm  u.  423  S.   Halle,  Buchh.  d.  Wjüsenh.  15,- 

YffL  O.  Heinemann:  Jen. Litztg.,  1876,  Nr.  48.  WiDckelmann: 
SybeFs  Hbtor.  Zeitschr.,  37.  Bd.,  1.  Heft  (1877).  Lit.  Centrbl.  1877,  Nr.  1. 
Mantels:  Hans.  Geschichtsblätter,  187&.  Augsburger  AUg.  Zeitung, 
1876,  Nr.  160  (Beil.)  u.  164. 

167.  Urknndenbiich  dos  in  der  Grafsch.  Wernigerode  beleg.  Klosters 
Ilsenburg.  1.  Hälfte:  Die  Urkunden  v.  Ji^  1003--1460. 
Beaib.  im  Auftr.  Sr.  Erlaucht  des  regier.  Orafen  Otto  zu  StolbsKg" 
Wernigerode  t.  Dr.  Ed.  Jacobs.    Mit  5  in  Lichtsteindruck  | 

facsim.  TJrkundenanlagen.  Halle,  1875,  Buchh.  d.  Waisenh. 
(VI.  274  S.  gr.  8°.)  A.  u.  d.  T.:  GoschichtsqueUen  der  Provinz 
Sachsen  u.  angrenzenden  Gebiete.  Hrsg.  v.  d.  geschichtL  Ver- 
ein der  Provinz.    6.  Bd.    6, — 

Vgl.  Lit.  Centralhl.,  1876,  16.    Karl  Menzel,  Jen.  Litztg.,  1876,  257. 

168.  Urkundeobnch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Braunschweig 
u.  LUneburg  u.  ihrer  Lande,  ges.  u.  brsg.  t.  Arcbiy-R.  Staats- 
archiTar  Dr.  H.  Sudendorf.  8.  Tb.  Tom  J.  1395  bis  zum  31. 
März  1399.   gr.  4».   (XXX,  380  S.)  HannoTer,  RUmpler.  16,— 

Vgl.  Lit.  Centrbl,  1876,  Nr.  26. 

169.  rrknndenbnch  der  Stadt  Lübeck.  Hr^g.  v.  d.  Verein  f. 
lübeck.  Gesch.  u.  Altorthiimskunde.  5.  Th.,  3.-6.  gr.  8". 
(S.  177-480.)    Lübeck,  Grautoff.    a  3.— 

170.  Urknndenbnch,  ostf rie.sisches.  Hrsg.  v.  Geh.  Staats-Archivar 
Dr.  Ernst  Friedlander.  2.  Heft.  1400—1435.  gr.  4". 
(XVH— XXXIV  u.  S.  153—410.)    Emden,  Haynel.  7,— 

Vgl.  Lit  GentrU.,  1877,  Nr.  IQ, 
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Iii.  Walther.  ('.,    MimdHrtliches  im  Iloineke  Vos.    Jahrb.  d.  Ver. 

f.  nioderd.  Sprachf.     I.  Bd..  S.  {12. 

172.  Woeste.  Friedrich,  Ticmonicnsia.  1.  Kerkhoordo's  Dortmundor 
Reim  Chronik.  2.  SatzungrMi  üI)(M'  Irrels  dur  (iotroidü  und  Bierth  etc. 
Z.  des  Bergisclieu  (Joschichtsveroins.  10.  Bd.,  8.  1 — 30  u.  2G7. 
(Nachtr.  z.  Jahrb.    1,  S.  127.) 

173.  Würdig  8,  L.,  Chronik  der  Stadt  Dessau.  8.  u.  9.  Heft,  gr.  8". 
(S.  561—720.)   Dossau,  Reissner.    ä  0,75. 

174.  Zimmermann,  Paa],  das  sdiachgedicbt  Heinrichs  von  Borngon. 
gr8^  (47  S.)   Wo]fenbtttte],  1875.  (Berlin,  Galyary  &  Co.)  1,60. 

175.  Ziegerle,  J.  V.,  Frö  Böne.   Germania,  hrsg.  t.  K.  Bartsch,  21, 1. 

III.  Mittelniederländisch. 

176.  AneljM  werken,    iiitg.  door  Dr.  A.  de  Jager.    1.  Serie  der 
'  Uasneken  der  Nod.  lottorkande,  ondor  redactie  van  Dr.  £.  Yerwys. 

Groningen,  Woltus.    aflevering  1,  2,  3. 

177.  Anna  Byns  Refereinen.  naar  de  nalatonschap  van  Mr.  A.  Bogaers, 
lütgegeven  door  Dr.  W.  L,  van  Helten,  Kotterdam.   74  Dunk. 

n.  3,— 

178.  — —  Verklärende  woor<h>nlyst.    tl.  0,50, 

179.  De  Roman  der  Loreinen,  nieuw  ontdokto  <;cdeelton.  Uit^cgoveu 
door  Dr.  S.  C.  Matthes.  In  de  Bibliothok  van  Middelned.  letter- 
kunde  ondcr  rodactie  v.  Mr.  H.  E.  Meitzer.  17.  aflevering. 
Groningen,  Wolters,  1876. 

180.  Een  viertal  ende  reehtsdocnmenteD,  uit  het  hertogdom  Limburg, 
door  Jos.  Habets,  Roermand,  J.  J  Romen.  fl.  OfiO, 

181.  friaek,  Maines,  Flandrys.  Fragmente'  eines  mitlefaiieder). 
Rittergedichtes.  Zum  ersten  Male  herausgegeben.  Strassburg, 
K.  J.  Trabner.  (IX,  156  S.)  4,—  A.  u.  d.  T.:  Quellen  und 
Forschungen  z.  Sprach-  u.  Culturgesch.  der  german.  Ytilker,  hrsg. 
V.  B.  ten  Brink,  W,  Sdioror,  E.  Stoinmeyor.    (17.  .Jahrhundort.) 

Vgl.  E.  Martin:  Ztschr.  t.  D.  Alterth.   21,  1.     Dahlman  n:  Oess- 
MthttonUt«  Irodalontört^nehiii  Lapok.  (ZUdir.  f.  vglchde.  IM.)  1877,  IX. 

182.  Jacob  T.  Haerlants  Spieghel.    Historiael.    2.  partio,  bewerkt 
door  Philip       Utenbroeke  Tan  wege  de  maatschappy  der 
Kederlaadsche  letterkunde  te  Leiden,  uitgegeven  door  Ferd. 
von  Hollwald,  onder  nudoworking  van  Dr.  M.  de  Yries  en  - 
Dr.  E.  Verwys.  2.->5.atl.  boch4^  Leiden.  Leipzig,  Harrassowitas. 

ä  3,— 

183.  Meitzer,   H.  E.,   Haren iana,  Brievon  van  W.  en  0.  Z.  van 

Haren,    (ironingen.    tl.  l,r>0. 

184.  Patretten  van  Joost  van  den  Vondel.  eenc  laatste  aflevering 
tot  bot  werk  van  Mr.  J.  van  Lennep  door  Jos.  Alb.  Alberdingk 
Tbym.    Amsterdam.   C.  L.  van  Langenbuysen. 
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IV.  Neuniederdeutsch. 

186.  De  lütt  Aportendrä^:er.  Plietschos  Wochonbladd  fiSr  plattdütsch 
Sprekonde.  (Rod.:  \<<>h.  Kutzky.)  Druck  und  Verlag  v.  J.  KOpke, 
Neuniark  in  Wostprousscn. 

(ErachieD  nur  ein  Viertel ialir  laug,  IS  Nummern.) 

186.  Anke  Booiemmer.  It  Doarpke  oan  't  spoor.  Rhu  and  ondm, 
meast  foardrachten  foar  twa  persoanen.  (Dmb  Dörfchen  mi  der  Eisen- 
B(Mi1)uhn.  Poesie  und  Proea,  meistens  VortHige  fOr  zwei  Personen.)  Franeker, 

T.  Tolenga,  1877.   fl.  1,—    (In  wostfneslschor  Mundart) 

187.  R.  C.  Bakhuyzen  v.  d.  Brink.  Studien  on  schetscn  ovor  vader- 
landscho  £,'es('hi('d«>nis  en  Icttorcn,  iiitgegeven  door  £.  J.  Pot^ieter. 
2.  dccl.    Martinus  Nyhoff.    tl.  ().:^(). 

188.  Bartels,  Dan.,  der  (TriUensdioucher.  Original-Gedichte  in  hoch- 
u.  plattdeiitsclior  Sprache.  Scherz  und  Ernst  zum  Ueklamiren. 
6.TI1.   gr.m   (YII,  152S.)  Hamburg,  T^estler  &  Melle.  1,50. 

189.  BenthieB,  Anselms,  Sleswig-Holsteener  Buemgeschichen :  Klaas 
Hinnerk.    Ehrs  Band,  1876. 

Vgl.  F.  Clu  Ii.  Avi'-Lalh'mant:    (Je^onwart,  187<;,  Nr.  49. 

190.  Brinkman,  John,  au.^gew.  plattd.  Erzähl.  1.  Bd.  Kasper-Ohm 
un  ik.    3.  Aull.  gr.  16".  (VI,  315  S.)  Rostock,  1877,  Werther. 

Vgl.  Klaus  Groth:  Gegenwart,  Bd.  10.  Nr.  4&. 

191.  Butler,  E.  D.,  Tho  Race  between  tho  Iledgehog  and  tho  Haro 
translated  from  tho  Plattdütsch.  London,  Haugthon  and  Co., 
Paternoster  Ro.     12".     14  S.    (iüt  Eichter's  Holzschn.  auf] 

dem  Unischlag  )    Ohne  Jahreszahl.  \ 
Vgl.  Dahlmann:  Z.  f.  vergl.  Literatur,  1877,  Nr.  X. 

192.  De  Byekter.  Frlsk  Jierboekje  ibr  1877.  ~  Twa-in-tritidiste 
Jiergong.    (Der  Bienenkorb.  Friesischea  Jalirbflchlein  ftr  1877.  SäJalitg.) 

Franeker,  T.  Talenga.  1877.   fl.0,30.  (In  westfriesischer  Mundart.)  ^ 

193.  De  Doarpskonieedsje.  Slotsangon,  Coupletten  en  Foardrachten 
foar  toanielselskippon  on  foar  olts  dy  c^raoch  ris  in  froalik  .stikje 
in  friünokringo»  winskot  toai-  to  drairoii.  (Die  Dortbnhnr.  Lieder. 
Coujiletü  und  Vurti.igc  für  Buhneugcseliscbatttn  und  für  Juden  der  gerne  'uiai 
ein  fröhliches  Stückchen  im  Freundeskrds  ▼onnitragen  ▼Qnscht.)  Hearenfean, 
Hingst  &  Hepkema,  1876.   (In  westfriesischer  Mundart) 

194.  Bichwald,  Karl,  uut'n  Flikken-Bü  lt  1.  Rymels  un  Yertellsels. 
2.  Aufl.    I,  8.    (48  S.)    Bremen,  Tannen.  0,50. 

195.  Forjit  my  iict.  Tidskrift  ütjown  fon  't  Selkip  for  frisko  tael- 
end  skriftokennisso.  Hoaronfoan  (Verpiss  mein  nidit.  Zeitschrift, 
herausgegeben  von  der  Gesellscliaft  für  friesische  Sprach-  und  Literaturkmide.) 

6.  Bach,  1.  Lief.   Hermfohn  (hell.  Heerenvoen),  Hingst  &  Hep- 
kema, 1876.   (In  westfriesischer  Mundart) 

196.  Foar  de  Friesen,  hrsg.  v.  R.  Zylstra  jr.,  Seisbjirum.  Zeitung, 
(wöchentli(  Ii  f  itimal,  seit  dem  17.  Juni  1876),  vierteJj.  fl.  0,75. 

197.  Friscli  Voiksblad,  hrsg.  v.  ().  Stollincrworf  in  Tjum  u.  Waling 
DykKtra  in  Holword.  Agent:  II.  Knlix-rs.  Buchh.  in  Leonwarden, 
(Ersch.  seit  dorn  25.  Juni  187ü  joden  Sonntag.)  Preis  haibj.  fl.  2,— 
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198.  Orinae,  F.  W.,  Schwftnke  und  Gedichte  in  sauerländischer 
Handart.  (1.  Sprickeln  un  SpOno.  2.  Spargitzon.)  (>.  Aufl.  Mit 
einer  Einleitung  (Iber  die  Ei};enthü  ml  ich  keilen  des 
sau.M  ländischon  Diaioktos.    8^    (207  S.)  Paderborn 

Srliriiiingh. 

199.  llt'ius,  Walciiorschü  sclietsen  on  vertoiliugon.  (Walcheni'sche  Skizzen 
uiui  Erzuhlungen).  Purmerendo,  J.  Huusses  ft  Co.,  1876.  (In  der 
Hondart  der  Insel  Walchem,  Provinz  Seeland.) 

200.  HSarnecknn,  F.,  ,Jo  Ittnger  je  lewer".  Stöckskes  on  Vcrtellsches 
en  wopperdhaler  Mongkaat.  gr.  8®.  (III  S.)  Elberfeld,  Löwen- 
stein &  Co.  1,— 

^  Vgl.  Magazin  f.  d.  Litor.  d.  Auslandes,  1877,  Nr.  fi, 

201.  Hiiui^,  Fritz,  der  Boon  jun;.:  cm  Thiater.  JJer  Lohrjung.  Humo- 
[         resken.    gr.  16^    (IG  S.)    Köln,  Heyn.  0,25. 

;  202.  — -  etBtttze.  (Nach  Saphir.)  De  KayAntschaff.  (Nach  Sduller). 

Frei  nach  gegebnen  Motiven,   gr.  16^   (15  S.)  Ebd.  0,25. 
.  ,20S.  —  des  Sängers  Flooch.    (Nach  Uhland.)  Lottorbove-Streich. 

(Nach  Langbein.)    Humoresken,    gr.  16«.    (15  S.)   Ebd.  0,25. 
I  (Sämmtlich  in  kölnischer  Mundart.) 

204.  Holthusen,  (inst.,  ole  Krinnerungen.  PlattdUtsche  Gedichten  un 
^         Gescliichton  in  Bremer  Mun<hut.     1.  DeeL   gr.  16®.    (109  Ö.) 

Now-York.  (Leipzig,  Brockhaus..)    2, — 

205.  HttsMnd,  plattdfttsche.  Herntg.:  Willem  Kastner.  1.  Jahrg., 
April-Decbr.  1876.  39  Nummern.  (B.)  Fol.  Schleswig,  Johannsen, 
jetzt  C.  A.  Koch  s  Yorlagsbuchh.,  Leipzig.   (Erscheint  wOohentl.- 

!  ein  mal.)    Yiertelj.  1, — 

206.  Jfirs.  Heiiir.,  hocli  un  platt,  for  Jeden  wat.  Gedichte.  2.  Aull. 
:           8^    (180  8.)    Hamburg,  Nestler  &  Molle.  2,71). 

;  207.  KInchtige  Reis  fen  Eastergea  cor  Berlin  nei  Amsterdam:  fon  do 
^  man  sols  forhelle.     ^Spasshafie   Heise    von  üsterga   über  Berlin  nach 

k  Amsterdam ;  durch  den  Mann  selbst  erzählt)    Franoker,  F.  A.  Bosman, 

■  1876,  25  Cents. 

\  208.  Schloss  Broich  un  sin  Vöartied.  Gedieh  in  9  Bildern  van 
H.  Kühne.  Milhlheim  a.  d,  Ruhr,  1870.  Druck  und  Ycrlag 
von  "Wilh.  Portmann.  gr.  8°.  (Die  Mundart  ist  die  von  Mühl- 
lu  im  a   d.  Ruhr  (niederlräukisch),  der  Verf.  H.  Kühne  Lehrer 

in  Köln.) 

209.  Leistner,  Ernst,  Hochdeutsche  Uobertraguug  von  Stücken  aus 
Henterns  Hanne  Nütte.  Wiener  neue  Ulustr.  Zeitung.  1876, 
Novbr. 

210.  Leopold,  Joh.  A.,  und  L.  Leopold.    Yan  de  Scheide  tot  do 
"Weichsel.    Ncdordeutsche  Uialoeten  in  dioht  en  ondicht  versamelt. 
(Von  der  S(  Ii«  Ide  bis  zur  \V(i(hs<'l.    Medcrdcut.'^chc'  Mundarten  in  Pofsie  und 
Profa).  1.— 3.  Lieferung.    Gröningen,  J.B.  Wolters.  1876.  fl.0,90. 

I  Enthalt  Proben  der  Mundarten  von  Belle  (franz.isisrh  H;\ill('ul),  Bamhepk 

(fr.  Bambi'qup),  St.  Winoxberu;«!  (fr.  Bergu<  s-St.-Winox),  Kaasterer»  (fr. 
(Jacstre),  Kupellebroek  (i'r.  Capellebrouckj,  Duinkerkc  oder  DUnkirchen, 
Haiebfock,  Rexpoede.  Btauntlieb  in  FnnzMiseh*  oder  See-Fhuidflni  (D^pu^ 
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iement  du  Nord,  Frankreich);  %oii  Knrtryk  (fr.  C'ourtnii),  Oiidenaarde  (fr. 
Audenurde),  Zegelscm,  Brügge,  Gent,  Brüssel,  Schaarbce^,  Aarschot,  Klt^in* 
Bnbant,  Antwerpen,  Lier,  Heerenthals,  sämmtlich  in  Süd-Niederlaud  ode 
Belgien.    --    Aardenluirp,    .Axel,    Walrhorpn,    Oostkapelle,  Oost-Soabarg 
Schouwen,  Ovcr-Flakkce,  alle  iu  Xord-Niedcrland,  und  tod  Ost-Friesland.) 

211.  van  Loon,  J.,  und  M.  de  Boer,  It  Liotc^book.  —  Fryskc  Sang  moi 
Fianolieding^;  in  ^oarjoftc  de  Fricson  uanbcan.  (Das  Liederbuch. 
Friesische  Lieder  mit  PiunoiHgleitmip:  eine  (lesamiutgaUe,  den  Friesen  geboten  ) 

Herrnfehn,  Hingst  &  Hipkema,  1876.  (In  westffiesischor 
Mnndart) 

212.  Lncia,  Ellei,  (W.  AVoyorgang),  olle  Scharteken.    Vol  un  no(  h 

W8t  van  tau  Hus.  Er/ählun/^^en  im  plattdeutschen  Dialekt  1.  Bd. 
8*.    (III,  22<>  S.)    Gieifsvvald,  Bamberg.  2,~- 

Vgl.  Ludw.  Ziemsseu:  PlatUlütsche  Ilusfründ,  1877.  Kr.  10. 

213.  Meyer,  Joh.,  plattdeutsche  liedichte  in  ditmarscher  Mundart 
2.  Aull.    8^    (355  S.)    Hamburg,  Richter.  3,— 

214.  Mfillerf  Adolf,  plattdeutsche  Gedichte.  2.  mit  einem  Anhange 
hoohdeutschor  Gedichte  vermehrte  Auflage.  16<^.  (VI,  125  S.) 
Hagen,  Butz.  2,50. 

215.  Nordhfische  Rieme  nnn  Biller.  Kr.  1  u.  2.  gr.  4«.  (a  8  S.) 
Nordhauson,  Haackc.    a  0,25.  j 

Inh:  1)  Der  Märteosobead  /u  Nordhusen,    's  lleckorauunicheii  in  Nordhuscu.  i 
S.Abdr.  —  2)  DerJunkerhoff  inSohlze.  Aenne  NordhüscheGeschichte  usd'rVörziet. 

216.  Pächter,  T.  31.,  Korl  un  Lotting.  8».  (IV,  141  S.)  Greifswald, 
Bindewald.  2, — 

217.  Pieiing,  Tb.,  de  tweete  Reis  na«  dem  Hamhorger  Dom.  2])eele. 

2.  Oplag.   8  \   (140  n.  203  S.)  Hamburg,  1877,  Richter,   k  l- 

218.  f%tjs^^^lWf  E.  J.,  vcrspreide  cn  nagelaten  werken,  oit- 

gogeven  onder  toozicht  van  Job.  C.  Ziinniormann.  Poesie  I. 
fl.  3.70.  II.  tl.  3,00.  Proza  1.  fl.  2,75.  Ii.  tl.  3,(>0.  Kritisdi*' 
Studien  i.  11,  3,60.  II.  tl.  3,25.  Haariom,  A.  C.  Kruscman  en 
Tjeenk  Willink. 

219.  Qnitzow,  Wilh.  Ad.,  Meckolnbürgor  Geschichten.    Vertollt  für  I 
Jung  un  01t  (AsWisme  wedder  meckelnborgsch  wflrd.) 
2.  Aufl.   8^   (lY,  160  S.)  Leipzig,  0.  A.  Koch.   2,—   2.  Bd.  | 
Hanne  Möller  un  .sin  Mudder.    (247  S.)  Ebd.,  1877.  2,40. 

Vgl  Klaus  Groth:  PlattdQtscbe  HusfrQnd,  1877,  Nr.  1. 

220.  Reinhardt,  0.,  Har^vstblaumen.  Plattdütscho  Gedichte.  8^ 
(40  S.)   Güstrow,  Opite  &  Co.  0,50. 

221.  Sehacht,  Heinr.,  Plattdeutsche  Gedichte,  zum  Vortrag  in  gesell  I 
Kreisen.   2.  Aufl.   8*.  (56  S.)   Hambui^,  Ricditer.  0,75. 

222.  Schröder,  Wilhelm,  Dat's  mion  Popp.   En  Wienachii^hidit 

van'n  Dorpe.    Leipz.  Illustr.  Ztg.  vom  23.  Decbr.  1876. 

223.  Schröder.  Willem,  Fritz  Router  an  de  HimmekdOhr.    Zum  7. 

Kovbr.    (rarten halbe,  1870,  Nr.  44. 

224.  Schröder,  Wilh.  n.  Arnold,  Humoresken.  4.  Bdchon.  (Univer.^al- 
BibUothekNr.790.)  74  S.  gr.  lO«".  Leipzig,  Ph.Reclamjun.  0,20. 
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225.  Um*  Ifdertprak.  En  FlattdOtsch  ünnerhollungsbladd.  Rut- 
geben  vun  W.  Frioke,  50  Bowery,  New-Tork.     II.  Jahrg. 

Preis  pro  Nr.  5  coiits. 

Hat  bis  auf  weiteres  mit  Nr.  71  vom  6.  Milrz  d.  J.  zu  erscheinen  auf- 
gehört, „da  dat  eerst  so  lebhafte  Interesse  för  de  Sak  binah  verswnnnen  U.** 

226.  Vorbrodt,  F.  A.,  eu  bettchen  wat  Spassiges  ut  de  Watertid  187(). 
Böre-plattdütsch  vorteilt.   S«».  (16  S.)  Schönebeck,  Schmidt.  0,25. 

227.  Obberswoumit!  En  swartos  Blatt.  Oder;  En  paar  Bilder 
ut  ne  BWaro  Tid.  Wie  ei  de  letzten  Fewerwsradage  un  Anfang 
Mftrz  in  SchOnnebeok  ntseüm  hat  B0re*platUflt8ch  Tortellt. 
gr.  8^  (13*  S.)   EInI.  0,25. 

228.  Waling  Dykstra,  Frlske  Sang.  Ny  Lieteboek  mei  acht  Sangen. 
Irenm^«  (FMBche  Lieder.  KMes  Liederbaeb  mit  8  Geeftogen.  Fhweker.) 
£.  A.  Boaman,  1876.  25  Cents. 

229.  «  Sokke  mar  mear.  Kluohtspil  mei  sapg.  (Soklu  nur  mehr. 
Posse  mit  OflMttig.)  Zweite  verbessorto  Anfl.  Froneker,  T.  Telenga, 
1876.    (In  westfrieflischer  Mundart.) 

230.  — —  Do  Boorosjongor.  Ny  frisk  Lieteboek  for  feinton  on  fammon. 
Der  Bauernsangtr.  Neues  friesisches  Jjedcrbuch  für  .Jünglinjre  und  Jungfrauen.) 
Dritte  Aufl.  Franokor,  T.  Telonga,  1876.  (In  westfriesischer 
Mnndart) 

231.  Wellner,  ('.  G.,  wat  Kick  dat  Volk  vorteilt.  Plattdiltscho  Go- 
schichton, dei  würklich  passirt  sünd.  8".  (96  S.)  Rostock, 
StiUer.  1,25. 

232.  Winkler,  JthM,  Forfriskinge  fen  de  poosliko  „Bulla  indbbilis" 
tn  de  miene  tanglach  fen  Frlsland  twiske  Flie  end  Laners. 

(Friesische  T'eh-  r^otziuip  der  Piilistlichen  Bulla  luffTabilis"  in  die  iiUjicmeine 
Mundart  von  Friesl;ind  zwischen  1  Ii»'  und  Liiuen»,  oder  der  heutigen  nieder- 

huidischen  Provinz  Fric&Jandj.  Amätordani,  1876.  Nicht  im  Buch- 
handel. 

G.  Zui*  Gescliiclite  und  Kultur-. 

geschicb.t6. 

233.  AiBilei  d.  historischen  Vereins  f.  den  Niederrhein,  insb.  die  alte 
ErsdiOoeee  Köln'.  Hrsg.  J.  Xooren,  Eckerts,  Ennen, 
Hüffer  u.  Pick.  28.  u.  29.  Heft.  gr.  8*.  (352  S.)  Köln, 
Du  Mont-Schaubeig.  -4, — 

234.  Bas  Archiv  der  Stadt  Lübeck.  Beil.  z.  B.  Beichs-  u.  Egl.  Preuss. 

Staatsanzeiger  Nr.  44,  45. 

235.  ßeiträf^e  zur  (Jei^eh.  Dortmunds  u.  der  Grafschaft  Mark,  Hrsp^. 
V.  d.  histor.  Veruiu  f.  Dortmund  u.  die  Grafseh.  Mark.  1.  Dort- 
mund, Köppen.    (IV   186  S.  gr.  8«.)    1875.  2,50. 

YgL  Koppmaan:  Heiia.  QeKhi^blfttter,  1876. 
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236.  Beiträ;^e  znr  Geschichte  Mocklenburgs,  hrsg.  v.  fr.  Schirr- 

m  a  <•  Ii  V  r. 

Vgl.  Schulz:  J»Mi.  Litztß  ,  lö7t;.  (>. 

237.  Zeitschrift  dos  IJergischen  (lescliictitsvereiiis.   Hrsg.  v.  W.  Cre- 
celins  u.  Wold.  Harless.  N.F.  l.Bd.  Bonn,  Marcos  inComm. 

Inh.:  Krafft  u.  Crorolins,  Beitrilgn  x.  Gösch,  iles  Hnnianismus  in 
Rheiulaiul  u.  Wcstfali'n.  (Auch  separat  prs(  hioiioii  Elbi'rfold  1875.)  — 
W.  Schmitz,  hio^r.  Narhtrilgi'  zu  1)  .Inh.  Fahric.  Bolaiidus,  2)  Francisc. 
Fubric.  Marcoihir.mus  un<l  ^)  Philippus  Fahric.  Marcoduranus.  ~  Gedicht 
üli.  (lif  fJnirtddiig  der  Ahtoi  Altcnborfr.  tnifc.  v.  W.  Ilarless.  —  Culturgesch. 
Mibci'Uen.  —  Wftinkauff,  Joh.  l-abricius  aus  dem  Elsass  u.  Joh.  Fahrt 
V.  Werde«.  —  Zur  Reforroations-  «.  Kircbongesch.  —  Eine  Essener  Stadt- 
rhronik  v.  1503—1002,  init'i  v.  W.  Ilarlass.  —  Bergweislhum  für  die 
Frciherrlichkfit  Commern,  luitg  v.  W.  II.  Ii  eck  er.    —   Fr.  Geras,  UOte 


maus,  Bri.xlus  von  Nordeo  (mit  Anhang  von  Crceelins  o.  Woeste.) 

Nachtriifje  etc. 

23b.  Bremisches  Jahrbuch,  hciau.s^'ogobon  von  <ler  liistoiischen  Oe- 

sellschaft  dos  Kttu-stlorvcreins.    8.  Bd. 

Inh.:  1)  .lalireaberichte  des  VorsUmdcs  vom  üi  lohor  1873  bis  Octobcr  1875. 
2)  T'ebort'inkommt'ii  zwi'icheu  der  historischen  Gesellschaft  und  der  Stadt- 
bihliothck.  3)  B^-richt  Uber  di»!  Nachgrabungen  in  lluile.  4i  Zur  Geschichte 
des  Fleekena  Lehe,  des  Vorgftngors  von  Bremerhaven,  von  Senator  Dr.  S  m  i  d  t. 

5)  Die  cr^tc  Kpoche  d'T  Breinisrhen  Reformation  von  Pastor  .1.  Fr.  Iken  jun. 

6)  Die  bremische  Kircheuorduung  von  1534,  von  Dr.  jur.  A.  KUhtmanu. 

7)  Zwei  Briefsammlangen  des  18.  Jahrhnnderts,  mitgetheflt  vom  Archivar  Dr. 
W.  von  Bippeii. 

VkI.  .1  Ilarttiing:  Sylxls  llist.  Z.    N.  F.    I.  Bd.,  S.  392. 

239.  Oescbichtsblätter,  hansisc  he.  Hrsg.  v.  Verein  f.  han.^.  Geschichte. 
5.  Jahrg.,  1875,  gr.  8".  (266,  XXXIV  S )  Leipzig,  Duncker 
&  Hnmblot  6,80. 

Haupts.  Inh.:  K  Koppmann.  H.imburg's  Stellung  in  der  Hanse.  -- 
K.  Höhlbauni,  Zui  (iesch.  d  deutsch.  Hanse  in  England.  —  D.  Schäfer, 
Zur  Frage  dir  Einführung  des  Sundzollea.  —  L.  Enneu,  Zur  Gesch.  der 
Archive  *!' r  lli^n^is(hen  (Kontore  in  Antwerpen  u  Lond(HL  —  Ad.  Wohl- 
will, K<>iMhar>]  als  franz.  Gesandter  in  Hamburg  n.  die  NeutralitMi- 
bestrebungen  der  iiimscstadtc  in  den  Jahren  1705—07. 

Vgl.  0.  von  Heinemann:  Jen.  Litztg.,  1876,  Nr.  48.  Augsb.  AU^. 
Zeitung,  187G,  Xr.  100  (B.)  u.  164.  J.  Harttttug:  Sybel'«  UisU  Z. 
N.  F.    I.  Bd.,  S.  389. 

240.  Geschichtsblätter  f.  Stadt  u.  Laud  Magdeburg.  Mittheilaiigen 
d.  Yeroins  f.  Gesch.  n.  Alterthnmskunde  d.  Herzogth.  u.  IBrz- 
stiftos  Magdeburg.  11  Jhrg.  1H76.  4  Hefte.  Magdeburg  Schiifor.  lj,50. 

Inh.:  0.  Müller,  das  Schloss  Leitzkau.  —  Chronikalische  .\ufzeichnun- 
gen  aus  den  Jahren  1500—1 5 1 4,  mitgeth.  v.  W  i  n  t  e  r  —Habe,  die  Ortsnamen 
nm  Bieni.  —  Winter,  Bargwerbni  u.  Taueha,  alte  Tjehn^stOcke  d.  En«tifts 
Mairdeburg.  —  Hertel,  die  TleberwciBunir  des  Klostrrs  V.  L.  F.  an  die 
Priimonätratenser.  —  Holstein,  statistische  Nach  Weisungen  Uber  die  Bevöl- 
kerung der  Stadt  Magdebnig  unmittelbar  vor  und  nseh  der  TknXütmff  vom 
10.  Mai  1631.  —  Rahe,  die  Orfsnamen  zwischen  Elbe,  Saale,  Bode  und 
Sülze.  (Forts.)  —  K.  Palm,  chronikalische  Aufzeichnungen  ftber  die  ersten 
Jahre  Krzb.  (iimtlKis  von  Mjgdelmr«,  140ö~1406.  —  F.  Winter,  Zur 
Geschichte  ilis  Klosters  Zinna  —  Engeln,  Dorfordnungen.  —  Holstein^ 
Zur  Literatur  ilerFliigscbriften  über  die  Z'-rstörung  Magdfimrir  s  1631 .  —  Misrellen 
von  ilolbtein  und  Scheffer.  —  Tollin,  Vorgeschichte  der  Magdeburger 
Wnllonen.  —  Winter,  Wandemngen  durch  das  SalzeChal,  —  Ltloratiir. 
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241.  Zeitselirifl  des  Harzvereiiis  für  Qoschichte  und  Alterthums- , 
hinde.  Hrsg.  von  Ed.  Jacobs.   9.  Jahrg. 

Inh.:  0.  V.  H  einem  an  n,  (Ii<'  (Jnif>«liatt  Asclierslt'b(  n  Ms  zu  ihrem 
Uebergeheii  in  den  Hesitz  «los  I lochst i lies  Ualbcrstadt.  —  G.  Schmidt,  Zur 
Chronologie  der  Hullierst.  Hischüfe.  2.  —  H.  Orögsler,  Üinnengrenzcn 
der  (juiie  Frieseni'eld  und  Ilassegau.  —  Kd.  .luoobs,  Drflbedcer  Nachlese. 
—  A.  Hcineckc,  die  /olierlinidcrschivft  in  Gross-Leinnng^,  —  Werne- 
burg,  Beitruge  zur  üinealo^ie  einiger  Grafengeschlei  hter.  —  Urkuaden  aus 
dem  Knopf  der  St  ülrichskirche  za  SaogürbaDten,  miiget heilt  ron  Fulda.  — 
Ed.  Jacolts,  Burgfriede  niul  Kimiiii,'  von  Benneckenstein.  1424,  1S69.  — 
h.  H  a  n  s  e  1  ni  a  u  11 ,  dia  VYciuschauksg^rccbtgaine  in  BrauDscbweig.  —  Euntt- 
aherthOmer,  Vermischtes. 

•242.  Jahrbuch  der  (fosollschaft  fUr  bildende  Kunst  und  vaterländische 
AitorthUniür  zu  Emden.    Ii.  Bd.    Emden,  W.  Hayuol. 

Haupts.  Inh.:  Fragmeute  zur  Geschichte  des  Dollart  von  Oeii*Sttper- 
intendent  UarteU.  —  Lohstüter,  von  den  Ordalien  der  Friesen.  — 
Ders.,  Junker  Pollinann.  ein  Criniinalprocess  aus  dem  .lahre  16f)8.  — 
Dr.  Panneuborg,  der  Kmder  Syndicus  Oldenhove.  —  Bartels,  Ostfries- 
land in  der  ROmerzeir.  (Vgl.  Kuropa,  1877,  10).  --£.Friedl{lnder, 
Ofitorverzeirbnis  des  Klosti  is  LaiiL'tii  in  Ostfrieslond.  —  Das  T.rl>en  des 
Aruoid  (  reveld,  Priors  zu  Marieukanip  bei  KatoS)  nach  der  Originalhandschritt 
herausgegeben  ron  Saner.  —  A.  Pannenberg,  zur  Gesehicbte  des 
SOjälui^cn  Krieges  in  Ostfriesland.  -  -  Bartels,  Miniges  Qber  die  Authoitie 
and  Kutstehungszeit  von  Emst  Fr.  v.  Wicht's  Chronik. 

243.  iirkisehe  Fomliaiigeii.  Hrsg.  y.  d.  Verein  f.  Qesch.  d.  Mark 
Brandenburg.  13.  Bd.  gr.  8<».  (507  S.)  Berlin,  Emst  u. 
Korn.  6, — 

-44.  MoDataschrift  für  rhoin-wostf.  Ooschichtsforschuu^  und  Alter- 
thnmskunde.   Hrsg.  von  R.  Pick.  2.  Jahrg.   Trier,  Lintz. 

Haupts.  Inh.:  II,  Gent  he,  über  «len  Antheil  der  Hheinlande  an  vor- 
ruinisch.  und  röm.  ßernsteinbandei  —  .1.  F. velt,  Zur  iilieren  Geirliichte  des 
Vestes  liecklingbaiisen.  —  K.  Wilma us,  aus  eioigeu  Stadtarchiven  West* 
falns.  —  A.  ÖoBiiniettS,  Boemund  II.  von  Saarbrflcken,  Kurfarst  und 
Erzbischof  von  Trier.  —  Bone  lunl  I,a(lner,  zur  Alterthumsforschnng  in 
Trier.  —  J.  WormstaiJ,  alte  Gebrauche,  Feste  und  Volkslieder  aus  den 
uederriieinisch-vestfUisehen  Grenzgebieten.  —  3.  Sehneider,  Lokal- 
ferschnngen  Aber  die  DenkmAler  des  Alturthums  auf  der  rechten  Kheinseite 
der  Provinz  Rheinpreussen.  —  .T  Wormstall,  der  .TuiiaHnss,  .Tülle,  die 
Borgen  Keicheustein  und  Rheinstein  nebst  einigen  benarhbarten  Orten.  — 

Kr  äfft,  der  Niederländer  Fleinrirh  Bomehns  zu  Moers  und  Wesel  ab 
Historiker.  —  Th.  Lindner,  der  Feldzug  der  Franzosen  gegen  Jülirh  und 
Geldern  im  Jahre  1388.  —  F.  Falk,  das  ^'ibeluiigeulicd  und  seine  Be- 
ddiung  zu  Worms.  —  Jos.  Aldenkirchen,  rheiniseb-westAlisehe  und 
nisdersiichsisrlie  nsintlsohriften.  —  H.  Hüffer,  Feber  die  Bedeutung  des 
Wortes  Pumjiernickel.  —  .1.  Wormstall,  Culturgeschichtliches  aus  dem 
Soester  Daniel.  —  Eine  Saiunilung  rheinischer  Flurnamen.  —  H.  Düntzer, 
F.riuneningen  anK.  Simtock,  zum  28.  Aug.  1876.  I.,  Ii.  —  M.  J.  Ladener, 
die  Ipeler  Säule.  —  G  Legerlotz,  Beitrage  zur  Reformationsgesch.  aus 
dem  Archiv  d.  Stadt  Soest.  —  0.  Preuss,  Draug^le  d.  Gralsch.  Lippe,  insb. 
d.  Stadt  Lemgo  im  SOjfthr.  Kriege.  —  Alb.  Mncke,  Zur  dentsenen  Orts- 
iiaraenkundc,  insb.  zur  W(  stf;il.  —  F.  Gor  res,  kritische  Erörterungen  über 
die  EutstebungKgeschichtc  der  Geuuvefasage.  —  I..  F'nneu,  Gerhard  imd 
Arnold  Mercator.  —  Literatur,  kleinere  Mittheilungen,  Urkunden  etc. 

Tgl.  Das  Ausland,  1877,  Nr.  2.  GOrrcs,  Tlieol.  Litbl.,  XI,  82 
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245.  Z.  der  Gesellschaft  f.  iSchlesw.-Hulst.-Lauoub.  Geschichte.  6.  Bd. 
Inh:  H.  Chr.  Tamm,  Mesitdie^areii  inDitmtnchen.  — L.  PeterBen, 
die  FesteverÜltniMC  im  vormtils  GlQeksburg.  Lehnsdistrikt.  —  K.  Kopp- 
mann, zum  LQbisch'Uambg.  BQndnts  vom  J.  1241.  —  G.  v.  13  uchwald, 
dsL6  Preetzer  Register  des  Pröpsten  Conrad  n.  —  Ein  SchriftstQck  aus  dem 
Jahre  17M,  nitgftlL  v.  G.  Hille.  —  Kleinere  Mildieilungen.  —  Beilage: 
Repertorien  zu  schlpsw.-holst.  rrkimdensammlungen.    1.  Koiho. 

Vgl.  K.  Hühl  bäum:  Jen.  Litztg.,  1876,  409.     Svbers  llist  Z.   N.  F. 
I.,  S.  88a 


246.  Arnold,  Prof.  Wilh.,  Ansiedelungen  u.  Wanderungen  deutscher 
Stftmme.  ZunSofast  nach  hess.  Ortsnamen.  %  AbSi.  (Sdilnss.) 
gr.  8^     (S.   241—694.)     Harburg,   1875,  Elwerts  Terlag. 

vollst.  16  — 

Vgl  W.  Scherer:  Jon.  Litzt^r ,  187G,  Nr.  418.  Ausland,  1876,  Nr.  18, 
S.  353,  Nr.  19,  S.  3li7.  LU.  Centrbl ,  1876,  Nr.  30.  Histor.  Zeitechr,  18,  4. 
Ein  Blick  in  Deutschlands  Urgeschichte:  Geroeinuiltzige 
Wochenschrift.  (A.  Stuber,  Wflrzburg,  in  Connu).  1877,  27,  Jahli. 
Nr.  15—18  (S.  127—130,  135-144). 

247.  Frevtag,  Gust.»  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  1.  u. 
2.  Bd.    1.  Abth.    gr.  8«.    Leipzig,  Hirzel.  12,— 


248.  Berghaas,  Prof.  Dr.  Heior.,  Landbiuli  des  Horzogth.  Pomniorn 
u.  d.  Fürstonth.  KUgen.  Knth.  Schilderung  der  Zustünde 
dieser  Lande  in  der  2.  Hillfte  des  19.  Jahrli.  2.  Thl.  9.  Bd. 
3. — 15.  Lfg.    Lex. -8".    Wriczen,  Iliomschneidor.    a  1, — 

249.  BJttger,  Bibl.-R.  Dr.  Heinr.,  Diöcesan-  u.  Gaugronzon  Nord- 
deutschlands zwischen  Oder,  Main,  jenseit  des  Rheins,  der  Nord- 
und  Ostsee,  von  Ort  zu  Ort  schreitend  festgestellt,  nebst  einer 
Gau-  und  einer  dieselbe  begrQndenden  DKHsesankarte.  4.  Aliiih. 

((nth.  die  Begrenzung  von  60  Gauen  u.  11  Untergauen  in  7 
Bisthümorn  u.  148  ^j^eistlichcn  Bezirken  im  Umfange  des  Slaven- 
landes.)    grr.  .s".    (450  S.)    Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  7,50. 

Vgl.  hierzu:  Lit.  Centrbl.,  1875,  2;  1876,  12. 

250.  Calinieh,  Bob.,  aus  dem  16.  Jahrhundn  t.  Culturgeschichtliche 
Skizzen.    8«    (X.  301  S )    Hamburf^,  Maucke  Söhne.  4,— 

251.  Dannehl,  Gu8t.,  Land  und  Leute  in  Belgien.  Augsb.  AUg.  Z. 
1876,  17.,  18.  Octbr.,  5.,  9.  Kovb. 

252.  Danoeil,  Dr.  Friedr.,  Pastor.  Geschichte  des  evangel.  Dorf- 
schulwesens im  Herzogth.  Magdebui^g.   (VI,  340  S.  gr.  8^)  4, — 

Halle,  Buchh,  des  Waisenh. 
Vgl.  Lit.  Centrbl.,  1876,  Nr.  47. 

253.  Dannenberg,  Herrn.,  die  dc^it.schcn  Münzen  der  sächsist'hon  u. 
fränkischen  Kaiserzeit.  Mit  1  Karte  u.  61  Tafeln  Abbiiduu^ou. 
gr.  4".  (Xi,  510  S.)  Berlin,  AVeidmann.  40,— 

Vgl  Lit.  CentrbL,  1876,  S4.  K  Winke Imana:  Jen.  LtUtg..  1876, 
32.  (Nr.  445.)  GMting.  Gelr.  Am.«  1876k  Hr.  1089.  Z.  t  Nnmiim. 
4,  1-2. 
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254.  Döring,  Dr.  A.,  Dir.  Juhauu  Lambach  und  das  Gymnasium  zu 
Dortmund  von  1543—1582.  Ein  Beitrag  zur  GeBcbichte  des 
Humanismus  und  seines  Schulwesens  und  der  Reformation. 

Enthält  zugleich  eino  Abhandlung  über  Jakob  Schöppen  als 
thool.  und  dramat.  Schriftsteller  von  H.  Junghaus,  Berlin,  1875, 
Calvary  k  Co.  (135  S.  p:r.  40.)    5 — 

Anm. :  Schupper  widmete  dem  derzeit.  Rektor  des  Dortmunder  Gymnasiums 
einen  Band  Synonyma,  der  den  Zweelc  kttle,  die  nd.  Spraehe  ans  der  oberd. 
tu  ergänzen. 

Vgl.  Lit.  Centrbl.,  1876,  12. 

255.  Dornbusch,  Dr.  J.  B ,  aus  dem  Leben  und  Treiben  einer  alten 
Siegstadt  im  15.,  16.  und  17.  Jahrh.  Ein  Beitrag  zur  Kultur- 
gesdiichte  des  Niedorrheins,  gr.  8^.  (70  S.)  Bonn,  Strauss.  1,50. 

Vgl.  Lit  roiitrlil.  1877.  10 

256.  Eckardt,  Jiil.,  Livland  im  18.  Jahrh.  rmrisse  zu  einer  livlän- 
disehen  (reschirlite.  1.  Bd.:  Bis  zum  Jahre  1766.  gr.  8*^.  (XVI, 
585  S.)    Leipzig,  Blockhaus.    10, — 

257.  Eckardt,  Jul.,  russische  und  baltische  Charakterbilder  aus  Ge- 
schichte und  Literatur.  Der  ,.baltischen  und  russischen  Cultur- 
studien^*  2.  Aufl.  gr.  8^  (EL,  544  S.)  Leipzig,  Duncker  ft 
Humblot.  10,— 

Vgl.  Magaz.  f  d.  Lit.  d.  Auslandes,  1876.  Nr.  47.    .Ton.  Litzig.,  1876,  Nr,  4ö. 
Lit  Centrbl..  1Ö77,  Nr.  2.   Ausland,  1876,  Nr.  47,  S.  966. 

258.  Palme,  A.,  Livland.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen-  und  Sitten- 
gesdiichte.  Mit  vielen  Holzschnitten.  Düsseldorf  1875,  Schauh. 

(4  Bl.,  240  S.  gr.  8»)  4,50. 
Vgl  Lit  Centrbl.,  1876,  10 

259.  Fromm,  L.,  Geschichte  der  Familie  von  Zepelin.  gr.  8".  (VIll, 
397  und  Urkunden  131  8.  mit  3  Holzschnitttafeln  und  genealog. 
Tabellen  in  qu.  gr.  4^)   Schwerin,  Schmale.   8, — 

LiL  OentrbL  1876,  86. 

260.  Hansen,  C.  P.,  Di(>  Friesen.  Scenen  aus  dem  Loben,  den  Kämpfen 
und  Leiden  der  Friesen,  besonders  der  Nordfrief?en.  Entworfen 
nach  mehrentheils  geschichtlichen  Quellen.  2.  sehr  verm.  Aufl. 
gr.  16^  (lY,  161  S.)  Garding,  LUhr  &  Dirks.  1,.')0. 

261.  Hüpfner,  Lehr.  A.,  Perloberger  Roimchronik.  Perleberg  von 
1200 — 1700.  Gedichte  und  historische  Anmerkungen,  gr.  8^. 
(VI,  90  S.)  Perleberg,  (Berlin,  Weile).  1,20. 

262.  Deitsehe  Iisebriftei  an  Haus  und  Geräth. 

YgL  Schottmaller:  Jen.  Litztg.,  1878,  20 

263.  Jansen,  G.,  aus  vergangnen  Tagen.  Oldenburg's  literarische 
und  gesollschaftliclio  Zustünde  wiihrond  de.s  Zeitraums  von  1773 
bis  1811.   gr.  8".   (Vlll,  288  8.)  Oldenburg,  1877,  Schulze.  4,— 

Vgl.  0  Mejer:  Jen.  Liiztg.,  Nr.  46. 

264.  Jugler,  Land-Synd.  Ang.,  aus  Hannover's  Toneit  Ein  Beitrag 
2nr  deutschen  Kulturgeschichte.    Mit  23  photol.  Abbildungen 

u.  4  Holzschn.    (X,  380  S.  Lex. -8*'.)  Hannover,  Rümpler.  10,— 
Vgl.  Lit.  Centrbl.,  1977,  Nr.  6.   J.  II.  Müller:   Jen.  Litztg.  1876,  8S. 
Otto  llenne-am-Rhyn:  Bl.  f.  lit  Unterh,  1877,  S.  236. 


Digitized  by  Google 


265.  Kettler,  Kiodersächsischc  Städte.  Aus  allen  Woltthoiloo,  Vl^ 
'     1875,  p.  216,  246,  289. 

266.  Krail,  Fastor  Karl  und  Ck>n8i8t.-R.  Prof.  Dr.  Willi.  Krafft, 
Briefe  und  Bocumente  aus  der  Zeit  der  Reformation  im  16.  JahiHb., 

nebst  MittheUun^:foii  über  Köln.  Gelehrte  und  Studien  im  13.  und 
16.  Jahrh.    gr.  8".  (XVIll,  207  S.)    Elberfeld,  Lucas.  5. 

Vgl.  C.  Varrontrapp:  Sybcl:^  Histor.  /msrlir,  37.  üd.  (X.  F.  1.  Bd.) 
S  181.  M.  Losscu:  Theolog.  Literaturbl.,  hrsg.  v.  Keusch,  II  (1875) 
n.  10,  e.  224.  Horawitx:  Oeitr.  GjmiuseitBehr.,  1877,  Jtn. 

267.  Lanreit,  Stadtbibliotli.  Archivar  J.,  Aachener  Zustünde  im  14. 
Jidurhundert.  Neue  Auflage  yon  „Aachener  Stadtredinungen  aas 
dem  14.  Jahrh."    gr.  8^   (VI,  455  S.)  Aachen,  Kaatzer.  4^. 

268.  Nottbeck,  Eagea  y.,  die  älteren  Raths&milien  Revals.  gr.  8^. 
(61  S.)  Roval,  1875,  (Wassermann).  2,80. 

269.  ObenafiUer.  Wilh..  die  Hessen-YOlker.  Historisch-sprachl.  For- 

sclmngen.    2.^  6.  Hoft.   gr.  8».    (S.  125—740.)   Kassel,  1875, 

Jungklaus,  (6.  b(>i  Hahn),    ä  1,50. 

270.  Oetker,  Dr.  Frdr.,  belgische  Studien,  Schildern u^,'(mi  und  Kr- 

örterungen.    gr.  8".  (X,  G02  S.)    Stuttgart,  Auerbach.  10,— 

Vgl.  Aus  Belgiens  Natur-  und  Yülkerleben:  Das  Aasland, 
1877,  12. 

271.  Ortenberg,  Emil  Fr.  Jul.  v.,  aus  Verdens  Vergangenheit.  Sitten- 
bilder aus  dem  Zeitalter  der  Reformation,  gr.  8^.  (VI,  42  S.) 
Stade,  Sohaumburg.  0,50. 

272.  Prifer,  Thead.,  der  Todtentans  in  der  Marienkirke  zu  Berlin 

und  Geschichte  und  Idee  der  Todtentanzbilder  Überhaupt.  Em 

Beitrag  zur  Archäologie  und  Kulturgeschichte.    Mit  6  photo- 

litogr.  Tafeln.    fB<'s.  Alidruck  aus  den  Schriften  des  Voreins  fClr 

die  (reschichti^  Berlins).    Berlin.    3, — 
Vgl.  Lit.  Centrl.l..  1H77,  19. 

273.  Riecke,  0.,  die  \  irrlaiKi*-  und  deren  Bewohner.  Aus  aileu 
Welttheilen,  8.  Jahrg.,  1.  Heft,  l«7(i. 

274.  Rodenberg,  Jul.,  Stilleben  auf  Sylt.  3.  vorm.  Aufl.  8".  (XU, 
196  S.)    Berlin,  Springer.  4,— 

Vgl.  Ein  Nordsee-Idyl),  (Ausland,  49.  Jahrg.,  Nr.  SO.) 

275.  Kosen,  Karl  v.,  vom  baltischen  Strande.  Rtlgisch-pommorsehe 
Lebensbilder,   gr.  8^   (YIU,  221  S.)   Berlin,  Nieter.  4,50. 

276.  Schienann,  Dr.  Tbdr«  Charakterkttpfe  und  Sittenbilder  aus  der 
baltischen  Geschichte  des  16.  Jahrh.  gr.  8».  (III,  151  S.)  Ifitau, 
1877,  Bohre.  3,75. 

277.  Schiereiberg,  6.  Aag.  B.  (zu  Meinberg),  Deutschlands  Olympia 
(Secretiora  Qermaniae)  oder:  Vom  Gottesgericht  aber  Rom*» 

Siegesgötter. 

Vgl.  A.  Kuhn  in  den  Verliandlunpcn  der  Berliner  Anthropol.  Gesellsrh., 
1870,  S.  73.  (Zeitschrift  f.  Ethnologie,  8.  Jahrg.,  1876,  lieft  III.) 
Dr.  C.  Mehlis,  Stadial  cur  deutBchen  Mythologie;  Anilaiid.  1876,  39. 
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278.  SckiUuiauu,  Oberl.  Rieb.,  Geschichte  der  Stadt  Brandenburg  a.  H. 
und  der  ümgogond.  7.— 10.  Lfg.  gr.  8»  (I.  Bd.,  S.  21&— 342.) 
Berlin,  Weile.   A  0,50. 

Vgl.  für  die  6  ersten  Lieferungen:  Lit.  CentrbL,  1876»  11. 

279.  Schneider,  Prof.  Dr.  Jak.,  neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte 
und   (re(\i,'raphie  dos  Rheinlandes.     7.  und  8.  ¥o]ge.    gr.  8*. 

Düsseldorf,  Sehaub.    a  l,bO. 

Enthält;  1)  Localforächungen  über  die  alteiv  (•  reu/. wehren  und  Schanzen 
auf  der  ivditen  Rheinseite  der  Provinz  Rheinpreussen«  (80  S.)  2)  Local> 
forschungen  ü\m  die  nitoii  Heerstrassen  und  Schanzen  auf  der  recbtMi 

Rheinseite  der  Provinz  Hhcinprousscti  und  in  Westfalen.    (21  S.) 

28(>.  Schnitz,   Franz,   Geschieht» ■         Stadt  un<l  dos  Kreises  Kulm. 

Th.  1.:  bis  zum  Jahre  1479.  (Ltg.  1.)    Danzig,  A.  W.  Kaufmann. 

(VU,  1—160  S.,  8«)  2,— 

Vgl  M.  Perlbaeli:  Jen.  litatg,  187«,  Nr.  44. 

281.  SehweM,  Osk.,  kulturhistor.  Bilder  aus  der  alten  Mark  Branden- 
barg,   gr.  8.    (VII,  373  S.)    Berlin,  1877,  Weile.  7,— 

Vgl.  Per  Bildungs- Verein,  VI.  Jhrir ,  Nr.  49.    Lit.  (Vntrhl.,  1877,  18. 

282.  Ulrici.  Albert,  dir*  Vrdkcr  am  Ostseebeckeii  bis  zu  Anfang  des 
Xn.  Jaluhu Uderts.  Eine  histor.-geogr.  Abhandlung,  (65  S.,  8**.) 
Halle,  Dissert. 

283.  Weingärtner,  Jos.,  Kreis^er.-Dir..  Bc.^chreibun«^  der  Kupfer- 
münzen Westfalens  nebst  histor.  Nachrichten.    3.  Heft.    Mit  32 

Abbildungen.  Paderborn,  SchOningh.  (S.  243—379.  gr.  8^)  2,40. 
VgL  Lit.  Oentrbl.,  187«,  Nr.  47. 


iL  My  th.ologie,  Ailäa'clieii  mid.  Sagen. 

284.  B«din,  Theodor,  1)  Stiefinütterchen  und  Veilchen.  2)  Wie  man 
eine  Frau  leicht  los  werden  kann.   Die  Natur,  N.  F.,  II,  37. 

285.  Busch,  Moritz,  die  Schlange  in  der  Volksphantasie.  Grenzboton, 
1876,  Nr.  47.  -  Die  Vögel  im  Volksglauben.  Gartenlaube,  1876, 
Nr.  21.  —  Volksprophetie.  Grenzboten.  1M1;g.  Nr.  49.  —  Wal- 
purgisnacht. Gartenlaube.  1876,  18.  —  reitschouschläge  deutschen 
Yolkshumors.    Gartenlaube,  1876,  5—8. 

286.  (jantrella,  Sueben  an  der  ycheldeniüiiduug  und  ihn*  Göttin 
Nohalennia.  Blätter  f.  d.  bavr.  Gymnasial-  und  Keaischulwesea, 
12.  Bd.,  7.  Heft. 

287.  Kiefer,  F.  J.,  die  Sagen  des  Rheinlandes  von  Basel  bis  Kotter- 
dam.  4.  Aufl.   8*.  (IV,  314  S.)  Mainz,  Kapp.  3,— 

288.  Der  Knoiw^  im  Volksglauben  von  Th.  B.  Die  Natur,  1876, 
Kr.  42. 

289.  Ltebnrgsohe  Legenden,  sagen,  sprookjes  en  volksverhalen,  ver- 

nameld  door  H.  Welters.  2.  deel.  (120  bl.  gr,  8*)  Yenlo, 
Wed.:  H.  H.  Uytenbroek.   fl.  0,90. 
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290.  Manhai^t,  Willi.,  Wald-  und  Feldkulto.  2.  Thl.:  Antike  Wald- 
und  Feldkulte,  aus  nordeuropäischor  Uoberlieferung  erläutert, 
gr.  8^  (XLYIII,  359  S )   Berlin,  1877)  Bomtrfteer.  10,— 

Vgl.  Augsb.  A!tg.  Ztg.,  1877,  138,  B. 

291.  Mehlis,  Studienlehror  Dr.  ('.,  Studien  zur  ältesten  Geschichte 
der  Rhoinlando.    2.  Abth.    Mit  5  lith.  Tafeln.   (55  S.  gr.  8« ) 

Leipzig,  Dunck(»r  &  Humblot.  2.80. 

Vgl  W.  Hranilui  cli:  Jen.  Litztg.,  lH7«i,  Xr.  521. 

292.  NÖggerath,  Jakob,  die  Berggeister  und  die(ililck.s-  oder  Wünsehel- 
ruthe  in  älteren  Zeiten,  besonders  bei  den  Bergleuten.  Wester- 
mann's  Monatshefte,  40.  (3.  F.)  8.  Bd.»  8.  182.  1876. 

293.  Die  Sage  vom  Ring  des  Folykrates.  Grenzboton,  1876,  Nr.  52. 

294.  Schvpebel  Osk.,  Der  Tod  in  deutscher  Sage  und  Dichtung,  gr.  8o. 
(72  8.)    Berlin.  Weile.  1,60. 

Vgl.  Herrn.  Thde:  Blätter  f.  litor.  Unlcrh.,  1677,  Nr.  7.     Das  TodU»- 
reicb  in  deutscher  Sage  und  Dichtung.    Europa,  187(1,  19. 

295.  U.  Zeruial,  der  Eber  im  gormanischen  Volksglauben.  Ceiitral- 
Organ  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens,  hrsg.  M.  Starcke. 
5.  Jahrg.,  1.  Heft.  —  Der  Kuckuck  im  germanischen  Volks- 
glauhen.  Daheim,  Nr.  .34.  —  Thioro  und  Pflanzen  in  der  ger- 
manischen Yolkspoesie.  (27  S.  4>.)  Frogr.  der  Yictoriaschale 
zu  Berlin. 

296.  Verdam,  Dr.  J.,  Het  Yolksboek  van  Huge  van  Bordeaux.  Taai- 

kupd.  Bydr.  113. 

297.  Walther,  C,  Kleine  Beiträge,  2.    Die  Dreizehnten.  Jalirb. 

d.  Vor.  f.  niedoni.  Sprachf.    I.  Bd.,  S.  113. 

298.  W'as  sich  das  \  olk  in  Ostfriesland  von  Werwölfen  und  Wa»!* 
ridern  erzählt.    Ulobus,  XXIX.  (1876.)  Nr.  9,  p.  140. 

299.  Weddo,  J..  Mi.scellen  aus  dem  Sachsouwaldo.    Jahrb.  d.   V.  f. 

niedord.  Sprachf.    Bd.  1,  8.  101. 

300.  Woeste,  F.,  bu  Kainke  de  Fos.s  .sin  Wif  op  de  Prouve  stoUt. 
Die  deutschen  ilundarten,  iirsg.  von  G.  K.  Frommanu.  N.  1?*, 
1.  Bd.,  2.  Heft. 


!•  Sitten  und  Bräuche,  Volksliedex» 

Tiiid  Spx'icliwörter. 

301.  Blaas,      M.,  die  Biene  in  der  deiit.sehen  Volkssittc  und  Meinung 
Illustrierte  Zeitunt^  Nr.  1734.    Bcilaire.    (23.  Sept  1870.) 

302.  De  byen  in  den  rouw.     Do  Navorscher  ondcr   redaetio  vun 
P.  Lüendertz  WZ ,  1876.    Atl.  3  u.  4.    Amsterdam,  .1.  0.  Loman. 

303.  Deitseher  Glaube  und  Brauch  bei  Aussaat  und  Ernte.  Grenz- 
boten,  Jahrg.  XXXV,  Sam.  II,  S.  57—67,  1876. 

304.  FastHaehtsabend  in  BelgieB.      Magazin  f.  d.  Lii  d.  Aualmades. 
1877,  Nr.  6.   (Nach  „De  Zweep«.)  ^ 
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305.  Frischbier,  H ,  preussisclio  Sprichwörter  und  volksthüinliche 
Redensarten.  2.  Sammlung.  Mit  e.  Glossar,  gr.  öo.  (XII,  264  S.) 
Berlin,  Enslin.    4, — 

(Die  1.  SamniluDg  orschipn  1S66.  8,—.) 
Vl'1.  Lit   (  tiitrlil..  1S77.  10. 

306.  —  < )stpreu.ssischi'  Volkslicuicr.  Die  doutschoa  Mundarten, 
hrsg.  V.  K.  Frommann.    N.  F.    1.  Bd.    2.  Heft. 

307.  (xrotefend,  V.  L.,  Beitrügü  zur  Culturgeschichte  Niedersachsens. 
Tolksvergnügungen.  Zeitschr.  d.  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen, 
1873  (1874)  p.  179. 

308.  Hans,  Hof  mid  tiesinde  im  deutschen  Volksglauben.  Europa, 
1^76.  la. 

309.  Kaden,  W.,  Volkslieder  aus  den  ilarkeu.  Mag.  f.  d.  Lit.  d. 
Ans  .  45.  Jaln  ir  ,  Xr.  1,  2,  3  und  5. 

310.  Koppmaun,  K.,  Han.scheu  un  hot.  Jahrb.  d.  Vor.  t.  niedord. 
Sprachforsdiung,  1.  Bd,  S.  107. 

311.  Zum  niedordontschon  Kalender  (zant  Ohangen  dach;  de 
brede  mandach;  wischeldach).    Ebd.  S.  110. 

312.    Schwerttanz.    Ebd.  S.  105. 

313.  Löffelt,  A.       Hot  Kerstfeest.    de  Xed.  Spoctator,  1876,  p.  36. 

314.  Meier,  Hermann,  das  Kind  und  die  Volksreimo  der  Ostfriesen. 
IV.  Globus,  XIX.  Bd.,  S.  333  f. ;  V.  Globus  XXX,  Nr.  4, 
S.  59—61,  1876;    VI.  Globus  XXX,  Nr.  24,  S.  381  f. 

Vgl.  GloboB,  XVI,  S.  266,  284,  811. 

316.  Meter,  Hermann,  Was  sich  das  Volk  in  Ostfriosland  von  Wer* 
Wölfen  und  Waalridem  erzählt.  Globus,  XIX.  Bd.,  1876,  S.  141. 

316.  Montanus  (v.  Zuccniroaglio),  Bcr^ischcs  in  Land  und  Leuten. 

Ein  Vortrag.    8^    31  S.    Remscheid,  Krumm.  0,20. 

317.  Möllenhoff,  ein  ^piol  von  David  u.  Goliath  aus  Dltmarschen. 

Z.  f.  D.  Alterth.    \.  F.    8.  Bd.,  S.  1. 

318.  —  Schwerttiin/spiel  aus  Lübeck  nebst  anderen  Nachtragen 
über  den  Schwerttanz.    Z.  f.  D.  Alterth.    X.  F.    8.  Bd.,  S.  10. 

319.  rioss,  Dr.  Herrn.  Heinr.,  das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der 
Völker.  Anthropolog.  Studien.  2  Bde.  gr.  8o.  (XII,  324;  II, 
295  S.)   Stuttgart,  Auerbach.  10,80. 

Vgl.  Wiener  Abendpost.  257.  Ritter:  Oesterr.  Jahrb.  f.  Padiatrik,  7,  2. 
Otto  Hcnoe-am -lihvn:  Hl  f.  d.  lit.  rnterh.  1877,  S.  235.  Daheim, 
1877,  28.    Coruolia,  Z  i.  h.uisl  Ki Ziehung,  2G.         S.  27  (1876). 

320.  Reifferscheid,  AI.,  Kölner  Volksgosprächo  und  Sprichworter,  unter 
Benutzung  von  P.  J.  Kamps  Sammlung  Kolner  Sprichwörter, 
hf^.  und  durch  Anmerkungen  und  Glossar  erläutert.  (Festgabe 

der  zu  Köln  tagenden  zweiten  Jahresversammlung  des  Vereins 
für  niederdeutsche  Sprachforschung  zum  Grusso  dargebracht.) 

321»  Reifferscheid,  AI,  We.sttalischo  Volkslieder  mit  ihren  Singwoisen, 
gesammelt  in  den  Jahren  1811 — 1830,  hrsg.  mit  liederverglei- 
chenden  Anmerkungen. 

322.  Rymen  aan  Vondel  toegeschreven.   De  Na  vorscher,  1876,  atl.  1. 
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323.  Nedeiiandsciie  Spot-  en  SeheldnaneB«    De  Navorscher, 

afl.  f),  6. 

324.  Sprichwörter  und  Spruchredcii  der  Doutschen.    Mit  lllustr.  f, 
Ludw.  Richter  u.  A.    8«.  (131  S.)   Leipzig,  0.  Wigand,  l,--» 

325.  SteiMF,  0.,  die  winilOod  und  2  imge&ickte  <^reQi 
Yarianton  des  Herder'schon  Tolksliedes :  Kein  schOnre  Freud 
Erden  ist. 

326.  Stahlmann.  C.  W.,  das  "Weib  im   plattdeutschen  Spri 
Globus,  XIX.  Bd,  1876,  S  173  f.  und  189  f. 

327.  Volksthümliches  aus  den  niodorrhcin. -westfälischen  (irenzgebi 
Europa,  red.  v.  H.  Kleinstt  iibor,  Nr.  44. 

328.  Wander,   Karl  Frdr.  Wilh.,  deutsches  Sprich wörter-Le 
Ein  Haiisschatz  für  das  deutsolie  Tolk.   56.-59.  Lfg.  ho<^ 
(4.  Bd,  Sp.  1281—1792.)   Leipzig,  Brookhaus.  2,— 

329.  Wie  das  Volk  spricht   Sprichwörtliche  Redensarten. 
£dni.  Höfer.    8.,  neu  durcli;.^osohcuo  und  vormehrte  A 
gr.  IG').  (IV,  22G  S)    Stuttgart,  Krüner.  2,40. 

330.  Znrmühlen.  Dr.  Hans  (Pseudonym  für  Dr.  V.  Norrenberg), 
Dülkener  Fiedlers  Liederbuch.  Anhang:  Ruyter-Liedeken» 
(1870—71).  Vier.sen,  1875,  Baedekers  Buchh.  (Franz  Fluss). 
(Nachtr.  zu  Jahrb.  1,  S.  130.)  ' 

Enthält  u.  a. :  Volkslieder  im  Dialekt  von  Viersen  and  DOlken.  Der  Ao» 
hang  gibt  Gedichte  des  ITerattsgeben  am  dea  Krieg^iahrea  1870  und  1671  i| 
der  Sprache  des  16.  Jahrh. 

Vit  letzten  Ziffern  beteiebnen  bei  HUclirrn  jedeamal  deu  I'reii. 

LEIPZIG.  R.  Dahlmann. 


Seite  34,  Anmerkung  zu  v.  1.  lies  statt  jüngeren  kundemc 
jungen  kmderen. 
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BREMEN,  1878. 

Verlag  von  J.  Kühtmann's  Buchhandlung. 

U.  L.  Fr.  JUrohliof  4. 
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Die  Buchstaben  &  imd  vl  in  Wismarschen  Stadt- 
büohem  usw.  des  14.  Jahrhunderts*). 

Bei  der  Bearbeitung  mittelalterlicher  Schriftstücke  begegnet  man 
bekanntlich  allerlei  Beizeichen  neben  den  Vokalen,  besonders  o  und  u, 
von  denen  Einige  meinen,  dass  sie  die  Länge  des  Vokals  andeuten 
sollen,  Andere,  dass  sie  zur  Bezeichnung  des  Umlauts  dienen,  noch 
Andere,  dass  es  blosse  Verzierungen  sind.  In  der  Einleitung  zum 
dritten  Bande  der  Haaserecesse  hat  Dr.  Koppmann  denjenigen  Weg 
eingeschlagen,  welcher  allein  za  einer  sieheren  Entscheidnng  in  Betreff 
dieser  Frage  fUhren  kann,  indem  er  eine  Uebersioht,  ein  Register  über 
das  Vorkommen  der  von  ihm  in  der  Recesssammlung  beobachteten, 
nicht  weniger  als  26  Beizeichen  gegeben  hat.  Dr.  Koppmann  bemerkt 
dazu,  dass  es  sich  zu  verschiedeneu  Zeiten  mit  denselben  Beizeichen 
wohl  verschieden  verhalten  haben  möge.  Dem  möchte  ich  noch  hin- 
zufügen, dass  allem  Ansehen  nach  auch  von  den  einzelnen  gleichzeitigen 
Sdireibem  jeder  eine  eigene  Praxis  beobachtet  habe,  und  gebe  lüs 
vetteren  Beitrag  zur  Sache  nachstehend  eine  Uebersicht  über  den  Ge- 
brauch, welchen  der  Wismarschc  Stadtechreiber  Hiiirik  t.  Embeke, 
1317 — 1338,  von  dem  durchstrichenen  o  und  u,  0  und  H,  —  anderer 
Beizeichen  bediente  sich  derselbe  nicht  —  gemacht  hat.  Von  seiner 
Hand  sind  u.  a.  erhalten : 

A.  das  (Ober-)  Stadtbuch  von  1322—1328. 

B.  ein  Kämmerei-Register  Ton  13S6--<1886. 

C.  das  kleine  Stadtbucb  (Nieder-Stadtbuch)  oder  Zengebuch  Ton 
1328-133.S. 

D.  eine  Anzahl  Urkundenabschriften  in  einem  Copiar  der  städtischen 

Privilegien  (Privilegienbuch). 

Diesen  vier  Büchern  entsprechen  die  nachstehenden  vier  ersten 
Kolumnen,  deren  erste  Spalte  angiebt,  wie  oft  in  dem  Buche  das  be- 
treffende Wort  mit  einem  0  oder  u  geschrieben  ist,  die  zweite,  wie 
oft  dort  dasselbe  Wort  mit  nur  o  oder  n  Torkommt;  in  die  letzte  Ko- 
Imnne  ist  die  Summe  gesetzt. 

Ala  ich  vor  dreissig  Jahren  an  dem  mit  A  bezeichneten  Buche 
das  Lesen  der  alten  Schrift  lernte,  musste  es  mir  auffallen,  dass  die 
dorchfltrichenen  o  und  u  immer  nur  in  denselben  Namen  wiederkehrten, 

*)  In  dee  Originalen  steht  durchstrichenes  das  aber  hier  im  Abdruck  nach 
«jaem  Lavtwerth  durch  U  gegeben  ist.  D.  Bed. 
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während  in  anderen,  gleichfalls  hiiutigen  Namen.  zB.  Bokholt,  Losten, 
Rostock  und  Bukow.  Gatow,  Knien,  niemals  ein  o  oder  H  begegnete. 
Weil  nun  jene  Namen,  als  Gogelowe,  Kröpelin,  Molne  usw.  und  Bmse- 
vitze,  Klutze,  Lubeke  usw.  heute  Gögelow,  Kröpelin,  Mölln  und  Brfise- 
witz,  Klü«,  Lübeck  lauten,  die  anderen  aber,  wie  sie  vor  Alters  ge- 
schrieben waren,  und  weil  ich  von  Hildebrand,  Joh mti,  Lambert  als  Kose- 
formen  Brendeke,  Henneke,  Ijemmeke,  auch  Wörter  wie  helfte,  veng- 
nisse,  stede  (oppida),  lenk,  neger,  erger,  bekrechtigen,  vorweiden  fand, 
so  glaubte  ich  o  -  ö  und  ü  —  ü,  den  Strich  als  Umlautsbezeichnung 
nehmen  zu  müssen.  Ich  wusste  damals  nicht,  dass  die  Sprachgelehrten 
behaupteten,  der  Umlaut  sei  erst  in  viel  späterer  Zeit  in  das  Nieder-' 
deutsche  eingedrungen,  und  habe  inzwischen  erfohren,  dass,  wenn  dies 
in  neuerer  Z^t  auch  bestritten  wurde,  die  Frage  doch  noch  controvers 
geblieben  ist.  Vielleicht,  dass  die  nachstehende  Uebersicht  etwas  rar 
Entscheidnnls  derselben  beiträgt 
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Bodekere  —  Böttcher  

1 

1 

1 

2 

1 

2 

10 

4 

16 

3 

1 

— 

1 

1 

— 

4 

2 

1 

1 

— 

1 

1 
1 

1 

^1 

1 

5f 

Bogenwerder  =  Bojenwerder  .... 

l 

1 

_i 
_j 

1 

1 

B0ghel  —  Bügel  

1 

1 

1 

2 

l?j)yeenborch  Boizenburg  

G 

5' 

6 

5 

Beydenstorp  —  Boieustorf  

3 

II 

3 

1 

9 

12 

Bßyster  

3 

3 

4 

t  2 

7 

1 

7 

1 

5 

5 

j 

1 

3 

3 

1 

Ii 

t 

■  — 

1 

5 

2 

6, 

Bolteke  ... 

ü 

2 

6 

0 

w 

3 

2 

1 

2 

1 

5 

3 

 i 

7 

3 

1 

3 

1 

II 

11 

1 

1 

1 

2 

6 

6 

1 

4 

dende  =  thun,  flect.  Inf.  

— 

j 

I 

4 

i 

4 

_  t 

Doringe  =  Thüringer,  pL,  

1 

1 

-4 

a 

2 

2 

Digitized  by  GüügUj 


geghenwordeghen,  -delikeü,  -dicheyt  = 

gegenwärtig  usw  

geneghet  =  geuügt ..... 



60deke,Godeco,6odeldnu8  (zuQottfried) 
Geghelowe  =  Gögelow.   .   .  . 

Geideke  

Gotiiigcn  Güttingen  .... 
(nttzeko  (zu  Gottschalk)  .  .  . 
Greuesmolen  --  Grevesniütilen  . 
Grenowe  —  Grönow  .... 
Grotteniii0le  Grubenmühle 
Hagheb0ke  =  Hagebök  .  .  . 
Halueheyke  =  Halbniantel  .  . 
hoglier,  heghist  ■=  höher,  höchst 
Hologher  =  Hohläugiger  .  .  . 
Hoppener  =  Höpfner  .... 

boren  =  hören  

Hnik  

Boaescrsder  =  Hofschneider 
Ketalbetere  s=  KesselBicker  .  . 


Kflkemestere  =  Küchenineister 

kekene  =  Küche  

Kolere  =  Köhler  

Kolne,  Kolueie  -  Köln,  Kölner 
Kßneke  (zu  Kourad)  .... 
Kflpeke  (zu  Jacob,  mudd.  Jacop) 
kflpere,  kepen  s=  Käofor,  kaufen 
Keppemitz  .... 

Konieke  

kroghere  =s  Rrfiger 
Krune  .  .  .  .  . 
Kronscamp  .... 
KrepeÜD  —  Kröpelin 
KtBse  =  Krug,  pl, 
UiDine8h0ttet  =  JUammshaupt  . 
lautffifllen  =  Landmühle  .  .  . 
lenwandkepere  =  Leinwandkänfer 

Lemere  

lere  =  Löher,  Gärber     .    .  . 

UiV/j'  Loiz  

Luuiize  =  Löwitz  

UfldeuUo  «  Mödentiu  .... 
Hflderite  ^  Möderitz  .... 
Vflgemake  ^  Miilieroocher  .  . 
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ni0ghen  —  inügLu  .... 

Miayleke  

malen  =  Mühlen,  pl.,  .   .  . 
Melenstrate  =  Mühlenetraase 
Molengheetze  =s  Möblengeez.  . 
Meliere,  Melnere  =  MüUer  . 

Molne  Mölln  

M0lteke       Moltke  .    .   .    .  , 
M0nik  =  Mönch  .... 
nakemelinge  =  Nachkömmliuge 

0beke  

0clek0  

01rik  =  Ulrich  

0r8e  =  Pferd,  Dat.,  ... 

0rtzen  =  Oertzen  

0te8kerken  tor  Oetzkerken,  Drewskirchen 
perdekepere  =  Pferdekäufer     .  . 

Pale  Pol  

P0ltze  =  Pölitz  

Prid0le  ^  Perddhl  ...... 

Rabeke  (zu  Robert)  

Rodemflle  =  Rothemühle .... 

Homere  =  Römer  

Repere  =  Röper   

Rotcher  =z  Rüdiger  

Sc(h)an0re  =  Schanör  

8chipbr0kegut  =  schiffbrüchig  Gut 

8G0len  =  sollen  

Sc(h)0neberge  =  Schönberg  .   .  . 

Seelze  

Scredere  =  Schneider  

Slotel  =  Schlüssel  

Sraodesin  

Sefleka  (zu  Sophia)  

80ne  =  Söhue   

8talk0per6  =s  Stahlkäufer .   .   .  . 
SUvmekendorp  =  Strömkendorf 

Tollenere  =  Zöllner  

toppet  =  Teppich?  

verk0pen  =  verkaufen  

Vlota  -  Vlöte  

Flüren       Gen.  von  Flöre?   .    .  . 

V0ghe   

V0lzeke  (zu  Yolkwart)  .... 
vorbengmet  =  vorbenannt 
T0rderen  =  fördern 
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Kuue  

Ue  —  Schwelle,  pl.,  

Jta  (sulta)  «=  Sölten  

irliken  s=  sonderlich  

=  sanct  

itermtfde  ^-  Sestermühe?  .   .   .  . 

lauerke  —  säuberlich  

Swinebudel  =^  Schweinebeutel  .   .  . 

fravenemHode  

;he,  tughen  =  Zeugen,  zeugen  .  . 

tzidowe  ^  Zülow  

Eowe  »  Zfisow  

=  um  

jrmuiide,  vormiinderc  ss  Vormünder 

frindeke  =  Freundchen  

feraemttode  =  Warnemünde   .   .  . 
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Dr.  F.  CrulL 


Zum  mnd.  gh. 


Im  neusten  (10.)  Bande  des  Mekl.  ü.  B.  stosse  ich  auf  zwei 
>kunden,  die  in  Bezug  auf  die  Schreibung  des  mnd.  gh  in  aufialliger 
^'eise  variiren,  indem  sie  im  Anlaut  neben  gh  auch  ob.  im  Inlaut 
leben  gh  auch  eh  und  nach  n  auch  gkh  anwenden.  Beide  Urkunden 
Kr.  6953)  sind  nach  dem  Original  mitgetheilt,  tragen  dasselbe  Datum 
1349  Apr.  lüj  und  betreffen  dasselbe  Rechtsgeschäft;  die  erste  (A) 

KTon  dem  Kloster  Dargun,  die  zweite  (B)  von  der  Familie  Hoben 
sgestellt 

A:  scelingkhe,  chewesyn,  cheyleghen,  chehenghet,  chegbeven, 

leghenundevertychestem,  dunredaches. 

B:  chegheven,  nechesten.  chevleghen,  chewcsct.  deghedingkhes- 
iirle.  o])eiibarjngkhe,  cbebengkbet,  chegheven,  neghenundeverty ehesten, 
lunredaches. 


HAMBüKG,  BARMBEK.  K.  KoppmaiUl. 
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Liebesgruss. 

Im  Reichsarchiv  zu  Haag  fand  ich  1873  in  dem  XIII.  Me- 
morialo  Ducis  Johannis  Bavariae  Cas,  N.  1421 — 23  bezeichneten  Buche 
fol.  146^  die  folgenden  im  Jahre  1423  niedergeBchriebenen  Verse: 

God  geve  u  miiilic  goeden  dach, 

Lieff  wtfercoren,  wiislio  ■obün; 

Ghii  mnecht  al  toelTe,  dat  ic  vennaeh, 

God  geve  u  mmlic  goeden  dach. 

HAMBURG,  BARMBEK.  K.  KOppmaXUL 


Lebensweisheit 

In  einein  auf  der  hiesigen  Regietratar  aufbewahrten  Briefoopiarins 
ans  den  Jaboren  1866  bis  1366  liegt  ein  loses  Blättchen  Papier,  auf 

welchem  die  Stimmung,  sei  es  eines  der  Secretaire  des  Raths,  sei  es 
eines  Rathmannes,  sich  in  die  folgenden  weisen  und  schönen  Verse 
ergossen  hat.  Der  Umstand,  dass  dasselbe  Blättchen  auch  bedeutunjis- 
lose  Kritzeleien,  anscheinend  um  die  Feder  zu  versuchen,  zugleich 
enthält,  unterstützt  die  Vermuthung,  dass  die  Verse  von  einem  Schreiber 
herrühren.  Die  Handschrift  dagegen  scheint  jünger  zu  sein,  als  der 
Copiarins,  in  den  das  Blättchen  auch  dnreh  irgend  einen  Zufall  später 
hineingekommen  sein  mag,  und  die  Verse  können  auch  aus  dem  An* 
fange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  der  Zeit  des  Aufruhrs,  stammen. 
Sie  lauten: 

•     Ile  is  wys,  de  kan  vordragben 

undc  liden  vordreet  al  sunder  klaghen 

unde  darby  holden  syn  gebere^), 

oft  liden  vordreet  neyn  lident  were*). 

LÜBECK.  C  Wehrmann. 


M  Gebärde,  Gebaren. 

*)  als  ob  VerdruM  leiden  kein  Ldden  wäre. 
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Das  Fastnachtspiel 

oder 

Yon  der  Rechtfertigkeit. 


1  S.  I.  HeBselyn. 

2  Holsschnitt :  Brustbild  eines  mit  der  Narrenkappe  geschmück- 
;  ten  Mannes;  das  Gesicht  ist  nach  links  und  etwas  nach  oben 
I  gerichtet,  der  Mund  halb  gedffiiet,  so  dass  er  zu  einem  höher 

•  Stehenden  zu  sprerhen  scheint ;  die  linke  Hand  deutet  mit 
.  au8ge8tre(  ktcm  Zeigctinger  au  der  Brust  vorüber  nach  rechts, 
'  gleichsam  auf  den  Anfang  des  Gediehtee. 

Henselyns  boek  is  dyt  gheoant, 
j  Wyl  van  der  rechtferdicheyt  eyn  weynich  leren. 

•  Derne*)  dyt  kleyne  boklyn  kumpt  tor  hant, 

;  Byddet')  Henselyn:  |  wylt')  em  dyt  nicht  al  tor  geckheyt 

keren. 

XI*  Holzschnitt :  Ein  Zimmer.    Im  Hintergründe  eine  mit  einem 

I  PolRtor  versehene  Bank,  davor  ein  Tisch  mit  Gerichten  und 

,  Trinkgefässeu.   Im  Vordergrande  steht  ein  mit  langem  Mantel 

bekleideter  Mann,  der  ia  «r  Linken  dn  bescheidetes  Schwert 
I  hilt,  mit  der  Hechten  an  einem  SCrkln  eine  Narrenkappe  dareh 

dM  Zimmer  schleift. 

:  De  dichter  secht: 

I  Rechtverdicheyt  lere  in  der  ySget, 

j  So  volget  86  dy  im  in  veler  dSget. 

'  De  dyt  vorsumet,  j    —  wo  yd  ok  gha,  — 

,  5  Deine  slepet  sus  der  deren  kappe  na. 

I   S.  III>       Ick  byn  deH)  olde  Henselyn, 

Dryncke  ans  gerne  van  dem  besten  wyn. 

Holzschnitt :  Ein  Mann  in  Narrenkleidunp,  mit  der  Linken  einen 
,  Jägerspiess  haltend  und  mit  der  Hechten  eine  bäuchige  Flasche 

ntm  Mtmde  ftbrend,  verfblft  nit  einem  Hönde  auf  anebenem 

Felde  einen  Hasen. 
;  De  dichter  desses  bokes  sprickt  also  — 

!  Eyn  ysljck^)  höre  myt  Üyte  tho!  — : 

*)  cod.:  dräi;  eo  meist,  biaweilen  anch  augeschrieben:  deme. 
')  aus  ,deme'  in  Z.  3  m  entnehmen  ,den*  oder  »deme*,  da  bidden  aoeb  mit 
X>ativ  construiert  wird. 

*)  Imperativ:  woUet  ibm  dies  nicht  ganx  als  Tborbelt  aaslMeal 
*)  hd.  Form !  Venoieidong  des  Hiatos  wird  schwerlich  der  ,Orond  sein.  Ist 
ntir  Druckfehler?  « 
*)  ein  jeder. 
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5  Rechtferdicheyt  is  so  groth  eyne  doget, 

Dat  God  ane  de  uemaade  vorUoget'). 

Reehtferdicheyt  math  ysUk  falleDbiingeD, 

Nicht  allene  in  groten,  |  men  ok  in  klenen  dyngen. 

Do  lyck*)  unde  reclit,  |  bflth  God  de  Here, 

10  Van  rechtferdicheyt  dy  nummer  enkere. 

S«  IV.        Gyff  Gode,  dattn  em  scluildich^)  byst. 

Dy  sulven  viulu*)  allen  mynschen,  |  ane  argelist. 

Brickt  tlyn  even  myiische/*)  yegen  dy, 

Dat  deune  dat  recht  gltcmetiget  sy 

5  Myt  barmhertieheyt  unde  leve  Toreynt: 

Dyt  ysset  dat  hir  wert  ghemeynt 

De  in  deme  richte  eocht  de  hogesten  sake'), 

Is  dat  rechtferdicheyt?  |  Neen,  yd  is  men  wrake. 

Wultu  hebbeii  Godi's  hulde. 

10  So  mostu  vorgeveii  alsorhine  schulde'), 

Wolde  God  sodaii  rechtferdicheyt  inyt  uns  bruken, 

So  scheide  de  helle  nu  vele  vorsluken. 

Wy  bidden  in  deme  paternoster,  —  merke  dyt  even  ! 

Dat  God  uns  so  wylle  vorgeven 

15  Unse  schulde,  |  ghelyk  so  alse  wy. 

God  is  rechtferdich,  |  jodoch  barmhertich  darby. 

Merke:  |  wer  sodan  recht  wert  betenget*), 

Schal  altid  mit  barmhertieheyt  wesen  vormenget*). 

Eyn  yslik  is  plichtich  to  don  lyk  unde  recht. 

20  Van  desser  rechtferdicheyt  wert  hyr  ghesecht, 

Wo  eyn  eddel  mau  van  olden  yareu, 

In  Yelen  d6geden  wol  Yorfaren, 

Syner  sonee  dre  van  syck  nth  eande, 

Tho  reyseu  ummc  in  vele  lande, 

25  Rechtferdicheyt  to  sokon  unde  de  leren"); 

Se  syck  nicht  scholden  dar  äff  keren. 

S.  V.         Unde  eft  se  de  funden  edder  nicht,  — 

Lesz  vordan!  |    —  dat  wert  hir  na  bericht. 

entweder  ,erliühtS  oder  ,erfreut,  beseligt', 
bandele  gerade,  billig. 

cod.:  schüldich ;  lies:  .schÄldidi'. 

cod.:  wie  auch  später  fast  immer:  vn;  vor  Vocaleu  ist  das  e  zu  elidieren. 
NebemneiiBeli.  Ich  habe,  wie  im  Original,  die  beiden  Wörter  getrennt 
gelassen  und  fasse  ,even'  als  Adjectiv;  vgl.  Mndd.  WB. 

^)  (lor  sein  Recht  ohne  Nach^ebigkeit  bis  zum  ftossenten  verfolgt. 

')  riur.  von  schuld,  wie  Z.  15. 

')  auf  ,sodatt,  solches'  liegt  hier  wenig  Nachdruck :  wenn  man  es  untemimint, 
sein  Recht  zu  wahren.  Die  Glosse  zum  Beineke  Yos  4,  11  hat  ,8trenge  recht* 

geändert. 

*)  entweder  ist  »recht*  als  Sabject  zu  verstehen ;  demgemftss  ändert  die  Glosse 

zu  Rein.  V.:  dat  schal  stedes;  oder  ,barmli(rti(heyt'  ist  Subj.  und  .mit'  Adv.  — 
finede'  (damit),  wie  22,  19;  doch  ist  dann  die  Stellung  des  ,mit'  vor  ,bannherticheyt* 
eine  ungewöhnliche. 

**)  nnser  modernes  Sprachgefühl  verlangt  '^ederholung  des  ,to'. 
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Holzscimitt:  Fiinf  Männer  im  Gespräch  und  gesticuliereud,  der 
Vater  in  langem  Talar,  die  dreiSAImein  karzerReiwlcleiduug, 
der  ein«'  von  iliiion  mit  einem  Srlnvort  nmj:i'irtet,  zwei  mit 
einem  Turban.  Der  ^arr  hat  in  der  einen  Hand  einen  grossen 
Reisestab,  ni  seinen  Fflssen  liegt  die  Narrenkappe. 

Hir  spriekt  de  Tader  to  synen 

dren  sons  |  nnde  secht  alsns: 

5  Myn  levent  is  kord  undc  draden  gheend. 
Leven  kyndere.  söket  de  rechtferdiclieyt,  — - 
De  gliüve  ick  jw  vor  eyn  testament,  — 
Went  se  nu  to  llome  in  grotea  floren  steyt*). 

De  erste  stie  teeht: 

S.  VI.       Vader,  |  dat  wyl  wy  annemen  to  desser  tyd. 

In  de  hilgen  stad  Home  ]  wyl  wy  myt  trawen, 
Soken  de  rechtferdicheyt  mit  allem  flyd 
By  deme  pawese,  I  cardinaleu,  |  by  bereu  vnde  fruweu. 
5  De  ander  sone : 

Vader,  is  de  rechtferdicheyt  by  den  luden, 
Ja,  io  der  werlde  in  yeunigen^}  dyngen, 
Vor  uns  schal  se  syk  nicht  vorhaden*), 
Wy  wyllea  se  halen  unde  hir  heer  bryngen. 
10  De  drydde  sone: 

Vader,  wi  syn  horsam,  |  willen  den  wech  nicht  sparen. 
Unse  Ilenselyn,  de  geck,  |  kann  nicht  draden^}  brukeo, 
He  reyse  mit  uns,  wor  wy  ok  varen, 
Dat  be  uuderwylen  vor  uns  möge  spreken. 

15  leitfe^: 

Dat  mach  wol  wesen;  |  ik  byn  bereyt. 

Vader,  wy  seggen  yw  alle  gude  nachf^). 
Wat  ysset  dat  wy  sokcn?  |  ya,  rechtferdicheyt. 
Dyt  gylt  hen^),  |  na  Korne  hebbe  wy  uns  ersten  gbedacht. 
20  De  sones  to  deme  pawese: 

Hylge  vader  unde  werdigeste  up  erden, 
De  rechtferdicheyt  soke  vy  in  deeaer  stede. 
S.  VII.      Dyne  hiUicheit  wyH)  uns  de  laten  werden 

Dorch  God,  |  dorch  unse')  byddent  nnde  bede. 

De  pawes: 

 ^Myne  leven  kyndere  in  God  den  beren^), 

*)  weil  sie  jetzt  in  Rem  in  grossem  Flor  steht. 

•)  irgend  welche. 

*)  Terber^en;  hftden  Ton  hnd,  Haut,  das  engl,  to  hide. 

*)  er  kann  nirlit  [)löt/Ii(li  tielirechen ,  fehlen,  von  uns  tretrennt  werden; 
oder  darf  mau  ,dradeQ'  in  dem  sonst  nur  im  Althochdeutschen  nachweisbaren  Sinne 
von  »gänzlich,  durchaus'  nehmen:  ,er  kann  nicht  ganz  feblen*? 

•)  gnde  nacht  segjren,  wie  oft,  s.  v.  w.  lebewohl  sagen, 

•)  nun  1,'iIt'R,  dr;inf  Ins '  Man  könnte  auch  anders  verbinden,  wenn  nicht  im 
Drucke  nacli  hen  ein  iuteriJunnionHKeichen  stünde. 

^  entweder  Coqjectr.  st.  wylle  (s.  4,14)  »  wolle,  oder  Indic.  =  wird. 

*)  as.  usa;  ebenso  yuwe  (8,  2)  =  as.  iuwa. 

^)  den,  abgeschwächte  Form  für  ,dem'. 
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5  De  rechtferdicheyt  is  groth  in  unseme  love; 
Wy  hebben  se  ghesant  myt  groten  eren 
Derne  keyser,  |  dar  Bftket  se  in  qrneme  hove. 

Deiie  kwMm  se  m  d«B  kejser  ude  tfrekm: 

Dorohlncbtigeste  bere,  |  unse  demodige  begher 
10  b  to  dyner  keyserlikeo  mayestath: 

Umme  de  recht  ferdicbeyt  synt  wy  gekomen  heer. 
Dyn  hoghe  adeP)  geve  uns  dar  to  guden  ratb. 

De  keyser: 

Unsen  rederen^).  |  ok  korforsten  des  hilgen  rykes 
15  Is  de  rechtferdicheyt  in  bevele')  ghedaen, 
Myt  allen  forsten,  |  heren  des  ghelykes, 
Up  dat  se  de  Scholen  wol  vore  stan*). 

De  ghesellen  to  den  forsten: 
Hocbgbeboren*)  forsten  unde  alle  gy  beren, 
20  De  recbtferdicbeyt  s6ke  wy  by  yawen  gnaden. 
Latet  uns  de  werden,  to  yuwen  eren*), 
Wyit  uns  ock  dar  myt  des  besten  raden. 

S.  VlU.  De  forsten: 

Ghesellen,  [  yuwe  werflF  wylle  wy  prysen. 
De  rechtferdicheyt  is  by  uns  unvorstolen ; 
Jodoch,  I  -—  up  dat  wy  yw  rechte  na  wysen,  — 
Ö  Se  is  Unsen  vogeden  unde  uthriders^j  bevolen. 

De  ghesellen  to  den  vögeden: 
Eddelen  knapen  unde  gy  fryboren  mansz« 
Wy  s6ken  by  yw  de  recbtferdioheyt, 
Men  secht  uns,  |  se  sy  by  yw  beei  unde  gansz^). 
10  Mocbte  wy  dar  van  doch  krygen  gndbescbeytl 

De  eddelynge: 

Ghesellen,  |  yuwe  werff  is  nicht  vele  werd; 
Jodoch  wyl  wy  yw  wysen  to  rechte: 

*)  «deine  hohe  yollkommenheit*,  yg\.  Z.  10 

*)  nach  dem  Mndd.  "Wli.  ist  di»'8er  Plural  von  räd  solir  häufip,  s.  daselbst 
tkt  and  redete.  Ich  halte  »redere*  lieber  für  ein  eigenes  Wort  =  mhd.  ratsere, 
Berather. 

')  bevele  wird  Accus,  sein,  das  auslautende  c  nur  die  Lesung  bevell  hindern 
sollen.  Oder  sollto  »us  der  Redensart,  ,in  bevele  hebben'  auch  Verwendung  dieses 
Dativs  da,  wo  das  Verl)  den  Ace.  verlangt,  sich  entwickelt  haben?  —  vgl.  das  nhd. 
dialekCisehe  ,in  Stücken  gehn,  in  Gange  kommen,  in  Händen  kriegen*. 

*)  vorestän  m.  Aec.  vertreten,  beschützen,  wie  mhd.  fürstän,  s.  Mhd.  W'U. 
entweder  uuÜectiert  oder  wie  aus  5,0.  6,7.  17.  zu  schliessen,  aus  , hoch- 
geborenen' rontrahiert;  vgl.  8,7. 

")  das  wird  euch  Khre  brinfreii. 

^  ,Ausreiter'  in  den  WB.  v.  Frisch  u.  v.  Adelang  u.  Ztsch.  f.  Lüb.  Gesch. 
1,919.  Hans.  Geaehichtsblitter  1878,  8.  321.  Der  Piarai  auf  — s  lautet  auch  im 

Dativ  so,  wie  auch  im  Genetiv  :  syner  sones  4,2:?. 

*)  Diese  Zusammenstellung  lindet  sich  auch  23,ü.  und  sonst,  s.  Mndd.  WB. 
und  Qmm  WB.  unter  ,ganz'. 
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l)e  rechtferdicheyt  hebbe  wy  noch  nicht  ghelerd, 
15  Öe  is  wech  ghereyset  |  manckt  de  rutere*)  unde  landes- 

knecbte. 

De  gfceMlIra     den  Uitskaeektei: 

f  Gaden  stalbroders,  |  gy  fryeo  laadesknechte, 

l  Hebgy  van  der  rechtferdicheyt  nicht  Tornomen? 

L  Doet  wol  iiD(1e  wyset  nne  doch  to  rechte. 

I  20  Uns  18  gesecht,  |  se  is  hir  manckt  yw  ghekomen. 

r  De  lantzknechte : 

[••  S,  IX.        Summe  gantz  drosz!^)  dat  is  ghelogen ; 
\  Myt  der  rechtferdicheyt  sy  wy  unrecht  belegen*), 

Se  is  nmnckt  uns  nicht  rcyset  et't  gbetogcn. 
Is  yw  dat  ghcaecht,  |  villicht  so  hebbea  se  de  bure  kregen. 

5  De  ghesellen  to  den  baren: 

6y  truwen  bure  onde  bawelflde  int  ghemeeni 
De  rechtferdicheyt  is  gereyset  nt  verne  veme. 
Hebbe  gy  de  vornomen,  ghehoret  efte  gheseen? 
Ach  God,  wy  fftnden  se  so  gerne  unde  gerne. 

10  De  bnre: 

Wat  ysset,  dat  gy  vor  de  hidc  bryngen  ? 
Hebbe  wy  van  der  rechtferdicheyt  y&  ghehord,  — 
Dat  dor  wy  wol  seggen  by  groteu  dyngen*),  — 
Ja,  I  80  bla  uns  yo*)  de  olde  mord^)! 

15  üenselyu  to  den  ghesellen: 

Ghesdlen,  |  wat  wylle  gy  de  bure  Tele  nftden^), 
By  en  to  soken  de  rechtferdicheyt? 

Weret  so,  |  dat  men  se  ok  scholde  dMen, 
Sc  is  dar  nicht;  |  gy  höret  yo  wol,  wo  de  sake  steyt. 
20  Se  plach  by  den  buren  wol  to  wesen, 
Ja  hen  in  gennen  olden  dagen*^j, 
Someu  in  der  hiigen  schrift  mach  lesen; 
Men  nu  is  se  vem  vern  buten  landes  ghevaren. 

S.  X.  De  erste  broder: 

Wat  Scholen  deime  doen  |  wy  armen  gheselten, 
To  fuUenbryngen  nnses  vaders  testament? 
Acb,  de  nns  dat  mochte  vorteilen, 

*)  Das  "SSjort  hat  ctyinnlnfriscli  nidits  mit  rider,  Reiter,  und  riden,  reiten  zu 
than  und  bedeutet  überhaupt  einen  boldatea  und  wird  lateinisch  mit  miles  Uber« 
setzt ;  vßl.  z.  B.  Tnmildiit  brsg.  v.  Hoftnann  no.  984.  Ueber  stalbreder  »  oontn- 
liernaliH      das  Mndd.  WM. 

*)  entstellt  aus  ,so  mi  Godes  d6d',  nämlich  ,help«*. 
*)  ,der  H.  werden  wir  mit  Unrecht  geziehen,  bezichtigt*. 

,dink'  zur  Umschreibung  des  AdTerbiums,  wie  oft:  ,daa  getranen  wir  am, 
tind  hoch  zu  versichern'. 
»)  8.  Mndd.  WB.  IV.,  »80.  389. 
^  über  diesen  Flach  a.  d.  Mndd.  WB. 
^  ^  nöthigen,  qailen. 

^  *3  lies:  yaren. 
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5  Wor  de  rechtferdicheyt  sik  nii  heft  henue^)  ghewent! 

De  ander  broder: 
wyllen  heu  reysen  in  de  groten  stede, 
Sftken  86  by  den  borgeren  unde  Aren  gesten*), 
By  den  renteneres,  |  kopluden,  |  amptluden  medc^), 
10  £ft  wjT  86  nocb  yammer*)  mochten  fyaden  to  lesten. 

Henseiyn: 

Neentwar*),  de  syn  duncket  niy  niciit  -^ikI, 

Wente  egen  nuth  is  neyiie  gude  rechtterdieheyt. 

De  rentener  wukert  den  meueu  niau^)  utb 
15  Ana  alle  gaade  efbe  barmherticheyt. 

Beholt  de  arme  wat,  |  ho  neme  dat  wol  dar  to^) ; 

Nicht  hir,  |  men  in  den  Steden  in  Lomberdien, 

Dar  den  se  so,  |  ya  nemen  wech  beyde  8wyn  nnde  ko. 

De  kopman  bruket  velc  van  mengelyen®). 
20  De  amptman^)  ok  in  den  sulvcu  landen 

Leth  vakeii  vor  syk  over  gan^^j  |  rechtferdicheyt, 

Werket  nicht  so  truweutlyk  myt  synen  banden. 

Hir  umme  rade  ik,  |  sftket  de  manckt  der  gejstlicheyt. 

S.  XI.  De  drydde  broder: 

Henselyn,  |  wy  dancken  dy  gndes  rades^'). 
Arbeyt  undo  moye  wyl  wy  nicht  sparen, 
Wente  unse  werff  menet  yo  nicht  quades, 
5  Dar  nmme  wy  alsus  dorch  de  lande  varen. 

De  ghesellen  to  den  geystliken: 

Cry  geystliken,  prelaten  unde  werdigen  bereu, 
Uns  is  ghegeven  vor  eyn  testament, 
De  rechtferdicheyt  schule  wy  söken  unde  leren, 
10  Dar  umme  sy  wy  bir  tho  yw  ghesent. 

De  geystlikea: 
Rechtferdicheyt  by  uns  to  sin,  dat  mono  gy^^). 
Wolde  üod,  mochte  se  hir  werden  ghefundcnl 
Men  reyset  hen  in  de  klostere,  |  wor  dat  ok  sy. 
1 5  Vynde  gy  se  dar  nicht,  |     in  veritate  1  —  so  ia  se  vorswanden. 


*)  cod.:  hen. 

,ga8t'  der  Fronidei  der  eine  Stadt  am  zu  kaufen  oder  sa  verkaufen  beaucbt. 
')  Adv.  ,ebeiifallfl*. 

*)  jemals. 

*)  80  als  ein  Wort  im  Ori|pnal:  »nein  zwar  d.  i.  wahrlich  nicht*. 

•)  den  kleinen  ^I;niTi. 

der  iieutiier  uahiue  das  gerne  noch  dazu. 
*)  Mengeleien,  Unredlichkeiten. 
•)  der  Handwerker. 
")  vernachlässigt. 

")  für  guten  Rath;  8.  Grimm  Gr.  IV.  670. 

")  Accus,  c.  Inf.;  das  ,dat*,  welches  den  vorausgeschickten  Infinitivsatz  zn- 
sammenfasst,  hätte  auch  fehlen  können.   Vgl  Kosegarten  in  Höfer^s  Ztachr.  f.  d. 

Wissensch.  der  Sprache  l,o72. 
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De  erste  broder : 

Brodere,  |  unses  vaders  testament  is  seer  vorworen^), 
Des*)  wert  uns  desse  reyse  gansz  sur. 
My  duucket  iu  der  werlde  syn^)  vele  doren. 
20  6y  Seen  wol,  he  sy  geystlikman,  {  borger  eft  bar, 
Fragetmen  na  der  rechtferdicheyt,  |  dat  wert  Toracht. 
Jodoch  nryl  wy  anvordroten  syn, 
S.  XII.      Nicht  sparen  to  reysen  dach  unde  nacht 

In  vele  klostere.  |  Wat  sechstu  dar  to,  unse  Henaelyn? 

Henselyn : 
Myn  seggent  kan  nicht  vele  dragen*). 
6  Jodoch  gha  wy,  dar  men  tappet  beer  unde  wyn. 
Laet  uns  de  drunckenbolte^)  ersten  fragen, 
Wente  se  menen  yo  seer  rechtferdich  to  syn. 

De  ander  broder: 

Henselyn,  |  de  dranckerde  laten  syk  solven  des  daneben, 
iO  Dat  se  rechtferdich  syn,  wor  se  sytten. 

Wan  de  rechtferdicheyt  were  in  groten  drunken,  — 
Dat  «yl  wy  beseen,  |  —  so  were  se  nicht  ward  eynen 

wytten®). 

De  drydde  broder  to  den  drenckers : 

Ach,  gy  fyiien  brassers,  |  wylt  uns  nicht  vorkeren'); 
15  De  rechtferdicheyt  ssku  wy  mauuiger  wegen ; 
Wyset  uns  na  to  yuweu  groten  eren*). 
Uns  sechtmen  yo,  |  wo  se  hir  by  yw  is  todegen*). 

De  brassers: 

Ja  ghesellen,  I  dryncken,  |  swelgen  nnde  snpen, 
20  Dar  myt  wert  unse  tyd  henne  bracht; 
Dryncken  malkander*®)  to  in  groten  hupen, 
Sas  mote  wi  lik  unde  recht  don  dach  unde  nacht. 

S.  XIII.  fleaselyn: 

Ghesellen,  |  de  sftpers  syut  gecke  unde  doren. 
£re,  I  gud,  |  lyff  unde  sele, 


*)  verworren,  verwukelt. 
*)  in  Folge  dessen. 
■)  wohl  Infinitiv. 
^  austrageu,  nützen. 

')  Diese  Vorm  mit  «nslantendem  t  bele^  da»  Mndd.  WB.  ans  den  Seester 

Daniel.  Ihr  ontspreclicnil  nfbraucht  ilcr  Xiedertloutsclie  Heinnrh  Knust  oder 
Knaust  als  hochdeutsche  horm  Truackeuboltz,  so  in  seineu  ,FUuf  Büchern  von  — 
der  —  Kunst  Bier  sn  brawen*.   Erffurdt.  (1575)  Kiij  u.  ff. 

•)  Der  Witte  war  eine  Silbermünze  —  daher  der  Name  — ,  welche  nach 
Qranton  Historische  Schriften  H,122  den  Werth  von  l  Pfennigen  hatte. 

'')  Ach,  ihr  feinen  Prasser,  nehmt  es  uns  nicht  für  ungut. 

•)  vgl.  7,21.  8,4.  i:5,17. 

*)  völlig,  gänzlich;  s.  Mndd.  WB.  dege. 
^änniglich  einander*. 
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Myt  ireme  rechtdoen  |  wert  dyt  ai  vorloren. 
5  Van  en  kricht  God  alteBiiiclit^)  tho  dele. 

Hyr  umme  wylle  wy  m  blyven  laten 

Unde  reysen  Tordan  myt  idlen  trawen 

lo  de  klostere  de  rechten  Straten. 

Er8t  rade  ik,  |  sftke  wy  se  ok  by  den  schonen  fimwen. 
10  De  ^hesellen: 

Dat  mach  wol  syn  by  gudem  bescheyt*). 

Unde  wy  fragen  yw  erbaren  fruwen  also: 

Wette  gy  weg')  yan  der  reehtferdicheyt? 

Gbeyet  uns  yuwen  guden  rath  dar  tho. 
15  De  firmwei: 

I  neen,  |  dar  möge  gy  uoae  mansz  nmme  fragen, 

De  konen  yw  beth*)  na  wysen  dan  wy. 

Men  secht,  j  se  is  hir  ghewest  in  oldeii  dagen. 

Unse  dorTe  gy  dar  nicht  myt  bedeucken^J,  wo  deme  ok  sy. 
20  Uenselyn: 

Wyfifor  schythfor®)!  |  dat  is  yo  eyn  olt  word. 

Se  wetten  Tan  den  dyngen  nicht  eynen  dreck; 
8.  XIV.     Ere  antword  hehbe  gy  ok  wol  ghehord. 

Id  klappet  nicht,  |  dat  merket  Henaelyn  wol,  de  dde  geck. 

Wanmen')  en  sede  van  nyen  dyngen, 

Nye  flege*),  |  nye  snede,  |  nye  fÄnde*), 
5  Ja,  I  de  sodans")  manckt  se  wolde  bryngen, 

Dat  beiden  se  recbtferdicbeyt^*^) ;  |  is  doch  vor  Gode  schände 

unde  sunde. 

De  ifhetelleM  to  Heiselyie: 

Henselyn,  |  dar  is  de  rechte  warheyt  mede**).  « 

Timme  den  willen  kth  God  de  werld  plagen 
10  Nye  homotb,  |  nye  funde,  |  nye  dantze  unde  trede^'), 
 ^5o  Ysaias  schroff  in  gennen  olden  dagen. 

')  aus  ytltoges  rnehtS  allzuges  nicht,  durrhaus  nicht. 
*)  das  mag  wohl  geschehen  nach  gutem  Rath,  das  ist  ein  gnter  Rath  und 
soll  gescliehen. 

*)  Genetiv  von  ,watS  partitiv. 

*)  .besser',  Comparativ  des  Adverbs.  ! 

*)  uns  dürft  ihr  damit  nicht  kommen,  eigentlich:  im  Verdacht  haben.  : 
.Weibesweise,  Lnrnpenweise*,  s.  schttvore  im  Mndd.  WB. ;  Tunuicius,  hrsg.  ! 
von  Hoffmann  no.  846.  976.  1005;  Harrebomde  Spreekwoordenboek  II.,  460,  der  1 
aber  das  nndl.  vo^r  =  vnedcr  zu  verstehen  scheint.   For(e)  ist  das  mndL  voere,  ' 
mhd.  vuore  —  Fahrt,  Weg,  Lebensweise.  I 

^  cod. :  wäme.  i 

*)  Arten  sich  zu  schmüeken:  die  .\pposition  steht  in  freierer  Constmctioa 
im  Acc,  statt  im  Dativ,  ffleichsam  schon  abhängig  vom  folgenden  ,bringen'. 

")  Snede,  Schnitte  des  Zeuges,  s.  Mndd.  WB.  Fflnde,  Moden,  a.  Leser,  Mhd.  WR 

">)  das  würden  sie  flbr  Bechtschatoheit  halten. 

")  vgl.  zu  13,13. 
darin  lieg! 

'*)  Die  Z.  10  aufgezählten  Substantive  sind  Snl^jectB»  Accus.,  de  werld  ist 
Object.   Uomoth  ist  feminin;  trede  (Tritte)  ist  synonym  mit  dantae. 

i 
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Jodoch  scbalmeu  de  fruwen  uiclit  vorachten, 

Men  se  sachtmocligcn  straffen*)  unde  leren. 
De  dogentsiiin  is,  |  wyl  den  dar  wol  to  tracliten 
15  Syk  othmodigea-):  «jus  sclKilmen  se  holden  in  groten  eren. 

Heuselyn : 

Ja.  ya,  otmodigen !  |  Kyndeel  syk  dar  wol  to  geyen^). 
!So  vt'le  yslyk*)  syk  sulven  behaget  myt  flyd, 
Alse  Öunte  Jacob,  de  apostel,  heft  gheschreven, 
20  So  Tele  myszhaget  be  Gode  alle  tyd. 

Dat  weth  ik  yo  wol,  |  aP)  byn  ik  eyn  geck. 

Wat  wylnien  denne  bir  vele  bageu'')  ? 

Alle  homotb  schal  fallen  in  den  dreek. 

Men  Tordaul  |  laet  uns  hir  in  de  klostere  fragen^). 

S.  XV.  De  gheflellen  to  den  bekappeden: 

Gy  fullenkomone  in  eyneme  geystliken  leven, 

Na  der  recbtferdicheyt  wy  reysen,  |  ryden  uude  gan* 

8e  is  liir  tho  yw  ^bekomen  unde  blcvcn, 
5  bomen  uns  secbt,  |  unde  twyfelen^j  dar  nichtesuichtes^)  an. 

De  klosterludc: 

Frunde  Christi,  |  under  vele  horsam  sy  wy  vorplicht^ 
De  recbtferdicheyt  is  uth  (iodc  eyn  j^rote  gave; 
Wy  wysen  yw  ben  vor  syii  slrcnge  gbericbt : 

10  Se  kranket  in  der  werlt,  wert  draden  dregen  to  grave. 
Uns  höret,  den  leyen  recbtferdicheyt  vor  to  geveu*°), 
Se  strafien^^)  in  8ren  bflsen  seden  unde  oyen  fanden, 
Dar  Ysaias  in  synem'-)  drydden  van  heft  geschreven. 
,Placebo  dorch  gunst*^')  |  heft  nicht  recbtferdicheyt,  men 

  part**)  in  den  snnden. 


M  ohue  Zweifel  mit  kurzem  a,  da  man  uoch  Jetzt  iiiidd.  straifen  spricht. 
^  Infinitiv  ohne  ,to',  abhftngig  von  »trachten* ;  vergleiche  Grinai  Gr.  IV.,  101. 
3)  fiht  r  die  Constraction  des  Yerbs  im  Plural  zum  Collectiv  vergl.  Orimm 
Gr.  IV.,  191  ff. 

*)  so  sehr  jeder. 

obschon. 
•)  prahlen. 

')  numlich  :  gehen,  daher        mit  »1.  Arc  us. 

äb«r  diese  AtislassaiiK  des  Suhjt  rts,  ihis  aus  dem  vorlwitfehonden  ,ans' zu 
ent  nehmen       vüI.  Kose^j  irteu  in  Iliifcrs  Ztsclir.  f.  d.  Wisseuscti.  und  Seel' 

uuuin  zum  Gerhard  v.  Minden  b.  Iü7. 
*)  ganz  and  gar  nicht. 

vorzuhalten. 
"J  vgl.  zu  4,25. 
**)  cod.:  syne. 

**)  Ueber  die  Redensarten  ,(las  ?hi(  eho  sinjren  oder  spielen'  d.  h.  gepen 
sein  Gewissen  andcreu  zu  Gei'aUen  reden  und  iiandelu,  s.  Wauder  Sprichwürtcr- 
Liexikon  3,1352.  Die  Ausdrücke  ,placebo  seggeu,  pl.  döu'  begegnen  auch  im  Lü- 
Ii0ker  Dodes  Danz  von  1489  u.  1496,  s.  Bftthcke  in  seiner  Aasgabe  Z.  440.  968. 

Antheil. 

jn«dMd«atfeliM  Murbach.  UL  2 
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15  De  erste  broder: 

Unse  sAkent  is  doch  nicht  vele  bewant^), 

Na  wy  86  hir  nicht  bebben  ghefanden. 

De  meysten  holden  recbtferdicheyt  vor  eyn  taut*); 

Gy  hebbent  ghehort,  |  se  is  vyl  na")  in  der  werlt  vorswunden. 
20  De  ander  broder: 

Dyt  wyl  wy  unsem  oldcn  vader  lateu  vorstan'*) 

Unde  wedderurarae  to  laude  keren"^), 
S.  XVI.     Em  berichten,  |  wo  yd  uns  is  gheghan, 

Dat  he  uns  bir  Tan  beth  möge  beleren. 
De  drydde  broder: 

Broder,  |  dat  sulve  is  ok  myn  beste  rath, 
ö  Up  dath  de  vader  tho  treden  sy. 

Id  mach  noch  gud  werden,  |  al  ysset  nu  quat. 

Uenselyn,  |  wo  duncket  dy  dar  by  V 

Henselyn : 

My  duncket  so  gud;  |  ick  segge  ya 
10  Unde  spreke  ok  mede  eyn  geckes  word. 

Darumme  volge  ick  sus  der  flöte')  na, 

Dem  vader  mede  berichten^),  |  wes^)  wy  hebben  ghehord. 
De  erste  sone  secht  to  dem  vader: 

Vader,  God  sy  myt  dy  alle  tyd! 
15  Dyu  testanient  hebbe  wy  truwentlik  ghesocbt 

Manniger  ^vegen  |  myt  seer  groteme  flyd; 

Noch^)  hebwy  recbtferdicheyt  nicht  ghebrocbt. 

De  Tader: 
Id  sy  Gode  deme  heren  gheklaget» 
20  Dat  ick  sus  old  gbe worden  byn, 

Nu  men  na  der  rechtferdicbeyt  so  weynich  fraget. 
Jodoch,  kinder,  |  neniet  fast  min  testment  in  jawen  syn. 
S.  XVll.  I>e  ander  sone: 

Vader,  de  rechtferdicheyt  is  buten  hindes, 
Dat  wart  uns  vaken  noch*^)  ghesecht. 
Fynde  wy  t>e,  |  dat  scb&tb  unvorwandes"), 
5  Wente  mannich  de  rechtferdicbeyt  seer  rynge  wecht. 

*)  eig,  angewanch.    V;;l.  Rein.  Vos  153G:  «lat  enwas  nicht  vele  bewe&t, 
das  wollte  nicht  viel  sagen,  damit  war  es  dock  nickt  weit  her. 
*)  mkd.  taut,  m.,  leeres  Geschwfttz,  Possen. 

•)  beinalie,  so  gut  wie. 

2  wegen  der  Dativ-Coustruction  s.  Mudd.  \VB.  2,üab,  Sp.  1. 
^  heimkehren. 

'^  dem  Strome,  Zupe;  s.  T?i(  In  v  Ididticon  Ilamburgcnse  S,  ßO  unter  Flate, 

*)  Inünitiv  okne  ,to',  zu  einem  im  ,volge'  iiegoudea  ,ga'  oder  ,Tare'  coojitniirt, 
8.  Grimm  Or.  lY,  96  nnd  vgl  oben  zu  14,15. 

^)  fOr  (des  wes*:  denn  sowohl  ,berichten*  wie  ,horen*  regieren  den  Ctenetiv,  s. 
Müdd.  \VB.  ' 

')  dennock. 

")  oft  genug. 

")  eig.  ,ungew&hntes',  genetivische  Adverbialbüdung:  unvemuthet,  unerwartet 

I 
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Henselyn  to  deme  vader: 
Vadfr,  (iat  ick  yw  ock  berichte: 
De  monuckc  seden  uns  in  körten  worden 
Van  deme  grave  uode  Godes  gherichte, 
10  Ok  Tan  der  rechtferdicheyt,  dat  wy  wol  horden. 
Djrt  bedencke  wy  weynich  in  unsem  handeP), 
Dat  grafif,  |  dat  gerichte,  [  den  bitteren  doth. 
Hir  myt  unse  wesent  kort  kricht  cynen  wandol, 
Komen  doch  unde  gan  wcch  [  naket  unde  bloth. 

15  T)e  vader: 

Wan  dat  worde  bedacht  in  allen  wegen. 
Yyllicht  mochten  etlike  rechtferdicheyt  iyndeu. 
Wy  syn  yo  vuel  stynckende  aesz  todegeu, 
Moten  in  kort  uth  der  werlde  vorawynden. 

20  ]>e  dridde  sone: 

Vader,  |  de  Gode,  |  syk  sulven  unde  synem  ghelyk') 
Deyt,  dat  he  yslikem  plichtich  is, 
S.  XVIll.   De  is  in  der  rechtferdicheyt  vorvaren  unde  ryck ; 
bo  duncket  my,  |  dat  dyt  is  fast  unde  wysz. 

De  vader : 

Sone,  nu  bystu  harde  by  der  rechtferdicheyt. 
a  Etlike  hebben  se  men  in  groten  wordeai, 
Spreken  grote;  |  men  Scholen  se  de  don  in  der  warheyt, 
So  dnnoket  yd  en  wesen  eyn  sware  borden"). 

De  erste  sene:  « 

Vader,  |  nu  vorsta  wy  recht  dynen  syn: 
10  Rechtferdicheyt  is  in  uns  sulven  vorborgen ; 
De  sulven  wyl,  '  fyndet  se,  ]  dat  is  nicht  myn*). 
Jedoch  manuich  vor  rechtferdicheyt  nicht  vele  doet^)  sorgen. 

De  ander  sone: 
Ja  broder,  |  dat  is  unses  vaders  testament, 
15  Dat  he  uns  nu  leret  unde  gyft; 

<)  bei  miserm  Handeln,  in  unserm  liehen. 

')  man  erwartotp  »plielykon'.  spiiiom  Glcii  lit  ii  il.  b.  Mitmenschen,  oder  ,syn 
(genet.  prouom.  pers.)  ghelykin',  wie  im  Kein.  Vos  ;»ö57  der  Acius.  mfn  geliken 
steht  (andere  Beispiele  s.  im  Mndd.  WIJ.  frelike).  In  dieser  Verbindung  eines 
Genetiv«  mit  imchlnl^rt  inlcm  L^i-lik  sdicint  aber  das  uutlectierte  gelik  so  formelbaft 
geworden  zu  sein,  da»s  mau  es  aucii  im  obliqueu  Casus  bewahrte,  dann  aber  um 
daa  Ga«atverhftltni88  doch  aassudrücken,  das  Personalpronomen  in  das  possessive  um- 
wandelte. Kin  zweites  Hcisi)icl  bietet  die  Gb.isse  zu  lUiii.  V.  2,7  fläibbens  Aus- 
gäbe,  S.  131) :  he  wSt  dat  de  oversteu  edder  andere  üiue  geUk  suuoigen. 

*)  eine  schwere  Bflrde. 

*\  nicht  weniger,  nüml.  der  Fall. 

doet  kann  so  gut  Sing,  wie  Plur.  sein.  I)en  Sing,  dcyt  bezeugen  freilich 
17^23  und  22,3  für  unser  Sprachdenkmal,  während  doet  nur  hier  erscheint.  Allein, 
wie  bereits  as.  död  und  döid  neben  einander  vorkommeni  so  auch  mndd.  döt  und 
deyt,  z.  B.  im  lUineke  \'ns.  Andererseits  wird  zu  mAnnicb,  mbd.  manec  gerne 
das  Verb  im  Plural  coustruiori,  s.  Grimm  Gr.  4,195. 

2» 
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Dar  umme  worde  wy  van  em  uth  ghesent: 
äalich  is  de,  |  dar  reclitferdicheyt  in  is  unde  blift 

De  drydde  soue: 
Scholen  se  denne  yo  alle  unsalich  wesen, 
20  De  dar  tegen  fechten  nnde  kyven, 

Van  rechtrordicheyt  nicht  wyllen  wetten,  hören  eft  lesen  ? 
Vader,  segge  uns:  wor  willen  deese  den  bliven? 
S.  XIX.  De  vader: 

Leven  sones,  |  God  wyl  der  ok  nicht  vorgetten. 
Söket  gy  de  rechtterdicheyt  alle  ymvc  dage. 
Men  kan  5r  ueyne  wassene  nezc  ausetteu^) 
5  Vor  Gode,  |  wol  hanget  se  hir  bus  losx  in  der  wago*). 

De  ms: 

Vader,  wy  willen  uns  tor  rechtferdi[o]heyt  keren, 
Dynem  teetaniente  gerne  gehorsam  syn, 

AI  unse  dage  dar  in  lesen  unde  leren. 
10  Dat  beslutb^)  hir  vuu  schal  spreken  uuse  lienselyn. 

Henselyn : 

CJy  menen,  wor  Henselyn  kan  nicht  breken^), 
Dar  umme  he  eyn  gock  is  bynnt  n  unde  buten. 
Is  hir  ,placebo*  secht,  |  dat  wyl  gy  spreken^). 
15  Men  Henselyn  schal  dit  myt  deren  worden  sluten; 

unde  se^^e  alsus: 
De  vader  sprach,  dat  gy  wol  horden: 
Mannich  is  rechtferdich  |  men®)  in  worden, 
Men  in  den  werken  nicht  eyn  haer. 

20  Dat  s&thmen  alle  dage  openbaor. 

Mann  ich  lovet')  vde  unde  groth: 
Syn  rechttVrdicheyt  wecht  nauwe*^)  eyn  halff  loth. 
S.  XX.       Wau  Bodan  menet  alder  rechtfcrdiges[tj  to  syn, 
Ja  80  wecht  se  nauwe  eyn  halff  quentyn. 

De  buwet  up  dat  loze  ysz, 
De  syck  sulven  rekent  recht  nnde  wysz; 
5  Groth  lovet  unde  spricht  syn  sumd: 
Der  worde  gheyt  vele  np  eyn  schyppund. 


*)  vgL  Braut's  Narrenschili'  hrsg.  von  Zarucke  S.  412  zu  71,10.  Wander 
Sprichwditer-Lexikon  8,955.  Harrebomäe  spioekwoordenboek  lk,134^ 

*)  obwohl  hier  in  der  Welt  betreflb  ihrer  Erkennung  und  Anerkennoog  noch 

Ungewissheit  herrscht. 

')  den  Beschhiss,  Schluss. 

*)  als  ob  H.  ni(  ht  fehlen  dOife,  weil  etr. 

IVber  ,j)h\(ehn  spfrp:en'  s.  zu  15,11;  hier  lieisst  es  wohl  soviel  als:  ,I)ie  Re- 
den, welche  wegeu  ihres  Inhaltes  den  Hcitall  der  Ilürcr  üudeu  und  durch  ihre 
Fonn  nicht  kränken,  nehmt  ihr  für  eure  ItoUe;  ich,  der  Kur,  soll  dann  derselbe 
derb  und  unverblümt  ;;um  Schluss  noch  cinmid  einfchftrfen*. 
nur,  das  folgeudo  ,mou'  =  aber, 
gelobt,  verspricht,  prahlt, 
knapp,  kaum. 
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Vele  loven,  ]  weynich  gheven 
Kumpt  eynem  ertzegecke  wol  even^). 
Schone  worde  sunder  werke 

10  b  also  ejn  tobroken  herke'). 

De  alle  tyd  so  vele  lacht« 
Myt  loggen*)  eynen  anderen  bedrucht,  — 
Syn  hovetman*)  is  de  böze  geyst,  — 
He  bedrucht  syck  sulven  aldermeyst. 

15  De  syrk  loggen  nicht  enschemot, 

De  deyt  ok  vaken  dat  nicht  entemet. 
Wanmen  denne^)  syner  loggen  wert  enwar*), 
So  kricht  he  int  leste  eyn  quad  yar^). 
De  syne  loggen  myt  eyden  bereBt, 

20  Blift  eyn  ertsegeck  erst  unde  lest 
Dem  vele  lof^gen  rede  syn, 
Is  arger  ^^eck,  dan  ick  olde  Henselyn. 
S.  XXI.  Dg  syne  word  nicht  holt  by  macht®), 

Den  dach  uth  keset  vor  de  nacht^), 
Syck  nicht  vor  sunde  nnde  schände  wacht, 
Eyn  here,  de  segel  unde  breve  nicht  acht, 
5  Den  bnr  nicht  leth  by  syner  pacht, 

Derne  sulven  boven  plicht  unde  recht  up  lacht*^ 
Boven  rechticheyt  bruket  walt  unde  macht, 
Vor  wyszheyt  uthkust^*)  de  hasen  yacht, 
De  sorge,  |  moye  unde  sware  dracht 

10  Der  weddewen,  |  weysea  grote  unmacbt^^, 
Der  snlven  weynent  nicht  betracht, 
Nicht  flitich  höret  der  armen  klacht"), 
Syne  ere  nnde  ee  myt  truwen  nicht  wacht, 
Syne  nähere  gherynge  unde  kleyne  acht, 

15  Wat  na  mach  komen,  |  nicht  vor  bedacht^^), 


0  das  eutspricbt  recht  u.  s.  w. ;  s.  even  im  Mndd.  WB. 

*•  dies  Olefclmiss  von  der  zerbrochenen  Harke  ist  mir  sonst  nicht  begegnet. 

")  Lügen. 

♦)  der  ihn  dazu  treibt. 
')  cod. :  wämcii  den. 
•)  gewahr. 

d.  h.  seine  Strafe.    V^rl.  Hoffmaun  Ilor.  Bel^r.      XLII ;  Mndd.  WB.  jär. 
Wir  gebrauchen  jetzt  ,cin  nasses  Jahr'  in  diesem  Siime.    Doch  kann  Wander 
Sprichw.'Lex.  dieie  Redensart  nur  aas  D&hnert's  Pommersch.  WB.  belegen:  em 
graet  för  pcn  natt  .lanv.  ihm  ist  für  Scln  ltcii  und  Strafe  liange. 
wer  seine  Wurte,  d.  h.  was  er  versprochen,  nicht  liält. 
^  bei  Tage  scblift  statt  m  arbeiten. 
*•)  St.  uplocht,  auflegt,   hoven  =  übrr  —  hinaus,  gCKcn. 

Z.  2  uthkeset;  kust  entsteht  aus  as.  kiusid,  das  contraiiiert  ward,  keset 
•HB  demselben  durch  die  uncontrahierte  Uebergangsform  kioset. 
")  cod.:  ämacht. 
'»)  Klage. 

**)  bedenkend  j  von  ,bedacht'  ist  auch  noch  ,de  gutheyt'  abhängig. 
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De  gutheyt  Godes  wo  mannicbfacht^j, 

D(i  eu  tho  State  lieft  ghebracht, 

Yorware  myt  ander«  neyner  macht') : 

So  dyt  nicht  alle  wert  Betracht, 
20  Heft  ere  unde  wolfart  güde  nacht. 

De  den  doden  schyten  drecht^) 

Unde  de  syn  ghelt  an  Schaken  lecht^). 

De  gude  lere  ryngc  wecht. 

De  water  in  deine  seve  drocht, 
25  De  myt  velen  to  kyveudu  })leclit, 

S.  XXil.    Unde  de  neen  dynck  tom  besten  lecht''), 
De  uunutte  seggeut  rynge  wecht, 
De  mannygem  ock  deyt  unrecht, 
De  eyne  sunde  np  de  anderen  lecht, 
6  Ok  de  gheme  sleyt  unde  fecht, 
De  mannigein  achter  rugge  besecht^). 
De  unreclit  belevet  boven')  recht,  — 
I)yt  sy  cm  vorwarc  ahesecht, 
He  sy  hero  edder  kriecht: 
10  De  etliek  van  dessen  nemet^)  an, 
Dar  nicht  gberynge^)  wyl  laten  van, 
Wor  he  is  |  unde  wer  he  gheyt, 
Vorloren  is  aus  syn  arbeit. 

Henselyns^^  Boek  is  dyt  kleyne  dichte  ghe  |  (15)  nomet,  j|  dar  in 

kort  unde  lustigen  wert  gheleret  |  van  der  rechtferdicheyt.  Uth  dessem 
ghedich|te  machmen  nemen  (dem  dat  belevet)  ctlike  |  sproke  unde 
figuren,  ||  de  up  laken  tomalen  '  efte  !  andere**)  kainere  nivt  tho 
tzyren ;  unde  de  l)yldc  |  fJdi  Scholen  ghenialct  wesen  unde  ghesciiicket, 
so  alse  I  de  sproke  luden,  to  vothe  unde  nicht  ryden  el't  |  varen,  >|  meu 


')  man  hätte  mannichlak  erwartet.  Da  aber  8oU:lie  Zusaumiensetzuugeu  mit 
fak  nicht  mndd.  sn  sein  scheinen,  so  wird  das  Wort  aus  dem  Ud.  entlehnt  sehi. 

*)  die  ihn  /n  Stand  uixl  Ansehen  gebracht  hat,  fürwahr  auf  keine  andere 
Weise,  nftml.  ist  er  dazu  gelangt. 

*)  dasselbe  Bild  von  vergeblicher  Arbeit  s.  Tunnicius  hersg.  von  Hoflinaan 
no.  721  und  y.  d.  Hagen  Gesanuntahmtcuer  II  s  -j72.  V.  ~'X 

*)  h'ppen  an  =  vor\v<Mi«lon  auf.  Narli  il.  Miidtl.  W15.  iibersol/t  die  Lnl)»  kor 
Bihel  V.  die  Stelle  in  den  Sjirueheu  Salomonis  2U,:} :  de  de  si  hokcn  voeilet, 
de  Torleset  s^  gud. 

■)  zum  heston  auslopt,  kehrt. 

verleumdet;  maunigem  wird  Druckfehler  sein  st.  mannigen. 

')  liebt  anstatt ;  bcteven  steht  hier  transitiv,  /.  17  intransitiv  im  Sinne  von 
,beliebenS 

*)  das  folgende  ,wyl'  tjestattet  nithf.  ,nem('t'  als  Plural  zu  fassen;  .neraet' 
Steht  also  st.  ,niml' ;  jene  l'orm,  die  im  Mndl.  herrscht,  geht  auf  as.  nimiü,  diese 
auf  ein  contrahictios  nimd  zurück. 

•)  nicht  im  LMTiiiirst on. 

*•)  cod. :  lli  nselnys. 

")  ,oder  auch*,  dieser  Gebrauch  des  A^jectivs  ,ander*  statt  eines  Adverbs  ist 
ans  den  romanischen  Sprachen  bekannt. 
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tho  vothe  reverencie  beden  allen,  |  wor  se  komen  unde  na  der  recht- 
ferdicheyt  fragen,  |  unde  sciiüleu  den  geck  ileusel}!!  hy  »yck  hebbeii|(25) 
in  geokea  aiide  dorea  idederen,  |  welkor^)  geckes  (S.  XXIII.)  Uedere 
ntt  doch  vele  dregen;  ||  Sre  kleaere  unde  |  dracht  uthwyset,  dat  se 
syn  doren  undc  doryii|n6n;  [i  wyllen  doch  nicht  doren  efte  do- 
lymien  |  heten.  ||  Dar  van  sprickt  Henselyn  alsus:  || 

5  Dede  geyt  in  der  doren  kleet  unde  dantz, 
Is  mede  eyn  geck,  |  heel  unde  gantz. 

Holzscluiitt :  Ein  biiurisch  gekleideter  Maim,  in  der  Rcchton  eine 
Axt,  im  Gürtel  (>iii  Messer.  Hinter  ihm  ^ne  Mauer,  Uber  die 
weiter  riirkwiirts  eine  hügelige  Gegend  henronragt.  Links  vom 
Bilde  steht  die  Zahl  YIII. 

Tytke  Drackeworst")  is  myn  name, 
Der  olden  kledynge  ik  my  nicht  enschame; 
Myn  vader  unde  grote  vader  gyngen  ok  also. 
10  Alans  antworde  ik  dy,  Henselyn,  wedder  darto: 
S.  XXiV.  In  seer  kortor  tyd,  |  so  werde  wy  quyd 

Alle  desser  werlde  stucke ; 
Des  laet  uns  myt  flyd,  \  so  wy  nu^)  hir  syd, 
Sfiken  eyn  ewich  ghelucke. 
5  Myt  reclitferdicheyt,  |  barmherticheyt, 
Uns  flitlch  dar  ynne  prysen^); 
So  18  uns  bereyt  |  in  der  ewicheyt*): 
Wy  nns  dar  salich  bewysen^). 

Merke  wat  dar  is    d    n  d') 
Holzschnitt:  Ein  Todteukopf. 


*)  die  gewöhnliche  Nebenform  von  ,welk'  lautet  .welker*,  welche  Fonn  eine 
comparativische  Weiterlnldiinir  zu  sein  srlieint.  Lasst  sii  li  ,welkor'  auch  sonst  be- 
legen, so  Hesse  sirh  eher  au  eine  /usamiiu  iiset/uiig  mit  dem  Pronomen  ,ore*  oder 
,ere'  (ihr)  denken,  wie  man  fthnlich  in  Nordelbingeu  jftm-er*  (eig.  ihnen  oder  sie 
ihr)  als  Possessivpronomen  (=  engl,  their)  gebraucht. 

*)  vgl.  den  Namen  .Hanswurst'.  In  den  Lübeker  Toiitcntänzen  von  1489  und 
1496,  welchen  der  obige  Holzscimitt  nach  Wierhmann  entlehnt  sein  soll,  heisst  der 
dort  d:UKrstrllf«'  Bauer  gl(  irhfalls  ritke:  s.  Hiitln-ke's  .Vnsgulx"  Z.  lisf).  Titke 
(alt  Tideko,  1  idekin)  ist  Deminutiv  von  einem  mit  as.  thiod  beginnenden  Namen. 

*)  80  lange,  während  wir. 

*)  uns  darin  preiswürdig  zeigen. 

n&mlich  ,die  Stätte';  -ebenso  gebraucht  Luther  ,bereiten'  ohne  Object 
1.  Chron.  16,  12:  dahin  ich  ihr  (der  Bundeslade  die  Stelle)  bereitet  habe;  8.  Grimm 
WB.  1,1499. 

•)  da  zeigen  wir  uns,  sind  wir  selig. 

^)  de  ende  =  das  Ende,  lieber  ein  ähnliches  Buchstabenräthsel  aus  Ham- 
borg V.  J.  1516,  8.  die  Mittheilungen  des  Vereina  llir  Hambutg.  Geschichte,  hrsgg. 
r.  K.  Koppmann.  1878  S.  110. 
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Das  vorstehende  Geidiclit  ist,  wie  mich  Herr  Professor  Mantels 
belehrt  hat,  bereits  1S62  von  dem  um  die  Kenntniss  der  niederdeutschen 
Litteratur  so  verdienten  Bibliologen  Wiechmann-Kadow  in  Naumann's 
Serapeum  Bd.  XXIII.  S.  177  besprochen  und  im  Auszuge  mitgetheilt 
worden.  Wiechmann,  der  auf  das  Buch  aufmerksam  geworden,  weil 
es  dreimal  in  der  sogenannten  protestantischen  (ilosse  zum  Reineke 
Vos  (1,21.  und  zweimal  4,11)  citiert  wird,  hatte  lange  danach  gesucht, 
bis  er  es  in  dem  Theile  der  Hamburgischen  Stadtbibliothek  fand, 
welcher  aus  der  Sammlung  des  1842  verstorbenen  Hamburgischen 
Senators  Mönckeberg  stammt.  In  dem  Verzeichniss  dieser  Bäclier- 
Sammlung  (Hamburg,  1843)  kommt  das  Gedicht  zweimal  vor,  einmal 
Nr.  207S  in  der  Kirchengescbicbte  unter  seinem  Titel  „Ib  nselyns  boek. 
Mit  Ilolzschn.  Ppbd.  4^'."  und  einmal  Nr.  2601  bei  den  alten  Drucken 
als:  „Un  oft  se  de  funden  oder  nicht,  Less  vordan,  dat  wert  si  na 
bericht.  (Gespräch  eines  Vaters  mit  seineu  iSöhnen  über  die  llecht- 
fertigkeit.)  In  plattdeutschen  Versen.  M.  Holzschn.  s.  1.  et  a. 
Ppbd.  4*.** 

No.  2601  hat  sich,  wie  F.  L.  Hoffmann  im  Serapeum  1855  S.  368 
berichtet  hat,  nicht  vorgefunden.  Das  ist  ein  Irrthum,  denn  No.  2078 
and  No.  2601  sind  beide  nur  das  eine  noch  vorhandene  Exemplar. 

Dieses  Exemplar  liesteht  nämlich  aus  12  Blättern  in  4'^'.  Je  6 
Blätter  oder  anderthalb  Bogen  l)iM«*u  eine  Lage;  jedes  erste  Blatt  ist 
mit  a  resp.  b.  signiert,  das  zweite  unsigniert,  das  dritte  mit  aa  oder  bb 
bezeichnet.  Bl.  1  ist  da,  wo  a  stehen  sollte,  weil  das  Blatt  einge- 
rissen gewesen,  überklebt;  hält  man  das  Papier  gegen  das  Licht»  so 
lässt  sich  auch  dann  kein  a  erkennen:  das  Blatt  ist  also  als  Titel- 
blatt ohne  Signatur  geblieben.  Das  mag  Veranlassung  gewesen  sein, 
dass  diese  erste  Lage  einmal  in  falsuher  Ordnung,  nämlich  so: 
Bl.  <^  (aa),  1  odor  Titelb].,  2  u.  s.  w.  zusammengeheftet  worden  ist, 
so  dass  das  (ifdiciit  mit  Vfi  eft  so  etc.  zu  beginnen  schien.  Das  muss 
schon  im  16.  .lalirhundert  gesehehen  sein,  denn  in  Schriftzügen  des- 
selben steht  am  Schluss  von  S.  4:  Sök  voran  vA  eft  se,  von  S.  6: 
Sök  na  iiij  bladeren  Dyue  hillicheyt,  von  S.  b:  Sok  vorhen  Summe 
gans  dr^s,  von  S.  12:  statim  infra  Henselyn.  In  diesem  Zustande 
wird  Mönckeberg  das  Buch  erworben  und  wird  es  zunächst,  wie  es 
No.  2601  bezeichnet  ist,  in  seinen  Katalog  eingetragen  haben.  Später 
wird  er  es  haben  nnibinden  lassen,  trug  es  nun  mit  richtigem  Titel 
ein,  vergass  aber  den  altt-u  falschen  zu  streichen,  und  so  musste  der, 
welcher  auf  (Irund  vuu  >einen  \  orarbeiten  den  Verkaufhkatalog  an- 
fertigte^), natürlich  zwei  Bücher  notieren. 

Die  Glosse  zum  Reineke  1,21  hat  einen  Abschnitt  aus  Henselin, 
der  im  Hamburger  Exemplar  vermisst  wird.  Die  Stelle  lautet  nach 
der  Ausgabe  von  1539: 

Uenselin  spreckt: 
Wenn  itzundt  einem  framen  syne  sake  ummeslecfat, 

')  C.  äcliwonustudt}  s.  dessen  Yorbericlit. 
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So  spreken  de  andern,  em  gescliee  gantz  recht, 

Und  dencken  doch  nicht  de  dullen  lüde, 

En  sj  also  morgen,  wo  my  ys  hüden. 

So  gheit  en  aver  den  back  eck  ein  radt, 

Dan  dat  gelücke  beweget  syck  frohe  und  spadt, 

Fart  snolle  up  und  balde  wedder  nedder : 

Resert  hüden  gelücke,  morgen  ungelücke  wedder. 

Neniandt  syuen  negestcu  büßlick  ordelen  schal; 

Wül  dar  äteit,  de  wachte  syck,  dat  he  nicht  fall. 

De  Bint  noch  nidit  alle  arer  den  berch, 

Den  itzundt  van  Steden  gheit  er  werck 

Ka  erem  synne  und  up  alle  ordt. 

Ick  hebbe  v;ui  jöget  up  wol  gehört: 

Weinen  upt  K  stc.  dat  deit  also  wehe  aeer, 

Also  de  geweiiiet  hefft  vormals  ehr. 

DaruQime  darff  nemandt  spotten  myn, 

Wer  weth,  wol  noch  de  leste  wert  syn  etc. 

Wicchmann  nimmt  an,  entweder  sei  das  Hamburger  Exemplar 
licht  vollständig,  odor  es  gebe  noch  eine  zweite,  vermehrte  Ausgabe 
los  ilenselin.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen.  Das  Gedicht  Ilenseliu 
nacht^  wie  es  in  dem  Hamburger  Exemplar  vorliegt,  in  seinem  dra- 
natischen  Theile  so  völh'g  den  Eindruck  eines  Ghinzen,  eines  poetischen 
fCunstwerkes,  das  nach  einem  klaren  Plane  angelegt  und  vollendet  ist, 
lass  auch  nirgend  eine  Lücke  sich  denken  lässt.  Aber  auch  der 
Prolog  und  der  Epilog  lassen  gleichfalls  keinen  Ausfall  eines  Stückes 
Adder  auf  äussere  nocii  innere  (rründo  hin  muthmassen,  obschon  diese 
Üichtungsarten  au  sich  leicht  eine  Verkürzung  oder  Erweiterung  ver- 
rageu.  Vergleicht  man  ferner  den  Inhalt  jenes  im  Reineke  citierten 
\b8chnittes  mit  dem  unseres  Henselin,  so  ergiebt  sich  sofort»  dass  jene 
Kede  Tom  wechselnden  Glücke  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang 
iines  Gedichtes  von  der  Rechtschaffenheit  passt. 

Dazu  kommen  sprachliche  Bedenken.  Henselin  zeigt  ein  durch- 
weg reines  gutes  Niederdeutsch.  Das  einzige  Hochdeutsche  ist  der  statt  de 

und  vielleicht  mannigfacht  '21.10:  die  Wörter  straffen  15,12. 
zyren  22,19  rechne  ich  nicht  dahin,  obschon  sie  hd.  P'renuhvörter 
»ind.  Die  Reime  sind  merkwürdig  rein.  Die  Freiheiten,  die  der 
Dichter  sich  selten  gestattet  hat,  bestehen  1)  im  Reimen  kurzer  und 
anger  Vocale  in  geschlossener  Silbe  (gän  :  an  15,3.  landes  :  unvor- 
vandes  17,2.  euwar  :  yar  20,17*);  2)  im  Reimen  kurzer  nnd  langer 
ir'ocale  in  offener  Silbe,  was  bei  der  Tonlängung  der  ersteren  (vgl. 
^erger  Grammatik  des  meklenb.  Dialektes  S  22),  zumal  vor  r  nicht 
luÖ'allen  kann  (sake  :  wrake  4,7.  plilgen  :  (lagen  14,9.  dage  :  wage 
i!),3.  dragen  :  trägen  12,4.  fragen  :  dagen  13,16.  gefräget  :  geklaget 


')  Nicht  dahin  zu  rechnen  siud  ghehürd  :  raord  l»,12.  ghehürd  :  word  13,21 
■6,10.  hOrdcn  :  worden  19,17,  da  bereits  im  MittelniederdeutAcheo  -ord  zuOrdwird. 
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16,19*).  gave:grave  15,8.  yureu :  vorfareu  4,21.  vorworen : doren  11,17. 
dören :  vorloren  13,2);  3)  im  Reimen  Terschiedener  Vocale  (also:  tho  = 
tS  oder  td  3,2.  13,12.  23,  10.  gttd  =  gSd  oder  gdd  :  uUi  10,13)*). 
Im  ganzen  Gedichte  findet  sich  nur  eine  Assonanz,  nämlich :  ja  hen 

in  gennen  olden  dap^on  :  men  nu  is  se  vernvern  buten  landes  ghe- 
varen  9,21.  Das  miiss  ein  Druckfehler  sein.  Wieclimann  will  ghe-  ' 
tagen  lesen.  Da  im  Henselin  aber  die  alten  kurzen  o  noch  feststehen, 
80  müssen  wir  den  Fehler  in  dagen  sehn  und  yaren  lesen,  was  eiuen  , 
unreinen  Reim  der  zweiten  Classe  ergeben  würde.  Vergleiohen  wir 
nun  Sprache  und  Reim  jener  im  Reineke  1,21  gegebenen  Worte  Hen- 
salines,  so  lassen  die  unniederdoutschen  itzund  und  wer  (statt  we)  und 
der  Reim  berch  :  werck  (mhd.  berc  :  werc)  keinen  Zweifel,  dass  hier 
die  Uebersetzunf^  eines  liochdeutschen  Buches  vorliegt.  Auf  umme- 
sleclit  und  fall  statt  unuiiesleit  und  falle  lege  ich  weniger  Gewicht, 
obschon  ich  überzeugt  bin,  dass  unser  ilenselinsdichter  sich  der  beiden 
letzteren  Formen  bedient  haben  würde.  Ich  sehe  demnach  in  der 
Ueberschrift  ,Hen8elin  spreckt*  entweder  einen  Druckfehler,  oder  die  Gitie- 
rung  eines  anderen  Buches  desselben  Titels  mit  unserem  Torli^^nden. 

Henselyiis  boek  ist  ohne  Angabe  des  Druckers,  des  Ortes  und 
des  Jahres.  Wiechmann  hat  jedoch  überzeugend  darf?ethan,  dass  das 
Buch  in  Lübeck  gedruckt  worden  und  zwar  in  der  Ofticin  mit  den 
drei  Mohnköpfen  im  Schilde.  Dieses  Signet  geht  dem  Henselinsbuche 
freilich  ab,  allein  die  Lettern  sind  nach  Wiechmann  die  des  Ileineke 
Vos  von  1498  und  der  Holzschnitt  auf  S.  23  soll  im  Lttbeker  Toten- 
tanz Ton  1496  Torkommen,  beides  Werke,  welche  bekanntlich  aus  jener 
Buchdruckerei  hervorgegangen  sind.  Ein  weiteres  Zeugniss  für  den- 
selben Ursprung  des  Henselin  legen  die  drei  Holzschnitte  auf  S.  2. 
3  und  5  ab.  Wiechmann  weist  nach,  dass  sie  ihrem  (Gegenstände 
nach  dem  Narrenschilf  von  Sebastian  Brant  angehören,  und  zwar  den 
Capiteln  9  (von  bösen  syttin),  18  (von  dienst  zweyer  Herren)  und 
98  (von  usleudigen  Narren),  und  schliesst  mit  Recht,  dass  sie  in  ihrer 

')  Vielicit  ht  Hesse  sich  noch  über  die  BeschaHenheit  dieses  Reimes  streitfn, 
wenu  äicli  aemlich  ein  starke»  fragen,  frcgst,  fregt,  früg  im  Mudd.  für  eine  Zeit 
nacbwäBen  Ue8«e,  da  Tonl&ngnng  ooeb  nicht  cingo^ten.  Dann  w&ren  ^men  «od 
frilgen  neben  einainler  ln'n  rhtigt.    b;'i<jeti  :  fragen  14,22. 

')  Einige  Keime  schüincti  unrein,  lassen  sich  aber  als  reine  vertheidigenj  so 
ffinde  :  minde  14,4,  wo  vielleicht  mit  Ümlsnt  sftnde  zu  lesen  ist;  schemet  (e  us  a 
ningelaiit'  t)  :  tcmet  (e  aus  1  gebrodieii)  20,15.  stede  (Städte)  :  modo  (mit)  10,7,  weil 
diese  beiden  o  borrdts  im  Mndd.  gleich  ausgesprochen  zu  seiu  scheinen.  Stede :  bede 
(aus  i)  6,22  ;,n  hürt  auch  nicht  hierher,  da  dieses  stede  auf  altes  stidi  mrflckgeht  Ob 
man  leren  (lernen)  :  kftrea  4,25.  19,7.  heren  :  leren  11,7.  als  unrein  betrachten  will, 
hän^'t  davon  ab,  ob  man  annimmt,  dass  dies  leren  aus  lernen  geworden  oder  dass  eä 
das  ursprünglich  bloss  ,lehren'  bedeutende  leren  ist.  Ich  halte  das  zweite  für  sdir 
wahnchcinlich,  sehe  also  hier  keinen  unreinen  Reim.  Ganz  unabhängig  von  dieser 
Frage,  ist  der  Reim  werd  :  gelerd  f*,12  als  rein  zu  betrachten  ,  denn  dxs  folgende 
rd  hat  hier  so  gut,  wie  in  mord  und  word,  nicht  bloss  die  (^uautit;tt,  sondern  auch 
die  Qualltti  des  Vokals  verftoderL  Dieselbe  dq>pdte  Verftnderong  \  ermuthe  idi  1 
nach  ncumeklcnbnrpiscliein  verlnron,  verwurcn  in  vorlorcn,  vorworen.  Ob  döget:  vor- 
hdget  3,5  rein  oder  unrein  ist,  ergiebt  sich,  je  nachdem  vorhdget  als  ,crbubt' 
oder  ,erquickt,  selig  maehf  zu  mmm  ist^  Ich  neige  midi  der  letitereii  Erklinng 


Digitized  by  Google 


37 

Ausführung  der  nicht  erhaltenen  ersten  nieclersiichsischeu  Ausgabe  des 
Karrenscbißes  entnommen  sind,  welche,  wie  Zarncke  in  llaupt's  Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum  IX,  374  dargethan  hat,  1497  m  Lübeck 
in  der  Mohnkopf- Druckerei  gedruckt  wurde.  «Es  bedarf  für  unsem 
Zweck  keiner  mühseligen  Vcrglcichung  der  Aasgaben  des  Narrenschiffes ; 
es  genagt  vollkommen,  den  Reineke  Vos  von  1 108  einzusehen,  und 
der  erste  Blick  lehrt,  dass  die  besseren  Holzschnitte  dieses  Druckes 
ond  die  drei  Blätter  aus  dem  Henselinsboek  von  demselben  Meister 
herrühren.  Dieser  Formeuschneider  ist  leicht  daran  kenntlich,  dass 
er  auf  dem  Boden  eigenthümliche  Strichlagen  in  solcher  Form  ^''^N^ 
anbringt''.  In  Betreff  der  Zeit  folgert  Wiechmann  aus  der  Bntlehnnng 
der  Holzschnitte  ferner,  dass  Henselin  nach  dem  Erscheinungsjahr  des 
Nairenschiffes,  nach  1497,  herausgegeben  sein  muss.  Nach  der  ganzen 
äusseren  wie  inneren  BeschaÖenheit  des  Werkes  muss  man  ihm  auch 
beistimmen,  wenn  er  es  noch  ins  Knde  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
setzt,  einen  Abschnitt  der  lÄibekischen  (leschichte,  dessen  reges  gei- 
stiges Leben  Wiechmann  rühmend  hervorhebt.  Er  zählt  die  schön- 
wissenschaftlichen  Erzeuguisse  dieser  Periode  auf;  nicht  minder  reich 
war  die  wissenschaftliche  und  religiöse  Litteratur,  s.  Deecke  Nachr.  v. 
d.  im  15.  Jh.  zu  Lübeck  gedruckten  niedersächs.  Büchern. 

Zu  dieser  gediegenen  Darlegung  der  bibliographischen  Gesichts- 
punkte weiss  ich  nichts  hinzu/.uthun,  als  dass  ich,  was  violleicht  Biblio- 
logeii  von  Interesse  sein  mag,  das  Wasserzeichen  des  Papieres  angebe.  Es 
gleicht  ungefähr  einer  Krone  mit  drei  Zinken,  auf  deren  mittlerer  etwas 
höheren  und  abgerundeten  ein  schmaler,  langer  Stab  steht,  der  in  ein 
Kreuz  ausläuft.  Aehnliche  wohl,  aber  keine  gleiche  Zeichnung  habe  ich 
iu  den  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befindlichen  Werken  über 
Papierzeichen  auffinden  kcinnen.  Die  Blattseite  fasst  26  Zeilen,  wie  S.  4 
zeigt  Ich  habe  nur  die  Druckzeilen  gezählt  Der  Druck  hat  Spuren  einer 
Interpunction  in  Form  von  Punkten,  die  im  Abdruck  durch  senkrechte 
Striche,  in  der  Prosa  auf  S.  22  und  23,  wo  die  einfachen  Striche 
die  Zeilenenden  bezeichnen,  durch  Doppelstriche  wiedergegeben  sind. 
Die  Klammer  auf  S.  22  gehört  bereits  dem  Original  an. 

Das  Resultat,  zu  dem  Wiechmann  in  seiner  Untersuchung  über  die 
Herkunft  des  Buches  gelangt,  scheint  mir  bestiitigtzu  werden  durch  einige 
sprachliche  Eigenthümlichkeiten.  Ich  werde  sie  nur  kurz  notieren  und 
verweist' im  iibritren  auf  meinen  Aufsatz  im  Jahrbuch  von  1875  S.  92: 
iiihnitiv  wetten  statt  weten  lesen  wir  l  s,2l.  se  wetten  13,22.  wette  gy 
13,13.  vorgetten  st.  vorgeten  :  setten  19,2.  loggen  st.  logen  20,15  tf.  up- 
lacht  st.  upiecht  21,6,  yü  st.  ye  9,12.  Neben  den  Formen  des  Personal- 
pronomens mit  e,  wie  em  1,4.  4,1.  16,1.  18,16.  22,8.  en  9,17.  13,5. 
14,3.  18,7.  21,17.  ere  14,1  stehen  solche  mitö,  aber  bemerkenswerth 
nur  vor  r:  (ir  14,9.  öre  23,1.  örerae  13,4.  ören  10,8.  15,12.  Ueber 
doet  und  deyt  s.  zu  l>^,r2.  Wie  im  Reineke  Vos  finden  wir  auch  hier 
neben  einander  gebraucht  dragen  (Inf  )  12.4.  dregen  (Praes.)  23,1. 
dregen  (Part.)  15,10.  he  drecht  21.21.  und  bracht  12,20.  ghebracht 
21,17.  ghebrocht  16,17.    Auch  dass  das  kurze  o  in  offener  Silbe  noch 


Digitized  by  Google 


28 


nicht  a  geworden  ist,  reebne  ich  unter  diese  Aehnlichkeiten  da 
Sprache ;  femer  von  auf  d  und  t  ausgehenden  Verben  die  Gontfactkj 
der  in  t  endigenden  Conjugationsformen :  gheend  5,5.  bewant  15,  ij 
gbewent  10,5.  ghesant  7,6.  ghesent  11,10.  18,16.  bevest  20,19.  sei 
21,4. 13.  voracht  11,22.  betracht  21,11.10.  wacht  21 ,  3.  12.  fecht  22,3 
bericht  5,2.  bereit  24.  7.  Das  ist  noch  ganz  mittelalterlich.  Alterthiin 
lieh  ist  auch  der,  freilich  schon  massige  Gebrauch  der  Negationspartik« 
en  3.10.  20,15.  Iß  23.  8:  weiter,  dass  der  schwache  .\cc.  Sg.  des  fJ 
minins  der  Adjective  noch  auf  ,en'  ausgeht,  also:  de  hogesten  saW 
4,7.  de  hilgen  stad  G,2.  Modern  dagegen  ist,  dass  der  Inünitiv  uad 
to  nicht  flectiert  wird,  z.  B.  tbo  reysen  4,24.  to  wesen  9,20  n.  8.  i 
Nur  to  kyvende  21,25  macht^ine  Ausnahme. 

Von  einem  Uebergange  der  Sprache  in  neue  Lautverhältnisa 
sengt  auch  die  Verwendung  zweier  Classen  von  Buchstaben,  einmi 
des  f  und  v,  zweitens  des  g  und  gh.  Bekanntlich  bezeichnen  in 
Mittelalter  f  und  v  verschiedene  Laute.  Das  Neuniederdeutsche  ha 
diese  Verschiedenheit  der  Aussprache  nur  noch  im  Inlaut  bewabri 
im  Anlaut  wird  nur  f  gesprochen.  Unser  Sprachdenkmal  steht  nd 
im  Lebergange  von  der  alten  zur  neuen  Weise.  Im  Inlaut  steht  « 
wie  f  fest;  berechtigtes  f  begegnet  nur  in  twy feien  15,5.  ffinstraffd 
14,13.  und  15,12.  Im  Anlaut  wird  f  in  Fremdwörtern  geschrieben,  di 
ursprüngliches  f  haben,  also  figure  22,18.  floren  5,8,  während  da 
aus  advocatus  entstandene  voged  8,5.6.  natürlich  v  behält.  Ferne 
finden  wir  diese  Fortis  stets  vor  r,  1  (z.B.  frund  15,7.  fragen  11.21 
flyd  6,3.  flego  1 4.4.)  und  in  dem  tieftonigen  ( Irundwort  zusammen 
gesetzter  Wörter  nach  vorhergehender  Muta  und  Spirans,  also:  recht 
ferdich,  rechferdicheyt,  wytfor  13/2L  schythfor  13,2L  mannichfiich 
21, IG.  Vor  u  steht  einmal  v:  vuel  17,18;  sonst  f  vor  u  und  auci 
Tor  ü.  Die  Lenis  v  hat  Tor  a,  e,  i,  o  statt;  doch  hier  giebt  es  Schwan« 
hu  n  gt  u.  Während  einige  Wörter  beständig  v  sseigen,  wie  yan»  vader,  faken 
vele,  Verne,  vyl-,  vor,  vor-,  volgen,  lesen  wir  stets  forste,  fechten,  treffea 
Wechsel  in  varen  11,5.22,22.  vorvaren  18,1.  vorfaren  4,2 1 .  wolfart21,l0 
fast  16,22.  18,2.  bevesten  20. 1 9 ;  fynden  10,10.  17,4.17.  18,11.  vyndei 
11,15.    Endlich  macht  auch  fallen  14,23  eine  Ausnahme  von  der  Kegel] 

Aehnlich,  wie  man  der  Aussprache  folgend  das  v  durch  f  ver-j 
drängt,  ist  das  mittelalterliche  gh  meist  dem  g  gewichen.  Im  Iniaul 
kommt  sowohl  nach  Vocalen,  wie  nach  l,  n  und  r  nur  g  vor,  mil 
alleiniger  Ausnahme  von  hoghe  8,12  (neben  verböget  3,6.  hoge«U 
4,7.)  Im  Anlaut  betonter  Silben  ist  g  gleichfalls  die  Regel.  So  beissl 
es  stets:  gansz,  God,  gud,  grot,  graf,  gnade,  geck,  geystlik;  gave  15.8. 
geste  10.8.  vorgetten  19,2.  Abgewichen  ist  davon  vor  a  in  gha  2,4. 
12,5.  gheghan  16,1,  Wcährend  gan  10,21.  13,3.  17,14  steht;  weiter  vor 
e  in  gheyt  20,6,  22,12,  neben  geyt  23,5;  in  gheven  5.7.  18,14.  20.7. 
neben  sechsmaligem  geven;  in  begher  7.!).  glierne  22,5  neben  vier- 
maligem gerne;  in  ghelt  21,22.  Während  also  vor  e  sich  die  meisten 
gh  finden,  treffen  wir  vor  i  nur  auf  g,  so:  gytf  4,1.  gyft  li?,l5. 
gyngen  23,9.   Das  Praefix  ghe-  steht  darcbaua  fest;  die  paar  Aas- 
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nahmen  gekomen  7,11.  geseclit  8.J0.  gereyset  9,7.  geschreven  15,13. 
werdeu  uicliU  als  Druckfehiur  sein. 

Bemericenswerth  ist  die  Schreibung  gy,  (ihr)  z.  B.  7,19.  8,7.  und 
genne  (jener)  9,21. 14,1 1  für  jy,  jenne,  während  es  yegen  (gegen)  4,3 

{  heisst.  Eine  typographische  Eigenthümlichkeit  ist,  dass  das  anlau- 
tende Jot  durch  Majuskel  J,  durch  Minuskel  y  gegeben  wird. 

Henselin  zeichnet  sich,  wie  die  erste  Ausgabe  des  lleinekeVos, 
durch  das  deutliche  Bestreben  aus,  dem  gesprochenen  Unihiute  durch 
den  Druck  möglichst  gerecht  zu  werden.  Der  Umlaut  des  kurzen  a, 
geschrieben  e,  tritt  so  früh  im  Ndd.  auf  und  wird  ihm  so  wenig  be- 

r  Stritten,  dass  ich  keine  Beispiele  anführe.   Verschieden  vom  Hd.  fehlt 

,  der  Umlaut  in  wassen  19,4.  arger  20,22.  Wie  im  Hd.  stehen  schä- 
men 23,8  und  Schemen  20,15  neben  einander.  Hanget  19,5;  fast 
\^.'2  wie  im  As.,  verschieden  vom  ahd.  fasti.  Für  den  Umlaut  des  u 
halte  die  Darstellung  keine  Schwierigkeit,  da  derselbe  e  ist,  also  were 
(Conj.  Praet.  von  wesen)  9,18.  12,12.  he  neme  10, IG.  ghemetiget  4,4- 

;  redere  7,14.  leth  (er  lässt,  wohl  mit  verkürztem  Vocal)  10,21,  14,9. 
Im  Gegensätze  zum  Hd.  mangelt  der  Umlaut  in  salich  18,17.  19.  24,8. 
swar  18,7.  21,9.  Für  die  Umlaute  d  und  ü  bedurfte  es  aber  besonderer 

!  Zeichen :  es  ist  dafür  o  und  u  mit  darüberstehendem  e  gewählt.  Da- 
neben findet  sich  auch  ein  e  nach  dem  Vocal,  aber  nie  zur  Bezeich- 
nung des  Umlautes,  sondern  nur  der  Länge.  Das  versteht  sich  bei 
ee  von  selbst,  das  sich  lindet  in  neen,  heel.  ghenieen  :  gheseen,  seen, 
beseeu,  seer,  beer,  deel,  ee,  kleet.  ae  in  ghedaen  :  stau  7,15.  laet 
14,24.  24,3.  haer  :  openbaer  19,20.  oe  in  boek  1,1.  22,14,  aber  mit 
Umlaat  bdklyn;  doet  8,19.  18,12.  doen  10,2.  13,4.  uein  ruel  17,18. 
ie  kommt  nicht  vor,  denn  langes  i  wird  durch  y,  das  aus  ij  entstanden 
ist,  ausgedrückt  Dieses  y  wird  aber,  w  ie  gewöhnlich  im  Mittelalter, 
auch  oft  für  kurzes  i  gesetzt.  Yocalverdoppelung  ist  mir  ausser  jenem 
ee  nicht  aufgefallen. 

Umlaut  des  kurzen  o  zeigt  sich  in  yöget  2,2.  döget  2,3.  3,5. 
4,22;  daneben  aber  dugeutsam  14,14;  vögede  8,  6,  wonach  auch  8,5 

I  so  zu  lesen  ist.  Trübung  des  ^  zu  d  weisen  ör,  öreme,  ören,  deren 
Belegstellen  ich  oben  gegeben.  Ungewiss,  ob  mit  ö  oder  OB  zu  lesen 
bleibt  verbögen  3,6.  Den  jetzt  bestehenden  Umlaut  lassen  vermissen 
sone,  PL  sones,  sons,  das,  als  ursprünglich  der  u -Declination  ange- 
hörig, auch  des  Umlautes  entbehren  sollte,  aber  s|)äter  zur  i-Decli- 
iiation  übergetreten  ist,  dann  sprokc  22,  18.  21.  borger  10.8.  11.20. 
und  forste  S.  7,  welche  regelrecht  umlauteu  sollten,  von  denen  aber 

i  borger  und  forste  dies  noch  heute  nicht  in  allen  Dialekten  thun. 

I  Ebenso  gilt  he  holt  (21,1),  beholt  (10,16)  noch  jetzt  neben  holt,  behölt. 
Die  Praeteritopraesentia  deren,  dorven,  konen,  mögen,  nioten,  Scholen 
verschmähen  noch  sämmtlich  den  Umlaut,  selbst  der  Conjunctiv  möge 
6,14.  10,2,  und  ebenso  der  des  Praetcritunis  mochte  s,io.  10,4.10. 
11,13.  17,17.    Desgleichen  hat  der  ('onjunctiv  worde  von  werden  17.10 

reines  o,  sodass  es  scheint,  als  ob  ein  folgendes  ch  oder  r  mit  Muta 

jdie  Ursache  sei;  wenigstens  lassen  sich  auch  borger,  forste  und  he 
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Bocht  4,7  (neben  söken)  so  am  leichtesten  verstehen.  Conj.  wolde 
11,13.  Stets  ohne  Umlaut  steht  snoh:  vor,  vore  7,17.  monneke  17,8. 
loggen  20,12  ff.  und  endlich  regelrecht  over  10,21. 

Umlaut  des  langen  o  =  goth.  au:  nöden  9,10.  döden  9,10  böze 
15,12.  20,13  ;  des  laiif^en  o  =  goth.  o. :  böklyn  1,3.,  söken  4,25,  5.6, 
6,3  und  noch  zwölfmal,  d.  h,  so  oft  es  überhaupt  im  Gedichte  vor- 
kommt; ebenso  dat  sükent  15, IG.  sclKike  21,22  (s.  Höler  in  der  <ier- 
mania  23,4).  Dass  hogeste  4,7  keinen  Umlaut  zeigt,  lüsst  sich  aus 
dem  Altsäoisischen  Yeretehen.  Desgleichen  mag  das  as.  modag  für 
die  Nichtumlautnng  Ton  demodich  7,9.  othmodigen  14,15.  17.  sacht- 
modigen  14,13  herangezogen  werden.  Weiter  gebricht  der  Umlaut 
in  brodere  11,17.  stalbroders  s,17.  moye  11,3,  2l^^.  schone  (oder 
und  dann  regeh'echt  ohne  Umlaut:  schon?)  13,9.  20,19.  ghenomet 
22,15.  dorynne  23,2.  hören  3,1.  9.1!).  15,11.  18.21.  21.12  und  so 
auch  ghehoret  9,8.  Den  mhd.  l  ornien  gleich,  sind  ghehort  15,19; 
eyn  word  13,21.  16,10:  mord  9,12.  in  worden:  wy  horden  17,8 
und:  (verschieden  vom  Hd.)  eyn  borden  18,5  ohne  UmUut. 

Langes  ü  findet  sich  in  buwelüde  9,6,  Uosterlüde  15,6,  wonach 
lüde  6,6,  9,11,  koplnde,  amptlude  10,9  nur  auf  Nachlässigkeit  des 
Setzers  beruhen  werden;  ferner  yii  (je)  9,12  und  siipers  13,12.  Ich 
vermuthe,  dass  der  Umlaut  durch  blosses  Verseheu  nicht  angedeutet 
ist  in  vorhuden  6,8  und  rutere  8,15.  Vorsumen  2,4  entspricht  dem 
mhd.  vorsümeu.  Das  Subsautiv  truwe  21,13  ist  gewiss  ohne  Umlaut, 
da  myt  tniwen  auf  fruwen  6,2.  13,7  reimt;  somit  werden  auch  das 
A4jectiv  truwe  9,6  miA  truwentlyk  10,22.  16,15  ohne  Umlaut  gespro- 
chen sein. 

Kurzes  ü  lesen  wir  in  der  3.  Sg.  Präs.  Indic.  der  starken  u-Con- 
jugation:  biitli  3,9  und  ebenso  in  der  entsprechenden  Form  der  in 
diese  Classe  übergetretenen  Verben  sciiecii  und  seen:  scliüth  17.4 
süth  19,20^).  Dagegen  fehlt  der  Umlaut  m  bedrucht:  lucht  20,10, 
kttst  21,8.  Der  Uo^junctiT  des  Praeteritums  von  finden  zeigt  ü  in 
fänden  9,9,  ein  hemerkenswerther  FaU,  weil  eine  Liquida  folgt  Wenn 
man  nämlich  die  bisher  nachgewiesenen  Fälle  des  Umlautes  übersieht, 
so  wird  einem  auffallen,  dass  fast  sämmtliche  for  einer  Muta  statt- 
finden, ausserdem  vor  sin  böze  und  unorganisch  inyü  und  or.  Indem  Reinif 
fünde  (PI.  V.  fund) :  suude  14,4  scheint  über  eine  fernere  Andeutung  enies 
sich  entwickelnden,  aber  noch  nicht  ausgeprägten  Umlauts  vor  nd  vor  zu 
liegen;  ohne  weiteres  sünde  zu  bessern,  daran  hindert  wenigstens, 
dass  wir  den  Plural  funde  (allerdings  fdde  gedruckt)  14,10  und  des 
Dativ  PI.  funden  :  sunden  15,12  antreifen,  sowie  sunde  21,3.  22,4.  Ich 
habe  4,1  für  schQldich  conjiciert  scliüldich,  wie  man  heutzutage  in 
mehreren  Dialekten  spricht;  ob  iiber  auch  schon  schulde  i.l')  ;  hulde 
4,9  in  der  Mundart  des  Dichters  ii  zeigten,  ist  mir  zweifeliiaft.  Der 
neuere  nordclbingische  Dialekt  bat  allerdings  mit  besonderer  Vorliebe 

M  Ich  habe  Schüth  und  süth  hier  eingereiht,  gestehe  über  nicht  zu  wissen, 
ob  dos  u  laug  oder  kurz  ist  Beide  Aussprachen  kommen  heutzutage  neben  eiuaa- 
der  vor. 
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ö  uüd  ü  vor  den  Liquiden  und  Spiranten  entwickelt,  zumal  wenn  Ver- 
doppelung oder  Position  stattfindet ;  allein  unser  Denkmal  bat  uns  . 
aoto  oben  seine  Abneigung  gegen  ö  in  diesen  BnchBtabenverbindnn- 
gen  bewiesen,  nnd  so  darf  es  uns  auch  nicht  wandern,  dass  wir  fol- 
geodo  jetzt  meist  umlautenden  Wörter  mit  u  finden:  dorcliluchtigeste 
".'3.  sulve  4,2.  10,20  u.  8.  w.  he  kumpt  1.3.  20,8.  yummer  10,10.  num- 
mer  3,10.  umme  10,23.  11,5.  sunder  (ohne)  20,9,  frunde  15,7.  sunte 
14,19.  drunken  :  dunken  12,11  und  so  stets  duukeu  z.  B.  10,12.  18,2. 
sus  2,5.  3,2  u.  8.  w. 

Wie  ieb  bereits  bemerkt  habe,  scbeint  mir  m  wichtiges  Er- 
gebniss  dieser  Untersuchung  darin  zu  bestehen,  dass  sich  der  Umlaut 
Tornehmlich  und  regelrecht  vor  Muten  offenbart.  Das  Gesetz  erleidet 
aber  eine  Beschränkung  dadurch,  dass  dies  in  zweisilbigen  Wörtern 
vor  Doppelconsonanz  nicht  statthat;  so  verzeichneten  wir  bereits 
loggen,  hier  treten  noch  hinzu  stucke  :  ghelucke  24,2,  druckeworst 
23,7.  rugge  22,6.  unnutte  22,27.  Im  ganzen  steht  unser  Gedicht  in 
Hinsicht  des  Umlautes  bereits  ziemlich  der  Stufe  nahe,  auf  welcher 
wir  im  Torigen  Jahrhunderte  noch  das  Bremische  nach  der  Darstel- 
lung des  bekannten  Bremer  Wörterbuches  kennen  lernen,  während  die 
gleichzeitigen  Wörterbücher,  das  Hamburger  Ton  Richey  und  das 
Pommerschc  von  Dähneit,  schon  mehr  den  vocaltrüben  Stand  der 
modernen  elbisclien  und  Ostsee-Mundarten  darthun. 

Wie  sich  unser  Gedicht  durch  reine  und  regelrechte  Sprache, 
durch  ziemlich  genauen  Reim  auszeichuct,  so  verdient  auch  die  sonst 
gezeigte  Versknnst  Anerkennung.  Es  stehen  dem  Dichter  die  Beime 
so  zu  Gebote,  dass  die  mässige  Wiederkehr  einiger  sieh  ertragen 
lässt.  Bloss  zum  Scbluss  stösst  man  auf  20  Verse  desselben  Reimes 
.acht'  und  auf  14  desselben  Reimes  ,echt*;  hior  jedoch  ist  die  Absicht 
klar :  der  Dichter  will  eine  Reihe  paralleler  Gedanken  auch  äusserlich 
zusammenhalten.  Doch  kann  man  mit  der  Ausführung  nicht  zufrieden 
sein.  Dieselben  Wörter  kehren  zu  oft  im  Reim  wieder,  und  die  For- 
men uplacht  und  mannichfacht  wären  auch  besser  vermieden  worden. 
In  der  zweiten  Priamel  geschieht  es  wenigstens  mit  der  Terständigen 
Einschränkung,  dass  der  Schlusssatz  andere  Reime  erhält,  während 
in  der  ersten  derselbe  Schlagreim  auch  für  das  schliessende  Urtheil  ver- 
wendet ist.  Der  Verfasser  weiss  M>nst  geschickt  Reim  und  Versraass  der 
Darstellung  anzupassen.  Die  Silben  sind  nicht  üngsthch  gezählt,  son- 
dern das  Metrun»  beruht  auf  der  Zahl  der  Hebungen,  gewöhnlich  vier 
oder  fünf.  Während  die  Personen  des  Dramas  in  Strophen  von  meist 
vier,  seltener  von  acht  und  Henselin  einmal  in  einer  Strophe  von 
zwölf  Zeilen  reden,  die  durch  Kreuzreime  gebunden  sind,  welrden  im 
einleitenden  erzählenden  Theil,  wie  sich  gehört,  die  Reime  gepaart, 
wird  die  Strophenbildung  vermieden.  Henselin's  Kpilog  beginnt  in 
atrophen,  die  aber,  zum  Unterschiede  von  den  dramatischen,  in  meist 
kürzeren  Versen  von  lebhafterem  Rythmus  und  mit  Reimpaaren  ge- 
lialten  sind.  Eiueii  gesteigerten  Schluss  bilden  dann  die  beiden  Pria- 
meln,  deren  zweite  auch  durch  den  Wechsel  des  Beimes  am  Ende  ge- 
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wuchtig  schliesst.  Hierauf  folgt  eine  prosaisclic  Auseinandersetzung 
.  des  Dichters  über  sein  Stück.  Noch  einmal  wird  dann  Ileuseliu  das 
Wort  zu  einem  Reimpaare  vergönnt ;  seine  Rede  bestätigend,  nimmt 
darauf  ein  Vertreter  der  guten  alten  Sitte  das  Wort  in  ebensolchem 
VersmasB,  um  darauf  das  ganze  Werk  mit  einer  ernsten  Ermahnnng 
in  zwei  Strophen  von  je  sechs  Versen  mit  zwei  oder  drei  Hebnngen 
und  mit  verschränkteren  Beimen  zu  bcschliessen.  Während  im  er- 
zählenden Prolog  und  im  dramatischen  Ilaupttheile  klingende  und 
stumpfe  Keime  beliebig  wechseln,  herrscht  im  nachdrücklichen  Epilog 
Henselin's  der  stumpfe  Rt-im  beinahe  uneingeseliränkt,  zeigt  das  ly- 
rische Schlussgedicht  eine  künstlerische  Abwechselung  beider  Keiniarteii. 

Auch  in  anderen  Beziehungen  muss  man  dem  Dichter  Lob  zollen. 
Die  Disposition  des  Stotfes  ist  vortrefflich    Seine  Diction  ist  gewandt 
in  der  Construction  und  nicht  arm  an  Ausdrücken.   Er  weiss  seine 
Sprache  nach  der  augenblicklichen  Aufgabe  zu  modeln.  Die  einzebcn 
Personen  des  Dramas  sprechen  ihrer  jedesmaligen  Lebensstellung  ge- 
mäss, sodass  man  von  jeder  eine  klare  Vorstellung  bekommt.  Wie 
fein  ist  die  verschiedene  Werthschätzung  der  Rechtschaftenheit  vom 
Papste  bis  zu  den  Landsknechten  hinab  in  den  Antworten,  welche  di'3 
suchenden  Rrüder  erhalten,  mit  wenigen  Strichen  gezeichnet!  Wie 
geschickt  ist  die  schwere  Aufgabe,  auch  von  den  städtischen  Stauden 
sich  die  Unbekann tschaft  mit  der  Rechtfertigkeit  gesteheu  zu  lassen, 
von  dem  Städter  umgangen,  und  Mrie  trefflich  bekommen  diese  doch 
auf  dem  Umwege  der  Lombardei  ihre  Strafrede  1  Wie  hübsch  ist  die 
Wirkung  der  Tolksthümlichen  Wendungen:  de  rechtferdicheyt  is  ge- 
reyset  ut  veme  verne,  und:  ach  God,  wy  füuden  se  so  gerne  unde 
gerne!  Sprichwöriliehe  Redensarten  sind   mehrere   Male,  besonders 
reich  zum  Schluss,  dem  Narren  trefl'end  in  den  Mund  gelegt.  Dabei 
ist  die  Dariitelhuig  durchaus  frisch,  der  Fortschritt   der  Rede  und 
Handlung  rasch  und  ohne  ermüdende  Weitschweifigkeiten.  Von  ästhe- 
tischem Geschmack  zeugt,  wie  die  Söhne  selbst  allmählich  den  Sinn  des 
väterlichen  «Testamentes*  finden  müssen.  Von  vortrefflicher  Wirkung 
ist  dabei  des  Vaters:  Sone,  nu  bystu  harde  by  der  rechtferdicheyt. 
Und  ebenso  psychologisch  fein  ist    die  Einführung  der  Frage  des 
dritten  Sohnes  nach  dem  Schicksale  der  Un rechtschaffenen,  wie  ethisch 
vortrefflich  die  Zurückweisung  derselben  durch  dos  Vater.    Der  sitt- 
liche Zweck  der  Dichtuniz;  liegt  auf  der  Iland.    I-'s  ist  sehr  fraglich, 
ob  ein  moderner  Dichter  wiihnen  dürfte,  seine  .\ut'gab  ■  einer  eindiing- 
liehen  Maliuung,  der  Kechtschatienheit  gegen  (iolt,  seinen  Nebenm  -n- 
schen  und  sich  selbst  nach  Kräften  nachzustreben,  in  solcher  dichte- 
rischen Einkleidung  mit  Erfolg  lösen  zu  können.    Wir  denken  viel 
zu  abstract,  als  dass  wir  uns  der  Vorstellung,  eine  innere  Eigenschaft 
des  Menschen  unter  dem  Bilde  einer  Person  suchen  zu  sehen,  mit  der 
Hingabe,  die  der  Dichter  von  seinem  Hörer  verlangen  muss,  anbe- 
quemen könnten.     Dass   aber  der  Dichter  des  Henselin  lür  seine 
naivere  Zeit  den  richtigen  Ton  getrotlen,  darüber  kann  kein  Zweifel 
sein.    Und  ein  moderner.  Leser  wird  diese  zeitlichen  Zufäliigkeiteo 
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der  Form  leicht  vergessen  über  der  Kunst  des  Dichters  und  über 
seiner  trefflichen  Gesinnung,  aus  welcher  der  Entwurf  des  Ganzen  her- 
vorgegangen ist  und  die  sicli  auch  im  Einzelnen  nie  Yerlengnot.  Gegen 
Ende  scheint  der  Ernst  des  Gegenstandes  Eiubusse  zu  erleiden,  die 
Prosa  unnütz  und  störend  zu  sein;  dies  ei*klärt  sich  aber  aus  der  Ge- 
schichte des  Buches. 

Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dass  wir  in  unserem  Ge- 
dicht ein  Drama  besitzen,  das  für  eine  theatralische  Darstellung  ver- 
fasst  und  wirklich  aufgefährt  worden  ist.  Aus  DeecWs  Historischen 
Nachrichten  von  dem  lubeckischen  Patriziat  (in:  Lisch,  Jahrbücher  des 
Vereins  f.  meklenb.  Gesch.  1845.  X,  50)  wissen  wir,  dass  die  Zirkel- 
brüder in  Lübek  jährlich  zu  Fastnacht  auf  einer  sogenannten  Burg 
ein  Spiel  aufführten.  Deecke  hat  S.  82  die  Spiele  nach  dem  Ver- 
zoichuüss  von  denen  adelichen  Familien  der  Zirkel-liesellschaft  in 
Lübeck.  Lübeck,  1089.  aufgezählt.  Die  Liste,  welche  dort  nur  bis 
z.  J.  1479  fortgeführt  wird,  enthält  kein  Stück,  welches  unser  Henselin 
sein  kdnnte.  Einen  ähnlichen  Stoff  agierte  man  1466,  nämlich  von 
der  alten  und  neuen  Welt  und  von  Gerechtigkeit  (im  ndd.  Original: 
rechtverdicheyt)  und  ihrer  To(  lit  r  Treue  und  einem  Bruder  Wahrheit, 
und  halte  Masse.  Herr  Stadtarchivar  Wehrmann  in  Lübeck  hat  die 
Güte  gehabt,  mir  fürs  Jahrbuch  die  sämmtlichen  Titel  der  Fastnacht- 
stücke in  ihrer  ursprünglichen  uiederdtut^chen  Gestalt  mitzutheilen. 
Da  ist  für  das  J.  1484  verzeichnet:  van  der  rechtverdicheyt.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  damit  der  Henselin  gemeint  ist.  Die  Vorzüglich- 
keit  des  Stückes,  dessen  Tendenz  dazu  ganz  die  reformatorische  jener 
Zeit  ist,  wird  ca.  15  Jahre  nach  der  Aufführung  die  Yerrielfaltigung 
durch  den  Druck  veranlasst  haben. 

Die  Titelstrophe,  wahrscheinlich  auch  die  der  zweiten  Seite  wird 
erst  beim  Druck  iün/n^a'kommen  sein.  Ob  auch  die  beiden  Zeilen, 
mit  Wflchen  der  itvck  >\vh  dann  einführt,  spätere  Zugaho  sind,  ist 
mir  ungewiss.  Ks  lässt  sich  sehr  gut  denken,  dass  der  Narr  zu  Fast- 
nacht das  erste  Wort  gehabt  habe,  zumal  da  er  im  Stücke  eine  so 
herrorragende  Rolle  spielt;  andererseits  konnte  aber  auch  erst  der 
neue  Titel  zu  einer  kurzen  Vorstellung  des  Titelhelden  geführt  haben. 
Mit  , de  dichter  desses  bokes  sprickt  also  (eyn  yslyek  höre  myt  flyte 
tbo!):'  beginnt  der  Prolog,  den  der  Dichter  wohl  selbst  gesprochen 
hat.  Unter  diesem  vermuthe  ich  einen  Miinch.  Wenngleich  die  Zirkel- 
brüder jedes  Jahr  ein  paar  ihrer  GeselUchalt  zu  Dichtern  des  Fast- 
uachtspicies  bestimmten,  so  steht  doch  auch  fest  (Mekl.  Jahrb.  X, 
S.  78.  §  26),  dass  diese  einem  andern  den  eigentlich  dichterischen 
Theil  ihrer  Aufgabe  übertragen  konnten.  Da  nun  das  Henselinsboek 
durchaus  auf  einen  Gelehrten  als  Verfasser  schliessen  lässt,  die  Mön- 
che bei  der  Suche  der  Kechtfertifjkeit  am  besten  wegkommen  und  da 
uns  Ileimur  Kock  (Mekl.  Jahrb.  X.  S.  85)  berichtet,  dass  z.  B.  im 
Jahre  1537  ein  Mönch  die  , vorrede'  gesprochen,  so  liegt  der  Schluss 
auf  einen  mönchischen  Verfasser  nahe.  Sein  Name  wird  schwerlich 
je  zu  Tage  kommen.    Hat  er  mehr  verfasst,  so  wird  man  ausser  an 
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anderen  Kennzeichen  seine  Werke  wohl  am  schnellsten  an  einer  sig- 
niticanteu  Stileigenthümlichkeit  erkennen  können,  nämlich  an  einer 
Vorliebe  für  Parenthesen,  von  denen  er  eine  in  der  Prosa  S.  22  auch 
durch  das  Zeichen  derselben  aus  dem  Satzgefüge  heraushebt,  die 
übrigen  gar  nicht  oder  nur  durch  einen  Ptmkt  vorher  oder  nachher  son- 
dert, als  2,4.  3,4.  4,13.  5.2.  7.  s,4.  9,13.  11,15.  12,12.  20,13.  Der  Dich- 
ter schliesst  den  Prolog  mit  5,2.  wo  ,le8z  vordan'  natürlich  bei  der 
Darstellung  durch  einen  anderen  Ausdruck  ersetzt  gewesen  sein  muss. 
Der  Gang  des  Stückes  selbst  ist  völlig  klar;  desgleichen  wird  uns 
deutlich  gesagt,  dass  Heuselyn  von  19,17  an  den  Epilog  spricht. 
Dieser  schliesst  im  Buche  und  ich  wüsste  nicht,  warum  nicht  auch 
in  der  Aufführung  mit  22,13.  Was  dann  in  bunter  Satnraform  folgt, 
halte  ich  für  Zusatz  des  Druckes.  Die  Verse  über  die  Thoren  und 
ihre  Tracht,  sowie  die  Gegenüberstellung  der  alten  und  neuen  Klei- 
dung samnit  Titke  Druckeworst,  dem  Vertreter  der  alten,  sind  viel- 
leicht aus  einem  anderen  Stücke,  nämlich  aus  dem  oben  angeführten 
von  146C,  entlehnt,  ihre  Kiniiihning  wird  durch  die  vorhergehende 
Prosa  eingeleitet  und  ist  vielleicht  durch  sie  auch  veranlasst  worden. 
Obgleich  das  Schlussgedicht  auf  S.  24  in  seinem  Inhalt  zum  Stücke 
stimmt,  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  ein  so  ernstes  Lied  ein  wenn 
noch  so  sinniges  Fastnacbtstück  beschlossen  haben  sollte. 

Güdeke  hat  in  seinem  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung  S.  \)  i  ein  sehr  strenges  Urtheil  über  die  Fastnachtspiele  des 
IT),  und  16.  Jahrhunderts  gefällt.  Die  in  der  Sammlung  Keller's. 
(Bibliothek  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  Bd.  28.  29.  30.  40), 
vorliegenden  rechtfertigen  durchweg  diesen  Tadel.  Zu  den  anständigeren 
sind  die  drei  niederdeutschen  No.  113.114  und  121  zu  rechnen.  Die 
ersteren  beiden,  Burenbedregerie  und  Wo  men  bSse  frouwens  fram 
maken  kat,  sind  derbe,  aber  nicht  untläthig ;  das  letzte,  Van  dem  dode 
unde  van  dem  levende,  gedichtet  döreh  Nieolaum  Mercatoris  (wahr- 
scheinlich in  Lübek  gedruckt,  Keller  IUI.  16  S.  335  nach  Scheller's 
Vermuthung  in  seiner  Hücherkunde  der  sa>s)selnii(  derd('utschen  Sprache 
S.  478),  wie  schon  der  Titel  vei  riith,  ernsten  Inhaltes.  Auch  die 
beiden  ausserdem  erhaltenen  Spiele,  Glans  Bur  (hrsg.  v.  A.  Höfer, 
Grcifswald  1850)  und  Schevekloth,  (hrsg.  v.  Lüntzel  in  Zeitschrift  des 
Museums  zu  Hildesheim  I,  220),  stehen  weit  ab  von  jenem  Schmutz 
der  hochdeutschen  Spiele.  Jene  geretteten  Titel  der  Lübekischen 
Fastnachtspiele,  zumal  die  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  lassen 
gleichfalls  deutlich  das  Bestreben  der  Verfasser  erkennen,  die  Be- 
lehrung mit  der  Unterhaltung  zu  verbinden,  welchen  Eindruck  der 
blossen  Ueberschriften  der  Inhalt  des  Henselin  bestätigt,  so  dass 
man  in  diesem  moralisierenden  Charakter  wohl  eine  Eigenthümlichkeit 
der  niederdeutschen  Fastnaohtspiele  zu  sehen  hat 

Es  bleibt  bei  Betraclitung  unseres  Stückes  noch  zu  erwägen,  ob 
es  ganz  original  ist.  In  der  Germania  18,  460  hat  Reinhold  Köhler 
ein  ,Gedicht  von  der  Gerechtigkeit'  mitgethoilt,  das  ganz  so  wie  im 
Ucnseliu  die  Gerechtigkeit  bot  verschiedenen  Ständen  suchen  lässt 
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Per  Suchende  wird  Bote  (nuncius)  genannt.  Er  fragt  in  folgender 
Ordnung:  Frau,  Bauer,  die  Bürger,  Jude,  die  Ritter  und  Edellcute, 
Kaiser,  Papst,  die  Doctoreu  und  Gelehrten,  die  Alten  (ßeuiores).  Ge- 
fanden wird  die  Gerechtigkeit  nicht:  der  Bote  wird  von  einem  zam 
andern  geschickt»  die  Alten  erklären,  nie  werde  grade  begraben  (vgl. 
Bens.  15,10).  Die  Wechselreden  bestehen  aus  je  einem  gereimten  Vers- 
paar. Das  Gedicht  steht  in  einer  Sammelhandschrift  der  grossh. 
Bibliothek  zu  Weimar  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 
Wenn  uns  diese  Angahe  im  unklaren  lässt,  welches  Gedicht  früher 
sei,  oh  dieses  Weimarer  oder  der  Heuselin,  so  spricht  doch  die  Ein- 
fachheit der  Fabel  und  Form  zu  Gunsten  jenes  Gedichtes.  Seine 
achtzehn  Reimpaare  sind  nichts  weiter  als  eine  immerhin  geschickte 
Dialogisierong  des  pessimistischen  Erfahrungresultates:  die  Zeit  ist 
schlecht,  denn  die  (ierechtigkeit  ist  auf  Erden  todt.  und  wenn  mau 
sie  bei  allen  möglichen  Classen  und  der  Ständen  der  Gesellschaft 
suchte,  man  fünde  sie  nicht.  Eine  solche  verzweifelnde  Anschauung 
ist  kein  würdiger  Gegenstand  der  Poesie,  als  höchstens  der  Satire, 
welche  der  Ilenseliu  nach  dem  Sinne  des  Verfasbors  aber  offenbar 
nicht  hat  geben  sollen.  Daher  die  au  sieb  nahe  liegende  Erweiterung 
der  Fabel,  wie  der  Henselin  sie  uns  zeigt.  Wir  erfahren  aus  jenem 
Gedichte  also,  dass  unser  Dichter  nicht  bloss  eine  Vorstellung  von  dem 
Zostande  der  Welt  in  derjenigen  Fassung,  wie  sie  seiner  Zeit  ja  sehr 
geläufig  war,  mm  Vorwurf  seines  Stückes  genommen  hat,  sondern 
tlass  er  auch  bereits  eiuen  Versuch,  diese  Idee  poetisch  zu  verwerthen, 
vorgefunden  und  sich  angeeignet  hat.  Für  diese  Abhängigkeit  des 
Hensehndichters  von  dem  Weimarer  Gedicht  spricht  deutlich  ein  Ver- 
gleich der  Strophe  des  Bauern: 

Habe  ich  von  der  gerechtikeyt  ie  gehord, 

So  slahe  mich  jo  der  mord! 
mit  Henselin  9,  10—14.  Daraus  darf  man  ihm  natürlich  keinen 
Vorwurf  machen.  In  seinem  Vcrständniss  dafür,  dass  der  Stoff  auf 
l-irundlage  jenes  Versuches  sich  zu  einem  grösseren  poetischen  Kunst- 
werke ausgestalten  und  zugleich  ethisch  tiefer  fassen  liesse,  offenbart 
sieb  seine  künstlerische  Begabung  schon  hinreichend;  nicht  minder  aber 
in  der  selbständigen  Anoidnnng  der  Erkundigungen  nach  der  Recht- 
fertigkeit, wobei  die  Bürger  mit  Absicht  umgangen  werden,  der  in 
Lübek  damals  unbekannte  Jude  fortbleiben  musste.  Dass  er  dabei 
nicht  verschmäht,  selbst  wörtlich  herüber  zu  nehmen,  was  einmal  be- 
friedigende poetische  Form  gewonnen  hat,  muss  ihm  gerade  zu  gleichem 
Lobe  gerechnet  werden. 

Die  Sprache  des  Weimarer  Dialoges  ist  mitteldeutsch,  ist  thü- 
ringisch, und  zwar  bereits  mit  der  aus  dem  Südosten  nach  Norden 
gedrungenen  Yocalsteigerung  des  langen  i  zu  ei  (sey,  bey),  noch  nicht 
des  langen  u  zu  au  (gebnrman,  nsz,  uf).  Es  finden  sich  aber  deut- 
hebe  Spun  II,  dass  dies  Gedicht  aus  dem  Niederdeutschen  übersetzt 
ist,  nämlich  das  jo  in  dem  ,so  slahe  mich  jo  der  mord',  die  Form 
Jödd  neben  Jude,  vau  statt  von,  und  auch  wohl  die  Consonautver- 
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doppeliingon  in  diesse,  lesseu,  wessen  werden  dahin  zu  rechnen  sein. 
Der  Ausdruck  .die  guten  man'  für  die  Edelleute  ist,  so  viel  ich  sehen 
kann,  ein  speciel  niederdeutscher.    Aus  jener  Gemination,  die  auch 
in  Jödd  vorliegt,  möchte  ich  auf  braunschweigischen  Ursprung  des 
Gedichtes  rathen  und  ferner,  wie  ich  in  meinem  Aufsätze  über  das  > 
Dialektische  im  Reineke  Vos  für  die  niederdeutsche  Uebertragung  . 
dieses  Epos  gethan,  desgleichen  im  Henselin  einen  Einfluss  jener  geistig  l 
regsamen  ostfaiischen  Stadt  auf  Lübek's  Geistesleben  Termuthen.  j 

UAMBURG.  C  WaiUier.  > 

r 
i 


Eine  Münstersche  Grammatik  aus  der  ' 
Mitte  des  XY.  Jahrh.  | 

Die  von  Th.  Benfey  Gesch.  der  Sprachwiss.  u.  Orient.  Philol.  in 
Dcutschl   S.  20s  erwähnte  lateinisch-niederdeutsche  Grammatik  (vf;I. 
auch  Korresp.  Blatt  I,  5)  wird  im  Fg.  vollständig  mitgetheilt,   da  die 
Arbeit  auch  in  ihren  reiu-lateinischeu  i'artien  wegen  des  gesunden, 
nüchternen  Sinnes,  der  sich  überall  darin  ausspricht,  Theilnabme  ver- 
dienen dürfte.   Die  Arbeit  ist  nach  Angabe  der  Vorrede  1451  in  | 
Münster  geschrieben  und  abgeschlossen,  der  Druck  selbst  wird  (nach 
den  übereinstimmenden  Urtbeilen  Sachverständiger)  freilich  erst  dem 
Ende  des  Jahrh.  angehören.    Es  sind  17  Blatt  in  klehi  Quart,  davon 
das  erste  auf  der  Vorderseite  nur  einen  ziemlich  rohen  Holzschnitt 
(Lehrer  und  Schüler  sitzen  sich  iregcnüberj  und  die  (auf  der  Rückseite 
wiederholte)  Ueberschritt :  j,Iiicipit  .  .  .  tempora"  führt.  Abkürzungen 
^  sind  zahlreich,  namentlich  in  der  lat.  Vorrede  und  ohne  Consequenz 
gebraucht;  Worttrennung  und  Interpunktion  ofb  fehlerhaft  oder  doch  j 
unpraktisch.   Neue  Abbreviaturen  habe  ich  natürlich  nur  in  lat.  gramm.  j 
Terminis  mir  erlaubt.    Das  u  und  v,  i  und  j  ist  von  mir  unterschieden;  ! 
überdies  y,  das  sehr  häufig  für  i  eintritt,  nur  in  Fällen  wirklicher  ' 
Länge  oder  doch  zweifelhafter  Quantität  (wie  in  my,  dy)  behalten, 
resp.   für  i  gesetzt.     Eine    solche    Scheidung    schien    nicht  un- 
zweckmässig, da  bez.  der  anderen  Vocalc  eine  Beachtuug  der  Quan- 
tität sich  findet;  der  lange  Vocal  wird  —  aber  durchaus  nicht  con-  ' 
sequent  —  durch  beigeschriebenes  e  (in  vlämisch-niederl.  Weise)  | 
bezeichnet,  z.B.:  fruchtbaer,  beer  kompt,  boek,  boem,  gued  wervet 
(alle  diese  Beisp.  im  Gonit.)  u.  w.    Für  i  begegnet  bisweilen  ij,  z.B. 
tijd  =  tyd,  natürlich  auch  in  niedcrl.  Art.  —  Mit  besonderer  Sorg- 
falt ist  das  Verl)iim  behandelt,  gemäss  dem  schon  im  lat.  Vorworte 
dargelegten  Staudpunkte  des  Autors. 
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Tncipit  tractatulus  diins  motlum  teutoiiisandi 
casus  ac  tcmpora,  cditus  Mouasterii  iu  Westfalia 
per  qaendam  dccreturum  doctorem. 

Qnidam  scribit  nepoti  suo  adhuc  paero,  adhortans  enm  ad 
gnuDmatioam  perfecta  discendam,  daDdoque  sibi  fandamentum  aliquale 
in  casibus  et  temporibus. 

Honricus  TTenrico  nepoti  suo  salutcm!  Etsi  nunc  primum 
matris  tua*  incipias  ubera  supere,  et  in  cunabulis  illius  accunibrre, 
ita  ut  non  modo  nnlla  tibi  prorsus  matorna  liiiffua')  fandi  potentia-j 
sit,  sed  ncc  ulla  cuiuspiam  tantilli  sermunis  iutelliguutia  (ut  puta, 
qai  nec  casus  discere  cocpisti  nee  tempora),  Tenimtamen  ac  ipsa  ad 
te  epistola  mea  qua  hoc  nunc  tecum  quasi  cum  dormiente  loquor, 
tnum  adhuc  imbecillem  animum,  cum  prsestante  Altissimo  Tigoris 
attigerit  initia,  quasi  stimulo  quodam  ad  grammaticaiii  rhetckricamque 
discendam.  atque  his  mediis  sacrarum  lituarum  capessondas  senten- 
tias  lacessere  cupio.  Unde  inipriinis  hoc  uiium  pra'cipu»3  voliemontor- 
que  tibi  cordi  sit  obsecro,  ut  scilicet  haue  faiidom  nu-ani  epistolam 
tanquam  munusculum  tibi  ab  amico  relictum  uounuuquam  revideus 
aYideqne  lectitans,  quam  salotifera*)  dimarum  rerum  scientia,  quam 
necessaria  grammatica,  quam  utilis  ad  scripta^)  recte  intelligenda 
rhetorica  sit,  ad  memoriam  stepenumero  revocare  eures. 

Cum  autem  a  rudioi-i)}us  grammatica}  initiis  quasi  a  lacte  ad 
solidura  illius  cibum  tibi  declinandum  fore  putaveris,  cavebis  summo- 
pere,  ne  adeo  te  vanus  maturet  appetitus,  ut  stomacbo  tuo  ante  tenipus 
ablactato  non  conterat  cibus  ille.  Et  siquideni  considerationis  aperias 
oculum,  plurimos  hoc  appetitu  falli  videbis,  queinadmodum  et  eos  qui 
nondum  Aindamento  iacto,  nondum  scilicet  sufficienter  grammaticam 
adepti,  ad  alüw  se  divertuiit  scientias,  etsi  cum  nomine,  sine  re  tamen 
invenies.  Ubi  enim  fundamentum  non  est.  niliil  superssdificari  potest. 
Ne  putaveris,  mi  nepos,  faciliter  tibi  apprehensibilem  esse  grammaticam, 
quoniam  neminis  mortalis  ingcnio  non  infinita  est.  Noli  tibi  satis  esse, 
ut  congruus  puteris.  sed  ut  sis  stude.  Vulfiari  appellalione  in  omni 
locü  plurimi  congrui  sunt,  sed  ventale  paucissinu.  Inimoretur  itaque 
Tehementerque  inbsereat  grammaticse  competentibus  annorum  curriculis 
capida  illius  pueritia  adolescentiaque  tua;  ne  tibi  dicat  qnis  :  quid 
matrem  reliquisti,  priusquam  recte  fari  scires?  Quoniam  autem  innu» 
mera  sunt  vocabula,  et  illorum  copia  bonum  grammaticnm  super  omnia 
oportet  abundare,  copiosum  et  incorruptum  aliqnera  vocabularium 
Semper  habeas  persuadoo  til)i.  Sane  casus  et  tempora  (pianiquam 
pueris  pro  ostio  et  introitu  ad  grammaticam  sint,  tamen  et  eos  sajpe, 
qui  ad  magisterii  etiam  apicem  sunt  provecti,  haue  puerilia  (priesertim 
ipsa  tempora)  turpiter  videmus  ignorare;  quod  non  tarn  ridicnlosum, 
quam  esse  damnosum  arbitror.   Dum  enim  indoctus  docet,  non  modo 

*)  ligue  oder  liguc  M.  (d.  i.  iMuiistcrscker  Druck). 
^  M.  potencia  u.  iilinl.  üfter. 
-feram  AI, 

schripta  (o.  äliol.  öfu)  M. 
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plurimum  temporis  perditur,  sed  et  plerumque  error  pro  veritate  con- 
cipitur  et  perpetuo  retinetnr.  Equidem  muitos  non  tantum  oommunes 
grammaticos  sed  et  in  artibtis  magistros  adeo  turpisBuiie  comperi^) 
igoorare  tempora,  ot  dum  prssterito  perfecto  nti  debeni,  Semper  preterito 

plusquamperfecto  utantur.  Porro  in  coniunctivo  modo  admodum  pnuci 
inveniuntur  (maxime  nostrsß  germanic»  nationis)  non  errantes.  Est 

enim  hic  modus  aliis  subtilior  difficiliorque.  Qiiamobrem  praiterire 
solent  illum  ignari,  indicativo  pro  eo  abutentes.  Equidem  et  tanta  in 
coniunctivo  subtilitas  est,  ut  Actuum  III.  capitulo  disputet  glossa. 
cuius  illic  temporis  verbum  „venerint"  sit:  atque  etiam  iuris  canonici 
in  capitu(lo)  „Ad  htcc  de  rescriptis^  in  dubium  revocet,  cuius  sit  ibi 
temporis  yerbnm  „elegerint^.  —  Quantum  autem  ci?Uis  iuris  sdenti» 
insudanti,  nt  perfecte  tempora  sciat,  opportunum  existat»  ez  lege  „8i 
quis  stipulatus^)",  innumeris  quoque  aliis  legibus  glossisque  et  doctorum 
dictis  claret.  In  rhetorica  yero,  oratoria  atque  arte  et  poetria,  si  quis 
quidpiam  se  sapere  putat,  nisi  perfectissiraus  promptissimusque  in  tem- 
poribus  sit,  sua  sese  miserum  stulta  pra^suratione  dccipit.  Magnara 
itaque,  mi  nepos,  tempoi'ibus  vim  ine.sse  comperies,  si  et  consideralivus 
fueris  et  literatura-  desidrrativus.  Unde  tibi  tuisque  caris,  quibus  ha*c 
communicaveris,  pauca  quuidam  de  casibus  et  temponbus,  quibus  cele- 
riter  faciliterque  ad  fundamentalem  aliquam  illorum  cognitionem  et  in- 
telligentiam  perrenias,  inferius  annotabo. 

Sed  ne  mali  moris,  quo  sobolarium  rectores  in  bis  pra^sertim 
partibus  uti  solent,  ut  pueris  etiam  illis,  quibus  vix  omni  adbibita 
diligentia  matcrna  lingua  latini  sermonis  scnsum  imprimerent,  noD 
vulgaribus  sed  latinis  verbis  latinum  exponant  sicque  pueros  ipsos 
docere  conentur  (jua*  nesciuut  per  verba  qua'  non  intelligunt,  imitator 
existam,  vulgaribus  tecum  verbis  utar.  Sed  et  hoc  postremo  niotiti 
tuie  insculptum  relinquo,  ut  scilicet  multum  Semper  animadvertas. 
quemadmodum  in  rbetorum,  oratorum  poetarumque  scripturis  respectu 
modorum  et  temporum  verba  ponantur;  boc  ipso  enim  in  modis  tem- 
poribusque  fundamentaliter  intelligendis  permaxime  te  proficere  senties. 
—  Valeas  in  Gbristo  Jbesul  — 

Scriptum  anno  Domini  MGOCGLI  in  originali  et  confectum. 

<I.)  Caans. 

Cado,  cadis,  cadere  dat  heth  vallen.  dar  kummet  van  casus, 
dat  heth  ein  val  unde  sy  heiten :  NominaLivus,  Gcnitivus,  Dativus, 
Accusativus,  VocatiTus,  Ablativus  casus  umme  des  Talles  willen,  van 
deme  einen  uthgaoge  up  den  anderen.  Elxemplum:  Magister,  dat  geit 
utb  Up  ein  r  unde  velt  van  dat  r  up  ein  i,  van  dat  i  up  ein  o,  van 
deme  o  up  ein  um,  van  deme  um  wedder  up  ein  r,  van  deme  r  wedder 
up  ein  o.  — 

*)  comperit  M. 

")  Im  F-;.  sind  eini<;e  juristische  Citste  (mit  mir  theilweiso  nicht  gans  dent- 
Ucheu  Abbreüatureu)  uburgangen. 
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Nominativns. 

Nomino,  as,  ai  e  dat  heth  nomeu ;  dar  komet  äff  uominativus,  dat 
heüi  noemlutl^h,  wente  wan  mea  du  dinck  nomen  sdbal,  dar  bniket 
men  dewen  casum  to.  fizemplum:  lok  yrage  dy,  wo  dyn  name  sy; 
da  antwerdest  my  unde  sprekst:  HeoricQS.   Ick  iraghe  dy,  wo  dyn  * 

vader  heth;  du  antwerdest  roy:  Hermannus.  Ik  vrage  dy,  wat  ein 
boek  in  latyne  heth ;  du  antwerdest  my :  liber.  Desse  casus  is  der 
nature.  wan  ho  steit  by  dorne  verbura,  dat  oine  worrkinge  bedudot, 
dat  me  heth  activum,  so  wercket  hc.  Exemphmi:  Ilenricus  scribit, 
Ilenricus  legit  =  Henrick  srhrift,  Henrick  lest;  unde  wan  he  steit 
by  eiu  vurbum,  dat  eine  lydinge  bedudet,  dat  me  heth  passivum,  so 
lytb  he.  Exemplum :  Henricus  docetur,  Henricus  corrigitur  =s  Henrick 
wert  gelert,  Henrick  wert  gehouwen. 

Cfftnitivus. 

Gigno,  is,  erc  dat  heth  tclen,  alse  wan  ein  man  ein  wyß  mit 
kiiide  gemaket  heft,  so  heflt  he  ein  kint  getelet;  van  gigno  kompt 
genitivus,  dat  heth  teelhaftich,  wente  alse  ein  minsche  van  deme  an- 
deren getelet  wert,  so  werden  ein  deel  casus  van  genitivo  fonneret, 
nade  ok  wente  de  genit.  is  anhangender,  togedaner  unde  tobehoriger 
oäture  onde  maket  sick  unde  den  anderen  casum,  dar  he  by  steit,  to 
hope  hangen  unde  mennich  ander  togedaen  unde  tohoren,  even  alse 
Tader,  moder  unde  kint  unde  ander  naturliko  vrunde  an  ein  ander 
hangen  unde  ein  den  anderen  tohoret  unde  togedaen  is.  Exemplum : 
pater  tilii.  filius  patris  =  vader  des  soens,  soue  des  vaders.  Dominus 
servi,  servus  domini  =  here  des  knechtes,  knecht  des  heren.  Dominus 
domus,  domus  domini  =  here  des  huses,  husz  des  heren.  Henricus 
dominus  libri,  liber  Henrici  =  Henrick  here  desbokes,  Heivikus^)  boek. 

Unde  wente  neine  naturliker  unde  grotter  anhangerheit,  togeda- 
nickeit  unde  tobehoricheit  enis  wen  twisschen  wyff  unde  man,  vader 
moder  unde  kint,  dat  al  van  telende  beer  kompt,  unde  also  den  desse 
casas  der  nature  is,  darumme  heth  he  teelhaftich.  Item  desse  casus 
is  ok  hebbender  unde  besittender  nature  unde  darumme  geft  me  eme 
fruchtbaerheit  to;  wente  we  gued  wervet,  de  is  so  to  sprekende  frucht- 
baer,  alse  ein  boem,  de  frucht  drecht,  unde  alse  den  gantz  vele  vrucht 
m  de  werlt  kompt,  darumme  heth  he  teelhaftich. 

Dativns. 

Do.  das,  darc  dat  lieth  gheven,  dar  kompt  van  dativus,  dat  heth 
gheveafi'tich.  Desse  casus  heth  darumme  gheveatt'tich,  wente  weme 
^at  gegeven  wert,  de  schal  staen  in  dativo.  Exemplum  :  do  tibi  panem 
—  ik  geve  di  broeth.  Do  Ilenrico  librum  =  ick  gheve  Henrike  dat 
boek  Ok  is  desse  casus  der  uature,  dat  nicht  alleine  de  jeuue,  deme 
^at  gegheven  wert,  men  ok  de  gennen,  den  wat  genamen  wert,  efte 
deme  wat  to  bathe  efte  to  schaden  gedaen  wert,  in  dativo  staen  schal. 


^  Es  scheint  Ueiirikus  hier  uuflektirt,  wie  Mauritius  S.  41,5. 
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Exemplum:  aafero  tibi  panem  =  ik  neme  dy  broeth.  Aufero  Hen- 
rico  librum  =  ik  neme  Henrike  dat  boek.  Doceo  matri  filium  sunm 
=  ik  lere  der  moder  ere  kint.    Magister,  negligit  parcntibus  bqos 

tilios  =  (\o  nieister  versumet  den  oldereii  ere  kinder.  Dat  desse  casus 
lieth  geveafftich  iinde  niclit  neineaftich  cfte  batheaftich  efte  schadeat'tich. 
<l:it  is  claruiiinie,  wcnte  wat  gevi  aftich  is.  dat  is  ock  batheaflicb : 
undc  glieveafticb  unde  batheaftich  is  betcr  den  ncmeaftich  iinde  schade- 
atVtii  Ii.  Also  heft  desse  casus  syneir')  namcu  ua  syuer  be^leu  uatuie 
uude  nicht  na  syner  ergesten  nature. 

Accusativus. 

Accaso,  as,  are  dat  beth  bescbuldighen,  also  men  einen  amme 
syne  misaedaet  beschuldiget»  dar  kompt  van  accusatiTOS,  dat  betb 
scbuldicbaftich.    Desse  ist  lydenbaftiger  nature,  wente  also  dat  dink, 

dat  wercket,  ia  nominativo  steit,  so  steit  dat  dink,  dat  lyth,  in  aocn- 
sativo;  unde  so  is  lie  ok  seliiildichaftiger  nature.  Wente  we  vor- 
denet  hefft  to  lydcndn,  de  heft't  ok  vordcnot,  dat  nie  cne  schuldig-', 
unde  darumme  is  desse  c;isu>  gdieiten  schuldicliaftich.  Kxenipluni ; 
pater  coirigit  tiliuni  suuni  de  vader  houwrt  syiiru  sone.  Magistor 
docet  scholaiH  in  suuni  —  de  nieister  leret  syren  schulre.  Hyr  werckeii 
de  vader  unde  de  mcister,  uode  de  soue  unde  de  schulre  lyden.  Item 
dat  dinck,  dar  de  werckinge  in  geit  edder  dat  gedaen  edder  gewercket 
wert,  alse  gelesen,  geschreven  etc.,  wan  dat  steit  by  einen*)  TerbiiiD, 
dat  werckinge  bedudet,  so  steit  id  in  accusativo.  Exemplum:  scribo 
libnun  ick  schrive  ein  boek.  Legitur  librutn  =  men  lest  id  boek. 
Loquor  latinum  =  ick  spreke  latyn.  Item  desse  casus  ok  der 
nature.  dat  enie  geboret  to  staende  by  dessen  vorsettighen,  de  ine 
hctli  priepositiones,  de  hyr  na  volgen  :  to.  by,  up,  uuder,  baven,  be- 
nedden,  vacr.  achter,  na,  twisscheii.  binneii,  l)uthcn,  in,  up  desse  sydeu. 
up  genne  syde,  unime.  —  Ad  —  to,  exemplum:  ego  vado  ad  Scholas, 
ik  gba  to  der  Scholen.  —  Prope  =  by,  ex. :  ego  steti^)  prope  altare. 
ik  stuut  by  deme  altare.  —  Super  =  up,  ex. :  ego  sedeo  super  scamnum, 
ik  Sitte  up  der  banck.  —  Subter  =  under,  ex. :  oultellus  mens  cecidit 
mihi  snbter  tabulam,  myn  meset')  entfeel  my  under  der  tafel.  — 
Supra  =  baven,  ex. :  ego  video  avera  volare  supra  domura,  ick  a« 
einen  voghel  vhghen  baven  dat  husz^).  —  Infra  benedden,  ex.: 
luna  est  infra  solem.  de  niane  is  benedden  der  sonnen.  —  Ante  — 
var,  ex. :  ego  sto  ante  mensam,  ik  sta  vor  der  tafelen.  —  Retro  — 
achter,  ex.:  baculus  stat  retro  ostinni.  de  staft"  steit  achter  der  doro. 
Post  =  na,  ex. :  tu  vcuisti  post  me  ad  schukis,  du  quemest  ua 
to  der  Scholen.  —  Inter  =  twisschen,  ex.:  ego  habito  inter  duos 

*)  \\  ul  nur  /utullig  zeigt  dies  Prou.  im  M.  gewuhulich  i  statt  y. 
•)  M.  eyne.  Vgl.  S.  42,17. 
*)  steto  M. 

")  So  habe  ich  aufgelöst,  da  die  dem  z  ähnliche  Abkürzung  gewOhnlit.^ 
ja  ^  et,  n.  messet  (s.  Mna.  Wb.  s.  v.)  ja  die  Qblichste  Form  des  Wortes  ist  Aber 
im  M.  ist  die  Abbrev.  gewAlmlich  =  m,  bisweilen  aacb  nur  der  Buchst  s  (rgl.  % 

es  mag  daher  auch  mos/  irmicinf  <«pin. 

•)  Hier  habe  ich  die  dem  z  uhnl.  Abkurz,  als  /.  auigetasst  (vgl. 
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bonos  homines,  ik  wane  twissclion  twen  uiuloii  liidon.  —  Iiitra  = 
binnen,  ex. :  ecclesiji  St.  Linl^ori  est  inti  a  inuros.  Suiite  LiKigers  kerke 
is  binnen  der  niuren.  —  In  in.  ex.:  cgo  veni  in  ecclesiani,  ick  ([uam 
in  de  kerke.  —  K.xtru  —  liutln  n,  i  x. :  «'tclesiu  St.  Mauritii  est  extra 
muros,  Suute  Mauricius  kerke  is  buten  der  muren.  —  Citra  =  uppe 
desse  syde,  ex.:  ego  babito  citra  aqaam,  ick  waue  uppe  desse  syde 
des  waters.  —  Ultra  =  up  genne  syde,  ex. :  Johannes  habitat  ultra 
aqaam,  Johannes  want  np  genne  syde  des  waters  efte  ayer  dat  water. 
—  Circa  =r  umme,  ex.:  egovado  circa  cimiteriam,  ik  gba  umme  den 
kerckhoff.  —  C)k  sint  meer  pr^epositiones,  de  dessen  casum  by  sik  eischen 
to  Stande,  de  du  in  deme  Donato  in  ^prsßpositio^  best. 

Vocativns. 

Voco,  vocas,  are  dat  lieth  eiseben  edder  ropen,  alse  wan  ein 

minscbe  deme  anderen  wat  wil  unde  ropt  edder  eischet  ene,  iinde 
d;irumnie  \\v\h  desse  casus  vocativus,  dat  is  roepaft'tich  edder  ( iscliafiticli. 
t.x.:  Hciirict'.  veni  huc  I  Henrick,  kum  lieerl  —  Wen  du  einen  ropest 
tddi'r  eischcst.  so  sehultu  nielit  sejxi^en  in  Noni.  Hfurieusl  Hernardus  ! 
Albertus!  men  du  sclialt  seggen  in  Voe.  Henricu !  Beruarde!  Alberte! 

Ablativus. 

Aufero,  aufers,  aulVrre  dat  heth  Mthiemen.  dar  konipt  va!i  ablativus, 
dat  iieth  alaemeaftich,  unde  desse  casus  heth  darumme  afnemeaftich, 
wente  be  steit  gerne  by  desser  prüpositieu  ein:  a,  ab,  abs,  absque, 
sine,  de;  unde  desse  präpositien  sint  afhemeaftigher  nature,  ex.:  audio^) 
quotidie  a  magistro  unam  bonam  lectionem  =  ick  bore  dageliken  yan 
deme  meister  eine  gude  lectie.  Hyr  wen  de  lectie  van  deme  meister 
genomen  mit  den  oren.  —  Ab  omnibus  scbolaribus  recipit  magister  pretium 
simm  exceptis  pauperibus  =  van  allen  s(dudren  nerapt  de  meister 
syn  loen  utlif^rnomen  de  armen.  Ilyr  wert  tiat  locn  af};enamen.  — 
Absque  misenconlia  corrigit  magister  trui)hatüres,  sunder  l)arnieli*'rtielieit 
liouwt't  de  meister  de  hoven,  Ihr  wert  dat  liouwent  der  barme- 
herticheit  afgenameu.  —  liabeo  bursam  sine  pecuniis,  ik  hebbe  einen  budel 
sonder  gelt.  Hyr  is  dat  gelt  van  deme  budel  gescheideUf  e£Fte  id 
dar  van  edder  dar  uth  genomen  were.  —  Henricus  venit  de  scholis, 
Henrick  kompt  van  der  schole.  He  is  van  der  Scholen  gescheiden, 
slse  ein  dinck  van  deme  anderen  genomen  is.  Hyrumme  mach  me 
>eggen,  dat  alse  de  Accus,  ist  schulafftiger^j  natur,  also  in  Accusativo 
i,'»^secht  IS.  so  is  dessu  casus  afafftiger  edder  vanafftiger  nature.  wente 
waer  ein  al'  edder  van  is,  dar  wd  he  by  syn.  also  men  seen  mach  iu 
dessen  vorge>chi(>ven  exeniplen.  Iteni  he  is  medeafftiger  nature, 
wente  waer  ein  mede  is,  dar  wil  he  by  syn,  ex. :  ego  habeo  bursam 
cum  pecuniis,  ick  hebbe  den  budel  mit  deme  gelde.  £mi  equum  cum 
sella,  ik  hebbe  ein  pert  gekofft  mit  deme  sadel.  Ego  scribo  cum 
mano  dextera,  ik  scbryve  mit  der  rechteren  haut.  Magister  percussit 
me  cum  palmatorio,  de  meister  sloch  my  mit  deme  palmatorium. 

^)  audeo  M. 

^  Oben:  sebnldichaflUger. 
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Item  gemeinliken,  waer  desse  casus  by  der  präpositien  cum  stede 
hefit  to  Stande,  dar  mach  he  ok  staen  snnder  der  snlven  präpositien 
cum  unde  dar  blift  allyke  woel  de  sulve  sin.  Item  desse  casas  is 
der  natur,  dat  eme  geboret  to  stände  by  ein  deel  anderen  prttpositioDes, 

de  h}T  na  volgen :  in,  op.  under.  voer.  In^),  ex.:  ego  sum  in  ecclesia. 
ik  bin  in  der  korken.  8upor  ~  op.  ex.:  ego  respondeo  tibi  super 
qusBStione  tua,  ick  antwerde  dy  uppc  dyne  reede.  Sub  =  under, 
ex. :  ego  sedeo  sub  arbore,  ick  sitte  under  deme  bome.  Pro  =  vor, 
ex.:  emi  unnm  bonnm  librnm  pro  nno  floreno,  ik  hebbe  ein  guet  boeck 
gekoft  vor  einen  golden.  In  deme  Donato  in  „prspositio"  vindestu 
desser  pra^positiones  wol  meer,  de  dessen  casum  by  sik  esschsD 
tho  staende. 

Nomin.  Sing,  do,  dat  — 

Exenipl.  de  man,  de  vrouwe,  dat  wyff, 
Genit  Sing,  des,  der  — 

Ex.  des  manues,  des  wyves,  der  vrouwen. 
Dat.  Sing,  den  (vel  et  melius  deme),  der  — 

Ex.  den  (vel  deme)  manne  effte  wyff,  der  vronwen. 
Accus.  Sing,  den,  dat,  de  — 

Ex.  den  man,  dat  wyf,  de  vrouwe. 
Vocat.  Sing,  o  du,  du,  o !  — 

Ex.  0  du  man,  o  du  wyf,  o  du  vrouwel 
du^*')  man,  du  wyf,  du  vrouwe! 
0  man,  o  wyff,  ü  vrouwe ! 
Ablat.  Sing,  den,  der,  mit^^)  — 

Ex.  van  deme  manne,  van  deme  wyve,  van  der  vrouweo. 
mit  deme  wyve,  mit  deme  manne,  mit  der  vrouwen. 
Nom.  Plur.i«)  de  — 

Kx.  de  manne,  de  wyve,  de  vrouwen. 
üenit.  Piur.  der  — 

Kx.  der  manne,  der  wyve,  der  vrouwen. 
Dativ.  Plur.  den  — 

Ex.  den  mannen,  den  wyven,  den  vrouwen. 
Acc.  Plur.  de  — 

Ex.  de  manne,  de  wyve,  de  vrouwen. 
Voc.  Plur.  0,  je*'),  o  jel 

Ex.  0  manne,  o  wyve,  o  vrouwen  1 
je     —  ,  je    —  ,  je  — 
o  je  —  ,  0  je  —  ,  o  je  — 
Ablat.  Plur.  den  — 

Ex.  van  den  mannen,  van  den  wyven,  van  den  vrouwen. 
  mit  den  mannen,  mit  den  wyven,  mit  den  vrouwen. 

*)  Nur  lat.,  weil  gleichlantend  mit  dem  deutsclieD  Worte. 

Im  M.  steht  aucli  hier  (wol  irrig)  o  du  man. 
*M  Vgl.  die  Beispiele,  wo  deme  =  den. 
^  Plnralarifl  M. 

")  Immer  ve  ^  je  M. 

i«j  In  den  beiden  letzten  Zeilen  vrowen  M.,  sonst  identisch. 
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(II.)  Tempora. 

Tempus,  temporis  dat  heth  eme  tyd.  Tempora  (in  pluralij  dat 
hetii  tyde. 

Indicativns  modus. 

Indico,  as,  are  dat  heth  wyseu,  ulse  ein  minsche  deme  anderen 
den  wech  wyset  up  ein  hus,  up  anders  wat,  dar  he  nmme  gevraget 
wert.  Hyr  Tan  kämmet  indicativns,  dat  heth  wyszaftich.  Modus,  modi 
dat  heth  ein  mate,  up  ein  manere ;  unde  so  is  indicativus  modus  also 
Tele  gespraken,  alse  eiu  TN'jseafftigo  mate  up  eine  maneer. 

Ego  lego  :  ik  lese.  Tu  k^gis  :  du  lest.  Ipse  legit  :  ho  lest. 
Nos  legimus  :  wy  lesen.  Vos  legitis  :  gy**)  lesen.  Ipsi*®)  legunt  : 
se  lesen. 

Lego  :  ik  lese,  prsesentis  temporis  indicativi  modi.  Prsesens 
tempus  dat  is  jegeD^Yerdige  tyd;  sitte  ik  unde  lese,  vragestu  mi  den, 
wat  ick  doe,  so  spreke  ick:  ik  lese.  Dat  is  den  jegenwardige  tyd; 
wente  de  tyd,  de  ick  over  deme  lesende  hin,  de  is  nicht  geleden  edder 
vergangen^  unde  is  eck  nicht  to  kamende,  men  se  is  jegonwardich. 
Unde  It  [?o  is  ock  wyshaft'tiger  mate  edder  manyre;  wente  wen  ik  segge: 
ik  lese,  so  wyse  ick  dy.  wat  ick  do. 

Legebam  :  ick  las,  pra'teriti  iniperfecti  temporis  indicativi  modi. 
Praiteritum  imperfectum  tempus,  dat  heth  eine  vergangen  tyd^  de 
nicht  volkamen  enis.  Wen  ik  nu  spreke:  ik  las,  so  spreke  ick  in 
einer  tyd,  de  Vorgängen  is;  wente  de  tyd  des  lesens  is  vorgangen, 
ande  de  sulve  tyd  enis  nicht  volkamen,  wente  wen  ick  spreke:  ick  las, 
dar  envorsteistu  nicht  uth,  eft't  ick  wat  gelesen  hebbe,  men  du  vor- 
stoist  dar  utli,  dat  ick  over  deme  lesende  was,  unde  hebbe  noch  dat 
lesent  nicht  gedaen.  T  nde  alse  den  dut  worck  des  lesens  nicht  vol- 
kamen is,  so  enis  de  tyd  des  lesens  ok  nicht  volkamen.  Unde  dar- 
umme  is  legebam  eiue  tyd,  de  nicht  volkamen  enis,  uude  legebam  is 
ok  vyszhaftiger  mate  edder  manyre ;  wente  wen  ik  spreke:  ik  las,  so 
wyse  ik  dy,  wat  ik  decle. 

Legi  :  ik  las  edder  ik  hehbe  gelesen,  prajter.  perf.  temporis  iu- 
dicat.  modi.  Praeter,  perf.  temp.  dat  heth  eine  tyd,  de  vorgaen  unde 
volkamen  is.  Wen  du  spreken  wilt:  ik  las,  so  is  id  sere  allyke  vele, 
eflft  du  sprekest  legebam  edder  legi;  doch  is  hyr  al  wat  underscheides, 
des  men  nicht  wol  schryven  edder  spreken  eukan,  alse  du  sulven 
allentlikeu  w^ol  vorstau  schalt,  d  eis  tu  dyneu  vlyt  dar  to.  Men  wen  du 
spreken  wilt:  ik  hebbe  gelesen,  so  enmachstu  nicht  spreken:  legebam, 
men  du  machst  seggen:  legi,  wente  legebam  dat  heth  alleine:  ik  las. 
Men  legi  dat  enheth  nicht  alieine:  ik  las*'),  men  id  heth  ock:  ick 
hebbe  gelesen.  Unde  wen  ick  segge :  ick  hebbe  gelesen,  dar  vorstei&tu 
uth.  dat  de  tyd  des  lesens  vorgaen  is  unde  dat  dat  werck  des  lesens 
valkamen  is.    Unde  wan  dat  werck  des  ieseus  vulkameu  is,  so  is  ock 


Vgl.  oben  die  andere  Form  u, 
")  ipee  M.,  wol  nicht  —  ipsae,  —  vgl, 
")  „Men  —  ik  las"  steht  xweimal  in  M. 
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de  tyd  des  lesens  vulkamcn  Unde  darumme  is  legi  eine  tjd,  de 
vorgaen  is  unde  vulkamen  is.  Item  legi  is  ock  wyseafftigber  laathen 
edder  manere;  wente,  wanik  spreke:  ick  lasz  effte  ickhebbe  gelesen, 
80  wyse  ick,  wut  ick  dede  effto  wat  ick  gedaen  hebbe. 

Legeram :  ick  hadde  geh  seoi  praeter,  plusquamperfecti  temp.  in> 
dicativi  modi.  Ex.:  quando  tu  venisti  ad  Scholas,  ego  bene  per 
horam  legeram ;  do  du  to  der  scliolon  ciuemest,  do  hadde  ick  wol  eiue 
stunde  gelesen,  Dit  vonisti  is  praeter,  perf.  tenip.,  dat  is  eine  vor- 
gangen'*) tyd,  de  vulkamen  is  edder  eine  tyd,  de  vulkaraeliken  vor- 
gaen is.  Legeram,  daL  is  pruiter.  plusquamperf.  temp.,  dat  is  eine  tyd, 
de  vorgaen  is  unde  meer  wen  Tulkamen  is  edder  de  meer  den  rul- 
kameliken  vorgaen  is.  Wente  de  tyd,  dat  du  to  der  schole  quemest.  de 
is  vulkameliken  vorgaen;  men  de  tyd  mynes  lesens  is  meer  den  vol- 
kameliken  vorgaen,  wente  se  is  ehr  vorgaen  unde  elir*®)  vullenkamen, 
den  de  tyd,  dat  du  to  der  Scholen  quemest;  wente  ik  hadde  myn  lesent 
gheendighet.  ehr  wen  du  quemest.  l'iuh-  hyr  uth  machstu  mercken.  dat 
ein  prieter.  plus(|naniperf.  wil  ein  pr.'et.  unperf.  edder  ein  pneter.  perf.  hy 
siek  liebb(Mi.  —  Legci  am  is  ok  wyseachtigei -'^)  niate  edder  manere,  wentt* 
wen  ick  segge :  ick  hadde  gelesen,  so  wyse  ick,  wat  ick  gedaen  hebbe. 

Legam:  ick  wil  edder  ick  schal  lesen,  edder  alse  de  averlender 
Seggen:  ik  werde  lesen,  fut.  temp.  indicat.  modl  Futurum  tempus 
dat'heth  tokamende  tyd,  also  de  noch  nicht  vorgaen  is,  unde  de  ok 
nicht  jegenwardich  is,  men  de  noch  kamen  schal.  :  Hodie  vel 
cras  legam  unam  lectionem  in  grammatica,  huden  edder  morgen 
wil  ick  eine  lectie  lesen  in  gramraattica.  Unde  wattan  men  legam 
dudet:  ick  wil  lesen,  unde  men  ock  debeo  legere  dudet:  ik  schal  leseo. 
denne  so  is  underwylen  underscheit  twisschen  legam  unde  debeo  legere. 
Wente  wan  du  emende  beduden  wilt,  dat  du  willen  liefst  to  lesende, 
so  scchstu  legam.  Men  wilt  du  emaude  beduden,  dat  du  schuldich 
bist  dit  edder  dat  to  lesende,  so  is  beter  gesecht:  debeo  legere;  ex. 
ick  vrage  dy,  wat  du  morgen  in  der  motten  doen  schalt,  du  antwerdest: 
ick  schal  eine  lectie  lesen,  de  my  geordenerit  is,  so  is  beter  gesecht: 
debeo  legere  unam  lectionem  mihi  ordinatam,  den:  legam  u.  1.  m.  ord. 
ItiMii  svatten  raen  ock  legam  dudet  ik  wil  lesen  unde  volo  legere  heth 
ok  ik  wil  lesen,  doch  so  is  underwylen  beter  gesecht  volo  legere, 
underwylen  is  ock  beter  gesecht  legam.  L)e  genne,  de  ere  tempora 
nicht  enkonen.  wan  <le  in  fut.  indicativi  sprekeu  Scholen,  also  ik  wil 
lesen  edder  ik  schal  lesen,  de  enseggen  nummer  legam,  men  se 
seggen  alle  tyd  volo  legere  edder  debeo  legere,  dat  ein  groet  vitiuB 
is.  Dit  legam  is  ok  wyszafftiger  nature  edder  manere,  wente  was 
du  secht:  ick  wil  lesen  edder  ik  schal  lesen,  sowysestu,  wat  du  doen 
wilt  edder  schalt. 


")  vorgacQgcu  M.  . 
<*)  Bei  diesem  Worte  tritt  mehrfach  h  als  Dehnimgszeicheii  ein,  vgl,  im 

")  Das  oft  gebrauchte  Wort  liirr  mit  dem  hekanntoii  Uobergange  VOn  ft** 
cht  in  niederk  Weiae.  —  Vgl  w.  u.  llmper.)  gebedachtiger  u.  Aelml. 
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Imperativns  modiu. 

Impero,  as,  are  dat  heth  beden  edder  doen  heilen,  dar  van 
kommet  imperativus,  dat  heth  bedeafftich  edder  doenhafftich ;  wen  men 
ein  ?erbum  spreckt  in  gebedacbtiger  edder  doenheitenacbtigher  manere, 

ükt  is  indicativi  modi. 

Lege  "  lese*^),  prjrs.  terap.  imporativi  modi,  Wan  du  eniande 
gpbeden  edder  heiten  doen  wilt,  dat  he  lese,  so  schaltu  se<^ghen  :  lege! 
dat  is  lesz!  —  Dit  lege  is  prajsent.  temp,,  dat  is  jegeuwardige  tyd; 

;  wento  waa  üc  segge :  lesz  1  so  bedade  ik  dy,  dat  du  rechte  voert  in 
desser  jegenwardigen  tjd  lesen  schalt;  dat  is  ock  gebedacbtiger  maten 

:  edder  manere,  wente  wen  ik  dy  segge:  leszl  so  bede  ick  dy  edder 
lek  beite  dy  doen,  dat  du  lesest. 

Legito  =  lese !  fut.  temp.  imper.  modi.  Wan  du  emande  beden 
edder  doen  heiten  wilt,  dat  he  in  einer  tokam ender  tyd  lesen  schal, 
so  schaltu  Seggen:  legito!  Ex.:  legito  hora  vesperarum  vel  cras 
mane  unarn  lectiomm  in  grammatica  vel  in  loica  =  lese  to  vespertyd 
edder  morgen  vro  eine  lectie  in  grannnattica  edder  in  loica.  Doch 
placb  men  gemeinliken  nein  groet  underscbeit  to  makende  twisschen 
pnss.  unde  fut.  temp.  imper.  modi,  also  dath  id  sere  allykevele 
is,  wen  du  sechst:  lege  t  edder:  legito!  Dit  legito  is  ock  gebedeafftiger 
edder  doenafftiger  maten  edder  manere,  alse  Toer  gcsecbt  is  van  lege. 
Desst  imper.  modus  heft  nicht  primara  personam  siugul.  numeri,  wente 
nemant  pkcht  sick  sulven  beden  edder  wat  doen  heiten,  Ock  heft 
be  neineii  pra  tcnt.  temp,,  dat  is  vorganghen  tyd,  wente  ick  kau  dy 
nicht  ghebedeii  edder  doen  heitt  n  dit  edder  dat  doen  in  eine  tyd,  de 
Torgaen  is.  ik  mach  wol  seggen:  llenrice,  lese  jotoeP*)  edder  lese 
drade  eftc  morgen;  mon  segge  ik:  Henrice,  lesz  gisteren  edder  leaz 
ergisteren,  dat  enis  nein  sin. 

OptaUvas  modus. 

Opto,  as,  are  dat  heth  wünschen  edder  begheren,  dar  kompt  van 
optativus,  dat  heth  wunsachtich  edder  begherachtich ;  wen  men  ein 
verbum  spreckt  in  wünschender  edder  begberender  manere,  dat  ia 
Optativ i  modi. 

Legerem:  ik  lese  edder  lese  ik,  prses.  temp.  optat,  modi.  Ex.: 
Itinam  (vel  o  utinam,  vel  o  si)  legerem  ita  libenter,  sicut  libcnter 
ludo !  Och  efte  ick  so  gbeme  lese,  alse  ick  gberne  speie !  Item  ex. : 
legerem  libenter,  si  haberem  libros  1  Ik  lese  gheme«  neddo  ik  boker  t 
Item  ez.:  Si  legerem  multa,  discerem  mnltal  lese  ik  vele,  ik  leerde 
vele!  Dit  legerem  is  hjv  prses.  temporis,  wente  wan  ik  segge:  ik 
lese  gberne,  dat  bedudet  dy,  dat  ik  nu  in  desser  jeghenwardigen  tyd 
gherne  lese. 


Im  \\  ( üoroii  ist  gew.  less  fur  den  Imp.  Pr»8.,  lese  fttr  den  Imp.  Fat 
gebraucht.  —  Hier  zu  uuderu? 

«•)  Vgl.  Mnd.  Wb.  s.  y.  jutto  (=  hd.  jetzo).  —  jotoel  wol  «  jotoen,  juton 
a.  w.  SS  hd.  jeUund. 
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Legerem:  dat  ick  lese,  prater.  iniperf.  temporis  optativi  raodi. 
Ex.:  scholares  iiiei  rogaverunt,  ut  legerem  eis  breves  et  utiles  lectiones. 
Myne  scbulre  beden  my,  dat  ick  en  körte  unde  nutte  lectien  lese. 
Item  ex.:  qoando  tu  venisti*')  ad  Scholas,  scholares  rogaverunt  me, 
ut  omni  die  legerem  eis  uuam  lectiooem  in  philosophia  =  do  da  to 
der  Scholen  quemest,  do  hadden  my  de  schulre  gebeden,  dat  ick  en 
alle  di^e  eine  lectie  iu  philosophia  lese;  dit  legerem  is  byr 
praeter,  imporf.  temporis,  dat  is  eine  tjd.  de  vorgaen  is  unde  nicht 
vullt'iikaineu  is  ;  wente  uth  dessen  exempel  vorsteit  raen,  dat  de  he- 
ghciiuge  edder  de  bedc,  dat  ick  lese,  gescheen  is  —  men  doch  en- 
vorsteit  men  dar  nicht  uth,  dat  id  lesen  gescheen  unde  viillenkamcn 
sy.  Unde  byr  is  to  merckende,  wan  legerem  in  prieter.  imperf.  steit, 
so  heft  id  ein  ander  Terbum  prteter.  imperf.  edder  prsst.  perfecti 
edder  prset.  plusquamperf.  by  sick  staende,  also  id  hyr  by  sick  heft: 
rogaverunt  unde  rogaverant. 

Legissem:  hedde  ik  gelesen,  edder  ik  hadde  gelesen,  praeter, 
perf.  temp.  optat.  modi.  Ex. :  utinam  (vel  o  utinam,  vel  o  si)  legissem 
et  iiitellexisseiii  oninos  libros  grammaticales !  Och  hedde  ick  gelesen 
unde  Vorst iiiidi'  alle  di'  boko  v:in  grammuttiken I  Item  ex.:  ego  le- 
gissem lib.'iitcr,  si  liabuissein  nieliores  libros,  ick  hedde  gherne  gbe- 
lesen,  hedde  ick  bether  boker  ghehath. 

Legissem:  hedde  ick  gelesen  hath,  edder  dat  ick  gelesen  hedde 
hath,  edder  dat  ik  gelesen  hedde,  praeter,  plusquamp.  temp.  opt.  modi. 
£x. :  utinam  legissem  pueris  per  annum  vel  duos  in  schoUs,  atitequtm 
dimisissem  Scholas!  ()ch  hedde  ik  den  kindereii  ein  jaer  edder  twe 
in  der  Scholen  ghelesen,  ehr  ick  de  schole  voriaten  hedde i  Ex.: 
Sajpe  putavi**),  ut  pueritia  mea  libentius  legissem  et  studuissem.  Ick 
h('bl)o  Mike-'')  gewunschet,  dat  ick  in  myne  kintlieit  gherne-'')  gelesen 
edder  stiuieret  hedde  gehalli.  Iteni  ex.:  Socius  mens  dixit  mihi,  quoil. 
si  hodie  fuissem  in  scholis,  rogasset  me,  ut  ego  lectionem  suam  pro 
eo  legissem.  Myn  geselle  sede  my,  bedde  ick  huden  in  de  schole  ge- 
west,  he  hedde  my  gebeden,  dat  ick  syne  lectie.  vor  em  hedde  ghelesen. 
Hyr  machstu  ock  mercken,  dat  dit  legissem  ein  ander  verbum  prieter. 
temp.  by  sick  hebben  wiL 

Legam:  dat  ick  lese  edder  lesen  wil ;  legas,  lesz  du;  legat,  dat 
he  lese,  edder  lese  hc.  tut.  tt  mp.  (»pt  it.  modi.  —  Ex.  de  legam  :  con- 
fessor  quidani  mens  iniunxit  mihi  pro  pcenittMitia,  ut  legam  omni  die 
uiuim  miserere.  Myn  bichtvader  heft  my  to  penitcncien  gesettet,  dat 
ick  alle  daglie  ein  miserere  lese  cdder  lesen  sciial.  Item  ex.:  Si  tu 
vis,  ut  (vel  quod)  ego  hodie  legam  uuam  lectionem  pro  te,  tuuc  cras 
legas  tu  unam  pro  me;  wiltu,  dat  ick  huden  eine  lectie  vor  dy  lese, 
so  lesz  du  morgen  eine  vor  my.   Ex.:  legam  ego,  laet  my  lesen^}. 

vciiistf  M. 
optavi? 
wake  M. 
**^)  vgl.  libentius. 

Die  UcbeneUs.  ist  hier  etwas  freier  s  ich  möge  (könne)  tesen.   Vgl.  das  ¥g. 
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Hefst  du  ein  boek,  so  bidde  ik  dy.  dat  du  my  dat  boek  lesen  latest; 
so  mach  ick  segghen:  Icgam  ego  librum  ibtum  ^  laet  my  dit  boek 
lesen.  —  Ex.  de  legas :  rogo  te  vel  pracipio  tibi,  quod  legas  (vel  ut 
legas.)  Ick  bidde  dy  edder  ik  gebede  dy,  dat  du  lesest.  Ex.:  legas 
inam  vigiliam  pro  animabas  parentum  tuorum,  lesz  eine  vilge  vor 
diner  olderen  sele.  —  Ex.  do  legal:  legat Henricus  gratias,  leseHen- 
rick  de  gratias  edder  laeth  Uenrick  de  gratias  lesen.  Item  ex.:  legat 
dominus  Ilenrieus  missam  suara  et  sit  rontentus,  her  Henrick  lese 
syne  inisse  unde  sy  to  vreden.  —  Dit  Icgam,  legas  is  fut.  temporis, 
dat  tokameude  tyd,  unde  nicht  jeghenwardich  edder  vorgangen  tyd, 
aUe  du  in  dessen  exemplen  voergeschrcvun  mercken  machst.  Unde 
al  dit  Toergescbroven  legerem,  legissem  unde  legam  is  optativi  modi, 
wente  men  spreckt  dat  altosamen  in  wünschender  edder  begherender 
manerie,  alse  du  ock  in  dessen  yoergeschreren  exempel  wol  sien 
machst,  etc.^^). 

Coninnctivns  modu. 

Coniungo,  gis,  gere  dat  heth  tohope  vogen,  dar  kompt  van  con- 
lunctivus,  dat  heth  tohopevochachtich;  desse  modus  lioth  darumme 
tohopevochachtich,  wenti;  wan  men  twe  rede  edder  oratioiies  lo  sam- 
mende spreckt,  dar  is  den  vvelcke  coniu actio  mid  den  unde  dar  hellt 
desse  modus  eine  stede;  desse  coniunctivus  modus  is  sere  snbtiel. 
Hyrumme  vint  men  sere  weinich  Inde,  de  de  tempora  gmntliken  vor- 
staen  unde  de  recbtschepeliken  bruken,  sunderliken  in  desseme  coniunctivo 
modo.  Unde  dat  is  to  wetende,  dat  desse  wat  twyvelechtich  natore 
is ;  wente  wen  men  wat  twyvclechtich  spreckt,  So  gebruket  men  con- 
iunctivo modo ;  men  wan  nicti  wat  sekers  edder  wat  wis^sos  spreckt, 
so  gebruket  men  iiulicativo  modo,  alse  du  uth  dessen  exempeln,  de 
hyr  na  volghen,  mercken  machst. 

Legam,  prrosentis  temporis  ooninnctivi  modi.  Cum  legam,  wan 
ick  lese;  ezemplum:  ego  spero,  quod  scholares  mei  proficient,  cum 
legam  eis  multum  diligenter  =  ick  hape,  myne  schulre  Scholen  pro- 
fioeren,  wente  ick  lese  em  sere  vlyüiken.  —  £x.  de  amem:  merito 
pater  mens  amaret  me,  cum  ego  multam  amem  ipsum ;  myn  vader 
liedde  my  billiken  leeii',  wente  ick  hobbe  en  sere  K  eÜ".  Du  schalt 
weten,  dat  men  „cum"  nicht  alletyd  ein  verbum  eoniunct.  modi  to  en- 
vhoget,  men  ock  underwyleu  ein  verb.  indic.  modi;  wente  alse  cum 
eine  coniunctio  is  unde  heth  so  vele  alse  wente,  so  voget  men  em 
ein  verb.  eoniunct  modi  to ;  men  wen  dat  ein  adverbium  is  unde  heth  so  vele 
alse  wan  edder  wannere,  so  voghet  men  em  ein  verbum  indicat.  modi 
to.  Ex. :  cum  lego  bene,  scholares  mei  bene  advertunt;  wan  ick  wol 
lese,  so  boren  myne  schulre  wol  to.  —  Unde  so  wol  in  pra  terito  unde 
IM  l'iitiiro  indicat.  modo  alse  in  pries,  indic.  irDdo-"-'),  doch  voghet  men 
em  den  ock  wol  futur.  eoniunct.  modum  to;  alse  du  hyr  na  in  fut. 
coniunctivi  seeu  machst.    C^uod  legam,  dat  ik  Icso;  ex.:  mater  mea 


*)  et  d  verdruckt  Ittr  et  cT 

So  (statt  modi)  H.  in  beiden  FftUeo.  —  Vgl  anch  das  ^.  modum. 
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putat,  quod  nuuc  sedeam  in  camera  mea  et  legaai,  vos  autcni  vidistis, 
quod  noQ  lego,  eed  bibo  =  Myn  moder  meinet,  dat  ick  sitte  in 
myner  kamer  unde  lese;  aver  gy  seen  wol,  dat  ik  nicht  enleso,  men 
ick  drincke.   Ex.  de  amem:  matri  me»  videtur,  quod  non  amem  eam, 

tarnen  utique  amo  ipsam  =  myner  moder  duncket,  dat  ick  ecr  nicht 
leef  enhebbe,  nochtant  hebbe  ik  se  ummer  leef.  8i  (vel  an'^),  rel 
utrum)  legam,  wen  ick  lese;  ex.:  tu  saepe  audivisti  lectionem  meam, 
idco  benc  scis.  si  (vel  n,n,  vol  iitnim)  logebam  bene  vel  male  =  du 
liefst  myne  lectien  vaken  geliureU  (hirumunj  west  du  wol,  efte  ick  wol 
edder  Ijocslick  lese.  —  Ex.  de  amem :  tu  dubitas  de  me,  si  (vel  an. 
vel  utrum)  amem  te ;  considera  omnia  quie  feci  tibi,  et  uou  dubitabis 
=  du  twyvelBt  an  my,  efte  ick  dy  leeff  hebbe;  merck  alle  dtnk,  de 
ik  dy  hebbe  ghedaen  unde  so  schaltu  nicht .  twyrelen.  —  Do  schalt 
weten,  dat  me  desser  conjunctien  „si*  nicht  alletyd  ein  verb.  coniunct 
modi  to  sick^^)  voghet,  men  ock  underwylen  ein  verb.  indic.  modi. 
Ex.:  tu  dicis,  quod  ego  lego  bene;  si  ergo  lego  bene,  qnare  non 
audis  lectiones  meas  =  du  scclit,  ick  lese  wol;  lese  ick  wol,  warurame 
hörest  du  den  myne  lectien  nicht?  Item:  si  deus  est  animus,  ut 
nobis  carmiiia  diciint^^)  —  Item:  licet  (vcl  etsi,  vel  (iiiamvis.  vel 
quamquaiuj  lej^um  —  wattan  ick  lese.  Ex.:  licet  (vel  etsi,  vel  quamv.. 
vcl  quamq.)  multum  bene  et  utiliter  legam,  scholaribus  meis  tamen  — 
quibusdam  eorum  —  non  bene  placent  lectiones  me»  =  wattan  dat 
ick  mynen  schulren  wol  unde  nntliken  lese,  nochtan  enbehaget  id  en 
deil'*)  myne  lectie  nicht.  —  Ex.  de  amem :  Licet  (vel  etsi  vel  quamvis 
Tel  quamquam)  multum  amem  et  houorem  parentes  meos  et  libeuter 
complaccani  eis.  tamen  non  daut  mihi  necessaria  =  wattan  ick  myne 
oMorcii  leef  hebbe  unde  ere  se  unde  hin  en  gherne  to  willen,  nochtau 
t  ngheveii  st^  niy  nicht,  des  my  noet  is.  —  Desse  conjunctien  licet, 
etsi,  quanivis  unde  quaniquum  vint  men  underwylen,  dat  si  ein  ver- 
bum  indicat.  modi  by  sik  hebbeu ;  aver  gemeinUken  so  plach  men  en 
den  coniunctiv.  modum  to  to  vogende.  De  besten  grammatici  unde 
rhetores  maken  hyr-ein  underscheit  na  deme  sinne  edder  maneredes 
sprekendes,  also  wan  80  wat  vor  wisse  unde  seker  edder  untwyvel- 
ecbtich  segghen,  so  voghen  se  dessen  ooigunctien  ein  verbum  indicat 
modi  to;  ex.:  licet  sedeo  hie  et  lego.  tamen  aliud  cogito  =  wattan 
dat  ik  hyr  sitte  unde  lese,  doch  so  dencke  ik  anders  wat.  —  Wen  se 
aver  wat  segghen,  dat  se  iiiciit  gantz  vor  wisse  unde  seker  unde  uu- 
twy volachtich  voerstaeu  doen  willen,  so  voghcii  se  dessen  conjunct:eu 
ein  v  erbum  coniunctivi  modi  to ;  ex. :  licet  me  videre  bene  legiioj, 
tamen  scholares  nou  audiunt  me  libenter  =  wattan  dat  ick  na  myoen 
vormogen  wol  lese,  nochtan  enboren  my  de  schulre  nicht  gherne.  — 
Unde  dit  vorschreven  ^nderscheit  heffi  nicht  alleine  eine  stede  in 
prsBsenti,  men  dat  hefift  ok  eine  stede  in  prffiter.  imperf.  unde  in 

ante  M.,  vgl.  das  Fg. 
**)  8.  ist  wol  zu  tilgen,  oder  toenvoghet  (vgl  oben)  au  schreiben. 

Die  deutsche  Ucbersetzung  sdieint  aosgrfaUen  za  sein. 
So  M.  -  Vgl.  ilnd.  Wb.  I,  499. 
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pret  perf.  unde  in  praet.  plusq.  unde  ock  in  fut.  indic.  modi;  id  sint 
ock  ?eie  quader  grammatici,  de  dessen  conjunctien  licet  unde  etsi  etc. 
aQetjd  ein  Terbmn  indtcat.  modi  to  Toghen  unde  dat  kompt  also  by, 
dat  ae  aick  np  den  ooniunctivam  nicht  Torstaen,  de  gemeine  gude 

grammatici  moderni  de  TOghen  en  alletyd  sunder  underscheit  ein 
verb.  coniunctivi  modi  to.  also  voer  gesecht  is.  —  Quin  legam,  ik 
enlese.  Ex.:  ego  non  possiim  rüe  abstinere,  quin  semper  legam  longam 
lectionem  =  ick  enkan  iny  nicht  enholden,  ik  enlese  alletyd  eine  langhe 
lecUe.  Ex.  de  araem :  Dominus  deus  noster  custodiat  me,  quod  nun- 
qnam  intantum  amem  aliquid  in  hoc  mundo,  quin  multo  magis  amem 
ipsuD  =:  Unse  here  god  behode  my,  dat  ik  nammer  nein  dink  in 
desser  werlt  so  leeff  hebbe,  ick  hebbe  em  vele  lever.  —  Nisi  legam, 
ick  enlese  edder  id  ensy,  dat  ick  lese.  Ex. :  Non  satisfacio  acholaribus 
niels,  nisi  legum  eis  intelligibiliter  et  bene  =  ick  endo  mynen  schulren 
nicht  vul,  ick  enlese  en  (edder  id  ensy,  dat  ick  lese)  vorstentliken**) 
edder  wol.  —  Ex.  de  araem :  uon  possura  venire  ad  regnum  cnelorum, 
nisi  amem  Dominum  deum  nostrum  ex  toto  corde  =  ick  enmach  nicht 
in  dat  hemmelryke  kamen,  id  ensy  dat  ick  leeff  hebbe  unseu  heren 
god  Yan  gantzem  herten.  —  Ut  legam,  dat  ick  lese.  Ex.:  Anno  pr»- 
terito  Henricos  melias  legit  quam  ego,  sed  hoc  anno  tantam  diligen- 
tiam  feci,  nt  nunc  multo  melius  legam  quam  ipse  s  tojaer  lasz  Hen- 
rieus  betb,  wen  ick;  men  dit  jaer  so  hebbe  ik  so  groten  vlyt  gedaen, 
dat  ick  nu  beth  lese,  wen  he.  —  Hyr  is  ut  so  vele,  alse  quod;  men 
doch  dat  hyr  quod  stundei  dar  ut  steit,  so  moste  hyr  ock  lego  staen, 
dar  legam  steit. 

Legerem,  praeter,  imperf.  temp.  couiunct.  modi.  —  Cum  (vel 
dorn)  legerem,  do  ick  lasz;  ex.:  hodie  mane,  cum  legerem  scholaribus 
meis,  venit  quidam  et  vocavit  me  de  scholis  =  hude  morghen,  do  ik 

n^ivncn  schulren  lasz,  do  quam  einer  unde  reep  (edder  eisobede)  my 
uth  der  Scholen.  Cum  unde  dum  dat  is  hyr  so  ^ele  alse  quando; 
men  wan  du  vor  cum  edder  dum  quando  segghen  wilt,  so  machstu 
ock  vor  k'gerem  segghen  legebam  efte  legi.  Wente  alse  cum  unde 
dum  ein  verb.  cüiiiunct.  modi  by  sick  hebben  wil,  so  wil  ock  quando 
ein  verb.  iudicat.  modi  by  sick  hebben.  Item:  cum  legerem,  wente 
ick  lese ;  ex. :  juvenes  mei  rogavemnt  magistrum,  ut  condnceret  me 
etiam  pro  futuro  anno,  cum  legerem  eis  multum  intelligibiliter  et 
atiUter  =  myne  jungen  beden  den  meister,  dat  he  my  ok  huerde  Yor 
dat  tokamende  jaer,  wente  ik  lese  sere  Yorstentliken  unde  nutliken. 
—  Hyr  is  cum  so  vclc,  alse  quia  edder  quoniara;  unde  alse  du  hyr 
cum  sechst,  so  machstu  ock  quia  edder  quoniam  seggen.  —  Quod 
legerem,  dat  ick  lese;  ex.:  hodic  aliquibus  scholaribus  meis  non  placuit 
lectio  mea,  tarnen  mihi  videbatur,  quod  legerem  multum  bene  ss 
httden  enbehagede  ein  deel  mynre  sdmlre  myne  lectie  nicht;  doch 
duchte  my,  dat  ick  to  male  wol  lese.  —  Si  (vel  an,*  Yel  ntrum)  legerem, 
ven  ick  lese.  Ex. :  6go  fui  interrogattts,  si  (yoI  an,  yoI  utrum)  legerem 

Im  M.  verst.  lese,  wobei  die  Constr.  der  Parentliese  ond  des  Hanplsatses 
verwirrt  ist. 
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in  grammatica  vel  in  loica  =  ick  wart  gevraget,  efte  ick  lese  in 
graramattica  edder  in  loica.  —  Licet  (vel  etsi,  vel  quamvis,  vel  quam- 
quam)  legerem,  wattan  dat  ick  lese ;  ex. :  hodie  fuit  mihi  dictum  (vel 
dicebatur  loihi),  quod  —  licet  bene  legerem  —  tarnen  essent  molti 
scholares,  qni  non  libenter  aadirent  me  =  mj  wart  baden  gesecht, 
wattan  dat  ick  wol  lese,  nocb  weren  Tele  schulre,  de  my  nicht  gheme 
enhoerden.  —  Quin  legerem,  ik  «ileee;  ez.:  hodie  mane  non  potai 
(vel  non  poteram)  rae  abstinere,  quin  legerem  longam  lectionem,  quia 
materia  valde  utilis  erat  =  hude  morgen  enkunde  ick  dat  nicht  laten, 
ick  lese  eino  lange  lectie,  wente  de  materie  was  sere  nutte,  —  Nisi 
legerem,  ick  enlese;  ex.:  non  potui  (vel  non  poteram)  hodie  finire  li- 
brum,  nisi  legerem  per  duas  iioras  =  ik  enmochte  budeu  dat  boek 
nicht  enden,  ick  enlese  den  twe  stnnden«  —  Ut  legerem,  dat  ick  lese. 
Ex.:  hoc  anno  intantnm  gravatas  snm  lectionibue,  ut  interdnm  aoa 
die  legerem  bene  tres  lectiones  =  dit  jaer  hebbe  ick  so  beswert  ge- 
weet  mit  lesende,  dat  ick  des  dages  snmtyden  wol  dre  k  ctien  lasz. 

Legerim,  praeter,  perfecti  temp.  coniunctivi  modi.  —  Cum  legerim, 
wente  ick  lasz;  ex.:  ego  miror,  quod  non  iutellexisti  lectionem  meam, 
cum  legerim  eam  intelligibiliter  —  luy  vorwundert,  dat  du  myne  lectie 
nicht  envorstundest,  wente  ick  lasz  so  vorstentliken.  Cum  legerim  dat 
is  80  vele,  alse  quia  legi  edder  quoniam  legi ;  wente  alse  cum  so  vele 
heth  alse  wente,  so  wil  id  ein  verbum  coniunct.  modi  by  sick  hebben. 
—  Quod  legerim,  dat  ick  lese  edder  hebbe  gelesen;  ez.:  meia  ediola- 
ribus  Tidetur,  quod  hodie  legerim  eie  bene  =  myne  schnlre  meinen, 
dat  ik  en  huden  wol  lese  edder  hebbe  gelesen.  Si  (vel  an,  vel 
utrum)  legerim,  ick  lese  edder  hebbe  gelesen;  es.:  si  vis  scire,  si; 
(vel  an,  vel  utrum)  legerim  hodie  bene,  interroga  eos,  qui  audieruDt' 
=  wiltu  weten,  efte  ick  huden  wol  lasz  edder  hebbe  gelesen,  so  vrajie 
degennen,  de  dat  hoerden.  —  Licet  (vel  etsi,  vel  quamvis,  vel  quain- 
quam)  legerim  =  wattan,  dat  ick  lasz.  Ex.:  licet  meo  videre  valde 
intelligibiliter  legerim,  tarnen  scholares  mei  maxime  conqueruntur, 
quod  non  bene  intelle xerint  me  =  wattan  dat  ik,  alse  nü  dachte, 
sere  vorstentliken  lass,  doch  dagen  myne  schnlre,  dat  se  my  nicht 
wol  vorstaen  hebben.  —  Quin  legerim,  ick  enlese;  ex.:  non  dnbito, 
qnin  legerim  hodie  scholaribus  meis  valde  bene  =  ik  entwyvele  dtr 
nicht  an,  ick  enlese  huden  mynen  schulren  sere  wol.  —  Nisi  legerim, 
ick  enhebbe  gelesen.  Ex. :  scholares  mei  malefaciunt,  quod  non  solvunt 
mihi  integrum  Solarium  meum,  nisi  forte  male  legerim  eis,  quod  non 
spero  =  myne  schulre  doen  ovel,  dat  se  my  nicht  betalen  myn  gantze 
loen,  dat  ensy  den,  dat  ik  en  ovel  gelesen  hebbe,  dat  ick  nicht  enhape. 

Legissem,  prset.  plusquamp.  temp.  coniunctivi  modi.  Cum  (edder 
dum)  legissem,  do  ick  gelesen  hadde;  ez.:  cum  legissem  lectionem 
meam,  ivi  ad  ecdesiam  =:  do  ick  myne  lectie  gelesen  hadde,  do  ginek 
ick  to  der  kerkeu.  Cum  legissem  unde  postquam  legi  nnde  quando 
legeram,  dat  is  allein^^)  gesecht,  so  dat  com  nnde  postquam  unde 
qnando  alleins  beduden,  anders  den  np  dessen  sin:  cum  steit  beth  by 
»  aUöu  Mnd.  Wb. 
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ein  verb  coniunct.  modi,  uude  postquam  unde  quando  by  ein  verb. 
indic.  modi.  —  Item :  cum  legissera,  want  ick  gelesen  heJde ;  ex. : 
magister  dixit  mihi  hudie,  quod  ipse  valde  miraretur,  quod  mvenes 
mei  non  melius  pFofecdsseat,  com  ego  legissem  üb'*)  per  duoB  annos 
iilde  diligenter  et  aüliter  =  de  meietor  sede  my  hoden,  dat  em  sere 
▼orwonderde,  dat  myne  junghen  nicht  beth  geproficerent  hedden,  wente 
ick  en  gfadeseii  hebbe  twe  jaer  seer  TlytUken  unde  nuctliken'^).  — 
Wen  men  aver  hyr  cum  edder  quia  edder  quoniam  secht,  dat  is  sere 
älleins.  —  Quod  legissem,  dat  ick  gelesen  hedde.  Ex.:  scholares  mei 
dixerunt  ad  invicem,  quod  hoc  raane  valde  bene  legissem  eis  =  myne 
icliulre  seggen  under  sick,  dat  ick  en  dessen  morghen  sere  wol  ge- 
lesen hedde.  —  Si  (vel  an,  vel  utrum)  legissem,  wen  ick  gelesen 
liedde ;  ex. :  ego  fui  ioterrogatus,  an  (Tel  utrum)  hoc  mane  legissem, 
vd  non  =  ick  wart  gevraget,  efte  ick  huden  morghen  gelesen  hedde 
edder  nicht.  — Licet  (vel  etsi,  vel  quamquam,  vel  quamvis)  legissem, 
wattan  dat  ick  gelesen  hedde ;  ex. :  hodie  mane,  cum  lectionem  meam 
dniriseerny  aliqui  scholares  oonquerebantur  de  lectione  mea,  licet  valde 
bene  legissem  eis  =  hude  morghen,  do  ick  myne  lectie  geendiget 
hadde,  do  betlageden  ein  deel  schuhe  myuer  Icctien,  wattau  dat  ick 
en  sere  wol  ghelosen  hedde.  —  Quin  legissem,  ick  enhedde  gelesen, 
ex.:  nou  fui  tantum  occupatus,  quin  legissem  scholaribus  meis  unam 
bon&m  lectionem  ad  Scholas  =  ick  enwas  huden  nicht  so  uuledich, 
idc  oiliedde  mynen  schvlren  wol  eine  gude  lectie  gelesen,  hedden  se 
to  der  sdiolen  gekomen.  —  Nisi  legissem,  hedde  ik  nicht  gelesen, 
edder  ick  enhedde  gelesen;  ex. :  aliqui  scholares  mei  non  venissent 
bodie  ad  lectionem  meam,  nisi  legissem  in  loica  =  ein  deel  mynre 
schulre  enhedden  huden  nicht  to  myner  lectien  gekomen,  hedde  ick 
nicht  gelesen  in  loica.  —  Ut  legissem,  dat  ick  gelesen  hedde;  ex.: 
materia  placuit  mihi  in  tantum,  ut  legissem  bene  adhuc  per  unam 
horam,  si  placuisset  scholaribus  meis  =  de  materie  behagede  my 
slftü^^),  dat  ick  noch  wol  eine  stuude  gheleseu  hedde,  heddet  myoen 
Khnlren  behaget 

Legero,  fut.  temp.  coniunctivi  modi.  —  Com  edder  dum  legero, 
um  ick  lese  edder  wan  ik  lesende  werde ;  ex. :  cum  legero  rhetoricam, 
molti  scholares  dimittent  alias  lectioues  et  andient  lectionem  meam 
=  wen  ick  rhetoricam  lesende  werde,  so  werden  vele  schulre  ander 
lectien  na  laten  unde  werden  myne  lectie  boren.  —  Si  legero,  werde 
ick  lesende  ;  ex. :  si  legero  philoyuphiam,  acquiram  niultos  scholares  = 
'Aerde  ik  philosophie  lesen,  so  werde  ick  vele  schulre  krigen.  —  Si 
(^oando  legero,  werde  ik  wanner  lesende.  Ex.:  si  quando  legero  loicam, 
audies  notabiles  lectiones  =  werde  ik  wanner  lesende  loicam,  so  werstu 
hörende  mercldike  lectien.  —  Postquam  legero,  wen  ik  gelesen  hebbe; 
tOLi  postquam  legero  per  annnm  in  grammatica,  legam  per  dnos 

««)  eo8  M. 

wol      nötliken,  b.  Mnd.  Wb.   Freilich  entspricht  utiliter,  aber  ein  mnd. 
lütlik  =  nhd.  nuticlich  sebeint  onbelegt.  Vgl.  auch  mhd.  nietltehe  (Leser.) 
*•)  also  so  M. 
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annos  in  rhetorica  =  wen  ik  ein  jaer  in  grammattiken  gelesen  hebbe. 
80  wil  ik  twe  jaer  lesen  in  rethoriken'^).  Licet  (vel  etsi  vel  quamvis 
vel  quamquam)  legero,  wattan  dat  ik  lesende  werde;  ex.:  licet  legero 
▼aide  diligenter  et  utiliter,  timeo  tarnen,  quod  pauci  scholara  aodieot 
me  =  wattan  dat  iök  sere  nuetliken  nnde  Tlytliken  werde  lesende, 
nochtan  vrachte  ik,  dat  my  weinich  achulre  werden  hörende.  —  Quin 
legero,  ick  en werde  lesende ;  ex. :  si  cras  non  ^enero  adeo  tarde,  quia 
legero  bonam  lectionem,  non  notabitur  tarditas  mea  =  kerne  ik  nicht 
80  spade,  ick  eulese  eine  gude  lectie  (edder  ik  werde  eine  gude  lectie 
lesende),  so  euschal  myne  tracheit  nicht  werden  gemerket.  —  Nisi 
legero,  ik  enwerde  lesende  (edder  id  ensy,  dat  ick  werde  lesende);  ex.: 
scholares  mei  parum  proticient,  nisi  legero  iis  iutelligibiliter  =  myne 
schulre  werden  weinich  proficirende,  id  ensy  den,  dat  ik  en  Yorstent- 
liken  werde  lesende.  —  Dit  fut  eoniunct  modi  vint  men  underw^len, 
dat  id  nein  com  edder  dum  edder  ein  ander  signnm  coniuncti?i  by 
Sick  enhefit,  alse  wanmen  ein  relativam  to  70ghet;  ex. :  attendite  valde 
diligenter  ad  lectionem,  quam  cras  legero  =  höret  sere  Tljtliken  to 
der  lectien,  de  ick  morghen  schal  lesen.  Ok  so  vint  nie  wol  in  wyse- 
achtigher  mathe  edder  manere,  recbt  efte  id  were  ein  fut.  indicat. 
modi*'') ;  ex.  (alse  mea  helft  in  quadam  epistola  Tullii) :  vehementer 
mihi  gratum  feceris,  si  hunc  adolescentem  humanitate  tua,  qua*  est 
singolaris,  comprehenderis  etc.  Item  in  quadam  alia  epistola  eiusdem: 
gratissimum  mihi  feceris,  si  curaris»  nt  is  intelligat,  me  a  te  taatnm 
amari,  quantnm  ipse  ezistimo.  —  Ook  so  brnket  men  wol  in  gebede- 
achtiger  maten  edder  manere,  recht  efte  he  were  imperativ!  modi, 
es.  (ake  in  den  ewangelien  steit):  vide  nemini  dixeris!  unde  in  Apo- 
calypsi :  vide  ne  feceris !  unde  alse  Seneca  secht :  quod  tacitum  esse 
vis,  nemini  dixeris !  Unde  in  dosser  manerien  voghet  men  em  ge- 
meinliken  to  desse  coniunctio  ne.  Item  ock  so  gebruket  men  wol  in 
beghercacbtiger  maten  edder  mauere,  recht  efte  he  were  optativi  modi ; 
ex.  (alse  ei'te  ein  vrunt  den  anderen  schryvet):  uoveris,  amice  carissime, 
edder  noTerit  Charitas  tua  etc.  —  Men  brnket  id  ock  wol  anders,  den 
in  wyseachtiger  maten  edder  manere  edder  mit  einem  signo  coninnctiTO^O* 
ex.:  (alse  dar  steit  in  der  passien):  tu  videris,  vos  videritia.  —  Da 
schalt  weten,  dat  men  cum,  wan  id  so  vele  is  alse  wannere,  unde  des 
gelyken  dum  nnmmer  to  envoghet  ein  verbum  prses.  temp.  conionctin 
modi,  men  wol  ein  verb.  prses.  temp.  indic.  modi,  unde  ok  nummer 
ein  verb,  prceter.  perf.  temp.  coniunet.  modi,  men  wol  underwylen  ein 
v.  pr.  p.  t,  indic.  modi.  —  Dit  mach  me  dy  nicht  so  gruutliken  to 
dude  schryven  edder  seggen,  also  du  mit  der  tyd  sulven  wol  merken 
werst,  wen  du  dyneu  vUt  darto  deist 


^')  Dieselbe  Orthogr.  im  IL  auch  bei  dem  Ist.  Wort,  wo  ich  mir  sn  indeni 

erlaubte. 

Mau  ersieht  die  Uiiklsrbeit  des  Autors  bez.  des  Fut.  exactum. 
*«)  8o  M.,  vgl 
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Iniliiitiviis  aodns. 

Finio^*),  is,  ire  dat  heth  enden,  dar  van  kompt  finitivus,  dat  heth 
endeachtich,  dar  Yan  komp6  vort  iofiiiiti?aB,  dat  heth  uneiideachtich. 

Legere  lesen,  praesentis  et  pra-ter.  imperf.  temporis  infinitivi  modi. 
Legere  is  darumme  infinitivi  modi,  dat  id  unendeachti<2;er  maten  edder 
manere  is.  wente  men  mach  einen  iewelkeu  personen  to  voghen,  den 
Preten,  den  ander  uude  den  drudden,  welcken  men  wil;  also  dat  id 
nicht  gedwungen  euwert  alleine  by  der  ersten  personen  to  staende  unde 
dar  dn  aide  to  nemende,  men  id  reiket  ak  an  der  ander  personen  unde 
in  der  dmdden.  Ez. :  ego  yolo  legere  =  ik  wü  lesen ;  tu  vis  legere 
=  da  wilt  lesen ;  ille  yult  legere  =  de  wil  lesen.  Aver  so  enis  id 
oicht  mit  lego  edder  legis  edder  legit  etc.,  wente  lego  boret  alleine 
to  der  ersten  personen,  alse  to  ego  unde  nempt  dar  ein  ende,  unde 
reiket  nicht  to  der  anderen  personen  edder  an  der  drudden.  Dessen 
legere  geft  men  to.  dat  id  prres.  temp.  sy  unde  ok  praeter,  imperf.  tem- 
poris umme  des  willen,  dat  id  van  naturen  dar  meer  to  geneighet  heft, 
den  to  den  anderen  tyden,  wente  dit  word  lesen  is  bequemer  der 
jcgenwaerdigen^')  tyd  edder  der  unvullenkamenderrorgangen  tyd  to  to 
TOghende,  wen  den  anderen  tyden.  —  £z.:  wan  men  secht:  ik  wil 
lesen  edder  ik  schal  lesen  edder  ik  moet  lesen,  dat  is  der  jegenwar- 
digen  tyd  neger,  wen  den  anderen  tyden;  unde  wan  men  sedht:  ick 
Wolde  lesen  edder  ick  schal  lesen  edder  ik  moste  lesen,  dat  is 
neger  ehrvullenkamenforgangen  tyd,  den  den  anderen  tyden,  de  dar 
m  Tolgen. 

Legisse,  hebbe  gelesen  edder  hadde  gelesen,  prseter.  perf.  et 
plusquamperf.  temporis  infiu.  modi.  Ex.  de  perfecto:  magister  dieit, 
86  bodie  legisse  valde  utilem  lectiouem,  quai  mihi  tarnen  modicffi 
atilitatis  Tidebatnr  =  de  meiater  secht,  he  hefflfc  hnden  eine  nutte 
lectie  gelesen,  de  my  doch  deine  nutticheit  dnchte  wesen.  —  Ez.  de 
prater.  plusquamperf. :  magister  dizit,  se  legisse  etc.  (ut  sttpra).  Dit 
Terbum  dieit,  dat  prses.  temp.  is,  dat  maket,  dat  legisse  in  prseter.  perf. 
steit,  unde  dit  verbum  dixit,  dat  praeter,  perf.  temporis  is,  dat  raaket, 
dat  legisse  in  praeter,  plusquamperf.  steit;  unde  dar  dixit  steit,  dar 
machte  men  ock  wol  dicebat  edder  dixerat  segghen. 

Lectum  ire  vel  lecturum  tsse  fut.  temp.  indicativi^)  modi.  Ex. : 
ego  volo  lectum  ire  vel  ire  lectum  —  ik  wil  lesen  gaen  edder  gaen 
lesen.  Item  ex. :  ego  spero,  me  lecturum  esse  hoc  sero  =.  ick  hape, 
dal  ick  losen  werde  dessen  avent. 

PaaBiYim. 

Ego  legor,  ik  werde  gelesen.  Tu  legeris,  du  werst  gelesen. 
Ipse  legitor,  he  wert  gelesen. 


*■)  F  ist  in  M.  ausirpfallcn. 

^  Das  ae  bezeichnet  hier  wol  eine  (der  goU  Brechung  iÜmUchej  breitere 
Aussprache  des  a,  nicht  dgentlich  langes  a. 
««)  infinitlTi? 
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Impersonale  passi?»  vocis. 

Legitur,  men  lest;  legebatnr,  men  lasz;  lectum  est  (vel  fuit),  men 
heft  gelesen  edder  dar  is  gelesen.  Lectum  erat  vel  fuerat,  men  hadde 
gelesen  edder  dar  was  gelesen.  Legetur,  men  wert  lesen,  edder  men 
wil  edder  men  schal  lesen. 

Activnm. 

Ago,  agis,  agere,  dat  heth  wercken,  dar  van  kompt  activum, 
dat  heth  werckachtich.  Lego  is  ein  verbum  activnm  unde  bedudet 
ein  werck,  wente  waa  iok  lese,  so  wercke  ik,  wente  leseni  ts  ein  werck. 

Passimn. 

Patior,  pateris,  pati,  dat  heth  lyden ;  dar  van  kompt  passiTum, 
dat  heth  lydeachtich.  Legor  is  ein  verbiim  passi^nm  unde  bedndet 
ein  lydent  eines  werckes,  dat  ein  ander  an  my  deit;  wente  wan  ik 
gelesen  werde,  so  deit  ein  ander  dat  werck  des  lydena^  an  my,  unde  so 
lyde  ik,  dat  men  my  leset.  —  Wan  men  to  einen  verbum  actiTum  ein 
r  deit,  so  werd  id  ein  verbum  passivum,  unde  wan  men  van  einem 
verbo  pasaivo  ein  r  nempt,  so  werd  id  ein  verbum  activum, 

Nentrnm  edder  Neutrale. 

Nentmm  edder  neutrale  heth  dat  noch  id  eine  noch  id  ander  is. 
Unde  ein  verbum  neutrura  edder  neutrale  heth  darumme  also,  dat  id 
noch  werken  edder  lydent  bedudet,  unde  geit  uth  up  ein  o,  unde  wen 
men  dar  ein  r  to  settet,  so  enis  id  nein  latyn ;  ex. :  sto,  curro  — 
wente  stor,  curror  is  nein  latyn  unde  wattan*^)  dat  lange  staen,  gaen 
edder  lopen  wol  arbeidelick  is,  nochtan  enis  id  nicht  proprie  werck* 
achtich  edder  lydenachtlch;  wente  wan  ik  gha,  sta  edder  lope,  so  endo 
ick  nein  werck,  ock  so  endeit  nein  ander  nein  werck  an  my,  unde  men ' 
secbt  ok  nicht:  ik  werde  gegaen,  gestaen  edder  ik  werde  gelopen. 

Nentro-passimi. 

Ein  verb.  neutro-pass.  in  pnster.  perf.  unde  in  pnst.  plva^ 
quamp.  unde  ock  in  den  anderen  temperen,  de  van  dessen  twenfor- 
meret  werden,  to  sohryvende  unde  to  seggende  gelyk^^)  eineme  verbo 
pass.  unde  in  den  anderen  temperen  einem  verbo  neutro,  unde  desscr 
is  V,  also :  gaudeo,  gavisus  sum ;  fio,  factus  sum ;  soleo,  solituft  som; 
audeo,  ausus  sum;  üdo,  fisus  sum. 

Nentri-passivon. 

Ein  verb.  neutri-pass.  to  schryvende  unde  to  sprekende  ge- 
lyck  einem  verbo  neutro,  unde  heft  eine  bedudinge  alse  ein  verbum 
passivum.  Unde  desser  is  IV,  alse:  exulo,  vapulo,  venio,  nubo.  — 
Ein  deel  auctores  heiten  desse  IV  verba  neutra-passiva,  unde  heitea 
alleine  desse  III  verba:  operor,  mereor,  divertor**j  neutri-pass.,  unde 
ein  deel  anderen  seggeo :  operior  is  deponentale  unde  di?ertor  passiTun. 

*')  lesens? 
watta  M. 

gelykem  M.  Vgl.  den  fg.  Absats. 
idvertor  M. 
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Depeneni  edder  BepeneMtole. 

Ein  verb.  deponens  edder  deponentale  to  sobryvende  edder  to 
tpekende  gelyck  einem  verbo  passWo  unde  bedttdet  gemeinliken  alse 
ein  verb.  actimin,  unde  hetb  darumme  deponens  edder  deponentale, 
dai  id  r  nicht  aüleggen  mach^^),  wente  depono,  is,  ere  dat  beth  af- 
leggen,  afdoen  edder  afbetten,  unde  wan  men  dat  r  afdede,  so  enbleve 
nein  latyn ;  ex. :  lactor  is  ein  verb.  deponentale  unde  lucto  is  nein  latyn. 

*  Commune. 

Ein  verb.  commune  to  schryTonde  unde  to  sprekende  gelyck  einem 

verbo  passivo,  unde  bodudet  alse  ein  verb.  activiim.  unde  ock  alse 
ein  pass.,  unde  darumme  heth  id  commune,  dat  is  ghemein,  unde  desser 
15  IX,  alse :  largior,  experior,  veneror,  moror,  osculor,  hortor,  criminor, 
amplector,  iuterpretor. 

'  Impersonalia  activae  vocis. 

Et  siut  ock  verba  impersonalia  act.  Tocis  unde  der  is  meer  denn 
XX,  alse:  psenitet,  tsedet,  miseret  etc. 

Xotabile. 

Du  schalt  dyneii  gantzen  vlyt  dar  to  doen,  dat  du  einen  iewelken 
partem  orationis,  alse  nomen,  pronomen,  verbum,  adverbium,  participium, 
Gemnictionem,  pra^positionem,  interiectionem  unde  regnlas  grammaü- 
edes  gnmtliken  kranen  unde  vorstaen  lerest,  unde  du  schalt  dy  nicht 
duBcken  laten,  dat  adverbium,  coniunctio  unde  propositio  lychtliken 
to  kennende  unde  to  vorstaende  sint,  wente  men  vint  vele  baccularios, 
magistros,  licentiatos  unde  doctores  in  allen  faculteten,  de  in  eren 
sermocioneren  unde  dicteren  mennich  advorbia,  mennige  conjunctie, 
mennige  präpositie  bruken,  de  sy  nicht  to  rechte  vorstaen ;  unde  id 
siut  ock  vele  adverbia,  coniunctiones  unde  priepositiones,  de  se  nicht 
euweten  edder  nicht  bruken  der,  ren  umme  des  willen,  dat  sy  der 
nicht  wol  envorstaen.  Unde  wo  men  de  kennet  edder  bruken  schal, 
dat  moet  men  in  den  rethorikenboken  ecken.  Du  schalt  alletyd  dyne 
grammattikenboker  by  dy  beholden,  unde  sunderliken  einen  guden  ge- 
oorrigerden  Donatum,  einen  guden  correctum  Alezandrum  unde  einen 
guden  correctum  vocabularium ;  wente  nemaot  enmach  so  vulleDkamen 
werden  in  grammatica,  he  entwyvele  nnderwylen  waer  an,  unde  wen 
den  ein  man  dit  edder  dat  nirlit  envorsteit  unde  gherne  weten  wolde, 
unde  enheflt  nein  boek,  unde  schemet  sik  lychte  to  vragende,  edder 
iie  enheft  nemandes,  den  he  vraghet,  so  is  he  dar  ovel  an.  —  Wen 
dy  latyn  vaerkompt^^)  des  du  mit  deme  ersten  nicht  envorsteist,  so 
eosduütu  nicht  drade  aflaten,  men  du  sclmlt  dar  so  langhe  mit  umme 
gaen,  dat  du  dat  vorsteist,  wente  dar  kommestu  mede  in  de  waenheit» 
dat  du  lust  unde  leve  unde  genochte  krigest  to  deme  latyne,  dat  to 
lereude  unde  to  vorstaende. 

(Et  sie  est  finis.) 


^)  Also  wie  lucus  a  neu  Incendoi 
**)  Taerhompt  M. 
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Da  es  mir  zu  einer  Vergleichuug  dieser  MüDsterschen  Grammatik 
mit  anderen  Münsterschen  Ürknnden  aus  dem  Bpäteren  MA.  jetzt  leider 
an  Müsse  fehlt»  so  möge  nar  die  Bemerkung  noch  gestattet  sein,  dass 
die  Schreibung  y  (!)  in  einigen  Fällen  natürlich  auf  der  Annahme 

einer  Tonlänge  ruht,  die  ich  in  einsilbigen  Worten  jedoch  nicht 
mit  K.  Nerger  (Mekl.  Gr.  §  30)  als  nur  secundär  (aus  mehrsilbigen 
eingedrungen)  betrachten  kann.  Vielmehr  sind  mir  einsilbige  voll- 
betonte Worte  (d.  h.  alle  einsilbigen  mit  Ausnahme  der  proklitisch 
gebrauchten  Formen  des  Artikels,  unbetonter  Praepositioneu  u.  dgl.) 
den  zweisilbigen  insofern  gleichwertig,  als  die  nach  der  Tonsilbe  not- 
wendige Pause  Tüllig  den  Wert  jener  tonlosen  Silbe  zu  haben  scheint, 
▼or  der  nach  Nerger  (§  24)  die  Tonläoge  eintreten  soIL  In  wie  weit 
aber  der  Silbenschlussconsonant  gleichfalls  eine  Dehnung  der  vorher- 
gehenden Silbe  befördern  kann  —  und  es  sind  namentlich  Liquida? 
und  Spiranten  dabei  ins  Auge  zu  fassen  (vgl.  Nerger  §  30),  wol  aucl 
in  Fällen,  wo  ein  abgefallenes  r  in  Frage  stehen  würde  —  bcdaif 
einer  eingehenden,  besonderen  T'ntersuchung,  die  eii^entlich  nicht  mit  | 
der  Frage  der  Tonlänge  unmittelbar  zusammenhängt,  vielmehr  schon 
im  Gotischen  in  dem  bekannten,  mitJ.  (Jrimni  gewöhnlich  ,Brechuig' 
geoanuten  Vorgange  sein  Aualogou  ündet.  Wo  aber  beide  Motive 
zusammenwirken,  habe  ich  um  so  unbedenklicher  y  gesetzt,  z.  B.  in 
hyr.  —  Andererseits  halte  ich  auch  in  mehrsilbigen  Formen  wie  z.  B. 
krigest  die  Tonlänge  des  i  nicht  für  unbedingt  erforderlich,  nur  dass 
die  Aussprache  in  diesem  Falle  sich  der  von  krig*st  nähert  (vgl-  alt- 
nord.  madhr  neben  isländ.  madhur  und  altnorw.  madhar);  nucli  <Ki 
so  vielfach  wechselnden  schriftlichen  l Um  stellung  allein  dürfte  es  über- 
haupt kaum  gelingen,  ganz  feste  Formen  für  den  Vocalismus  deb  Mud. 
aufzuünden. 

GÖTTINQEN,  Aug.  1878.  £.  WÜken. 


Brunsilgenholt. 

Zu  Jahrb.  II.  (1876),  83. 
Dass  das  brunsilgenholt,  brasilium,  des  MA.  vorzugsweise 
die  Henna  sei,  ergibt  sich  mit  noch  mehr  Sicherheit  aus  den  italienisrbeo 
toilette-anweisungen  des  I4ten  jahrh.,  welche  sich  wiederholt  auf  an-  j 
Wendung  durch  die  saracenenfrauen  berufen:  Anz.  zur  künde  deutscher 
Vorzeit  1877  Nro.  G,  sp.  1 80  tT.,  namentlich  sp.  188:  „Rothe  Schraiuke 
macht  man  aus  geschabtem  rothholz  (brasilium),  das  man  in  eine  eier- 
Schaala  thuf*  etc.  Noch  heute  benutzen  die  Orientalinnen  dazu  dieHenns. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Dyt  ys  dy  erfindunge  und  Wunderwerke  des 
billigen  sacramentes  tho  der  Wilsnagk. 

[2a]  Nach  der  geborth  Chrifti  unfzers  heren  dufent  drehundert 
daroa  in  dem  dre  uiid  acbtigeften  iari>,  des  anderen  dages  na  unfzer 
leven  Frowen  dage  der  kruthwiginge,  am  hilligen  fundage,  do  wartb 
de  kercke  tho  der  Wylsnagk  unde  dat  gantze  dArp  Tan  Hinrick  Bnlowen 
Hnd  fynen  medehflipern  gentzliken  TOrlÖrt  unde  vorbrantb.  De  prefter 
»▼erft,  perner  den  tbor  tidt,  was  nicht  tho  bufz  unde  hadde  dat  hillige 
facraraent  uppe  dem  altare  gelaten  an  dren  kleynen  hoftien  unib  der 
krancken  lüde  willen.  Id  geschach  alfe  de  kercke  noch  brande,  do 
quam  de  prefter  wedder  tho  hulz,  dede  umb  ffinderlike  othmSdicheyt 
unde  ock  gnade  tho  vordenende  in  de  kerckwiginge  tho  Havelberg 
was  gewefen  unde  bedrftvede  fick  hertliken  fere  umb  des  hilligen 
ÜMramentes  willen,  dat  he  id  nicht  gereddet  hadde.  Alfo  dat  iegen 
den  avent  tradt,  do  ginck  de  prefter  fampt  Tynea  baren  mit  grotem 
iamer  nnde  wemddicheyt  tho  der  G roten  Lüben  umb  herberge  willen. 
Des  fonnavendes  tho  naclit  darna,  alfze  de  fundach  thokomende  was, 
legen  de  bure  unde  de  prefter  by  dem  fure,  dede  van  groten  jamer 
unde  handtflageiiden  mit  velen  reden  weren  rowweden  unde  entflapen 
w&rden,  do  horde  de  prefter  eync  sachtmödige  ftymme  unde  nSmede 
den  prefter  by  namen:  ,Her  Johan,  gadt  thor  Wilsnagk  unde  holdet 
miffeP  Tho  hant  entwakede  de  prefter.  Al&e  he  averft  nicht  mer 
vomam,  leyde  he  fick  wedder  tho  flape.  Eyne  flonde  dama  hdrde 
de  prefter  den  fulvigen  ftimmen,  den  he  thovor  [2b]  gehöret  hadde,  he 
fcbMde  to  der  Wilsnagk  gan  unde  hSlden  raiffe.  De  prefter  antwordede, 
he  Wolde  dat  gerne  don.  Alfo  dat  ock  dy  bure  darvan  entwakende 
worden,  de  by  deme  ffire  legen,  unde  frageden  den  prefter,  wes  em 
were.  He  antworde  unde  fede  en  dy  rede,  dy  he  ermals  gehöret  hadde, 
he  fchölde  gan  thor  Wilsnagk  unde  holden  dar  miffe.  Die  buren 
•ntworden  dartho  unde  fpreken:  ,Her,  ydt  hefft  yw  gedacht  van  der 
bekümmernÜTe  wegen,  de  gy  hebben  umme  des  fchaden  nnde  des  brandes 
wegen,  de  uns  angegan  ifz':  mit  fodanen  klegeliken  reden  worden  tj 
wedder  entflapen.  Alfze  dat  in  der  da  geringe  was,  do  quam  dy 
fölffte  ftimme.  de  he  er  gehordt  hadde.  unde  fprack  ene  ernfthaftigen 
tho  unde  grep  den  prefter  by  fynem  rechteren  arme,  dat  he  dat  merck 
beheldt  beth  an  fyn  ende.  Alle  dy  buren  dit  fegen,  do  nemen  fy 
nisgerete  und  gingen  meth  dem  prefter  thor  Wilsnagk.  Alfze  fi  dar 
qaemen  nnde  de  prefter  dat  altar,  dat  nach  des  hylligen  blödes  altar 
werdt  genAmet,  reyne  begnnde  tho  maken  van  dem  brande,  do  fach 
he  de  iy  hoftien  uppe  deme  corporal  Hggende  Up  deme  ftAveften  altare, 
&  np  ^er  iewelken  hoftien  eyn  blödes  drape.  De  prefter  Torlchrack 
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van  herten  fere  unde  rep  dar  dy  ISde  tho  unde  wyfede  en  dat 
wunderteyken.  Die  prefter  helt  dar  miffe,  allz  em  gefecht  was.  Don 
dy  milTe  utbe  was,  nam  he  dat  hiilige  tetcinmeab  mä.B  tho  der  Lüben, 
wente  thor  Wilsoagk  nichtes  was,  dar  me  dat  inne  bewaren  künde. 

Achte  dage  dama  done  gingen  dy  weker,  dede  vor  der  middernacht  | 
wakeden  dat  dSrp,  unde  fegen  viff  weffen  kertzen  Yor  dem  hügen 
facrament  bernende,  de  van  der  krafFt  des  liilligen  facramentes  weren  j 
bernende  worden.  De  vif  kertzen  berneden  fzo  lange  dat  de  prefter 
miffen  helt.  Alfze  dy  milTe  halff  uthe  was,  don  gingen  twe  van  fick  | 
l'i^lven  uth  unde  iij  bleven  benieiide.  De  fülven  iij  drogen  fy  mit 
groter  werdicheyt  vor  dem  Iiilligen  facrament  läaj  wedder  thor  Wils- 
oagk unde  gingen  wedderumb  mit  den  kertcen  mar  LAben,  noch  gingen 
fy  nicht  uth  van  deme  winde.  Ock  weren  fy  nicht  kftrter  geworden 
Tan  deme  bemende.  Darna  wardt  de  prelter  van  dem  bifcop  geefchet 
unde  nnderrichtede  em  alle  diffe  Wunderwerke  unde  gefcheffte,  de 
gefchen  wem,  unde  was  uthe  twe  dage  unde  twe  nacht  unde  hadde 
dy  kertzen  gemeten  in  dy  lenge.  Do  he  nu  wedder  tho  hufz  quam, 
vandt  he  di  kertzen  noch  bernende  unde  wt-ren  nicht  körter  geworden. 
In  der  fülften  tidt  wände  dar  ein  bur  genumet  Slantze,  de  fprack: 
,Id  ifz  godes  teyken,  fzo  wy  alle  fzen',  unde  puftcde  twe  kertzen  utii 
unde  noch  worden  fy  wedder  bernende.  Thom  drüdden  male  puftede 
he  eyne  uth,  tho  handt  gingen  dy  anderen  van  Ück  fUven  uth.  Do 
man  tf  wedder  wolde  anbernea,  wolden  fy  nicht  bernen.  Twe  (Snt 
dar  nach  thor  ifceden:  dat  drfldde  mftfte  de  fUvige  man  vor  fyne  fAnde 
tho  Borne  dragen. 

Darna  eyne  mercklike  tidt  vorgangen,  alfe  de  myracula  unde 
grote  teyken  van  dage  tho  dage  gefchegen  van  der  kraft  des  hilligtii 
facramentes.  Don  fulveft  ifz  de  erwerdige  in  god  vader  unde  her  her 
Theodericus,  don  tho  der  tyd  bifcop  tho  Ilavelberge.  umb  f&nderlike 
innicheit  unde  othmodt  ock  thor  ftedeu  gekanien  uudu  fick  bereit  eyne 
miffen  tho  holden  up  deme  altare  des  hilligen  blödes.  Al&e  he  on 
dy  hoftie  geconfecrert  hadde  unde  npgehaven,  leyde  he  fy  nppe  dst 
corporal  manch  dy  andern  iij  hoftien  unde  hadde  in  fick  twivelinge 
up  de  iij  hoftien,  eflfte  fy  ock  geconfecrert  weren.  Heift  he  i^enbar 
gefen,  dar  dat  blödt  der  middeften  hoftien  ifz  fzo  grod  geworden  unde 
fick  vörmert.  Were  dat  nicht  vormiddelft  de  crafft  gades  entholden, 
dat  wer  gentzliken  över  dat  corporal  geflaten.  Und  mit  der  tyd,  er 
dy  miffe  uthquam,  ifz  dat  wedder  van  der  fchickinge  godes  in  de 
erfte  geftait  gekomen.  Alfze  nu  dy  miffe  geen-  [3l>J  diget  was,  ifz  de 
bifcop  mit  fynen  denern  na  der  Plattenborch  up  fin  flodt  gereyfet 
unde  in  dem  wege  mit  groten  fufften  und  uthgeten  fyner  thrane 
geapenbaret,  wes  eme  were  weddergefaren  in  fyner  miffen.  Dit 
Alvefte  mirakel  hebben  ock  gefen  de  praweft  van  Havelberge  unde  de 
perner  van  Olden  Kfippin  unde  apenbar  vor  dem  bifcop  unde  fynem 
gefynde  bekanth  fo  dans  gefchen  unde  warafftigcn  gefzen.  Darumb 
de  fftlvefte  bifcop  nach  mer  unde  grSter  drötfniffe  gekregen  het  unde 
gedacht,  dat  Xodane  wunderteyken  fynenthuiven  weren  erXtanden, 
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nachdem  he  in  der  miffen  twi%^elde  und  gedachte,  dat  dy  iij  hoftien 
nicht  weren  geconfecrert,  funder  van  boshafftigen  minfchen  fzo  mit 
blöde  bel'treken,  unde  vvolde  fy  in  der  miffen  mit  den  andern  hoftien 
oach  eins  confecrereu  unde  benedien.  Unde  heth  fynen  deneren  van 
woide  tho  worde  forteilet  alle  fchefit,  wo  bareii  berftret  IJfn. 

Dania  in  körten  tiden  fyn  grote  Tele  unde  nntellike  waaderweroke 
T&n  der  cralft  des  hilligen  facramentes  gefchen  und  nach  Ton  dage  tho 
dage  gefchen.  Manck  allen  ifz  docli  dyt  im  erften  gefchen.  So  dat  dar 
ifz  gewefen  in  der  wifck  tho  Lentzen  ein  eddelman  bynamen  Diderich 
Wenckfterne,  alfze  he  nw  mit  twen  fynen  denern  ifz  van  fyner  borch 
geraden  unde  in  dem  wege  van  dem  hilligen  facramente  öre  rede 
gehadt  hebben,  doch  dy  gedacht  Diderich  mit  hönliken  worden  gefpottet 
aode  geredet  van  dem  hilligen  facrament  Althohandt  alfe  fyne  denere 
ein  wenicb  Torhen  gereden  fint,  ifz  he  blind  geworden,  fo  dat  he 
sergenhen  kommen  kftnde,  unde  grote  wedagen  in  fynen  ogen  geleden 

i  mde  heft  ▼an  ftnnd  goade  fampt  fynen  denem  Tan  dorne  almechtigen 
gide  gebeden  unde  fick  mit  xxx  mannen  wuUen  und  barveth')  thor 
Wilsnagk  gelaveth.  Alfzo  yfz  he  balde  gefunt  vrorden  unde  darna  fyn 
gelftfifte  mit  groter  othmodt  und  innicheyt  geholden. 

[4a]  Dyth  fulftige  wunderteyken  heftt  dy  ergedachte  Diderick  in 
fynem  dodtbedde  in  iegenwardicheit  fynes  bichtvaders  und  ander  mere 
apenbare  bekandt.  Differ  miracula  unde  Wunderwerke  vele,  dy  de 
gefchen  und  hüden  von  dage  tho  dage  gefcheo,  alfze  men  in  ethliken 
b5kem  dar  ihor  Itede  befchreben  fynt^),  hebben  ook  angefen  nnfe 

!  billige  Tader  de  paweft»  cardinale  und  bifoope  unde  hebben  dj  fulTefte 
ftede  umme  der  groten  wunderweroke  willen,  de  de  almechtige  godt 
deyt  amme  werdicheyt  des  hilligen  facramentes,  mit  groter  gnade  nnde 
aäath  begütiget,  fzo  ein  ydennan  dar  tho  der  Itede  h6ren  unde 
izen  mach. 


Ich  fand  Vorstehendes  auf  zwei  gedruckten  Blättern  der  Gym- 
nasial-Bibliothek,  mit  aij  und  aiij  bezeichnet:  offenbar  fehlte  das  Titel- 
blatt uud  mindestens  ein  Schlussblatt.  Herr  Dr.  Walther  in  Hamburg 
liatte  die  Güte,  mich  auf  Wiechmann,  Meklenburgs  altniedersächsische 
Uterator.  Th.  L,  Schwerin  1864,  aufmerksam  zu  machen,  wo  N.  XXV. 
S.  60  über  einen  Rostocker  Druck  der  Wilsnacker  Legende  Tom  J.  1521 
(wiederholt  Ludecus,  Hiftoria  von  der  Erfindung  —  des  —  heiligen 
Blutes  zur  Wilfznagk,  Wittenberg  1586  und  Riedel  cod.  dipl.  I,  2, 
^.  121  ff.)  berichtet  und  S.  61  eines  Magdeburger  Druckes  vom  Jahre 
1^09  Erwähnung  gethan  ist,  dessen  einzig  bekanntes  Exemplar  in  der 
Berli  ner  Bibliothek  sei.  während  noch  ein  zweites  Sulpiz  Boisseree 
besessen  haben  solle.  Die  Vermuthung  des  Herrn  Dr.  Walther,  dass 
QBsere  beiden  Blätter  zu  dem  Magdeburger  Drucke  gehörten,  bat  sich 


0  wuUen  unde  barvot  Magd.  SchAppen-Chroii.  49,9. 
^  tUtt  ffvA? 
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beetätigt.    Durch  die  dankenswerthe  Güte  der  Berliner  Bibliothek 
habe  ich  das  dortige  Exemplar  mit  den  beiden  Blättern  unserer  Bi- 
bliothek vergleichen  können.   Das  vollständige  und  ausgezeichnet  er- 
haltene Berliner  Exemplar  (Libr.  impr.  rar.  4®  194)  hat  4  Blatter  in 
Klein-Quart.   Bl.  la  enthält  den  Titel:  Dyt  ys  dy  Erfindunge| 
vnd  I  w  unde  rw  erke  des  hilligS  fa  |  cramentes  tho  der: 
WilTnagk^),  und  darunter  in  einem  Viereck  von  Doppellinieo  das; 
Bild  einer  Monstranz  mit  Hostien  darin.     Die  Rückseite  des  ersten' 
Blattes  ist  leer.    Das  vierte  Bktt  endlich  beginnt  mit  dem  letzten 
Absätze:  Dyth  fulftige  etc.,  der  ein  gutes  Drittel  der  Seite  ein- 
nimmt.    Nach  einem  Intervall  von  ein  paar  Zeilen  folgt  in  drei' 
Zeilen:    Ghedrucket    vnde    vullendet    In    der  Stadl 
Magdeborch  dorch  Jacob  Winter.    Na  der  |  geborth 
crifti.  M.  COCCC.  iz.   Die  Rückseite  des  vierten  Blattes  ist  Uer.  ! 

HALBEBSTADT.  GuStaiT  SctinÜdt  ! 


Niederdeutsches  in  Handschriften  der 
Gymnasial-Bibliothek  zu  Halberstadt 

IL 

(s.  Jahrb.  1876.  S.  27—33). 

1.  Spriehe.    Saec.  XVI.  in. 

1.  De  my  myt  fchonen  reden  denet 
nnde  myt  dem  herten  nycht  menet, 
dem  wyl  yck  wedder  vorlenen 
fchone  rede  funder  menent. 

2.  Vortrnwe  up  Godt  unde  nycht  vorzage, 
gudt  nnde  gelucke  kumpt  alle  dage. 

3.  Konden  mych  myne  gedancken  bryngen  darben, 
fo  wer  yck  offt,  dar  yck  nycht  byn. 

4.  Och  vorlaugen  vorlangen, 
dy  was  yck  entgangen: 
fcheyden  hefft  my  erdacht, 

  dat  my  nycht  mer  vorlangen  mach. 


*)  Die  beiden  ersten  Zeilen  mit  etwas  grösserer  Schrift. 

A 
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5.  Den  yck  mach  lyiien, 
den  inodt  yck  myden! 
dar  yck  gerne  by  wer, 

de  kampt  doch  feldeo  her: 
den  yck  oycht  lyden  mach, 
de  Inimpt  mj  den  ganzen  dach. 

6.  Bedrovede  herte  fcholen  foken 

fchone  frowen  myt  wytten  doken, 
dartho  den  Bynschen  kolen  wyn, 
ick  wet  en  nen  beter  medicin. 

7.  Dyftel  unde  dorne  fteken  fer, 
valfche  tungen  noch  vele  mer, 

vele  lever  wyl  yck  yn  dyftel  und  dorne  baden 
alfe  fyn  myt  valXchen  tuogeu  beladen. 

8.  Och  wat  em  wol  fchut, 

de  affledt,  er  he  vorlaren  fudt! 
noch  fudt  mennych  vorlaren  fpyl, 
de  doch  nycht  afflatea  wyL 
alfo  fecht  Cato: 

wol  nycht  wyl  vor  iho  Ten,  de  fe  na  tho. 

9.  Meunych  fraget,  wo  yt  my  geyt: 
gynget  my  wol,  dat  wer  em  leydt. 
myt  fulken  reden,  alfe  he  yt  menet» 
fo  wyl  yck  lachen,  wen  he  wenet, 
yt  fy  fyn  fchemp  edder  fpot: 

wat  he  my  gnnt,  dat  gcTO  em  Godtl 

10.  Och  wat  he  fer  dwelt, 

de  enem  anderen  fyn  herte  bevelt 
unde  fynen  fyn  darhenne  kert, 
dar  me  fyner  nycht  begert. 
yck  hebbe  nyn  better  dynck  gelefen, 
den  recht  don  unde  metych  wesen. 

11.  Ick  Wolde  gerne  weten,  wo  de  hete, 
de  fyck  von  frowen  nycht  oveü  lete. 
Adam  unde  Samfon, 

Davidt  unde  Salomou, 
lynt  alle  geovet  van  den  wyfen: 
wol  kan  nu  nngeoTot  blyven? 
doch  merke  myt  körten  worden, 
dat  du  dy  hodefb  an  allen  orden. 

12.  En  wol  bewandert  wyff, 

en  pert,  dat  up  den  haken  ys  ftyfT, 

unde  en  kriecht,  de  velc  heren  hefft  gehat; 

darup  henge  nemant  fynen  fchat. 
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13.  Aller  weit  fyn  unde  modt 
trachtet  uach  dem  tydeliken  gudt, 
onde  wen  fe  dat  erwerben, 

fo  leggen  fe  fyck  nyder  nnde  fterben. 

14.  Trurych  tho  mate  ys  alle  tydt  gudt 
dem,  de  fyck  fulven  trofteu  modt. 

ick  hebbe  yfc  Torfocht  yn  körten  tyden, 
ick  was  gans  trorych,  yck  molt  yt  lyden. 
nn  wol  an, 
eßt  yck  kan, 

wyl  yck  my  frolyck  holden 

unde  fchen  laten,  dat  wefen  modt, 

dat  my  vaken  unde  vele  truren  dot. 

15.  Ich  mende,  yt  wer  ydel  eken 
allont,  dat  de  lüde  fpreken: 

nu  ys  yt  kume  lynden, 

de  warheyt  kan  me  uergen  fynden. 

16.  Wol  kant  fo  maken,  berychte  my, 
dat  yt  alle  man  tho  dancke  fy? 

17.  Truwe  frunt  unde  en  vorfocbt  fwert 
fynt  yn  noden  ?ele  geldes  wert. 

J6.  De  wyl  Itraffen  my  unde  de  mynen, 
de  fe  erften  np  lyck  unde  de  tpiea: 

fudt  he  den  gans  nen  gebreck, 

fo  käme  he  baldt  unde  ftraffe  myck. 

19.  Mennycb  fecht  vam  anderen  qwadt^ 

de  fttlfen  nyoht  gudes  ym  herten  hatt. 
wer  yt  en  vor  dat  hovet  gefchreyen, 

wat  fe  er  dage  hedden  bedreven, 

fe  fcholden  fyck  wol  twye  bedencken, 

er  fe  enem  anderen  fyn  er  fcholden  krencken. 

20.  Ick  byn  de  yck  byn, 
wylde  ys  mya  fyn, 
hoch  ys  myn  modt, 
den  ys  myn  gudt, 

van  wem  yck  uycht  cuhan, 

de  fcbal  my  wol  royt  firede  lan. 

21.  Och  wat  twe  herten  lydcn, 

de  fyck  leven  unde  moten  fyck  myden: 
jodoch  wert  yt  nycht  geachtet, 
fo  de  ene  des  anderen  wachtet. 

22.  Leve  ys  leydes  anvanck, 
yt  war  kort  effte  lanck- 
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23.  Wol  fyck  up  Godt  vorlet  up  dyffer  erden, 
de  fchal  nuramer  vorlaten  werden. 

24.  Dyt  ya  nu  der  werlde  ftat : 

ick  do  dy  gudt,  du  deyft  my  qwat, 
ick  heve  dy  up,  du  werpeft  my  nedder, 
ick  ore  dy,  du  uuerei't  niy  wedder. 

25.  Wat  Godt  befchert 
ken  mynfche  gewert, 
wat  Godt  nicht  gundt, 
ken  arbeyt  gewynt. 

26.  Grote  gewalt  blodet  den  fyn, 
forge  brynget  wysheyt  yn, 
adäbcht  lift, 

dar  de  weit  nicht  up  gyit. 

27.  Wat  wet  he  gudt  edder  quat, 
dem  yt  alle  tydt  wol  gat. 

nier  de  van  beyden  hefft  jT;eprovet, 
de  wet,  wat  en  ander  behovet. 

Die  vorstehenden  Sprüche  sind  eingeschrieben  in  die  deutsche 
(auf  der  Bibliothek  des  Doni-(Jymii;isiuins  unter  Iheol,  M.  II.  638  be- 
findliche) Ausgabe  von  Bernhardus  de  Breydenbach«  opuscuium  8anc- 
tamm  peregrinationum  ad  sepnlcrum  Christi  (Hain  I,  3958),  und 
zwar  stehen  sie  auf  der  Rückseite  der  Ansicht  ?on  Venedig,  die  auf 
8  Folioblättem  aufgeklebt  ist.  N.  1^10  (die  Nummern  füge  ich 
hinzu)  stehen  auf  einem,  II  — 16  auf  einem  zweiten,  17—23  auf  einem 
dritten  Blatt,  24.  26  auf  der  Vorderseite  des  Bildes,  26.  27  auf  der 
folgenden  Textseite.  N.  8  ist  zum  2.  Male  geschrieben  zwischen  10 
und  11.  Hinter  23  steht  von  einer  andern  aber  wol  gleichzeitigen 
Hand,  mit  Anspielung  auf  N.  11: 

Ich  weis  nicht,  wei  der  heift, 

der  lieh  van  yunckfrenwen  nicht  oven  leilt. 

hot  dich  ein  yunger  feile  ftolth, 

de  leip  maket  leffel  ane  holt  anno  1510. 

Dieser  letzte  Spruch  scheint  Ton  einer  Hand  geschrieben,  die  des 
Nisderdentsohen  nicht  recht  mächtig  war  (cf.  leip,  leffel).   Der  erste 

Eindruck  ist  gleich,  dass  die  Sprüche  von  einer  Frauenhand  geschrieben 
sind.  Unter  der  ersten  Reihe  (1  — 10)  steht:  M.  V.  D,  L.  und  auf 
dem  Titelblatte,  als  Besitzerin  des  Buches:  ,Margreta  van  der  Luhe' 
und  nochmals  ,iMargreto  van  der  Luhe',  doch  ist  der  Familienname 
beide  mal  nur  mit  Mühe  zu  entziffen,  da  derselbe  mit  Tinte  zu- 
gestrichen  ist.  Auch  das  M.  V.  D.  L.  ist  beschädigt,  indem  das 
onterste  Viertel  der  Buchstaben  bei  dem  Einbinden  weggeschnitten 
ist:  die  Sprüche  sint  also  vorher  eingeschrieben.  Gebunden  ist  das 
Buch  erst  später  mit  der  Signatur  C.  V.  D.  A«  J.  G.  G.  1612,  d.  h, 
Card  Ton  Dorftadt,  Alles  in  Gott  gefteUt 


by  Google 


64 


Die  Zeitangabe:  1510  wird  richtig  sein. 

Ein  Spruch  in  eiuer  Handschr.  S.  XV  (12d). 

Der  geyftliken  unorlicheyt^), 

des  hüfwerkes  unhoveCcheyt, 

in  fteden  unde  dorpen  uneyndrechticheyt: 

merket  wat  dut  fchadeii  deyt. 

Sprach  von  Stadenten  (S.  XVl). 

Studenten  art,  junofrawen  zart, 
eddeler  blot  gheboren  nn  war[t]. 

Wan  ein  Itodente  wart  gheboren, 
so  werden  ome  dre  bare  atherkoren: 

der  erfte,  der  one  nert, 
der  ander,  der  vor  one  in  de  helle  vert, 
di'r  driddc  holt  ome  ein  ftoltes  wib; 
daruinme  drecht  her  cn  Itoltes  üb. 

2.  MediiiaitekM: 

a)  Saec.  XV.  (cod.  29). 

Ad  Caput:  yngever  cahunuis  encian,  de  make  to  pulvere,  up  ejn 

ryven  to  wrif  unde  nym  eine  underrindcn  von  eym  brode,  make  de 
nat  in  wyne  tdder  in  l'carpeiu  eteke.  hed  he  neyn  win,  legge  de 
rynden  up  de  kollen  unde  roite  fe,  dat  fe  warra  werde,  unde  ftrawe 
diät  pulver  up  de  rinden  brodes  unde  eyt  dat  aveut  unde  morgen. 

b)  Saec.  XV  (cod.  123). 

Ad  Itomacham:  nym  entian  zeduar  calamus  mgever,  de  ende 
Tvre  Up  eyer  rive  unde  nym  de  underften  rinden  van  dem  brode,  mak 
de  nat  in  wine  edder  in  beyre  unde  rolle  de,  legge  de  pulvere  up  de 
rinden  unde  et  dat  des  morgens. 

c)  S.  XV  ex.  (iu  cod.  146  eingelegt). 

Id  is  to  wutLU,  dat  dit  bet  güd  is  vor  de  mala  fraucofa  unde  is 
gevuudi'U  iu  eynum  olden  toltotten  clolter  iu  Franckrike  in  eyner  fteyueu 
fule,  Maliers  genant,  dat  het  geftan  twehundert  jar  unde  ver  jar  U 
Criltus  bort  unde  do  het  mv  diffe  crancheit  genant  de  bleddern  Tante 
Job.  we  dit  bet  bi  fik  drecht  edder  alle  dage  fpricket  mit  rechter 
andacht,  de  is  feker  vor  den  bladderen  genant  Jobs  bledderen  edder 
mala  frantzofa.  unde  me  fcal  to  dem  erften  fpreken  v  patemofter 
unde  dit  bedeken: 

0  leve  here  hymnuls  uiuIl'  (U  r  erden,  de  du  den  geduldit^en  -Inb 
dorch  dyne  vorhengenifre  letel't  l'lan  dorch  den  vint  der  myni'cht'n  uiil 
den  heftigen  plageu,  dat  neyn  mynldie  gewan')mitfo  groter  lemyoge 
der  lede  van  den  voteu  wente  to  dem  Xchetele  vorferiget  wart,  fiilke 
plage  wedderumme  heft  van  ome  genomen  dorch  Tyner  groten  gednU» 

*)  entweder  verschrieben  statt  onerlicheyt  d.  h.  Unehrbarknt  oder  splt« 
Contrftction  von  unordelicheyt  d.  h.  tuMdentliches,  ludiiUoses  Wesen.      C.  w 
*)  mdstte  ae.  gio  hwuma  lauten  =  ahd.  io  waone,  jemals.  C.  W. 
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üc  fonnane  dik,  fcbepper  himmels  unde  der  erden  des  gelofites  mit 
Noe«  der  ▼oreftchinge  Abrate,  des  juramentes  na  der  ordineringe  Melchi- 

zedecb,  der  erwachtinge  Symeones,  de  du  alle  des  olden  teftamentes 
geleütet  heft  in  ewicheit,  hef  up  diffe  plage  der  bladderen  mala  fran- 
zofa  genant  undo  lat  raik  armen  fiinderinnen  nich  beflecket  werden, 
gedencke  der  Hilgen  vorronynge  mit  Noe  twifchen  dik  unde  den  inyn- 
iVhen,  den  fintflot  nunitnor  to  l'enden,  gedencke  Abrahammes  biddiuge 
jegen  Sodoma  unde  Gomorra  uude  vorlat  mik  Tulker  plaga  dorcb  diiXe 
hilgen  vormanyoge  unde  unntfprekelike  barmherticheit,  behode  unde 
befchatte  nnder  dyne  befchnttinge  vor  dem  flanden  engel  dUTer  plage, 
de  du  bift  god  vader  mit  dem  fone  unde  dem  hilgen  geifte  van 
ewicheit  to  ewicheit  iummer  mer  unde  ewichliken.  Amen. 

B.   Van  den  apoftelen.   S.  XV.  (eod.  133.*) 

Item  twene  apofiele  funte  Philippus  unde  fuute  Jacobus  ligghen 
tiio  Rome  iu  i'uute  Peters  munfter,  alfe  lue  in  gheyt  uppe  de  linckeu 
band,  dar  is  ghebente  ynne  vormuret  in  eynen  pilre  der  kercken. 
daroTer  edder  darentyghen  uppe  de  rechten  hand,  dar  lyt  tonte  Simon 
unde  Tunte  Judas  in  eynem  pilre.  ock  ore  gbebcnte  bemuret  unde 
tiren  fchone  alter  ftan  an  den  pilren,  unde  duffes  gbebentes  enmach 
nemende  werden,  men  mofte  denne  de  kercken  tobreken,  uude  dyt  en  dar 
nemant  den  wen  de  puuwes  alleyne  unde  deme  ftaden  des  ock  de 
Romer  uiebt,  dat  he  dat  hilghedom  vorgeve  van  Rome. 

funte  Peters  ghebeente  unde  Tünte  Paules  liggheu  under  deme 
hoghen  alter  funte  Peters  in  der  klufft  ock  vormuret  under  dem  alter 
unde  dar  dar  nemand  miffe  vor  finghen  wen  de  pauwes  alleyne. 

fiuictus  Bartholomeus  licht  ock  tho  Rome  twyfchen  den  twen 
Tiberenbrugghen  in  eynem  groten  munfter,  dar  de  Tiber  umme  gbeyt, 
wol  doch  dat  he  in  Campanien  ghemartert  wart  in  eyner  fltad  de  het 
bonnifente,  unde  is  van  Rome  wol  hundert  mile. 

dulTe  feven  apoltele  ligghen  to  Rome  in  der  hilghen  ftad.  de 
achte  apuftel  fauctus  Matheus  lyt  in  deme  lande  to  C[a]iabereu  iu  eyner 
ftad  de  beyt  Salerne. 

de  neghede  apollele  lyt  in  eynem  land  dat  het  Principate  unde 
is  de  leve  hilghe  apollele  fanetus  Andreas  unde  lyt  in  eyner  ftad  de 
het  Malff  unde  is  twe  daghereyfen  van  Salome  unde  veer  daghe- 
r^fen  van  funte  Nicolaus  to  Bare. 

de  teynde  apoftele  funte  Mathias  lit  to  Trere. 
de  elffte  apoftele  fanetus  Jacobus  lyt  in  eyner  ftad  de  hed 
Compaftel  in  eynem  lande  dat  hed  Galicien. 

de  twelfite  apoftele  fanetus  Thomas  de  lyt  to  Yndien.  de  rechte 
o?enrart  to  daffem  apoftele  is  uppe  jeafyt  funte  Jacobe  twehundert 
mile  weghes  in  eyner  ftad  de  hed  Sebilien. 

de  drutende  apoftele  Janctus  Johannes  ewanghelifta  is  myt  live 

*)  Dieser  Bericht  bis  ,al1e  godes  in  deme  ewighen  levende*  ist  üebenetsung 
f  incs  Abschnittes  aus  dem  heiligen  Loben  des  Hermann  v.  Fritslar,  s.  Frs.  Pfeiffer 

i^uische  Mystiker  .los  14.  Jhs.  1,  123. 

Xi«d«tdeiit«etiM  jAhrbucti.  HL  ft 
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unde  myd  feie  in  dem  cwighen  Icvende,  alfe  we  mildichliken  loven 
IcholeD.    duffe  [gebruken]  alle  godes  in  deme  ewighen  levende. 

darna  kam  he  in  dat  land  Afya,  dar  ward  lie  an  en  cruce  ghe- 
henghct  iindo  ward  myt  fteynen  to  dode  glicworppen.  allb  nani  lie  l'viien 
ende  nndc  vor  tlio  deme  alnieclitighen  poiie.  unde  de  lutteke  Tünte 
Jacobus  ward  eyn  bii'chop  tho  Jerul'alem  unde  ward  myt  deme  predeghe- 
JÜole  umme  worppen.  do  kam  eyn  loppende  myt  eynem  wuUeubSghen 
unde  floch  otne  fyn  hovet  entwe,  alfo  nam  he  fynen  ende. 

UALBERSTADT.  Gustav  Sclmüdt 


Beiuerkuugen  zu  einigen  der  vorher^i^ehenden  Sprüche. 
Zu  Spruch  24  bemerke  ich,  dass  Jacobs  im  Ilsenburg.  ÜB.  II, 
S.  110  von  der  Rückseite  einer  Ilsenburger  Urkunde  v.  J.  1502  anführt: 

dyth  ys  der  werlde  l5pp : 
aise  es  in  der  werlde  geyt: 
do  myck  leff,  yck  do  dyr  leyt, 
help  myck  upp,  ick  stote  dick  neder, 
erst  du  myck,  ick  sehende  dick  weder.    G.  Schmidt. 
No,  2.    Vgl.  Germania  20,  339: 

Unmut  düt  we, 
Armut  noch  vi]  nie; 
Doch  geselle  nit  vorzage  : 
Glücke  kumet  alle  tage. 
No.  8.   Die  Berufung  auf  die  einem  Cato  zugescfariebenea  distidii 
de  moribne  ist  nelleicht  nicht  gar  au  genau  zu  nehmen.  Wenigstens; 
finde  ich  in  der  von  Zarncke  .Der  deutsche  Cato.    Leipzig.    1852.' | 
gegebenen  mhd.  Uebersetzung  keine  Verse  ganz  desselben  Sinnes;  | 
ähnUch  ist  t.  527 : 

Du  solt  diu  dinc  von  erste  besehen,  ! 
So  mac  dir  niht  misseschehen. 
Doch  kr)niite  eine  der  ndd.  Bearbeitungen,   von  denen  Zarncke  nur 
Proben  mitgetheilt  hat,  einen  mehr  stimmenden  Ausdruck  enthaltea. 
No.  9.   ndrrkeitt.,  15.  Jh.: 

Jh  fraget  mancher,  wye  Uz  mir  ghee. 
Gyngh  yÜE  mir  waU,  y£B  dede  ym  wee. 

Germania  19,  803. 
No.  11.    Oven,  quälen,  narren,  s.  Mndd.  Wfi. 
Segge  my  doch,  wo  de  heten. 
de  sick  so  niciit  narren  leten? 

Salomon  was  de  wyseste  man,  ' 
de  sterckste  ys  gcnompt  Samson: 
noch  w&rden  se  beyde  bedört 
und  dftrch  der  Fruwen  list  Torvftrt. 
Job.  Strioerius  De  düdesche  Schlömer  G  VIII  b. 
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No.  13.  Esclienburg  Denkmäler  altdeutscher  Dichtkunst  Bremen. 
1799.    S.  412.    Priamel  40: 

Wir  streben  auf  erden  nach  nichts  so  sehr, 
Als  nach  gut,  boÜ'ail  und  ehr; 
Und  so  wir  das  denn  alles  erwerben, 
So  legen  wir  uns  nieder  und  sterben. 
No.  15.    Spruch  aus  Reval  a.  1512: 

Ik  mende,  dut  wer  alle  eken, 
Dat  my  de  hide  to  spreken. 
Nu  is  dat  meii  eldureii  und  lynden, 
l)y  nyinands  kau  ik  truwe  Hnden. 
Truwe  is  ut  der  wurit  gejaget, 
Nement  dem  anderen  war  saget. 
Mndd.  WB.  1,  649,  2  aus  ^Beiträge  zur  Kunde  £8th-,  Li?-  und 
Kurlands'  I,  2,  224. 

No.  16.    Dieser  Spruch  steht  auch  unter  der  astronomischen 
Uhr  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck,  die  zwischen   1561   und  1565 
verfertigt  ist :  s.  Deccke,  die  Freie  und  Hausestadt  Lübeck. 
No.  17.    Fridankes  Besclu-idenheit  95,  18: 

Gewisse  friuut,  versuochtiu  swert: 
Diu  sint  ze  nceten  goldes  wert. 
No.  22.  Walther     d.  Vogelweide  bei  Lachmann  S.  88, 19.  bei 
Pfeiffer  No.  3,  8.  bei  Wilmanns  No.  63,  8: 

Daz  si  dk  heisent  minne, 
deis  niewan  senede  leit. 
No.  24.    Ndrrhein.,  15.  Jh.  : 

Idt  ist  nu  der  werelt  staet: 
Dü  my  ere,  ich  doen  dir  quaet ; 
Hyeff  mycb  off^  ich  werffeu  dich  neder; 
Do  myr  ere,  ich  sehenden  dich  weder. 

*  Germania  19,  303. 
No.  25.    Den  Inhalt  der  beiden  ersten  Zeilen  fuhrt  weiter  aus 
die  zweite  Priamel  bei  Eschenburg  Denkm.  S.  395. 

HAMBURG.  C  Walther. 


R  ummeldeus. 

Nachstehende  Verse  sind  gedruckt  in  IL  Sudendorfs  Urkunden- 
buch  z.  (jiseli.  d.  Herzöge  v.  Braunschweif;  u.  Lünel)urg  u.  ihrer 
Lande  !»  (Ilaiuiover  1877),  S.  127.  Sie  hctiiitleii  sicli  in  einem  Ue- 
gibtium  der  Herzöge  von  Sachseu-Lauenburg,  das  1436  angefangen 
und  bis  1514  fortgeführt  ist,  und  sind  von  emer  Hand  geschrieben, 
die  1436  —  40  Urkunden  in  das  Registrum  eingetragen  hat.  Bei  der 
Abgelegenheit  der  Druckstelle  wird  es  nicht  unangemessen  sein,  das 
Gedicht  hier  zu  wiederholen. 
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In  demselben  Register  steht  von  einer  Hand  aus  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts:  Desse  underBcrifft  is  uppo  den  koppernnen  paleu 
in  kopper  gegaten  toLubeke  uppeme  Hinxei^oiine  (1.  Hnzerdamme), 
dar  86  den  ze  to  Raceborg  na  bolden  unde  stonwen  Scholen  unde 
nicht  anders: 

Gurret  ad  hec  scripta 

Libera  Semper  aqua:  uppe  deme  enen  pale; 

De  vrye  waterdrüTt 

Schal  gan  uppe  dosse  scrifFt:  uppe  deme  anderen  pale. 
Ueber  diese  Stauuiale  s.  Wehrmann  in  Ztschr.  f.  Lüh.  Gesch. 
u.  Alterthmskde.  3,  S.  352,  der  (Aura.  H)  die  Inschrilt  derselben  mit- 
getheilt  und  auf  die  auch  durch  sie  bezeugte  Reimlust  des  Mittelalters 
(s.  Jahrgang  1875,  S.  108)  hingewiesen  hat. 

Rummeldossz,  ik  moth  dy  drincken, 

Schulde  ik  dy  myt  den  ogen  weuken, 

Dat  rede  ik  al  by  synne. 

Wen  ik  dy  kan  haven  nicht, 
5  So  byn  ik  gar  eyn  blöder  wicht, 

Ik  en  weit,  wes  ik  begynne. 

Och  Godt,  wor  neme  ik  dhnckelgelt? 

Myn  etent  is  gar  klene ; 

Wen  ik  des  nicht  have  bestelt, 
10  So  byn  ik  gar  en  blöder  helt, 

Unde')  wiset  mick  uther  meyne. 

Wittepennyock-,  drelinckschult 

Deit  mick  de  brogersche^)  grot  nndnlt 

Und  spreket  mick  an  myne  ere. 
15  Wen  ick  upp  der  Straten  ga, 

Byn')  ik  er  der  pennynge  twe, 

Se  schreyget  balde:  wafFen !  na 

Also  umme  de  marcke')  tenc. 

Ik  drincke  dik,  borge  und  sette  en  pant, 
20  Ik  hape  rike  to  werden; 

Ik  sta  ghescreven  upp  der  vrant, 

Noch  ga  ik  npp  der  erden. 

Derne  geselien,  deme  ik  myn  beyer  entbot'), 

De  sprak:  ,ik  helpe  dik  uther  noth 
25  Myt  enem  naten  plunden^). 

Ik  wil  my  by  de  wende  flyten 

•)  Lies  :  men? 

')  Lirs:  (lor  kropersfhen?    Macht,  vorsrliafft  mir  die  Ungeduld  dpf  Krügerin. 

*)  byn  =  Ityu  schuldiih:  liauä.  Goscbsbiutter  Jahrg.  1874,  S.  04:  de  is  my 
8  mark ;  S.  68 :  myn  ghelt,  dat  he  my  is ;  S.  71 :  ninme  de  10  mark|  de  ik  ja  bbi. 
A(  imi;(  h  hlivt  D  a  schtddich  bliven:  das.  S.  73:  men  ick  blef  eoM  8  edder  4  mark 

vuQ  den  Üasse. 

*)  Lies:  der  marcke.   Als  wenn  ich  ihr  zehn  Mark  schuldig  w&re. 
bcycr  entbot:  Bier  zutrank, 
plunde;  Lappen;  vgl.  Mndd.  WB. 
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ünde  wisschen  aver  (\e  screven  kryten, 

So  bystu  gar  untbunden'. 

,Nen  werlik  dat  wer  ovel  dan, 
30  Loven  will  wy  holden ; 

Uns  werdt  wol,  des  wy  nicht  en  han; 

Geluck  mot  uns  walden^ 

Aldiusz  forbrinc  ik  myne  jar 

Myt  sorgen  nnde  myt  raoyen; 
35  En  ander  werdt  des  wol  enwar: 

Ydt  enregent  eme  nene  koge. 

HAifBURa,  BARMBEK.  K.  Kopjimaxm. 


V.  1  Lies  Rummeldoisz  ?  So  bei  Dittmer  Sassen-  u.  Holstenrecht 
S.  43.  44.  (a.  1537)  u.  S.  50  (1540).  Doch  ist  die  letzte  Silbe  er- 
sichtlich nur  lautmalend,  kann  also  leicht  variiert  haben.  So  führt 
das  Mudd,  WB.  eine  andere  Form  Rummeldues  an.  Aehnlich  wechselt 
Arent  Dirksen  Vos  in  seinem  Kriegsliede  der  Geusen  (van  Vloten, 
Nederlandsche  Geschiedzangen  I,  356.  van  Lummel,  Nieuw  Gouzenlied- 
Beek  S.  5)  bei  der  Nachahmong  des  Trommeltones:  Slaet  opten  trom- 
mele, van  dirredomdeyne,  S]aet  opten  trommele,  van  dirredomdoes. 
Zu  der  Form  Rummeldues  lässt  sich  vergleichen  das  Schimpfwort 
kuckedus  im  mndd.  Schauspiel  Theophilus,  hrsg.  v.  Hoffmann,  1.  Druck 
Z.  98.  Am  gewöhnlichsten  wird  aber  die  Silbe  dey  in  solcher  Weise 
zur  Bildung  von  Interjectionen,  Appellativen  und  Namen  verwendet. 
Es  sind  deren  eine  Unzahl  gebildet  worden  von  Walther's  v.  d.  Vogel- 
weide guggaldei  und  den  Neidhart'schen  -deis  an  bis  auf  Gutzkow's 
Drommeldey  nnd  SdtweHzer^s  MackedeL  Hier  will  idi  nnr  noch 
einen  zweiten  Biemamen  beranziehen,  namfich  Kinkeldey,  wie  nach 
Piderit  Geschichte  d.  Grafsch.  Schaamburg  S.  95  im  16.  Jh.  das  Bier  des 
Fleckens  Rodenberg  hiess.  Der  erste  Theil  von  Rummeldeus  enthält 
wohl  das  Verb  rummeln,  entweder  mit  Anspielung;  auf  die  Wirkung 
dieses  Biers  im  Magen,  oder  weil  vielleicht  vielerlei  Ingredienzen  zu 
demselben  genommen  wurden,  etwa  so  gemeint,  wie  man  Rummeldey 
eine  Gegend  der  Börde  Rade  nennt,  welche  aus  Wiesen  besteht,  »wel- 
che nach  verschiedenen  Ddrfern  gehören',  Pratje,  Altes  n.  Neues  ans 
Bremen  n.  Verden  9,  55. 

V.  13.  Sollte  nicht  vor  vdttepennynck  za  ergänzen  sein  ,umme'? 
Dann  ist  die  Besserung  in  t.  13  unnöthig  und  t.  14  fällt  nicht  aus 
der  Construction. 

V.  16.  twe  reimt  weder  zu  erc,  noch  tene.  Dem  Masculin 
Penning  gebührt  aber  die  Form  twene  statt  des  neutralen  twe,  so  dass 
V.  16  und  V.  18  reimen.  An  der  Construction  ,ik  bin  mit  Dativ  der 
Person  u.  Accus,  der  Sache*  •=  ich  bin  einem  etwas  schuldig,  ist  nach 
den  Ton  Koppmann  Anm.  ')  beigebrachten  Beispielen  nicht  zu  zweifehu 
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Diese  ungewöhnliche  Construction  ist  auch  vollkommen  verständlich 
und  richtig,  wenn  eine  Ellipse  von  , schuldig'  stattgefundeu  hat.  Zu 
dem  blossen  Vcrbum  ,seiQ^  hätte  sich  besser  der  Genetiv  der  Sache 
geschickt.      Tene  statt  teine  ist  bemerkenswerth. 

V.  23.  deme  gesellen,  deme  etc.  über  diese  Attraction  s.  J.  Grimm 
kleinere  Schriften  3,  312.  ff. 

V.  27.  kryte  mit  t  bekanntUch  richtig,  der  Ableitung  von  Greta 
entsprechend. 

V.  32.   statt  uns  ist  wohl  unser  zu  lesen;  denn  walden  regiert 

den  Genetiv. 

V.  36.  Dieses  Sprichwort  habe  ich  weder  bei  Wander,  noch  bei 
Harrebomee  gefunden.  —  koge,  Kühe. 

HAMBURG.  C  Walther. 


Braunschweigische  Fündlmge. 

Die  folgenden  Stücke  hat  Herr  Archivar  Hänselmann  in  Braun* 
schweig  im  Stadtarchive  daselbst  vorgefunden  und  dem  Redaotions- 
ausschuss  zur  Publicierung  freundlichst  Uberwiesen.  Fast  alle  sind 
Blättern  entnommen,  die  als  Deckelbeklebung  gedient  haben.  Der  un- 
bekannte Löser  derselben  hat  unterlassen,  die  Bücher  anzugeben,  aus 
deren  Einbänden  er  sie  gelöst  liat.  Ich  habe  mir  erlaubt,  einige 
Worterklärungen  und  Nachweise  unter  dem  Texte  beizufügen. 

HAMBURG.  C  Walther. 


I. 

Gebet. 

15.  Jahrh.,  unvollständig,  auf  der  ersten  Seite  eines  Doppelblattes  in 
4°,  welches  zur  Deckelbekleidung  gedient  hat. 


Wan  de  malodiden  gans  vorgliden*) 
ünde  to  den  bitteren  vlammen  striden^), 
So  rope  my  mank  de  benediden. 

versinken, 
tdureiten. 
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Ik  bidde  innich  imde  dale  boghet  — 
5  Myn  herte  is  alze  asche  vordrogbet  — - 
Uebbe  ach[ftj  up  myoes  endes  joghet'). 

Vul  wenendes  is  de  stionghe  dach, 
Dar  ut  der  ameren  siok  upheYen  mach^). 

De  mynsclie  schnldich  to  richtende  steyt. 
10  God,  gif  em  dyne  barmherticheit 

0  mylde  Jhesu,  lere  here, 

Gif  en  rouwe  an  dyner  ere.  amen. 

U. 

Van  der**)  wapen  Kriiti. 

15.  Jahrh.,  folgt  vorBtehendem  Gebete,  Yon  gleicher  Hand  geschrieben, 
auf  der  zweiten  nnd  dritten  Seite  des  Doppelblattes. 

Kynt,  ik  wil  floreren*) 

Scbilt,  heim  ens  Torsten  werdich 

ünde  wil  syne  wapen  blaseneren^), 
Dede  ersten')  street  so  ein  hclt  vulherdich^) 
ö  ünde  toch  vor  iit  deme  overlande^), 

Na  willen  synes  vaders, 

TJnde  syne  vyent^*^)  inonlich  uurande. 

En  schilt  is  rot  so  on  robyn. 
Dar  in  en  cruce  glioslaghen, 
10  Geliik  eneme  smaragdus  fyn. 

Dat  OYerdel  enen  parlden")  bref    kan  dragen 
Myt  eddelen  Ter  bokstaven  twar, 
Swart  agetvar'^  ingesohreven :  J.  N.  R  J. 
Baven  dat  crucifixe  qnarteret  dar. 

15  En  Speer  is  rot  van  golde 
Myt  enem  sulveren  iseren**), 
Dat  scben^^),  alzo  he  wolde; 

,Die  Jugend  meines  Endes'  verstehe  icli  nicht. 
*)  lies:  den  jameten?  Tgl.  mhd.  ftmer  »  jftmer, 

lies  ,(lrii''^ 
verherrlichen. 
^  ttz.  blasonner. 

')  vormals. 

")  standhaft,  tapfer. 

»)  ver,  fernher;  .oberlant'  auch  inlid.  oft  für  «Himmel*. 
»)  Plural,  s.  Nerger  Ndd.  Gramm.  §  117. 
")  mit  Ferien  geaiert,  überh.  gexiert,  geBchmückt. 

")  Schrift. 

agatfarbig.   ü^r  den  Agetstein  8.  agMtein  im  Mbd.  WB.,  agstein  in 
Grinun's  WH.  und  agetstein  im  Mndd.  WB. 

**)  Der  Schaft  ist  ?ou  Gold,  die  sonst  eiserne  Spitze  hier  von  Silber, 
*^  sehten. 
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En  bessein,  ghesoliortet^^)  van  nyen  risereo, 
Dar  by  iij  stumpe  negele  blynken, 
20  Dar  Hegest  en  harne  geysle^^) 

Myt  üj  knüpten  knopenswinken^.  i 

Ene  stenen  mormelyne**)  sAl  was  beret  dem  Torsten, 
My[t]  repen  brun  graw  was  se  gekftmef^. 
He  rep  Hely,  do  em  began  to  dorsten, 
25  Sunne  unde  mane  sik  darvan  vortoraet'^). 

Se  boden  em  etik  unde  bitter  gallen. 

He  sprak :  id  is  vullenkomen,  j 

God . .     deu  geest,  dat  liü'  mut  dotlik  Tallea!  j 

Joseph  van  Aromathye 
30  Dat  was  des  vorsten  ridder,  j 

In  allen  dogeden  vrye  ' 

Begrof  he  en  dar  nyder 

An  en  vur         nye  graf 

Van  mormelyne  steine. 
85  Twar  an  den  dridden  dach  stunt  he  wedder  nf, 

U&ohtych  nnde  reyne^). 

Do  wart  em  angebunden 
Syn  yane,  rot  Tan  syden,  an  en  cmee  schon. 
Myt  vyve  den  hilgen  wunden 
40  Berovede  he  den  vyent.  He  rep  Inden  don**), 

He  brak  em  dar  de  Teste,  j 
De  vyant  wart  vordrangen  j 
Van  Kristo,  aller  vorsten  ho  de  beste'^. 

We  em  nu  vormanet  syner  martelye  j 
45  Unde  denket  an  de  wapen, 
Vor  arghem  kan  he  ene  Tryen, 

  I 

*•)  zusammengebunden.  i 
eine  härene  Geissei,  aus  von  Pferdehaareu  gedrehten  Stricken,  aus  hanpan-  • 
garn,  wie  es  in  den  Liibek.  Zunftrollen,  hrsf?.  v.  Wehrmann,  S.  387,  heilst. 

**)  ikuuppen'  knüpfen;  ,knop'  Knoten;  ,swiuke'  wird  sein,  was  sonst  ,smicke' 
genaont  wird,  nAml.  das  vordere  Schwenkende  der  Peitsche,  das  aber  bei  der  I 
Passioiisgeissel  zu  Knoten  geknüpft  war.  j 
eins  der  beiden  Adjective  scheint  entbehrlich. 

das  Korn  des  Marmors  zeigte  braune  und  graue  Streifen;  s.  korn  u. 
kdmen  in  Orimm's  WB.  i 
werden  erzürnt,  was  sie  durch  Verdunkelung  kondgaben.  [ 
*^  Lücke  der  Us.,  ergänze  ,nim'  oder  ,ueme'. 
")  Hei:  vol?  (Hslm.) 

•*)  Das  Gedicht  scheint  nach  den  Reimen  dieser  ausnahmsweise  acht  Verse 
umfassenden  Strophe  nicht  niederdeutschen  Ursprungs;  doch  würden  auch  mhd. 
rilter  und  nider,  grap  und  üf  nicht  reimeu. 

«)  Ton. 

'*)  aller  liolien  P'ürsten  der  beste,  Apposition  im  Nominativ ;  oder  lies  ,he': 
aller  Fürsten  er  der  beste  ? 


I 
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Dat  cm  nuramer  unheyl  wert  gescapen, 
Ünde  vorwynt  syne  not  gar  snelle 
Unde  wert  bewart  vor  der  helle  pyne 
50  Unde  vor  allem  ungevelle. 

III. 
Briefreime. 

Unter  anderen  Schreibübungen  (,Abcd'  etc.,  ,Ambmcm'  etc.) 
aus  dem  15.  Jahrhundert  auf  einem  zur  Oeckeibeklebung  verwaadten 
Einzelblatte  fünfmal  wiederholt. 

Salicbeit  unde  suntlieit- 
Wisheit  unde  kuntheit 

Unsen  vruntliken  grut.  |  We  uns  dat  beste  dot,  |  den  möge  wi 
holden  vor  unsen  vrunt :  |  dat  do  wy  ju  kunt.  |  Vortmer  schole[n|  dat 
weten  unse  vrunt^^,  |  van  godes  gnaden  so  sint  wy  sunt  |  Des  wille 
wy  gode  danken  gerne,  |  wy  sin  na  edder  verne.  |  Got  sy  ghelovet 
uide  ghebenediet)  |  de  uns  van  argen  heft  ghevriet  |  Amen  in  godes  namen. 

IV. 

,Dar  steyt  eyn  liiideken*  etc. 

15.  Jahrb.,  auf  der  ersten  Seite  eines  Doppelblattes  in  8^,  welches 

übrigens  mit  Federproben  angefüllt  ist. 

Dar  steit  eyn  lindeken  in  geueme  dael, 

Oven  is  se  groen. 

Dat  erste  loveken  dat  se  droech, 

Dat  was  eyn  schoen  juncvrowe. 
5  00  kam  enee  bnres  eoen, 

De  Wolde  de  juncTrowen  scbouwen. 

,Wat  eokest  dn  bür,  da  bneres  soen, 

Volge  dyncm  plogel*  — 

,Ben  ick  doch  dines  Taders  knechi, 
10  Ick  geve  den  rusken  voder/  — 

.Ristu  mynes  vaders  knecht 

Unde  gevest  den  rosken  voder. 

Des  gheft  ho  dyck  eyn  gut  loeu.'  — 

,Ick  se  it  wol  an  mynen  ogen, 
15  Da  walde[st]  eyn  bore  werden: 

Scolde  et  koeten  bnndert  punt, 

ic  Wolde  dick  in  den  orden  helpen^.* 


Plural,  s.  Xrrtrcr,  Neid.  Gramm.  §  117. 
»"»^  Der  Schreiber  hat  Remioiscenzen  verschiedener  Lieder  mit  eigenem  Mach- 
w«'rk  zu  einem  neuen  Gedichte  zu  verschweissen  gesucht.   Die  erste  Zeile  begegnet 
oft,  z.  U.  Uhland,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder  No.  15.  27.  116; 
Ten  9—13  sind  entlehnt  aus  Ho,  99.  —  Oven  in  Vers  2  ist  nicht  niederdeutsch. 
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V. 

Wider  die  Pestilenz. 
Einzelbl  Pap.  Hs.  des  15.  (^14.  V)  Jahrb. 

Disse  ertzedie  wart  ghesant  dem  konighe  ran  Vrankrike  van  den 

besten  ersten  van  Parys  vor  de  pestilcncye. 

Werne  de  droze  werden,  de  neme  zenyp,  alhornesblade,  und( 
stote  dat  tosanicnde,  urulo  l<';jl)c  rlat  daru]).  ()k  we  syk  in  der  tiid 
darvor  hewaren  wil,  de  neiue  salveyenblede  unde  alhoniosblader  und*; 
vrametblader^^),  des  eyrien  so  vil  ulze  des  andern,  unde  sc  de  dal  u: 
gudem  lütteren  wyue,  unde  do  dar  yn  ghestoten  ingever  uude  dnnke 
äat  nochiereii,  er  be  ut  dem  buse  gheyt.  Ok  eint  to  dissen  dingheo 
allerleye  bomeYrucbte  gud  unde  gesant,  ane  walscbe  note,  unde  ok 
bode  dik  vor  allerleye  eten  unde  drioken.  unde  etik  is  to  allerleye 
koste  gud.  Ok  nym  eyn  stucke  wittes  brodes  unde  lat  dat  weken  iij 
dage  in  etike,  dar  w(  rmode  unde  rüde  in  ghestoten  is  unde  utghe- 
drucket:  holt  dat  vor  de  neze,  wur  du  f^eyst.  Ok  bevellestu  mit  kranc- 
heit  idder  mit  suke,  so  lat  de  medyanen,  dat  is  eyn  ader  also  geimut 
Item  wem  de  droze  werden  twischen  den  schulderen,  de  late  mit  twen 
koppen  under  den  schulderen,  unde  wenie  se  werden  under  dem  slapeaa 
dem  balze  idder  au  dem  huvede,  de  late  de  äderen  uppe  beyden  dumeo. 
wem  se  werden  under  dem  lucbtern  arme,  de  sobal  laten  de  miltadere 
twiscben  dem**^)  middelsten  vinger  unde  dem  negesten  namelosen  inj 
der  suhen  siden.  wem  se  werden  an  der  luchtern  sideu  an  der* 
bagedrosen  idder  an  dem  beyne,  de  schal  laten  de  recbte  ader 
twiscben  der  cleynsten  the  unde  der  negesten.  wem  it  wert  an  dem 
rechteren  boyne  idder  an  den  bagedrosen.  de  schal  laten  de  vrouweii- 
ader  inwendich  demsulven  beyne.  wem  it  wert  an  dem  rugge,  de 
scal  laten  de  ader  de  dar  geyt  over  de  groten  the.  Ok  wert  dik 
icht  open  dar  it  todrecht,  so  nym  rudentwige  ghestot  mit  etzike  i') 
unde  lege  dar  up,  idder  dines  eygen  bores.  Nym  rnden,  singroneo 
unde  walghe  (!)  note,  eynes  [soj  vil  alzo  des  andern,  unde  stot  islik 
besundem :  wan  dat  wol  gestot  is,  so  menge  dat  under  eyn  ander  unde 
Dutte  dat  des  morgens  nocbteren:  dat  bewaret  dik  vor  der  vorgifi 
et  probatum  est.  i 

BRAUNSOHWfiiG.  L.  HänselmaiuL 


I 


'•)  weiter  unten  ,wcrmode'.   Schütze  llolst.  Idiot,  kennt  Wörmd  und  WrOmi. 
Danneil  altmärk.  WB.  W&rmOi  und  Wrömt  nebeneinander.  —  NenbnuuKhv* 

Frömbde,  Wermut  Ii.  illiislm.) 
In  der  Us.  »den'. 

J 
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Caput  Draconis  und  die  Kreuzwoche. 

t 

Herr  prot'.  Mantels  liat  auf  die  kii cliliclicn  uni/.iige  mit  dem 
dracheü  oder  dem  dracheubaupte  in  neuerer  zeit  wieder  aufmerksam 
gemacht^)  und  reiche  belege  gegeben ;  ein  naheliegendes  beiepiel  ma 
den  Lübecker,  bez.  Baseler  Passionalen  ist  ihm  entgangen,  nelleicht 
bezieht  sich  auf  die  hier  erwähnte  sitte  mit  die  Ton  Mantels  ange- 
führte stelle  in  der  Bugenhagen^sohen  kirchenordnung,  welche  zunächst 
I  freüicli  nicht  von  (h  v  kreuzwoche  redet. 

Das  l'assional  erwähnt  das  umtracfen  des  drarheiihildcs,  beson- 
ders als  französische  sitte.  in  den  .L  e  t  a  n  i  e  n'  oder  k  r  e  u  z  w  o  c  h  e  u. 
Da  aucli  diese  h  tztcren  mit  nameu  und  br.äuchen  hier  allerlei  auf- 
kiiiruug  lindt-n,  so  ist  die  wiedergäbe  der  ganzen  stelle  wol  gerecht- 
']  fertigt  Ob  die  darin  enthaltene  Symbolik  die  allgemein  anerkannte 
der  katholischen  kirche  sei,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  jedenfalls 
gohört  sie  aber  den  Frandscanem;  denn  dass  die  Lübecker  (Baseler) 
Passionale  ans  diesem  orden  hervorgegangen  oder  doch  unter  seinem 
zuthun  entstanden  sind,  erhellt  aus  mehreren  stellen,  die  im  ent- 
schiedenen und  absichtlichen  gegensatze  gegen  den  predigerorden  der 
Dominikaner  gehalten  sind 

Aus  Mantels'  nacliweisen  wird  klar,  dass  die  processionen  mit 
dem  drachenbilde  endlicii  in  kneipcreicn  ausliefen,  hei  denen  das  haupt 
lies  alten  feindes  mit  herhalten  niusste :  ,caput  draconis  ym  kroge'* 
Das  .schodüTellopen*  unserer  niedersächsischen  stadte  fuhrt  auf 
eben  ähnlichen  Umschwung  der  sitten  und  ideen  zurück.  Es  wäre 
nicht  unmöglich,  in  der  älteren  zechliederliteratur  noch  anklänge  daran 
zu  finden.  Vielleicht  steckt  ein  nicht  verächtlicher  in  der  grabschrift 
ilts  rüstigen  tnnkers^),  des  herrn  v.  Bülow  von  der  Tremse'),  in  der 
kirche  der  Cistercienser-ahtei  zu  Doberan : 

,Ick  sup'  mit  mienen  lierrn  Jesu  Christ, 
Wenn  du  Düfel  ewig  dösten  müst.' 

Für  das  drachentragen  sind  bis  jetzt  beleihe  erbracht : 

1.  Für  Lübeck  und  II  a  m  b  u  r  g :  am  ^achten  dach  Epiphanie* 
I  (Mantels  1.  c),  d.  h.  am  13.  Januar,  der  auch  als  das  taufifest  Christi 
'  angesehen  sei.   Die  Hamburger  schülerabgabe  an  den  scholasticus : 

to  winachtcn  twe  penninghe  to  deme  caput  draconis'  bezieht  sich  wol 
kaum  auf  eine  weihnachtsprocession,  sondern  auf  die  Vorbereitungen 
2UUI  vorgenannten  feste. 

2.  Für  S  ü  d  f  r  a  n  k  r  e  i  c  h  ohne  angäbe  der  besonderen  ört- 
Ii(  hkeiten  :  am  f  r  o  h  n  1  e  i  c  h  n  a  m  s  f  e  s  t ,  Corporis  Christi,  d.  h.  am 
donnerstag  nach  Trinitatis  oder  3  Wochen  nach  himmeliahrt. 


*)  Korrespoiidenzbl.  d.  V.  1.  nitulertl.  Spracht'.  2,  31. 
*)  Lisch  jahrb.  IX,  447. 
^  Potrems  bd  Bostock. 
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Dem  Hamburger  und  Lübecker  brauch  entspricht  genau:  ' 
der  Doberaner:  .Diderick  Wiltfanck  —  toch  sinn   werff  th( 

Dobberan  in  deme  auende  des  achten  dages  na  XII,   dar  me 

Caput  Draconis  pleclit  np  tho  holdende*).* 

XII,  ,de  twelfto'  oder  auch  ,dorteiiide  daoh'  ist  der  abseUoa 

der  zwölften,  also  Epiphanias;  das  erheben  des  Caput  geschah  aldo  u 

18.  Januar.   Auch  Ernst  v.  Kirchberg  giebt,  ohne  den  drachen  » 

nennen,  das  datum: 

des  achten  tages  Epiphany. 

Mit  dieser  octav  ,uff  den  achten  tagk  trium  regum'  begad 
früher  der  grosse  Umschlag  oder  .termin'  in  Rostock'')  mit  all  seinenj 
wilden  treiben,  der  jetzt  auf  Antoni,  den  17.  Jan.,  verlegt  ist.  Da 
benachbarte  Doberan,  dessen  kloster  in  Ilostock  einen  eigenen  ho 
besass,  wird  da  auch  nicht  haben  anbrennen  lassen. 

Als  eine  fernere  Zeitbestimmung  für  das  drachentragen  gieb 
Schröter  1.  c  Anm.  120: 

8.  die  7  tage  nach  Ostern.  Da  er  dabei  aber  von  ,meli 
reren  feierlichen  processionen  oder  s.  g.  litaneien'  redet,  so  glaubt 
ich  annehmen  zu  können,  dass  er  nur  die  Litania  oder  Letania  majüJi 
am  S.  Marcustage  (25.  April)  meint;  möglicher  weise  sind  in  diesel 
ersten  kreuzwoche  des  jahres  hier  und  da  an  mehreren  tagen  proc 
sionen  gegangen,  wie  um  himmelfahrt.  Wahrscheinlich  ist  aber 
B.  g.  siebenfältige  eiorichtung  der  procesHion  durch  Gregor  den  ~ 
Ton  Schroter  misTerstanden,  wie  auch  das  datum,  das  doch  nur 
in  die  woche  nadi  Ostern  fallen  kann. 

4.  Henschel  —  Du  Gange  v.  Draco  2*)  nennt  ebenfalls :  effigies 
Draconis  quae  cum  TezUIis  in  ecclesiasticis  processionibus  deferri  solent, 
und  giebt  dazu  die  .consuetudines  Floriacensis  coenobii,  d.  h.  ent- 
weder von  Fleurus  in  Belgien'')  oder  dem  alt  berühmten  benedictiner- 
kloster  in  Burgund:  Floriacum  ad  Oscarum  (Ouclie),  ich  glaube.  t?r 
wird  das  letztere  meinen.  Am  palmsonntag  (dominica  in  ramis  pal- 
marum)  zogen  dort  2  processionen,  die  letzte  vom  kloster  nach  Fleunu 
selbst :  prsseunt  Tezilla  et  benedicta^  et  thuribulnm  sine  igne  et  crox 
et  Draco  in  pertica.  Unus  vero  de  infantibus  in  consa  (latersa)  > 
magistro  suo  preparata  aflfert  caodelam,  ut  praesto  sit  ignis,  si  ei- 
tinguatur  quiinore  draconis  portatur.  Der  ▼ornebme  the- 
saurarius  des  klosters  trug  den  drachen  auf  der  stange.   In  Wismv| 

*)  Rnstockcr  rhron.  bei  Schröter,  Roitr.  z.  Merkl.  Gösch.  Heft  1  (eüuigMJ« 
36  f.  —  jSinii'  steht  im  Ms.,  vergl.  meine  abh.  über  den  1.  und  2.  theil  der  Btit 
Chron.  (Kostocker  osterprogr.  1873,  7),  wo  aber  statt  ,h.  S  konige'  :  .Sonnt,  nach 
h  3  königc'  zu  \vsvn  ist.  Beimar  Kock  bei  Grautoff  II,  465  hat  irrthümlich  ^ 
gen  dre  koimiuge  auendt*.  _ 

*)  Rostoeker  vertrag  mit  den  henogen  ,wegen  etlicher  landguter*  tob  l'*'^ 
Freitag  nach  Corpas  Christi,  Juni  12. 

•)  II,  9:5«. 

')  Das  Belgische  Fleurus  heisst  gewöhnlich  Floriacum  MaMite™* 
Graene,  Orb.  lat.  98. 

")  sc.  aqua,  das  veihwasser. 
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Mrte  man  in  erinnerung  des  einzugs  Christi  an  diesem  tage  einen 
iwlzernen  esel  um^). 

5.  Endlich  giebt  die  erzählung  des  Passionals,  die  unten  folgt, 
ils  zeit:  die  ,kleiue  LetanieMu  der  ,k r e u z  w  o c h e  vor  pfingäten\ 
,dre  dag  6  vor  der  hemmelvartS  gemeint  ist:  ,tertiodie*  nach 
IftvöhnUchem  sprachgobranch,  also  am  dienstage  tof  himmelfahrt 
Ikx  branch  wird  angegeben  als  üblich  ,in  etliken  kerken',  für  , W  a  1- 
Itot'  werden  drei  processioneD  an  3  aufeinanderfolgenden  tagen  be- 
irogt,  die  dritte  (mit  dem  gedemüthigten  drachcn)  fiel  also  auf 
kimmelfahrt  selbst.  Welche  localität  der  wiilschen  lande  gemeint  sei, 
ist  nicht  zu  errathen,  am  ehesten  denkt  niaii  aa  Vienne  an  der 
Rhone,  den  ausgangspunkt  dieses  kirchliclien  festes.  Auch  in  Deutsch- 
l&ad  müssen  drei  solche  processionen  üblich  gewesen  sein;  denn  im 
Ihd.  Wb.  wird  ein  crucesdach  ascensio  domini  1366  aus 
^«tlalen  bezeugt,  und  Weidenbach  (calendar.  195)  bringt  ans  nieder- 
fiieiiMcher  spräche  den  namen  ,drige  gangdage*  fnr  die  processions- 
bge,  und  ,gangwoche'  für  die  himmeuahrts-  oder  kreuzwo  che^). 

Zur  Symbolik  der  3  processioDStage:  ,fOr  der  ee'.  .nnder  der  eeS 
.de  bozeghest  in  der  werlde  syn  regoment  hadde',  und  ,deme 
irudden  daghe  der  gnade',  wo  ,he  uth  syneme  ryke  ghedreuen'  —  also 
'Or  dem  mosaischen  gesetz,  unter  dem  gesetz  und  unter  dem  neuen 
bunde  des  evangelii,  mag  die  angäbe  desselben  passionals,  winterdeel 
foi.  187,  verglichen  werden.  Darnach  sind  die  tage  zwischen  dem 
motag,  wo  das  Alleluja  gelegt  wird,  sonntag  circnmdedernnt,  und 
ipuchen*:  ,de  tyd  der  dwelinge*^^),  heissen  anf  latein  ,Septuaginta* 
«od  bedenten  die  seit  von  Adam  bis  Moses.  Von  Ostern  bis  acht  tage 
oadi  pfingsten  dauert  ,de  tyd  der  vorsoninghe*.  Aehnliche  Symbolik 
ans  Lübischen  alten  drucken  führt  t.  Seelen  an :  die  am  palmsonntag 
gerittene  eselin  bedeutet  das  jüdische  Volk  unter  dem  joche  des  gesetzes, 
das  nebenherlaufendo  füllen  die  heidenweit,  die  noch  kein  gesetz  kennt^*), 
die  12  körbe  voll  brotbrocken  ,bedudet  de  XII  artikel  des  cristen  louen'*'). 
Die  bedeutung  der  am  ,8ondach  van  der  rosen',  Laetare,  vom  papst  zu 
wgebenden  goldenen  rose  mag  man  selbst  nachlesen^*). 

£s  bleiiSt  noch  anzugeben,  ans  welcher  ausgäbe  des  passionals 
^  nnten  folgende  abschnitt  entnommen  ist.  Die  von  mir  benntate 

•)  Lisch,  Jahrb.  3,  176. 

«•)  Jahrb.  1  (1875),  110  und  2  (1876),  41;  Weidenbach  1.  c.  v.  domm.  ad 
LitaniM.  Im  Mnd.  WB.  2,  589  ist  sie  irrig  uii.<(et,n'bcn ;  auch  die  ,Crucedage  Oft 
«'■T  hemmelvart',  ib.  2,  58ö ,  Grautoff  2,  43,  wi-rdt  u  auf  falscher  Icsart  oder  irr- 
tliiua  beruhen;  denn  man  kann  kaum  auuehmeu,  dass  frohnleichnam  gemeint  sei. 

^d.  WB.  2,  612 ;  wo  aber  nieht  die  8t«11e  des  passionalt.  In  der  fasten- 
^eit  kommt  der  niimo  ,jL' u  1  e  w  o  k  c*  filr  die  worlie  vor  Este  mihi  zu  Xanten  vor; 
iiwpt  zeitachr.  XV  (III),  516;  was  bedeutet  der  namoV  Kommt  er  von  gulo,  da 
^  Woche  vor  fastclabend  fallt ;  oder  hängt  es  mit  giU  ~  gaui  zusammen  V  Viel- 
leiclit  ist  es  doch  nur  ,geile  woche',  wie  der  folgende  montag:  ^peiler  montag*  hiew. 

"j  V.  Seelen,  Selecta  litt  616. 

«')  Ibid.  669. 

**)  Ibid.  ans  ^oek  der  Frofeciea*  ete.  1497.  —  Ueber  die  Icreiistage  vgl. 
jetit  «ach  Kdd.  Korrespond.  BL  8,  S.  66 1 
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der  Rostocker  Universitätsbibliothek  iat  freilich  sehr  verstümmelt  und 
entbehrt  des  titels  und  Schlusses,  doch  scheint  sie  mit  einiger  sicher* 
heit  bestimmt  werden  2a  können,  wenn  anch  die  handbücher-nadi- 
Weisungen  im  stich  UiSBen.  Den  herren  Prof.  Mantels  und  Dr.  Walther 
bin  ich  füv  freundlichst  übernommene,  inUlisame  vergleichungen  ver- 
pflichtet, aus  denen  sich  negativ  ergeben  hat,  dass  sie  weder  eine  der 
Lübecker  ausgaben  von  14D2,  141)1)  utitl  1507,  noch  <li<;  Haseler  von 
1517  ist,  welche  letztere  ich  zu  andern  zwecken  ebenfalls,  leider  auch 
in  verstümmelter  gestait,  benutzte.  Da  die  hier  besprochene  eut- 
schieden  älter  ist  als  die  von  1517,  da  sie  ferner  eine  längere  stelle 
des  Lnb.  Päse,  von  1507  nur  durch  ein  ,etc.  etc.  etc.*  wiedergibt,  so 
muBB  sie  entweder  die  Baseler  von  1611  sein,  oder  sie  war  bisher 
unbekannt. 

Um  eine  vergleichung  zu  ermöglichen,  folgt  hier  der  genaue  text 
dieser  ausgäbe,  jedoch  mit  aufl()su!ig  aller  abkürzungen;  auch  die  grossen, 
resp.  kleinen  ani'angsiuiehstaben  sind  b'-ibehallen,  die  interpunction 
jedoch  der  heutigen  ange])asst.  Das  stück  beginnt  auf  foi.  Ib9  sp.  2 
des  jsummerdeels' :  (('.  L\X\1\)  Hlad. 

Ue  processien  der  kruceweken. 

De  processien  der  kru  |  ceweken,  de  scheen  des  yaers  twye,  | 
alze  in  sunte  Marcus  daghe^);  de  |  nomet  men  de  groten  Letanieo. 
dat  is  eyne  biddinghe,  unde  de  ander  is  dre  dage  vor  der  hemmel- 
uart,  de  nomet  me  de  kleinen  Letanien.  De  ersten  nomet  me  groteien 
umme  dryer  sake  wyllen :  De  erste  van  den  yi  nnen,  de  se  angbesettet 
heft,  alze  to  rome  de  dar  is  ein  herscoppersche  der  werld,  darumme 
dat  dar  is  dat  houet  des  vorsten  der  apostrle  nnde  de  pewestlyke 
stoel.  To  dem  anderen  male  umme  der  sake  willen,  (laruninie  yd 
angbesettet  is,  alze  umme  der  grotesten  unde  swaresten  sucke-l 
willen.  dat  scach  aldus :  Do  de  romere  in  der  vasten  haddeu 
mettiken  unde  kuschtiken  gheleuet  unde  hadden  sik  in  dem  paschen 
mit  dem  lychamme  christi  berichtet^  dama')  leueden  se  in  vratze,  in 
speien,  in  unkusckheit ;  darmede  se  gade  seer  vortornedeu.  Des  sende 
en  god  ein  sware  sucke,  dar  van  en  dröfze*)  worden  by  den  ben  i. 
de  sueke  was  so  grot,  dat  de  lüde,  wor  se  gynghen,  ethi^n  eddci 
drunken  edder  to  hope  snackeden'').  vyllen  dale  alze  quyck'')  imde 
Btoruen.    unde  wen  se  men  eens   huyaneden  edder  piiisteden,  dar 

')  April  25.    Heuschel-Du  Can^'c  II  S.  Ii76  giebt  die  nainen  des  Jestes: 
jGruces*  ss  ^^itaniae  publicae*  —  ,priniae  i-ruces^  —  ,Litaiiia  m^r  s.  Romaiia 

Gn'f^nriana*  —  ,L(''taiiio  (irc-fiinur'  —  ,I'i  <h  cssidiis  dt'  sppt  formes*.  Die  «weite* 
nenat  er :  ,!Secundae  cruces'  —  ,processioaes  in  rogacioidbus^ 

^  Es  ivt  bald  sacke,  bald  sueke  gedruckt,  beides  Kur  bezeichnun«;  de^ 

ü;  ich  habe  es  stehen  lassen.     Vergl.  snet.    Die  Liihccker  »huckt'  von  II'.'.'. 
1499  uud  15U7  hahon  liier:  suekr,  ebenso  später.  —  Das  ijli  und  «(stimmt  elieu- 
falls  wenig  mit  dea  Lnb.  aiiägaheu,  doch  finde  ich  auch  bei  diesen  keine  feste  reget 
Aehnlicli  steht      mit  dem  weclisel  de«  y  und  i. 
^)  Orii.'.  oline  interpunction  vor  ,darua'. 

*}  Drüsen.    Mnd.  Wb.  1,  6d8;  es  ist  die  buboueupetit  gemeint. 

*)  snackede  Orig.,  ebenso  Lttb.  1492,  1607.  Dagegen  1499:  snakkede. 

•)  Vieh. 
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mcdc  gheiien  se  eren  ghest  up,  unde  so  vro  eyn  prustcde  edder 
hoyaude,  so  lepen  de  anderen  to  unde  seden :  god  helpe  dy.  Dar  van 
is  dat  in  de  wise  kamen,  datme  tlat  noch  secht ;  unde  wen  eyn  ho- 
yande,  so  niakede  de  eyn  krüce  vor  sinen  munt,  so  me  noch  deyt. 
Wor^)  van  dusse  sueke  eyneo  onpronk^)  hadde,  dat  vint  me  in  dem 
leaende*)  snpte  Gregorio**^). 

§  To  deme  anderen  malehethdisse  Ijetanie  eiQ'*)proce88ieTan  souen- 
ley  wyse,  hyrumme*^)  dat  sunte  Gregorius  do  de  processien  makede,  de 
he  schykkede  vormyddelst  VII  schycknisse,  wente  in  der  ersten  schycke- 
nisse  weren  alle  de  prestere  unde  clerike,  in  der  II.  alle  monncke  unde 
begheuene  lüde,  iji  der  III.  alle  kloster  yunkfrouwen,  in  der  IUI.  alle 
yunghe  kindere,  iu  der  V.  de  leygen,  in  der  VI.  alle  wedewen,  in  der  VII. 
alle  echte  läde").  Dath  wy  nu  nicht  konen  vuUenbringhen  in  dem  talle 
der  Personen,  dat  vorrulle  wy  vormiddelst  dem  talle  der  bede.  Wente  VII 
werue  schal  me  de  letanie'^)  lezen»  dat  sint  de  }iillighen,de  me  meenliken 
lest  na  den  VII  psalmen,  eer  men  de  teken  der  processien  dale  lecht. 

To  dem  III.  male  heet  id  dat  fest  des  s  warten  kruces 
in  ein  teken  der  drofifnisse  van  zodaner  doetlyken  vorstoringe  der 
minschen.  des  in  ein  teken  der  penitencien  droghen  se  swarte  ghe- 
waed^^j  unde  brukedeu  ok  darumme  swarte  kruce  uude  deckeden  de 
aitar  mit  hären  klederen. 

§  De  ander  processien,  de  me  holdet  dre  dage  vor  der 
hemmeluart  unses  leuen  heren:  de  anstedighet  heft  bysschop  von 
Vienne  Mamertus  ^*^);  de  eer  wart  anghestedighet  eer  de  grote.  unde 
wert  ghenomet  de  k  1  e  y  n  e^' )  letanieedder  biddinge,  darumme 
wente  se  wart  augbestediget  wedder  eine  kleyne  sueke  unde  van 

')  Ong. :  -wor. 

^  1492:  ortsprunk. 

•)  1492  :  van  s.  Gr.  —  van  fehlt  1499,  1507. 

")  Nachdem  Pehifiius  II  an  der  post  pcstorben  (bejjrabcn  590,  Febr.  0), 
wurde  sofort  Gregor  I.,  der  grosse  oder  hoilij;^,  vom  volke  /.am  papst  gewählt  und 
richtete  die  Litanei  ein«  bei  deren  erstem  um/ug  80  an  der  pett  starben.  Paul, 
piar.  III,  23,  24  (Uebcrs.  von  Otto  Abel  in  (Jcj^ch.  der  d.  Vorzeit  s.  fj.^,)  Geweiht 
ist  Gregor  erst  am  3  Sept.,  gewählt  aber  jedeaialls  vor  Apr.  26.  Nach  Weidenbach 
Calend.  195  wftre  die  Litanei  erat  591  eingeführt,  was  so  Paalns  Diac.  nicht  stfanait 
,t'in'  kommt  so  vor;  1492  liat  ,ene'.  1492:  Ictatie. 
^  Orig. :  Hy  runune.  Schyckenisse  (1492 :  schickem8.se)  sind  die  proceisions- 
abtheilungcn. 

")  1492 :  alle  levgen.  —  Pauc.  Diac.  1.  c.  24  hat  in  Abels  übers,  in  der 
2.  abtheilung  ,alle  äbte  mit  ihn  n  mönchen*,  in  der  5.  ,alle  nicht  geistlichen  männer*, 
iu  der  7.  ,alle  verehelichten  weiber*.  Unter  ^begheuene  lüde'  versteht  das  pasi. 
die  conveni. 

"2  Mit  Ic  —  scblit  sst  dio  Seite,  darunter  die  alj)b.-zahl :  iiIII.    Oben:  Dat. 

*^  VergL  wathmal  im  Statut  der  Kiuentahrer,  Archiv  d.  Vereins  f.  gesch. 
ta  Stade  I,  136.  Brem,  Wb.  6,  160.  Lftb.  ürk.-B.  8,  8.  centennm  pannorum  qui 
teutonice  dicunter  wammael.  Hans.  l'rk.-I5.  I,  s.  144  (de  a.  1252) ;  noch  nhd.  bei 
Uhland:  .vierlältif;  tiuh  zur  watt'.  Nicht  livonisch-lettisch,  wie  W.Arndt  xu 
Heinr.  Chron.  Lyvon.  in  Pertz  sdiulausg.  4,  not.  14. 

Mamertus,  bischof  von  Vienne,  f  IL  Mai*  nach  475.  Acta  8S.  anm 
11.  Mai.  Potthast  Bibl.  790. 

**)  kleine,  comp,  klener  =  gering,  geringer:  daher  nicht  ,luttik'.  —  1492: 
klene.   1499,  1607  :  kleine. 
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eyneme  kleyneren  bysschoppe  unde  in  eyner  kleneren  stede.  De  sake 
worumme  se  wart  anghestedighet  is,  dat  to  Vienne  stede  grote  ert- 
beuyDghe  scbegeo,  dede  beyde:  kerken  unde  hnlke  mnine  wox^o. 
balderinge^*)  unde  ropent  hoerde  men  vele  des  nachtes.  Ock  so  sckach 
dar  eyn  ander  wunderwerck  in  deme  paschedaghe:  dar  datTÜer  Tyl 
Tan  deme  bemmele  unde  vorbrande  de  konynghes  pallas.  ock  noch 
eyn  ander  wunder:  so  mea  scrift  in  deme  ewangelio,  dat  de  bozen- 
gheiste  de  swyne  beseten,  vormiddelst  der  tolatinge  gades  umrae  de 
sunde  der  raiiischen  beseten  se  de  wulue  unde  andere  unredlike  deerte. 
de  suuder  vrucliten  nicht  allene  in  dem  velde,  men  ok  d5r  de  stede 
lepen,  unde  vortereden  kindere  und  olde  lüde  und  vrouwen.  Do  nun 
alle  daghe  alzo  dane  beklegbelike  dink  scbegben,  do  anstedighede  de 
bysBCop  der  stad  euie  Tasten  van  dren  dagen  mit  processien  und  le- 
tanien.  do  keerde  god  dat  qaade  äff.  Darna  wart  dat  angbesettet 
van  der  billighen  kerken,  dat  men  dat  Bcolde  gemeenliken  holden, 
darumme  beten  dat  ok  biddeldage,  wente  wy  denne  de  hulpe 
aller  hillighen  anropen. 

§  Umme  vele  sake  is  dyt  al/o  angbesettet:  In  dat  erste,  dat  god 
de  here  de  stryde  sette  in  vrede,  de  sick  vakone  in  dem  Meye  vor- 
heuet. Dat  ander,  dat  god  de  kleinen^'-*)  vrucht  de  noch  nyge  is  be- 
ware  und  vort  vormere.  Dat  drudde,  dat  he  de  vlescblike  woUust,  de 
in  disser  tyd  allermeyst  gruyet  in  onsen  licbammen,  stylle.  wente  in 
der  Meyetyt^)  Tormeret  sick  dat  bloet  in  den  mynschen,  daman  de 
vlescklike  wollast  wasset.  Dat  Uli.,  dat  sik  eyn  yslick  deste  meer 
othmodige  unde  sick  bereyde  yegen  de  tokumpst  des  hilghen  ghestes. 
wente  de  vaste  othmodigbet  des  mynschen  sinne  unde  maket  syn  bed 
meer  vrucbtbar.  Dat  V.  dat  de  gemene  hylligbe  kerke  desto  vlytigber 
bydde  unsen  leuen  heren,  als^^)  he  to  hemmel  voer;  wente  he  se  to- 
hardet^^)  heft  unde  sede :  Biddet,  so  werdet  gy  nemende,  wat  gi  be- 
gheren*').  De  VI.,  dat  de  bilghe  kerke  in  dem  vlescke  vormagbere, 
up  dat  86  moge^^)  krygheu  vlogele  der  byddiughe;  wente  dat  bed  is 
eyn  vloghel  der  zele,  dar  mede  se  Tlncbt  to  dem  hemmele,  up  dath 
se  desto  beth  moghe  Yolghen  cristo,  de  to  bemmele  stegben  is  nnds 
beft  er  den  wecb  bereyt.  wente  ein  vogbel*^)  beswaret  mit  vlescke 
ane  vele  vedderen  kan  nicht  wol  vleghen. 

Dyt  fest  bet  ok  eyn  proccssie*^);  wente  denne  holdet  do  kerke 

eyne  mene  processien.    In  disser  processie  drecht  me  dat  kruce  unde 

lüdet  de  klokken  unde  drecht  de  vanen,  unde  in  etlike*^)  kerken 

")  Gepolter,  getuae.   Mnd.  Wb.  1,  144  v.  balderen. 
>•)  Ebenso  1499,  1507;  1493:  klenen. 

1492:  meyetyd  so  vormeret.  Mit:  wollustde  —  sdiliiss  dtr  spähe. 

Eigenthflinlicho  constr.  —  an  dem  tage  als.  —  \V.)2  :  vaort  sl.  voer. 

=  ermuthigen;  s.  S.  81  vulhardiger  ==  getroster.    .Mnd.  Wb.  2,  200, 

AnffiUliger  Wechsel  der  endung  -et  und  -en  in  2.  plur.  Herr  Dr.  WaMwr 
macht  mich  aufmerksam,  dass  hoglieren  conj.  sein  werde. 
**)  Nur  hier  hat  das  Orig.  möge,  sonst :  moghe. 
»)  1492:  Tocrhel.   1499,  1607:  Tlogbel. 
")  S.  not.  11.  —  1492:  ene. 
")  sie;  die  abrigen  ausgaben:  etiiken. 
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drecht  men  eyueu  drakeu  mit  oiuüiu  groten  sterte, 
unde  men  ropet  an  de  hulpe  aller  hillighen.  Dat  krdee  drecht  me, 
unde  de  klokke  lüdet  me,  darmede  me  de  duaele  vorueret.   wente  so 

eyn  konnynk  hcft  in  sinem  here  konnyniike  tcken,  alze  banre  ande 
bossanen^^),  so  heft  ok  god.  ejn  konnynk  aller  konnynghe,  in  einer 
/eghevechtende-^)  korken  klokkcMi  vor  bussunen  unde  kruce  vor  bannere; 
und  wen  ein  boze  konnynk  höret  de  bussunen  und  suet  de  banre 
eines  wekligben  konnynghes.  de  em  entyegen  is,  so  vruchtet  ho  sick 
to  male  seer.  So  vruchteu  sick  ok  de  bozengheiste  dede  hir  syn  in 
dem^'^)  dunkeren  beuene,  wen  se  boren  de  klokken  unde  seen  de 
kr&ce.  Darumme  plecbt  me  to  lüdende  de  klokken  wen  id  donret, 
blixemet  unde  unwedder  is,  up  dat  de  bozengheste,  dede  sik  vaken 
darmede  ynmenghen  unde  schaden  doen,  dat  hören  werden'^)  Tan 
vruchten  vorsrhurhtet,  Ok  darumme,  dat  de  loueghen  cristen  lüde 
«leste  innigher  unde  vnlhanlit^her  beden  unde  bi<l(ltMi.  dat  se  god  be- 
ware  vor  ankörnende-'-)  schedelicheyt.  Ock  vruclitiüi  unse  schedelyke 
vyeude.  de  bozengheste,  seer  de  vanen  mit  dem  kruce,  darumme  dat 
dat  hyilighe  kruce  is  de  stocke  dar  mede  se  geslaghen  siut^^).  Dar- 
nmme  plecht  men  in  etliken  korken,  wen  yd  nnwedder  is,  dat  krüce 
Utk  dem  torne  bauene  edder  ath  der  korken  dat  krüce  to  BtekendOi 
dat  id  de  l)ozengheste  seen  nnde  vleen.  In  wallant  is  eine  wyse 
dat  me  in  der  processien  eynen  draken  mit  einem  groten 
s  t  e  r  t  e  ,  n  p  g  h  e  b  1  a  s  e  n  u  n  tl  e  v  u  I  k  a  u  e  s  e  d  d  e  r  mit  anderen 
dingen  geuullet,  in  den  ersten  twe  kru  eed  a  g  e  n^*).  unde 
in  dem  drudden  daghe  drecht  me  eyneu  na  dem  kruce 
mit  eynem  leddighen  sterte.  dat  betekent,  dat  in  dem  ersten 
daghe  vor  der  ee  unde  in  deme  anderen  dagbe  nnder  der  ee  de 
b<»eghest  hadde  in  der  werlde  syn  regement.  Men  in  deme  drudden 
iaghe  der  gnade  is  he  uth  syneme  ryke  ghedreuen  Tormiddelst  dem 
lydende  cristi.    etc.  etc.  etc.*^) 

[In  den  daghen  rope  wy  sundcrghen  an  de  hulpe  aller  hylghen, 
to  deme  ersten  umme  unses  armodes  wylleu.    wente  nach  deme  dat 


Posauue;  im  Miid.  \Vb.  1,  15Ö  uur:  basuue;  1492:  bassuueu.  1499 
1507:  bussunen.  —  Im  Orig, :  So  hen. 
Mnd.  Wb.  4,  170. 

Alle  aiidpren  ausgaben:  de  drnir. 
"*}  Verwirrte  coustr.,  entweder :  ,wen  se  »lat  horeu  w.'  oder  ,unde  van  vruchteu'. 
Ebenso  1507.   1492, 1499  haben  aber  ,horeS  was  Walther  wol  richtig  in  ,horende* 
anflögt,  andientes  terreantur.  —  1492  :  voipcIuk  litcrt. 

Schluss  der  selte,  (so  auch  1507).    Auf  der  folgeudcu  oben:  CXC  Blad. 
*■)  1492,  1499  nnd  1507  haben  hier  noch  den  satz:  ,daninune  Tmchten  se 
dath  (1409  dat)  wor  se  dat  sccu.' 

Offenbar  fehlt:  ,vor  dem  kruce',  vielleirht  auch  ,drecht'.   Dieselbe  ana- 
lassong  und  dieselbe  constniotion  haben  die  übrigen  ausgaben. 

**)  So  im  on<i.  als  zeichen,  wie  ieli  ursprünglich  glaubte,  der  abkQrzung  des 
lat.  Urtextes,  wie  ich  aher  Jetzt  lielehrt  bin:  der  älteren  niederdeutschen  drucke. 
1492,  1499  und  15U7  habeu  den  in  der  klammer  hier  nun  eingeschobenen  text, 
dessen  wortlaat  dem  dmck  von  1492,  jedoch  mit  auflftsnng  der  abkttrsaagen  und 
sut  modemer  interpnnction,  entnommen  ist. 
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wy  klene  konen  vordenen,  so  behoue  wy  de  vordenste  der  hylgen.  Ok 
darumme,  dat  wi  arm  sin  in  bt^schoiiwelicheit :  wcnte  \vi  nicht  koncD 
anseen  dat  hr.geste  licht  in  sik,  so  niuj:^he  wy  dat  doch  ansucn  in  den 
hylhghen.  Ok  in  armode,  den  wy  lydeu  in  leet*  to  liebbcude,  wente  eyn 
mynscbe  de  noch  nicht  vuUenkomen  is,  kan  sik  beth  gheuen  to  eyneme 
hylghen,  de  vor  em  bidde,  wen  to  gode.  Tho  deme  anderen  nmme 
de  ere  der  hylghen;  wente  god  wyl,  dat  wy  de  hylghen  anropen^), 
Up  dat  wy  ki^rghen-'''),  wat  wy  van**)  en  bidden  unde  se  chuurame 
lauen  nnde  eren.  Tu  deme  Iii.  umme  de  erwerdicheyt  godes,  dath 
de  siindere,  de  gode  vakene  vortornen  uml«'  doroir'''')  umme  ere  un- 
werdichcyt'^')  nicht  «iacn  to  «jodcs  «'rwrrdiclihoyt.  ene  to  bid(U'nde, 
mdglien  unsc  hulpe  socken  in  d»  n  vi  uiuh  ii  ^^odcs.  dat  se  vor  cni  biddeii.| 
In  dissen  Letanien  edder  bcdeilaghen  singhet  mv  vaken 
den  sank:  Ilylge  god!  hylghe  starke,  hilghe  unsterllike,  voibarme  dy 
unser.  Men  lest  dat  bi  Constantinopel^'),  do  de  letanie  gbeholden  wart, 
do**)  Warth  eyn  kynt  uth^)  der  schare  vorrucket  in  den  hemmel  [unde 
daer  wart  em  de  sanck  gheleretj^j,  unde  wart  wedder  ghebracht  mank 
dat  volk.  dar  sanck  yd  den  sank:  tohant  wart  alle  droffnisse  vor- 
dreven,  unde  do  wart  de  sank  bcvestet  in  den^'*)  Consilio  Calcidonie**'). 
Wy  wyllcn  anropen  vormyddelst  dossome  sänge  den  alweldighen  god 
uode  bidden  [eoej^')  umme  sine  guadc. 

ROSTOCK.  K.  £.  H.  Krause. 

Zu  nr.  4  pa?.  70. 

Zu  .infaiiK  <li<'iit'H  juIir)innil«Tts   wur  i^n  in  Scinli'iihurMt  ( \V<'Rtf:il<Mi)  noch  ylirauch,  d»««  l"i 
der  charfrL>ita((Rpri)ce!iiiii)U  oiu  jiiiiut-r  flink. -r  mann  ul«  ti'ufel  i>iI<t  ,l><i^iT  ilrache'  vorklei«lt«t  hortimli'-t  , 
Derselbe  tniK  eiut>u  drttchonHc-liwuiiz,  niui  ImriiiT  uuf  dein  kupfe.    Kr  huttt»  die  an>1ji('htig<>n  durch 
•Uerlei  ,wii)lc«n'  (potsuii)  vom  gfoboto  füm  r.u  halten.    Treu  »wl  i;o«chickt  in  ««iuem  >><  rui>'  kl<!tt>  n- 
mm  einei  jaret  der  ,teufel'  oder  ,ba»e  dracho*  auf  einen  „patsAl'-,  da«  int  ein  in  «innr  aufrcchtatefaend«  n  ; 

£bel  rahander  baoin,  zum  aaaholen  des  gefiülten  eimerit  aus  dum  brunneu  begtiuuut,  and  gerinb  | 
bal  KU  weit  UMh  Toraa^  iafolg«  deaaea  dar  habebaam  daa  gleiebgawicbt  varlor  «ad  onaar  ktiwUrr 
In  den  bninnan  fiel.  Naeh  diaeam  ▼oikoiainnln  warda  dar  alte  braoeb  eingaatallt.  ->  Bamaifct  *u 
nebenbei  noch,  dau  der  ao  verkleidete  keine  silbe  laut  iprerhen  durfte, 
verratheu;  aber  dor  bana  w»r  gebrochtiii  durch  den  aniiruf:  helpi,  ick  fersüp,  ick  fersQpi  — 

KOHDEN.  A.  Mens. 


»•)  U99,  1607:  anroren. 

«»)  1499,  1507:  krcghen. 

»)  ,van'  fflilt  1499  iintl  1507. 

••)  =  (lurlcn.    1499  uiiil  1507:  doren.    Dieselben  nat  hhcr:  laoghcn,  soken. 
—  Beide  stets:  {ifadcs,  gadc. 

*<*)  1499,  1507:  uiiwerdicheyi,  1492:  unwerdtcheyt. 

«0  1492:  Göstiaopel. 

*•)  Orig.:  Do. 

")  Ende  der  1.  coluinne. 

**)  Das  eingeklammerte  fehlt  im  orig.,  steht  aber  in  1492,  1499  (sank)  und 
1507  (sank). 

«)  1492:  dem;  1499,  1607:  de. 

Coucil  zu  Chalcedon  466;  dos  scheint  nicht  vGIUg  za  Manertos  so 

stimmen. 

*^  ,ene*  fehlt  im  Orig.,  steht  aber  1492,  1499,  1607.  1517  steht  das  gaue 
stück  foi.  216.  f. 
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Krude. 

Unter  dieser  Uebcrschrift  findet  sich  die  nachfolgeiule  Aufzeich- 
nang  über  das,  was  Herkommen  war  bei  einer  mit  dem  Yerlöbniss 
znsamnienhangeuden  Gasterei. 

Der  Name  krude  ist  von  dem  (Jcwürz  und  Confect,  welches  neben 
Wein  uud  Bier  den  Hauptgegenstand  der  liewirthuug  ausmachte,  auf 
diese  selbst  übertragen.  Sie  land  Statt  bei  der  feierlichen  Ueberreichuug 
des  VerlobuDgsgeschenks  an  die  Braut.  Das  Geschenk  aber  bestand 
in  einem  Rosenkranz,  patemoster,  auch  veftich  genannt,  von  den  50 
Kugeln  desselben,  die  aus  Bernstein,  Korallen  oder  kostbaren  Steinen 
^dreht  waren.  \\  in!  auch  als  klenode  bezeichnet  von  dem  daran 
hangenden,  kunstvoll  gearbeiteten  Kreuze,  einer  Schaumünze  oder 
sonstigem  Zierrat. 

Zur  näheren  Erläuterung  der  unten  folgenden  Bestimmung  dient 
eine  Lübiscbe  Luxusorduuug,  in  die  Jahre  1467  bis  1478  fallend. 
In  ihr  heisst  es  (Zeitschrift  für  Lüh.  Gesch.  2,  S.  516): 
Int  erste,  wen  de  brudegam  unde  der  brud  frunde  an  beyden  zyden 
ejns  sint,  so  en  schal  nyn  lofte  anders  wen  in  den  kercken,  so 
wontlik  is,  bescheen,  unde  nynerleye  byloffte  to  wesende  in  deme 
winkelre,  in  husen  offte  in  nynen  anderen  Steden,  dar  kost  scheen 
schall,  by  vorlust  dree  marke  sulvers.    Sünder,  wen  de  brude- 
gam der  b  r  u  fl  d  a  t  p  a  t  e  r  n  o  s:  t  e  r  Ij  r  i  n  g  e  t ,  so  mach  m  e  n 
dar  wyu  unde  crud  scheuckeu,  alse  wontlik  is,  doch  des 
ayendes  dar  nyne  kost  ofte  ghesterie  to  hebbende.  —  —  —  — 
Yortmeer,  alse  de  brudegam  der  brud  dat  Teftich  unde  klenode 
bringed,  so  en  schal  he  nicht  meer  lüde  mede  bringen  dan  8o0 
mau  van  syner  wegene  unde  soß  man  van  der  brud  wegenc.  Ok 
Scholen  dar  nicht  meer  dan  soß  frouwen,  t\ve  schaffer  unde  twe 
schatlerschen  wesen,  unde  des  avendes  dar  nyne  furder  koste  to 
doiule  eddt  r  to  ht  hbende. 
Lübben  (Mudd.  \VB.  2,  S.  bf^ü)  führt  die  obige  und  ähnliche  Stellen 
unter  krut  auf  zur  Erhärtung  der  Bedeutung  ,Gewürzwein'.   Und  in 
der  That  scheint  nicht  nur  die  Wendung  ,wya  unde  krud  schenken' 
dies  zu  beweisen,  sondern  auch  ein  in  derselben  Luxusordnung  (S.  519, 
523)  folgendes  Verbot  dafür  zu  sprechen,  das  Verbot  nämlich,  dass 
am  Hochzeittage  ausser  dem  Ilauptmahle  nyne  kost  uoch  van  krude 
offte  klarete  edder  in  jeiiigherleye  gedrenke  sein  solle. 

p]in  Kinl)lu'k  m  den  unten  geschilderten  Hergang  beim  Veran- 
stalten des  krude  ergiebt  jedoch,  dass  das  krude  nicht  getrunken 
ward,  sondern  dass  es  in  Gewürz  und  Confect  bestand,  welches  man 
als  Reizmittel  zum  Geträok  genoss.  Auch  der  gewürzte  Wein  fehlte 
dabei  nicht,  wird  aber  nicht  als  krude,  sondern  als  ipenkra0*)  be- 

8.  hippocras  and  ippenkrss  im  Mndd.  WB. 
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zeichnet.  So  wird  man  denn  den  erwähnten  groten  scliouwer  hier 
auch  nicht  für  einen  Trinkbecher  zu  halten  haben,  sondern  für  ein 
mit  Deckel  verseheues  pokalartiges  Geiass  zur  Aufnahme  des  Confects. 
LübbeB  selbst  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  noch  beute  die 
Conditoren  in  dergleichen  Glaspobilen  ihre  Waare  an  den  Schau- 
fenstem  ausstellen. 

Wir  haben  also  den  Ausdruck  ,schenken^  in  seiner  engeren  Be- 
deutung nur  auf  den  Wein,  nicht  auf  das  krude  zu  beziehen.  Voll 
ständiger  heisst  es  mit  den  Worten  dor  Hambnrgisrhen  Chronik  bei 
Lappenberg  (S.  153):  do  word  kruedt  vorgeven  unde  chiret  gescenket. 
Dass  krude  den  (iewürzwein  selber  bedeute,  wird  durch  keine  der  von 
Lübbon  (a.  a.  0.)  angesamnu'lten  Stellen  bewiesen. 

Ich  fand  die  unten  abgedruckte  Aufzeichnung  als  loses  Blatt 
von  Deecke's  Hand  in  einem  ,Schonenfahrer-Schätting*  überschriebenen 
Hefte  seiner  auf  der  Lübecker  Stadtbibliothek  bewahrten  Collectaneen. 
Sie  wird,  wie  der  übrige  Inhalt  des  Heftes,  dem  Archiv  der  Schonen- 
fahrer  entstammen.  Sie  berührt  sich  mit  der  angeführten  Luzusordnung. 
scheint  aber  später  als  1478  niedergeschrieben  zu  sein,  weil  die  Zahl 
der  gestatteten  Theilnehmer  vergrössert  ist.  Wegen  der  getrübten 
Orthographie  (/..  B.  nha.  ehme,  ulimme)  haben  wir  uns  in  der  voü 
Deecke  benutzten  Aufzeichnung  eine  spatere  Abscbrift  zu  denken. 

Die  einzelnen  Absätze  habe  ich  mit  Zahlen  versehen  zur  be- 
quemeren Uebersicht. 

Den  Zusammenhang  werden  wir  uns  in  folgender  Weise  zurecht 
legen  müssen. 

1.  Die  männlichen  Gefreundeten  des  Bräutigams  und  der  Braut 
werden  am  Sonnabend  zum  Sonntag  Nachmittag  geladen.  Die  Zahl 
hat  sich  gegen  147S  verdoppelt.  Die  nicht  in  Betracht  kommenden 
überzähligen  Vier,  ,die  dienen',  werden  mit  den  zwei  SchaÜern  identisch 
sein,  sind  also  gleichfalls  verdoppelt. 

2.  Von  Seiten  der  Braut  w^erden  sechs  Frauen  den  Schatterschen 
zum  Beistände  geladen,  um  die  Männer  bei  der  Braut  zu  bewillkommnen. 
Man  setzt  sich  im  Hause  der  Braut  und  trinkt  den  WiUkomm. 

3.  Die  Braut  wird  von  zwei  befreundeten  Männern  und  den  paar- 
weise folgenden  Frauen  aus  der  Kammer  geholt.  Abermaliger  Will- 
kommtrunk. 

4/6.  Die  dwelen  (Handtücher,  Servietten)  werden  aufgedeckt, 
erst  wird  das  kleine  krude,  dann  das  feinere  Confect  vorgesetzt,  jedes 
Mal  mit  folgendem  Trunk,  bei  weichem  auch  der  Würz  wein  neben 
Wein  und  Bier  erscheint. 

7.  Die  Servietten  werden  abgenommen,  der  Bräutigam  beschenkt 
die  Braut. 

8.  Zum  Schluss  giebt  es  Obst  oder  Kuchen,  Wein  und  Bier. 
9/12  enthalten  allgemeine  Bestimmungen  über  die  Weingabe  des 

Bräutigams  an  die  Braut  und  deren  Trinkgeld  an  den  überbringenden 
Diener,  über  das  von  den  Schafferschen  mitzubringende  Geräth,  über 
die  Menge  des  erforderlichen  Confects,  über  das  Tractament  des 


I 
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Spielgreven  und  der  Diener,  die  mit  Musik  den  Zug  des  Bräutigams 
zum  Hause  der  Braut  geleitet  haben. 

Die  ganze  Anweisung  athmet  die  Feierlichkeit  und  gemessene 
Fonnalität  des  Mittelalters.  Dass  eine  solche  KSsto  nur  die  Tor- 
nehmsten  Kreise  betraf,  zeigt  schon  die  solide  Pracht  der  Gefasse. 
Aach  geht  es  ans  der  Luxusordnung  hervor,  in  welcher  die  ein- 
schlagenden Paragraphen  dem  Abschnitt  über  die  Hochzeiten  der  ersten 
und  reichsten  Stände,  die  s.  g.  Tageshochzeiten,  angehören.  Endlich 
spricht  es  die  Aufzeiclinung  selbst  aus,  indem  sie  das  krude  holden 
eine  erlike  wise,  einen  vornehmen  Brauch,  nennt 

Krude. 

Item  de  krude  holden*)  will  tho  Lübeck,  so  aver  menningen  (!)  jaren 
ein  oldt  gobruck  uiide  eine  erlike  wise  unde  waiilieit  gewesen  is. 

1.  Dar  biddet  ein  jder  tho  12  personen  —  de  4  de  denen,  de  mach 
me  woll  aver  den  tall  bidden.  Besse  24  manß  biddet  men  dea 
sonnavendes,  wen  dat  krude  de0  sondages  tho  3  siegen  wesen 
schall. 

2.  Item  tho  dem  krude  biddet  men  van  der  brut  wegen  6  fruwen 
mit  smiden  rocken*),  de  bi  den  schafferschen  mothen  den  brude- 
gam  mit  sinen  frunden  wilkamen  heten,  uude  wen  se  sin  Sitten 
ghan,  so  sc'hemket  men  win  unde  beer. 

3.  item  den  haleu  2  maul)  van  der  brut  wegen  de  bruth  uth  der 
kaaneren,  unde  de  anderen  firuwen  folgen  bi  paren  nha. 

Item  den  schencket  men  noch  eins  win  unde  beer. 

4.  Item  denne  lecht  men  de  dwelen  up  unde  gift  denne  dat  klene 
krutt,  alse  witkrut^),  engever,  kobeben,  kannehl  unde  mandelen. 
Item  den  schencket  me  ipcncraß,  win  unde  beer. 

5.  Item  denne  gift  me  de  Witten  marseln^)  unde  schencket  ipencrai^, 
win  unde  beer. 

6.  Item  denne  gift  me  brune  marsein  unde  schencket  ipencraß, 
win  unde  beer. 

7.  Item  denne  nimpt  me  de  dwelen  up,  unde  den  gift  de  brudegam 
der  brut  dat  klenodie. 

8.  Item  denne  gift  me  appell  edder  krumbkoken^)  unde  schenket 
win  unde  beer. 

<)  .halden*  die  Abschrift. 

')  =  ,mit  stnidcdca  rocken';  vgl.  ^smiden*  Mndd.  WB.;  die  Abschrift: 
,kocken\  womit  ich  nichts  anzufangen  weiss. 

^)  ,witkrut'  narh  der  Farbe  geuamit.  Vgl,  ,witto  marselu'  (§  5).  In  einer 
Verordnung  über  den  Verkauf  Ton  Gewfirz-  und  Apothekerwaaren  (Wehrmami, 
Lüh.  Zunftrollen  s.  29:])  wt-nlen  ,wyth  regsU'  ond  ,geel  regall'  (Beglise),  ,wytte 
trosy'  aiid  ,roüe  trusij'  unterschieden. 

*)  sonst  ^morselen'  irenannt,  existiren  noch  als  s.  g.  Magenmorsellen. 

*)  Vgl.  Kilian.   Duffl.   (Ausj.  v.  .krmnKrnnd  (bruxel.),  j.  wt^ltIio, 

maae,  maenwegghe ;  libum  iunatum,  quud  dicitur  panis  curvatus'.  Dähueri  :  ,Krum- 
mahnkei  ein  Brod  in  Form  eiues  Halbmonds'.  Lexor  Mhd.  WB:  ,krumbrot, 
tortos  paoii*. 
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9.  Item  de  brodegam  sendet  der  brot  1  sto?iken  ipencraft  mide  1 
BlOTiken  wien,  dat  entfenget  de  brat  snlTest  nnde  gilt  dem  knechte 

to  beergelde  3  ß, 

10.  Item  de  beiden  schafferschen  bringen  tho  dem  krude  to  hope  4 
dwelen,  4  sulverene  khannen.  2  pchouwer.  2  schuffeien,  2  gülden 
foethe^).   2  glese,  2  gülden')  koppe,  2  grote  siÜTeren  stoepe, 

2  aj)pellfathe. 

11.  Item  in  Ueu  grotun  schouwer  gehört  1  U  engevercoufect,  Vi 
kaanellconfec^  Vt  U  kobebenconfect,  1  ganz  mandelenconfect, 
2  ladenkrat*). 

12.  Item,  wen  me  dat  krut  geyen  he£ft,  schencket  me  den  knechten 
mit  bere,  undc  me  deit  dem  «pelgreven  einen  schower  mit  laden- 
krut^).  dat  deilt  he  uhmme.  ork  deit  me  ehnie  1  fath  mit  appelen 
unde  '  s  stovikenkbannen  mit  wm  unde  1  sulveren  foeth  mit 
einem  glase,  dat  schencket  men  den  knechten  uhmme  her  unde 
den  beer  daruth. 

LÜBEK.  Wilh.  Mantels. 


Das  Mühlenlied*). 

Das  jchronicon  tragicam  enriosnm  Kiliense^  des  Asmus  Bremer, 
ans  welchem  im  siebenten  Bande  der  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Schl.-Holst 
Gesch.  S.  197  £F.  einige  mittelniederdeutsche  geistliche  Lieder  Teröfient- 

licht  wurden,  enthält  unter  der  Ueberschrift :  ,Copia  eines  alten  geist- 
lichen Liedes^  das  „Mülüenlied",  welches  L.  Uhland  in  seinen  Volks- 


«)  scheinen  nach  §  12,  wo  dn  silberner  Fuss  genaimt  wird,  Uatertiftie 
fttr  die  Gläser  za  sein;  lieisen  sich  aber  auch  als  besoaders  geformte  Trink- 
gef&SSe  denken. 

'')  Abschrift:  ,guden'. 

*)  Wehrmann  a.  a.  0.:  ,de  kremer  Scholen  nicht  Torkopen  (sondern  aar 

E.  E.  Raths  Apothoko)  jrrot  confect,  alsz  \^!  canncllcoufert.  enüliovorrouffM-t.  ne- 
gelkenconfect,  cardonionenconfect,  muschatcublumenconl'ect,  cubebenconlVct,  wjih 
regall,  geel  regall,  martzapaen  etc.;  snnder  ladenkradt  Scholen  se  vorkopen,  abe 
coriander  und  mandelen.'  Es  ist  in  Lailt  ii  odor  Kistm  :infl)e\vahrtcs  Gewürz, 
violl<M<  ht  allerlei  durcheinander,  o£feubar  geringeres,  das  auch  für  die  Diener  12j 
bestimmt  ist. 

")  Abschrift:  ,lodonkrnt'. 

*)  T^'l)t'r  die  bildlidien  Darstellunien  dos  im  Mühlonliede  bphandoltcn 
Gleichnisses  in  den  Kirchen  zu  Doberan  und  zu  ileischow  s.  Lisch  in  d.  .M»'kh  nlt-;. 
Jahrbachem  9,  422  u.  18,  291,  in  der  sa  Tribsees  s.  Kugler  in  d.  Baltischen 
Studien  (Pommersche  Konstgeschichte)  8,  194.  G.  W. 
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i  Kedern  (Nr.  344)  nach  einem  um  1520  bei  L.  Dietz  in  Rostock  er- 
I  sdüenenen  ofifenen  Druckblatte  bekannt  gemacht  hat. 
;  Der  Kieler  Text  kommt  der  ursprünglichen  Form  des  Liedes  an 
I  Tiden  Stellen  näher  und  soll  deshalb  hier  vollständig  wiedergegeben 
werden.  Die  Handschrift  des  Chronicun  Kiliense  befindet  sich  im 
Stadtarchiv  zu  Kiel   Das  Lied  steht  dort  foL  499  f. 

l. 

Eine  möhl  ick  buwen  woU;  (ü.  wU) 

ach  got,  wüst  ick  wer  medel 

haddo  ick  hundgcrede 
uiido  wüste  worvan, 

to  iiaud  so  Wolde  ik  howen  an.  (U.  heveu  an) 

2. 

To  holte  wil  ik  varen  hen, 
de  wald  en  is  nicht  ferne; 
hülpe  had  ik  gerne, 
de  de  wüste  wol, 
wo  men  böme  vollen  scal. 

3. 

De  walt  de  het  sik  Libanus, 

dar  wasset  setlewer  scyre*). 

biprissien  und  revere  (U.  in  dem  rivere.  1.  anV) 

und  palmen  stolt, 

Oliva  dat  nütte  holt. 

4. 

Meister  hoch,  van  kfinsten  lyk, 
Wolde  jy  uns  sinne  geven : 

howen,  snoren  even*) 

und  Vogen  slicht^), 

so  Word  de  möle  wol  bericht. 

5. 

Mogyses,  wes  du  darbyl 

den  understen  sten  berichte, 

dat  he  Hgge  dichte; 

so  dricht  he  swar, 

de  olden  e^)  de  mein  ik  dar. 

6. 

den  nyen  edder  övorsten  sten,  (U.  de  nige  e,  den  ö.  st.) 
den  leg  ik  up  den  olden, 

dat  he  lope  bolde^) 
na  meisters  kuost, 

de  drift  dat  is  des  hylgen  gestes  gunst. 

prrado  Gödern,  ohno  Knästc. 

genau  mit  der  Schnur  messen. 
3)  glatt  znsammenfQgen. 
*)  Gesetz,  Testament 
^)  schnell,  hd.  bald. 
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7. 

Gy  XII  apostel,  gat  liir  vor, 
maket  gy  de  mölen  gande, 
dat  se  nicht  blive  bestände! 

gy  sint  gesant 

to  malende  o?er  alle  cristen  land. 

8. 

Gregorios,  Ambrosius, 
Jeronimus  mit  Äugustine, 
vorwacbtet  uns  de  rine*} 

unde  dat  kammrat! 

80  lupt  de  möle  desto  bat. 

9. 

Egron,  Ison,  Eufrates,  (U.  Eufrates,  Phison,  Oeoa) 
Tigris,  gi  vleten  verre  (ü.  vWte  yere), 
gy  edlen  stolte  revere, 

ji  hebben  waters  genog, 

to  plegende  der  mölen  er  genög^). 

10. 

Ein  megdlyn  drog  ein  säckelken 
mit  weiten  wolgebnnden; 
to  der  sülven  stunden 

to  der  m(ilcn  (|Tiam 
ein  proi'ete,  dat  vernam. 

11. 

Isaias  heft  hir  vorvoren  (U.  to  vftren) 
dar  lange  van  gescreven, 

wo  nns  Word  gegeven 

eine  juncvrow  wert 

und  wo  se  Godes  söne  gebert. 


^  Da.s  Won  ,riüc'  scheint  in  keinem  deutschen  Worterbuchc,  mit  Ausnahme 
des  Mndd.  vorrakommen,  obschon  es  ein  noch  g&nz  ^ebrftachliches  Wort  ist.  Der 

Rtn  ist  ein  Kiscn,  <I;is  in  doii  olioroii  Mahlstein  oder  Liiufpr  einircl.issen  ist,  damit 
diesem,  bei  Wasscrniuhleu  durch  den  in  den  Hin  eingreifenden  Zapfen  dos  (ie 
triebes,  bei  Windmühlen  dnrcli  den  darüber  fassenden  Klüver,  die  Drehung  mit- 
petheilt  weiden  kann.  Die  Gestalt  lehrt  das  Wai)|H  ii  der  Stadt  Hameln,  8.  Bode, 
D.  ältere  Miiir/wesen  Xicdersarlisens,  1847,  Tafel  VIII.  Ncuerdinp;s  hat  ni!in  statt 
der  lline  mit  vier  meistens  welche  von  drei  Klauen.  Ausser  den  im  Mndd.  Wß. 
gegebenen  Belegen  kommt  das  Wort  nocli  vor  bei  ^Yestphalen  Monumenta  ineditt 
II,  285  in  einer  Hnrdesludiiier  rrkniide  v.  ,T.  d;it  sc  dr  ryiien  inöghen  pniiden; 

und  in  Neocorus  Chronik  deä  i^.  Dithmarschen  hrsg.  v.  Dahlntaim  I,  224:  Mol« 
rinentlacht  sin  Inkomlinge  und  ere  Stifter  veer  Moller  gewesen,  —  bebolt  eine 
Molrinen,  der  Stadt  llanndn  Wapen. 

^  U.  80  kricbt  de  mOle  er  gefuch}  L  o.  ,gevochS  Bedarf,  Genüge. 
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12. 

Ein  uame  de  bet  sik  Got  mit  uus, 
den  wil  wy  allen  laven ; 
snedigliken  van  baven 
he  to  V08  quam, 

des  frowet  sik  vroven  unde  ok  de  man. 

13. 

Der  proi'eten  is  so  vecle, 
de  dar  van  hebben  gesungen; 
80  wol  is  uns  gelungen 
unde  TuUenbracht, 
dat  Bchach  an  ener  middemacht. 

14. 

Do  de  nacht  de  körte  nam, 
de  dag  entfing  de  lenge, 
der  düstcrnisse  dwenge^) 
en  ende  iiam : 
ach  Got,  dos  bistu  lovesam 

15. 

Gy  eTangelisten  aUe  Teer! 
wo  gy  dat  wol  betrachten, 
^0  gy  wysliken  Torwachtoi 

dat  säckelyn, 

wente  dat  drog  en  megdelyn. 

16. 

Mateus,  nu  los  up  den  sak, 
güte^)  up  in  godes  namen, 
lere  uns  allesamenl 

du  biet  gelart^<0> 
wo  godes  sone  mynsche  ward, 

17, 

Lucas,  rit  den  sak  entwey, 
get  up  de  möle,  lat  wriven")! 
du  kanst  uns  wol  bescriven 
dat  offer  grot, 

wo  got  TOT  nns  let  den  dod. 

18. 

Marcus,  starke  löwelyn, 

güt  up  de  mölen,  lat  scrodeu^^)! 

wo  Got  upstunt  vam  dode, 

wo  dat  pescbach,  (U.  heffstu  aver  dacht) 

dat  Schach  an  ener  osternacht. 


*)  Zwan^r,  BedrAngniM. 

•)  .!?iess :  in  Str.  17  get,  18  güt. 
")  gelehrt. 

reiben,  mahlen. 
")  Bchroten. 


19. 

Johannes,  en  arne  van  hoger  fluclit, 
dar  Tan  kanstu  uns  leren 
de  liemmelfart  unses  heren 

al  openbar; 

Got  belp  uns  dat  wy  kamen  darl 

20. 

De  möle  geit,  sc  is  bereit; 
ach,  de  de  nu  wil  mahlen, 

de  scal  uns  here  halen 

syn  köriiken  reyn. 

so  werd  id  em  gemalet klein, 

Pauwes,  kayser  und  prediker 

vorwachtet  de  möle  even, 

so  dat  se  möge  geven 

meel  undc  molt; 

darvan  so  krige  wy  riken  solt. 

22. 

De  sine  sele  spisen  wil, 

de  scal  sik  here  snellen 

to  düBser  mdlen  gesellen. 

He  is  des  wiss, 

ke  malet  unde  mattet")  nicht. 

23.  . 

De  diese  möle  gebuwet  hat, 

den  mote  got  geleiden, 

wan  he  van  hennen  scal  scheiden, 

syn  engel  wys 

de  YÖre  en  in  dat  paradies. 

KIEL.  H.  Jellinghaus. 


TT.  richtig  :  gemiden. 
**)  matten,  ein  gewisses  Mass  Getreide  als  Mahlgeld  geben;  s.  Mndd.  WB. 

C.  W. 
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Zwei  plattdeutsche  Possen  von 
J.  Lauremberg. 

Im  October  des  Jahres  1G34  fand  zu  Kopenhagen  die  Vermählung 
des  Priir/on  Christian  des  Fünften,  (seit  1632  Statthalter  in  den  Her- 
zogthüinorn.  v  1(147)  mit  der  Fürstin  Magdalena  Sibylla,  geborener 
Herzogin  zu  Sachsen,  Jühch,  Cleve.  Berg  statt. 

Von  den  Aufzügen  und  Spielen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit 
gehalten,  und  den  Schauspielen,  welche  aufgeführt  wurden,  veröffent- 
fichte  die  BucbhandluDg  von  Jürgen  Holst  in  Kopenhagen  im  Jahre 
1635  eine  Beschreibung  unter  dem  Titel':  Trinmphus  Nuptialis  Danicus 
in  4*  124  S.  Diese  Schrift  wurde  im  Jahre  1648  ebendaselbst  neu 
herausgegeben  und  durch  einen  12  Quartblätter  starken  Anhang  Ter- 
mehrt,  welcher  folgenden  Xitel  führt  : 

A  p  p  e  II  fl  i  X. 

Was  in  dem  Hoch-Printzl.  Beylager  ist  vorgelaufien  und  agiret  worden. 

1.  Kurtzer  Einhalt  der  beyden  Coraoedien  de  Kaptu  Orythiae  (!). 

2.  Comoedia  de  Harpyiarum  profligatione. 

3.  Die  erste  Baur-Comoedia,  vom  Ringelrennen,  Thumiren,  und 
gammel  Matz,  Gesprechsweis  agirt.  (II.) 

4.  Die  andere  Comoedia,  von  der  groten  Söge,  de  int  Landt 
kamen  was,  wo  se  cfesiilwe  hebben  to  brüen  fatet,  und  Binder 
sik  her  jaget.  (I.) 

6.  Extract  oder  Einhalt  der  Tragoedia  byem  grossen  Feurwerck, 
von  Hoffenhurg ,  wie  dieselbe  zerstöret  und  eingeäschert 
worden.  Wie  heygefügte  Kupferstücken  solches  mit  mehrem 
aufzweilzet  und  zu  ersehen. 

Gedruckt  im  Jahr  1648. 
In  der  Inhaltsangabe  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  des 
fTriumphus  Nuptialis*  wird  angegeben,  dass  die  hier  unter  8  und  4 
genannten  Bauernpossen  als  Zwischenspiele  der  unter  1  und  2  ange- 
führten Komödien  gespielt  wurden. 

Der  Verfasser  der  unter  No.  1—4  genannten  Spiele  ist  J.  Laurem- 
berg, damals  lA'hrer  an  der  Akademie  zu  Soröe.  In  dem  1635  zu 
Kopenhagen  erschienenen  besonderen  Abdrucke  der  Comoedien  be- 
zeichnet er  sich  als  solcher.  \  gl.  J.  Grimm  in  Pfeiffer's  Germania 
2,  305  und  Scherzgedichte  von  J.  Lauremberg,  hrsg.  v.  Lappenberg 
S.  172  und  191. 

Die  Sprache  der  beiden  plattdeutschen  Stucke  (Appendix  S.  10 — 20) 
trägt  an  manchen  Stellen  deutlich  das  Gepräge  der  Mund-  und  Rede- 
art rechtselbisch er  Leute.  So  findet  sich  S.  10  gören  =  kinder,  S.  15 
blaag  =  blau,  S.  13  da  war  dt  idt  kamen.  Der  Plural  des  Pnesens 


üiyiiized  by  Google 


92 

endet  stets  auf  -en  statt  auf  -et.    Auch  die  Namen  Chim  (Joachim),  \ 
Cheel  (Michael),   Annemiiten   (S.    1 1   u.  20)    weisen   nach  Holstein  | 
oder  Meklenburg,  Lauremberg's  Heimat.    Ueberdies  wurden  die  Spiele  \ 
▼ordern  Bchleswigholsteiuisch  en  und  dänischen  Adel  { 
aufgeführt  und  setzen  bäuerliche  YerluUtmsse  Torans,  wie  sie  diesem  ' 
geläufig  waren.  | 
Der  wesentlichste  Zug  der  jetzigen  holsteinischen  und  melden-  ' 
burgischen  Mundarten  Ireilidi  fehlt:  nirgends  findet  sich  auch  nur  eine  • 
Spur  der  Neigung,  das  e  di'r  Endungen  ab-  und  auszustossen.    Wir  j 
haben  es  hier,  wie  in  allen  den  plattdeutschen  Bühnenspielen  des  16.  ' 
u.  17.  jh.,  welche  das  Bauernleben  behandeln,  keineswegs  mit  der 
unvermischten  Volkssprache  des  platten  Landes  zu  thun.    Die  Ver-  f 
fasser  sind  Leute,  welche  gewohnt  waren,  in  der  Umgangssprache  ^ 
hoch-  und  niederdeutsch  yermischt  zu  h$ren  und  zu  reden.   So  mius  < 
manches  aus  dem  Hochdeutschen  in  den  plattdeutschen  Dialog  ein-  *, 
geschlüpft  9ein.    Dahin  gehören  die  Plurale  Prccs.  auf  -en  und  Wörter  j 
wie  S.  10  schüssleck,  S.  11  pfy!    Orthographien  wie  schlaa  statt  des 
richtigen  ,slaa'.     Auch  m  i  c  k  =  mich  kommt  vor,  wiewohl  diese 
Form  in  den  Gegenden,  die  iüer  in  Betracht  kommen,  gewiss  niemals 
gebraucht  ist. 

Diese  Schwanke  und  Possen  in  der  Volksmundart,  wie  sie  im 
17.  jh.  weit  zahlreicher,  als  bis  jetzt  bekannt  ist,  bestanden  haben 
müssen,  schildern  das  platteste,  niedrigste  und  verwildertste,  was  es 
im  Volke  gab.  So  lassen  sie  auch  die  Sprache  des  VoUces  un- 
reiner und  zerrütteter  erscheinen,  als  sie  in  Wirklichkeit  war. 

I. 

Bawren-Comoedia* 

bcena  I. 

Chinif  Matz,  zwcy  Batvren^  der  Vogt. 

Chim. 

(Kömmt  in  vollem  Lautfc  aufs  dem  Walde.) 

Och,  och,  och,  Ick  arme  Keerl,  Och  wat  schalck  doch  nu  an- 
fangen ?  nu  wetk  jo  mynen  Lyre  neenen  Rath :  Nu  hinck  jo  gar  thom 
Pracher^)  worden!  Och  du  leeve  Uemmelsche  Vader!  Ifs  idt  denn 
nich  noech,  dat  wi  van  usem  Vaget  so  plaget  waren,  hafft  nu  de 
Düvel  de  grote  Söge^)  noch  indt  Land  führet,  de  uss  ock  noch  moet 
tho  brüen'')  faten.  Ich  hadde  noch  t  enen  kaalen  Kohlhoff,  darick  rayn 
Wiflf  unde  myne  Gören  mit  uppeheL'lt*),  den  hafft  mick  de  verscharen 
Teve*)  nu  gantz  verhudolt  uude  verdorven. 

0  Bettler. 

')  WildschveÜL 

')  vexieren,  narren:  to  bnit  ii  taten,  ZU  vexieren  vornehmen,  scheint  Redens- 
art zu  seiD,  es  kehrt  weiterhin  wieder. 

*)  Gören:  Kinder;  uppebeelt:  erhielt,  eraihrte. 

*)  verscharen:  nftrriech,  wonderlich;  Teve:  Hündin,  auch  Scheltwort. 
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Se  mach  mick  ock  noch  wol  lyyn  hartleeve  Wiff  dartho  uppo- 
freeten  hahheii,  skoldt  de  störten  Siicke'')  liahbeii.  WtMiiit  man  Iiir 
ock  nicht  herqueme,  uude  beete  mick  sülvest  noch  wol  den  Koppe  äff. 
Och  och,  mi  beevet  dat  Hart  TÖr  in  dc>r  Brock^),  wencker  an  dencke, 
wdck  en  schüssleck  Spittal')  dat  idt  was :  Idt  hadde  Ogen  im  Koppe 
aas  en  paar  Senncpschüttcl.  undo  Tenen  asse  Zegenhöerner.  Dat 
qauB  mick  dar  im  vullen  8use  her  marseeren*),  ass  went  en  Kater 
im  Maarse  badde. 

Mntz. 

(Kummt  iiuls  lioiu  uuilerii  Orte  des  Waldes  goluuö'en.) 
Dat  moet  jo  wol  de  Kalten  Kranckheit*^)  weeseo,  dat  men  hjt 
sUtydt  so  hiet>*)  ward.    (HAU  den  Spiets  vor  den  Wsldt)  Wo  du  licker^*) 

kamst,  di  skölcn  de  stthten  SUcke  beschiten.  Ick  wil  dy  dat  Speet 
so  deep  in  de  Kallite^^)  henin  jagen,  ass  idt  gahn  mach. 

Chim*  öüe  Matz,  biste  dar  ock  ?  Iss  dat  grote  Swin  bi  di 
ock  west. 

Matz.  Ja  ick  meene  jo  tiss  hi  mi  wecst :  Idt  hefft  mick  thom 
armen  Manne  maket:  Och  myne  arme  Koh,  myue  arme  Krulleke*^) 
iss  na  dar  hen:  De  verbrüde^^;  Söge  hafft  se  mick  tho  skande  beten. 
Dat  arme  Beest  sach  mick  so  bedrövet  an,  ass  idt  dar  lach,  nnde  de 
Kallune*^)  hangede  eni  uth  dem  Live.  0  wor  wilck  nu  hernahmals 
Malleck  krigen,  dar  ick  de  Grütte  mit  kacken  kann. 

Cliim.  Ky  Matz.  l)eilrr>ve  di  so  serr  nich.  ick  habbe  ock  all  dat 
iiiine  vt-rhihren.  iitidi'  nioet  niuk  ivi-kcr  tho  t'reden  «'.neu.  Latli  uss 
thosanien  holden,  wy  willen  seeii  etil  wi  de  Teve  nicb  fangen  können. 
Hey.  künde  wy  se  dodt  schlaan,  wat  wulde  wy  stattlecke  SSchincken 
krigen,  du  möst  din  beste  doen  unde  redelickeu  bistaan.  Alle  de  Lüde 
Seggen,  dat  du  so  en  drist  Keerl  bist. 

Maijt,   Dat  löve  man  even,  Ick  habbe  wol  eer  en  paer  Keerls 


•)  Fallsucht  ;  störten  für  stürtende.  .1. 

")  Brook:  lickloiduiif;  dor  Olterschonkei,  h.  Mndd.  \M{.  1,  42r..  .1. 
*)  scht'ussliches  UngetUum.    Sp.,  sonst  Hospital,  scheint  hier  aus  Spectakel, 
Scbaus])iel,  entstellt.  J. 

')  marschieren. 

"*)  Kattenk rankheit,  in  einem  satyrischen  Gedichte  des  17.  Jhs.  (Lauremherg, 
hrsg.  V.  Lappenbeitr«  S.  116,  OB)  als  Ansraf:  o  alle  kattenkrankt !  Hildebrand 

Grimm  WB.  5,  297)  der  iliescn  Fhich  norli  an^  \.  Biikcirs  Silvia  l»>ibrin<(t,  mörlite 
es  als  Irrsinn  lassen.  W.  —  Aber  nach  MittUeiluug  des  Herrn  Menz  in  Norden 
vergeht  man  noch  heute  in  viele^i  (ie^renden,  nach  des  llerausjorebcrs  Erinnerung 
in  Westfalen  darunter  die  Hiunh-,  Krat/c.  -T. 

")  hien:  mm  besten  babcuj  s.  Mnd.  \VB.  2,  265.  W.  —  biet  statt  beit, 
heissV  .1. 

*')  gleichwohl,  dennoch. 

")  vgl.  Dabnert  WB.  der  Pommerseben  Mundart;  Kaliid,  Hagen,  Ein- 
geweide. 

**)  Name  der  Kuh,  wabrscbeinlich  nach  dem  »krausen  Wirbel*,  wie  man  es 
in  Holstein  nennt,  hl  welchem  das  Stirnhaar,  der  ,To8t*  (Troddel)  bisweilen 
•icb  zeigt. 

«*)  verbrüet:  verderbt,  verrückt. 

«^Kaldanne.  J. 
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achter  mick  herjaget:  Dat  raackU  ick  liabbe  ock  de  Weldt  wat  beter 

up  de  Ohren  slan,  ass  gy  anderu  im  Dörpe. 

CMm,   Ey  Matz,  verteil  mi  doch  wor  du  all  west  bist 

Matg.   Ja  China,  wenck  dat  begünde  tho  seggen,  so  skuldestn 

Keese  unde  Muel  apen  holden. 

Chim.    Ey,  segge  mick  docli  wat  darvan. 

Matz.  Wenn  (hi  idt  man  alle  bi'^iipen  kon(le>t.  H<ier.  use 
Knappral  und«  use  .Skiiers-amll'')  de  nehmen  mick  niet  gewalt  iül 
Schipp,  da  foerde  wy  aver  enen  gioten  Dick.  Wanne.  Chim,  haddestu 
sehen,  wo  sick  dat  Water  hadde,  wo  idt  dantzedo  uude  sprung,  ass 
wennt  rasen'*)  iiDde  dull  west  hadde'*). 

Chim.  Kundestu  nich  ene  Flasche  vuU  mit  di  tho  Huse  bringen, 
dat  wi  idt  ock  hadden  tho  seende  kregen. 

Mats.  Neen,  dat  acht'  ick  noch  nich.  Siie.  dar  querae  wy  in 
en  1/and,  Chim.  wenn  du  dat  hoerdest,  wo  seltzen-'^)  dat  de  l.ürle  dar 
spreken,  du  skuldest  dy  vor  Lachen  bemiigen.  Dat  erste  mal  dat  wy 
ant  Land  treeden,  dar  (|uam  en  Auncmeteu-'),  tho  der  sede  ick:  Geiea 
Dach.  Dat  Spook^-j  sede  strax  tho  mi :  Küsse  in  Eerss^^).  Ich  sede. 
dat  doe  de  Bödel  mit  achtein  Roden**). 

Chim.  Dat  möten  schnaackske  Lüde  wesen.  Wo  seen  se 
dog  uth  V"^ 

Matz.    Se  Seen  recht  liifhafTtich  uth  asse  Minsken. 

Chim.    Wat  eten  se  denn? 

Matz,  eten  dar  wat,  dat  heeten.se  Köt'^j,  uude  supen  dar 
Öiie";  tho. 

Chim.    Pfy!  dat  moet  sUm  suiecken. 

Mat£.  Ne  vorwaar  Chim,  dat  ding  dat  se  Kot  heeten,  dat 
smecket  recht  asse  dat  Fleesck  in  usen  Lande:  Unde  de  Ölie  dat  ii> 
nich  so  en  Ölie,  assmen  hyr  upper  Slabberteeken**)  köft:  Wenn  du 
se  smeckedest,  du  skuldest  nich  anders  meeneUf  asse  wennt  Beer  were. 


Korporal  und  Sergeant.  J. 
*^  rasend. 

ganz  almlit  li.  wie  liier  ("him  dio  Ostsee,  iilicr  die  er  nacli  Kopcuhast'n 
reiste,  schildert  blcnaerhiiike  im  , Westvaeischen  iSnecltuya',  Utrecht  Hiö7  b.  24  i. 
die  Nordsee,  über  welche  er  nach  Holland  fuhr.  J. 
*o)  seltsun,  mndd.  seltsen,  Selsen,  mhd.  seltaene. 

*')  Annaniarpareta.  J. 

")  eig.  üesjjiiist,  hier  etwa  , kleine  Hexe';  vgl.  en  Spook  vun  Doenii  l"i 
Schatze  Holst.  Idiotikon  4,  173.  J. 

Kiitstclhin'.'  ( ines  d&nischeii  Satzes,  etwa:  jeg  kysser  deres  haand,  ich 
küsse  Hiuen  die  Hand.  J. 

**)  Der  StaupenscUag  bestand  in  Hamborg  aus  3  mal  18  Streichen,  B.Baek 
Hainhurgisi he  Alterthümer  S.  120.  Daher  stammt  das  bekannte  Schimpfwort: 
jSchraffel- Acht  ein'. 

in  der  Historie  von  Slennerhinckc  S.  23  wird  der  westflllisehe  Bauor- 
bursohe, welcher  von  st  iut  r  Keise  nach  Holland  erzählt,  auf  ganz  ähnliche  Wei^c 
mit  den  Worten  unterbrocheu :  Wo,  dat  nioht  inirh  ein  wauneraert  Volkes  weMeD.J. 
dan.  kjod,  Fleisch;  udil.  kut,  Eingeweide.  J. 
»)  d&n.  öl,  Bier;  ndd.  ölie,  Oel.  J. 

^  Entstellung  von  Apotheke,  mit  Anlehnung  an  slabben,  slabbem,  flchlerkeo. 
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Ckim.    Wor  kregestu  wat  tho  freten? 

3/(i/r.  Höer  dick  niiin  eens.  woet  niy  ging.  Dar  quam  ick  in  en 
Hufs,  dar  sedo  de  Weerth :  Wat  wil  gy  hajir-'');  Ick  seede  :  Ick  wil  wat 
l'releu :  ick  bin  tiii  Düdsck  Keerl,  uudc  becte  Matz.  C'hiiu,  so  balde 
a886ck  man  minen  namen  DÖemde,  dat  ick  sede  Matz,  do  quemen  se 
darher  atigen  mitne  groten  Fatt  vull  Tüges,  dat  heeten  se  gammel  Hatz'^). 

C%tm.    AVat  iss  dat  vor  Tüch? 

Matz.    0  Clnm,  du  lövest  nicb  wat  dat  nütUcke  Freeteiy  iss, 

maii  skulde  wol  de  Finger  darna  lickon. 

C/iim.    Dar  niöttMi  lyckei   goede   Lüde  weson,  dar   im  Lande. 

Maf^.  Ja  wisst!^*),  Cbim.  Mau  dar  was  eii  Keerl,  den  hadd 
ick  balde  bim  Kuppe  kregen. 

Chim   Wo  quam  dat? 

MaUr.   De  Flöts")  nam  de  Kanue,  unde  scde  tho  mick:  Kutt- 

baar.  Ick  seede:  dar  stacke  du  de  Teenen  mit.  du  Unflat.  Plegt 
men  so  wol  by  erlickeii  Lüden  tho  snacken  ?  lok  wulde  em  babben 
mit.  der  Plite'*'^)  r>ver  de  \ese  feget,  do  (juemfn  dar  noch  andere  Lüde 
tiischen,  de  seden,  dat  wccro  nichts  bö.scs ;  Ivutt  ilaar^^)  dat  weere 
80  veel  asse  \vy  seggen,    Igelt  dick  en  inaal. 

C'Aiw.    Ey  Matz,  segge  mick  doch  noch  mehr  vau  de  Lüde. 

MtU,  Neen  Chim,  Lath  usa  seen,  dat  wy  dat  grote  Swin  können 
krigeu,  so  skölen  uss  use  Mömgens'^)  hübscke  Wüste  maaken. 

Chim.  Wennt  man  de  Düvel  nicb  reede,  dat  idt  uss  tho  starck 
würre :  Idt  skulde  mick  wol  myne  nye  Broocke  intwey  riten, 

Matjs.  Dil  m(lst  stifl'  vorbolden.  Sta  du  mitr  Forcke,  inide 
^Yenn't  lopen  künimt,  so  stick  em  bastich  beyde  Ogen  uth,  so  wil  ick 
denn  wol  wyder  darmit  raden. 

(Im  Walde  wird  ein  Oeräusclie.) 

Vhim,  0  Matz,  ick  kant  nich  seggen,  wo  bange  dat  mi  iss. 
Och  weer  ick  doch  man  eerst  wedder  tho  Huefs! 

MaU.  Du  möst  dick  nich  fruchten.  Watm  dusent  Pocken  hesta 
indr  Broocke.  Chim'?    Phu,  dat  rückt  lydcn  barnousch^*'')  I 

Chim.  0  myu  leeve  Naber,  ick  liabbe  van  dage  nichts  nateu 
asse  eine  Skaale  vull  Bottermaileck.  Ick  dencke.  wi  iinck  mei  ne,  (hitck 
de  Bottermalleck  im  Live  habbe,  so  geyt  sc  mick  wol  in  der  Broock 
herämb  marseeren. 

*•)  dii!i.  liavr.  liiihrn. 

^\  daii.  ;,';iiiwiiL'luuul  (cig.  alte  Speise)  Pökt-Hlciscli.  .1. 

"j  liainl).  Flotts,  Flötts,  Groliian:  ]»omni.  Flä/.,  Flu/.;  güttinir.  Vln»ts. 

**)  eine  .Vit  Degen:  im  ilans  iiolm  Z.  3  (Lauremberg,  hrsg.  v.  Lappeuberg 
S.  186),  Richl  y  Hamb.  Idiot.  S.  369,  Dähnert  Pomm.  WB. 

**)  däii.  tiod  taar!  j^utcr  Tropfen;  ein  Üblicher  Trinkspruch. 

*i  Mütterclien,  Hansfraum. 

lidcn  f.  lidend  (oig.  leidoud),  sehr,  ziemlich,  s.  Rirhey.  ,ne  söt  so  her- 
■uuüsch  ont,  V.  einem  erhitzten,  zornigen  und  trot/.itron  Gesichte*,  Dähnert,  der  es 
^'im  }?ernaiiisohen  Hier  lierleitet.  W.  —  Das  im  Text  vereinzelte  ,ou'  lässt  einen 
Drucklehler  vermutheu.  Nah  liegt  uld.  beru,  berue,  stercus,  bei  Oudemaus  uud 
Kilian.,  frz.  bran,  Meiuchenkoth,  Sachs  188.  J. 
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(Das  Geräusch  wird  immer  starcker.) 

Maie.   Höer^  höer,  dar  wardt  idt  katnen'^). 

(Sie  halten  beyde  den  Spiess  und  die  Gabel  vor;  Der  Yu^^t  kömmt  herauss  getretten.) 

Chim.  Dat  dick  ock  de  Lämnis'®)  besta,  dat  ys  iise  Vaget.  Wor 
föhret  den  de  Kuckuk  her?  Ich  deock  he  ward  dat  grote  Öwia  all 
TÜlet^*)  habben. 

Matz.  Ile  mach  syno  M('»yme  villen :  Wo,  skulde  eer  ene  grote 
dicke  Vehemäget  begaücheiii^^i.  asso  so  en  bwin  steken. 

Uer  Vogdt. 
(Redet  halb  nach  dem  Walde  zu.) 
Ziehet  ihr  andern  immer  hin  auff  die  Schwein-  und  Hasenjagt, 

ich  wil  mich  auff  eine  andere  Jagt  machen,  da  weniger  Gefahr  und 
mehr  Lust  bey  ist.  Ich  wil  sehen,  ob  ich  irgends  ein  zweyfUssiges 
Thieriein  auffjagen  kan,  mich  damit  zu  ergetzen.  Aber  siehe,  sindt 
das  nicht  zween  von  meinen  Bawren  ?  Ihr  leichtfortigen  V(">gol,  wass 
habt  ihr  allhier  zu  scliatfenV  Du  grober  Tölpel,  liastu  iii(  ht  besser 
Mores  gelernet,  Wenn  du  mit  vornehmen  Leuten  redest,  kaunstu  deu 
keine  Reverentz  machen? 

Chim,  Wat,  Herr  Vagt?  wat  skalck  maken?  Frentze?  dat 
weet  ick  nich  wat  dat  vor  Dinger  sindt :  Wor  maket  man  de  Freotze 
van?  Van  Eekenholt,  edder  ▼an  Widenstracke?  Einen  Wagen  edder 
Ploch  kann  ick  noch  wol  macken,  man  de  Frentze  tho  macken,  dar 
weet  ick  neenen  Beskeet  van:  de  mach  juw  use  Smitt  edder  de 
Timmermann  macken. 

Der  Vogt.  Bu  grober  Kse],  ich  sage  du  sollt  licverent/,  machen, 
das  ist,  du  solt  den  Hut  abziehen,  und  die  Knie  beugen,  wenn  dich 
ehrliche  Leute  anreden. 

Chim.    Ho  ho,  ist  anders  nich?    So  wil  ick  noch  wol  ein  halff 

Stige  Frentze  heermacken.  (Nei?et  sich  mit  halbem  Leibe  und  beuget  beydc 
Knien  einmahl  oder  ctzliohe,  gantz  liam  isi  h.) 

i>«r  Fogt,  Ja  du  kandst  dich  recht  wohl  damit  behelfen.  Aber 
saget  mir,  wass  macht  ihr  hier? 

Matz.  O  gy  allmächtige,  harmhartige  Herr  Vaget  I  dat  schiiss- 
lecke  Deerte,  dat  so  uth  süth  asse  en  groot  Swin.  unde  löppt  hyr  im 
Lande  herummer  schoclüvelen**),  dat  haflft  mick  myne  Koh  Krullekc 
doetbcteu.  Och  de  salige  Krulleke?  0  idt  geydt  ray  noch  so  tho 
Harten,  wenn  icker  up  dencke.  Und  wenn  ick  my  vor  eershckeo^'j 
Lüden  nich  en  beten  skämde,  wold  ick  noch  wol  balde  en  maal  Inet 
np  umme  se  blarren. 

Der  Vogt,    Was  kan  ich  darzu,  dass  deine  Kuhe  gestorben? 


Da  kommt's. 
"*)  Lähmung.  J. 
**)  Villen:  die  Haut  abziehen. 

jt^nücheln,  .schmunzchi,  Grimme  Galant  44;  ravensb.  gn&cheln,  JeUiughiu« 
Gramm.  128.   Davon  beguücheluV  J. 

*^)  eig.  Temummt  nmhenchvftrmen,  s.  Mndd.  Wfi.  4,  110.  J. 
**)  höhnendes  Wortspiel  st.  eerlick. 


üiyiiized  by  Google 


97 

MatM.  0  ja,  myn  gode  frame  Herr  Vagedt,  ick  walde  jaw  so 
hartiiken  gerne  beden  habben,  dat  gi  mick  doeh  wulden^  ander 

Koh  weer  raaacken. 

Der  Vogt    Was  den  Henker,  soll  ich  dir  eine  Kuh  machen? 

(Wil  ihn  mit  dem  Stcckon  schlagenj 

Mate.  neen,  min  gode  Herr  Yaget,  ipan  ick  wulde  jaw 
bidden,  dat  gy  idt  macken  sknlden,  dat  ick  ene  ander  Koeh  w$dder 
kreege  van  nser  Ö^richheii 

Der  Vogt.    Warfimb  gebt  ihr  nicht  besser  Achtung  auff  ewre 

Sachen  ?    Sehet  doch  zu,  ob  ihr  das  Schwein  könnet  fangen,  oder 

todtschlahen.  so  wil  ich  euch  eine  andere  Kuh,  und  ein  paar  feUe 

Ochsen  darzu  geben.    Gehet  hin  und  thuet  euer  bestes. 

(Der  Vogt  gehet  ab.) 

Mate.  Gbim  dat  were  noch  wol  wat,  eine  Koh  unde  ene  paar 
Ossen,  dar  dörste^)  ick  noch  wol  en  blaeg  Oge  umme  wagen.  Kam 
Gbim,  stelle  du  dick  man  recht  vor  de  Döer:  Ick  wil  hir  achter  di 

stacn.    Konde  wy  dat  tlio  vaten  krigen,  dut  were  Gelücken. 
(Halten  ihre  Gabel  und  äpiess  abremal  vor  den  Waldt :  Mercuriiu  kömmt  mit  den 

Harpyjis  auffgetretten.) 
Chim.   Süe,  säe,  Matz,  wat  kamen  dar  vor  grnwlecke  Spöeke 
beer?   Och,  wor  wil  ick  ray  nu  op  vöt  laten**).    Loop,  Loop, 
^iaer  Iftufft  hier,  der  ander  dort  hin  und  fallen  in  die  Scenen). 


II. 

Intersceuiuui. 
Drewes  und  Cheel,  eivey  Bawren. 
Drewes. 

£yt  ey,  wat  iss  idt  doch  ein  bedröffet^^)  Handel,  wemn  in  ein 
frombt  Land  kommt»  dar  man  uobekandt  iss  unde  de  Sprake  nioli 
kan,  de  de  Lüde  spreken.  Ick  hebbe  schir  den  gantzen  Dag  ümbher 
lopen,  unde  kan  myne  Harbarge  nich  wedder  finden.  Wenn  ick  de 
Lüde  frage,  unde  segge :  Hyr  gi*'),  wor  iss  myne  Harbarge?  so  fangen 
se  undiidsch  an  tho  snacken,  dat  ich  nich  on  Wort  darvan  vorstahn 
kan  unde  hieben  mick  noch  dartho  uth,  als  wenn  ick  wat  stalilen 
hadde.  Ick  meende,  ick  hadde  dat  Ilul's  so  wolle  marcket,  dar  ick 
myn  Quarteer  hebbe,  nu  kan  ick  likewol  dar  nich  wedder  by  kamen, 
wenn  ich  my  ock  tho  dode  söchte.  Ick  wolde  man  hengahn,  nnde 
vor  eenen  Schilling  Teer  in  myne  Butte  köpen,  so  nam  ick  doch  so 
eigentlicke  Waarteeken  :  Wente^*)  dar  sat  eine  Kreye  baven  up  dem 
Huse,  unde  dar  stund  eine  Derne  recht  yegen  de  Doro  över,  de 

*■)  wniden  =  wnlden  en.  J. 
**)  getraute. 

*'•')  »pn('ii\v(3rt1ir)i(<  TU'dpiisart,  hd.  8ich  auf  die  Fflme  lasaan  d.  i.  fliehen,  s. 
Weigand  in  Grimm's  WB.  4,  lUOl. 
*•)  betrabt. 
*5  ihr  da. 
*•)  denn. 


Kiederdeattcbe«  Jahrbach.  IIL 
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h«dde  ein  Varended^)  vam  Lamme  im  Korve.  Seht,  dat  Warteken 
heb  ick  noch  wol  beholdeni  man  ick  kan  idt  doch  nargens  finden. 

Wenn  ick  doch  minea  Naber  Cheel  man  konde  tho  sehende  lonegen, 
80  Wolde  ick  balde  tho  rechte  kamen.  De  Kerl  snnckert^)  allerwegeii 
ümbher,  und  wil  de  Nase  in  allen  Hölen"^')  hebben.  Man  kan  nich 
einen  Vist")  laten,  he  wilt  all  uprücken.  Hebbe  gy  em  nich  gesehen,  gy 
goden  Lüde  ?    Ey  segget  idt  mick  doch,  dar  bidde  ick  juck  ümme. 

Sü,  sü,  iss  dat  nich,  de  dar  herkuniptV    Ja.  dat  iss  he  wisslicken. 

Cheel.  Ha,  ha,  ha,  hebbe  ick  mick  doch  balde  thom  Kinder- 
metken  lachet,  ÖTer  de  seltcamen  Uptöge,  de  man  in  der  Stadt  tho 
Sehnde  kriegt  Dat  Volck  hir  im  Landt  mot  jo  Vastetavendt  lopen, 
love  ick  alle  min  Dage. 

Drewes.  0  Cheel,  dat  iss  goedt,  dat  ick  di  bemote.  Ick  hadde 
anders  nse  Hnss  nicht  (dat  were  nich  möglichen  wesen)  wedder 
finden  kondt. 

Cheel.  Wo?  Kondestu  nicli  nachfragen?  Kennestu  de  Strate  nich  ? 

Dreices.  Neen,  vorwaar,  Cheel.  Wo  skolde  ick  se  kennen  können? 
Sehn  doch  de  Straten  einander  so  gelick,  dat  man  se  nich  ander- 
scheden  kan.    Wo  heet  denn  use  Strate? 

Ched,  Se  heet  de  Pnseken  Strate^  1  Wenn  man  Ton  dar  hen- 
daal  geiti  so  kumpt  men  an  dat  grote  witte  Hnss,  dar  de  KSni&g 
sine  Harberge  hefft. 

Drewes.  Wer  bistu  so  lange  west,  Cheel  ?  Du  löpst  allerwegen 
heriimmer  schodüvelen,  se  tho  dat  se  dick  nich  einmal  den  Kanthackea**) 
wat  affkarnüfPeln. 

Cheel.  Ho,  ho,  dar  bin  ick  en  veel  all  to  slu  tho.  Hör  ick 
moet  dick  wat  vorteilen,  wat  ick  dar  all  sehn  hebbe.  Ick  ging  dar 
spautzeren  achter  den  groten  Huse,  dar  de  veelen  rode  Speetknechte  I 
▼or  stahn:  Dar  haddense  ein  klein  beten  vitt  Papier  an  ein  Bslckoi 
henget  Dar  weeren  so  veel  statlicke  Kerls,  de  wolden  dat  Dinck  dar 
gerne  äff  hebben :  So  gingen  se  ein  na  dem  andern  upt  Peerdt  sittes, 
unde  nehmen  einen  langen  g  spitzen  Stacken,  unde  lepen  in  vullen  suse,  i 
all  wat  dat  Perdt  uth  dem  Arse  lopen  konde,  unde  wolden  dat  Dinck 
mit  dem  Stacken  her  äff  stecken. 

Drewes.    I,  hebbe  ick  doch  alle  min  Dage  sülcke  dumme  Lüdej 
nich  sehn.    Konde[uJse  idt  nich  mit  einem  Stocke  her  afferslahn;' 
edder  mit  Stene  darna  smiten  *?    Wolde  ick  idt  doch  wol  mit  miner 
Förcke  im  ersten  dreve^^)  herunder  8ch[l]ageu  hebben. 

«)  Viertel 

•*)  snückern  :  umhersuchen. 

dat  Holl :  Loch;  einen  Yorwitagen  nennt  man  Plack  oder  Utas  vor 
aUen  Holen,  s.  Br.  WB.  2,  ti4i). 

YtBt:  leve  peditnm.  | 

")  Puse:  sc  ort  um. 

^)  Kanthaken :  eiserne  Klaue,  welche  man  an  schwere  Oefässe  schlägt,  die 
gekantet  d.  i.  an  einer  Seite  gehoben  werden  sollen;  daher  das  Sprw.  bi'n  H. 
krigcn,  anpacken,  greifen.  Schütze  Holst.  Idiot.  L.  nit  denK?  kan^kfifela,  daich' 
prügeln;  s.  Hildebrand  in  Grimm's  Wß.  5,  221. 

Gang  oder  Schlag,  s.  Mndd.  u.  iireui.  WB.  j 
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Ched.  Ja  dai  wundert  mick  man,  dat  ae  ao  Teele  II öye  dar  tko 
DehmeD.  Man  höre  wat  se  mehr  deden.    Süh  dar  hadden  ee  diek 

ein  edder  dre  uppedregede^®)  Minschenköppe.  Wanne^')  t  wo  fathen 
se  de  tho  brüden !  Dar  reden  se  mit  der  Wehre  na,  nnde  woIde[D]8e 
dodt  hawen :  Etlicke  lepen  mit  dem  Spett  dama,  unde  wolden  em 
de  Ogen  uthstecken. 

Drewes.  I,  wo  unbarmliartig  sindt  lickewols  de  Lüde:  Kooden 
se  de  armen  Köppe  noch  nich  uut'excrt  laten? 

CS&ee^.  Hör  dick  man,  dama  sacb  iok  noch  wat  seltzamers. 
Dar  weren  etlicke  Kerls,  de  hadden  ieeme  Wammes  an,  unde  iseme 
Filihöde  up  dem  Koppe,  de  hengeden  en  bett  över  den  Bardt 

Drewes:  l,  Gheel,  wo  lüchstn  nu:  Neen  dat  hedde  ick  nich 
meent,  dat  du  so  legen  skoldest. 

Cheel.    Gewisslick,  Drewes,  dat  iss  none  Lögen^^)  dat  ick  segge. 

Drewes.  Wo  were  dat  möglick,  dat  se  de  isere  Wämmesser  tho 
hope  neyen  konden?  Dar  hedden  de  Haiders  jo  wol  alle  Nejnadeln 
up  in  twey  bracken,  de  in  der  Stadt  sindt. 

Ched,  Dat  lat  ick  se  vörraaden^).  Ja  se  hadden  ock  iaeme 
Skodtfellen*^  Törbunden. 

Drewes.    Wat  deden  se  darmede? 

Cheel.  Dat  setteden  sick  twe  unde  twe  up  de  Zöre**)  unde 
bÜndeliiigs  iu  vullein  suse  ap  ein  ander  tho,  unde  wolden  sick  ein- 
ander van  der  Ackermeer  herunder  stöten.  Man  dar  was  nich  einer 
de  80  veei  döchte,  dat  he  den  andern  konde  draff  krigen. 

Drewes.    Wat  skolde  dat  bedüden? 

Ched,  Ick  dencke,  se  hebben  in  de  wedde  lopen  flmme  eine 
Tonne  Beer.  Nu  hör  wider  tho.  Dar  was  der  einer  manch  den 
Rüters,  dem  fiU  ein  Stücke  van  siner  iserne[n]  Brocke  up  de  Erde. 
Ick  dar  hinder  her,  unde  Stack  idt  hemlicken  vor  in  mine  Boaee, 
unde  darvan  gelopen,  haste  mick  ock  wol  lopen  sehn. 

Drewes.  Neen  Cheel,  ick  heb  dick  nich  lopen  sehn.  Wifs  her, 
wat  ist  vor  ein  DinckV 

Cheel.   Süh,  wo  idt  blenckert  als  ein  Spegel. 

Drewes,  Wat  den  hundert  sück*^  wiltu  mit  den  isem  Lappen 
dohn  ?  wiltn  diu  Wammes  darmit  flicken  laten? 

Ched.  Neen,  lange  nich,  dat  skal  mick  wol  beter  tho  nntte 
kamen.  Wenn  man  dat  upt  Liflf  holt,  so  kan  man  nich  fohlen,  wenn 
einer  schon  mit  der  Plite  darup  houwet,  edder  Knüppel  darup  schleidt. 


getrocknete;  0  nach  d&n.  Weise  gleich  ü,  wie  nschlior  in  teff. 

ein  Ausmf  der  Yerwondenuig  oder  Bedrohung,  s.  Br.  WB.  Grimm 
Qramm.  3,  305. 

**)  mndd.  logene,  LOge. 

lies :  dar  lat  etc.?  dafOr  lais  ich  sie  sorgen. 
*»j  Schurzfell. 

•<)  ,ZOre  Zurre,  altes  unbrauchbares  Pferd*  Dahaert;  hier  gleich  nacUier 
Ackenn&hre  genannt. 

**)  hundert  Seuche  I  Fluch. 
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Drewes.  I,  dat  wer  wol  brave.  Dat  moste  mick  lehren,  wenn 
wi  in  den  Krog  gähn,  so  könne  wi  uns  dichte  herummer  kihlen.  £y 

hit  nns  eininahl  vcrsöken  wo  idt  ungahn  will. 

Cheel.    Ja  dat  skaltu  wol  sehn. 
(Er  legts  nft'  den  Kopfi',  kclirt  dem  andern  den  Bücken  xu  und  bttckt  lieh.) 
Schla  nu  man  dichte  tUo  mit  der  Forcke. 

(Drewes,  schlägt  ibii  langst  den  Bttcken  herab.) 
0  dat  dick  de  störton  siicke  bcstah,  dn  slimme  Hundesfott :  Hast  mick 
scbir  de  Hibben  im  Hüggen  in  twey  slagen.    0  wat  deit  mick  dat 
weh  bet  in  den  harden  Arsknacken. 

Drewes.    Cheel,  du  sedest  jo.  ich  skolde  man  drist  thoschlahn. 

Cheel.  Ja  ick  meende,  du  skoldest  up  den  jsern  Lappen  slahn, 
unde  du  sleyst  by  tbo. 

Drewes.   Ja.  by  tho  dar  kau  man  am  besten  drapen. 

Cheel.  Kum  du  nu  her  und  legget  upn  Rüggeo,  so  skaltu  sehn, 
off  dat  nich  war  iss,  pwat  ick  sede. 

Drewes,  0  min  Arfsgatt!  0  recht  na  so  moth  ick  beswimen**). 
Du  lose  Galge^)  hast  mick  man  brüet.  Beholt  da  dinen  jsern  Lappen, 
nnde  fahr  dar  wol  mit  in  untidt'^). 

Cheel.  Ja,  ja,  ick  wil  en  wol  bruken.  Süh,  dar  wil  ick  hen 
neyen  laten,  recht  dar  mick  dat  Härte  sitt. 

(Weiset  vorn  auft"  den  Bauch.) 
Drewes.    Wultu  nu  nich  mit  tho  Hufs? 

(SM,  Ejy  t0ff  noch  ein  lüttick**).  Dar  sitten  der  so  smucke 
Jnmfern,  de  moedt  ick  noch  en  lüttick  ansehn.  Wenn  se  up  der 
Straten  gahn,  edder  lohren,  so  kan  man  se  nümmer  recht  tho  Sehnde 
kriegen,  so  hebben  se  de  Nase  thodöcket^'),  als  wenn  se  Mumm- 
skantzen^^)  gahn  wolden. 

Drewes.  Ick  dhoe  wat  up  de  Jumfern.  (mit  Verlöve  secht,  wennt 
gröweste  weg  ifs);  selin  se  ^  doch  nicli  anners  uth  alse  use  Deerens, 
man  alleene,  dat  se  den  Arl's  mit  Sammit  unde  Sidentüch  bchenget 
hebben.    Ick  wil  mi  lien  tho  Hüls  voteeren^^),  wultu  mit,  so  komm.  ' 

Cheel,  Ja  lath  ufs  gahn,  so  wille  wi  ein  Pötten  affstecken'") 
up  Annemäten  ehre  Gesnndtheit. 

KIEL.  H.  Jellmghaus. 


**)  ohnmächtig  werden. 

**)  als  Schhnpfirort  für  Galgenstrick,  8.  Brem.  Wfi.,  D&hnert,  und  Hildebrand 
in  Grimm'8  \VB.  4,  1172. 

")  ,in  Untiid  ist  eine  Formel,  die  man  im  Verdniss  ansstüsat,  wenn  jemand 
Widerrede  gegen  Befehle  hat  oder  mau  soust  mit  ilim  unzufrieden  ist:  do  dat  io 
U.;  he  sali  in  U.  wol  hengaan.*  D&hnert. 
wart  nndi  «'in  Mcnig. 

")  die  Nase  mit  Tüchern  verhängt. 

*^  Mummenschanz,  Maskerade,  s.  Mndd.  WB.  3,  138. 

••)  von  Voot,  Fnas  gebildet.  .1. 

'<*)  ein  Töpfchen  anastechen.   vgl.  d.  ndh  afsteken  und  d.  Mndd.  WB. 
u.  D&hnert,  C.  W. 
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Die  Deminutiva  der  niederdeutschen 
Ausgabe  von  Agricola's  Sprichwörtern. 

In  meiner  Schrift  über  Agricola's  Sprichwörter,  Schwerin  1862, 
inden  sich  S.  1(5 — 40  umfassende  und  eintifhende  Vergleichungen 
les  hochdeutschen  Orif^inales  (Ilageuau  1529)  und  der  niederdeutschen 
'ebersetzung  (Magdeburg  s.  a.)  Kiuu  dort  nur  angedeutete  Uuter- 
ucbung  (S.  2U)  gestatte  ich  mir  hier  abzuschliessen,  die  Frage  nach 
lern  Yerhältniss  der  hoch-  und  niederdeutschen  Deminutiva.  Von 
ter  niederd.  Uebersetzung,  die  über  das  erste  Drittel  ansers  Jahr- 
moderts  hinaus  verschollen  war,  habe  ich  die  Kzemplare  zaGiessen, 
jreifswald,  Hannover  und  Wolfenbüttel  benutzt;  von  dem  hochdeutschen 
)riginal  besitze  ich  selber  ein  Exemplar.  Da  nur  der  erste  Theii  der 
Sprichwörter  ins  Niederdeutsche  übersetzt  ist,  habe  ich  den  zweiten 
Ür  diese  Frage  nicht  weiter  berücksichtigt;  ich  bemerke  indessen, 
lass  fo]gen{le  Formen  auf  ehen  sich  in  dem  hochd.  Texte  linden: 
D  nr.  301  wichtlichen  bl.  17b.  Erdraeunerchen  ibid.  und  Erdmennicheu 
18a.  schleckbißigüu  nr.  344  bi.  47a  neben  bü^lin  nr.  342  bl. 
Ida,  nr.  503  bl.  119h,  bissen  507  bl.  121«  und  scbleckbiOlin  nr.  634 
)L  171a,  weysichen  nr.  377,  tenfielichen  457. 


Deminutiva. 

I.  ausschliesslich  in  der  niederd.  Ausg. 
Nr.  128.   De  Wendt  secht,  Dar  kumpt  sick  nicht  beter  ?agdken 

hd.  vogten]. 

162.  Balde  darna  ginck  he  —  na  einem  Stedeken  [hd.  fleckenj, 
iat  heth  Mansfelt. 

Vielleicht  auch  15Ü.  Endtlich  ys  Doctor  Jiohftn  Teutonicus  syn 
iisder  oek  gekamen  mit  eynero  groten  vetten  büke,  in  einem  Witten 

^hor  Rachel n  [das  Poss.  fehlt  hd. ;  in  chorrocke]. 

IL  ansschiiesslich  in  der  hochd.  Ausg. 

niederd.  54.    de  visch  [fiscblin]  vor  em  in  de  kdlen. 

67.  Anfg.  Vau  Gade  ys  einem  ytliken  minschen  syne  stunde 
atnadlin]  vorordent  wen  he  sterucn  schal. 

2110."  wenn  se  (de  Kömer)  vthtogen  tho  krigen,  so  steken  se 
•p  einen  thun  staken  einen  busck  hduwes  [puschlin  hewj  vor 
'ine  bauner. 

279.  Julius  Gesar  —  wolde  nicht  de  kisten  [kestlin]  besSn, 
Isrynne  Pompeius  breve  vnde  handelinge  wedder  Julinm  beslaten 
veren,  wo  wol  ydt  em  syne  Rede  reden. 

282.  Wenn  my  ein  slftke  [schlecklin]  dar  van  wert»  wat  frage 
dama  weme  ydt  erret. 
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III.  gemeinsameDeminutiva.  ' 
a.  hinsichtl.  der  Form. 
70.  Krl^mken  poromichen]  makeii  ock  brodt. 
264.   Renner  nAmet  etlike,  dar  me  lede  van  gemaket  hefit,  vnde 
er  lo£f  gesungen,  van  Bodenloue,  vnde  van  Momngen,  van  Limberg,  : 
vnde  van  Windesbecke,  van  Nyfe,  Wildome,  vnde  van  Bmnecke.  Her 
Wolter  van  der  vogehveide,  wol  des  vorgete  de  dede  my  leide.  Her 
Reinhardt  vode  her  Pet erlin  [hd.  ebenso],  mögen  desser  genoten  van 
synnen  wol  syn. 

b.  hochd.  lin  (Plur.  auch  le),  niederd.  ken. 
1.  g.  £.    Du  werpest  ein  k5rnkcn  [kurulin]  in  den  acker. 
8.  De  ChnstUke  kercke,  ein  klene  arme  hflpken  [heofflyn],  — 
ys  geUeiien. 

62.  Na  etliken  iaren  —  toch  he  in  ein  stedeken  [stedtiin], 
Leaenwerde. 

67.  nemandt  kan  dat  st&ndeken  [stnndlin]  vorkirten  edder 
vorlengen.  ' 

ib.  mennich  ys  in  groter  var  liues  vnde  leuendes,  öuerst  he 
kumpt  hen  dorch,  wente  syn  stfindeken  ys  noch  nicht  kanaen. 

ib.    dat  he  darynne  steruen  moth,  wenn  dat  st&ndeken  kumpt 

79.  de  Btolröuers,  de  am  weinigesten  ethen,  vnde  ein  dr&n- 
ckelken  [tnincklin]  wins  drincken. 

100.  Ein  rosyn  wert  in  einem  dage,  vnde  Torgbeit  ock  wedder, ' 
also  ock  alle  blSmken  [blumlin]  vp  dem  Velde. 

128.   Ick  dencke  do  ick  ein  klene  megdeken  [mediin]  was. 

157.  ein  bwrsman,  welker  dem  goltsmede  etlike  klene  kArnecken 
[kornlinj  goldes  hadde  angebaden  tbo  vorkopende. 

160.  ~  in  einem  Kloster  was  ein  arm  NSnneken  [Nonnelin] 
berftchtiget,  alse  scholde  se  mit  dem  Klosterschriuer  vnrecht  gehandelt 
hebben  vnde  in  erer  cellen  edder  kemerken  [kemmerlinj  beslaka 
vnde  bebolden  hebben. 

Dat  Nftnneken  wiurdt  mit  guden  gelerden  w5rden  van  den 
Abte  so  vele  berÜet,  dat  ydt  sick  tho  der  dädt  bekende. 

175.   vnde  wert  enduik  ein  kClkelken  [hunlin]  daruth. 

200*  de  dodt  ys  vnses  Heren  Gades  ordeninge,  also,  dat  einem 
yedem  syn  stfindeken  [stundlin]  gesettet  ys,  wenn  he  steruen  schal. 

203.  de  frAnde  mosten  er  ock  ein  h&seken  [heui^linj  vp  dat 
gT&ü  buwen. 

274.  Dar  synt  vaken  Ifide  sticket  van  einem  kleinen  körncken 
[kornlin]  Rosyn,  alse  Plinius  secht. 

206.  Apollo  rekende  de  kiltken  [hntlin]  Aglai  höger,  als  den 
Baal  Gigis. 

226.  alse  ock  Doctor  Luther  dat  s&luige  rycUiok  bescbrift  in 
dem  bdkelken  [Buchlin]  van  den  kopbandeln. 

264.  Wat  Pyrrha  geworpen  heflft,  synt  megdeken  [weyblin] 
worden,  Wat  Deucalion  geworpen  befft,  synt  knecbken  [menUo] 
worden. 
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ib.  Vnse üere  Godt  sacb  de  smuckeden  kinderkeu  [kiuderle] 
an.    g.  E. 

274.  Idt  vindt  sick  uuerst  tho  lesteu,  dat  sick  dat  radeken 
[redlin]  ▼mmevendet 

281.  Ein  here  schal  wesen  als  ein  schipmaii,  sed&t  M.  Gioero, 
de  darup  trachten  schal,  dat  he  dat  schepkea  [sehifflin]  gants  Tode 
vniion&rt  tho  lande  bringe. 


Die  vorstehende  Untersuchung  hat  mich  veranlasst,  die  20  Jahre 
später  (1548)  herausgegebenen  500  neuen  Sprichwörter  Agricola's 
gleichfalls  für  diese  Frage  zu  prüfen.  Hier  das  Ergebniss  einer  sorg- 
samen Beobachtung.  Die  nd.  Form  auf  eben  [ken]  ilndet  sich  in 
den  Wörtern:  Beriohen  und  Loewichen  nr.  188;  Hen0chen 
nr.  194,  210  Caninchen.  Die  Form  auf  lein,  die  1528/9  bei  Agr. 
noch  felilte,  findet  sich  in  seinen  eigenen  Worten  dreimal:  stfind- 
lein  und  ges  ob e n  c kl  e  i  n  ,  jenes  auf  der  vorletzten,  dieses  auf 
der  letzten  Seite  der  Vorrede,  und  Thier  lein  bl.  04^»  nr.  210. 
Sonst  immer  lin  z.  B.  thier  Ii  n  in  demselben  Sprichwort  bl.  95». 
In  den  aus  Dichtern,  namentlich  aus  dem  Renner  entlehnten  zahlreichen 
Stellen  finden  sich  in  und  ausser  dem  Reim  die  Formen  auf  Iis  und 
lein  zianlich  gleichmäasig. 

SCHWERIN  in  Meklenbnrg.        FriedT.  Latendorf. 


ELinderspiele  in  Südwestfalen. 

1.  Drenwengären^). 

Die  kinder  fassen  sich  au  und  bilden  einen  kreis.  Draussen 
weilt  der  enge],  drinnen  ist  der  tenfel  Zwei  gegenüber  stehende 
paare  bilden  tore.  Der  engel  trit  durch  eins  der  tore  in  den  kreis, 
stöBst  den  teufel  in  den  nacken  und  fragt: 

E.   Tu  tu  tutt,  bat  daiste*)  in  meinem  dreaweng&ren?  — 

T.    Dreuwen  freäten.  — 

£.    Bai  heät  di  dat  beluaienV  — 

T.    Nümmes.  — 

£.    Wann  awcr  de  alle  foss  uu  küdmet?  — 
T.  Dann  läupe^)  iok.  — 
£.  Dann  Mtt*)  hai  dL 

Bei  diesen  werten  springt  der  teufel  nach  dem  tore  um  ins 
freie  so  gekagen,  woran  man  ihn  nach  mögliohkeit  sa  hindern  sacht. 
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Ist  er  hinaas,  so  wird  dem  eugel  bereitwillig  das  tor  geöfuet,  damit  ■ 
er  den  teufel  verfolge.  Gelingt  es  diesem,  ohne  erhascht  zu  werden,  y 
wieder  in  den  kreis  zu  kommen,  su  hebt  das  spiel  von  neuem  an.  ; 
Bat  aber  der  engel  den  teufel  gefangen,  so  hockt  der  kreis  nieder.  < 
Engel  nnd  teufel  Terabreden  leise  zwei  namen  und  laufen  an  den  [ 
kreis.  Der  engel  zieht  einen  aus  dem  kreise,  der  teufel  stösst  einen  ' 
andern  in  das  innere  desselben.  Der  erste  ist  nun  engel,  der  andere 
teufel  für  das  folgende  spiel.  | 

In  der  hd.  fassun?  ^ilt  Weingarten  für  traubengarten.  —  *)  tust  da.  —  j 
*)  man  lese  die  vocale  äu  geti-enutl  —  *)  beisst.  ' 

DeüingJumn  und  Iserlohn.  i 

f 

2.  Piue-steiUeB.  i 

Die  gesellsohaft  teilt  sich  in  zwei  häufen,  welche  ziemlich  gleich  | 
stark  sein  müssen.   Es  wird  eine  grenze  abgesteckt  und  gleich  weit  | 
von  der  grenze  auf  beiden  Seiten  ein  mahl  (mäit)  errichtet.    An  dem 
mable  liegen  so  viele  Stäbchen  (pinne)  als  köpfe  im  häufen  sind. 
Nun  geht  es  drum,  dass  man  in  feindesland  einbreche  und  ein  stüb-  ] 
eben  raube  ohne  sich  sciilagen  zu  lassen.    Wird  jemand  bei  diesem 
unternehmen  geschlagen,  so  ist  er  gefangen  und  rauss  am  mahle  sitzen, 
bis  ihn  etwa  einer  von  den  seinigen  erreicht  und  durch  einen  schlag  | 
befreit.    Der  verlust  der  stäbchen  und  der  etwaigen  gefangenen  ent- 
scheidet .das  spiel.   Schliesslich  findet  gasselaufen  der  besiegten  statt. 

Ein  ganz  ähnliches  spiel  heisst  galgen- lesken  (am  galgen 
leisten),  nur  wird  das  mahl  galgen  genannt.  Der  galgen  trägt  bloss 
einen  pinn  oder  stein. 

Zu  Marienheide  nennt  man  dieses  spiel  brügg  op  hei,  und 
galgen-schimmeln^)  ist  am  galgen  stehen. 

schimmeln  sagt  man  ni  Iserlohn  von  baUdameo,  welche  ohne  tia«r 
bleiben.  * 

Hemer. 

3.   SüDiken  ader  m^nken. 

Das  spiel  ,die  goldene  und  die  faule  brückt'  (Rochholz  Ö.  373) 
ist  im  südlichen  Westfalen  sehr  verbreitet  und  führt  ausser  dem  in 
der  Überschrift  gegebenen  auch  die  namen  s  u  n  n  c  ader  m  a  n  d . 
gold  ader  silw'er  (Hoerde),  iiepelken  un  gättelken,  bock- 
müale-t  recken. 

Das  spiel  stellt  einen  kämpf  zwischen  sonne  und  mond  Tor. 
Zwei  kiuder  verabreden  leise,  wer  von  ihnen  sännken  und  wer  mnuken 
sein  soll,  während  die  übrigen,  sich  hinten  anfassend  und  so  eine 
lange  reihe  bildend,  unter  dem  gesange  ,Lätt  de  gUlne  pArte  üapen!' 
die  sonne  und  den  mond  einige  male  spiralförmig  umziehen.  Sonne 
und  mond  haben  sich  unterdessen  das  gesiebt  zugekehrt  und  mit 
beiden  bänden  angefasst.  Die  ganze  reihe  zieht  nun  unter  den  aut- 
gehobenen armen  derselben  hindurch.  Der  letzte  wird  ungehalten 
und  gefragt:  Bä  hnrstu  tau  V  taum  sünnkeu  ader  m«nken?  woraul 
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er  leise  antworten  muss.   Je  nach  rier  antwort  schliesst  er  sich  di  r 

sonne  oder  dem  monde  an.  So  entstehen  zwei  scharen.  Man  hält 
einen  ziehkampf  und  es  konit  diirauf  an,  welcher  häufen  dem  andern 
narh  und  nach  seine  mitglieder  eiitreisst.  Die  besiegten  müssen  gasse 
laufen,  wo  sie  mit  klumpsüi-ken  geschlagen  werden. 

Kirchspiel  Lüdenscheid. 

Zu  Fürstenberg  luist  das  spiel  sunne  ader  mjlnd.  Zwei 
mitspieler  fassen  sich  an  und  halten  die  bände  in  die  höhe.  Die 
übrigen  ziehen  in  langer  reiiie  hindurch  und  singen  .Mülle  mülle  mdle, 
is  de  mülle  na  nitt  ferrg  (fertigj  'r  worauf  die  beiden  antworten  ,Mött 
Qa  tain  stainer  op.*  Die  lange  reihe  zieht  in  einem  bogen  herum 
und  von  neaem  Mndarch  unter  demselben  Bingsange,  so  lange  bis  die 
beiden  antworten  ,l8  ferrg  !^  Nun  wird  der  letzte  der  reihe  einge- 
i'angen  und  gefragik  ^Wa  wüste  hinget?'  Er  antwortet  leise  entweder 
.Hinger  de  sunne^  oder  , Hinger  den  niand/  Man  weiset  ihn  dahinter. 
Der  von  der  reihe  zuletzt  übrigbleibende  wird  gefragt,  wie  viel  mal 
er  durchlaufen  wolle.  Man  lässt  ihn  soviel  mal  durchlaufen.  Wird 
er  zuletzt  gelangen,  so  niuss  auch  er  wählen.  Es  fojgt  ein  ziehkampf 
uad  die  besiegte  partei  muss  gasse  laufen. 

4.  Farwe. 

Teufel  und  engel  werden  bestimmt  und  gehen  auf  scite.  Jedem 
dir  übrigen  mitspielenden  wird  nun  eine  färbe  gegeben,  nach  der  er 
äich  nennt. 

Hupp  hupp  hupp !  wä  es  da  V  ~  De  döüwei.  —  Wat  well  da 
bäwen?  —  Farwe.  —  Wat  for  farwe?  —  Swatt  (oder  eine  andere 
&rbe).  Swatt  muss  nun  heraustreten  nnd  sich  hinter  den  tenfel 
rteOen. 

Klink  link  link !  wä  es  da?  —  De  engel.  —  Watt  well  dä  häwen? 
—  Farwe  —  Wat  för  farwe?  —  Witt  (oder  eine  andere  färbe).  Witt 
;  stellt  sich  hinter  den  engel. 

Sind  alh'  färben  heraus,  so  beginnt  an  einer  vorher  gemachten 
tirenze   (strich)   ein  ziehkampf.     Schliesslich  folgt  gasselaufen  der 

^^^^^S^^"-  Wedliche  JMafifc. 

.5.  Ball-stoppen. 

Die  kinder  sitzen  bis  auf  zwei.  Eins  von  diesen  geht  der  reihe 
räch  zu  jedem  der  sitzendt  n  und  sagt  mit  der  geherde  des  Stopfens: 
I-^k  stoppe  di  den  ball  int  huäl,  ferwar  iie  mi  röcht  wdäl!'  aber  nur 
eins  bekommt  den  ball  wirklich.  Jetzt  trit  der  sucher  auf  und  sagt, 
vo  er  den  ball  versteckt  glaubt:  ,Hftwerent^)  stinkkr3nd,  N.  K.  gief 
den  ball  bereut!*  Vgl.  eine  andere  formel  von  Hemer  in  meinen 
Volksüberliefernngen  s.  10. 

<)  Name  der  srtemisiA  »brotanum. 

Gegend  vm  Isedokn, 
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G.  Dickemeälke-ferkäapen. 
Die  gesellschaft  sitzt  bis  auf  einen  der  teilnelimer,  der  nun  dir 
reihe  nach  vor  jeden  hintrit,  ein  zum  klumpsack  gemachtes  tascheu- 
tach  oder  (wenn  mädchen)  die  sohüree  fiber  eine  aohsel  schlägt 
und  fragt: 

Ik  hewe  dickemeälke  te  ferkanpeui  heddi^)  niz  näidig?  — 

Doch.  — 

Bu  fial?  — 
Drai  pund. 

Darauf  wird  ihm  vom  Verkäufer  dreimal  auf  den  scboss  getupft.  ■ 
Ist  der  Verkäufer  herum,  so  beginnt  der  gaiig  von  neuem  um  das  gcld 
für  die  dickemilch  einzuziehen. 

De  woU  mi  'et  geld  halen  för*)  de  dickemeälke.  — 
Da  kritt  i  nix  för,  et  yrtß  en  här  derinne  (oder  etwas  SM- 
Hohes).  — 

Bat  was  derinne?  Auf  diese  frage,  welche  öfter  wiederholt 
wird,  indem  der  Torkäufer  andere  reden  dazwischen  schiebt,  moss 
immer  genau  wie  das  erste  mal  geantwortet  werden.  Jede  abweichung, 
die  oft  absicbtlich  ist»  wird  als  lüge  mit  klumpsackschlüLgeu  bestraft 
Sagt  der  sitzende : 

No,  hir  heddi  dat  geld,  oder  ist  der  stehende  sein  fragen  leid, 
80  geht  dieser  zum  folgenden,  bis  er  die  reihe  hemm  ist  Damit  hat 
das  spiel  ein  ende. 

*)  Für  hewet  oder  hett  i,  habt  ihr.  —  Dieser  kurze  vokal  ist  kein  ü  nacli 
hd.  aoBsprache,  sondern  sollte  als  nmlant  eines  ü  (zwischen  n  und  o)  dareh  eis 
n  mit  abergesdiriebenem  5  dargestdlt  werden.  Hemer 

7.  Bn  gefällt  di  din  näher. 

Die  kinder  setzen  sich  so,  dass  je  eins  ein  anderes  auf  dem 
schösse  hat.  Ein  überschüssiges  geht  nun  mit  dem  klumpsacke  um- 
her und  fragt  der  reihe  nach:  ,Bu  gefällt  di  din  näber?*  Das  erste 
mal  wird  von  allen  ,Gu9d!'  geantwortet.  Wird  beim  zweiten  gange 
anoh  iGhied!'  gesagt,  so  geht  der  fragende  weiter,  erhält  er  aber  &e 
antwort  ,Nitt  gnod!'  oder  «Schlecht!*  [oft  mit  dem  znsatase  ,ha  stinket 
as  en  uiterbock!'^)],  so  wird  weiter  gefragt:  ,Bai  sairt  dann  seien?* 
(oder:  .dann  saik^)  di  en  anneml).  Der  gefragte  nennt  einen.  Nnn 
müssen  beide  auf  dem  schösse  sitzende  schnell  tauschen,  wenn  sie 
nicht  viele  schlage  mit  dem  klumpsack  bekommen  wollen.  Wird  ge- 
sagt: ,Den  hären  selwest,'  so  muss  der  weichende  den  klumpsack 
übernehmen.  Ist  durchgefragt,  dann  heisst  es:  ,Ünnsten  op  den 
öwerstenl'^j  (^de  hiamel  geit  üapen).  Alle  springen  auf  und  suchen 
dem  nachznkommen,  während  der  klnrnpsackfäliror  die  Verwirrung  be- 
nntzt  nnd  sich  jemanden  auf  den  scboss  setzt.  Wer  übrig  bleibt  moss 
den  khimpsack  übernehmen. 

*)  Zwitter.  —  «)  suche;  ai  ist  omlant  von  au.  —  *)  ö  wie  6  inmerk.  2 
SU  sprechen. 

Hemer. 
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8.  U«ppma  kaneineBfl&is. 

Zwei  kinder  hocken  gegeneinander  über  auf  der  erde  und  lialten 
kJolgendes  gespräch:  Dagh'),  Witte!  —  Dagh,  Swatte!  —  Ba  wuaste') 
f  hen?  —  Näm  slächter.  —  Bat  wudste  da  daueu')?  —  Fläis  Halen.  — 
Bat  för^  )  Häis?  —  KaneineuHäis^).    Nun  springen  beide  auf  und  singen 
^  hüpfend :  ,Hoppsasa  kaneinenfläis. 

*)  Guten  tag.  —  wüst  du.  —  *)  tun.  —  *)  ö  wie  in  6  anmerk.  2  zu 
ipreehea.  —  ')  EaoiiiclieimeiMb.  Iserlohn, 

9.  BUn4ekiik. 

Das  spiel  heisst  bei  Iserlohn  blinnekau,  zu  Marienheide 
blingemüs^).   Die  formel,  mit  welcher  es  eingeleitet  wird,  lautet: 
Blinne  kau,  ik  laie*)  di.  — 

Bä  hen?  — 

Nä  Mennen  (Menden).  — 
Bat  sack  (sali  ik)  da  dauea?  — 
Dickemeälke  eäten.  — 
Ik  hewe  kamen  liapel  (löffei).  — 
Dann  niem  'ne  gaffel.  — 
Ik  hew'  ock  kaine  gaffel,  — 
Dann  niam  en  spftn.  — 
Ik  hew'  ock  kainen  spän.  — 
Sprink  drni  mal  'rüra,  dann  heäste  äinen. 
Vgl.  die  formel  aus  der  gegend  von  Lüdenscheid  in  meinen  Volks- 
Überlieferungen  s.  10. 

•)  Wie  mir  hfir  dirrctor  .1.  Woltf  zu  Mühlbach  schreibt,  heisst  das  spiel  im 
I  ganzen  Öachseulande  Siebeuburgens  uur  ,de  bleugt  mous.'  —  ')  leite,  fähre. 

10.  Döi8eken  ferkonpen. 

Zum  Zeitvertreib  in  den  langen  winteraben  üben  mädchen  im 
Lüdenscheidschen  folgendes  spiel. 

Ik  verkoupe  di  en  döiseken  med  drai  mennekes.  — 

Bat  es  dk  alle  gnedes  in?  — 

Drai  snacke  (schlanke)  burssen  n&  dinem  sinn.  — 

Bu  sind  se  beläten*)? 

Recht  dapper*)  opper  sträten.  — 

Bu  sind  se  bekledt  (gekleidet)  ?  — 

Recht  fm  un  nett.  — 

Dann  la  (lass)  se  mal  hreren!  — 

Den  eirsten,  as  'k  'ne  lest  sägb,  hadde  en  gülnen  rock  ane ;  den 
tvedden,  as  k  'ne  lest  sagh,  hadde  en  silwern  rock  ane  ;  den  drüdden, 
as  1l  *ne  lest  s&gh,  hadde  en  sidea  rock  ane.  Wecker  (welcher)  sali 
med  di  sUpen?  — 

D&  med  *me  siden  rock.  — 

Wecker  sali  di  taadecken?  — 

D&  med  *me  nlwem  lod^  — 


1^  _  üiyiiized  by  C^^^ 


108 


Wecker  sali  di  wcckniiV  ^ 

Dil  med  'iiio  giiluen  rock. 

Nun  werden  burschen  gcnaunt,  deren  reihenfolge  vorlier  bestimmt 
war,  und  wenn  die  bettgenossiu  mit  einem  hässliclien  oder  anrüchigen 
sasammentrift,  wird  das  betreffende  mädchen  tächtig  aasgelacht. 

*)  dargestellt,  auäseheud.  So  verstehe  ich  auch  Müust.  Chr.  I,  Itiü :  jemei."^ 
like  belaten  (beschuldigt).  —  *)  wftrdeyoU,  ansehnlich;  ahd.  taphar,  gravis. 

Jtberi$tgu>erde, 

11.  Spftnk  in  keller. 

Es  wird  ansgemacht,  wer  mutter,  kinder  un  spuk  sein  soll.  Der 
spuk  begibt  sich  an  einen  ort,  welcher  keller  genannt  wird.  Die 
kmder  umringen  die  mutter. 

Kinder:  Mauer,  giaf  mi  en  bunter'). 

Mutter :  So  gleik.    Bu  üal  euer*)  es  et  V  — 

K.:  Ehven  euer.  — 

M. :  Ilelpet  mi  üii  st  en  par  knoUeu^)  scbellen.  — 
K.:  Dat  weffi^)  dann  dauen. 
Sie  machen  die  geberde  des  schalens  und  sagen  darauf: 
Dat  heffi^)  d&n.  — 

M. :  Bat  wett^)  dann  fom^)  buater  hewen?  — 
K«:  £n  kreudbueter'). 

Die  mutter  sagt  nun  zu  einem: 

Ga  hal  mi  V-t  bräud  eutem  keller  herop. 
Das  kind  geht,  kommt  aber  bald  wieder  und  sagt: 

()  mäuer,  et  es  en  spiiuk  im  keller.  — 

M.:  Ab  bat^),  gä  nocli  mal! 
Das  kind  geht  noch  einmal,  kernt  wieder  und  spricht: 

Jft  j&,  et  es  en  späuk  im  keller.  — 

M. :  Denn  wcck^*^)  dach  mal  medgftn. 
Sie  geht  mit  den  kindern,  siebt  den  spuk  und  sagt: 

0,  en  späiksken  im  keller! 
Die  kinder  rufen  dies  alle  nach  und  laufen.    Der  spuk  Yerfoi^  aie. 
Hascht  er  eins,  so  trit  das  an  seine  stelle. 

')  Ruttcrlirot.  —  ^)  J'lir.  —  ^)  Kartotieln.  —  *)  wellti,  well  fi,  wollen  wir. 
—  ')  hett  ti,  hcwet  ti,  haben  wii-.  —  weit  it,  wollt  ihr.  —  "  lüer  =  u  mit 
darüber  gesetstem  6.  —  •)  Brot  mit  mus.  —  *)  &h  bat,  ei  was.  —    well  ick,  will  ich. 

Iserlohn. 

12.  Bten-SHiten. 

Dieses  spiel  heisst  aueh;  kiottellapper  (kesselflicker)  sett  den 
büer  op.  Man  schnellt  einen  auf  den  fuss  gelegten  stein  nach  eiL*em 
aufgerichteten  leicht  umzuwerfenden  grösseren  steine,  der  als  ziel  dient. 

18.  Topfsehlagen. 
Dieses  spiel  ist  in  der  gegend  von  Unna  gebräuchlich.  Der 
schlagende  geht  in  einem  sacke  von  einem  angewiesenen  punkte  aus 
auf  den  topf  los.    Gerät  es  ihm,  denselben  zu  zerschlagen,  ohne  daas 
er  selbst  fallt,  so  erhält  er  den  ausgesetzten  preis. 
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14.  Ziegeilioek. 

kinder  sitzen  im  kreise.  Eins  ist  der  Ziegenbock,  der  sich 
I  in  der  mitte  befindet  und  in  gebückter  Stellung  gehalten  wird.  Der 
'  kreis  singt,  indem  er  den  bock  Mopft: 

Dubbe  dübhe  (lii])pl  en  siegenlxjck. 
I  Elser  aus  dem  kreise  hält  finger  in  die  höhe  und  fragt: 
Ben  fial  lia-rne  heät  de  bock? 
Kät  es  der  bock  nicht,  so  singt  der  chor: 
Hättest  du  (soviel)  geraten, 

Würdest  du  jetzt  uicbt  geschlagen.  Iserlohn. 

tl5.  Uiilge-pranen. 

Man  nent  es  üalge-pramen  (oelpressen,  wenn  zwei,  mit  den 
I  rücken  aneinander  gelehnt,  sich  abwechselnd  in  die  höhe  heben. 

16.  HüMe  ziekeii. 

Beim  müalken-t recken  wird  gesagt:  Müalken  tau,  dat 
lostet  di  *ne  dicke  fette  kau. 

!  17.  Verstecken. 

In  Hemer  heisst  dieses  spiel  kuckhaien,  weil  die  kinder 
kaekok  rufen,  wenn  sie  sich  versteckt  (ferhudt)  haben.  Es  heisst  auch 
gäus-gur,  weil  der  suchende  fragt:  Es  de  gäus  gar? 

in  Fürstenberg  wird  es  bihften  genant.  Der  suchende  sagt: 
Kiij  zwei  drei  vier  funkensteio,  alles  rauss  verstochen  (!)  sein.  Wer 
sich  nicht  verstochen  hat,  der  rauss  für  diesmal  sein.  Hinten  stehn, 
voren  stehn.  selten  (I)  stehn  gilt  nicht.    0  kr'i  o  kra,  ich  komme. 

In  Elsey  heisst  das  spiel  ferhüen.  Durch  üttäppeln  wird  be- 
stimmt, wer  zu  suchen  hat.  Er  muss  sicli  an  den  angewiesenen  ort 
stellen  uud  die  äugen  zuhalten,  bis  die  spielgenossen  sich  versteckt 
'  habeu  uud  kuckuk  rufen.  Jetzt  darf  er  seine  stelle  verlassen  und 
suchen,  moss  sich  aber  in  acht  nehmen,  dass  keiner  der  andern,  an- 
gefunden, dorthin  kommt.  Wenn  ein  solcher  ruft  ,äin  twäi  drai*  und 
den  namen  des  Suchers  nennt,  so  muss  dieser  wieder  zaräck,  und  das 
spiel  hebt  von  neuem  an.  Findet  er  aber  einen,  so  muss  der  die 
rolle  des  Suchers  übernehmen. 

18.  PfuidlOMii. 

Formel:  Bat  sali  dai  dauen,  deäm  düt  tauhnrt? 

Aufgaben:  Ik  stA  hir  för  dem  rAtken,  ik  woll  dat  min  schätzken 

qacoir'  un  gäff  mi  en  sn^tkon. 

Ik  Stil  hir  as  en  stock  un  stinke  as  cn  hock. 

Kald  water  käld  water,  min  as  dä  brianti  —  Et  es  lesket. 

Hemer. 

ISERLOHN.  F.  Woeste. 


I 
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Südwestfälische  Schelten. 

In  jeder  mundart  finden  sich  zahlreiche  wörter,  ^^rossenteils 
bildliche  ausdrücke,  durch  welche  menschen  oder  tieren  gebrechen, 
fehler  und  Verkehrtheiten  vorgeworfen  werden;  manche  darunter,  die 
eigentlichen  Schimpfwörter,  sind  oft  sehr  willkürlich  gewilhlt.  Solche 
schelten,  doch  weniger  die  Schimpfwörter,  einmal  aus  den  sMwest- 
fälischen  mnndarten  zusammengestellt  imd  erläutert  za  sehen,  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  sein.  Von  den  vieleil^  einfachen  wortem 
dieser  art  mag  eine  answahl  genügen,  während  die  zusammenge- 
setzten, 80  weit  sie  erreichbar  waren,  sämtlich  mitgetheilt  werden 
sollen. 

1.  Einfache  Schelten. 


Bänner,  eigentlich  banner,  be- 
aohwdrer,  wie  in  dftwelsb&uter, 
dann  fig.  nnmhiges,  schwer  ni  re- 
gierendes kind.  Nicht  hieher  ge- 
hört bänner  =s  binder,  s.  b.  ka- 
renbäuner. 

Böker,  pocher,  prahlhans,  dick- 
tuer  (Dortmund)  von  büken,  pochen, 
prahlen ,  wie  auch  _  Münst.  ehr. 
2,  301  bochen  so  vorkommt.  Bei 
Iserlohn  bedeutet  böker  einen  bläuel 
und  b9ken,  klopfen/  schlagen. 

Bvffbaff,  roher^  plumper,  unge- 
hobelter mensch  (Dortm.).  Sonst 
wird  das  wort  bei  uns  interject. 
für  piffpaff  und  adverbial  für  ober- 
flächlich und  übereilt  gebraucht. 

Dacke,  f.  auch  dorpdacke,  weibs- 
bild,  welches  viel  umherläuft, 
klatschschwester.  Vergl.  das  ver- 
bum  dad»n,  umherlaufen,  klatochen 
und  das  abgeleitete  däkstern, 
ostfries.  dackern,  rasch  und  hörbar 
gehen.  Das  merkmal  des  schalles 
wird  dem  verbum  wesentlich  sein. 

Däseke,  f.  für  dwaseke,  albern 
schwatzendes  weib;  vgl.  Kil.:  daes 
j.  dwaes,  delirus.  Dwas  ist  im 
mnd.  nicht  selten,  es  kann  aus 
dwars,  dwers  entstanden  sein. 


l)9rtke,  f.  (?on  dorte,  dröhne) 

1.  dröhne.  2.  müssiggehendes,  ge- 
schwätziges, sich  überall  aufhal- 
tendes weib.  Dorte  =  throte, 
urrprünglich  kehle  (sthrote),  dann 
fresser. 

Drfiks  ni.  kleiner  untersetiter 
mensch;  vgl.  hd.  druks.  Das  masc. 
Suffix  s  findet  sich  auch  bei  laks, 
lapps,  lurks,  murks,  scbrips,  soks, 
tapps,  tiapps  u.  a. 

Gaffert  m.  gaffer,  zu  gapen; 
hd.  Form  für  gapert.  Unsere  rada. 
fügen  zu  dem  masc.  sufßxe  häufig 
noch  ein  t,  vgl.  lupert,  malmert, 
melchert,  slubbert  Ebenso  lis^. 
bib.  ProT.  6,  9 :  vulert;  Z.  d.  berg. 
OY.  1,  373:  drinckert. 

finlel  und  gnler  m.  l.  geizhals. 

2.  grobian.    Das  reine  lange  i  j 

deutet  auf  ausfall  eines  consonan-  | 
ten  (d).  Sonach  reiben  sich  diese 
Wörter   an  ags.    gtndan,  fricare, 
comminuere;  mud.  gniden,  plälteo. 
(ioth.  Arzn.  11. 

Gosel  m.  knicker,  kuauser;  verb. 
gSsehi  Iserl.  Mit  gössel  ist  es  be- 
griffiich  nicht  vereinbar.  Es  könnte 
von  nl.  gheus,  franz.  gueux  abge- 
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leitet  sein  und  eigentlich  lump  be- 
I  wohneii. 

I   CttMel,  f.  gänschen,  %  in  ,'ne 

!  fössel  fanner  derne/ 

Hack  an  mack,  Jiack  nn  pack, 
kackemack,  n.  1 .  gesindel.  2.  durch- 
einander geworfene  wertlose  ge- 

,  täte  (Dortm.)  vgl.  d.  raud.  WB. 
Hegel,  m.  nach  Holthaus  im  so- 
geuannten  Öchwarzenburgiächüu 
tgeflappter  mensch*.  Dies  stimmt 
ta  ,n8iT*,  Gr.  WB.  s.  h.  Die 
verlyreitung  des  wortes  also  in 

I  Südwestfalen  nnd  der  Schweiz. 
Jütte,  f.  ungewöhnlich  grosses 
Weibsbild;  synon.  hüne,  f.  nach 
Holthaus.  Auch  in  unserem  spott- 
reime :  ,du  hes  so'n  dicken  buk, 
da  kikt  sidwen  junge  jiitten'  rüt, 
rnnss  es  h&ne  bedeuten;  vgl.  Mjth. ' 
486.  Jfttte  ist  sonst  Jndit,  dooh, 
wie  es  scheint,  auch  Johanna,  vgl 
Koelhoff  GhroD.,  wo  von  der  päpstin 
Johanna  gesagt  wird:  ,wirt  gemein- 

;  lieh  genoempt  pais  Jutte^ 

Karanze,  f.  plagerin.  ,Du  alle 
karanze  !'  hörte  ich  hier  eine  lüstige 
ziege  schelten;  vgl.  curanzen,  co- 
ranzen  und  im  DWB.  currenzen. 

Klappegge,  f.  klatsche«  Siedling- 
haosen.  li^ge  ist  hier  =  igge  in 
cnmpenigge.  Vgl.  Kil:  klappeye, 
ginula,  zu  klappen,  klaffen,  klat- 
schen. 

Klnnte,  f.  deutet  Holth.  , altes 
weib'.  Dabei  fehlt  das  wesentliche 
merkmal  .unsauber,  schmutzig'; 
vgl.  das  folgende. 

Klanter,  f,  1 .  schmutziger  läppen 
oder  kleidungsstück ;  2.  unreines 
im  Flachs  (Dortm.);  8.  onsauheres 
Weibsbild.  Vgl.  holL  klont,  sordes. 

Köerd,  m.  unzuverlässiger, 
schlechter  kerl.  Wie  man  sagt 
(lat  es  de  unrechte  gaidlink',  so 
auch  ,dat  es  de  unrechte  koerd'. 
Hm  überdüsbiges  epitheton  ornans 


wird  in  solchen  fallen  oft  hinzu- 
gefügt. Ifan  könnte  köerd  als 
koseform  von  Conrad  fimen,  so 

dass  ,unrechte^  ein  nöthiger  zusatz 
wäre,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
aber  haben  wir  hier  koerd  in  der 
bedeutung  Feigling,  dann  schlechter 
mensch  überhaupt.  Hei  Kil.  findet 
sich:  cuwaerd,  lepus,  vulgo  cuardus 
i.  e.  ignavus,  imbellis,  timidus;  auch 
imOsnabrücksohen  ist  koord,  kArd- 
ken  =  hase.  Englcoward,  frans, 
couard,  ital.  codardo,  Span,  cobardo 
drücken  feige  aus  und  werden,  nach 
der  ital.  form,  gewöhnlich  auf  ital. 
coda,  lat.  cauda  zurückgeführt. 
Wie  kann  aber  eine  ableitung  von 
cauda  auf  den  hasen  passen!  Je- 
denfalls ist  die  Verwendung  des 
Wortes  in  der  tierfabel  die  ältere. 
Italienern  wird  das  wort  Ton 
Deutschen  zugetragen  sein,  als  es 
schon  die  bedeutung  ,feige,  furcht- 
sam überhaupt*  hatte.  Mit  dem 
gedanken  an  einen  furchtsamen 
hund,  der  den  schwänz  zwischen 
die  beine  steckt,  hat  man  es  dann 
dem  lateinischen  cauda  angepasst. 
Woher  haben  die  Kugländer  ihr 
cow  und  cower,  woher  wir  unser 
kauern?  Lassen  diese  Wörter  nicht 
an  ein  adjectiv  =  niedrig,  geduckt 
denken.  Coward  wird  eigentlich 
ein  duck  er,  kauer  er  sein.  Wie 
auf  den  hasen,  so  passt  dies  auch 
auf  das  eichhörnchen,  welches  zu 
Lieberhausen,  Ründeroth  und  Wald 
kouert,  kauert  genannt  wird.  Ein 
von  Kil.  angeführtes  koerd,  koord, 
sie.  juL  q.  d.  koeherde,  koeherder 
ist  durch  starke  ziisammeuziehnng 
entstanden  und  dem  besprochenen 
ähnlich  geworden. 

Köter  m.  kleiner  schlechter  hund  ; 
vgl.  auch  Staph.  2*.  195:  hisse 
de  groten  hunde  vp  de  lütken 
küters.    Bei  Uichey  136  ist  es  ,ein 
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bauerhnnd  von  gemeiner  art\ 
Wenn  nun  köivr  im  Mcckleiib. 
einen  männlichen  hund  bezuirlinct. 
so  lässt  sich  das  durch  den  wahr- 
scheinlichen grundbegriff  Prole- 
tarier got  mit  dem  vorigen  ver- 
einigen ;  vgl.  das  abgeleitete  obs- 
coene  k(^tern.  Man  luitc  sich  kftter 
an  kötter  (köter),  kleinbauer,  zu 
reihen. 

Kmcks,  m.  kleiner  unansehn- 
licher mensch.  Dortmund.  Es 
scheint  für  krunks  zu  stehen,  was 
nach  kmnke  (Schoaenb.  Chr.  §  127) 
=  rympe  nnd  süderl.  krünkel  = 
grfibs  anfsttfiusen  i>t. 

Kwast,  m.  pinsel  des  tünchers; 
flg.  verkehrter  eigensinniger  mensch, 
querkopf.  Wahrscheinlich  ist  das 
figürliche  k\va>^t  die  erhaltene  nind, 
form  für  heutiges  aust  oder  öst, 
astknorren;  vgl.  Kil  quasi,  ast, 
oeet  holl.  fris.  sicamb. 

Lapps,  laks,  m.  läppischer  mensch, 
pinaei.  Vgl.  Hofini  findl.  18:  lapp, 
obtusus  ingenio:  dän.  laps.  Den 
Schlüssel  zum  Verständnisse  dieses 
hildlielien  ausdrucks  liefert  uns-  re 
redensart  ,enen  lor  cn  läppkeu 
hmken'.  Lapp,  lapps  ist  ein  per- 
sonificierter  läppen  (Wischlappen), 
der  sich  gebrauchen  und  mis- 
brauchen  lässt.  wie  dvr  pinsel.  S. 
die  composita  untt  r  Lipp,  liippe. 

Lfipert,  m.  verschmit/ter  böse- 
wicht.  Vgl.  des  Teuth. :  lupcn, 
luren,  observare,  iusidiari;  luyper, 
observator,  insidiator.  Vilmar  s. 
V.  lüppert  vergleicht  lübbe,  riese. 

Lirks,  m.  schieler,  eigentlich 
einer  der  seitwärts  sieht,  denn  lick, 
lurk  ist  seitwärts,  dann  links. 
Lurkse  bezeichnet  bei  uns  augen- 
braue.  llä  kiket  unner  de  lurksen 
h^r  =  er  guckt  seitwärts,  schielt. 

*)  Das  wort  kann  mit  smacken,  t 
(Altena)  ist  smscke  bei  Kilian. 


Machochel,  f.  verächtliches  weib. 
,Ne  iille  machocle  l".  iic  dicke  ra. 
Kii.  hat:  marehache,  machachel, 
niuiier  iguava.  sordida.  deforrais: 
Scham bach:  machukel.  Ks  scheint, 
dass  ags.  maca  hier  zu  mache 
verlautete,  woraus  dann  durch 
wiederholtes  ach  ein  verachtungs- 
wort  geschaffen  wurde,  wie  la- 
chachen,  unanständig  lachen,  ans- 
lachen: 

Mack,  s.  hack  un  maek.  Damit 
hängt  wol  das  siegensche  mccken, 
pl.  gesiudel,  zusammen*). 

Mottke,  f.  gewöhnlich  mit  epi- 
theton  Omans :  dicke  mottke,  dickes 
plumpes  Frauenzimmer.  Wie  neben 
mucke  (sau)  ein  westf.  mutte.  so 
steht  hier  neben  mocke  ein  motte, 
vgl.  franz.  motte.  Unsere  niund- 
art  liat  auch  mocken,  m.  klumpen, 
dicker  brocken.  Auerbach  ge- 
braucht mockig  von  einem  kunea 
und  dicken  mädchen. 

Murks,  mwtk,  m.  gewöhnlich  mit 
epith"tf)n  ornans :  swatte  murks. 
Es  scheint  eigentheh  den  zu  be- 
zeichnLii.  der  sich  besehnuitzt  hat; 
vgl.  ahm.  murksen,  durchemaudcT 
wühlen  und  sich  dabei  beschmatseD. 
Das  wort  hängt  mit  ags.  myrce, 
alts.  mirki,  engl,  murk  zusammen. 

Pätritse.  von  patricia,nachköppen 
(Dortiii.)  ('i?italtiges,  eigensinniges 
und  ilabei  nicht  hübsches  l'raueu- 
zimmer. 

Pute,  1.  verächtliches  weib.  Dicke 
pute.  Vgl.  Fastnachsp.  II.  976": 
böse  pute.    Altfranz,  pnte,  ital. 

})utta,  Span,  puta  bezeichnen  eine 
liederliche  dirne. 

Sohicksken,  n.  weiblein  in  ver- 
ächtlichem sinne,  ist  dpminutiv 
des  rotwelsehen  sehicks,  weib. 

Schripps.  lu.  magerer  junge  ;  bei 

lagen,  zusammeuhangen  j  macke,  schlag 
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Ämb.  rips.  Vgl.  des  Teuth. : 
schrepel,  dun,  mager,  dorr.  Es 
iiäDgt  mit  schrimpen  zusammen. 

i  SeMnte,  f.  gewöhnlich  mit  epi- 

I  theloD  ornans:  schr^we  schrünte. 
Nach  einer  durch  position  oder 
diphthong  schweren  silbe  trit  oft 
te  für  de  ein;  vgl.  gemaite  (ge- 
miit).  So  wird  schriinte  zu  bchrin- 
den  gehören,  vgl.  Kil.:  schrinden, 
agere  rinias,  findi.  Zu  difsem 
äclirinden     gehört    auch  uuser 

I  scliniDdse],  nmzeL    Vgl.  norw. 

,  skrind,  schwed.  skrin,  dünn,  mager. 

IIH»  mit  Bchrunte  synon.  ostfr. 
strint  zeigt,  dass  die  anlaute  sk 

jmd  st.  sich  vertreten. 

Slör,  f.  schlotteriges,  nachlässiges 
Irauenzinimer.  'Ne  shjr  fanner 
derne.  Vgl.  Gloss.  helg.  :  sloore, 
äordida  ancilla,  serva  vilis,  ignava ; 
Dhd.  slür,  faules  geschöpf.  In 
wird  ein  d  anegefallen  sein, 
so  dass  das  wort  mit  sluedem, 
lloddern  zusammenhängt. 

Slnbbert,  m.  schluckcr.  En 
gnaden  slubbert.  Vgl.  dän.  slubbert, 
tiegel,  bärenhäuter,  engl,  luhber, 
iobber,tölpel;  dazu  unser  slubbern, 
schlürfen,  auflecken  (vom  viehe), 
iäländ.  slupra,  dän.  slubre. 

SM,  m.  einfältiger  mensch^ 
Schlucker.  Arme  sluff.  Vgl.  Gloss. 
:*elg.:  sloef,  homo  sordido  sive 
horrido  culta  und  unser  sluffen, 
hinten  ausgeschnittener  schuh  (pan- 
toffel),  der  sich  von  jedem  ge- 
brauchen lässt. 

Snalle,  f.  1.  schnalle;  2.  hure; 
vgl.  holl.  snalle  und  unser :  se  lätt 
sik  snallen. 

SMCk,  8ok8,  m.  dummer  mensch, 
vgl.  franz.  sot,  worüber  Diez  Rom. 
WB.  I  8.  zote. 

S6mer,  m.  1.  dicker  balken; 
2.  grober  mensch.  Die  eigentliche 
bedeutung  ist  säumer,  lasttier,  zu 

MMMdMUoliM  jAhxboeh.  UL 


sagma,  last,  woraus  franz.  somme. 
Im  ital.  somiere  1.  saunitier; 
2.  oberbalken,  weil  er  trägt. 

Spneht,  m.  schmächtiger  mensch ; 
a^j.  spuchtig,  gespannt,  eng.  ' 
Schambaoh  bemerkt  zu  dem  etymol. 
schwierigen  worte:  ^eigentlich  wol 
Specht.'  Auf  das  u  ist  allerdings 
nicht  viel  zu  geben,  wie  auch  holl. 
spichtig  zeigt.  Sollte  das  wort 
nicht  mit  Kil.  spaecke,  spaecken, 
ital.  spaccare  zusammenhangen? 
Spannen  ist  das  antecedens  Ton 
reissen. 

Stmbbek,  m.  einer  der  mit 
straubigen  (wirren)  haaren  geht. 
Das  masc.suihxak  auch  bei  ruddek. 
S.  die  composita  unter  nickel. 

Tagge,  f.  zänkerin;  zu  taggen, 
zanken. 

Tättel,  f.  Schwätzerin.  Verb, 
tättelu  wie  engl,  to  tattle. 

T^ke,  f.  zecke.  Als  Schelte 
kennt  es  Holthaus  und  bemerkt 
(figürlich  soll  es  einen  falschen 
menschen  beseidmen*.  Schwerlich  1 
eher  einen,  der  seine  mitmenschen 
aussaugt.  Vgl.  seo  dicke  ose  ne 
täcke.    Nu  lustert  mol  s,  81. 

Tudle.  f.  für  turle,  truUe  in 
älle  tuale,  vettel;  nds.  olde  turre; 
mda.  5,  299 :  ole  trulle.  Frisch 
führt  zu  trülle,  metze,  holl.  trul 
(mentula)  an  und  mit  rocht,  bau. 
tvctulle  für  tvetrulle  bedeutet 
Zwitter,  also  eigentlich  mit  zwei 
schamgliedem. 

Tfinte,  f.  zimperliches,  müssig- 
gängerisches,  einstiges  frauen- 
zimmer.  VgL  Riohey:  tüntein, 
delicate  et  cum  mora  agere;  ostfr.: 
tüntein,  zaudern,  zögern. 

^SS^^y       Bcheusal.  Grimme. 

Zu  Siedlinghausen  sagt  man:  So 
swatt  as  ^ne  üggel.  In  Waldeck 
dafür  uwweli  hässlicher,  ungezo- 
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gener  mensch.  Man  vgl.  engl. 
OQgly,  ugly ;  ital.  uggia,  schatten. 

Ülin^,  ra.  dummer  mensch ;  vgl. 
holl.  uil,  narr. 

Unard,  m.  unartiges  kind. 

Unband,  m.  ausgelassener  junge. 
Dortm. 

Ünda9cht,  m.  taugenichts. 

UniiiBBer,  cigenttich  unmän- 
diger,  dann  =  ^halfsinner,  un- 
weyse  kereP.    Nu   lustert  mol 

8.  65. 

Unrast,  m.  unruhiger  mensch. 

Unsel,  m.  elendermensch:  schwed. 
usel.    Vgl.  mhd.  unsälde. 

Finte,  m.  windiger,  leichtsinniger 
junger  mensch;  dän.  fiante.  fasel- 
hans.  Mnd.  vente  ist  knabe,  bursch ; 


Teuth.:  vent,  paedse,  iong;  ags. 
feda  für  fandja.  Für  die  fanction 
vgl.  engl,  cnave  aus  ags.  cnapa 
oder  cnafa,  paer. 

Flvkster,  f.  flatterhaftes,  leicht- 
sinniges  fraucnzimmer;  syn.  flüch- 
ter. Vizl.  ahd.  flogazjao.  volitare. 
Das  suffix  ster  wie  im  rheinfr. 
harrixter,  harkeriu;  bemster,  biu- 
deriu. 

Föte,  f.  1 .  läufische  hündiu,  vgl. 
dän.  föite  omkring;  2.  mäiuier- 
süchtiges  fraueuaimmer;  TgU  Kichw. 
Spr.  559:  na  de  ftte  tftbii,  auf  die 
buhlerin  warten. 

Wispel,  m.  und  f.  unruhiges  kind; 
vgl.  wispeln,  wispelig,  auch  wTe- 
wespe,  weidenwispe  d.  L  Zitter- 
pappel; ital.  vispo. 


2.  Zusammengesetzte  Schelten.  ' 

Es  scheint  zweckmässig,   diese  schelten  mich  dein  grundwort'' 
zu  ordnen.    Dieses  ist  weniger  ott  personall)f'griff,  häutiger  (h  uckt 
tiere,  körpertoile  und  leblose  gegenstände  aus.     Das  bestimiuwort 
kann  auch  verbaler  art  sein.    Nur  iu  wenigen  fällen  wird  mau  das- 
selbe fUr  einen  imperativ  lialten  dürfen.   Meist  ist  es  sachlich  un* 
wahrscheinlich,  dass  ein  imperativ  vorliege.   Was  uns  hier  begegnet,) 
sind  verstümmelte  Infinitive,  zuweilen  auch  verstümmelte  partidpe. 
Ein  schlagender  grund  für  meine  auffassung  liegt  darin,  dass,  wo  der 
vocal  des  imperativs  von  dem  des  infinitivs  abweicht,   der  letztere 
verwendet  wird.    So   heisst  es   nicht  Iriotbalgh,  sondern  iVvtbalgli.  i 
nicht  stioldaif,  sündcni  steldaif.    Verstümmelte  participe  glaube  ich  in 
Wörtern  wie  hackekafi ,   hackemaus  annehmen  zu  müssen.  Partikel- 
composita sind,  wenn  die  partikel  zweiter  teil  der  Zusammensetzung.  . 
nach  der  partikel  eingereiht ;  composita,  die  einen  satz  bilden,  nach  I 
dem  ersten  worte.   Schliesslich  mag  schon  hier  auf  die  soaderbsn. 
bildnng  von  h  a  m  p  e  1  k  n  if  f  e  r,  hewe  rechter  und  laken  feiler 
hingewiesen  werden.    Die  composita  hampelkniffe,  hewerecht  und  la- 
kenfell  sind  durch  das  suffix  er  persönlich  gemacht;  doch  soll  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  sich  ein  veibum  hewerechten  bei  Scharabach 
verzeichnet  findet.     Laken  fei  1er  nennt  man  eine  kuh  oder  ein 
anderes  tier,  weklie  in  der  mitte  weiss,  srmst  aber  schwarz  sind,  so 
dass  ihuen  ein  weisses  laken  umgehängt  zu  sein  scheint.  | 

An.  Ape  für  apen  =  open.  offeD. 

Packan,  m.  policeimann,  ge-  Mülape.  m.  maulafi'e:  mulapen 

richtsvolizieher.  .  fale  hcwen ;  vgl.  Uuspost.  8  Trinit.: 
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mundtapen  de  nichtes  können  alse 
de  mundt  apen  holden.   S.  mülopp 
unter  opp. 
iCr,  n.  ohr. 

Knisttr  air  knisAr,  knicker, 
knauser.  Nicht  selten  trit  st  für 
8  auf,  vgl.  fisten,  pfeifen;  klinke- 
fisten,  nds.  klingfisen.  Ebenso 
entspricht  das  synon.  knister.  auch 
knistert,  dem  hüll,  knijzer.  Knistär 
nnd  knister  setzen  also  ein  knisen 
Torans,  welches  aus  kniusen,  knftsen 
hervorgegangen  sein  mnss.  Knnsen, 
hd.  knausen,  lieferte  aber  knriuser. 

Slfisär  oder  en  slüsir  fam 
karl,  kopfhängcr;  synon.  slusekopp. 
Sinsen,  sluren  gilt  von  tieren, 
welche  die  obren  hängen  lassen; 
vgl.  ostfr.  slurig. 

Swi^Ur,  schwielohr,  dessen 
ohr  (trommelfell)  schwiele  hat, 
harthörig;  als  schelte  bildlich  Yon 
dem,  der  nicht  hören  will. 

As,  n.  aas.  Westfälisches  äs 
und  ät  (esca)  scheiden  sich  zu 
dentlicb  um  ersteres  von  itan  ab- 
mleiten.  Das  lange  a  in  äs  weiset 
anf  aasammenziehnng  und  conso- 
nantausfall. 

Schildes,  schindaas.  Grobe 

schelte. 

Filiils,  schindaas;  zu  fillen, 
das  feil  abziehen.  Grube  schelte. 
Balgh,  m.  bauch. 

Fretbal|;h,  fresser,  wofür  wir 
ein  milderes  fr^tlink  (fressling) 
haben;  feiner  war  noch  das  alts. 
atoling  in  Atoling-Holthuson.  An- 
dere syn.  sind:  frfter,  fr^tpftl, 
fr^tpäst,  fr^tsack. 

Bänner,  m.  banner. 
DflwelflbAiBer,  teufelsbanner; 
auch  blosses  Schimpfwort. 

ßar,  m.  eher. 
Kfidlbar,  wühleber,  Toa  kin- 
dem,  welche  das  bett  zerwtthlen. 


Küalen  für  hüalen,  wie  das  ver- 
wante  kule  nicht  lautverschoben. 
Bärd,  ni.  liart. 
Örensebiird,  grinser.  Grensen, 
grinsen,  schadenfroh  und  höhnisch 
lächeln ;  synon.  grensebeck,  grense- 
snute. 

BmI,  m.  hast,  haut,  feil. 
Raanbast,  widderfeil;  grober 

mensch.  Ramm,  pl.  rämme,  widder. 

Rübast,  rauhe  haut;  rauher 
mensch,  auch  einer,  der  viel  aus- 
halten kann. 

Täbast,  zähe  haut;  zäher  kerl. 
Bast,  m.  für  bass,  bär. 

Brummbast,  brummbär,  brüm- 
mer;  vgl.  Danneil:  brnmmbass, 
brummbär. 

Ballerbast,  1 . polterer ;  2.  einer 
der  übereilt  arbeitet;  Tgl.  holL 
bulderbas. 

Kollerbast,  polterer;  poltern- 
der, lärmender  kerl;  synon.  koller- 
b&r.  Kollern  I.  vom  bahn  und 
truthahn;  2.  rumpeln,  poltern, 
lärmen,  a.  b.  et  kollert  mi  im  live; 
von  trinkern:  lätt  us  recht  düch- 
tig  kollern  1  stot  an  diu  glaal 

Beek,  m.  schnabel,  mond. 

Gnesebeck ,  grinser.  Grain 
TÄg  75.  Gnesen  scheint  eigentlich 
blecken  (die  zähne  zeigen)  auszu- 
drücken; vgl.  Stürenb.  s.  v.  gnisen 
und  Mda.  6,  209. 

drensebeek,  grinser. 

Jännebeek,  gähnschnabel, 
gelbschnabel ;  eigentlich  von  nest- 
jungen, die  den  schnabel  oaeh 
futteröflfnen,dann  bildlich.  Grimme. 
Syn.  gianopp.  Jaunen,  gähnen, 
lautet  mwestf.  janen.  Wigg.  2 
scherfl.  40.  Dass  es  ein  stv.  jinnen 
(jann)  =  ginnan  (gann)  gab,  lehrt 
das  westmärkische  und  berg.  subet. 
jann  (hiatus,  Öffnung)  in  der 
redensart:  he  is  dör  den  jann. 
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Lällebeck,  lallemund;  fader, 
schwatzhafter  junger  mensch ;  läp- 
pischer mensch. 

Lerbeck,  weichschnabel,  gelb- 
scboabel ;  junger  laiTe.  Zu  l^r  (für 
ledor,  lider)  vergleiche  man  mark. 
iTcrwek,  ags.  liduvak,  ahd.  lidu- 
wcich  und  engl,  lithe,  biegsam, 
geschmeidig. 

BeB,  D.  bein. 
Kniekeb^n,  einer  der  mit  ge- 
knickten beinen,  also  schlotterig 
geht 

Blot,  m.  hiss. 

IdieMtit  eiterbiss.  En  iater- 
biet  fam  jungen  ist  ein  böser  junge. 

Sonst  atter,  etter,  edder  =  eiter. 
Der  abweioliendc  Vocal  ist  folge 
der  Zusammensetzung. 

Beek,  m.  bock. 
Uippenbock,   1.  Ziegenbock; 
2.  Schneider.    Hippe  heisst  die 
ziege  in  der  weetlidien,  bitte  in 
der  östlichen  mark. 

Brake,  reis,  straach. 
Tw^nbrake,  qnerkopf. 

Brand,  m. 

Stokebrand,  der  den  brand 
schürt;  fig.  anschürer,  anhetzer. 
Verb,  stoken,  schüren. 

Swälebrand,  ein  brand  der 
schweelt,  langsam  verkohlt;  fig. 
ein  Zauderer,  bei  dem  man  die 
gednld  Terlieren  muss.  Bildliches 
swälen  ist  synon.  von  dr&len, 
dreien,  na-len. 

Brauk,  m.  hose,  bracca. 

Slaaderbrank,  schlotterhose, 
schlotteriger  mensch;  syn.  sluoder- 
btikse.    Sluedern,  schlottern. 
BF9ier,  m.  =  brugger,  braner. 

DallbrSier,  tollbrauer,  lärm- 
macher.  Vgl.  den  spr. :  jo  duller 
gebnigget,  jo  b^ter  ber. 

Buak,  m.  bauche,  ital.  bucato. 
Verb,  büken,  1.  beuchen;  2.  seichen. 


Berrebudk,  bettseicher.  Rr 
für  dd. 

Bieter,  f.  buiter,  ist  schwerlich 

in  folgendem  gemeint,  Yielleieht 
butterer,  buttermach  er. 

DuUbuater  =  dullbröier. 
Bfik,  m.  bauch. 

Wottelbuk ,  wurzelbauch ; 
kraftloser  meusch  mit  schwammig 
dickem  bauche. 

Bickse,  f.  hose,  wohl  ?on  bock, 
bock,  also  eigentlich  hose  von  bocks- 
leder.  Vermutlich  wurden  die 
bockeshude,  welche  hörige  bei 
ihrer  Verheiratung  liefern  musten, 
zu  solchen  hosen  verwendet. 

Bangebückse ,  furchtsamer 
mensch.  Es  ist  dabei  berScksich- 
tigt,  dass  grosse  Furcht  in  die 
därme  schlagt. 

Kniioterbfiekse ,  verdriess- 
licher,  knurrender  mensch.  Vgl. 
knuetern,  schwed.  knota,  murren. 

Slnaderbfickse^sluaderbrauk. 
Kul,  m.  =  bfidel,  beutel. 

BoBenbtii,  bohnenbente],wer' 
den  die  Deilinghorer  gescholten, 
entweder  weil  sie  so  viele  bnff- 
bohnen  (dickebonen,  grotebonen) 
ziehen  und  verzehren  und  den 
Spruch  ,drai  grotebonen  sind  so 
guod  as  ne  snute  füll  brod'  ge- 
macht haben,  oder  weil  sie  einst 
mit  einem  verrate  gekochter  hoff- 
bohnen  zum  ,frönhaigen*  (hen- 
machen  als  frohndienst)  gezogen 
sind. 

LüagenbAI,  lügenbeutel,  lügner. 

Prälbftl,  prahlbeutel,  ge- 
schwätziger mensch.  Prälen, 
schwatzen;  Teuth.  praieu,  proten, 
cooyeren,  callen. 

SmandbM  bei  Grimme;  wohl 
=  sm^rbül. 

SniQi'brd,  schmierbeutel, 
Schmeichler.  Sm^en,  schmieren 
und  schmeicheln. 
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Siiutebftl,  schniiuzbeutel.  einer 
der  andere  stets  zu  übervorteilen 
sucht.  Dortni.  Vgl.  Kil.:  snutten, 
emungere  pecuniis,  deplumare. 

WiidbM,  Windbeutel. 
Bambam,  b«abain,  eine  gewisse 
weise  des  läutens.  An  der  grossen 
glocke  zu  Butzbach  stand  dervers: 
Est  sua  vox  borabam  potens  de- 
pellere  Öatan.  Curieusc  Antiquar. 
I,  451. 

Godesboiibam  =  kloppe,  bi- 
gottes'  fraaenzimmer;  Kil.  klop- 
äster. 

Backe,  f.  läuferin;  s.  oben. 

Dorpdacke,  frauenzimmer,  das 
viel  im  dorfe  umherläuft  und 
klatscht. 

Sladacke ,  klatschsüchtigus 
franenziramer,  welches  sich  viel 
ausser  dem  hause  umhertreibt. 
Dortm.  Dass  das  wort  hierher 
gehört,  lehrt  das  verb  sladäcken^ 
schnell  laufen,  schnell  sprechen. 
Sla  ist  verstärkendes  prsefix  wie  kla. 

Daif,  m.  dieb. 

Gaudaif,  ^audiob,  schlauer 
dieb.    Gau.  scldau. 

Kükendaif  wird  der  hal)iclit  ge- 
scholten: Hawek  hawek  kükendaif. 

St^ldaif,  dieb  in  der  kinder- 
spräche.  Keine  schlimmere  tau- 
tologie  als  hd.  diebstahl. 

Dengel,  ?  hummer,  ahd.  tangol. 

Spidlden^el,  faulenzerin,  ei- 
gentlich eine,  die  statt  die  sense 
zu  klopfen  (dengeln)  mit  dem 
haninier  spielt. 

Dvrsker,  m.  drescher. 
Backowend<^8ker ,  kleiner 
mensch,  der  beinahe  im  backofen 
dreschen .  könnte. 

Dfll^  f.  röhre,  schneppe,  scheide; 
synekdL  fraaeosimmer. 

Fuckedille,  frauenzimmer,  wel- 
dies  alles  ,ferfuckt*  (unordentlich 


(lurclieinaudor  wirft).  Kuckeu  ist 
eigentlich  schnell  bewegen. 

Docke,  f.  schlechtes  pferd.  Ge- 
hört es  zu  dachen  ?  Liegt  in  ags. 
eädocce  das  wort?  in  docke,  Stroh- 
puppe als  unterläge  der  dachziegel? 

Kol  docke,  pferd«  welches  snm 
steinkolilcntragen  gebraucht  wird. 

Dolske.  puppe  ;  vgl  ostfr.  dolske. 
Kaiidolske,   eigentlich  kuh- 
magd,  dann  unordentlich  geklei- 
detes   frauenzimmer.  Siedling- 
hausen.  Siehe  hacke,  kanhacke. 

B^te  für  d^rte,  f.  müsnggän- 
gerin. 

Koffedote.  kafleeschwester. 
Doli,  m.  pl.  dötte,  darm,  dotter. 
Endott  für  enddott,  dickdarm ; 
dickes  kind. 
Draiffer,  m.  dreher. 
Haikeidraiger,  fig.  mantel- 
dreher.     Haiken,  heute  franen- 
mantel.  jTfosses  regentuch. 

Küstelendraiger  wurde  der 
tingerhutinacher  gescholten.  Kiiatel, 
excrenient. 

Dreger,  m,  träger. 
Pfistardr^^ger,  jäger.  Pflstefi 
blasebalg,  blasrohr,  flinte. 
Dres,  Andreas. 
Koddendres ,  ferkelandreas, 
tapps. 

Driwer,  ni.  treiber. 

Lossdriwer,  umbertreiber, 
Yagabund. 

Stnikesdriwer,  scheinfrom- 
mer. 

Tw^rsdriwer,  qnerkopf. 

Di'\wel,  leufel. 

Husd'iwel,  hausteufel:  he  is 
eu  stratenengel.  awer  en  husdüwel. 
Engel,  engel. 

Strätenengel,  strassenengel. 
firi,  m.  arsch.    Im  nd.  altbe- 
liebtes wort.   Zeuge:  die  an  dä- 
monen  mit  hohlem  hintercastell 
erinnernden  Ortsnamen  wieBudden- 
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arsou,  dem  ein  heutiges  Bolers  bei 
Deilioghoven  gleichbedeutend  ist. 

PrÄlas  =  prälb&l. 

Frägag,  lästiger  vielfrager. 
Oeek,  m.  narr. 

Stapel^ek,  priviligiertcr  narr, 
erziiarr;  vgl.  stapeldall,  erztoll. 
Man  leitet  atapel,  m.  aus  lat.  sta- 
bulum,  was  nicht  wahrscheinlich  ist. 
Vgl.  fthd.  staphol,  ags.  stapul, 
fulcrum,  basis;  F,  Dortm.  2^,  152  : 
super  truncum  dictum  stapel;  also 
aufstehender  cylinder^  daher  auch 
welle  bntter,  Cod.  Trad.  Westf.  I, 
185:  1  atapel  butiri.  Daranreiht 
lieh  die  bedeuiung  häufen  anfge- 
Bchichteter  waaren  nebst  dem  Tor^ 
rechte,  allein  dergleichen  zu  ver- 
kaufen; so  der  ehemalige  draht- 
stapel  der  Stadt  Iserlohn;  man  vgl. 
auch  das  stapelrecht  für  durch- 
gehende waaren.  An  den  begrif 
Privilegium  schlieast  sich  obiges 
Stapelgeck. 

Hacke,  t  mag  hd.  hache  (dirne) 
entsprechen. 

Kanhacke,  kuhmagd;  synon. 
kaudolske. 

Slidphacke ,   schleppend  ge- 
hendes frauenzimmer.  Vgl.  sliapeu, 
schleppen,  schleppend  gehn. 
Hacke,  f.  dickbein. 

PaUhaeke,  dickes  kind.  Ostfr. 
poll,  rundlich  fleischig  oder  fett, 
wohlgenährt. 
Häkse,  f.  hexe. 

D&khäkse,  nebelhexe.  Dak, 
nebel.  Vier  bb.  d.  köuige  13Ö. 
Hals,  m. 

Schraihals,  kind  welches  viel 
schreit 
Haael«  kaaer,  m.  hammel. 

BellhaMal,  glockenhammel, 
leithamrael;  rädelsführer. 

Pollkaiiel,  fetthammel,  feister 
mensch;  s.  pollhacke. 
Hans,  Johann. 


Ordthans,  prahlhans,  Wind- 
beutel. 

Lnaderhans,  lotterbube,  vaga- 
bond.  Teuth.  lodder,  bove.  Verb. 
Inadern,  mfissig  umherschweifen. 

Hnekkaas,  einspänner,  der  nnr 

in  der  nmgegend  fährt,  im  gegen- 
satzevon  denlandfnhrleuten  (land- 
getaiern,  von  getan,  geschirr,  fuhr- 
werk). Müller,  Chorogr.  v.  Schwelm 
s.  65.  Verb,  mucken,  einen  ein- 
fachen ton  von  sich  geben  (von 
hunden). 

Henger,  m.  bänger. 
Haikankeaifei*,  mantelhäager, 
der  den  mantel  nach  dem  winde 
hängt;  synon.  haikendraiger. 

Hinken,  n.  hähnchen. 

Maihenken,  , leichter  junger 
bursch  mit  bester  anläge  ein  tauge- 
nichts  zu  werden.'  Koppen  in  Dortm. 

Hermen,  Hermann. 
Hammelh^rmen,  scheltefBr  ein 
zu  langsam  gehendes  pferd.  Vgl« 
bummeln,  bummler. 

Hinnerk,  Heinrich. 

R^delhinnerk,  bettelheinrich, 
bettler.  Der  Spruch  ,b^delhinnerk 
maut  alles  drygen'  galt  schon  zu 
anfange  dieses  Jahrhunderts. 

Helschen  hinnerk,  holzschub- 
heinrich,  tölpel. 

Hotae,  Terschrumpfte  alte,  fi- 
gennerin;  Tgl.  hotsei,  hutsel,  ge- 
dörrtes obst. 

Wiekehotse,  wahrsagende  zi- 
geunerin.  Wicken  (wahrsagen) 
muss  auf  ags.  vitega,  vitegian  zu- 
rückgeführt werden ;  dafür  spre- 
chen die  mnd.  formen  wittegen  und 
witken. 

Jaeks,  Jacques,  Jakob. 
LMerJaeka ,  liederlielier 
mensch. 

Jäkop,  Jakob. 
Htiltenjäkop,  hölserner  Jsoob, 
tölpel,  tapps. 
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Jäppk  versetzt  aus  Jitlccp,  Jitkop. 
Die  Siedlioghauser  mda.  liebt  Ver- 
setzungen; eine  der  merkwürdig- 
I  steo  ist  wagcnpümmel  für  pagen- 
;  vimmel,  scurabttiis  steccorarius. 
Bmeljüpek ,  bammelndes 
frMMDzimmer. 

Jaw,  Jan,  juwei,  Jais  scheint 
f'Qgl.  jaw  zu  sein;  daraus  wurde 
Ä,  SO  und  äs. 

Bacealäs,  Stockfisch,  eine  an 
der  Ruhr  gebriiiicliliclic  stlu-lto, 
die  zunächst  dem  itul.  oder  span. 
entlehnt  sein  wird.  Wahrschein- 
lich ixt  nd.  balcoljau,  span.bacal&o, 
lUil.  baccali  mit  anlehnung  an  lat. 
baculus  aus  kabeljan  versetzt. 
Dies  vorausgesetzt,  kann  die  he- 
liauptunfj.  bacahio  j^ei  erst  von 
Ntufundlaiid  nach  luiropa  {gekom- 
men, nicbt  richtipf  sein.  Das  nd. 
kabbelyau  lindet  »ich  sclion  vor 
der  entdeckung  Amerikas  z.  b. 
Fase.  temp.  303a.  Grimms  WB. 
gibt  für  kabliau  keine  etymologic. 
Sollte  nicht  die  an  der  kehle  ste- 
hcude  flösse  diesem  fische  den 
namen  gegeben  haben  ?  Kübel 
(haken,  stock)  könnte  die  flösse ; 
jawes,  jaus  die  kelilc  l)ezt'iclineii. 

Ite,  weih,  vielleicht  aus  idis 
entitanden. 

Kimgelite,  kungelndes  frauen- 
Zimmer.  Kungeln,  deminutiv  von 
künden,  küden,  tauschen.  Es  be* 
zeichnet  das  heimliche  tauschen 
und  verkaufen,  wie  es  von  weibern 
ohne  wissen  der  miiiiner.  von  kin- 
dern  ohne  wissen  der  eitern  ge- 
schieht. G  ist  für  d  eingetreten. 
Kacker,  ra. 

KariBteikacker,  knicker. 
Kipp,   koseform  für  Kaspar. 
Schwelm. 

Kratskäpp  wurde  der  in  der 
trüberen  lutli.  kirche  zu  Schwelm 
gemalte  teufei  wegen  seiner  fürch- 


terlichen  krallen    }i;enannt.  Hei 
Iserlohn  heisst  der   teuiel  auch 
svvatto  Kasper. 
Kasten,  m. 

FeniuBeikaBteii,  einer  der 
sich  zuviel  verstand  beimisst. 
Kater,  m. 

LoUekater,  heuler.  LoUen, 
von  der  stimme  des  katers  ge- 
braucht, bezeichnet  auch  ein  ähn- 
liches weinen. 

KHttken.  n.  kützchen. 

SuK^rkättkeu ,  schmeichel- 
kätzch<>n;  sm^ren,  schmeicheln. 
Kau,  f.  kuh. 

Manskau,  uiansekau,  maaske, 
iiiait.s,  unfruchtbare  kuh,  kuh  die 
nicht  kalbt,  die  f^r  geht.  Kil  : 
manskoe.  nian^ekoe  j.  guste  koe. 
Vgl.  di(>  aiialogio  bei  Diez  s.  v. 
brchaifine. 

Kiker,  ai.  gucker. 

Lfindsenkiker,  der  nach  dem 
achsnagel  (Iflndse)  schaut,  acker- 
baulehrling,  der  eine  zu  scharfe 
aufsieht  über  die  feldarbeiter  führt. 

Migenkiker,  hamschauer.  S. 
pisMekiker. 

Pissekiker,  liarnschauer.  In 
einem  Iserl.  liochzeitscarmen  von 
1670  (Fromm.  .Mda.  VII,  120 
wird  der  bräutigam  (arzt  und 
apotheker  Hartnnk  zu  Siegen)  im 
scherz  ,dei  koorte  pissekiker'  ge- 
scholten.   Heute  gilt  migenkiker. 

Pöttkeskiker,  topfgucker. 

Staraekiker ,  sternseher. 
Schelte 

Finuekiker,  tinnenschauer; 
bildlich  schadenfroher  mensch; 
auch  ein  solcher,  der  in  nnvar* 
dächtigen  handlungen  schlechtes 
aufzuspüren  sucht. 

Kik-in-de-weld,  guck- in-die- weit, 
gelbschnabel:  du  büs  ja  man  en 
kik-in-de-weld. 

KU,  m.  keil. 
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D«iBirktl,doimerke9.  Sebelte. 
Weatl.  Mark. 

Klaier,  m.  wühler,  läufer;  ssa 
klauen.  Teuth.  clouwen. 

Dritenklaier.  der  viel  im  dreck 
läuft.    Man  sagt  auch  dritenkhlwer. 
Klöpper,  m.  klopfer,  abklopfer. 
Bussklöpper,  eigentlich  Vogel- 
fänger, der  auf  die  büscbe  klopft ; 
dann  straaobdieb. 
Klute,  ni.  klumpen. 
Miatklato,  mistklumpen ;  vieb- 
magd. 

Kniff  für  nd.  kniop. 

Hampelkniffer,  einer  der  ham- 
pelhandel  treibt  und  sich  auf  die 
kniffe  dieses  handek  verstebt. 
Grimme,  Galant.  118.  Hampel- 
bannel  heisst  der  betrügeriscbe 
bandel  süderländischer  baosierer. 
Knoke,  ro.  knochen. 

SchindkBjike,  scbindknocben. 
Scbimpfwort. 
Kndp,  m.  knöpf. 
Biekteikndp ,    bosenknopf ; 
kleiner  junge. 
Kopp,  m.  köpf. 
Kribbelkopp,  reizbarer  menscb. 
Verb,  kribbeln,  ein  krimmelndes 
gefühl  verursachen  ;  Kautz. :  kry- 
weln;  Sündenf:   kreveln;  Magd, 
bib. :  kreveln  für  Luthers  grimmen 
(im  banebe). 

KuMeikopp,  scbafskopf,  ein- 
faltiger mensch.  Enese,  mntter- 
scbaf 

Mottenkopp,  mottenkopf.  einer 
der  viel  umstände  (motten)  macht. 

Niaterkopp,  eiterkopf,  hitz- 
kopf.    Nidter  für  iater. 

Babaneikopp,  in  »Nassauer 
rabanenkopp*.  Rabaue  ist  graue 
renette,  pomme  de  Ramboor. 

Slniekopp  =  slusär. 

Tw<^P8kopp,  Querkopf. 

rienkopp ,  eulenkopf,  tag- 
gohläfer,  langschläfer. 


Köster,  m.  küster. 
Lineikdster,     launenbafter  j 

mensch  ;  syn.  lonenfechter.  | 
RüenkSster ,      bundekitoter,  ' 
hundevogt;  ital.  scacciacani;  Span.  I 
perrero.  ' 
K6ter.  m.  kötter,  kleinbauer. 
PruDienköter,  pflaumenkötter, 
kleiner  kötter. 

Kr&dken-rAF-ml'Mitt-ai.  l.smapf- 
balsamine,  noli  me  tangere;  2.  reiz- 
barer mensch.  Zu  Weitmar  dafür: 
kükskcn-rAr-mi-  nicb-an  -adder-  ik- 
barste. 

Küken,  n.  küchlein. 
Uergvdsküken,  bigotter  mensch. 
UlftidtflkAkeii,  be^ränkteennd 
bässlicbes  frauenssimmer.  Ulfnot, 
eulenbürzel. 
Kante,  f.  cunnus. 

Oonseknnte  =  gössel. 
Kfirknnte,  redselige  person. 
Kwängelknnte,  verwöhnte, 
eigensinnige  person. 

Kwaterkiate,  alberner  sebwü- 
tzer;  synon.  kwaterfuot  Verb, 
kwatern       berg.  kwätschen. 

Sliapkunte,    träge,  sänmige 
person;  synon.  sliopsack. 

Tättelkante ,  geschwätzige 
person. 

Trändelkante  =  sliapkunte. 
KiseUf  m.  keule. 
Cfqdesknmn  oder  k^r^^ 

käsen,  einfaltspinsel. 

Laier  für  laider,  m.  leiter,  führer. 
Ruenlaier,  bundefUhrer. 
Schimpfwort. 
Laken,  n.  laken,  tiich. 

Graselaken,  grastuch ;  menscb, 
der  immer  etwas  anzubringen  bat, 
alberner  erzähler. 

Jteelakei,  langweiliger  Schwä- 
tzer, der  immer  .j^ses  jil  (Jesus 
ja)'  im  munde  führt:  syn.  jesepeter. 

Lapp,  läppe,  m.  läppen,  lump; 
verächtlicher  mensch. 
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Lipplapp,  einfältiger  niftisch. 

Lfilapp,  Faulenzer;  synon. 
hilamm.    Vgl.  Kil. :  luy,  piger. 

Gizlappe,  geizhals. 

Sekaiilappe ,  Bcbändlicher 
mensch. 

Smachtlappe,  hungerloider. 

Sn^rlappe,  unreinlicher 
mensch, 

LiU,  der  ausziehende;  vgl.  laeten, 
schwärmen,  bei  Kil.  und  unser  lät- 
hol  (am  biker). 

NH&i,  !•  neugieriger  menach; 
SU  Siedlinghaasen :  wählerisch  in 
speisen.   Ni  für  nigge. 
L^er,  n.  leder. 

Rdl^r,  rauher  mensch;  syn. 
rübast. 

Stifl^er,  Steifleder,  steifer  un- 
beholfener mensch. 
Lftwerk,  ?  romez. 

Rddlftwerk,  eine  starre  im 
herbste  rötlich  aussehende  mmez- 
art.    Du  stiwe  rodlAwerk. 
Luder,  n.  aas. 

Schindlader,  syn.  schind&s. 
Schimpfwort. 

Lttnter,  ?  luntenträger,  fuchs. 
Lunte,  schwänz  des  fuchses. 

Sekahbelflnter ,  schädlicher 

fuchs :  mensch,  der  andere  durch 
Schlauheit  um  das  ihrige  bringt : 
Späher,  sycophant.  Ks  wird  be- 
sonders von  iibeistrengen  beamten 
gebraucht,  die  darauf  ausgehen, 
andere  in  schaden  zu  bringen. 
Sohabbe,  beute  schäbbig,  hässlich 
im  physischen  oder  moralischen 
sinne.  Vgl.  Verne  Chr.  s.  28: 
schabbe  vnd  slymme  boven  (tou 
raubrittern). 

Mamsellken,  n.  fräulein. 
Zippelmamsellken ,  zimper- 
lldies  vauenummer.  Grain  Tftg  50. 

Miinken,  n.  männchen. 
Jesemilraken,  schwächlicher) 
simperlicher  mensch. 


Melker,  m. 

(lOsenielker,  'i  knicker. 

Hese,  f.  Meise. 

Pittmese ,  kleiner  schwäch- 
licher mensch;  synon.  pippmdse. 
Engl,  titmouse  lässt  ▼ermuthen, 
dass  pitt,  pipp  synon.  ist  tou  tit» 
ahd.  zeiz.  Wir  haben  tittken, 
tittiken  als  koseuamcn  für  ein 
kleines  kind. 

Michel. 

Struntsmiebel ,     prahlhans ; 
yb.  stnmtsen. 
MAker,  m.  Terberger ;  zu  müke, 

versteck,  namentlich  dos  obstes. 
Muke  =  muddike.  Es  gibt  ein 
synon.  murke,  welches  nicht  auf 
muddike  zurückzuführen  ist. 

dieldm&ker ,  geizhalz.  Vgl. 
mnd.  geldsmorker,  wonach  unser 
wort  für  geldmftrker  stehen  könnte. 
Mftl,  n.  maul,  häufiger  müle,  f. 

FiolMtl,  Tielmaul. 
MÄter,  m  schwarzer  kater. 
Dreckmuter,  der  sich  häufig 
mit  dreck  beschmutzt. 
Nacken,  m. ' 
Dnkenaeken ,     ducknacken ; 
einer  der  geduckt  zu  gehen  pflegt. 
Napp,  m  napf. 
DrÄgenapp ,  trockener,  ein- 
silbiger  mensch;  syn.  drftgepinn. 
Nase,  f. 
KafTenaRC,     kaffeesch  wester. 
Siedliughausen. 

Wlsenase,  naseweis.  Vgl. 
stdtwind,  windstoBs;  spielwidd, 
Windspiel. 

Nickel,  m.  Ueber  nickel  haben 
sich  unter  andern  Frisch  (2,  17) 
und  von  Steinen  (Westf.  gesch. 
1,  34  ff".)  ausgesprochen.  Jener 
will  von  der  bedeutung  ,kleine8 
pferd  (mit.  naccus,  engl,  nag)  aus- 
gehen ;  dieser  sieht  in  nickel  eine 
»nichtel,  niftel*  als  pfaffenkochin 
und  concubine.    Das  erste  will 
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sachlich,  das  andere  lautlich  nicht 
einleuchten.  Wie  konnten  sich  an 
,kleines  pterd'  die  Vorstellungen 
wertloses  erz,  hure  reihen.  Ander- 
Boits  ist  eine  verlaatung  von  niclitel 
zu  Dickel  unwahrscheinlich.  Dass 
eh  TOr  8  zu  k  werden  kann,  ist 
natürlich,  beweiset  aber  keine  ver- 
lautung  von  cht  in  kt.  Ich  schlage 
daher  vor,  von  nikus  (Wassergeist) 
auszugehen,  zumal  da  der  ninl. 
form  nicker  ein  nd  riiokel  ent- 
sprechen kann.  Dur  name  des 
▼erderblichen  Wassergeistes  konnte 
anf  eine  hure  übertragen  werden; 
leicht  machte  sich  dann  die  vor- 
Stellung  des  schlechten  überhaupt, 
wie  sie  sich  in  nickel  (erz)  und  in 
einigen  hier  folgenden  compositen 
zeigt. 

Camissnickel,  soldatenhure. 
Von  Steinen  1.  c.  Camiss  =  comuiis, 
was  den  Soldaten  gegeben  wird. 

Sekaniiekel,  laderliches,  oft 
auch  bloss  verächtliches  weibsbild. 
Die  nebenform  scharnickel  könnte 
es  dem  camissnickel  gleichstellen. 
Hält  man  die  erste  und  häufigste 
Form  fest,  so  fragt  sich,  was  schan 
bedeute.  Es  bieten  sich  schände, 
schaden  und  scam  (scan)  zur  er- 
klärung,  von  denen  schände  und 
schaden  begrifltdi  nicht  unpassend 
sind.  Wie  steht  es  mit  scam? 
Die  zuweilen  das  verächtliche  be- 
zeichnenden deminutivendung,  wie 
sie  auch  in  nickelken  vorliegt,  mag 
hier  durch  ein  vorgesetztes  sclian 
(klein)  ausgedrückt  sein.  Skam 
steckt  auch  in  schamber  oder 
schember  (kleinbier,  schlechtes 
hier),  vielleicht  auch  in  dem  süder- 
ländischen  namen  der  elben  (schan- 
holden,  schaholden^  schanholden). 
Bei  Danneil  findet  sich  schanakl, 
was  einen  menschen  bezeichnen 
soll,  der  uns  in  allen  stücken  ent- 


gegen ist,  ohne  gerade  feindselig 
gesinnt  zu  sein.  Unser  wort  darf 
nicht  mit  schänickel  (sanicula 
europaea)  verwechselt  werden. 

StrnbbeBiekel ,  mensch  der 
mit  struppigen  (ungekämmten) 
haaren  geht  Strubbe  Inr  stmwe, 
zu  strüf,  straubig,  struppig. 

Sna^enlekel ,  saunickel, 

Schweinigel. 

Supnickel  saufjuckel,  säufer, 

Flätsiiickel,  garstiger  mensch; 
vgl.  iläts,  Hätsig. 

Nitt,  nicht,  nichts.  Nicht 
nichts  ist  älter  als  nicht  =  heu- 
tigem nicht 

Du9genitt,  taugenichts. 
Nöller  für  nuler,  zu  nMen,  nelen, 
zögern,  zaudern. 

Pisenöller,  Schleicher,  hur- 
cher.  schnüfler;  vgl.  Kil. ;  vijse, 
Cochlea  und  unten  fister. 

Oksken,  deminut  von  öke,  kind, 
eigentlich  nachwuchs,  ags.  e&ca. 

HaidSksken,  heidenkindlein, 
ungetauftes  kind ;  synon  \Vald. 
heidwölfchen,  nds.  heidölweken. 
worin  wol  ein  entstelltes  welp 
steckt. 
Opp,  auf. 

6i«>nopp,  gähnauf=^jännebeck. 

Mülepp,  maulauf,  maulaffe. 
Flttggopp  =  flokster.  Es  be- 
zeichnet auch  das  'riechsak,  liq. 

ammon.  caust. 

Pae  für  pade,  pate. 

StvrtpAe,  nelienpate,  pate  nur 
dem  namen  nach.    S.  st^rtpastor. 
Päl,  m.  pfähl. 

Fr^tpäl,  fresser.  Vermutlich 
erst  nadi  misverstandenem  fr^- 
post  gebildet. 
Pastor,  pastor. 
St^rtpastdr ,  nebenpastor, 
vicar. 

Peter,  peter. 
J^sepeter  =  jeselaken. 
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Pia,  m.  pflock,  dorn;  dann 

penis  und,  pars  pro  toto,  mann. 
Vgl.  pint  und  dän.  pind  in  gnie- 
pind     Das  nt.  nd  ist  dissimiliert, 
wie  im  mnd.  gewunden  für  ge- 
fuonen.  im  diin.  mand  für  mann, 
i     Dra-  iepinn ,  mmseligcr 
Inentcb,  zögerer.  Verb,  drielen. 
Drflg«piBB,  trockner,  einsil- 

.liger  mensch. 

Drokelpin,  sögerer.  Verb. 

drokeln. 

Uaienpinn,  grobian.  Haien 
fdr  haiden,  brutus.  tierisch. 

Jaffernpinn,  hurenjäger. 

Kwickeloinn ,  küchenpeter, 
alberner  scliiriUzer.  Kwickel, 
ikackel  ist  herd;  mhd.  quickel. 

Twionkepinn ,  nachlässiger 
m  :isch;  vgl.  twinen«  duplicare, 
fechten. 

Wiotkepinn,  grämlicher 
mc'Qscb.  Wiatke,  älter  waddike, 
käsewasser. 

Wiaepinn,  altkluger  mensch, 
khipcheiaser. 

Pittor,  Peter.  Berg,  weetl. 
Mark. 

Drälpitter,  langweiliger 

'•'hwätzcr. 
Plä-ster,  n.  pflaster. 
Schandpläster,  schändliches 
Weibsbild.  Grimme. 

Post,  pkst,  bei  Iserlohn  päs: 
<B  pfts  fam  jungen ;  Teuth.  paedse. 
Fr^tpoflt,  fresser.  Grimme. 
Pr5ker,  stocher,   engl,  poker. 
Bei  Iserlohn :  pr^keler ;  Tgl.  pr^keln, 
prokelisern. 

Pipenpröker,  pfeifenräumer ; 
Schwächling;'  kleinlicher  mensch. 
Dortm. 

Pandel,  piingel,  m.  1.  sack,  last ; 
vgl.  ags.  pung,  saconhiB;  nach 
Gcscb.  d.  d.  Spr.  1, 428  ans  byzant. 
^//^;{.  2.  kind,  sofern  es  getragen 
«ird.  3.  kleiner  dicker  mensch. 


Lnsepflngel,  lausiger  junge. 
Vgl  Hist.  Ged.  t.  Niederrh. :  lanas- 

pung. 

Purk,  m.  kleiner  junge.  Vgl. 
Ostfr.  purks,  bei  Driburg:  purre, 
dän.  purk.  Daneben  pük,  schwein- 
chen; kind;  Hildesh.  p6k,  kind. 

Lveepirk  =  Insepungel. 
Vgl.  Kil. :  Inyspoke,  pedicnlosus. 

R&mes  kann  lautlich  einem  ptc. 
rammend  entsprechen;  vgl.  schr&m 
=  schramme,  schriwes  =  schri- 
wend.  Für  die  bedeutung  vgl. 
Kil. :  rammeln,  tumultuari. 
Dallrämes  =  dullbruier. 

Ratte,  f. 
Spielralte,  leidenschaftlicher 
Spieler. 

Rieht 

Hewwer^chter,  der  immer 

recht  haben  will. 

Riakel,  m.  männlicher  hund. 

Bandridkel,  kettenhund;  bö- 
ser mensch,  der  die  kette  verdient. 
Bock,  m. 

Loumk»  losrock,  leichtfer- 
tiger mensch.  Vgl.  he  es  lose  am 
stiale. 
Rüter,  m.  reiter. 

DodpÄtep.  schlechter  reiter. 
Vgl. :  Bai  lange  l9wen  well,  dä 
maut  di  näme  doe  schicken. 

StricknUer,  Strickreiter:  de 
ene  strickr&ter  well  den  annem 
6k  int  strick  laien.  Viknar  be- 
merkt: ,strickreiter  ist  bexeidi- 
nung  der  Westfäl.  gendarmes 
1808  bis  1813,  welche  arrestanten 
mit  stricken  an  das  pferd  banden.^ 
Sack,  ra. 

Brödsack  in :  arme  brodsack 
=  armer  mensch. 

Battsack,  1.  dickbauch;  2. 
grobian.  Für  1.  gehört  es  zn 
bott,  hotten,  alts.  bndin,  coooaT, 
convex,  bauchig  vorstehend ;  vgl. 
buttkruke ,    battenkroke ,  dick- 
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banchif^t'  kruke.  Fiii'  2.  zu  butt, 
grob,  plump. 

Dicksack,  Uickes  kind. 

]>rttMek,  Bcheisser.  Verb. 
clriteD. 

Kw^rksack,  widerlich  wei- 
nendes kind ;  verb.  kw(.^rken.  Vgl. 
ahd.  querca,  gur^ula;  Chron.  d. 
nds.  Städte,  Hraunschw.  1.  50*'': 
qucniueu  steken,  gurgeln  durch- 
stechen. 

Lappsaek,  Laffe.  Grimme. 
NfHiaek,  wemerlichea  kind; 
Terb.  norken. 

Piltersaek,  quälgeist;  verb. 
piltern.  peinigen,  qniilen. 

Slammsack,  Schwätzer.  Verb. 
Slam  m  sacken. 

SlUpsaek  =  sliapkunte. 

Fr^totek,  fresser. 

Wfomebaek,  nnnihig.  roenach ; 
yh.  wiemeln,  wimmeln. 
Schan.  m.  schuh. 

Holske,  hoLsken,  1 .  holzschuh ; 
2.  gemeines  fraucnzimmer. 
Schüatel,  f.  schiissel. 

Rappsehfiatel ,  ra&chüssel, 
gieriger  menach.  Verb,  rappen, 
rapen;  Soest.  Dan.  43:  to  hope 
rappen. 

Sla^h,  in.  f^rhlag. 

Dofslagh,  durchschlag;  durch- 
bringer,  Verschwender.  Spruch : 
En  d6ri>lagli  uii  ue  riwe  es  nitt 
gudd  bi  'roe  wtwe. 

Lickiila^h ,  leichtainniger 
menach. 
Snnte,  f.  schnauze. 

Beckaaiite,  groesmaul,  rär 
aonnör. 

Dnmmsnnte.  dummer  mensch, 
(irensesnate,  grinser. 
(IrinesDttte,  greiner,  weiner; 
vb.  grinen,  weinen. 
Lachsnnte,  lacher 
FlabkiBAte,  maulaflfe, 
SpiUi,  m.  apan. 


Si'penspän.  scit'enspan  zum 
aussteclien  der  braunen  seife; 
alberner  schwützer. 

St^rt,  m.  aterz;  deminai 
st^rikei. 

LaBBen^rtkeM ,  träger 
mensch. 

Wippst^rt,  1.  bachsteke; 
2.  unruhiger  mensch. 

Zi^genstvrt.  Schimpfwort  im 
volksliede  ,0  Jost  bat  büstu  w^l 
deranS  wo  es  beiast:  Kftr  ik  mediD 
Ulen  G^d,  dann  es  de  duaner 
loss,  dann  raipet  se :  du  ziageih 
st^t.  du  haienpinn,  du  äs. 

Stoffel,  riiristophorus;  atoffel, 
stötfel,  dummer  mensch. 

Pjipstoifel,  tölpel,  tapps;  pap 
für  pape,  pfaffe. 
Striaper,  m.  atreifer. 

Liagstriaper,  mfisaig^ger. 
Stmmp,  m.  atrampf. 

Pnppenstrninp,  stntzer.  Nach 
Holthaus  war  diese  schelte  zu  an- 
fang  des  lautVnden  Jahrhunderts 
in  Iserlohn  gebräuchlich,  heute  ist 
sie  unbekannt.  Sie  wird  sich  auf 
stutzerhafte  lange  atrümpfe  be- 
ziehen, welche  damals  bei  den 
kniehosen  getragen  wurden. 
Swalfte,  f.  scliwalbe. 

Dreckswalfte.  maurer 
Swiinel.  m.  Schwindel,  taurael, 
rausch;  einer  der  sich  in  Wirts- 
häusern umhertreibt;  Tb.  awimen. 
RAswimel,  rauher  menscb. 
Tiekel,  m  dachshund. 
Pontäekel  für  poUtackel,  kar- 
zer  und  dicker  mensch. 
Tand,  tan.  m.  zahn 

Hidkeltaud,  hechelzabn: 
durchhechler. 

Leektän,  leckermanL 
Tappe,  l.pfote,tatce;  2. zapfen. 
Leektappe,   leckermaul,  nÜ- 
Bcher.  Im  Spil  van  derUpetaad. 
heisat  einer  der  teufel  ao. 
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Taske,  f.  tasche. 
Kl^dertaske  r  klatschhai'tes 
fraaenzimmer.   Vrb.  ködern,  klü- 
tern, engl,  to  clatter. 

Pltdertaske,  plaudertasche. 
Rappeltaske,  lärmmacberin ; 
verb.  rappoln. 

Sluckertaske.  nüscherin ;  vrb. 
sluckern,  verstohlen  essen. 
Smvrtaflke,  schmek-hleriu. 
Teller,  m.  zähler. 
QSrteBteller,  grfitzenzähler; 
kaicker. 
Tid,  f.  zeit. 

Xiggetid,  neuf^iierigt-r  mensch. 
Tiawe,   f.    bünilia,  gemeines 
weib. 

Appeltidwe,  obsthöckin. 
Tr&mper,  m.  treter.   Vgl.  mnd. 
trampen,  wovon  trampeln. 

Sloteitriiiper ,  pfohltreter, 
einfältiger  mensch.  Grimme. 
Tr^d,  ni.  trit. 

Sisekentrvd,  trit  eines  zeisig- 
leins,  quengeler.  Nu  lustert  mol 
SH,  Sisik,  zeisig.  Bruns,  Rats- 
versammlung der  tiere. 
Tr^r  för  trtder,  m.  treter. 
Klltentrver ,  schollentreter 
(bauer  und  infanterist) ;  engl,  clod- 
hopper. 

Trine,  Katbarine. 

Angeltrine,leichtfertige  dirne. 
Gäsetrine  =  dr&le,  sepenspän. 
Cr&se  =  jese. 

Swaiertrine ,     Schwätzerin ; 
swatem  =s  kwatem. 
Ttgh,  n.  zeug. 
K  :T  ttentägh.  gesindel,  zigeuner. 
kesseliiicker.    Wie  K it  tte  —  Kätlie 
aus  Katbarine  eutstautl,  so  kann 
obiges  K^tte  von  x.a0af6;  stammen. 
IMes  stimmt  zu  dem  namen  ,haidenS 
den  man  den  zigeunern  gibt. 
Tun/s^e.  f.  zunge. 

Libbertange,  züngler.  Vgl. 
KiL  klibbertoughe.   Flaud.  lingua 


prrecipitante  haesitans  seu  titu- 
buns.  V.  d.  II.  Germ.  10, 162:  leper- 
zungen,  züngeln,  vom  Skorpion ; 
verb.  libbern,  lippern,  rasch  be- 
wegen ;  vgl.  Froschm. :  muss  nicht 
ein  hundt  mit  seiner  znngen 
lippern. 
Ut,  aus. 

Süpüt,  saufaus,  säufer. 
Fant,  m.  fuss. 

Hasenfait,  hasenfuss. 
Fkks  für  Vitus  wie  ficksebonen 
aus  fitsbonen  (Vitusbohnen). 

Lfierflcks,  laurer,  aufpasser, 
knndsch:ifter :  zu  Mcurs:  Luer  Viet. 
Ks  tragt  sich,  ob  in  folgenden  ticks 
ebenso  aus  Vitus  entstanden  ist. 

Knirriicks,  knauser. 

KirlrMel»,  nnst&tcr,  unru- 
higer mensch. 

Liselleks,  lausiger  kerl. 

Sm^rflckH,  unreinl.  mensch. 
Filier,  m.  schinder,  quäler. 

Kattenflllers     werden  die 
Attendorner  gescholten,  wa.s  die 
volkssage  verschiedentlich  zu  er- 
klären sucht. 
Fiak,  flike,  m. 

Liektllnke ,  leichtsinniger 
mensch. 

Mistflnke.  unreinliches  frauen- 
zimmer;  vgl.  Inimerm.  Münchh.  1, 
131:  mistiiuk,  unflätiger 
mensch. 

Sn^rlliike,  unreinl.  mensch. 
Fidle,  alle  fiole,  altes  weib. 

Drätfiole.  Köppen  (Dortm.) 
gibt  als  bedeutungen  an:  ,alte 
jumfer,  alte  Schachtel,  verblühte 
kokette,  launenhaftes  weib,  ver 
schrobenes  eigensinniges  frauen- 
zimmer' ;  vgl.  drateln,  zögern; 
säumig,  verdrossen  sein.  Auch  zu 
Uemer  gilt  die  form  dr&tfidle.  Zu 
Elseihat  man  dr9tfi61e,  weib  das 
durcb  klagen  und  gescbwätz  lästig 
wird;  vgl.  dri^telke,  Schwätzerin. 
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Flflk,  m.  fisch. 
Backflsk,  junges  mädohen  in 
den  sehnen. 

Fistf  flast,  in.  species  crepitus, 
Schleicher;  Teuth.  vijst. 

Bdfl98t,  1.  potist,  hubeufiest; 
2.  schwächlicher  mensch. 
Fistep,  m.  stinkyr. 

Pv'kfister,  schuster. 

Stiokfister,  stinker. 
Ptster  für  liser.   Zu  fisen  aus 
finsen,  schlagen;  besser  vielleicht 
ist  ein  fisen  =  schleichen  anzu- 
nehmen, vgl  fiseriöller. 

Klinkefister,  1 .  HLUiigkeitskrii- 
mer.  Hemer.  Das  rotwelsche  klank- 
vetzer,  klangvetzer,  klingcuvetzer 
istwol  dasselbe.  Koppen  (Dortm.): 
,niensch  der  alles  besser  wissen  will.* 
Das  verhum  klinkefisten  bedeutet 
neugierign  mherstreichen ;  nds 
klingfisen,  osnab.  schlinkvisen*) ; 
vgl.  Mda.  IV,  174:  klinkensc  hhigen; 
unser  'ne  klinke  slän,  öffnen  der 
türkliuken,  um  zu  horchen  oder 
neuigkeiten  mitsnteilen. 
Flieker. 

Stanketteuflicker,  zaunflicker. 
Schimpfwort.  Stankett  für  stakett^ 
Fr9ter,  m.  fresser. 

Hilligenfrvter ,  ahergläubi- 
scher,  bigotter  mensch.  Vgl.  hili- 
genbiter,  Schichlb.  144;  ital.  graf- 
fiasanti. 

Faddek,  anns,  podex ;  ableitung 

▼on  fud. 

Lusefuddek,  lausejunge. 
Fu^t  für  fudd,  anus,  podex; 
älter  =  cunnus. 

Bnrenfudt,  bauerndirne. 

Handsfildt,  hundsfutt. 


Kwaterf  aat,  alberner  schw&tzer. 
FSIefbdt,  dummer  Schwätzer. 
Grimme.  Verbum  fftlen,  im  Loden- 

scheidschen  stinken,  im  köln.Sfider- 
lande  dummes  zeug  schwatzen. 

Fnatse,  cunnus;  dirne. 

MatsfUt^tse,  verächtliche  clirn'\ 
Diif^cgen  Köppen  (Dortm.):  mats- 
tuüts:  schwacher,  unschlüssiger 
mensch.  Letzteres  kommt  hoE 
matsvot  und  ostfir.  matzfott  naher. 
Der  ausdruck  ist  weit  Terbreitet 
und  soll  von  einem  dresdener 
MattheusFotius  hergenommen  sein: 
vgl.  Pens.  d'Oxenstirn  1,17:  mats- 
fotsen  von  Dresden ;  Ik-rckenracyor 
Cur.  Anti(j[.  1,  520 :  unter  derselben 
(Elbbrücke  zu  Dresden)  ist  sigoor 
Mattheus  Fotius  das  wabrzeicheB 
der  Stadt 

Wamms,  n.  wämmsekei,  n. 
Fülwamms,  faulenzer, 
Rodwämmseken,  teufel. 

Wäsker,  m.  wäscher. 
Drögewüsker,  ti  ockenwäscher. 
waschmaul. 


Schill wippep,  schieler.  Dortm. 
Sniderwippop  wird  der  Schnei- 
der   gescholten.     Reim :  Snider 
wippop,  hör  et  flick  op,    bUs  de 
lampc  ut,  ga  nä  bedde! 
AVidd  für  wind. 
Spielwidd ,  schwächlicher 
mensch. 
W9rmken.  n.  würmchen. 

'Geldwörmken,  sparer.  Es  er- 
innert   an    die  schätzehütendeii 
Würmer  (schlanj^en). 
Wulf,  m.  wolf. 
Kärenwulf,  kornwucherer. 


ISERLOHN. 


F.  Woeste. 


*)  Strodtmann  Idiot.  Osaabrug.  S.  377  giebt  ySlinckfystenS        C.  W. 
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Aberglaube  und  Gebräuche  in 
Südwestfaien. 

1.  Grafschaft-märkische  Uochzeits^ebräuche  im  ersten  viertel  des  19.  jhs. 

Der  aufwand,  den  im  mittelalter  wohlhabende  bürger  west- 
nUischer  stiidte  lu  i  ihren  Hochzeiten  machten,  war  so  gross  geworden, 
dass  die  obrigkt  iten  es  für  nötij^  hielten,  beschränkende  Verordnungen 
zu  erlassen  und  einzelne  gebrauche  ganz  zu  verbieteo.  Belege  dafür 
geben  die  Soester  Schrae,  die  Geseker  Statutarrechte  und  die  Hoch- 
zeit- und  Kindtaufordnung  der  Stadt  Werl,  wie  dieselben  in  Seiberts 
Westfälischem  Urkundenbucbe  mitgeteilt  sind;  ähnliches  findet  sich  in 
den  Statuten  der  städte  Alan,  Koesfeld  und  Dülmen  bei  Nieser t. 

Eine  hochzeit  hiess  im  mittelalter  brutlocht  oder  brutlacht, 
ein  wort,  welches  schwerlich  aus  brüdlop  (brautlauf),  eher  noch  aus 
brüdloft*),  brüdlofte  (brüdlovede)  d.  i.  Verlobung  entstanden  sein  wird; 
denn  man  rechnete  diese  vorbereitende  feieriichkeit  auch  später  noch 
Sur  boohxeit.  Heatsutage  bezeiclmat  in  D^inghofen  brüdl9ahfta, 
in  Weitmar  brüdloch  ausschliesslich  einen  vorbereitenden  teil  der 
hoehzeitgebräuche,  während  sich  sonst  der  ausdruck  hochtid  ein- 
gebürgert hat,  dessen  älteren  sinn  (fest,  festlichkeit)  wir  nur  noch  in 
,de  fair  hochteien'  d.  i.  die  vier  hauptfeste  des  jahrs,  erhalten  finden. 

Die  dauer  einer  brutlacht  wird  in  der  Schrae  zu  drei 
tagen  angerieben.  /)ycS  lieisst  es  nu.  13  van  Bruytlachten,  ,so  sal 
nummant  mit  wübrtde  (wildbrät)  dinen  binnen  den  drin  dageu,  dat 
de  bmytlocht  wart/ 

Wir  sehen  ferner  aus  den  erwähnten  Urkunden,  dass  der  brän- 
tigam  der  braut  ein  paar  schuhe,  die  brautsohuhe,  zu  geben 
pflegte,  daliegen  erhielt  er  von  der  braut  ein  paar  linnene  kleider. 
Das  Geseker  Statutarrei  ht  vom  j.  1360  sagt  in  no.  22:  ,Vürtmer 
mach  de  brudegan»  gheveii  (Ire  par  scho  der  brut  und  eren  nesten; 
du  l)rut  mach  dem  brudegam  gheven  eyn  par  lynner  c  ledere 
und  nummande  nicht  merz  Die  Schrae  aber  verbietet  im  2.  artikel 
das  geben  der  brautschuhe.  Diese  gesohenke  waren  Überbleibsel 
älterer  gebrauche,  vgl.  Grimm  RA.  15Ö.  Im  Suderlande  und  m^r 
noch  im  Bergisehen  weiset  auf  die  alte  sitte  des  schuhtausches 
die  redensart  ,unsere  vorfahren  haben  einmal  mit  holzschuhen  ge- 
tauscbtS  womit  man  ausdrücken  will :  wir  sind  weitläufig  mit  einander 
verwant.  Wenn  das  anlegen  des  schuhes  die  braut  in  die  gewalt  des 
bräutigams  stellte,  so  war  die  gäbe  der  linneneu  kleider  überbleibsei 
eines  anderen  rechtebrauches,  nach  welchem  der  vormund  der  braut 


^)  Brüdlofft,  hochzeit  in  einem  Isorl.  hochzeitgedichte  t.  1670^  vgL  Hda. 
Yil,  1:20  ff.  Bradlocht,  bocbzeitMUg  (Dortmund,  Koppen). 
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dem  bräutigam  ein  sohwert  und  ein  gewand  zn  überreichen  hatte, 
▼gl.  RA.  481.   Noch  jetst  gehören  hin  und  wieder  ausser  dem  hraai- 

kleide  und  ringe  ein  paar  schuhe  zu  dem,  was  der  brantigam 
der  braut,  und  häufiger  noch  ein  hemd  zu  dem,  was  die  braut  dem 

bräutigam  schenkt.  In  einem  älteren  Iserlohnor  hoclizeitsreime  wird 
gesagt:  well  di  feräiren  en  par  niggo  s  c  Ii  a  u  un  dau  (du)  en  pdf 
silverne  spanken  tau.'  Ebenda:  ,hai  well  di  feräiren  en  riiueii  (roten) 
rock  uu  däu  'iie  silverue  suäur  (schnür)  op'.  Dieser  rote  rock  er- 
innert an  das  scharlachkleid,  dessen  dieSchrae  enriUmt  ,Vort- 
mer*,  heisst  es  no.  4,  ,so  en  sal  men  niner  bniyt  royt  scharlaken 
gheven  tu  clederen',  doch  wird  es  gestattet,  wenn  der  mitgift  wenig- 
stens 80  mark  dafür  zugelegt  werden. 

Aus  dem  Soester  Daniel  113  ergibt  sich,  dass  im  Iß.  jh.  nach 
alter  sitte  das  brautpaar  von  den  gasten  /u  bctt  gebracht  wurde,  um 
niitternacht  aber  wieder  aufstehen  musto.  wenn  die  hochzeitsgesellscliaft 
mit  dem  brautweine  und  dem  brau  t  h  a  h  n  iub  sihlafgemach  trat. 
,Wy  briuget  ju  den  hauen  und  schenket  ju  den  lynschen  wynS 
heisst  es  s.  116.  Ausserdem  wurde  auch  eine  brühe  gebracht,  io 
welche  eier  gerührt  waren.  Ebenda  s.  117:  ,dat  eysupen  well  wy 
tosemen  etten^  Was  noch  in  unserer  zeit  an  diesen  gebrauch  er- 
innert, soll  unten  angeführt  werden.  Erläuternd  ist,  was  Kuhn, 
Mark.  Sagen  363,  aus  einem  berichte  von  1668  mitteilt;  man  vgl, 
auch  RA.  376.  Anderwärts  finden  wir  das  hahnb  ringen  uml 
Weinschenken  obrigkeitlich  verboten.  lu  den  Statuten  der  stadl 
Alan  von  1S89  (Nies.  Münst.  Urk.  3,  217)  heisst  es:  ,Wanner  de 
brut  nn  de  brudcgam  byslopen,  so  ssl  ein  ne  brengen  twe  hauen, 
enen  Tan  des  brudegams  wegene  un  de  andere  Tan  der  brut  wegene, 
van  eren  naihsten  frenden  (verwanten)  sub  poena  duorum  solidorum^ 
Zu  Koesfeld  heisst  es  1380  (ib.  199):  ,Thor  brutlacht  en  sal  men 
nynen  g  Ii  e  u  e  1  w  y  n  (gebewein)  dryncken,  noch  h  a  n  e  n  brenghen'. 
Ebendaselbst  um  1403  (s.  205):  ,Thon  brutlaehten  en  sal  men  nyuen 
hanen  brenghen  van  buten  int  hus'.  Aus  den  Statuten  der  Stadt 
Alen  (s.  2l2)  erhellt,  dass  die  Verlobung  mit  essen  und  trin- 
ken gefeiert  wurde.  Jn  den  ersten  deghingen  (heiratsberedungen, 
Verlöbnis)*,  heisst  es,  wanner  dat  met  beet  (beisst)  un  bedrinketS 
und  nun  wird  vorgeschrieben,  welche  zahl  die  sehüsseln  sowol  für  die 
Verlobungsfeier,  als  für  dio  hochzeit  (dat  grote  werscap)  nicht 
übersteigen  dürfen. 

In  den  Statuten  der  stadt  Dülmen  (s.  222)  findet  sich  eine  be- 
stimmuug  über  die  festlichkeit  bei  aukuuft  des  brautwageus.  Der 
abend  dieses tages  hiess der  ,Jufferen  aventS  Dann  sollten  nicht 
mehr  als  24  frauenzimmer,  halb  von  des  bräutigams,  halb  von  dvr 
braut  Seite,  eingeladen  werden,  das  tanzen  sollte  hinfort  wegfallen. 

Von  diesen  bruchstücken  älterer  sittc  wende  ich  mich  zu  dem. 
was  noch  im  ersten  viertel  dieses  iabrliunderts  in  unserer  Mark  vor- 
gekommen ist,  und  beginne  mit  der  aufzählung  einiger  abergläa» 
bischen  meinungen,  welche  aui  heiraten  bezug  haben. 
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1.  Wiü  man  erforschen,  nach  weloher  himmelsgegend  hm  der 
oder  die  zukünftige  wohne,  so  pflückt  man  einen  saftigen  halm,  bricht 
den  gipfel  ab  and  drückt  den  saft  heraus.  Nach  welcher  seite  sich 
der  safttropfen  zum  heruntcrHicssen  wendet,  nach  der  hin  whrd  der 
oder  die  zukünftige  wohnhaft  sein.  Gevelsberg. 

2.  Schlimm  ist  es  aber,  wenn  der  tropfen  auf  der  spitze  stehen 
bleibt,  denn  das  bedeutet  tod.  Albringwerde. 

3.  Will  man  die  liebe,  den  stand  oder  die  anlronit  einer  penon 
erforschen,  so  pflockt  man  die  strahlblättchen  eines  marienblümchens 
oder  einer  weissen  Wucherblume  aus,  indem  man  mit  ,w  liebt  mich' 
und  ,er  liebt  mich  nicht'  dabei  wechselt.  Dieses  blumenorakel  wird 
schon  von  einom  deutschen  dichter  des  mitt<4alters  erwähnt  und  findet 
sich  auch  in  der  Lombardei.  In  einem  gcdichtc  la  Öposa  (Frusta, 
Milano  21  luglio  l><ü'J)  sagt  Maria:  Ma  un  giorno  spinta  da  uu'  iguota 
brama  volesti  un  bianco  höre  interrogar  e  il  bianco  fiore  ti  rispose 
,ei  t^ama!,  ,t'ama!^  Taure  beate  replicar. 

4.  Kleine  mädchen  setzen  den  marienkäfer  (coccinella)  auf  die 
spitze  des  Zeigefingers  und  sprechen :  ,Sunnen8chineken,  reägenschineken 
[sunnenkindken],  wannar  sali  ek  brud  sin?'  Dann  zählen  sie:  fin 
jÄr,  twe  jär  usw.'  bis  das  tierchen  auffliegt.  Witten. 

5.  Mädchen  falten  bandgras  und  stecken  es  in  den  strumpf. 
Klafft  dasselbe  nachher  beim  herausnehmen  auseinander,  so  sagen  sie, 
ein  liebhaber  denke  an  sie.  Albringw^de. 

6.  Man  setzt  zwei  pflanzen  des  donnerkrauts  (sedam  telaphium) 
in  einen  blnmenscherben  zusammen  nnd  benennt  sie  nach  einem  bnrschen 
and  einem  mädchen.  Wachsen  diese  pflanzen  ineinander,  so  gibt  es 
eine  heirat  unter  den  beiden  personen.  Volmetal. 

7.  Drei  lichter  zu  gleicher  zeit  auf  dem  tische  bedeuten,  dass 
bald  eine  braut  im  hause  sein  werde.  Hemer. 

8.  AVenn  eine  /.weijuhrige  pflanze  schon  im  ersten  jähre  blüht, 
oder  wenn  ein  bäum  zur  ungehörigen  zeit  bluten  zeigt,  das  bedeutet 
eine  braut  in  der  famUie  des  eigeutümers.  Hemer. 

9.  Lässt  ein  mädchen  das  schfisselwasser  kochen,  so  sagt  man, 
sie  bekomme  in  sieben  jähren  keinen  freier.  Hemer, 

10.  Bleibt  jemandem  ein  dornbuscb,  besonders  der  frickendorn 
(rosa  canina)  am  kleide  hängen,  so  heisst  es,  er  schleppe  s^nen  braut- 
wagen nach.  Hemer. 

11.  Remerkt  ein  unverheirateter  die  erste  schwalbe,  so  soll  er 
unter  dem  fusse  nachsehen,  ob  da  ein  haar  liegt ;  hndet  sich  eins,  so 
wird  es  die  färbe  der  haare  seiner  zukünftigen  frau  haben.  Gegend 
von  lAidenscheid. 

12.  Wo  der  feurige  drache  oder  ,heärbrand'  Torbeizieht,  da 
gibt  es  ehestens  heirat.  Alhringwerde.  Auch  Holthaus  verzeichnet  in 
seinen  ,materialien'  dass  daher  eine  braut  kommen  werde. 

1.3.  'Kt  tlass  es  brügail  =  es  ist  eine  braut  im  hause.  So 
sagt  man,  wenn  der  flachs  jemandem  gut  gerät,  namentüch  recht 
lang  wird. 

NiederdeaUcbei  Jahrbuoh.  III.  9 
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14.  Junge  mädchen  gehen  auf  weihDachten  an  den  hühnerstall 
und  klopfen  die  hühner  wach.  Gackert  ein  huhn,  so  bekommen  sie 
im  nächsten  jähre  noch  keinen  liebhaber  oder  mann;  kräht  aber  der 

hahn,  so  werden  ihre  wüusche  erfüllt.    Westfäl.  Änseiger, 

Die  Brautwerbung.    Wie  unter  landleuten  der  gegend  von 
Hilflesheim  (Seitart,  Sagen  14G),  so  war  es  stellenweise  auch  ini  kreise 
Iserlohn  sitte,  dass  der  bauer,  wenn  er  freien  wollte,  sich  von  einem 
freiwerbe r  begleiten  liess,  den  man  ,k ü p p e  1  e r'  (kupplerj  nannte. 
Hin  und  wieder  gab  es  personen,  die  sich  für  dieses  geschäft  in  all- 
gemeine kundschaft  gesetzt  hatten  —  ,a Hermanns  koppele rs* 
—  wie  der  Terstorbene  Schneider  Locke  zu  Hemer  einen  solciien  ▼o^ 
stellte.    Kam  die  heirat  zu  stände,  so  erhielt  der  freiwerber  von  der 
braut  ein   hemd^)   (Hemer,    Deilinghofen),   oder  ein  paar  blaue  j 
Strümpfe  (Mendt'n).  oder  vom  brau tigam  am  hochzeitstage  ein  paar  ' 
lange  stiefel-j  (Weitmar).     Wir  haben  ein  Sprichwort,  welches  ' 
das  geschäft  des  freiwerbers  für  undankbar  und  mislich  erklärt;  | 
yWann  de  breud  gäit  Um  den  bärd,  dann  es  de  köppeler  aitt  üal  ward/  ' 

An  andern  orten  der  Mark  scheint  das  freien  mehr  unFermittelt 
betrieben  zu  sein.  In  folgender  weise  an  der  unteren  Lenne  ond 
Volme  (Kreise  Iserlohn  und  Hagen). 

War  der  heirathslustige  bauer  über  die  wähl  seiner  zukünftigen 
mit  sich  im  reinen,  so  ritt  er  in  seinem  besten  auzuge  nach  dem  hofe, 
wo  er  werben  wollte  und  führte  sich  daselbst  ein  als  einer,  der  eine 
,stärke'  (junge  kuh)  kaufen  möchte.  Daher  wird  für  freien 
(,friggen'^)  auch  gesagt  ,oppen  steärkenhanuel  gäen'.  Es  er- 
innert dies,  wie  dne  unten  anzugebende  sitte  an  das  alte  kaufen 
der  f  r  au ,  Tgl.  RA.  420  ff.  Ebenso  das  ,käup  es  käupl*  im  munde  der 
hinkenden  elster,  mit  welcher  die  krähe  eine  misheirat  eingegangen  war. 

Wenn  nun  die  eitern  der  Jungfrau  der  absiebt  des  stärken- 
händlers  geneigt  waren,  so  ward  derselbe  gat  bewirtet  und  hatte  auch 
wol  das  vergnügen  die  erwählte  einmal  in  die  stube  kommen  zu  sehen. 
Aber  um  den  preis  der  stärke  konnte  man  sich  noch  nicht  einigen. 
Der  freier  nahm  daher  abschied  und  sagte,  er  wolle  nächstens  wieder 
einsprechen  und  sehen,  ob  dann  etwas  auszumachen  sei.  Die  eitern 
des  mädchens  erwiederten  freundlich,  das  mdge  er  denn  tun.  Die 
heirat  ward  richtig,  und  man  hielt  die  Verlobung,  oder  den 
jhilink'*),  der  an  einigen  orten  (z.  b.  in  Schwelm)  von  den  freunden 
des  brautpaars  mit  schiessen  aus  gewehren  und  böllern  (,kattenköppen') 
gefeiert  wurde. 

Ebenso  im  Ilildcsheiinschen.   Seil  1.  1.  146. 
*j  In  einem  dorfe  bei  ßochiim  wir  €8  sltte,  dan  der  bräutigam  dem  ammer' 
mann  ein  paar  lauge  Stiefel  schenkte. 

Sprichw.  Frig:gen  on  haidr&gcn  geschAht  fake  ftmmsttss.  Bai  de  dochtmr 
fripucn  well,  (Iii  iiiaut  de  uüiucr  strikon:  Vfjl.  das  cn<?l. :  ho  that  would  tbo  daujtihtor 
wiu,  must  with  the  motlier  first  begin.  Fhggerigge,  frigger&d,  fhgger&dschop  sind 
südwestf.  ausdrucke  für  freierci,  brautwerbong. 

*)  Mnd.  hillik,  hUich.  U 1 1  i  u  k  bezeichnet  auch  den  polterabend.  Aach 
brüdwiu  ist  an  einigen  orten  der  Mark  uame  des  verlobimgsfestea. 
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An  anderen  orten,  namentlicli  an  der  unteren  Ruhr  im  südöst- 
lichen teile  des  kreises  Iserlohn  (Ihmerterbach),  wo  noch  die  redeusart 
omgeht  ,de  brAmer^)  sittet  oppem  heckS  setzten  ricli  die 
freier  auf  das  tor  am  geböfte  der  braut  und  erwarteten,  wem  Ton 
ihnen  die  Jungfrau,  unter  der  form  eines  auftrage,  erlaubnis  geben 
würde,  ins  haus  zu  kommen  und  seine  Werbung  anzubringen. 

Eine  schimpfliche  ab  Weisung  des  freiers  war  es, 
wenn  ihm  die  mutter  des  mädchens  ein  butterbrod  schmierte 
und  reichte.  ,Hä  woll  friggen,'  heisst  es  im  Lüdenscheidschen, 
.awer  de  frau  gaf  'me  en  buoter,'  d.  h  sie  behandelte  den  burschen 
wie  einen  knaben,  dem  man  eine  geschmierte  ,brügge'  reicht.  Auch 
sonst  galt  das  butterschmieren  för  erwachsene  als  ein  zeichen  der 
geringschatKung. 

Die  Verlobung.  Im  öetlichen  teile  des  kreises  Iserlohn  ward 
hin  und  wieder  noch  bis  in  die  ?nitte  dieses  Jahrhunderts  am  ver- 
tobungstage  vom  bräutigam  der  braut  ein  geldstück,  nach  umständen 
Silber  (takr)  oder  gold,  auf  treue  f,tn'ie.  trügge')  gegeben.  Man 
vgl.  den  fränkischen  reclitsbrauch,  ,per  solidum  et  denariuni'  (durch 
Schilling  und  pfennig)  zu  verloben.  RA.  424.  Auch  im  Hildesheimschciu 
war  das  handgeld  sitte,  Seif.  1.  1.  146.  Diese  gäbe  selbst  hiess  auch 
,de  trüe  oder  trügge^  Mir  ist  der  fall  bekannt,  dass  eine  frau  die 
münzet  welche  sie  ,op  trügge*  erhalten,  sorgfältig  aufgehoben  und  ver* 
wahrt  hatte,  sie  dann  ihrem  ältesten  söhne  zu  gleichem  gebrandie 
einhändigte,  als  er  erklärte,  sich  verloben  zu  wollen.  Das  mag  häu- 
figer vorgekommen  sein.  Deilinghofen.  Ward  der  braut  die  beirat 
wieder  leid,  so  sante  sie  die  treue  zurück,  gerade  sowie  eine 
inagd  das  mietgeld  zurückgeben  durfte.  Die  zurückgäbe  des  braut- 
taiers  muss  doch  nicht  überall  statthaft  gewesen  sein,  wie  die  fol- 
gende volksanekdote  zeigt.  Auf  einer  kindtaufe  ward  ein  etwas  ein- 
fältiger Junger  menscli  von  frauenzimmern  geneckt  und  gefragt,  wie 
das  wäre,  dass  er  nicht  hmratete.  Ein  hübsches  mädchen,  welches 
ddi  an  diesem  necken  beteiligte,  lässt  sich  einfallen  zu  sagen,  es 
finde  sich  doch  wol  eine  firan  für  ihn.  Darauf  erwiedert  der  geneckte, 
Venn  sie  ihn  haben  wolle,  so  würde  er  heiraten.  Sie  erklärt  sich, 
ohne  dass  es  ihr  ernst  ist,  bereit  dazu.  Der  junge  mensch  reicht  ihr 
den  brauttaler,  den  sie  auch  annimmt.  Nachher  will  das  mädchen 
den  taler  zurückgeben,  er  aber  will  davon  nichts  wissen.  Ihm,  sagt 
er,  sei  die  sache  kein  scherz  gewesen.  Die  eitern  des  mildchens  be- 
mühen sich  dann  auch,  diese  Verlobung  rückgängig  zu  machen,  aber 
der  bnrsche  besteht  hartnäckig  auf  sein  recht.  Am  ende  wird  ihm 
die  hälfte  dessen  geboten,  was  das  mädchen  zur  aussteuer  erhalten 
werde.    Das  nimmt  er  an  und  die  jumfer  hatte  350  taler  verscherzt. 

Die  mitgift,  welche  die  braut  erhielt,  hiess  ,brüd8chatt^ 
'brautschatz). 

*)  Brintigam.  Brilmer  s  brAdmaim,  Badloff  2,  841,  denn  mer  ist  mar 
=  mann,  vgl.  ahd.  Umginar  =  unserm  laogmann,  mitteliiiiger.    In  Sehwefan 

brüddigam. 
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Die  Verkündigungstage.  Nahte  die  hochzeit,  so  fand 
am  ersten  Terkündigungstage  das  bräutigamgreifen  (^brAmer- 
krtgen^  oder  leiterbinden  (Jedderbinnen')  statt.  Der  brautigam 
kommt  in  die  wohnung  der  braut,  wo  sich  verwante  und  freunde  zom 
,glückwünschen'  eingefunden  haben.  Nun  beisst  es:  ,Dü  woss  us  hir 
de  juffür  ütem  huse  halenl'  —  M\i  jeä',  sagt  er,  ,deäs  sinnes  sin  ek 
wual.*  — -  ,Näi  frönd',  wird  ihm  gesagt,  dat  gäit  sou  nitt,  fi  mait  di 
faste  binnen.'  Mit  diesen  wortfii  legen  sie  hand  an  ihn,  nehmen  ihn 
fest  und  binden  ihn  mit  eiuem  plerdezaume  auf  eine  leiter.  Die  leiter 
wird  aufgerichtet,  aucb  wol  an  den  herd  gesetzt  und  darunter  pferde- 
dünger  angezündet  Das  beisst  den  bräutigaro  räuchern  (.des 
brftmer  rftkem^).  Man  fragt  ihn  nun:  ,Bat  woste  giawen,  wenn  fi  di 
loss  lätt.'  Er  bietet  darauf  die  lächerliclisten  dinge  als  losegeld. 
Aber  die  gesellschaft  fordert  so  und  so  viel  schinken,  so  und  so  Tiel 
fass  hier  und  anderes.  Der  briiiitigam  bietet  eine  metwurst,  womit 
man  natürlich  nicht  zufrieden  ist.  Endlich  nennt  er,  was  er  am 
zweiten  hochzeittage,  dem  uachbier  (,uilbü.ir'^)  zum  besten  geben 
will.  Damit  wird  mau  bändele  einig  und  er  seiner  unbequemen  baft 
entlassen. 

Ein  ähnliches  räuchern  trifft  den  bräutigamsTater^  am  Schlüsse 

der  hochzeit. 

Hier  mag  beiläufig  eine  volksjustiz  erwähnt  werden,  die  noch  im 
ersten  viertel  des  lautenden  jahrhunderts  zu  Ober-Hemer  geübt  wurde. 
Befand  sich  unter  den  hoch/.eitgästen  jemand,  der  an  einem  öffent- 
lichen orte  beleidigt  hatte,  ohne  noch  sühne  gegeben  zu  haben,  so 
ward  er  ergrififen,  auf  einen  ,wann'  gesetzt  und  am  herde  gebraten, 
d.  h.  der  mtze  ausgesetzt*),  bis  er  ein  lösegeld,  etwa  bier,  schinken 
u.  dgl.  geboten  hatte.  Bot  er  zu  wenig,  so  drehte  man  den  ,wann* 
um  und  briet  ihn  auf  der  andern  seite. 

Auf  den  dritten  verkündigungstag  fällt  das  bettstopfen 
(,beddestoppen'),  auch  schosstragen  (,slippendragen*)  genannt,  eben- 
falls in  der  wohnung  der  braut.  Diesmal  fangen  weiber  den 
brautigam  und  stecken  ihn  ins  brautbett,  nachdem  sie  dasselbe 
mit  steinen  und  andern  harten  körpern  zu  einem  marterbette  gemacht 
haben.  Dann  und  wann  mag  dieser  gebrauch  einem  bräutigam  übel 
bekommen  sein.  So  wurde  im  ersten  viertel  dieses  Jahrhunderts  dem 
jungen  Platz  auf  Platzrolle  in  Hemer  durch  solche  behandlung  eioe 
rippe  zerbrochen.  Man  wird  sich  darüber  niclit  wundern,  wenn  man 
weiss,  dass  dieser  ,ulk'  gewöhnlich  von  weibern  gemacht  wurde,  welche 
dem  berauschenden  niipi'cheu  (,küppenden  kümpken'),  wovon  weiter 
unten,  fleissig  zugesprochen  hatten.  Aber  nicht  immer  gelang  es  den 
weibern,  den  bräutigam  zu  bewältigen  und  ins  bett  zu  bringen.  £nt- 

*)  ,F&irbäir  dagegen  bczoichnet  das  vorfest  einer  hochzeit  Unsere  generale 
Synode  verbot  vorbier  urnl  n;i(  libier  an  soiuitairon. 

Aekerer  luaim,  der  als  /.euge  deu  brauligaiu  zur  irauuiig  fuhrt ;  s.  imtSD. 

*)  So  wird  ,l>r&ea*  hftnfig  gebrancht  s.  b.  ,ha  bridt  sik  de  schianen*  »  er 
wftmt  sich  tOchtig. 


uiyiu^Lü  by  Google 


133 


gieiig  or  ihren  bemühungen,  so  sagten  sie,  er  werde  immer  in  diesem 
bette  liegen  müssen  d.  h.  seine  ehe  werde  kinderlos  sein.  Untere 
Voime  und  Lenne. 

In  der  gemeinde  Deilingliofen  findet  das  bettstopfen  am  abend 
vor  abgang  des  brautwageus  statt  und  ist  mit  einem  ,zech'  für  die 
anwesenden  weiber  verbunden.  Man  nennt  den  ,ulk*,  der  dann  be- 
trieben wird,  ,de  b  r  e  n  d  1  ö  c  h  t  eS  vgl.  oben.  Daa  fiuigen  des  bräuti- 
gams  fällt  dagegen  aaf  den  abend  des  tages,  an  welchem  der  braut- 
wagen bei  ihm  angelangt  ist,  also  auf  den  abend  vor  der  hochzeit. 
Sobald  das  brautbett  in  seiner  behausung  aufgeschlagen  ist,  suchen 
ihn  die  weiber  zu  überwältigen  und  ins  bett  zu  stecken. 

Im  kirchspiel  Weitmar  versammeln  sich  die  Junggesellen  im  hause 
der  braut.  Der  bräutigam  muss  sich  dort  eiutinden  und  mau  schreitet 
zun  verkaufe  der  brau  t^).  Sie  wird  ihm  zugeschlagen,  wenn  er 
eine  seinen  Verhältnissen  angemessene  menge  hier  usw.  bietet,  Lasst 
sich  der  bräutigam  gar  nicht  herbei,  weider  am  ersten,  noch  am 
zweiten  und  dritten  verkündigungstage  diesen  gebrauch  mitzumachen, 
so  kann  er  darauf  rechnen,  dass  kein  mUdchen  auf  seiner  hochzeit  • 
erscheint.  Die  Junggesellen  aber  giessen  ihm,  wo  sie  seiner  habhaft 
werden,  eimer  wasser  auf  den  köpf. 

Die  Eiuladung  zur  Hochzeit.  Sollte  zur  hochzeit  ,geuötigt' 
werden,  so  wird  damit  der  hochzeitbitter  oder  die  hochzeit- 
bitter in  beauftragt,  —  personen,  welche  mit  dem  herkömmliche 
gründlich  vertraut  sein  mussten.  Im  kreise  Iserlohn  war  ihr  amts- 
zeichen  ein  mit  seidenbän  dem  von  allerlei  färben 
geschmückter  stab.  Diese  bänder  wurden  bisweilen  alle  gleich 
▼on  der  braut  hergegeben.  War  das  nicht  geschehen,  so  füllte  sich 
der  Stab  allmählich  durch  die  gaben  der  weiber  und  mädchen,  denen 
die  einladung  zugebracht  wurde.  In  der  Soester  Boerde  trug  der 
hochzeitintter  die  bänder  am  hüte,  doch  audk  wol  am  atal»,  wie 
Immermann  dort  beobachtet  zu  haben  scheint,  vgl.  dessen  Münchhausen. 

Wohin  nun  der  hoch/eitbitter  kam,  da  ,betete'  er  seinen  Spruch 
,her^  Der  anfang  eines  solchen,  wie  er  im  Lüdenscheidschen  vorkam, 
lautet  wie  folgt: 

,Ik  hewwo  on  Tireu  (botschaft) 

an  Ink  fan  brnd  un  brünier  —  an  den  hüsh&ren, 

an  de  hüsfrau,  süone  uu  düchter: 

se  sollen  sik  gefallen  Iftten  nn  kuomen  am  duanerstage 

un  hnren  *ne  koppelassiön. 

Wann  de  koppelassion  es  fullenbracht, 

dann  sollt  It  dä,  bliwen  en  dagh  un  ^ne  nacht 

un  helpen  ferteilren. 

wat.  Guäd  werd  bescheären: 

*)  Auch  folgendes  erinnert  ans  ehemalige  kaufen  der  braut.  ,Käup 
rQgget  mil*  saj/tp  Hans  am  tuet'  n:\vh  dor  Iiochzeit,  als  er  sah,  dass  sein«'  Grete 
Udkte.  —  ,Käup  CS  kuupl'  tiugte  Grete.  Vgl.  oben  s.  160  und  Alda.  III,  264. 
Brüd,  braut  lautet  bei  uns  im  plar.  brftde,  orfle,  aber  auch  brntea,  brutens. 
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twintigli  am  brannewm  un  bunnerd  Am  bäir 

dii  well  fi  fertearen  med  plasäir, 

an  allen  ecken  un  kanten 

sollt  stän  feäte  bäir  un  musekauten. 

Wat  ü  awwer  nitt  bewwet,  dat  weffi  ock  nitt  eäten, 

dat  häddik  liebte  bälle  fergeäten. 

Wat  der  fSlt,  dat  eall  an  eäne  nit  fueadert  wären  a.  d.  fbr.* 

Mitunter  hatten  die  bochzeitbitter  mehrere  Sprüche,  kürzere  und 
längere.   So  lautete  die  küi'zere  einladang  der  Deilinghofer  bochseit- 

bitterin: 

,Ik  soll  sc  gruissen  fan  N.  un  X.,  breud  un  bruimer,  un  se  hänn 

den  sinn,  se  wollen  am  duanerstage  euren  arendagh  feiern;  de  har 

un  de  frau  un  de  kinuer  sollen  sik  gefallen  läten  un  kuamen  SA 

der  bocbteld, 

un  maken  sik  fein, 

man  nitt  allte  fein, 

tim  dat  breud  un  bruimer  de  finsten  sein!' 

Um  auszudrücken,  dass  man  die  einladung  annehme,  wird  bis- 
weilen gesagt :  ,Fi  wellt  de  ledder  int  pütt  dauen  un  'et  heus  oppeu 
balken  un  kuamen.'  Der  einladuug  nicht  auÜulgen,  hiess:  ,de  hocb- 
teid  Oppen  stall  sUen.' 

Bei  Bogenannten  fleiscbbocbzeiten  wurde zugleicb anf  den 
korb  (,oppen  kdarf^)  eingeladen. 

Das  Korbbringen.  Die  grösseren  hocbzeiten  waren  ent- 
weder fleisch-  oder  käsehochzeiten.  Zu  einer  fleischbochzeit 
wurden  dem  hochzeiter,  einen  oder  mehre  tage  vorher,  von  den  ein- 
geladenen körbe  geschickt.  Ein  solcher  korb  enthielt  in  der  regel: 
einen  Schinken,  eine  recht  bunt  gemachte  .welle'  butter  und  specerei- 
waaren  (reis,  zucker,  kaffee).  Kamen  die  körbe  aus  dem  Wohnorte 
der  brant,  so  pflegten  die  korbbringerinnen  sieb  auf  den  bfantwigeii 
zu  setzen. 

Der  Braut  wagen.  Der  brautwagen  kam  gewöhnlich  am 
tage  vor  der  hocbzeit.  Ibn  zierte  wol  von  alters  ber  ein  lebendi- 
ger bahn,  der  auf  einen  besen  gebunden  ist.  Man  nennt 
diesen  Hahn  zu  Deilinghofen  den  ,r  ii  u  k  h  a  n  e  n'.  War  dem  braut- 
hahn,  wie  vermutet  werden  darf,  in  früherer  zeit  die  rote  färbe 
wesentlich,  so  begreift  sich  dieser  name,  da  auch  der  rauchhahn  d.  i. 
zinsbabn*)  rot  sein  muste;  vgl.  BA.  376.  Es  ist  aber  aucb  mogUeb, 
dais  ,räukbane'  geradeza  ans  ,räudbane*  entstellt  wurde.  Dass  ein 
solches  compositum  wahrscbeinlicb,  lehrt  ,räudhenne'  (rothenne).  ein 
name  den  man  roten  kühen  zu  geben  pflegt.  Welchen  lärm,  welches 
jaucbzen  {.ji'ucheir)  die  auf  dem  brautwagen  sitzenden  und  der  tia^che 
zusprech'  iHlcn  frauleute  verführten,  kann  man  leicht  denken.  Nu* 
bemerkt  liabe  ich  jedoch  die  grausamkeit.  von  der  Lyra  in  seinen 
plattdeutschen  briefeu  (s.  65)   aus  dem  üsuabrückschen  berichtet. 


')  Uft  kriiigh  eu  kopp  as  eo  titishaae. 
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jUan  EensS  Bind  Mine  worte,  ,woirk  mi  dach  wual  geeren  untbidden, 
nämlik  dat  Ji  nich  togiewen  schiöleo,  dat  8d,  wann  se  den  Bruut- 
waagen  bringet,  *n  Habnen  vorne  up  den  eersten  Waagen  faste  bannen, 
den  se  dann,  dat  he  stänni;^^  kreggen  schiöle.  vor  Gewalt  sauviel 
Brannewün  in'n  Hals  p^ootet.  dat  em  antleste  de  blaue  Leuche  (lohe) 
uut'n  Frille  (schnabel)  schielt  uü  he  up  'ne  unbamhertige  Wüse  ver- 
recken mot.' 

Der  Vor  zech.  Für  die  korbbringerinnen  und  die  begleitet 
des  brantwageus  gab  es  im  hanse  des  boohzdters  einen  ,fucärzech^, 
der  auch  ,fueärbäir*  genannt  wurde.   Dabei  &nd  denn  auch  wol  das 

zerschmeissen  alter  geschirre.  der  sogenannte  polterabend  statt 

Die  Zeit  der  Hochzeit.  Die  tage,  an  welchen,  sonst 
wenigstens,  im  Süderlande  am  liebsten  hoehzeitcn  gehalten  wurden, 
waren  d  i  n  s  t  a  g  und  f  r  c  i  t  a  fz;.  vorab  aber  donnerstag.  Geringere 
brautpaare  Hessen  sich  am  samstage  trauen.  Früher  galt  jeder 
andere  tag ,  der  samstag  mit  eingeschlossen ,  für  unheilvoll  zu 
diesem  zwecke.  Ancb  auf  dem  Hellwege  legte  maa  die  hochzeit 
am  liebsten  auf  den  donnerstag.  Die  trauung  fiel  gewöhnlich  auf 
11 — 12  uhr  vormittags.  Auf  dem  Hellwege  wurden  die  meisten  hoch- 
zeiten  in  den  Spätherbst  verlegt,  weil  der  bauer  dann  draussen 
wenig  zu  tun  hat  und  weil  dies  die  zeit  ist,  wo  das  meiste  vieh  ge* 
schlachtet  wird. 

Der  Ort  der  Trauung.  In  der  Soester  Boerde  wird  jetzt, 
wie  ich  höre,  gewöhnlich  in  der  kirche  getraut;  auch  Immermann 
verlegt  die  trauung  seiner  scbulzentochter  in  die  Idrche.  Im  kreise 
Iserlohn  zogen  nur  geringere  brautpaare  •  oder  leute  von  einer  ge- 
wissen religiösen  färbe  in  die  dorfkirche,  dagegen  liessen  sich  die 
fetteren  bauern  daheim  copulieren.  Man  wählte,  wenn  es  nur  eben 
die  Witterung  erlaubte,'  zu  dieser  haudlung  einen  platz  unter  der 
dicksten  eiche  des  gehöftes,  oder  aber  die  dehle,  wo  dann 
das  brautpaar  gerade  unter  der  bodenluke  (balkt'iihiial)  stehen 
muste.  Diese  stelle  wurde  mir  auch  namentlich  zu  Brackel  bei  Dort- 
mund als  der  platz  bezeichnet,  wo  früherhin  gewöhnlich  die  haus- 
oopulationen  statt  fluiden.  Hält  man  dazu,  dass  eben  dort  auch  der 
sarg  vor  der  abfahrt  aufgestellt  wird,  und  das  früherhin  (nach  dem 
Lüdenscheider  Statute  18)  unter  der  bodenluke  die  eide  abgenommen 
wurden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  dieser  ort  im  westfälischen 
bauerhause  eine  besondere  heiligkeit  hatte. 

Zog  das  brautpaar  zur  trauung  in  die  kirche.  wobei  es  die  gaste 
an  schiessen  nicht  fehlen  liessen,  so  war  die  Ordnung  au  einigen 
stellen  diese:  musikanteu  (clarinet,  geige,  hörner),  bräutigamsvater 
(siehe  oben!),  bräutigam  und  mannliche  begleitung;  dann  folgten 
brautmutter,  braut  und  weibliches  geleit  In  Deilinghofen  zieht  die 
braut  mit  ihrer  begleitung  zuerst  in  die  kirche,  beim  auszuge  macht 
der  bräutigam  den  anfang. 

Unser  Süderland  kennt  keine  br a utj umf ern^)  und  braut- 
D.  h.  auf  dem  lande;  in  Städten  wol. 
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knechte;  deren  stelle  vertreten  bräntigamsvater  und  brant- 
inutter,  welche  aus  den  notnachbarn  gewählt  werden  mid  nicht  mit 

den  eitern  der  brantleate  zn  TerwechselD  sind.  Diese  sitte  ist  alt, 
auch  Luther  kennt  sie.  In  seiner  Hauspostille,  Pred.  am  2  post  Epiph. 
sagt  er  nach  der  alten  nd.  Übersetzung:  ,I)c  (nämlich  die  mutter 
Jesu)  wert  vellichte  der  brudt  erkaren  m  o  d  e  r  vp  der  hochtidt 
gewesen  syn.'  Inimermann  (Münchhauseu)  spricht  von  drei  braut- 
j  um  fern,  welche  die  tochter  des  Hellweger  hofschulzen  zur  kirche 
begleiten.  Heute  begnügt  man  sich  in  der  Soester  Boerde  auch  wol 
mit  zwei  brautjumfern,  welche  zu  beiden  seiten  der  braut  stehen. 

Die  braut  hatte  häufig  das  Vorrecht  zur  kirche  reiten  zu 
dürfen,  selbst  wenn  der  hof  nur  wenige  schritte  entfernt  lag.  Sie 
sass  dann  hinter  dem  b  r  a  u  t  f  ü  h  r  e  rM.  Der  weg,  den  sie  zogen, 
muste  der  notweg  sein.  In  Apricke  bei  Deilinghofen  war  der  braut 
von  einer  alten  frau,  welche  .schichten*  konnte,  vorhergesagt,  sie  würde 
sich  am  bochzeitstage  aus  dem  und  dem  ,springe'  waschen  wollen, 
aber  nicht  rein  werden,  bis  sie  an  den  und  den  andern  gehe,  auch 
würde  sie  einen  andern  weg  als  den  notweg  reiten  wollen,  aber  das 
pferd  werde  auf  demselben  nicht  fortzubringen  sein.  Der  aufgeklärte 
bruder  der  braut  wollte  das  abgehen  Ton  alter  sitte  durchsetzen,  aber 
das  , wickeweif*  behielt  recht. 

Die  musikanten,  der  brautführer  und  die  unverheirateten  raanns- 
leute  sind  geschmückt  mit  sträussen  (,lÜ8tken')  von  buchs  mit 
blattgold  und  blumen,  welche  man  vermittelst  eines  blauseideDen 
bandes  zusammen  gebunden  hat.  Die  musikanten  tragen  ihren  stranss 
an  den  instrumenten,  der  brautführer  am  hüte,  die  burschen  in 
knopfloche,  neuerdings  auch  an  der  mutze  oder  am  hüte. 

Vor  der  kirche  angekommen  fasst  der  bräntigamsvater  den 
hräutigam  an  und  führt  oder  zieht  ihn  vor  den  altar.  um  ihn  neben 
der  braut  aufzustellen,  dann  tritt  er  etwas  zuiück  und  siebt,  ob  arme 
und  beine  seines  anbefohlenen  auch  die  rechte  lialtung  haben.  Fehlt 
es  daran,  so  wird  wol  mit  einem  derben  rucke  oder  fusstritte  gebessert 
Während  der  trauung  stehen  brautmutter  und  bräntigamsvater  etwas 
hinter  dem  brautpaare  zurück;  die  erstere  hält  das  umschlagetach 
der  braut,  der  letztere  den  hut  des  bräutigams. 

Die  Traureden  mögen  früher  manchmal  würdige  gegenst&cke 
zu  Jobst  Sackmann's  .Krrct  de  Speellüde  nicht'  gewesen  sein.  Der 
alte  Enniehmann  /u  Kierspe  traute  vor  mehr  als  so  jaliren  ein  brant- 
paar  aus  der  Verwandtschaft  meines  seligen  vaters  über  den  text: 
,Frigg  diu  uabers  kind,  dann  wäistu  wat  du  tinds ;  koup  diu  näbers 
peärd,  dann  wäistu  wat  du  heäsl*  Ob  die  rede  selbst  so  populär 
gewesen  ist»  wie  der  text,  weiss  ich  nicht,  doch  ist  es  mir  von  Ennieh- 
mann wahrscheinlich. 

Wenn  sich  das  brautpaar  bei  der  truuung  die  bände  zu  reichen  hat, 
so  achtet  man  in  Deilinghofen  und  anderwärts  darauf,  wessen  daumen 
oben  liegt,  weil  der  die  herschaft  haben  werde. 

^)  Aucii  tömer  uud  im  külu.  äuderluude  brü^jauge  genaimt. 
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Nach  der  trauung  gibt  die  brautmutter,  namens  der  braut,  an 
pastor  und  küster  ein  t  a  s  c  h  (»  n  t  u  c  h ;  nucli  der  koch  uder 
der  biicker  crhiilt  eins.  Man  vgl.  die  tlildesheimsche  sitte  bei  Öeit'art 
1.  1.  150.  Früher  erhielt  der  koch  oder  bäcker  von  der  braut  eine 
weisse  schürze,  die  er  vorgebunden  haben  musste,  wenn  er  mit 
ihr  den  brauttanz  tat. 

Nach  der  trauung  mirde  die  braut,  mochte  sie  auch  zu  fute  iu 
die  kirche  gekommen  sein  und  das  bochzeiterhaus  nur  wenige  schritte 
von  derselben  entfernt  liegen,  auf  einem  pferde  abgeholt.  Wäh- 
rend sie  hinter  den  hrautführer  aufsteigt,  eilt  der  bräutigam  hals  über 
köpf  nach  seiner  wohnung.  Das  tut  er,  damit  er  rechtzeitig  zum 
empfange  der  braut  an  seiner  tiire  bereit  stehe  und  dem  hrautführer 
ein  glas  mit  getränk  und  einem  geldstücke  darin  überreichen  könne. 
Deilinghofen.  In  noch  früherer  zeit  erhielt  ebenda  der  bräutigam  von 
seinen  unverheirateten  genossen  beim  ausgange  aus  der  kirche  reich- 
liche schlage,  wenn  seine  Schnelligkeit  ihn  nicht  rettete.  Mit 
der  prügebcene  bei  Immermann  (Münchh.  111,5)  hat  es  seine  richtig- 
keit ;  im  ersten  viertel  dieses  jahrhunderts  war  dieselbe  regel  in  der 
Soester  B(terde.    Vgl.  Wcddigen,  Stat.  1,  65  und  66. 

In  Hemer  ptiegto  der  hriiutigam  der  brautmutter,  sobald  sie  im 
hochzeitshause  erschien,  ein  glas  getränk,  mit  einem  halben  krontaier 
oder  mehr  darin,  zu  überreichen. 

An  einem  orte  in  der  gegend  von  Plettenberg  war  der  hergang 
folgender.  Der  brautfährer,  dort  zaumhalter  (,tAmerO  genannt, 
ritt,  mit  der  braut  hinter  sich,  auf  die  wohnung  des  bräutigams  zu. 
War  dieser  nicht  so  schnell  bei  der  band,  wie  sich^s  gebürte,  so  ritt 
jener  mit  der  braut  vorbei  und  der  bräutigam  hatte  unter  dem  ge- 
lächter  der  gaste  das  nachlaufen.  Er  war  nämlich  verpflichtet,  seiner 
braut  einen  stuhl  zum  absteigen  und  dem  hrautführer  ein  glas  getränk 
zu  bringen.  Dieses  glas  enthielt  ein  geldstück  und  pflegte  mit  nesseln 
oder  anderen  Stachelgewächsen  umwickelt  zu  sein. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  bochzeiterhaus  häufig  mit 
einem  ehrenbogen  und  ausserdem  mit  laub-  und  blumengewinden  ge- 
schmückt war;  selbst  haustiere,  wie  kühe  und  rinder,  pflegte  man  mit 
qoasten,  das  federvieh  mit  seidenbändern  zu  verzieren. 

Das  H  0  c  h  z  e  i  t  ni  H  Ii  1.  liei  einer  fleisch  hochzeit  niusten 
wenigstens  folgende  gerichte  aufgetragen  werden:  eine  mit  vielem  safraa 
gefärbte  suppe  (hühnersuppe),  rindtleisch  oder  hühner,  schinken  und 
Sauerkraut  mit  weissen  bohnen,  geschmortes  fleisdi  (sogenannter 
pflanmenpotthast)  mit  pflaumen  und  reisbrei.  In  den  nachgelassenen 
pikieren  des  älteren  Marks,  schuUehrers  zu  Deilinghofen,  flndo  ich 
folgendes  bemerkt: 

,Hochzeit  Aufsetzung.  Erstl.  Suppe,  auf  3te  Paar.  Mosterstück 
(stück  tieisch  mit  senf,  vgl.  auch  Münchh,  III,  17)  und  Schencken  als 
grobe  hjchusseln  ofs  2te  Paar.  Pottliast  prumen  et  Corinthen  ofs  2te 
Paar.  1  schüssel  Brahe  (braten).  2  Schüsseln  Heiss  4te  Paar. 
2  Butter  u.  Kesse.    Bescbluss.    Zum  paar  gehört  M.  Fr.  Kind/ 
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(In  älterer  zeit  sagte  man  scotel  (scliüssel)  statt  paar  und  meinte 
mann  und  frau,  oder  andere  befreundete  paare,  die  ans  einer 
Schüssel  assen).  j 
.Auf  vornehmeren.  Suppe,  Scliencken,  Posteete,  Rüben  mit  frischj 
Fleisch,  Kuhzunge,  Wurtzeln  (mohrrüben),  Torteu  von  .  .  .  und  stecke-! 
bim  (Stachelbeeren  und  1  Von  Prumen  (pflaumen),  Reiss,  Krebse,: 
Forellen,  Erdbem,  Woldbem  (waldbceren  d.  i.  heidelbeeren),  Botter, 
EäBB,  Eiserkachen  (finden),  Macronen,  Weissbrod.*  So  weit  der  ahej 
Marks. 

Für  messer,  gabeln  und  löffei  hatten  die  meisten  gaste  selbst 

zu  sorgen.  Die  snppe  ass  man  gemeinsam  aus  den  näpfen.  Für  die 
übrigen  speisen  wurden  statt  der  teller  runde  brettchen  auff^clegt  die 
der  koch  oder  hochzeitbitter  siickevoll  zum  verleihen  vorrätig  hatte.  ' 

Ein  nicht  geladener  gast  hiess  ,d  r  o  1 1  g  a  s  t.'  Dieses  wort; 
scheint  eigentlich  einen  spassmacher  zu  bezeichnen,  der  wie  Steinhausea^ 
bei  Immermann  (Mfinchh.)  im  kreise  Iserlohn  sonst  nicht  fehlen  durfte 
und  anch  nngeladen  willkommen  war.  In  Gr.  D.  Wörterbache  wird 
drollgast  anders  und  zwar  aus  trollen,  sich  ^vegscheren,  erklärt. 
,Tün  gaste*  nannte  man  bettler  und  solche,  die  sich  ausserhalb  des 
gehöftes  hinter  den  zäunen  lagerten,  um  vom  hochzeitgebor  oder  voai 
den  gasten  eine  gäbe  zu  erhalten.  Ein  tüngast  ist  bei  Immerraanu 
der  einäugige  spielmann,  der  vom  hofschulzen  in  den  eiclienkamp  ge- 
wiesen wird,  ,um  dort  der  Stillung  seines  hungers  gewärtig  zu  sein.' 
Die  Zaungäste  waren  bei  unseren  süderländischeu  hochzeiteu  mitunter 
sehr  zahlreich. 

Geringer  als  die fleischhochzeiten  waren  diekäsehochseiteni 
bei  welchen  jedem  gaste  ein  ,staten*  und  ein  stück  holländischettj 
käs  es  vorgelegt  wurde.  Butter  und  geistige  getränke  nahm  man  dann 
nach  belieben.  Was  man  nicht  ass,  nahm  man  gewöhnlich  mit  nach 
hause.  Das  bewirten  der  hochzeitgäste  mit  käse  wird  auch  in  der 
Soester  Schrae  erwähnt;  es  bildete  damals  aber  nicht  das  hauptmahl. 
Im  neuen  Westfälischen  Magazine  werden  unsere  siidLrlimdischeu  küse- 
hochzeiten  bierhochzciteu  genannt.  Im  sonimer  wurde  mit  bier- 
kaltschale,  im  winter  mit  biersuppe,  ausserdem  mit  butterbrot  imd 
brantwein  bewirtet.  Auf  dem  Hellwege  gab  man  brantwein  mit  zncker 
und  butterbrot. 

Bei  tische^)  sass  die  braut  zwischen  dem  pastor  und  der  braut- 
mutter.  Durch  die  letztere  mnste  ihr  alles  vorgelegt  werden.  Wie 
strenge  es  in  dieser  beziehung  gehalten  wurde,  lehren  schon  die 
redensarten  :  ,se  lätt  sik  oppassen  as  'no  brüd'  und  ,ik  well  di  mal 
w5er  oppassen,  wanste  brüd  büst.'  Der  bräutig  am  dagegen  war 
gehalten,  in  jacke,  weisser  schürze  und  weisser  Zipfelmütze  den  aui- 
wärter  bei  tische  zu  machen,  bo  fand  ich  es  noch  in  den  vier- 
ziger jähren  im  kreise  Altena  auf  hochzeiten  der  kleinbanem.  Bei 
Immermann  (Miinchh.  III,  6)  ist  der  bräutigam  erster,  der  sdiiü- 


')  Der  tisch,  an  welchem  die  braut  sitst,  heisst  der  ,brüddisk.* 
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»eister  zweiter  «afwarter.   Aebnliches  &ncl  bei  tavffraten  statl,  wo 

der  ,kramherr'  aufzuwarten  hatte.  Vgl.  N.  Westf.  Mag.  zur  Oharak- 
teristilc  des  Landvolkes  in  der  Westf.  Gr.  Mark. 

Das  Umwandeln  des  Herdes.  Ära  ersten  oder  zweiten 
bochzoittage  wird  die  braut  dreimal  um  den  kesselhaken  (,häl') 
des  herdes  geführt.  Dies  heisst :  ,de  brüd  ümt  hdl  laien.'  Im  kirch- 
spiele  Weitmar  wurden  dabei  Sprüche  gesprochen.  An  einigen 
orten  ist  ein  herdfeuer  wesentlich,  uud  das  wird  wol  das  ur- 
sprüngliche des  uralten  gebrauehee  Bein.  So  wurde  z.  b.  in  Brackel 
Dortmund  Tom  auf  dem  herde  ein  fener  angezündet  nnd  das  bahl 
vorwärts  darüber  gezogen.  Beim  umfuhren  der  braut  warf  man  das 
feuer  mutwillig  auseinander  und  nach  ihr  hin.  Vgl.  auch  Wcddig.,  Stat. 
j67.  Für  das  hohe  alter  des  gebrauches  spricht,  dass  nach  den  Yeden 
Agnis  (lat.  ignis)  feuergott  und  zugleich  gott  der  ehe  ist. 

Ist  die  Umwandlung  des  hahles  oder  herdes  geschehen,  so  lässt 
man  die  braut  beweise  geben,  dass  sie  sich  auf  haus- 
haltuugsgeschäfte  versteht.  Sie  muss  z.  b.  kehren,  das 
!  feuer  schüren,  wasser  aus  dem  brunnen  ziehen  (pütten),  man  führt 
sie  an  die  wasehbaiJc  und  gibt  ihr  einen  handbesen  in  die  band,  um 
einen  zuber  (^häld^  zu  reinigen;  man  führt  sie  in  den  garten  nnd 
lässt  sie  graben,  in  den  hof  und  umgeht  mit  ihr  bäume;  man  zeigt 
üir  die  grenzen. 

Dann  kommt  die  reihe  an  den  bräutigam,  der  ebenfalls 
proben  geben  muss,  dass  er  zu  arbeiten  versteht.  Man 
gibt  ihm  eine  axt  in  die  band  und  lässt  ihn  einen  klotz  behauen; 
.iDau  hängt  ihm  den  samenkorb  (sädl6pen^)  um  und  lässt  ihn  säen. 
{Hemer,  Deilinghofen;  vgl.  auch  Weddigen,  Stat.  66. 

Eigentümlich  und  mit  der  ehemaligen^)  Wichtigkeit  der  bienen- 
zucht  in  unserer  gegend  zusammenhängend  war  es,  dass  man  das 
brautpaar  zur  bienenhütte  fölvte.   Manklopfte  die  bienen- 
itöcke  (fbiker^)  an  mit  den  Worten: 
Eimen  in.  eimon  eut. 
heir  es  de  junge  brcudl 
ennen  üm,  eimen  an, 
heir  es  de  junge  mann! 
e'imekes  ferlätt  se  nitt, 
wann  se  nu  mal  kinner  kritt!  Ispey. 
Sollte  das  tanzen  beginnen,  so  tat  der  koch  oder  bäcker 
drei  ehrentänze  mit  der  braut,  einen  langsamen  (menaet), 
feinen  schnelleren  tanz  und  einen  walzer.    Nach  mehreren  bei  uns 
umgehenden  märchen  muss  es  früher  auch  sitte  gewesen  sein,  dass 


')  V{rl.  Capitul.  Caioli  M.  (Moiium.  Pailerb.  329),  wo  oeben  rindvieh,  haber 
(nnona),  rocken  (sigale)  und  gerste  auch  h  o  n  i  g  als  haupterzeugon  Allüchsens 
encheint.  Li  den  nürdlicben  haidclandern  war  der  honig  häufiger  (2  siglse  =  1  Bolidus), 
^  bd  den  Bortrineru  (Boerdebewohueru),  wo  IVi  siglie  s  i  solidus.  Das  Sflder- 
I  lud  Heiivle  wol  mohr  hoidg  ab  der  Vmne, 
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—  umgedreht  —  der  b  r  ä u  t  i  g  ;i  m  mit  d  o  v  k  ö  c  h  i  n  tanzte:  vgl 
Die  drei  billlc,  gedruckt  bei  Kuhn,  Wcstf.  Sagen  etc.  II.  2.j1  tV. 

Im  kirchspiel  Weitmar  tut  der  nächste  un verheirate t( 
nach  bar  den  ersten  tanz  (.briuklans-)  mit  der  braut. 

Im  N.  Westf.  Magazine  wird  berichtet,  dass  der  nächste 
UDverebelichte  verwante  des  bräutigams  gleich  nack 
aufgehobener  mittagstafel  den  branttanz  mit  der  braut  tanzte.  Wedd. 
N.  W.  Mag.  66. 

Wesentlicher  hochzeittanz  waren  vor  zelten  die  jetil 
beinahe  vergessenen  siebensprünge.  Bei  jedem  dieser  ?mnder- 
liehen  spriinge,  die  den  tänzer  bald  mit  dem  rechten,  bald  mit  dem 
linken  knie,  bald  mit  dem  rechten,  bald  mit  dem  linken  ellbogen, 
bald  mit  der  rechten,  bald  mit  der  linken  band  und  endlich  mit  der 
nase  auf  die  erde  brachten,  ward  die  zahl  des  Sprunges  angegeben, 
gespielt  und  gesungen:  ,Keuustu  nitt  de  siawen  spränge,  kennstu  nitt 
de  Bässe?  jä,  min  har,  ik  kenn  se  wdäl,  ik  dansse  as  en  eädelmamL 
jnchhäi !  juchhäi  1  juchhäi  Der  siebensprung  kommt  auch  in  Schwabea 
und  anderwärts  vor.  Vielleicht  erinnert  er  an  die  sieben  schritte  der 
indischen  hochzeit;  vgl.  Kuhn  Westfäl.  Sagen  usw.  II,  150  ü. 

Am  abend  versammelten  sich  die  weiber  bei  der  braut,  um  ihr 
das  käppchen  aufzusetzen.  Man  nennt  dasselbe  in  Deilinghofea 
das  ,jä,merkäppken'.  Hat  diese  benennung  den  sinn,  der  im  sprich- 
werte  ,Ehstand,  wehstand'  liegt,  oder  ist  .jibner'  hier  gar  nicht  ileiii 
hd.  jammer  entsprecheud.  Vielleicht  soll  damit  nur  ein  käppchen 
von  geringem  werte  bezeichnet  werden,  wie  man  ein  dürlUges  To^ 
hemd  ein  gftmerläppken*  nennt.  An  dieses  käppchen-aufsetzen  schlotil 
sich  folgendes.  Eine  nachbarin,  welche  die  altertümlichsten  kleidungs- 
stücke  besass,  lieh  dieselben  her  und  sie  wurden  der  braut  angelegt. 
Darauf  zogen  die  weiber  mit  ihr  ins  tanzzimmer,  wo  alles  platzj 
raachen  muste.  Nachdem  sie  hier  mit  ihr  getanzt,  führten  sie  die- 
selbe zum  bräutigam.  um,  wie  sie  sagten,  zu  sehen,  ob  er  sie  in 
diesem  aufzuge  noch  kenne.  War  das  geschehen,  so  ward  sie  von 
neuem  in  ihren  hochzeitstaat  gekleidet. 

Zum  anzuge  einer  süderländischen  braut  gehörte  sonst  weseDtlick 
eine  hohe  miitze,  das  »stick*  genannt.  Um  dieselbe  gieng  eini 
rotseidenes  band,  welches  sich  auf  dem  Hellwege  länger  in  gt- 
brauch  erhalten  hat.  Viele  braute  aus  der  umgegend  von  Iserlohn 
hatten  kein  eigenes  ,stick'.  Man  lieh  es  für  diese  tage,  wozu  in  der 
Stadt  gelcgenheit  war.  Es  scheint  daher  eine  eigentümliche,  nicht; 
für  den  gewöhnlichen  gebrauch  dienende  brauthaube  gewesen  zu  sein.! 
Aber  nur  die  keusche  braut  durfte  das  , stick'  tragen.  Muste  einel 
schwangere  braut  ohne  , stick'  zur  kirche  ziehen,  so  rief  wol  einer, 
wo  sie  vorbei  kam:  ,Bärümmer  heät  dai  breud  kain  stick  op?'  " 
Darauf  antwortete  ein  anderer:  ,Sai  heät  et  unnerm  ftnärdanke!* 
Hemer.   Vgl.  Kuhn,  Westf.  Sagen  II,  41.  | 

Eine  brautkrone,  wie  sie  Immermann  (Münchb.  III,  2)  be- 
schreibt, kam  wirklich  im  ersten  viertel  dieses  Jahrhunderts  in  dof 
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Seester  Boerde  vor;  sie  war  mit  sterncn  und  biindern  besetzt,  mit- 
unter durch  echtes  goUl  sehr  kostbar.  Immermann  bemerkt,  dass  sie 
stets  angelieheu  werden  muste.  Vgl.  die  bitte  m  l*erugia  bei  Stahr, 
Ein  Jahr  in  ItaUen  lU,  877. 

Während  das  aufiBetzeii  des  käppchens  yorgenommen  wurde, 
gieng die  brautmatter  mit  dem  k ü m p c h e n  umher  und  steckte 
jedem  der  anwesenden  einen  löffel  toII  in  den  mund.  Der  Inhalt 
dieses  näpfchens  war  eine  kaltschale  von  brantwein,  zucker  und  pfeffer- 
kuchen  (,«Teärkauken'),  wozu  noch  wol  rosinen  kamen.  In  Deiling- 
hofen nennt  man  es  jAVaisthuafs  näppken';  die  kalteschale  hatte  an 
Terschiedenen  orten  verschiedene  namen:  timpenbrei ,  tintenbrei^) ; 
in  Albringwerde:  wiggebri;  in  Werdohl:  brudtriesek")  und  wol  noch 
anders.  Man  vgl.  das  sop  (dat  süpen),  eine  kaltsohale  von  wein  und 
v&ffelo,  welche  in  England  der  braut  gereicht  ward,  Shakesp.  tarn, 
the  shrew  III,  2. 

In  der  gegend  von  Schwerte  brachten  die  weiber  eine  kuchen- 
pfanne  herbei,  damit  die  braut,  der  sie  das  käppchen  aufgesetzt 
hatten,  sich  darin  spiegele.  Dann  assen  sie  milch  und  Zwieback  auf 
das  wohl  der  neuvermählten. 

Die  meisten  hochzeiten  auf  dem  lande  bei  uns  waren  sonst  so- 
geoanote  gebehoch  zeiten.  Nach  dem  N.  Westf.  Mag.  wurde  in 
gegenwart  des  pastors  gegeben.  Im  18.  jh.  bemühten  sich  die  general- 
yaoden  öfter,  ein  verbot  der  grossen  gebehochzeiten  zu  erlangen; 
sDch  1801  stellte  die  generalsynode  in  ihrem  berichte  dieselben  als 
nachteilig  für  die  sitten  und  als  .prellerei'  dar.  Als  in  den  ersten 
decennien  des  laufenden  jh.  wieder  vielfach  über  den  damit  verbundenen 
aufwand  und  die  daraus  entspringende  unsittlichkeit  klage  geführt 
wurde,  suchte  man  im  jähre  1S20  <lic  gebehochzeiten  durch  eine  ab- 
gäbe von  5  bis  10°/o  der  einnähme  an  die  armenkasse  zu  beschränken, 
bies  erwies  sich  unzulänglich,  und  ein  gesetz  vom  3.  Mai  1829  ver- 
lK>t  die  gebehochzeiten  ganz.  Dabei  ist  zu  bemerken:  Jene  klage  über 
die  gebehochzeiten  wurde  hauptsächlich  von  arbeitgebem  geführt, 
welche  sich  dadurch  von  ihren  arbeitern  besteuert  sahen.  Seit  jenem 
veibote  wird  nun  zwar  im  allgemeinen  für  hochzeiten  weniger  auf» 
gewendet,  dagegen  aber  ist  der  sonstige  aufwand  für  brantwein,  hier 

andere  luxusgegenstände  so  wie  für  tanzvergnügen  ausserordentlich 
gestiegen.    Ueberdies  wird  obiges  verbot  umgangen.    Selbst  in  den 

')  T  i  n  t  (■  n  b  r  e  1 ,  auch  t  ü  n  t  e  n  h  r  c  i  sind  verderbt  aus  timpenbri  —  wigge- 
bri; vgl.  de  wegge  is  upgegetten  wcutc  au  den  timpen.  Dodendantz  in  Bruns 
Beitr.  p.  340.   JMenfalls  war  es  urspr.  ein  brei  an«  keilförmigem  gebftck. 

')  T  r  i  8  8  c  k ,  m.  brei  von  buttermilch  und  brot.  Das  wort  wird  eigentlich 
ein  rSrüm  (rofTiZonbrci  mit  milrlO.  ontrl-  stirahout,  bezeichnon ;  virl.  triasel,  triosein 
=  trindscl,  tniuisela  zu  trind,  krtis.  Im  Scliwelniischeu  kam  ilie.ser  brei  auf 
Uttffetten  vor.  ,Da8  vorzüglichste  Tractament  ist  die  Braatweinkaltescbale.  Ein 
nprhVliHS  Schüsselfben  (kümpirt'ii)  wird  voll  I^rautwcin  pefjossen,  in  denselben 
^itüerkuchen  und  Zucker  gebrockt,  mit  Kosineu  vermischt  und  mit  einem  Löä'el 
wnehen.  Emer  bringt  dem  andern  dieses  kfimpgen,  gleich  ehiem  Poeale,  mit 
^♦Temonien  zu.'  Müller  Chorogr.  von  Schwelm  (vom  j.  175)8)  8.16.  Blau  ver- 
gleiche attcb  den  Jeverschen  brauch,  Zeitschr.  f.  d.  Mythol.  II,  2. 
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dörfem  wird  von  Tielen  braaipaaren  Termittebt  karte  zum  bocfaieiia 
balle  m  irgend  eine  schenkwirtscbaft  eingeladen,  wo  die  gaste  vei 
mntlich  eben  so  viel  nnd  mehr  geld  los  werden,  als  auf  den  altei 

gebebochzeiten,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  früher  das  sattesse 
YOrhcrrschte,  jetzt  das  satttrinken.  Da  überdies  der  pastor  ttnd  älter 
gesetzte  leute  gar  nicht  oder  selten  auf  diesen  ballhochzeiten  erscheinoi 
so  ist  das  heutige  treiben  der  Sittlichkeit  get'äbrlicber,  als  daä  frühere 
Vgl,  Schumacher  Lüdensch.  Chr.  s  157. 

Eine  bochzeit,  auf  welcher  nicht  gegeben  wurde,  hiess  .freizech 
(fräzecb). 

Von  den  hochseiten  des  vorigen  jabrhnnderts  wüsten  alte  lest 
freilich  anob  zu  erzählen,  dass  die  grösseren  selten  verliefen,  ofau 

ditös  von  jgraseicben'*)  oder  gar  von  messern  gebrauch  gemach 
wurde.  Meist  war  bei  solchen  bändeln  eifersucht  im  spiele.  Gleidu 
wobl  war  das  landvolk  damals  durchschnittlicli  eben  so  sittlich  wi^ 
jetzt.  Es  herschte  namentlich  mehr  mässigkeit  und  einfachheit  mehi 
züchtigkeit  und  mildtätigkeit;  lug  und  trug  waren  seltener,  und 
diebstabl  an  manchen  orten  fast  unerhört.  Dass  sich  die  öconomisclu  a 
Verhältnisse  vielfach  besser  gestaltet  haben,  bat  andere  Ursachen,  ald 
die  grösere  Sittlichkeit. 

Die  geschenke,  welche  dem  brautpaare  beim  schlösse  dei 
bochzeit  durgebracht  wurden,  bestanden  in  geld  und  hausratsj 
Stücken.  Die  gaben  pflegten  bei  der  darreichnng  aufgezeichnet  n 
werden,  so  dass  sich  das  neue  ehepaar  darnach  richten  konnte,  weoij 
es  einmal  seinerseits  zu  geben  hatte.  .  ' 

War  ein  gast  am  gebetisch  gewesen,  so  forderte  ihn  die  braut" 
mutter  wol  noch  auf,  auch  etwas  für  den  ,wiegenstablen'  211 
steuern.  Deilinghofen. 

Wenn  das  geben  getan  war  und  die  brauUeute  sich  zurückge- 
zogen hatten,  suchten  die  jüngeren  gä«»te  den  branthahn  aa&nfiodeo, 
der  gewöhnlich  sorgfaltig  versteckt  gehalten  wurde.  Gelang  es  ihneiii 
desselben  habhaft  zu  werden,  so  brachte  sie  ihn  ans  krähen  und  zogen 
mit  ihm  vor  das  bett  des  neuen  paares,  welches  den  haha 
mit  einer  bewirtung  auslösen  muste.  Deilinghofen. 

Oft  war  die  bochzeit  mit  einem  tage  und  einer  nacht  ZQ 
ende,  zuweilen  aber  dauerte  sie  zwei,  auch  drei  tage. 

Bevor  ich  nun  vom  zweiten  hochzeiLlage  spreche,  muss  ich  noch 
einige  eigentümlichen  gebräucbe  des  ersten  tages  nachholen. 

In  der  Iserlohner  landgemeinde  führten  am  abend  des  bochzeit- 
tages  ein  notnachbar  und  eine  nolnacbbarbi  die  brauUeute  in  di«* 
brautkammer.  Hier  stellte  sich  der  bräutigam  vor  den  notna*  hbar, 
die  braut  vor  die  notnachbarin.  Der  nachbar  zog  dem  bräutigam 
mutze  und  Jacke  ab  und  sagte:  ,Ich  bin  der  mann,  der  im  falle  deiuts 
Sterbens  die  pfiicht  bat,  dich  zu  entkleiden  (,euträiwen'),  wie  ich  dicli 


^)  Lüdenscheider  sprach:  ,'Ne  grasaike  slätt  beäter  daeär  as  en  säbel'. 
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jezt  auskleide^).  Sei  in  der  freude  deines  ehrentuges  deiner  Sterb- 
lichkeit eingedenk!'  Darauf  uuliia  die  uacbbariu  der  braut  mütze  und 
Jttlrtnch  ab  und  sagte :  ,Ich  bin  die  frau,  der  es  obliegt,  dieb  so  ent- 
kleidea,  wenn  da  stirbst,  wie  ich  dich  jezt  auskleide.  Qedenke  in  der 
tode  deines  hochzeittages  deiner  Sterblichkeit. 

In  Dahle  bei  Altena  ging  der  bräutigam  am  morgen  des  hoch- 
zeittages bei  nachbarn  und  freunden  umher  und  bot  jedem,  der  ihm 
begegnet,  aus  einer  Hasche,  die  er  trug,  einen  trunk  an.  Gleichzeitig 
ward  ein  mädchen  umhergischikt,  um  mihh  und  Sauerkraut  für  das 
bochzeitmahl  zu  erbitten.  Nach  der  trauung  fand  tulgender  brauch 
btatt.  Unweit  Dahle  ist  ein  gehülz,  die  Westhelle  genannt.  Dort 
gab  es  sonst  eine  dicke  eiche,  von  welcher  später  nur  noch  der 
jlbBinpf  übrig  war.  Dabin  zogen  gegen  mittag  die  hochzeitgäste  mit 
\im  brautpaare  und  den  munikanten.  An  ort  und  stelle  angelangt, 
tanzte  das  brautpaar  dreimal  um  den  stumpf  und  schnitt  ein  kränz 
I hinein,  nachher  tanzte  die  ganze  hoc]]zeitgesellschaft  um  denselben. 

An  die  brautkämpe.  brantkopijeln,  brautsteine  (Urkunde  von 
Wetter  a.  d.  Ruhr:  nrütstein.  liiautloh  (Scheller  Schichtb.  115: 
Brüdhi  zwisclien  Braunschweig  und  Lüneburg)  reiht  sich  unsere 
üraut wiese  zu  Iserlohn,  bie  liegt  am  fusse  des  Iründenbergs 
(urkundlich  Vredenberg)  und  ist  altes  kircbengut.  Sie  wird  einst  in 
•iHidnisch-toter  band  gewesen  sein,  wenn,  wie  ich  Termute,  hier  ein 
christliches  gotteahaus  an  die  stelle  eines  heidnischen  weihtums  trat» 
dem  ein  steinbildwerk  an  der  Pancratius-kirche  angehört  haben  mag. 
ifl  der  Brautwiese  müssen  einst  die  eben  geweiht  worden  sein. 

Am  hochzeitabend  wurden  zu  Dahle  der  sitzenden  braut  von 
den  gasten  kleine  geldgeschenke  in  den  Schoos  geworfen.  Das 
sei,  hiess  es,  für  wiege  und  w  i  n  d  e  1  (,wickelbaudj.  Jedem  geber 
reichte  die  braut  einen  löffei  voll  ,tintenbrei'*. 

Auf  dem  Hellwege  in  der  gegend  von  Unna  kommt  folgendes  vor. 

Nachdem  alle  gftste  platz  am  tische  genommen  haben,  treten  die 
nasikanten  herein.  Da  müssen  denn  die  jungen  leute,  welche  sich 
sster  den  gasten  befinden,  sogleich  wieder  aufstehen  und  mit  den 
musikanten  um  die  tische  ziehen,  bis  die  älteren  gegessen  haben. 
Dafür  wird  ihnen  auch  nach  tisclie  etwas  vorab  zu  teil.  Man  wirft 
dann  nämlich  nüsse  und  ptlaumen  für  das  junge  folk  in  die  höhe 
zur  .gribbelgrabbel'.  Keinem  der  älteren  ist  es  gestattet»  hier  mit 
zuzugreifen. 

Sitzt  die  gesellschaft  zusammen  am  tische,  so  wird  auf  einem 
teller  ein  ausgehöhlter,  mit  glühenden  holzkohlen  und 
brennenden  lumpen  gefülter  ,stutenS  neben  welchem  auch 
vol  ein  püppchen  liegt,  hereingebracht  und  zum  besehen  von  einem 
zum  andern  gegeben,  bis  er  zuletzt  an  die  braut  gelangt.  Das  heisst 
,der  braut  die  liebe  bringen*. 


')  Im  Gil  Blas  X,  9  (am  ende)  ▼errichten  der  broüierr  and  die  brotbenrin  das 
toskleidea  des  jungea  paar  es. 


Ich  kehre  in  die  gegend  der  unteren  Lenne  nnd  Vohne  zniück 
Danert  die  hochzeit  länger  als  einen  tag,  so  holen  die  i^ste  am 
morgen  des  zweiten  tages  (,nilbäir')  vom  hofe  des  bräutigamvaters 
oder  der  brautmutter,  je  nachdem  der  eine  oder  die  andere  näher 

wohnt,  einen  hahn  und  bringen  denselben  der  jungen  frau  vor  das 
bett,    ^^ie  muss  dafür  irrjend  eine  bowirtun^!;  versprechen. 

Ist  die  braut  um  das  hahl  geluhrt,  was,  wi(^  boiuorkt.  auch  wol 
am  zweiten  hochzeittage  geschieht,  so  streiten  die  weiblichen  siiiste 
um  dieselbe,  und  muu  üudet  ein  vorzeicheu  darin,  je  nachdem  dio 
Jungfrauen,  die  frauen  mittleren  alters  oder  die  alten  sich  ihrer  be- 
maätigen.  Gelingt  es  den  Jungfrauen,  ihre  bisherige  genosstn  lange 
zu  yertheidigen,  so  wird  gesagt,  die  junge  frau  müsse  früh  wittve 
werden.  Gelingt  es  den  alten,  sie  fortzuführen,  so  heisst  es,  die 
braut  werde  ein  trauriges  alter  erleben.  Das  beste  Torzeicben  ein-T 
glücklichen  ehe  ist,  wenn  die  braut  in  die  gewalt  der  frauen  voq 
mittlerem  alter  gerät. 

Am  ende  der  hochzeittage  muss  der  bräutigamvuter  noch  her- 
halten. Er  wird  auf  einen  ,wann-  gesetzt  und  an  den  herd  geti'ageu, 
wo  man  ihn  mit  allerlei  stark  dampfenden  und  übehieohenden  Stoffes 
beränehert,  bis  er  sich  durch  eine  gäbe  löset. 

In  Deilinghofen  band  man  ihn  zuweilen  auf  eine  karre  and 
fuhr  ihn  in  den  teich. 

Die  ältesten  nachbarn  müssen  die  letzten  sein,  welche  abeods 
das  hochzeiterhaus  Terlassen,  nachdem  sie  vorher  das  feuer  am  herdd> 
zugerecht  haben. 

In  Meinerzhageii  pflegte  man  schliesslich  die  hochzeit  zi, 
begraben,  wie  man  den  , lassei  äweud'  begräbt.  Die  gaste  zogea 
mit  einem  grosen  irdenen  topfe  auf  den  hof  eines  nacbbars,  wo  aber 
ein  erwachsener,  unverheirateter  söhn  oder  eine  mannbare  tochter  sein 
musste,  denen  die  hochzeit  zugebracht  werden  konnte.  Hier 
ward  zuerst  eine  grübe  gegraben,  und  dann  ein  glas  herumgetrunken. 
Wer  zuletzt  getrunken  hatte,  ^v;lrf  als  totengräber  das  leere  glas  in 
den  in  der  grübe  stehenden  topf,  man  verschüttete  die  grübe  uud| 
ging  auseinander.  ' 

In  Deilinghofen  pflegten  sich  am  tage  nach  der  hochzeit  die 
jüngeren  gaste  zu  versammeln  und  mit  einer  schüttegabel  und  einem 
korbe  von  hof  zu  hof  zu  ziehen.  An  die  schüttegabel  wurden  würate 
und  speck  gehängt,  die  man  ihnen  schenkte,  in  den  korb  kamen  di« 
eier,  die  man  ihnen  verehrte.  Waren  sie  mit  ihrem  ,umgang*  fertig, 
so  begaben  sie  sich  in  eine  schenke,  wo  das  gesammelte  gebratua.^ 
gebacken  und  verspeiset  wurde.    Man  trank  dazu  auf  eigene  kosten.  | 

Nachträglich  noch  folgendes. 

Hin  und  wieder  wurden  vnn  der  l)raüt  don  verwandten  dt- 
bräutigams  geschenke  gemacht:  ein  solches  nannte  man  .e  n  brüt-| 
stücke',  wie  das  geschenk,  welches  der  pate  dem  täutling  macht.' 
pateustück  heisst.  | 

Wie  wol  allerwärta  in  Deutschland,  wird  auch  bei  uns  gesagt 
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wenn  am  hochzeittage  regen  eintritt:  die  braut  hat  die  katze  nicht 
gut  gefüttert  =  sie  hat  sich  die  gunst  der  liebesgöttin  nicht  zu  er- 
werboi  gewnaat. 

Von  mädchen,  die  nicht  heiraten,  sagt  man:  ,dii  sass  depiwitte 

(Idbitze)  haien/ 

Ein  bauer  erzählte:  ,As  ik  deärtid  op  friggers  faiten  gonk,  konn 
ik  lange  nitt  te  strüike  kaomeu,  bit  ik  antleste  de  däirne,  dä'k  guad 
Ken  moch,  unnerm  haselstruke  drap.  Da  ha  k  fatteus 'et  jäwärd.* 
Ein  Sprichwort  sagt:  ,Wann  de  nüdte  guad  geratt,  gidt  et  üal  häu- 
renblagen/ 

Auf  die  wamuDg:  ,Bai  'ne  kau  Hupen  well,  knome  oppen  stalll* 
erwiederte  ein  mädchen;  ,Wamme  nitt  herüt  gäit,  brenget  eam  de 
kraige  kaine  nuet/ 

,Du  brukes  mi  de  müske^)  nitt  te  fauernl'  ist  HeUwegiache 

abweisung  eines  freiers. 

.Es  de  maged  brüd,  denn  es  de  denst  üt/ 

,Dat  maut  eu  älechten  bäum  sin,  dä  op  den  äisten  hai  fällt/ 

,Bä  well  bek&ert  sin,  dä  maut  sik  bestäen/ 

fWann  de  daime  man  geld  beät,  dat  annere  maut  me  med  *ne 
alle  wägen/ 

,Min  dochter  maut  sin,  ba  de  faeärkien  rappelt^  =  firan  eines 

grossbauern. 

,0p  ea  liagen  pot  geba  rt  en  diakel.' 

,Et  es  kain  pott  so  schäif,  me  tindt  en  didkel  derop/ 

,Fam  allen  pott  küamt  ine  anuen  niggen/ 

,Dä  binäin  statt  an  der  däupe,  koomet  nümmerm&r  te  häupe.* 
(Geistliche  Terwandschaft) 

,BrAmer  un  brut  tehäupe,  dä  drinket  üt  äinem  päute.' 

,Süster  un  bräuer  in  äinem  j&r  (sc^  verheiratet)  giat  steärweii 
ader  ferdeärwen.' 

,Bä  twäierlai  gläuwen  ligget  op  äinem  küssen,  dä  liat  de  d&wel 
midden  tüssen/ 

,En  meuken  op  allen  festen  un  en  hiamed  in  allen  wäsken,  dä 
es  nitt  fiel  ane  geleägen/ 

,Wär  di  fiTear  keärmisjuffem  1* 

,De  kaie,  dä  den  kalwem  am  mäisten  n&bölket,  fergeätet  le 

am  äisten/ 

,Wänn  de  beär  ripe  es,  dann  fallt  se  sowüäl  fueär  de  süage  as 
fiwär  den  hriren.' 

,\Vann  uase  heärgiiad  eu  narren  hewwen  well,  dann  lätt  he  äime 
ftllen  kal  sin  wif  afsteärwcn/ 

^Alle  schüren,  wann  f&r  derin  küemet,  breänt  am  slimmsten.* 

,Beän  uese  heärgüäd  well  str&fen  am  leiwe,  deäm  giet  he  en 
knak  ärr  'ne  kamerjuffer  taum  weiwe/ 

,Dai  *ne  häur  sik  niamt  te  ären,  es  en  schelm  äder  well  äinen  wären.^ 


')  Yielleicht  obscOn;  vergl.  mutse. 
NiedardeutochM  Jahxbocb.  HL  10 
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IL  Gebräuche  bei  Schwaogerscliaft,  Geburt,  Taufe,  SäagLiBgen  in 

Südwestfalen. 

A.  Kinderlosigkeit.  Einer  trau,  die  keine  kinder  bekommt, 
sagt  man,  sie  müsse  einmal  ,dük'  nehmen.  Weitmar.  Dük  für  dudik 
ist  galium  aparine,  klebkraut,  südwestf.  auch  tüurigge  für  tuuride,  tuorie. 

B.  Schwangerschaft 

1.  Bricht  eine  schwangere  ein  zweiglein  vom  rosmarinstranohe, 
so  verdorrt  derselbe. 

2.  Das  plötzliche  eintreten  einer  schwangmn  ist  unhe  ilbringend. 

3.  Eine  schwangere  hüte  sich  einen  riss  an  ihrem  kleide  oder 
hemde  zuzumachen,  oder  unter  einem  wagen  durchzukriechen,  weil 
dies  eine  schwere  gehurt  zur  folge  haben  würde. 

4.  Wenn  eine  schwangere  über  die  schwelle  tritt  und  den  rechten 
fiiss  yorsetzt,  so  ist  das  ein  zeichen,  dass  sie  mit  einem  knaben  gehi 

4.  Wenn  eine  schwangere  an  einem  sonntage  erschreckt  wird 
(fSik  fers&ht'),  so  wird  das  kind  geisteraichtig. 

C.  Geburt. 

1.  Die  hebararae  (,wisem6er,  hiswelsciic,  bamoime')  holt  die 
kleinen  brüderchen  und  Schwesterchen  aus  einem  teiche,  pfuhle,  brunneu, 
hohlen  steine,  hohlen  bäume :  aus  dem  Dasberdeike,  aus  einem  pütte 
(Hemer)*);  aus  einem  bruuneu  auf  dem  Ohle,  aus  den  Stadtteichen 
(Iserlolm);  ans  Lüttekensdeik  (teich  der  kleinen)  auf  der  Sümmerhaide; 
ans  dem  brnnnen  (Grafach.  Limburg);  aus  dem  teiche  (Hennen,  Heerde); 
ans  dem  milcbbrunnen,  aus  einer  höhle,  dem  Oegerstein  (Limburg); 
ans  dem  Judenkolke,  einem  pfuhle  den  man  für  grundlos  hielt  (Hüsten); 
aus  einem  hohlen  bäume  (Kückelhausen) ;  aus  dem  Krusenboru  beim 
Goldberge  (Hagen);  aus  einem  bruuneu  in  der  stadt  (Unna);  aus  einer 
hohlen  buche  (Halver);  aus  einer  hohlen  dicken  linde  (Gummersbach); 
—  der  storch  holt  die  kinder  aus  einem  teiche  auf  der  Werler  Voede 
(Scheidingen). 

2.  Die  kleinen  kinder  bringen  den  geschwistern  etwas  leckeres 
mit.  Hemer. 

8.  JSo  lange  das  kind  nicht  getauft  ist,  muss  nachts  ein  licht 
hei  ihm  brennen,  damit  ihm  der  böse  nichts  anhaben  könne.  Deiling* 
hofen,  Hovestad. 

4.  Wenn  ein  kind  zwei  freitage  ohne  taufe  liegt,  wird  es 
geistersichtig. 

5.  Man  püegte  sonst  wol  die  nabelschnur  eines  knaben  anfcnheben, 
bis  derselbe  soweit  herangewachsen  war,  dass  er  sie  mit  dem  beile  zer- 
hauen konnte.    Davon  sollte  er  einen  guten  (,dlkpenen*)  köpf  bekommen. 

D.  Besuch  vor  der  Taufe. 

Während  das  kind  noch  ohne  taufe  liegt,  findet  das  ,krämrairen* 

statt.    Diesen  namen  führt  ein  besuch  der  verwantiniien.  freundinnen 

und  nachbarinnen  bei  der  Wöchnerin.    Man  bewirtet  die  besuchenden 

*)  Auch  im  nordwostiichca  Westfalen  holt  die  wisemöer  die  kleinen  kinder 
aus  cmcm  ,pütte^  (anverdecktem  bruimen),  in  welchem  dieselben  mit  iStateakrftnnebi* 
(xerbröckeltem  weissbrod)  gefüttert  werden.  Heu. 
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mit  dem  ,kümpken',  welches  eine  mischung  von  brantwein,  zucker 
und  Pfefferkuchen  enthält.  Die  verwantinnen  und  freundinnen  bringen 
ein  gescheuk  vou  butter,  stuten,  zucker  und  kaÜee.  Hemer, 
Deflinghofen. 

E.  Tavfe. 

1.  Wer  das  kind  zur  taufe  hielt,  gab  demselben  einen  rock; 
heute  ist  dagegen  gebrauch,  dass  die  paten  ein  kleidchen  schenken. 
Schreit  das  kind  bei  der  taufe  nicht,  so  pflegt  man  noch  jetzt  zu 
sagen,  es  fordert  nicht  einmal  den  rock  vom  paten.  Auf  fastnacht 
wurde  das  kind  vom  pateu  mit  einem  lieissen  Stuten  (,bäitewigge, 
bäitkölscho')  beschenkt. 

2.  Wenn  man  eine  doppelfruelit  z.  b.  eine  ,fadderprame*  findet, 
wird  man  gevatter.  Der  name  ,fadder*  oder  ,cnmpeier*  wnrde  auch 
wol  andern  befreundeten  männern  beigelegt;  eben  so  ist  es  in  An- 
dalusien mit  compadre  der  fall.  Hemer. 

3.  Die  taufen  geschahen  bei  £Tangelischen  auf  dem  lande  ja^eisi 
im  wohnhause  der  Wöchnerin. 

4.  Zum  tauti'este  ward  eine  menge  paten  geladen,  die  nach  der 
taufe  mit  kaff'ee,  platzen,  hier  und  brantwein  bewirtet  wurden;  der 
kramberr  war  der  erste  anfwärter.  Beim  weggehen  machten  die 
paten  der  Wöchnerin  ein  geldgeschenk. 

F.  Früheste  Kindheit. 

1.  Man  soll  den  säugling  nicht  loben;  geschieht  es  aber,  80  sagt 
die  mutter:  .med  (iiuide  unberaupenl' 

2.  Wenn  ein  kind  gähut,  macht  die  mutter  das  zeichen  des  kreuzes 
vor  dem  munde  desselben. 

3.  Wenn  kinder,  die  noch  nicht  sprechen  können,  sich  küssen, 
80  lernen  sie  nicht  sprechen.  Hemer.  * 

in.  Aberglanbe  und  (lebränche  bei  Sterbefällen  in  Stidwestfalen. 

A.  Vorbedeutungen. 

1.  Ein  kreuz  in  der  wüsche  bedeutet  eine  leiche. 

2.  Funken  auf  dem  betttuche  bedeuten  dasselbe;  vgl.  15. 

3.  Ein  fiber  dem  wasser  auf-  und  abgehendes  licht  bedeutet, 
dass  bald  einer  ertrinken  werde. 

4.  Fällt  eine  henne  Ton  der  ,fickelS  so  wird  bald  eine  leicfae  im 
banse  sein. 

T)  Wenn  der  habn  auf  der  ,häurd*  jammert,  so  stirbt  ehestens 

einer  im  hause. 

0.  Gehen  die  Glocken  dumpf  am  feiertage,  so  bedeutet  das  eine 
leiche. 

7.  Wenn  die  heimchen  (,haimen*)  viel  lärm  machen,  so  ist  ein 
,faiger*  im  banse. 

8.  ^Venn  ein  Schwalbennest  von  selbst  herunterstürzt,  so  be- 
deutet das  einen  feigen. 

9.  Wirft  der  maulwurf  aus  der  sohle  (,üt  dem  süU^)  d.  h.  dicht 

10* 
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am  bause,  so  wird  bald  eine  leicbe  aus  demselben  getragen.  Vgl  Gr. 
Myth.  1089;  Firm.  Y.  St.  1,  255. 

10.  Findet  sieh  eine  Spitzmaus  («spiatmüs^)  im  hause  ein,  so  zeigt 
das  einen  feigen  an. 

1 1.  Wenn  die  pferde  ausgespannt  werden  und  sich  im  geechirre 
schütteln,  so  wird  bald  eine  leiche  aus  dem  bause  kommen. 

12.  Grosse  bohnen  mit  weissen  flecken  bedeuten  eine  leiche. 

13.  Wenn  die  hausschwalben  ausbleiben,  ist  ein  feiger  im  hause. 

14.  Wenn  am  morgen  die  elster  bei  einem  hause  schreit,  so 
wird  bald  jemand  darin  sterben.  Gevelsberg. 

15.  Zuweilen  sieht  man  etwas  wie  funken  auf  der  bettdecke,  das 
nennt  man  ,wüd  fKr*  und  fUrchtet  es,  weil  es  einen  sterbefall  be- 
deutet Ergste. 

16.  Wenn  gerate  von  selbst  stark  krachen,  so  stirbt  einer  in 
der  familie.  Geschieht  dieses  krachen  morgens,  dann  kommt  der 
sterbefall  bald;  nachts,  dann  dauert  es  noch  lange.  Derselbe  unter- 
schied der  tageszeiten  tindet  auf  alle  Vorgeschichten  auwendung. 

17.  Wenn  ein  kind  die  oberen  zühne  zuerst  bekommt,  so  stirbt 
es  bald  («wässet  in  de  arde'). 

18.  Wenn  ein  leichnam  ,swanke*  bleibt  d.  h.  nicht  steif  wird, 
so  muss  bald  jemand  aus  demselben  hause  folgen. 

19.  Sternschnuppen  bedeuten,  dass  in  demselben  augcnblicke 
einer  stirbt.  Vgl.  Gr.  Myth.  6.s5  und  Pfaffenrode:  *ck  geloof  datter 
een  sterven  sal,  daer  verschoot  giuder  sulken  star. 

20.  ,Quildlechter'  an  der  wand  zeigen  an,  dass  bald  jemand  im 
hause  sterben  werde.  Quädlechter  sind  phosphorische  streifen,  die, 
wie  man  meint»  durch  einen  schleim  gebildet  werden,  welchen  der 
taosendfoss  absondert.   Auch  irrlichter  heissen  qu&dlechter. 

21.  Lassen  pferde  die  ohren  hangen  und  wollen  nicht  firesseo, 
so  ist  das  ein  zeichen,  dass  sie  bald  vor  einen  leichenwagen  gespannt 
werden.  Wollte  man  dann  andere  vorspannen,  die  würden  ihn  nicht 
von  der  stelle  bringen. 

22.  Wenn  der  hund  heulend  den  köpf  in  die  höhe  hült,  so  be- 
deutet das  feuer;  hält  er  ihn  niederwärts,  so  bedeutet  es  eine  leicbe. 

28.  Hänge  fetthenne  (sedum  telephium),  bei  Iserlohn  ,duaner- 
kreud'  genannt,  an  der  stubendeck  (,am  bü9n<)  auf  und  lass  jeden 
ana  dam  hause  ein  blatt  berühren.  Wessen  blatt  zuerst  abfallt,  der 
muss  zuerst  sterben.  Ich  fand  diesen  gebrauch  zu  Apricke  bei 
Deilinghofen;  Linne  berichtet  ihn  ebenso  aus  Gotland. 

24.  Wenn  unter  dem  belauten  die  uhr  schlägt,  folgt  bald  eiue 
hauptleiche  (,hoiwedleike'),  —  folgt  bald  einer  aus  demselben  hauäe. 

26.  Wird  der  leichnam  weggetragen,  und  der  pastor,  der  ihm 
das  geleit  gibt,  sieht  sich  noch  einmal  nach  dem  sterbehause  um,  so 
folgt  bald  wieder  einer  aus  demselben  hause. 

26.  Wenn  man  vom  kirchhofe  kommt  und  zuerst  eine  manns- 
person  erblickt,  so  wird  die  erste  leiche,  die  man  wieder  zu  be- 
gleiten hat,  eine  mannsperson  sein. 
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27.  Man  sag^t.  «las  kind  tni^t  sein  särgleiiL  auf  der  Hase,  wenn 
es  eine  blaue  ader  an  der  nasc  hat. 

28.  Wenn  ein  prediger  bald  sterben  soll,  so  seheu  geiätersichtige 
seinen  naclif olger  hinter  ihm  auf  der  kauzel. 

'        B.  Sterben. 

Liegt  einer  im  sterben,  so  müssen  die  umstehenden  sich  hüten, 
innen  auf  sein  kopfkissen  &llen  za  lassen,  denn  das  würde  sein 
Tsrecheiden  aufhalten  nnd  schwer  machen. 

C.  Ge])räuche  nach  eingetretenem  Tode. 
1.  Eine  todesbotschaft  darf  kein  lebender  über  mitternacht  bei 
sich  behalten,  sonst  muss  or  selbst  bald  folgen.     Andere  sagen,  sie 
müsse  wenigstens  vor  der  beerdigung  fortgeschafft  werden.    Beim  an- 
sagen ruft  man  den  liaushcrrn  heraus  und  sagt  es  ihm  allein,  damit 
eb  niemand  sonst  höre,  auch  die  haustiere  nicht.  Hemer. 
I        2.      de  dänenbüäskop  blitt  hlülen,  da  maut  am  äisten  wler  bai 
I  ferkaUen.  Ispey. 

3.  Wann  di  werd  *ne  dauenbuaskop  bracht,  et  si  bi  dage  ader 
bi  nacht,  so  stä  op  ter  stund  un  dau  se  dinem  näher  kund,  huste 
awer  dertau  nitt  im  stanne,  ader  es  et  te  wid  fom  lanne,  dann  mauste 
se  seggen  noch  fuer  middernacht  dem  äisten  besten  bäume,  stäine 
äder  water.    Ispey.    Vgl.  Stahl  Westf.  Saften  s.  125. 

4.  ,Die  meisten  in  der  gemeinde  Wiblingwerde  üblichen  ge- 
brauche sind  dieselben,  die  sich  auch  in  andern  landgemeinden  der 
grafschaft  Mark  finden.   Merkwürdig  ist  hier  das  totenansagen. 

[  Ist  nämlich  jemand  gestorben,  so  wird  dies  zuerst  dem  schullehrer 
I  angezeigt.  Dieser  bringt  darauf  die  sogenannte  totenbotschaft  in  das 
erste  haus  der  Ober-  und  der  Nieder-Bauer.  Die  bewohner  dieser 
liäuser  bringen  die  botschaft  sogleich  ihren  nächsten  nachbam  und 
diese  dann  wieder  ihren  nachbarn,  und  dieses  geht  so  weiter,  bis  die 
botschaft  durch  die  ganze  ü;emeinde  gekommen  ist.  Der  letzte,  der 
diese  botschaft  erhält,  darf  dieselbe  nicht  im  hause  belndten,  sondern 
bringt  sie  einem  bäume ;  uuterlässt  er  dies  aber,  so  hat  er  gewiss 
bald  eine  leiche  im  hause.  Ebenso  darf  keiner,  der  die  totenbotschaft 
des  abends  erhält,  dieselbe  des  nachts  im  hause  behalten,  sondern  ec 
bringt  sie  des  abends  einem  bäume  nnd  sendet  sie  des  andern  tagee 
weiter.'    Altenaer  WBl.  1885  s.  137. 

5.  ,Stirbt  jemand  in  einer  bauerschaft,  so  geht  in  derselben  so- 
gleich das  loichen'4e})ot  herum  d.  h.  jeder  nachbar  meldet  seinem 
nächsten  nachbar  (notnaclihiiri  den  todesfall.  Hat  das  leichengebot 
den  Zirkel  durchlaufen,  dann  steht  es  in  dem  lezten  hause,  dem  es 
zugebracht  war,  stille.  Man  hegte  einst  den  aberglauben,  dass  in  diesem 
der  nächste  sterbefall  eintreten  würde,  wenn  man  es  nicht  weiter 
trüge.  Weil  aber  kein  nachbar  es  annahm,  so  brachte  die  ehi&lt 
dem  nächsten  hohlen  bäume  die  botschaft.  Wenn  dieser  dann 
in  der  folge  aus  natürlichen  Ursachen  vertrocknete,  so  ward  das  als 
Wirkung  des  ihm  zugetragenen  leiohengebots  angesehen/  Mag.  f. 
Westph.  1798  s.  496. 
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6.  Die  todesbotschaft  muss  baustiereii,  pflanzen  und  sogar  leb- 
losen gegenständen  gebracht  werden.  Man  weckt  die  bienen, 
kühner,  p forde  und  kühe.  So  klopft  man  an  die  bienenstoeke 
nnd  sagt:  ,E!Dien  waket  op,  inke  h&r  es  däut*  Bollwerk.  Ist  es 

tag,  so  öflFnet  man  die  ,neiendueär',  damit  die  hühner  munter  werden, 
lässt  pferde  und  kühe  aufstehen.  Hovestad.  Wenn  der  hausherr 
stirbt,  wird  alles  geweckt,  namentlich  die  bienon  mit  den  worten : 
,lme,  din  bar  es  doud,  du  sass  hewwen  naine  noud !'  Valbert.  Von 
pflanzen  muss  der  ros  marin  angeklopft  werden,  sonst  stirbt  er  ab. 
Kamen.  Auch  den  kornhau feu  im  felde  bringt  mau  die  botschai't. 
Menden. 

7.  Man  stellt  die  hansuhr  still,  bis  der  tote  beerdigt  ist. 

Mesterscheidt*). 

8.  Der  notnachbar  und  die  notnachbarin  haben  die  Obliegenheit 
die  leiche  auszukleiden  (uträiven)  und  auf  stroh  (rüiwestriiu)  zu  legen. 
Bäiwe,  reve  hängt  mit  got.  hraiv,  leichnam,  zusammen. 

9.  In  der  gegend  von  Schwelm  verbrennt  man  das  revestroh 
nach  der  einsargung  auf  dem  notwege,  weil  sonst  der  todte  wieder* 
kommen  könnte. 

10.  Sonst  war  es  im  Lüdenscheidschen  sitte,  eine  leichenwache 
2U  halten.  Bei  dem  leichnam  musten  swei  lichter  brennen.  Ebenso 
zu  Scheidingen  bei  Werl.  Junge  leute  wachten  bei  den  leichen  junger 
leute,  verheiratete  männer  oder  frauen  bei  den  leiclien  verheirateter. 
Des  dabei  geschehenen  Unfugs  wegen  wurden  die  totenwachen  verboten. 
Der  gebrauch,  lichter  bei  der  leiche  brennen  zu  lassen,  blieb.  Die 
lichter  müssen  tag  und  nacht  brennen.  Hovestad. 

11.  Soll  der  leichnam  zu  grabe  getragen  werden,  so  wird  er  erst 
unter  die  luke  (,balkenlüäk')  auf  die  defale  gestellt.  Hovestad,  Menden. 
Vgl.  den  gebrauch  bei  hochzeiten  und  eidleistungen. 

12.  Beim  anfertigen  eines  sarges  müssen  die  in  denselben  fallenden 
Späne  liegen  bleiben. 

13.  Die  nadeln,  die  zum  nähen  daa  toteuhemdes  gebraucht  werden, 
müssen  in  den  sarg. 

14.  Die  ausgebrocbenen  zähne  soll  man  aufbewahren,  damit  sie 
in  den  sarg  kommen. 

15.  Kamm  und  rasirmesser  des  verstorbenen  gehören  in  den  sarg. 
Deilinghofen.  Der  gebrauch  ist  sehr  alt.  Als  das  grab  des  h.  Cudbert 
(st.  im  7.  jh.)  geöfioet  wurde,  fand  sich  darin  eine  scheere  und  ein 
elfenbeiner  kämm. 

16.  Frauen  pflegen  ilir  brautbemde  /um  totenbemde  zurück  zu  legen. 

17.  Die  leichen  müssen  auf  dem  notwege  zu  grabe  gefahren  werden. 

18.  Zu  Friedrichshöhe  bei  Unna  muss  der  notnachbar  unentgeldlich 
das  grab  machen  oder  durch  einen  andern  machen  lassen.  Ein  anderer 
notnachbar  muss  läuten  helfen.  Der  notweg  heisst  dort  ,dänenweägh,* 
der  nicht  mit  dem  ,hielweägh<  (einen  solchen  gibt  es  von  da  nach 

*)  Auch  in  OstMesluid.  —  Die  Spiegel  im  todtensinimer  werden  mit  einem 
tttche  verhangen.  Mens. 
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Frömern)  zo  Yerwechseln  ist  Der  lefchenfttbrmaiui  mnss  nicht  allein 
ganz  langsam  fahren,  sondern  darf  ancb  keine  peitsche  fähren.  Er 

trägt  statt  deren  eine  rute.  Die  träger  haben  hier,  wie  anderwärts 
bei  uns»  buch&baumbüscbcl  im  knoptioch  und  bei  einer  unverheirateten 
leiche  ein  weisses  tuch.  Auch  in  Deilinghofen  darf  der  totenfnhrmann 
keine  peitsche  lühren. 

19.  Die  träger  einer  leiche  sind  mit  buclisbaum  oder  tannen- 
Jtweiglein  geschmückt.  Wird  ein  unverheiratetes  mädchen  beerdigt, 
80  tragen  sie  ein  weisses  tach  im  knopfloch.  Hemer.  Buchs  und 
tannensweig  sind  oft  noch  mit  goldschanm  oder  mit  einer  blauen 
bandsohleife  verziert.  Bei  kinderleichen  steckt  man  die  buchs-  oder 
tannenzweiglein  nachher  auf  den  grabhügel.  Deilinghofen. 

20.  Beim  wegtragen  oder  wegfahren  ist  das  fussende  des  sarges 
vorn,  das  köpfende  hinten.  So  wird  es  vermuthlich  in  der  ganzen 
Christenheit  brauch  sein.  Ich  lese  in  einer  spanischen  legende  (Colecc. 
XVI,  6 1) :  cuando  le  Uegu  su  hora  y  salio  de  su  casa  coa  los  pies 
por  delante. 

21.  Die  träger  werfen  die  nadeln,  mit  denen  das  leichentudb 
festgesteckt  ist,  ins  Grab.  Gegend  Yon  Schwelm.  Auch  das  mass, 
womit  die  länge  des  grabes  gemessen  wurde,  wird  hineingeworfen. 

Deüinrrhofen. 

T2.  Auf  kindergräber  werden  drei  kleine  kreuze,  auf  gräber  von 
erwachsenen  ein  grosses  gestellt.  Siedlinghausen. 

23.  An  das  legen  eines  steinchens  auf  den  mnnd  des 
toten  erinnert  sin  Wiegenlied  aus  Affeln: 

Sensal,  ninneken,  ik  waige  diek,  da  kamen  drai  engelkes  nn  draigen 
diek  bit  op  den  Bälwesken  keärkhuaf,  da  dän  se  doi  int  koilken, 
en  stäinken  oppet  raoilken,  en  kränseken  ümme  dat  köppken, 
da  liggh  du  arme  dröppken. 

24.  Als  Schwelmer  leichen gebrauche  werden  in  Holthaus  Ma« 
terialien  angegeben  (anfang  19.  jh.): 

a.  Zum  zeichen,  dass  eine  leiche  im  hause,  wurden  die  fensterladen 
beinahe  geschlossen*). 

b.  Der  verheiratete  trug  den  flor  rechts,  der  unyerheiratete  links. 

c.  Es  wurden  trauerbesuche  gemacht. 

d.  Die  träger  (und  der  geistliclie,  wenn  dieser  vor  der  leiche  gieng) 

erhielten  weisse  handschuhe  und  citronen. 

e.  Es  wurde  ein  leichenmahl,  das  ,rueaten',  traueressen,  gehalten. 
Der  aufwand  dabei  war  sehr  bedeutend.  Auch  im  Bergischen 
gilt  der  aus  druck  ,röüatenS 

ISERLOHN.  F.  Woeste. 


*)  Ist  auch  in  Ostiiieslaad  sitte. 
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Der  Flachs. 

(Aus  den  Kreisen  Geldern  nnd  Kempen.) 

Das  ,Vl|8l§nkS  wenn  es  klein  ist  ,VlasbIcck'  genanut,  wird  im 
Herliftte  umgepflügt  (^ömgebout)  und  mit  Strohdünger  be&hren,  der 
im  Winter  ausregnen  (Atreängere)  und  ausfrieren  (ütfireese)  solL 
(Sprichw.:  ,BraT  Sclinie  mackt  e  god  Vhsjoar.')    Im  Frühjahr  gellt 
man  daran,  das  Land  zu  ,regeleS  d.  h.  das  trockne  .r-^llstrüö'  zu- 
sammenziiharken,  abzufahren  und  den  Acker  tüchtig  ,te  ciigen  on  te 
wälle".    , Tangen  (gegen)  den  hongerdsten  Dag  van  et  Joar  kömmt 
de  Leeset  (Leinsarae)  en  de  Eärd.    Hä  mot  so  dek  geset  siu,  d&t 
onger  den  Dumm  (Daumen),  dü  'm  op  et  h^nk  set,  5  Soatkoare  te 
legge  komme.  Hä  gSt  de  negenden  (neunten)  Dag  op  on  stSt  hongerd 
Dkg  en  de  Eärd.'   Ist  der  Flachs  ungefähr  eine  Hand  hoch,  dann 
wird  er  «gekrutt^   Das  Unkraut  heist  ,Dreck^    Der  Flachs  wächst 
empor,  wird  zur  ,Hiert'  (Flachsstengel).  ,kömmt  en  de  Blom.  on  dat 
öm  de  nämeliken  Tit,  as  'g  cm  et  L<}nk  kommen  ess  on  Schmitt  Bolle' 
(wirft  Kapseln).    Der  Leinsamen  muss  Morgens  ü;esat  werden,  sonst 
blüht  er  sich  todt.    Beginnen   diese    braun  zu  werden,   so  theüt 
man  das  Flachsfeld  in  ,Sester'  (oU  alte  kölnische  Ruthen),  und  der 
Flachs  wird  ,geplöckt'.  Dieses  Ausrupfen  besorgen  die  ,Plöcker8chen', 
von  denen  jede  in  einem  Tage  mit  ihrem  ,Se8ter'  fertig  zu  werden 
hat.   Etwa  12  ,Hampele*  (Handvoll  )  w(  rden  mit  einem  Strohseile  za 
einem  ,Weisch'  zusammengebunden.  Der  letzte  ist  der  ,Plückweisch'. 
Er  ist  grösser  als  die  übrigen  und  birgt  in  sich  ein  Päckchen  Taback 
oder  ein  Fläschchen  Schnaps  für  den  .lieüper'.    Die  ,I*lückerschen' 
werden  gegen  Ende  ihrer  Arbeit  vom  Bauer  mit  einem  Schuäpschea 
traktirt  und  kehren  dann  in  der  lustigsten  Stimmung  und  Lieder  stn- 
gend,  wie  die  Trinklieder:  ,Den  doUen  H6t  etc.  (vgl.  Volksthümlidies 
I,  11)  und  besonders  ,Lot  os  noch  ens  drenke  etc.'  (vgl.  Heimath 
1876,  S.  168),  oder  von  ,Schöndili'  (vgl.  Volksthümliches  II,  3)  u.  dgl. 
nach  Hause  zurück,  avo  es  , Wettmus'  (ein  dicker  Milchbrei),  auch 
,Reäppapp'  genannt,  gibt.    Am  folgenden  Tage  ist  ,Reäperei\  ein 
harter  Tag,  sowohl  was  Arbeit  als  auch  Essen  (Speckkuok  möt  Reäp- 
papp)  und  Trinken  (Schnaps)  angeht.   (Redensart:  ,De  Keüper  es  ene 
Vreäter^)    Das  ,Reäpe'  beginnt  in  der  Regel  früh  Morgens.  Die 
,Beäp*  steht  in  der  Mitte  auf  der  im  Felde  angelegten,  fest  gestampftes 
,Bahn*,  rings  herum  liegen  de  ,Weisch\    Die  ,Reäper',  ein  Strohseil 
um  den  Leib,  treten  heran ;  je  zwei  nehmen  ein  ,Blät<  der  ,Reäp'  ein. 
der  eine  an  dieser,  der  andere  ihm  gegenüber  an  der  andern  Seite. 
Jeder  ,Reäper'  hat  einen  ,Weischlänger',  der  ihm  auf  den  Ruf:  ,Vlfs 
op!'  einen  neuen  ,Wcisch'  auf  die  hinter  den  Arbeitern  sich  hinzie- 
heude  Bank  legt,  und  eine  ,Bengersche',  welche  den  von  den  Kapseln 
befreiten  Flachs  in  ,Bnete'  bindet.  Wer  an  der  ,Bahn*  Yorbeikommt) 
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wird  ,iitgelut'  (ausgescliricu),  d.  h.  es  wird  ihm  alles  Tadelnswerthe 
aus  seinem  Leben  und  Treiben  vorgebalten,  und  dabei  schont  man 
weder  Pfarrer  noch  Polizeidiener,  weder  Jud  noch  Christ.  Neigt  sich 
die  ,Reäpem'  ihrem  Ende,  dann  wiid  das  ,Reäpleed*:  ,Do  roll  en 
jonge  M4d  fröj  opstdan  etc/  (vgl.  Volksthümliches  I»  7),  ein  Wechsel- 
gesang zwischen  aen  Kcffern  und  Binderinnen,  angestimmt.  Manch- 
mal erhält  ein  unerfahrener  Junge  den  Auftrag,  eine  Schürze  voll 
, Bollen'  der  Frau  des  Hauses  für  die  ,l\e:ippapp-  zu  bringen,  oder 
die  .Veagreii})'  (veiige  —  fegen),  die  aber  gar  nicht  existirt,  bei  irgend 
einem  Bauer  zu  leihen.  Der  Bauer  lässt  den  Gefoppten  entweder  an 
der  Treppe  warten  und  giesst  ihm  von  oben  herab  einen  Eimer  Wasser 
über  den  Kopf  oder  verweist  ihn  an  seinen  Nachbar.  Und  so  wandert 
der  arme  Junge  oft  von  Nachbar  zn  Nachbar,  bis  ihn  endlich  das 
Sturzbad  erreicht.  (Vgl.  Heimath  1877  S.  IIG.)  Die  ,Bolle'  werden 
zunächst  mit  der  Ilarke  vom  ,Baut'  (rauhes  Unkraut  und  Abfall), 
danuif  mit  der  ,l»olleschni'p'  (Wurfschaufel)  vollständig  gereinigt  und 
bleiben  so  bei  günstigem  Wetter  auf  der  ,Bahn'  zum  Trocknen  liegen. 
Die  jBuete*  kommen  in  die  ,Iluet*  oder  ,RottskullS  werden  unter 
Wasser  gebracht  und  mit  ,Reisch'  (Rasen)  gedeckt.  Nach  dem  Abend- 
essen wird  in  der  Gegend  von  Kempen  ,der  Wolf  gespielte  Ein  Ver- 
mummter sucht  die  «WeischlängerS  welche  fortwährend  ihr:  ,Wolf, 
Wolf,  griesem  Bart  etc.*  rufen,  zu  erhaschi n.  Dort  nehmen  aaeh  die 
Kinder  den  .Reäpweck-  (ein  kleines  Weissbrot)  mit  nach  Hause,  wäh- 
rend sie  in  meinem  Dorfe  eine  .Wüischlängerschbotteram'  erhalten. 
(Vgl  Ileimath,  1877  S.  IIG.)  Sind  die  ,Bollhüser'  (die  an  den  Sten- 
geln haften  gebliebenen  Stücke  der  Samenkapseln)  faul  geworden,  oder 
wirft  die  ,Raet^  Blasen,  dann  ist  der  Flachs  ,rip',  um  hervorgezogen, 
auf  die  Heide  gefahren  nnd  dort  .gespreit^  ztt  werden.  Nach  etwa 
6  Tagen  wird  er  mit  der  »Vlasro'  gewängt*  (Flachsruthe  gewendet). 
Ist  die  ,Hiert  sprock'  (spröde),  so  heisst  es:  der  Flachs  ist  ,flök* 
(flügge).  Er  wird  ,gerappt'.  Jede  ,II?mpel',  mit  einigen  Flachsstengeln 
umbunden,  wird  wieder  ,Buet"  genannt.  Die  .Buete'  werden  zu  ,Brak- 
weisch'  zusammengetragen.  Diese  bewahrt  man  zu  Hause  an  einem 
trocknen  Orte  auf  bis  zum  Winter,  wo  der  Flachs  ,geschwonge'  wird. 
Dem  «Schwingen'  geht  aber  Torans  das  Trocknen  in  dem  geheizten 
Backofen  und  das  ,Brlüken*  (Brechen).  Die  ,Bräk*  besteht  aus  einem 
«Deckel*  mit  2  ,Metzer'  und  einem  ,Fatte'  (Handhabe),  einer  ,Bräk* 
im  engern  Sinne  mit  3  ,Met2er*  nnd  ruht  auf  4  ,Stempele'  oder  ,Been'^). 


*)  Fraber  kam  das  ,B6ke<  rar  Anwendung.    (S.  Heimath  1876,  S.  188.) 

Die  .Bok'  wiir  l  iii  «rrossor  liölzcriKT  ir.unmer,  unten  flach  und  mit  seichten  Rinnen 
versehen.  Mit  diesem  Geräthe  wurde  iler  Flachs  vor  dem  sogcnauoten  Kaltschwmgen 
(d.  i.  nur  an  der  Sonne  getrocknet)  geklopft.  Das  3öke*  war  eine  schwere  Ar> 
beit.    Daher  ein  niedcrrheinischer  Yolkswitz: 

Vater:  0]^,  .lan,  boke ! 

.liin  (gedehnt):  lloa,  Viir,  -  boke? 

Vater:  Up,  Jan,  de  Papp  es  gär ! 

Jan  (rasch  and  freudig):  Ja,  V&r,  ech  hab  |U  en  H$iiB  (Strumpf)  An. 
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Beim  Brechen  fallen  die  ,Aage'  ab.  Das  ,Schwenge'  geschieht  im 
,Schwenghüske'  oder  ,Schwenges'.  Die  ,Schwengersche'  steht  am 
,Staper.  Sie  hat  eine  ,Schwäng^  und  eine  ,Krätz^  Zunächst  schlägt 
sie  mit  der  ,Schweng'  die  ,Schwengage'  ab,  dann  werden  die  ,Sirepp* 
ansgekrfttzt  Nachdem  endlich  noch  das  ,8chwengwärk*  ebenfalls  aua- 
gekratzt ist,  bleibt  an  gereinigtem  Flache  das  ,Spleet*  übrig.  Die 
fSpleeV  werden  zu  einem  ,Steen'  zoeammengebunden.  der  5  Pfund 
wiegen  muss.  Vor  dem  Spinnen  zieht  man  jedes  ,Spleet'  einzeln  durch 
die  ,Heäkel'  und  dreht  den  Flachs  zu  ,Pobben*,  das  ,Heäkelwärk'  zu 
,Plöck'.    (Vgl.  Korrespondenzbl.  II,  35.) 

Das  Lied,  welches  die  Binderinnen  bei  ihrer  Rückkehr  vom 
Flachspüücken  singen,  lautet: 

Lot  OS  noch  ens  drenke, 
Leev,  lecker  Jännike! 
Lot  OS  noch  ens  drenke, 
Leev,  söte  Mäidl 

Brandewiü  möt  Zocker, 
Leey,  lecker  Jännike  1 
Brandewin  möt  Zocker, 
Leer,  söte  Mäidl 

Wä  sali  et  dann  betäle, 
Leev,  lecker  Jännike? 
Wä  sali  et  dann  betale, 
Leev,  söte  Maid? 

Den  erschtem  Bür,  dem  beste, 
Leey,  lecker  Jännike! 
Den  erschtem  Biir,  dem  beste, 
Leev,  söte  Mäidl 

Das  ,R^pled,  besteht  ans  zweizeiligen  Strophen.  Es  ist  ein 
Wechselgesang  zwischen  Reffem  nnd  Binderinnen. 

1)  B.  Do  sali  en  jonge  Mad  fröj^)  opstoun, 
B,  Se  sali  no  de  örönewald  benge^)  goän. 

2)  E,  As  se  no  de  Grünewald  beuge  quoam'), 
B.  Du  fonk*)  se  ene  verwonde^)  Man  stoan'^). 

S)  R.  „Wat  stes-de^)  hej^),  on  do  bös  verwond?" 

B.  ,,„Ech  bön-der  an  mine  LaudsvendeP)  verwond.'*"  j 

4)  jR.  ..Bös  dou  an  dine  Landsveudel  verwond:" 

B,  „Echverbeng^^)dech,Uerzlefken,dgQnwör8ch-de^^)ge80iid.*' —  < 


*)  früh.  —  •)  binden.  —  •)  kam.  —  *)  fand.  —  verwundet.  —  •)  stehn. 
0  stehst  do.  —  *)  hier.  —  *}  Lsodesfsline.  ~     verbinde.  —  **}  wirst  do. 


1Ö5 


5)  i?.  „Ilerzleev,  gev  mech  ene  Schnur  van  Si''-)," 

B.  ,.T)at  ech  mine  GordeP^;  em  Bctsche^'j  mech  wi" ''')." 

6)  H.  ,,Herzleev,  gev  mech  ene  strü-n  Höt^^)," 
B.  „Den  es-ter  wal  vor  de  Reänger^^)  goV' 

7)  7?.  „Wal  vör  de  Reänger,  wal  vör  de  Wenk^^)" 
B,  Oq  di-der  net  ensengt^^j,  di  drät'^)  e  Kenk. 

S)  iZ.  Bo  sali  e  Perdschen  den  Dolle  scblSiln"), 
B,  Et  sali  den  ha*gem  Berg  opgdan. 

9)  B.  Wi  böger  Berg«  wi  deper  Dal. 

B.  On  ech  wet  wäl,  dat  ech  stenre  sali. 

10)  jR.  On  wenn  ech  sterv,  dann  bön  ech  du®t, 

B.  Dann  begräve  se  mech  onger  Ru^'sen  ruct^^). 

11)  E.  D|nn  begruve  se  mech  vör  de  Kerk^ndör**), 

.   B.  Dann  kömmt  min  Ilerzlefken  alle  Sonndags  dervör. 

12)  JB.  Dann  poHe-^)  se  mech  en  llu's  op  et  Gräv, 

B.  Dann  kömmt  min  Uerzlcfkcn  on  plöckt  se  dgr&T. 

IS)  I(.  On  steckt  se  op  sine  Sonndägshot, 

B,  Dfrop  drät  hä  wal  hu'^ge  Mot. 

Anmerkuufr.  Die  Fassiinjr  in  „Volksthüml.  v.  Nirdorrhein"  S.  7  ist  nicht 
irti  von  mauchorlti  Zuthatcn  uiid  anderweitigen  liruchstuckeu.  Gereinigt,  aber  in 
vierzeiligen  Strophen  und  etwas  abweichend  von  ohhpem  Texte,  findet  sich  das 
Lied  auch  in  Norrenberg,  Chronik  der  Stadt  D&lken,  S.  197. 

Zum  Schluss  seien  zwei  auf  den  Flachs  bezügliche  and  dahoim 
im  Kreise  Geldern  allgemein  bekannte  Räthsel  angeführt  (S.  Volks- 
thöml.  V.  Niederrhein  I,  S.  16  und  17): 


Der  Flachs. 

Wenn  ech  bön  jonk  on  schu'n, 

Drag  ech  en  blauw  Kru*n. 
Wenn  ech  bön  ^t  od  stiv, 
Schlant  se  mech  op  dat  Liv. 
Wenn  ech  bön  genog  geschläge, 


"1  eine  Schnur  von  Seide,  —  ")  Gürtel.  —  '*)  ein  BiMcben.  —  ")  weite. 
-  ")  Hut.  -  ")  Regen.  -  ")  Wind.  —  «•)  smgt  —  *^  tr»gt  —  ")  4  l  toll 
rmm,     **)  Bosen  roth.  —  **)  iOrchenthOr.  —  pAansen. 


WeÄFcl  ech  van  Kiken  on  Aerme  gedrage. 


Flachs,  Biene,  Rebe. 

De  beste  Blum  plöckt  'm  net, 
Dem  beste  Vogel  schütt  'm  net, 
£t  beste  Hot  hauwi  net. 


KÖLN. 
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Flachsbereitung  im  Göttingenschen. 

Die  Ausdrücke  der  Flachsbereitung  (Korrespond.-Bl,  I,  S.  20) 
habe  ich  für  Northeim  (G<"tttin^'pn)  1*^56  aufgeschrieben;  sie  stehen 
fast  alle,  natürlich  zerstreut .  bt  i  Scliainbach,  Ich  stelle  sie  hier  nach 
der  Reihenfolge  der  Arbeiten  /usauimen  und  erwähne  Schamb.  nur, 
wo  ich  abweiche.  Die  Pflanze  heisst  im  Vegetationszustaude  Lin,  m., 
in  Bezng  auf  die  Verarbeitong  ^Flass*,  m.  und  n.,  verarbeitet  zum  Gewebe 
fLinnenS  n.,  auch  adj.  Daher  Linsdrt,  meist  d.,  doch  auch  f.,  üb 
seien  (sejen  Sch.),  de  Lin  geit  up,  wösst,  steit  gaud,  werd  kruet  (ge- 
krautet, gejätet;  weden  wird  im  Gotting,  nicht  gebraucht),  bläumet: 
selten  hörte  man  in  diesen  Verbindungen  Fiass.  obwohl  das  Leinkraut, 
Linaria  vulgaris,  ,wille  Flass'  heisst.  Mit  der  Ueitezeit  tritt  der  Name 
,Flass'  ein,  selten  sagt  man  ,de  Lin  is  rip',  denn  die  Reife  bezieht 
sich  für  aosern  Flachsbau  auf  die  Faser,  nicht  auf  den  Samen.  Da- 
her ,de  Flass  is  rip*.  Die  Faser  hängt  in  Länge  und  Feinheit  anoh 
Ton  der  Aussaat  ab;  daher:  froi  Flass,  middel  Flass,  late  FUms,  nicht 
Lin.  ,Flas8  roppen'  oder  , trecken'  (aufziehn);  .Flassknuppen'  (nicht 
bei  Sch.)  sind  die  Samenkapseln,  ,Flasswörteln'  die  unter  Spättiachs 
zum  Kochen  im  Herbst  ^'csüeten  Möhren  (Karotten),  welche  dann  nach 
der  Flachsernte  jjedeihen.  Dann  folgt  das  .Uopen',  sw.  v.,  en  Tott 
Flass  d.  h.,  was  beide  Hände  fassen  können,  wird  durch  die  jRepe", 
f.,  gerissen,  letztere  ist  eine  Raufe,  radartig  oder  ein  altee  Bad,  pUttp 
gelegt,  auf  dessen  Rand  eiserne  Kämme  stehen,  durch  welche  der 
Flachs  so  gezogen  wird,  dass  die  Knuppen  abgerissen  werden.  Die  io 
der  Repe  mit  haftenden  Fiachsreste,  ,RepelbuBch,  Repeltopp', 
m.,  werden  dann  noch  weiter  verarboitot:  dass  auch  die  Repe  so 
heissen  könne  (Sch.),  bezweifle  ich.  Die  Knuppen  werden  dann  ,drügt' 
und  darauf  ,edö3chen*,  endlich  ,de  Lin  ekläpert*,  d.  h.  auf  einer 
Maschine:  Klaepere,  f.,  oder  Linklaepere,  f.,  gereinigt.  Schambach 
schreibt  Rieperen  und  meint  das  gesdiehe  mit  den  Knuppen!  Aber 
Tom  RSpen  an  heisst  der  Samen  wieder  Lin :  Lm  deschen,  Lin  klae- 
peren,  Linsat,  LinÖlig,  m.,  Linölkauken  (Lein- Ölkuchen).  Bei  Leib- 
nitz Collect.  Etym.  I,  S.  30  heisst  diesRepen:  Reppeln.  Grimm  R.t 
580  hat  nach  hi\  Wb.  3,  482  ,Rcppe  mit  Tennen',  die  Zähne  sind 
der  eiserne  Kamm.  Der  gerepte  Flachs  wird  in  .Baten'  oder  , Boten' 
zusammengebunden,  , Baten',  m.,  habe  ich  gehört,  Öchamb.  schreibt 
,Bate\  m.  Alle  in  üblicher  Grösse  zusammengebundenen  Flachsbnndsl 
bis  zur  völligen  Fertigstellung  heissen  ,Baten*  oder  ,BotenS  Der 
Flachs  wurde  stets  im  Wasser  (de  Röte,  t)  gerottet :  ,de  Flass  knmmt^ 
oder  ,is  in  de  röte,  werd  erotet' ;  sehr  einzeln  hörte  man  d  statt  t. 
Ist  die  Rotte  beendet,  so  wird  er  ,tom  drögen  utbreiet*,  wenn  ziemlich 
trocken  ,in  stüken  estükt'  oder  ,up8tüktS  in  aufrechte  Haufen  gestaucht» 
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endlich  in  Baten  gebunden  und  eingefahren.  Zur  weiteren  Bearbeitung 
wird  er  später  im  heissen  Sonnenschein  wieder  ,upstükt',  dann  folgt 
das  ,boken-,  sw.  v.,  meist  im  Freien,  nach  Dreschertakt.  ,Ebükt' 
wird  mit  der  ,Büke',  f.,  (fehlt  bei  Sch.)  die  ich  seltener  T reite,  nie 
Träte  (Sch.)  habe  nennen  hören.  Es  ist  ein  schweres,  fast quaidra- 
tisches,  tief  in  der  Sohle  eingekerbtes  Bachenbrett  mit  einem  ans  der 

I  Mitte  des  Bückens  gekrümmt  aufsteigenden  Stiele,  Stdl,  m.  Auf  der 
.Bokemdle*  (Bokemüller),  welche  eigentlich  nur  zum  Lohestampfen 
diente,  wurde  damals  meines  Wissens  Flachs  nie  oder  selten  gebokt. 
Von  dem  Flachsschlagen  heisst  dann  abgeleitet  boken,  afböken :  ab- 
priigeln.  nicht  bei  Sch.,  denn  das  dort  vorkommende  ,afbökern'  kommt 
vom  ,b()ddeker'  her.  Grimm  R.\.  580  begleitet  das  zur  Frauengerade 
gehörende  ,alle  dat  Üas  dat  geboket  is'  mit  einem  fragenden:  gebaucht, 
geröstet?   Noch  im  DW.  2.  sp.  205     bocken.  6.  wird  gefragt:  ,wa8 

'  bedeutet  es  (bocken)  in  folgender  Stelle  nämlich  bei  Bföser  P.  Ph. 
1.  115,  wo  das  ck  in  bekannter  Weise  (Beck,  Beckmann,  t.  d.  Decken, 
i'ockholt)  dehnt.  Bei  Vogt  Mon.  ined.  I,  S.  496  (aus  Wildeshausen) 
beiäst  es  ,gebahcket  Flachs^  und  Rühling  (Beschr.  der  St.  Nort- 
heim S.  294)  sagt:  so  wird  er  aufgestuckt  (lang  u),  abgetrockent  und 
darauf  in  der  Scheure  gleich  abgebockt  (lang  o)'.  Was  vom  ge- 
brochenen Stengel  dabei  abfällt,  heisst  Schewe;  dabei  zerschlagener 
Flachs,  doch  auch  wohl  die  Schewe  mit,  hiess  Brsekelse,  n. ; 
Scbambach  183  scheint  Brekelse  als  f.  anzunehmen.  Der  wieder  in 
fiaten  gebundene  Flachs  wird  später  auf  der  hölzernen  ,Br&ke',  f., 
wobei  die  Arbeiterin  auf  einem  Schemel  sitzt,  ,ebrakt*y  indem  die  linke 
Hand  den  ,Flasstott'  einlegt,  die  rechte  aber  mit  dem  Sohlagarm  der 
Brake  arbeitet.  Die  bei  Sch.  vorkommenden  Formen  Breke  und 
briiken  kenne  ich  nicht.  Der  Abfall  ist  wieder  Schewe,  gröbere 
.Brakel-'  oder  ,BrakcrscheweS  auch  mit  der  .Bokeschewe'  zusammen 
.growe  Schewe'  genannt.  Die  fertig  gcbrakte  Handvoll  Flachs  ist  die 
,Ki8teS  f-,  solelier  84  (8X7X2X'^)  bilden  einen  Baten,  den  »Brake- 
baten'. Die  bei  Sch.  v.  riste  angeführte  20-Theilung  kenne  ich 
nicht,  ebensowenig  ,worp'.  Es  folgt  das  ,swingenS  st  ▼.:  je  2 
Risten  werden  ,eswnngen*,  d.  h.  mit  einem  flachen,  kurzgestielten, 
(liinnen,  glatten  Brett  (Swinge,f.,  Swingel,  f.,  Swin gebred,  n.), 
während  die  Linke  den  Flachs  schwebend  hält,  von  oben  nach  unten 
mit  der  Rechten  geschlagen.  Das  starke  Verb  ist  s  w  i  n  g  e  n ;  der 
Abfall  ist  die  feine,  stechende  S  w  i  n  g  e  1  s  c  h  e  w  e,  die  man  wohl  in 
Rattenlöcher  stopfte,  weil  die  Thiere  das  Stechen  in  die  Nase  ver- 
mieden. Die  Riste  =  2  Brakeristen  wird  dann,  wenn  nicht  gleich 
gehechelt  wird,  mit  den  Zopfenden  zusammengelegt  und  diese  Enden 
eingedreht.  IHe  84  Bisten  des  Brakebaten  sind  also  zu  42  Bisten 
geworden,  die  nun  zusammengebunden  den  ,Swingebaten*  oder 
iSwi&gelbaten*  bildeten;  schon  in  diesem  Zustande  nannte  man 
wohl  14  Risten  eine  ,Kuc'  f.,  oder  Kuhe.  ,Kau6S  Schamb.  115, 
1  lörte  ich  nicht  von  Plattdeutschen,  aber  ich  entsinne  mich,  dass  die 
Eichsfelder  es  brauchten,  wie  die  Hessen  »Kaute^  sagten.  Das  Ver- 
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wirren  der  Flachsfasern  durch  Kinder  hiess  ,vert{lren',  sw.  v.  — - 
Dann  kommt  ,de  Heckel',  Sch.  78:  Ilekel,  an  die  Reihe;  2  Risten, 
des  Swingelbaten  werden  mit  beiden  Händen  gifasst  und  durch  diej 
engstehenden  Kämme  hindurch  gehssen,  um  die  langen,  schlichtenJ 
Fäden,  welche  die  Hände  festhalten,  von  den  rauhen,  grobem  oderl 
abgerissenen  Enden,  welche  in  der  Hechel  sitzen  bleiben,  zu  trennen;] 
dieses  ist  die  Hede:  ,Haege',  TlOe,  f.  (Sch.  77  Hege).    Zum  Onter-J 
schied  von  der  beim  zweiten  Hecheln  gewonnenen  hoisst  sie  growel 
Haege,  Groffhaege  (hre i.    Beim  Hecheln  wird  der  Flachs  zuerst  1 
am  Wurzelende  gefasst  (Faut-ciiiie,  n.);  die  vom  Zopfende  (Hack-enne  j 
n.)  gewonnene  Hede  wird  bei  grösseren  Massen,  nicht  im  Kleiiigebraucli.  i 
gesondert  gehalten  und  heisst  dann  ,HackhaegeS  während  die  vom, 
Faut-enne  gewonnene  gröbste  kurzweg  Groffhaege  hiess.  Jene 
erstere,  in  den  Haushalten  auch  beide,  wird  zum  Spinnen  weiter  ver- 
arbeitet, wie  der  Flachs  selbst,  ans  ihr  wird  ,dick-*  oder  ,groff- 
haegen  Gären'  oder  ,Schaustergar en',  n.,  gesponnen.  Die. 
hechelnden  und  die  mit  Hede  hausirenden  Weiber  standen  im  Credit 
eines  grossen  Vorrathes  von  Schinipfworten,  daher  .schellen  r^chimpen, 
schimperen  .   schenderen)   aso  de   H  e  c  k  e  1  w  i  w  e  i-  c   odor    ,ase  ile 
H  a  e  g  e  u  d  r  a  e  g  e  r  s  c  h  e  n',  bcido  nicht  bei  Sch. :  dörheckeln',  iiiclit 
bei  Sch.,  wie  hochdeutsch:  durchhecheln.     Nach  dem  Hecheln  sind 
aus  den  42  Risten  nun  21  (7  auf  die  Kue)  geworden;  nach  meiuer. 
Erinnerung  ist  dieses  der  ,Ribbebäten*  oder  ,Kafebäteo*: 
Sdiamb.  lässt  ihn  erst  nach  dem  Hibben  so  nennen.   Der  Flachs  wird 
nun  noch  einmal  gebrakt,  aber  die  Brake  hat  Längsrippen,  nicht  von 
Holz,  sondern  von  Eisen,  daher:   ,Isern  Brake'  (nicht  bei  Scb.) 
oder  ,Ribbe',  f.,  oder  ,Kafe'.    Die  Leute,  welche  das  Instrument 
Ribbe  nannten,  sagten  nicht  Kate  und  umgekehrt,  ich  weiss  aber  nicht 
mehr  die  specielle   Heimat   derselben.     In  Northeim  selbst  wurde 
, Ribbe  gebraucht.    Dasselbe  gilt  von  der  Bezeichnung  dieses  zweit-n 
Brakens:  ribbeu  und  kafen,  beides  sw.  v.    Der  geribbetc  Flachs 
warde  wieder  geschwungen  und  gehechelt;  letzteres  sondert  die  feinste 
Hede  ,KleinhägeS  ,Kleinhee'  (nicht  ,Liltchh.*)  ab,  welche  znm 
Weben  versponnen  wird;  den  von  Schambach  102  angezeigten  Unter- ' 
schied  kenne  ich  nicht.    Die  nun  völlig  fertigen  21  Risten  werden 
je  7  zusammen  zu  der  eigentlichen  Kue  gedreht  oder  am  Zopfeude  : 
verllochten,  ,de  Flass  werd  in  ne  Kue  (in  Kuen)  otogen  (teihen,  st.  v  ); 
diese  Kuen  wieder  in  Baten  zusammengebunden.     Sch.  nennt  diese 
letzteren  erst  .Kafebaten',  sein  Wort  .Rubate'  S.  175  kenne  ich 
nicht,  auch  scheint  mir  der  Name  Rauhbund  für  deu  fertig  geschlich- 
teten, verkauf-  oder  spinnfertigeu  Flachs  wenig  zu  passen.  •  Der  snm 
Handfei  kommende  Flachs  wurde  nach  ,Stein^  (nicht:  Steen)  yoa20 
Flund  yerkauft  und  geradezu  ,Steinflass',  d.  h.  aus  dem  Handel 
gekaufter  Flachs,  genannt;  beide  Ausdrücke  nicht  bei  Sch.   Mit  dem 
Aufwinden  des  ,Flasse8  up'n  wocken*    (S.  Korrespond.-Bl.   II.  29) 
schwindet  sein  Name,  und  die  Bezeichnung  ,Linnen*  adj.,  tritt  ein,, 
nur  im  Gegensatz  gegen  ,Uae  gengär  en',  u.,  wird  noch  ,Flas:)- 
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garen' oder  .fle 88 en  G aren' gesagt.  Die  sprichwörtlichen  Redens- 
arten vom  ,Upsetten  up'n  wecken'  hat  Sch.  271:  ,dat  Flass  mot  up'u 
Woclitn  sitten  up  der  lüer  (d.  h.  locker),  de  Hee  awer  as  ne  niüer* 
(straff  aufgedreht),  und  ,I)at  Flass  ut  der  slücren  (aus  der  Schleuder ; 
sc.  zu  spinneuj,  de  hee  ut  der  m&ereu.'  Läuft  das  Flachs  rasch  vom 
Wocken  durch  die  drehende  Hand  auf  die  ,SpauleS  so  heisst  es: 
et  löpt  (oder  geit)  to  Farne;  Fftm,  F&eniy  m.,  der  Faden;  daher 
der  bä  Sch.  v.  Fam  genannte  übertragene  Ausdruck:  ,to  F&me  gan, 
rasch  von  der  Hand  gehen.'  Wenn  die  ,Spaulen^  ,afehaspelt'  (wie 
Haspel,  m.,  nicht  bei  Sch.)  werden,  liefert  eine  Haspelumdrehungf  d.  h. 
der  Haspelumfang  einen  .Farn'  =  .sess  Faut*,  mit  dem  Ende  des 
90.  Fadens  , fällt  de  klöpper'  (nicht  bei  Sch.)  oder  ,Häraer  dal*,  den 
.de  plock  an"n  Uitchen  Kammrad'  (nicht  bei  Sch.)  langsam  hob,  und 
die  90  .Farne  (ä  zwischen  ä  und  ö)  werd  bunnen*  und  bilden  ein 
,Bind  Garens  n.,  pl.  de  Binne.  Ohne  den  Faden  abzureissen, 
aber  wenn  eine  ,Spaiue  afehaspelt  i3\  ihn  mit  dem  einer  neuen 
möglichst  ohne  Knoten  fegt  zusammendrehend  haspelt  man  so  10 
Binne  ab,  diese  bilden  die  übliche  CKum-Einheit,  den  ,Lopp',  m., 
pl.  Löppe.  Je  feiner  das  Garn  gesponnen  wird,  desto  mehr  Löppe 
aus  dem  Pfund.  Das  Oarn  ist  daher :  ,t  w  e  i  1  ö  p  p  8  c  h  Garen*: 
das  allergröbstc,  2  Luppe  aus  dem  Pfund,  ,v  e  e  r  1  ö  p  p  s  c  h' :  das 
üblichste,  ,sesslöppsch,  achtlöppsch':  das  feinste ;  als  ein 
Wunder  habe  ich  einmal  in  meiner  Jugend  ,negenlöppsch'  nennen 
hören.  Diese  4  Wörter  sind  nicht  bei  Sch.  Dagegen  habe  ich  sein 
I  ,Tran6',  f.  =  Lopp,  nie  gehört  Um  Tweeren,  m.,  Zwirn,  zu 
machen,  wird  das  Garn  ,etweeret';  tweeren  sw.  ▼.;  zum  Weben 
,e  s  p  a  u  1  e  f.  Der  Weber  zieht  zunächst  den  Aufzug  auf,  ,Scherige', 
£.,  nie  ,Uptog'  oder  ,Kede',  der  Einschlag  heisst  Jus  lag',  m.;  bei 
gemischten  Geweben  wird  ,1  i  n  n  e  n  Scherige',  ,1  i  n  n  e  n  Inslag',  sehr 
selten  ,fle8sen'  im  Gegensatz  gegen  ,haegGn,  heon'  oder  ,bümwullen' 
gesagt.  Daher  auch  das  von  Sch.  gebrachte  sprichwörtliche  , Linnen 
Scherige,  haegen  Inslag',  aber  nicht  nur  für  ,bona  raixta  malis'  S.  184 
(v.  Schirige,  das  ich  nie  hörte),  sondern  auch  für:  ,obenBt  fix, 
uimen  nix*.  Das  obere  Ende  einer  ,Scherige*  wurde  beim  Schlachten 
mm  Binden  der  Würste  gekauft,  um  ,Wostbenne'  von  Band) 
aus  mehreren  Faden  zusammen  zu  drehen,  etwa  wie  man  Pferdehaare 
m  Dohnen  dreht;  das  Wort  fehlt  bei  Seh.  Das  von  ihm  mit  einem  ? 
SDgegebene  Lin  =  Linnen  bezweifle  auch  ich  sehr. 

ROSTOCK.  K.  £.  H.  Kxause. 
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Dat  Flas. 

(Lüneburger  Mundart.) 

Dat  Linsat  ward  in'n  Mai  sai't  un  glik  naher,  wen't  uplopen  is, 
wardH  wed't,  den  dat  Unkrüt  wass't   raaistens  fix  damank.  Dat 
Weden  dout  för  gewcenlich  de  Frouns  un  D^rns.     Wen't  Flas  nich  : 
dörchfrüst,  ward't  On,  ök  wol  twe  Kt.l  lank.    Dat  Flas  kricht  sclunne  i 
blaue  Bloumen  un  naher  Knutteu.    Ist  rip,  so  ward't  trocken;  wen't  | 
aver  liggeu  dait,  mut^t  al  er  trocken  warn,  den  süs  verrod'i  dat  1 
Bi^  Trecken  ward  de  enkelden  Hann^vul  jUmmer^n  b^teo  ecbregh  j 
Uppen  anner  lecht,  dat't  nich  vertiiem  dait.    So  T9I  Hann^vnl  wird 
up  enen  Bargh  lacht,  as  in  en  Sei  ringat;  den  ward  dat  tohopen  | 
bunn'  un  het  Knutbunt.    VVen't  Flas  Aart  het,  mööt  vertain  Knut- 
bünn'  iit'n  Spint  Linsat  kamen.    Dat  Flas  ward  nu  r^^pt  un  dat  raine 
P'las  in  lütte  Boten  bunn'.    De  Knutten  ward  den  uj)  Beddlakeus  ader 
up  Knuttendylen  dra'ght,  naher  dröscht  im  rain  mäkt,  entwerre  upn 
Stoevniür  ader  dat  ward  sieht  nüt  n  Lius(,'v. 

Dat  Flas  aver  ward  in  de  Rocten  feuert  un  mut  dar  ungef^r  acht 
Dagh  liggen.  Je  finer  dat  Flas  ie,  desto  lenger  muft  rosten.  We&H 
den  inne  Rceten  raöör  is,  wardst  up'n  kale  Wisch  fttbred't,  dat  de 
I^gen  dat  en  b^ten  rainspenlt  un  de  Bass  sik  vullens  loes't.  Bi 
warm  W^er  ward't  gliks,  as  dat  vonne  Wisch  kumt,  bakt  un  brakt: 
wenH  aver  erst  bet  in'n  ITarvst  uppen  Bön  liggen  blift,  ert  brakt 
ward,  raut^t  vorher  in'n  Bakaven  dra'ght  warn.  So'n  Brakelköst  gait 
ua  de  Regh  bi  de  Bürn  rüm,  un  alle  Frouns  helpt  haut  bi  enen  Biu'n 
un  morn  bi  n  annern.  Mit  de  Schyv  ward  winderüvers  de  TüÜtlkulen 
todekt.  Na't  Braken  ward  dat  Flas  swungen;  wen't  fix  guatsch  is, 
mut't  wol  twe-  befe  dremal  swungen  warn.  De  Swingelhed  brükt  de 
itöpslfger  un  de  Tapztr.  Wen  de  Swingblok  in  Rou  (Ru)  is,  knnit 
de  H^kelstoul  anne  Regh.  Uut  de  growe  Hykelhed  ward  Garn  to 
Sek  spunnen,  de  fine  ward  to  Inslach  bi  finer  Linnen  spunnen:  soo 
Linnen  is  den  flessen  Uptoch  un  hedeu  Inslach. 

Dat  Flas  ward  üt'n  Wocken  spunnen,  un  de  Dyrus  gvvt  sik  v^l  ; 
Meu,  sik'n  recht  graden  Wocken  to  draien.  Dat  Garn  ward  vonne 
Spoul  afhaspelt.  Von  Hedengärn  sit  man  dre  bet  ver  Bind  up  de  I 
Spoul,  von  Fingaru  aver  wol  taiu.  Twölf  Biud  sunt  en  Stük.  Dat 
G&m  wart  stükwis  von*n  Haspel  namen.  Gegent  Freojär  gait't  soft 
W^ven.  Darto  ward  dat  Gluii  ütklLkt  un  spoult.  To*t  Spornen  brnkt 
man*n  Spoulrad  un'ne  Garnwinn'.  Bi*t  Spoulcn  mut  aver  ök  ütr^kt 
warn,  wev^  Bind  up  en  Spoul  mööt :  dat  rieht  sik  na  de  Ec^lental,  de 
man  w^ven  wil.  Twindich  Spoulen  hoert  to  en  Wark\  Bi't  Uptrecktn 
mut  man  den  uppassen,  dat  de  Fans  ök  richtich  up  de  Gafi'el  kamt. 
Wen  de  Ömitten  mark't  sünt,  ward  dat  Wark  aünamen  uu  in'n 
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tobopeu  trocken  Nu  kau't  Uppentaubringen  losgan.  De  ward 
np  enen  Enn*  Idsm&kt  im  de  enkelden  Geng  den  noch  dörch'n 
^elkam  leoht.  Twe  Man  draiH  na  den  G&mböm  jttmmer  rfim,  Sn 
hxAt  denn^  Redelkam,  dat  dat  Garn  slicht  up'n  66m  kumt,  un  de  verte 
mut  de  K^d  recht  stram  höln,  dat't  £wt  rup  kumt;  den  wen't  Garn 
insnit,  gait't  siecht  werre  raf.  Nu  ward  de  Kamlad  in't  Tau  hengt 
un  Kam  un  Hööften  iniecht.  In'n  Kam  un  in  de  Höüften  sit  noch  de 
rptüch  von't  vorrige  Wark" ;  de  enkelden  Fans  von't  nee  Wark  mcült 
nu  an  de  oleo  andrai't  warn.  Wen  dat  dau  is,  ward  de  Tryden  iu- 
heogt,  nn  dftt  WeTen  gftit  168. 

Awer  dat  W^ven  gait  oftmals  nich  glSks  as^t  schal:  dat  O&rn  is 
meonichmal  kladderich  ader  mdör,  dat  de  Wi,>ver  jümmerto  slichten 
mnt.  (Slichtels  ward  üt  Roggenm^l  kakt.)  Mennichm&l  wil't  uk  nich 
recht  springen,  un  de  W9ver  mut  twe,  dre,  ök  wol  ver  Stöcker  in'n 
Uptoch  leggen,  Dat  Sittelbredd  licht  oft  6k  nich  topass,  un  so  gait 
meonichmal  en  helen  Dach  hen,  bet't  in'n  Gank  kumt.  Wen't  erst 
ordentlich  gait,  mut  eu  Spöulken  maken  uu  Enu  ä  bmaen,  wenn  de 
Uptoch  m&l  rit;  nn  de  W^ver  smit  de  Schotsponl  an  Uapt  mit  de 
KamlÄd*,  dat  man  sSn  Sgen  Word  nich  terstan  kan.  Bi  sftstainer 
ftder  twindiger  Linnen  tau't  dat  fix  un  de  Wever  mut  alle  Ogenblik 
nalaten;  aver  bi  finer  Linnen,  as  achtontwinoiger  ader  gär  vlrdiger 
gait't  man  lanksam. 

Is't  Wark'  af,  so  snit  de  Wt^'ver  dat  Linnen  af,  nai't  Strippen 
daran  un  trekt  t  up  de  Biek.  Hen  un  werre  ward  dat  Linnen  den 
ök  mal  ütkakt,  un  wen't  wit  is,  kön't  Hemm'  darut  makt  warn. 

HAMBURG.  H.  Köhler. 


Nachträge. 

I.    Zu  Jahrg.  l,  S.  54  f.    2,  S.  131  f. 

A.  Keller  hat  in  seine  Fastnachtspiele  aus  dem  15.  Jahrhundert 
[2,  nr.  121)  ein  Vastelavendes  fpil  van  dem  dode  unde  van  dem  levende 
aufgenommeOf  gedichtet  durch  Nicoiaum  Mercatoris,  nach  Goedeke 
(Grand  riss  1,  S.  298)  einen  Holsteiner.  Das  Spiel  ist  in  einem  Eämel- 
dmck  der  Wolfenhütteier  Bihliothek  von  1576  aofbewahrt,  welcher 
auch  die  in  der  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Lüh.  Gesch.  1,  252  f.  und 
Zeitschr.  d.  V.  f.  Hamb.  Gesch.  4,  499  f.  abgedruckten  Sproke  auf 
aller  Welt  Stände  enthält  (Keller  3,  1475).  Nach  Schellers  Bücher- 
kunde (S.  478)  ist  der  Druck  ein  Lübecker,  Goedeke  erklärt  die 
Abfassung  für  älter  als  1576. 

NicdeideattchM  jAhrbndi.  HL  XI 
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Beides  wird  durch  das  Zwiegespräch  von  1484  bestätigt,  denn 
ganze  Strophen  desselben  sind  in  das  Fastnachtspiel  aufgenommen. 
Auch  dieses  findet  nur  zwischen  den  beiden  genannten  Personen  Statt, 
aosser  Prolog  und  Kpilog.  Es  enthält  299  Zeilen.  Nach  dem  Prolocator 
beginnt  tb.  24  das  Leben : 

Wo  bistn,  dodt,  also  scbrecklick? 

Nüwerle  sach  ick  dyn  gelyck  u.  8.  w. 

Der  Tod  antwortet  mit  Aufzählung  aller  Stände,  welche  ihm  rw- 
fallen  seien.    Das  Leben  entgegnet  vs.  70: 

Wultu  my  mit  dynen  worden  voryagen? 
Ick  hebb  my  ock  mit  mengem  geschlagen. 
Kum  her  mit  dynem  krummen  geverde, 
Ick  wil  dy  möten  mit  mynem  swerde, 
AI  weresta  ock  starcker  als  ein  lese. 

De  dodt. 
Vor  my  kanstu  yo  nicht  genesen, 
Sü,  de  vorhen  syn,  synt  ock  lüde  gewesen. 

Jegen  my  kanstu  nicht  stryden, 

Alle  lüde  möthen  my  lyden 

In  der  werldt  iut  gelyke. 

Darümm  kam  ick  uth  einem  köninckryke. 

Dar  meyede  ick  alle  ynt  gelyke. 

Ick  bin  de  dodt  und  kan  TorderVen 

Alle  dinck,  dat  ydt  motb  yfimmer  Bterven, 

Und  töve  vaken  nicht  beth  morgen. 

Dat  IcTcndt. 
Bistu  eyn  meyer,  so  meye  dyn  korn 
Und  keer  van  my  dynen  grimmigen  thorn. 
Du  heffst  hyr  nicht  tho  schaffen, 
Ock  schal  tu  my  nicht  straffen, 
Ich  Wolde  ydt  andjBrs  an  dy  wreken. 

De  dodt. 

Hör,  ick  wil  dy  anders  anspreken. 

Ick  wil  dy  dyn  junge  harte  thobreken, 
Und  balde  tho  der  erden  schlao, 
Dat  hebb  ik  mengem  minschen  gedaen, 
De  noch  dachten  groth  gudt  tho  Torwerven. 

Dat  levendt. 
Och,  schal  ick  denn  yümmer  sterven 
Und  so  gaer  yu  der  erden  verderven ! 
Wor  lathe  ick  denn  myn  grote  gudt, 
Dartho  mynen  stolten  modt? 
Darümme  gha  weoh  np  ein  ander  stede, 
Wente  my  beven  alle  myne  lede. 
Dü  bist  seer  greßlick  und  swart, 
Dyne  wörde  synt  my  alltho  hart 
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^yol  hefft  dy  gegeven  sölcke  macht, 
Dat  du  kümpst  lopen  all  mit  der  yacht? 
All  wat  du  süst.  dat  wultu  döden, 
Help  my  godt,  uth  disseu  DÖden 
Mach  my  nicht  helpen  myn  grote  gebordt. 

De  dodt. 

Dy  baten  nicht  dyne  veleu  wordt, 
Spode  dy  men  drade  vort. 
Ick  wil  dy  up  de  erde  strecken, 
Und  dy  einen  voeth  lenger  recken, 
Daranne  keer  ick  all  mynen  flyth. 

Dat  levendt. 
Och  schone  mj  doch  ein  klene  iydt 
Und  kere  van  my  dynen  nydt. 

Mach  ick  nicht  dyner  gewaldt  entlopen, 
Noch  mit  uenem  gelde  dat  levendt  kopen? 

u.  s.  w. 

Vergebens  bietet  das  Leben  Geld,  sucht  Zuflucht  vor  dem  Tode 
in  der  Höhe  in  der  Tiefe,  auf  Burgen  in  Städten.  Der  Tod  weist  auf 
Gott  als  den  einzigen  hin,  der  das  Leben  verlängern  könne.  An  ihn 
wendet  sich  das  Leben  und  erklart  eich  bereit,  wenn  sein  Stündlein 
komme,  zu  sterben. 

In  dem  loteten  längeren  Theile  kommen  keine  weiteren  Anklänge 
an  das  Fragment  von  1484  vor.  Dass  dies  in  das  Fastnachtspiel  nnr 
hineingearbeitet  ist,  sieht  man  deutlich  an  der  Composition.  Darum 
lassen  sich  die  Lücken  des  Fragments  auch  aus  dem  Fastnachtspiel 
nicht  ergRnzen.  Der  Schluss  des  Spiels  kommt  schliesslich  auf  das- 
selbe hinaus  wie  das  Fragment,  welchem  also  am  Ende  —  und  gleicher 
Weise  am  Anfang  —  nichts  zu  fehlen  scheint. 

n.  Zn  Pfeiffers  Abdruck  aus  H.  Komer  (Germ.  9,  257  ff.,  23,  239  ff.) 

Im  Korrespondenzblatt  für  niederdeutsche  Sprachforschung  (2, 
13  f.)  bat  Dr.  Latendorf  mehrere  Verbesserungen  der  Hannoverschen 
Handschrift  (H)  zu  den  von  Pfeiffer  nach  der  Wiener  Handschrift 
(W)  herausgegebenen  Erzählungen  Körners,  aus  Schillers  Naehlass 
mitgetheilt.  ifiiese  Lesarten  hat  Sch.  von  mir  erhalten.  Ich  nahm 
daher  Veranlassung,  den  Herausgebern  des  Jahrbuchs  auch  die  übrigen 
in  Betracht  kommenden  Varianten  des  H  mitzutheilen.  Der  Ver- 
öffentlichung derselben  ist  eine  gleichartige  GoUatioo  des  Herrn  Pro- 
tessor  Höfer  (Germania  23)  zuvorgekommen. 

Ich  beschränke  mich  jetzt  also  auf  ein  paar  Nachträge. 

In  der  von  Pf.  mitgetheilten  Einleitung  Korners  (Pf.  S.  258  Z.  7) 
hat  Hf.  Torgeschlagen  zu  lesen:  dat  fe  der  Torfcrerenen  croneken 
—  —  malreden  Yortf  Otting  he  unde  Torvolgheden  fe  na  (statt  W 
vort  na  en  Torrolgheden  na).  Eine  leichtere  Aenderung  ist:  dat  fe 
d.  T.  er.  makeden  Tort  na  unde  (vn  st  e&)  vorrolgheden  na 
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eren  tiden  unde  jaren.  Dabei  kann  das  se  aus  dem  voraufgegangenen 
Genitiv  supplirt  werden.  Vortfettinghe,  zumal  ohne  Artikel,  klingt  modern. 

S.  258  Z.  16  wird  Hf.  s  Conjectur  efte  (st.  edder  W)  weg- 
fällig durch  richtige  Interpunktion :  Desse  croneken  hebbe  ik  

gheendiget  .  .  .  1431  jar  edder  dar  bi.   Were  nu  etc. 

261,  4  dat  gut  Bandglosse.  263,  6  krech  (st.  kerch).  268,  37 
werfcup,  denn  berfcupt  giebt  keinen  Sinn,  da  es  wohl  Herrlichkeit, 
aber  nie  Hochzeit  heissen  kann.    Vgl.  Mndd.  WB.  2,  254. 

263,  38  interpungire:  do  bad  he  orlef,  Amicus,  to  lofende  de 
bedcvart.  265,  13  Xyme  leven  brodere  U.  266,  23  dat  fe  aller 
fpife  vorgheten  H. 

267,  1  ff.  schreibt  H :  worden  bedrovet  alle  de  menliken,  de  in  der 
taffelen  wefet  h  ad  den.  Hier  tritt  die  Bedeutung  von  menliken  = 
insgemeiii  klar  hervor.  Wenn  Beckstein  (Korresp.-Bl.  l,  39)  vemratliet, 
dass  es  auch  männiglich  heissen  könne,  so  widerspricht  dem  schon 
die  AdTerbialendnng.   Vgl.  Mndd.  WB.  3,  27. 

267,  9  f.  umme  minor  leve  willen  H, 

267,  35/38.  An,  womit  der  Satz  in  W  und  II  anfängt,  wird 
durch  das  in  W  ausgefallene,  aber  in  H  gebliebene  ghefpifet  als 
richtige  Lesart  beglaubit^'t.  Hf.  scheint  van  zu  empfehlen.  Wan  (/) 
steht  weder  in  \V  noch  II. 

268,  9/10.  Wat  dy,  leve  vader,  myner  ringe  vordruti  ist  Aus- 
ruf, nicht  Frage  (Bechstein  im  Koiresp.-Bl.  1,  40),  und  wat  nidit  = 
warum,  sondern  =s  quid  oder  qnantnm  für  quam.  Quam  cito  te,  nu 
pater,  mci  taedetl,  Vgl.  Was  du  flink  bist!  Was  da  Torsdindl 
nrtheilst ! 

269,  1  ik  wet  H,  und  so  später:  ik.  2  wat  ik  seggen  schal 
entspricht  Ecc.  2,  454 :  Nescio,  quid  dicam.  Vielleicht  schreibt  W:  wit 
ik  icht.    In  H  endet  die  Zeile  mit  ik.    8  van  (st.  von). 

271,  2  bet  will  Hf  in  bell  verändern,  der  Comparativ  genügt. 
Ecc.  2,  554;  quicuiK^ue  iu  chorizaudo  alios  excelleret  24  sofk 
steht  in  H. 

274  ff.  Die  ErsShlung  von  Tundalns  steht  in  H  grosstentheOs 
anf  der  Rückseite  von  Fol  94,  welches  sich  durch  Schrift  nnd  hellere 
Dinte  von  den  übrigen  Blättern  unterscheidet,  auch  gegen  das  Ende 
hin  gedrängter  beschrieben  ist.  Es  scheint  demnadi  erst  später  ein- 
gefügt oder  einge  tragen  zu  sein.  Daraus  würden  sich  manche  AnsIasBungen 
des  H  an  dieser  IStelle  erkUiren. 

276,  6  lichanmie,  schreibt  H  immer,  wird  auch  durchweg  in  W 
zu  lesen  sein. 

276,  33  also  en  glojendich  oven  unde  was  jamerliken 
nnde  grnwelik  an  to  seende.  Desse  vestigia.  34  scharpen 
teenen. 

277,  7/8.  9/10  sind  Hf.'s  knappe  Anführungen  leicht  missrer- 
standHch.  Die  Stellen  lauten  in  H:  De  pyne  was  mennichvolt.  — 
Des  wart  myn  feie  reddet  in  der  pine  Tan  deme  enghel  unde  lovede. 
(Na  deme  —  leed  fehlen.) 
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280,  30  HtzPiien.  .H  fik  fehlt  II.  iniiss  aber  mit  W  beibehalten 
werilen.   34  to  denie  jocleii  u  p  den  k  e  r  k  h  o  f  f  u  n  d  e  v  o  r  h  o  r  e  d  e  a 

den  joden.    Kcc.  2,  1221:  ad  dictum  cimitcriuni  propcravit  et  

ladaenm  ezaminaYit 

288,  17  der  fammelinghe  ist  gewiss  <}eiiittv.  Ecc  2,  12S7: 
Taue  mercator  capitaneos  sodetatis  alloquens  dizit. 

LüBEK.  Wim.  Mantels. 


Friedrich.  Woeste^). 

Johann  Friedrich  Leopold  Woeste  wurde  1807  Fehr.  15  zu 
Hemer  in  der  Grafschaft  Mark  geboren.  Er  war  ein  Sohn  des  evan- 
gelischen  Schul lehrers  daselbst  Ludolf  Leopold  Woeste  und  dessen 
Ehefrau  Maria  Catharina  Kruse.  Nachdem  der  Knabe  den  ersten 
Unterricht  vom  Vater  erhalten  hatte,  gostattete  ihm  die  Freundlichkeit 
des  Pfarrers  Wulfert  und  seines  Sohnes,  des  damaligen  Kandidaten 
und  Pfarradjunkten  Wulfert,  dass  er  an  dem  Unterrichte  theilnehmen 
konnte,  den  dieselben  andern  Zöglingen  in  der  französischen  Sprache, 
im  Lateinischen,  in  Geschichte  und  Geographie  ertheilten.  Mit  fünf- 
zehn Jahren  konfirmirt,  wurde  Woeste  zn  dem  Bruder  seiner  Matter 
nach  Barmen  geschickt,  um  von  hier  aus  das  danmls  noch  dreiklassige 
Gymnasium  zu  Elberfeld  zu  besuchen ;  sclion  im  Herbst  desselben 
Jahres  (I.s22)  aber  wanderte  er  dann  nach  Halle,  wo  er  von 
Oktober  1822  bis  Ostern  lH2li  als  Ilausschüler  der  Frankeschen 
Stiftungen  lebte  und  von  da  ab  weitere  drei  Jahre  dem  Studium  der 
Theologie  oblag;  mit  22  Jahren  kehrte  er  nach  Hemer  zurück. 

Hier  in  der  Heimath  machte  sich  die  rationalistische  Richtung, 
die  er  aus  dem  Jugendonterricht  mitgebracht  hatte,  die  aber  in  Halle 
unterdrückt  worden  war,  dergestalt  wieder  bei  ihm  geltend,  dass  er 
allmählich  zu  der  L'eberzeugung  gelangte,  trotz  des  Examens,  durch 
das  er  I.S32  die  Erlaubniss  zu  predigen  erworben  hatte,  nicht  für  ein 
geistliches  Amt  in  der  Landeskirche  geeignet  zu  sein,  und  deshalb 
den  frfiher  gewählten  Beruf  vollständig  aufgab.  Abgesehen  von  dem 
Ge&llen,  das  er  an  der  Beschäftigung  mit  der  Naturgeschichte,  ins- 
besondere mit  der  Botanik  fand,  erfüllten  ihn  nämlich  vorzugsweise 

*)  Diese  Skizze  beruht  auf  dem  Nekrolog  Woestes,  welchen  die  von  Cre- 
coliii«  und  Uarless  herausgegebene  Ztschr.  d.  Berg.  Geschichtsvereins  Bd.  15  von 
der  Hand  des  Herrn  Prof.  ('rccelins,  eines  langjäliripcn  Freundes  des  Vfiewicten, 
gebracht  bat.  Einen  kürzereu  JS'ekroloff  von  ilerruüberieUrer  Heerhaber,  Sekretär 
der  Handelskaauiier  zu  Iserlohn,  enthut  die  berlobner  Zeitung  1878  Nr.  9  vom 
ao.  Janosr. 
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philologische  Neigungen,  und  die  Verfolgung  derselben  gewährte  ihm 
uicht  nur  die  äusseren  Mittel  der  Existenz,  sondern  auch  eine  innere 
Befriedigung,  wie  er  sie  der  Pflege  seiner  ehemaligen  Bernftwissoh 
Schaft  nicht  hatte  abgewinnen  können.  Von  der  Beendigung  seiner 
Studien  ab  hat  er  daher,  geringe  Unterbrechungen  ausgenommen,  bis 
zu  seinem  Tode  als  Privatlehrer  gelebt,  anfangs  in  seiner  Vaterstadt, 
wo  er  höheren  Unterricht  an  einer  Privatschule  gab,  seit  1839  in  der 
Kreisstadt  Iserlohn,  wo  er  namentlich  in  neueren  Sprachen  unterrich- 
tete. Eine  Hauslehrerstelle  in  Altena  (1838 — 1839)  hat  er  nach  elf 
Monaten  wieder  aufgegeben ;  auch  eine  Lehrerstelle  an  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Iserlohn,  deren  Rector  sein  Schwager  Kruse  war,  hat 
er  whon  nach  Jahresfrist  (1849—1850)  wieder  niedergelegt 

Schon  in  Halle  hatte  Woeste  an  der  philologischen  Seite  der 
Theologie  grossen  Geschmack  gefunden  und  deshalb  das  HebriUschs 
grändlkh  studirt.  Was  die  neueren  Sprachen  anbelangt,  auf  die  er 
mit  seinem  Unterricht  in  der  Handelsstadt  Iserlohn  zunächst  und 
zumeist  angewiesen  war,  so  besass  er  im  Französischen  und  im  Eng- 
lischen tüchtige  Kenntnisse  und  machte  sich  des  Italienischen  gleich 
anfangs  wenigstens  in  soweit  Herr,  dass  er  mit  Erfolg  darin  unter- 
richten konnte.  Während  er  dann  das  Studium  dieser  Sprachen  uu- 
ausgesetzt  fortsetste,  trieb  er  daneben  eifrig  Holländisch,  Dä- 
nisch und  Schwedisch,  und  ging  endlich  auch,  damals  schon  emlfami 
von  52  Jahren,  an  die  Erlernung  der  sfkanischen  Sprache.  War  es 
gleich  W^oeste  bei  diesen  Arbeiten  zunächst  nur  darum  zu  thun,  sich 
die  Literaturen  jener  Völker  zugänglich  zu  machen,  so  lehnte  er  doch 
auch  eine  praktische  Verwerthung  seiner  Kenntnisse  nicht  ab,  weiin 
es  sich  darum  handelte,  Stunden  zu  geben  oder  für  Privatleute  und 
Behörden  Uebersetzungen  anzufertigen,  und  diese  praktische  Thätigktit 
veranlasste  dann  wieder  den  peinlich  gewissenhaften  Arbeiter  zu  immer 
weiteren,  eingehenderen  Studien. 

Was  aber  dem  Manne  in  der  Geschichte  der  Sprachwissenschift 
Bedeutung  giebt,  ist  seine  Beschäftigung  mit  der  Mundart  seiner 
Heimath.  Schon  während  seines  Aufenthalts  in  Halle  hat  er  sich  derselbeD. 
wenn  auch  zunächst  nur  vorübergehend,  zugewandt,  indem  er  auf  die 
Anregung  von  Radlofs  Schriften  hin  aufzuzeichnen  versuchte,  was  ihm 
von  der  Märkischen  Mundart  im  Gedächtnisse  lebte,  die  ihm  trotz 
des  Vaters,  der  als  richtiger  Elementarlehrer  seinen  Jungen  gern  hoch- 
deutsch hätte  reden  lassen,  in  der  Knabenzeit  Umgangssprache  ge- 
wesen war.  In  Iserlohn  gab  ihm  ein  Artikel  eines  dortigen  Tage- 
blattes die  äussere  Veranlassung,  sich  eingehender  mit  den  Mundarten 
zu  beschäftigen,  und  Grimms  Mythologie  und  Firmeilichs  Völker- 
stimmen  regten  ihn  an,  die  Volksfiberlieferungen  seiner  Heimath  und 
ihren  Wortschatz  zu  sammeln.  Im  Jahre  1848  erschienen  seine 
, Volksüberlieferungen  in  der  Grafschaft  Mark*,  ein  Büchlein,  das  ihm 
von  verschiedenen  Seiten  die  Anerkennung  Sachverständiger  einbrachte. 
Insbesondere  trat  Adalbert  Kuhn  in  lebhafte  Verbindung  mit  ihm,  ver- 
mittelte 1850  seine  Ernennung  zum  auswärtigen  Mitgliede  der  Ber> 
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liniscbeo  Gesellschaft  für  Deutsche  Sprache,  besuchte  ihn  1851  auf  einer 
Reise,  die  er  zur  Sammlung  der  westfälischen  Yolkssageu  unternommen 
hatte,  and  beredete  ihn  zur  Theilnahme  an  einem  darauf  gerichteten 
Strei&n^  Auf  Kiihiw  Anregung  hin  war  68  dann  auch,  dass  Woeste 
fmehtedeoen  fikohmänaiacfaen  Zeitediriften  Beitrage  lieferte;  der  Yon 
der  Berlinischen  Gesellschaft  gegründeten  Germania,  der  von  Aufrecht 
nnd  Kuhn  begonnenen  Zeitschrift  fiir  vergleichende  Sprachforschung 
und  Wolfs  (später  Mannhardts)  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie 
und  Quellenkunde ;  Frommanns  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten 
und  der  von  Höpfner  und  Zacher  herausgegebenen  Zeitschrift  für 
deutsche  Philologie  schenkte  Woeste  ebenfalls  ein  nachhaltiges,  werk- 
thätiges  Interesse;  kleinere  Mittheilungen  brachten  auch  Moltkes 
Sprachwart  und  Wagners  Archiv  fUr  die  Geschichte  der  dentsohen 
Sprache.  Daneben  hatten  aoch  die  historischen  Zeitschriften  seiner 
Umgegend  sich  der  Mitarbeiterscbaft  Woestes  za  erfreuen,  wie  die 
ältere  Zeitschrift  des  Bergiseben  Geschichtsvereins,  so  auch  die  seit 
1875  von  Pick  herausgegebene  Monatsschrift  für  rheinisch -westfälische 
Geschichtsforschung.  Selbst  die  Lokalblätter  Iserlohns  enthalten  zahl- 
reiche Beiträge,  mit  denen  Woeste  die  Liebe  zur  Geschichte  und 
Sprache  der  Heimath  zu  wecken  und  zu  lurdern  bemüht  war ;  ein 
rheil  derselben  ist  in  seinem  Buche:  ,Iserlobn  und  Umgegend,  Bei- 
träge zur  Ortsnamendeutung,  Ortsgeschichte  und  Sagenfainde*  (Iser- 
lohn 1871)  zusammengestellt 

Bei  den  Arbeiten  Anderer  leistete  Woeste  in  aufopfernder  Un» 
eigennützigkeit  Beistand ;  namentlich  Kuhn  (Westfälische  Sagen  und 
Märchen),  Kosegarten  (Wörterbuch  der  niederdeutschen  Sprache)  und 
Schiller  und  Lübben  (Mittelniederdeutsches  Wörterbuch)  hatten  an 
ihm  einen  fleissigen  Mitarbeiter,  einen  treuen  Berather  und  Helfer. 
Auch  den  Bestrebungen  der  Jüngeren  schenkte  er  warme  Theilnahme 
uüd  war  unermüdlich  darin,  in  liebenswürdigster  Weise  Aufscbluss 
sad  Winke  zu  geben,  Rath  zu  crtheilen  und  Beistand  zu  leisten. 

Dem  jongen  Verein  für  niederdeutsche  Sprachforschung  brachte 
er  von  vornherein  das  lebendigste  Interesse  entgegen.  Hatte  er  auch 
am  13.  Mai  1875  gemeint,  Alter  und  Verhältnisse  erlaubten  ihm  nichti 
dem  Vereine  als  thätiges  Mitglied  beizutreten,  denn :  ^Wenn  ich,  was 
möglich,  noch  einige  zeit  auf  dem  gebiete  des  älteren  niederdeutschen 
und  der  heutigen  siidwestfälischen  und  bergischen  mundarten  arbeiten 
kann,  so  ist  es  wol  anständig  und  recht,  meine  wenigen  arbeiten  den 
Zeitschriften  zuzuwenden,  die  mir  seit  langer  zeit  ihre  spalten  geöff- 
net haben**,  so  hatte  er  doch  in  unmittelbarem  Anschluss  daran  bin- 
ntgefügt:  Anders  w&re  es,  wenn  die  wiedererstandene  Zeitschrift  für 
mmdarten  ans  ipangel  an  ahnehmem  abermals  eingehen  solte'^;  nnd 
als  die  Redaktion  des  Korrespondenzblattes  dem  verehrten  Greise  die 
erste  Nummer  desselben  mit  der  Bitte  um  freundliche  Theilnahme 
zusandte,  äusserte  er  nicht  nur  seine  Freude  über  ein  solches  Unter- 
nehmen in  warmen  Worten,  sondern  bethätigte  dieselbe  auch  dadurch, 
dssB  er  die  Bedaktion  in  den  Stand  setzte,  schon  in  ihrer  zweiten 
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Nummer  mehrere  Beiträge  von  seiner  Hand  liefern  zu  könucii,  uud 
dass  das  Korrebpoudenzblatt  nicht  weniger  als  50  grössere  und  klei- 
nere Aufsätee  und  Notizen  Ton  ihm  gebradil  haite,  als  die  BedaktioB 
in  der  Sehlusenammer  ihres  zireiton  Jahrganges  die  schmMsliche 
Pflicht  erfüllte,  den  Lesern  das  Hinscheiden  ihres  ficissigsten  Mitar- 
beiters anzozeigen.  Auch  die  Redaktion  dieses  Jahrbnches  hatte  die 
Freude,  in  ihrem  zweiten  Jahrgange  zwei  Aufsätze  bringen  zu  können, 
in  deren  einem  Woeste  Werth  und  Benutzung  der  Magdeburger  Bibel 
für  das  Mnd.  Wörterbuch  behandelt,  während  er  in  dem  andern  4Ü 
Wörter  erläutert,  die  den  Verfassern  dieses  Wörterbuchs  dunkel  ge- 
blieben waren.  Einen  weiteren  Beitrag  veröfifentlicht  das  heurige 
Jahrbuch,  wie  auch  das  Korrespondenzblatt  noch  nach  seinem  Tode 
MittheUnngen  von  ihm  liefern  konnte  und  noch  eine  Zeitlang  zu  liefeni 
vermag.  Wie  sehr  üm  das  Gedeihen  der  Vereinssache  am  Henen 
lag,  wird  auch  daraus  erhellen,  dass  er  nicht  nur  über  Einrichtungs« 
weise  des  Korrespondenzblattes,  Anleitung  zum  Sammeln,  Formulirong 
bestimmter  B'ragen  u.  s.  w.  wiederholt  die  schätzenswerthesten  Winke 
gab,  sondern  auch  während  seiner  letzten  Krankheit  noch  darauf  be- 
dacht war,  wie  durch  eine  Werbeschrift  die  Zahl  unserer  Mitglieder 
vergrössert  werden  könne. 

Seit  April  1877  litt  Woeste  au  einem  heftigen  Lungeukatairh ; 
Husten,  Fieber  und  körperliche  Schwäche  machten  ihn  wocfaenUsg 
zu  geistigen  Beschäftigungen  fast  ganz  unaufgelegt;  die  Bessermg, 
die  der  Sommer  brachte,  war  nur  vorübergehend,  und  schon  im  Sep- 
tember musste  der  Arzt,  der  ihn  am  4.  August  aus  seiner  Behandlung 
entlassen  hatte,  wieder  herbeigeholt  werden.  Bis  in  die  letzte  Zeit 
war  Woeste  in  den  Freistunden,  die  er  der  Krankheit  abrang,  mit 
wissenschaftlicher  Arbeit  beschäftigt,  und  noch  am  5.  November  schickte 
er  der  Redaktion  des  Korrespondenzblattes  einen  am  vorhergehenden 
Tage  uiedergeschriebenen  Artikel  ein;  im  Laufe  dieses  Monats  aber 
gebot  die  Krankheit  seiner  Thätigkeit  Einhalt;  Woeste  begab  sich  der 
besseren  Pflege  wegen  in  das  Haus  seiner  Schwester,  der  Wittwe  des 
Prorektors  Kruse;  dort  starb  er  nach  neunmonatlichen  Leiden  am 
7.  Januar  1878  frfih  1  Uhr.    Ehre  sei  seinem  Andenken! 

Woeste  war  in  der  Sprachwissenschaft  Autodidakt;  in  seinem 
siebenzigjährigem  Leben  ist  er,  mit  Ausnahme  seines  Aufenthaltes  in 
Halle,  einer  Ferienreise  nach  Berlin  und  etwa  noch  eines  Ausfluges  in 
die  Rheinprovinz,  aus  der  nächsten  Umgebung  seines  Hcirnatlisortes 
kaum  herausgekommen;  er  lebte  in  einer  Stadt,  die  keine  Bibliothek 
besitzt,  und  war  also  nicht  nur  für  den  Lebensunterhalt,  sondern  auch 
för  die  Befriedigung  der  literarischen  Bedürfnisse  auf  die  Ertiägnitse 
eigener  Arbeit  angewiesen;  er  entbehrte  vollständig  dea  anregenden  per- 
sönlichen Verkehrs  mit  Gleicbstrebenden :  wenn  er  es  trotzdem  möghch 
gemacht  hat,  sich  nicht  nur  eine  eingehende  und  umfassende  Kenntniss  der 
modernen  Sprachen  zu  erwerben,  nicht  nur  die  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  wissenschaftlich  zu  pflegen  und  ihre  Erkenntniss  durch  zahlreicbü 
Abhandlungen  und  Aufsätze  zu  fördern,  sondern  auch  den  Literaturschau 
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iler  Mundartenforschung  um  ein  Hauptwerk  zu  l)e reichern,  so  gebührt 
solchen  Leistungen  eines  energischen  Fleisses  und  einer  rührenden 
Liebe  zu  der  Sprache  seines  Volkes  Hochachtung  und  Dankbarkeit 
von  Fachmännern,  wie  von  Nicht-Fachmännern.  Dabei  braucht  es 
liicht  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  werden,  was  sich  aus  dem 
EntwicUnngsgange  und  der  LebeDsstellung  des  Mannes  von  selbst 
Tsrstelit,  das«  ihm  die  eigentlich  philologische  Schulung  abging,  dass 
seine  Methode  Schwächen  hatte  und  dass  er  nicht  immer  das  Material 
vollständig  beherrschte,  dass  er  einerseits  zuweilen  einer  abgelegenen 
künstlichen  Ableitung  vor  einer  naheliegenden,  natürlichen  Deutung 
flen  Vorzug  gab  und  dass  er  andererseits  zuweilen  mit  seiner  süd- 
westtalischen  Mundart  operirte,  wo  dieselbe  nicht  ausreichte  oder  gar 
nicht  in  Betracht  kam').  Solche  Irrthümer  mag  der  Eine  pietätvoll 
übergehen,  der  Andere  ausdrücklich  verurthoiieu ;  wenn  aber  die  Ka- 
thedorweisheit  eines  Jüngern  nicht  nnr  gegen  diese,  sondern  gegen 
die  Thati^eit  des  Mannes  selbst  sich  abwehrend  aussprechen  konnte, 
i>o  mag  solcher  Würdigung  «gener  und  fremder  Arbeit  das  Schreiben 
Jakob  Grimms  an  Woeste  zum  Gegensatz  dienen,  in  dem  es  beisst: 
^Ihre  genauen  und  scharfsinnigen  forschungen  ziehen  die  äugen  aller 
Sprachkenner  auf  sich,  ich  wüste  nicht,  dass  seit  Schmeller  jemand  so 
begabt  und  geschickt  gewesen  wäre,  wollten  sie  nach  dem  muster 
des  bairischen  Wörterbuchs  ein  westfälisches  zur  hauptsache  ihres  lebens 
macheu,  so  konnten  sie  ihn  noch  übertreffen,  da  die  Sprachwissen- 
schaft im  letzten  vierteljahrhundert  manche  fortsohritte  gethan  hat  (!)''. 

Und  allerdings  ist  das  Wörterbuch  der  südwestfiUtöiDhen  Mundart 
die  eigentliche  Lebensaufgabe  Woestes  geworden.  Abgesehen  von  einer 
letzten  Redaktion,  der  es  Woeste  wohl  nur  deshalb  nicht  unterzogen  hat, 
weil  er  keinen  Verleger  dafür  zu  finden  wusste,  liegt  das  umfangreiche 
Werk,  die  Frucht  eines  nahezu  vierzigjährigen  Sammeltleisseg,  im  Ma- 
nuscript  vollendet  vor^).  Auch  jetzt  wird  die  Drucklegung  ohne  pe- 
kuniäre Opfer  nicht  möglich  sein ;  aber  die  Veröffentlichung  der  Arbeit 
ibt  eine  Pflicht  gegen  die  Wissenschaft  und  gegen  das  Andenken  des 
Verstorbenen,  für  deren  Erfüllung  mitzuwirken  und  einzustehen  Ehi'en- 
ssche  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  sein  muss. 

HAMBUKG,  BARMBEK.  K.  Koppmaixn. 


Wie  wenig  WoRste  selbst  sich  für  unfehllmr  hielt,  illustrirt  es  beispielsweise, 
wenn  er  1877  Jan.  10  schroiht :  „Meine  vorij^o  srndnn^  an  Sie  ...  veranlasst  micli  /u 
der  erkläruog,  dass  ich  jedes  von  mir  herrührende  Schriftstück  in  den  Papierkorb 
geworfea  wftnsche,  wenn  es  Qberflttssig  scheint  oder  nicht  volle  bilKgnng  findet",  und 
Jan.  21  :  „Uebrigens  wäre  es  nicht  das  erste  mal,  wenn  ich  hören  miissto :  ,(lrtt  mant'r 
wier  in'.  Ich  kann  mich  in  solchen  fällen  sehr  gut  mit  unserem  spruche  trösten : 
.en  Mrd  vertriet  sik  wol  med  v6r  faitcu,  geswige  dann  en  menske  op  twden*.  Ich 
«trae  ohne  zweifei  den  lapsas selbst  bald  gefunden  haben . . .  wenn  das  ,nonuin  prematnr 
in  annum'  melir  in  meiner  natur  liitre.  als  dies  wirklich  der  fall  ist". 

*)  Von  dem  sonstigen  literari.schen  Nachlass  werden  hoffentlich  seine  Sammlung 
m  YounthQmlichem  ans  der  OraftchaftMark  and  seine  yorarbeiten  fOr  eine  neue 
Anigabe  des  Koker  bald  die  geeigneten  Herausgeber  nnd  Bearbeiter  finden. 
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Urkundenbuch  der  Berlinischen  Chro- 
nik. Berlin.  1869.  Berliner  Todtenlanz. 

Vor  mir  liegt  das  noch  im  Erscheinen  begriffene  Werk,  das  Ur- 
kundenbuch der  Berlinischen  Chronik,  herausgegeben  von  deal  Veieis 
fiir  die  Geschiebte  Berlins  durch  F.  Voigt,  Professor.  Der  erste 
Bogen  erschien  1869;  jetzt,  im  December  1877,  ist  der  77.  in  meineo 

Händen.  Das  Buch  empfiehlt  sich  sehr  durch  sein  äusseres  Aussehen: 
gutes  Papier,  schöiior  Druck,  liaiidliches  Format,  klein  Folio,  die 
Seiten  doppelt  umralimt,  die  äusseren  Linienstreifen  roth,  die  beideu 
innern  schwarz  —  alles  dies  macht  einen  so  wolgefäUigen,  man  möchte 
sagen,  appetitlichen  Eindruck,  dass  man,  erfreut  Uber  diese  gläamide, 
äussere  Ausstattung,  das  Buch  gern  zur  Hand  nimmt  und  dnrchblittert 
oder  durchliest. 

Neues  wird  uns  aber  in  dem  Werke  bis  jetzt  wenig  dargeboten; 
der  weitaus  grösste  Thcil  der  Urkunden  ist  bereits  anderswo  gedruckt, 
in  Riedels  Codex,  diploni.  Brandcnb.,  in  Fidicins  diplomatischen  Bei- 
trägen oder  sonstwo.  Daraus  ist  aber  für  die  Herausgeber  durchaus 
kein  Vorwurf  herzuleiten ;  denn  der  Zweck  der  Herausgabe  war  auch 
nicht,  neue,  bisher  unbekannte  Urkunden  ans  Licht  zu  liehen,  sondern 
nur  alle  Urkunden,  die  Berlin  betreffen,  ans  der  Zerstreuung  zu  san- 
mein  und  in  einem  Körper  zu  vereinigen.  Neu  ist  aber  jedesfalls 
eins,  nemlich  dass  den  lateinischen  wie  niederdeutschen  Urkunden  eine 
hochdeutsche  Uebersetzung  beigegeben  ist,  die  dem  Original,  das  auf 
der  linken  Spalte  zu  lesen  ist,  auf  der  rechten  (gegenübersteht. 

Die  Urkunden,  heisst  es  in  der  Vorrede,  sind  diplomatisch  genau 
nach  dem  Originale  abgedruckt,  öo  wenig  auch  an  dieser  Angabe  zu 
zweifeln  ist,  so  kann  loh  doch  die  Vermuthung  nicht  unterdrfiekeD, 
dass  man  zivar  die  Absicht  gehabt,  aber  nicht  erreicht  hat,  and  dm 
manche  Fehler  nicht  auf  Rechnung  der  Originalschreiber,  sondern  auf 
Rechnung  des  jetzigen  Herausgebers  zu  setzen  sind,  der  entweder 
einen  Druckfehler  hat  durchsclilüpfen  lassen,  was  ja  so  leicht  geschieht 
oder  auch,  was  häufiger  vorkommen  mag,  das  Original  falsch  gelesen 
hat.  Sind  aber  wirklich  die  I'rknnden  genau  nach  dem  Original  ab- 
gedruckt, und  sind  sie,  so  zu  sagen,  mit  Haut  und  Haar  wiedergegeben, 
80  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  den  Fehlem,  die  sich  in  den 
Torliegenden  Drucke  ▼oänden,  irgend  ein  Zeichen  beigegeben  wäre, 
woran  man  erkennen  könnte,  ob  sie  bereits  Fehler  des  Originals  sind 
oder  nicht.  Dann  wird  der  Leser  nicht  irre  geführt;  er  weiss,  dass 
er  keine  Druckfehler  der  jetzigen  Ausgabe,  sondern  alte  Schreibfehler 
des  ursprünglichen  Schreibers  vor  sich  habe.  Dies  ist  aber  nicht  ge- 
schehen; nur  ein  einziges  Mal  (S.  304)  habe  ich  bemerkt  gefunden, 
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dass  im  Original  wörtlich  so,  nemlich  ledktn,  stehe.  Die  Stdle  lautet : 
htj  ivdde  my  eyn  dach  ledkcn  in  der  ntarkc  vor  mytis  kern  manneti  und 
sieifäm.  Die  Uebenetoing  gibt  sie  so  wieder:  ,er  wollte  mich  za 
einmal  Bechtetage  in  der  Mark  geleiten  vor  meines  Herrn  Mannen 

imd  Städten'.  Ich  weiss  nicht,  welches  niederdeutsche  Wort  der  Ueber- 
setser  für  ledkm  setzen  will ;  vielleicht  leiden,  leden  ?  Aber  M  woläe 
my  eyn  dach  leiden'  heisst  durchaus  nicht  so,  wie  der  Ueborsetzer 
will;  es  ist  überhaupt  eine  unverständliche  Redensart-  Wahrscheinlich 
ist  statt  ledkcn  zu  lesen  lecken  oder  auch  hgkcn,  was  eine  Nebenform 
für  leggen  ist.  Enen  dach  Icygcn  ist  aber  ein  fj;anz  üblicher  Ausdruck 
und  bedeutet :  einen  Tag  ansetzen.  Zu  vergleiclien  ist  zur  Form  und 
Sache  eioe  Stelle  in  den  Goslaer  Statuten  33,  40  (von  Göschen): 
unde  mm  seholde  in  (ihnen)  dai  gheriehte  lecken,  dar  se  homen 
moeklen. 

Zur  Urkunde  nr.  28  (S.  19)  hätte  wol  angeführt  werden  können, 
(lass  sie  eine  schülerhafte  Uebersetzung  des  lateinischen  Originals  ist. 
Nur  dass  sie  auch  lateinisch  in  Küsters  A.  u.  N.  Berlin  IV,  3  abge- 
druckt ist,  steht  unten  bemerkt,  niclit.  dass  das  lateinische  Document 
Jas  Original  ist.  Aber  ohne  diese  Kenntnis  steht  man  ganz  verwundert 
vor  der  hochdeutschen  Uebersetzung  des  Quasiniederd.  Originals: 
,deren  feste  Treue  .  .  durch  thatsächliche  Beweise  zu  unsrer  Freude 
sieh  vor  unsem  Augen  bewährt  etcS  die  das  niederdeutsche:  ,<ler 
umU  ireuwe  .  .  hy  Uflihe  strafnnge  der  werke  wert  im  misen  ange^ 
siekie  geantwerP  wiedergeben  soll.  Hat  man  das  lateinische  Original 
vor  Augen:  qtiorum  firma  fidee  .  .  per  operum  argumenta  gratifica 
iiosiris  aspectibtts  laudahUiter  presentatur^  so  klärt  sich  alles  auf.  Der 
ursprüngliche  Uebersetzer*  kat  in  seinem  Vocabular  gefunden :  argtt- 
luentum,  Strafinge  (wie  zB.  in  den  Wolfenbütteler  Vocabularien  steht: 
argnere,  strafen;  argumentum,  strafmge  ohne  weitere  Angabe)  und  ge- 
brauchte es  schlankweg  und  gedankenlos  nach  Schüler  Art.  Uebrigens 
Halte  der  neue  Uebersetzer  das  lifliJee  nicht  dnndi  »thatsächlich*  sondern 
durch  lieblich  Ufltk),  angenehm*  übersetzen  müssen,  wie  das  la- 
teinische OrigiDal  (gratifica)  an  die  Hand  gab.  Es  sieht  sonst  so  aus, 
als  habe  er  halb  nach  der  nd.  Uebersetzung,  halb  nach  dem  lateini- 
schen Originale  übersetzt.  So  gibt  es  noch  mehreres  in  der  Urkunde, 
was  nur  nach  Einsicht  des  lateinischen  Originals  hell  wird.  Am  besten 
wäre  es  übrigens  gewesen,  diese  niederdeutsche  Stümperei  ganz  weg- 
zulassen und  dafür  das  lateinische  Original  einzusetzen,  oder  sie  wenig- 
stens in  die  Anmerkung  zu  verweisen. 

Was  nun  überhaupt  die  ganze  Uebersetzung  aller  Urkunden  be- 
trifft, so  ist  sie  der  Art,  dass  sie,  weil  sie  oft  gar  zu  frei  ist,  die  ur- 
sprüngliche Färbung  des  Originals  häufig  verwischt,  ein  Uebelstand, 
;in  dem  ja  leider  der  Natur  der  Sache  nach  alle,  auch  die  besten 
tebersetzungen  mehr  oder  weniger  kranken.  Zum  Theil  ist  sie  aber 
auch  unrichtig,  oder,  wenn  auch  nicht  ganz  unrichtig,  doch  schief 
uder  ungenau,  weil  der  Uebersetzer  des  niederdeutschen  Sprachgebrauchs 
nicht  völlig  Herr  gewesen  zu  sein  scheint. 
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Im  Folgenden  erlaube  ich  mir,  ohne  Druck-,  Schreib-  oder  Lese-  j 
fehler  zu  sondern,  auf  einiges  (uicht  auf  alles)  aufinerksam  zu  machen,  1 
wo  nach  meiner  Meinimg  ein  Fehler  steckt  oder  ein  Irrthtun  begangen  1 
ist.   Ich  beschränke  mich  aber  auf  die  niederdenteclien  Urkunden  and  | 
lasse  die  lateinischen  i^zlich  aus  dem  Spiele,  weil  ich  des  Mittel- 
lateinischen nicht  so  miichtig  bin.  um  mich  mit  einiger  Sicherheit  auf 
diesem  schlüpfrigen  und  glatten  Boden  bewegen  zu  können,  sondern 
befürchten  müsste,  selbst  auszugleiten  und  zu  fallen.  Ueber  Mittelnieder- 
deutsches dagegen,  hoil'e  ich,  kundiger  und  mit  grösserer  Zuversicht- 
lichkeit  urtheilen  zu  können. 

S.  19  stellt  ifewordieh;  L  yegentoordieh  oderffmooräidk;  es  fehlt 
vielleicht  der  n-Strich  über  dem  e. 

Ebenso  S.  248  und  249,  wo  legest  levende  stellt,  statt  lengest  levetuU. 

S.  253 :  ik  sicere  .  .  my  nicht  tu  gofhide  en  engerlcye  sel^chap, 
bruUirschijt  noch  innige  ;  Uebersetzung:  mich  in  keine  Genossenschaft, 
Bruderschaft  oder  Innung  zu  begeben.'    1.  bntdirschap. 

S.  304:  dar  Ite  mg  schere  Igt  tegt:  1.  igt  legt  !*  wenigstens  ist 
iegt  nichts,  und  ,8icher  Geleit  geben*,  wie  die  Uebersetmng  hat,  kaos 
es  unmöglich  heissen. 

S.  280 :  dat  he  den  frede  also  offt  gewissertj  1.  gewissent.    In  der  ^ 
Uebersetzung  ist  das  also  offt  gar  nicht  mil  übersetzt,  und  das  bat 
allerdings  seine  grosse  Schwierigkeit,  ja  es  ist  geradezu  unmöglich, 
weil  gar  kein  conelatives  so  oft  folgt.    Wahrscheinlich  ist  zu  lesen;, 
hc/l't  gewissent.    Denn  es  ist  von  der  Vergangenheit  die  Rede  :  }te  heHt. 
vns  berichtet^  dat  he  den  frede  also  hefft  gewissetUy  alse  de  vtschriß\ 
vthwisede.   Dem  tfnäe  msarm  ist  mir  eine  unbekannte  Redensart; 
dagegen  kommt  häufig  vor  den  vrede  wissenen  oder  wissen.   So  auch 
in  dieser  Urkundensammlung  S.  296:  vnde  schal  an  vrede  stan  bei 
achte  dage  na  pgnxten.    Ilir  vmme  so  hidde  wi  iu>  ,  ,  dat  gy  riden 
ieffcn  em,  dat  de  vrede  hei  to  dcssrr  igt  wissent  werde.  —  Den  vrede 
ivissenen    heisst:    ihn   confirmieren,    bestätigen    (durch  Untcrsehrift. 
Bürgen  oder  sonst).    Die  Uebersetzung  macht  freilich  daraus :  jdass . 
er  Nachricht  von  dem  gedachten  Frieden  erhaltet    Das  heisst  dt» 
vrede  wissenen  niemals.  Ebenso  S.  298 :  so  hepe  tPt,  diU  wi  der  kerm 
wol  mäehHg  syn^  wo  sjf  den  vrede  mU  den  heren  wissen  wülen;  da  hat 
die  Uebersetzung:  ,wcnn  sie  die  Bedingungen  der  Friedens  wissen 
wollen'.   Auch  sonst  wird  wissen^  weien,  wesen  von  dem  Uebersetier, 
durcheinander  geworfen. 

S.  297  lies  nutte  statt  mutlc;  (dunhit  uns  nutte  wesen^  dat  etc.). 
Die  Uebersetzung  hat  freilich:  , indem  es  uns  uöthig  erscheint',  als 
ob  es  ein  adj.  mutte,  von  motcn,  gäbe. 

S.  805  lies  hreieh  statt  hreith ;  (dar  hy  Plauwe  mete  .  .  MA, 
kriegte,  bekam.   hreUh  ist  nichts. 

S.  269  fehlt  wol  sus  nach  umme.    Ocke  hidde  ick  tu  vmm 
penninghe  .  .  wen  my»  bode  dar  na  kummet,  dat  de  vmme  nichr 
en  kome.    Denn  umme  heisst  doch  niemals  alleinstehend:  vergebUcfa, 
umsonst»  sondern  immer  nur  in  Verbindung  mit  sus. 
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S.  279:  biddcn  wii  juw  vmme  hulpc  vnä  ruth,  als  vmme  Jude  met 
hanmschen  vtid  tuet  armbrosten,  djf  dar  tcol  mtde  Icomen.  Uebersetzung: 
.wir  bitten  euch  um  Hülfe  und  lluth,  sowie  um  geharnischte  liCute 
mit  Armbrüsten,  die  Ihr  uns  senden  wollt/  Erstlich  heisst  alsc 
meinals:  sowie;  sondera  es  specialisiert»  und  bedeutet;  nemlich.  Die 
!  Hfilfe  (hulpe  wiäe  reU  steht  häufig,  auch  in  dieser  Urkundensammlung, 
sTDODyinisch  neben  einander)  soll  eben  bestehen  in  Kriegsleuten.  So- 
dann ist  statt  komen  su  lesen  kanen  (oder  können),  Kunnen  mede 
heisst:  sich  auf  etwas  verstehen,  womit  umzugehen  wissen.  Vgl.  eine 
izanz  ähnliche  Stelle :  Sendet  twe  gndc  busscn  tnide  ander  raschop  unde 
meti  man^  de  dar  wol  mede  Jconde.  (1372).  Lüneburg.  Ürkk.  II»,  nr. 
776  (von  Volger).    Sie  verlangen  also :  .geübte  Schützen'. 

S.  2G6:  ick  tnanc  luw,  dat  yy  van  stunden  an  riden  tho  dem 
I  Berfa»  pnde  holden  nuo  inleger  . .  mde  benmnei  mi  vor  bederven  iMen^ 
i  ffasr  tdb  iuw  äff  vthgemanen  hdbe,  äUent  des  juw  behuef  was  äUe  no^h, 
sekaden  unde  hohn^  den  iek  arme  lide,  des  benemet  mtf.  So,  mit  dieser 
Interpnnetion,  der  Text.  Er  ist  übersetzt:  ,und  nehmt,  vor  biedern 
I.  Uten,  von  mir  alle  Noth,  allen  Schaden  und  Hohn,  den  ich  armer 
.Mann  dafür  leide.  d;iss  ich  alles  für  Euren  Behuf  auf  mich  genommen 
habe.'  Es  ist  mir  unerfindlich,  wie  diese  Uebersetzung  den  Text 
wiedergeben  soll.  Wenigstens  müsste  doch  statt  utyemancn  stehen 
utyenamen;  denn  utgemanen  kann  doch  unmöglich  ,auf  sich  nehmen* 
heissen,  da  es  doch  heisst:  ,eiD6  Forderung  ein-  oder  beitreiben*. 
^igenamen  gäbe  den  Sinn:  ,and  benehmet  mur  vor  biedern  Leuten  (das), 
wovon  ich  enoh  befreit  habe.  ^U^emen  im  Sinne  von:  ,befreien  von 
einer  Schuld^  steht  Ssp.  II,  17,  2;  19,  2.  Aber  auch  so  will  der 
ganze  Satz  sich  nicht  recht  fügen.  Die  Uebersetzung  geht  aber,  wie 
häufig,  80  glatt  darüber  hin,  als  ob  alles  in  bester  Ordnung  wäre,  und 
verräth  dorch  kein  Fragezeichen  oder  ein  anderes  Zeichen,  dass  hier 
eine  Schwierigkeit  steckt. 

S.  294:  mtet^  gi  borgennestere,  .  .  Alse  D.  van  Quitzow  vmen  <me, 
kertogen  JoJianne  van  Meckelnborg  hefft  gegrepen,  alse  dy  greue  van  L.  etn 
merwenuen  hefft  mit  sehandm  vnd  mit  vorhekUsse,  mide  vnae  em$ ,  •  Bir 
nmme  hefft  etc  Die  üebenetsnng :  ,Als  D.  v.  Q.  unsem^Oheim . .  gefangen 
hstte,  beschuldigte  ihn  der  Graf  von  L.  mit  Schande  und  Schimpf,  und 
unser  Oheim  etc.  Hier  um  etc.*  Hier  ist  nach  meiner  Meinung 
dreierlei  unrichtig.  Einmal  ist  durch  falsche  Auffassung  des  alse  die 
Construction  umgestossen.  Das  erste  alse  heisst :  in  Betreff,  wie  es 
so  häufig  im  Eingänge  von  Urkunden  steht,  alse  gy  scriven  u. 'iihnlich: 
das  zweite  alse  heisst :  wie ;  der  Nachsatz  beginnt  erst  mit  hirumnie. 
Zweitens  ist  die  Interpunction  falsch.  Das  Komma  muss  nicht  nach 
vorl^etnisse  stehen,  sondern  vor  mit  sdtanden.  Der  Graf  von  L.  hat 
den  Quitzow  nicht  schandlicher  und  schimpflicher  Weise  beschuldigt, 
(lass  etc.,  sondern  der  Graf  hat  den  Quitzow  beschuldigt^  dass  dieser 
mit  Schimpf  und  Schanden  den  Herzog  ge£angen  genommen  habe. 
Drittens  muss  es  nicht  heissen  vorhetnisse,  sondern  vorretnisse,  dass 
der  Q.  den  Herzog  schändlicher  und  verrätherischer  Weise  (binnen 
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vrede)  ergriffen  habe.  Dass  es  aber  vorretnisse  heissen  muss,  sieht 
man  ganz  deutUcb  aus  dem  Folgenden:  wen  liertog  Olrik  sedU:  de 
3ehand$  unde  de  vorreinisae^  de  he  em  ouersthrifft  etc  und  weiter  imteii: 
80  meyni  hertog  0.,  dat  he  alle  schände^  vorr^nisse,  de  he  em  ouef- 

sehrifft^  hy  sik  schal  behalden  und  en  vorreder  bliuen.  Ein  aofmerk- 
sames  Lesen  der  Urkunde  hätte  diesen  Fehler  verhüten  können: 
übrigens  hätte  auch  die  angenommene  Bedeutung  des  Wortes  vorhctnisse. 
das  sonst  dock  nur  ,Verheissung,  Versprechen,  Gelöbnis,  promissio' 
heissen  könnte,  Bedenken  erregen  sollen,  da  es  doch  niemals  , Schimpf' 
bedeuten  kann.  In  derselben  Urkunde  ist  wol  statt  wen  dat  he.  d<- 
daye  woldet  vtbleuen^  ^Yelche  Worte  grammatisch  gar  nicht  zu  deuteo 
sind,  zu  leeen:  iMr€,  dei  he  de  dage  wdde  uUiUuen,  Wenn  es  fenier 
in  derselben  Urkunde  heisst:  md  lat  es  sik  beseggen,  offt  he  hertog 
Jck.  mU  eren  Heß  (Uebersetznng:  ,ob  er  Herzog  J.  mit  Ehren  hafte*) 
und  weiterhin:  vnd  laten  siJ:  des  hescggen^  offt  di  hertoge  Joh,  mUeren 
helft  (Uebersetzung :  ,ob  der  Herzog  Joh.  mit  Ehren  haffte*),  so  ist 
wol  in  der  zweiten  Stelle,  da  doch  beide  Stellen  augenscheinlich  den 
gleichen  Inhalt  haben,  zu  lesen :  of  he  hertoge  J.  etc.  und  beidemal 
zu  übersetzen :  ob  er  Herzog  J.  mit  Ehren  (nicht  schändliclier  und 
verrätherischer  Weise,  wie  ihm  Schuld  gegeben)  in  Haft  halte  oder 
nicht.  Die  Uebersetzung  ist  völlig  unklar:  denn  weder  die  erste 
Stelle:  ,eb  er  den  Herzog  J.  mit  Ehren  hafte',  noch  die  zweite:  ,ob 
der  Herzog  J.  mit  Ehren  hafte*  ist  zu  yerstehen.  Ich  wenigitesB 
weiss  weder,  was  die  Redensart:  ,  Ich  hafte  dich  mit  Ehren*  noch:  ,ich 
hafte  mit  Ehren*  heissen  soll,  und  ich  glaube,  andre  werden  es  auch 
nicht  wissen.  Am  Schlüsse  der  Urkunde  stellt  noch :  das  ze  bewisen 
willen.  Da  aber  in  der  ganzen  Urkunde  stets  dat  steht,  und  niemals 
mit  der  hochd.  Form  das  wechselt,  so  ist  wol  ein  Druckfehler  an- 
zunehmen. 

S.  55 :  weret  oh,  dat  die  meystcre  geworden  Jiadden  thu  den  k^^em 
von  der  humpen  (Kumpane,  Grenossen)  wegen^  so  sehcd  die  lesU  ankumpl, 
dat  werffen  ane  weddersprake,   Uebersetzung:  ,Wäre  es  femer,  dsss 

die  Meister  zu  Wurstmachern  wegen  der  Kumpane  geloost  hätten,  so 
soll  der,  der  zuletzt  kömmt,  dem  Loose  ohne  Widerspruch  beitreten/ 
Was  das  heisst :  ,dass  die  Meister  zu  Wurstmachern  wegen  der  Kum- 
pane geloost  hätten',  ist  mir  ein  Käthscl,  eben  so,  wie  die  Wortt' 
die  teste  schal  dat  tverff'cn  heissen  können :  dem  Loose  beitreten :  über- 
haupt, was  die  ganze  Procedur  soll,  begreife  ich  nicht.  Der  Ueber- 
setzer  hat  aber,  wie  ich  meine,  einen  Hauptfehler  geniaclit,  indem  er 
werffen  dem  hoishdeutschen  ,werfen'  gleich  setzte  und  dies  als  ,wür- 
feltt,  das  Loos  werfen*  deutete.  Niederdeutsch  mflsste  das  aber  doch 
werpen  heissen,  und  nicht  werffen ;  und  ob  werpen  so  unmittelbar  ah 
fWttrfeln*  vorkommt,  da  der  Ausdruck  dafür  sonst  dohbelen,  tcorpekn. 
oder  wenn  vom  wirklichen  Loosen  die  Rede  ist,  loten  heisst,  ist  sehr 
die  Frage.  Der  Uebersetzer  hat  nicht  beachtet,  dass  ff  sehr  häofig 
die  Stelle  eines  v  vertritt.  So  kommen  in  diesen  Urkunden  —  um 
paich  auf  Beispiele  zu  beschränken,  die  aus  diesen  genommen  sind  — 
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vor:  gesiorffen,  nmrggreffe,  raffen^  verderffen,  seste/ialffe,  berffe  lüde,  crffe, 
bedorffen,  affe^  offel,  off  er  ^  getcerff  u.  a.  vor,  wo  ff  immer  dem  v  gleich 
ist.  So  ist  auch  hier  werffen  —  werven.  Werven  (hd.  icerhen)  ist 
aber  ein  sehr  vieldeutiger  Ausdruck ;  im  allgemeiueu  heiäst  es :  thätig 
sein  (negotiari,  expeäire  in  den  VocabolArimi) ;  wrven  ta  tefMOMfe,  m 
Gflschift  bftben  mit  jem.,  verhaiideln  (S.  280),  etwas  ansuchen  bei  je- 
nuid.  Der  Sinn  der  Stelle  soll  vielleicht  der  sein,  dass  der  neu  ins 
Amt  oder  in  die  Gilde  eingetretene  nicht  ohne  weiteres  in  den  Gennss 
irgend  welcher  Verabredungen  kommen,  sondern  auch  darum  nach- 
suchen soll.  Ich  glaube  freilich,  dass  dies  auch  noch  nicht  das  rich- 
tige ist.  Es  mag  wol  zu  lesen  sein  statt  geivorjfen  to  werven;  dann 
würde  der  passende  Sinn  herauskommen :  wenn  die  (Schlachter)meister 
etwas  mit  den  Kütern  zu  werven  haben,  so  soll  der  jüngste  das  thun. 
£s  würde  sich  dann  etwa  um  Botendienste  handeln,  die,  wie  manchmal 
in  den  Znnftrollen  steht,  der  jüngste  Gildegenosse  zu  leisten  hat 
Dies  mag  aber  falsch  gemnthmasst  sein ;  aber  werven  heisst  niemals  loosen, 
das  ist  sicher.  —  Vorher  geht  noch:  die  allerlest  anJcumpt  in  der 
ghJde,  die  schal  der  kumpen  warnemen  unde  byr  schenken.  Dies  nimmt 
der  Uebersetzer  {,wer  zuletzt  in  die  Versammlung  kommt')  so,  als  ob 
derjenige,  welcher  am  spätesten  käme,  das  Amt  übernehmen  müsste, 
die  andern  zu  bedienen.  Dies  ist  wol  sachlich  unniöglicb.  Denn, 
wenn  zB.  einer  der  Aeltermänner  oder  Gildemeister  zu  spät  käme,  so 
wird  er  sicherlich  nicht  das  Schenkenamt,  die  Bedienung,  zu  übernehmen 
gehabt  haben.  Es  wird  wol  heissen  sollen:  der  jüngste  Gildebmder 
BoU  das  thnn ;  denn  das  ist  nach  andern  Znnftrollen  Handwerksgebrauch. 

S.  288 :  (dz  ir  nneh  gebethin  hat  D,  v,  eu  schriben^  daz  habe 
ich  gethattf  vnd  habe  ffm  geschriben,  daz  er  von  uch  glich  noch  recht 
nicht  vorslage,  daz  ir  gm  hytende  sgt,  alz  umbr  Capenih.  Die  üeber- 
setzung  :  ,und  ihm  gesagt,  dass  Ihr  ihm  Gleich  und  Recht  nicht  versagt, 
und  Ihr  ihn  bätet  etc.'  Es  heisst  aber  doch:  dass  er  es  nicht  aus- 
schlage Gleich  und  Recht  von  Euch  zu  nehmen,  das  Ihr  ihm  bietet. 

S.  100:  weret  ok^  dat  we  disse  vorbenomede  stede  ..  vorvnrechteden 
.  .  w  s(Mlm  sy  dy  madd  hdben,  äoA  sg  nk  6äer  mgt  imirm  steäm 
tgnme  kerrm  mieden^  äy  5ii  6re9  rechtes  vordeäinge,  Debersetzung : 
,.  .  so  edlen  sie  das  Recht  haben,  sich  oder  mit  andern  S^ten  einen 
Herrn  zu  wählen.*  Also:  ik  uaie  mg  eineme  anderen  herren  heisst: 
,ich  wähle  mir  einen  andern  Herrn'?  Unglaublich.  Hat  der  Ueber- 
setzer vielleicht  gemeint,  tialcn  sei  gleich  walen  und  icalen  bedeute 
,wählen'  ?  So  scheint  es  fast.  Das  heisst  doch  aber  ins  Blaue  oder 
ins  Wilde  hinein  rathen.  Hier  liegt  einfach  ein  Lesefehler  vor.  Es 
muss  statt  mlen  heissen  nalen;  nalen  ist  ,uähern',  sik  mlen  sich 
nähern,  sich  anschliessen,  sich  zuwenden.  Einen  gleichen  Lesefehler 
finden  wir  S.  266,  wo  anterboäiek  (ambodkik)  erbdtig  statt  anenfbedUk 
ra  lesen  ist  Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  dass  diese  Stelle :  äea  wetet, 
dat  wg  noch  daghe  sifA  auerhoäig  vnsem  herm  to  hotdende  vppe  ener 
leghelicken  stede,  dat  vns  mse  here  darto  also  vde  ailee  synem  rode  mde 
vmt  vnd  vnserm  kern  tmd  vneem  rode  vnde  vnsem  vrunden  duncket^ 
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alse  /*e  vns  van  rechtes  pkge  ist  so  übersetzt  ist :  ,\Vir  sind  auch  noch 
bereit  ihm  an  gelegener  ^tte  Znwunmenkiuift  m  gewähren,  mit  Zu- 
ziehung Beiner  Räthe  und  unserer  Freunde/  Das  heisst  doch  die 
Uebersetzung  sich  sehr  leicht  machen.  Augenscheinlich  fehlt  im  Text 
ein  Verbum,  wodurch  erst  der  Nebensatz  klar  werdeu  kann ;  das  aht 
he  vns  van  rechtes  plege  ist,  bleibt  gaDZ  unübersetzt.  Dies  ist  häufiger 
gpscheheii :  zB.  heisst  es  5S  266:  dar  gy  mg  rede  (d.  i.  bereits)  hol: 
an  worden  shu  während  die  Uebersetzung  blos  hat:  warum  ihr  mir 
jedoch  wortbrüchig  geworden  seid.'  Oder  soll  etwa  rede  Jedoch- 
heissen  V  S.  286  fehlt  med  truwen ;  S.  288 :  geboren  und  ungebom ; 
S.  245:  umme  den  dach  td;  S.  272:  negst  tukomende;  S.  29:  tippe 
sinen  ende;  S.  298:  mU  deme  äat  sy  vordedmghen  u.  so  anders.  Dies 
sind  freilich  Kleinigkeiten,  die  oft  entbehrlich  sein  mögen ;  ihr  FeUen 
characterisiert  aber  die  Art  der  Arbeit. 

S.  38 :  teeret,  dat  vses  heren  tu  kort  mrde,  so  seolden  »ft  kjft 
orer  vroicen  dtm^  dar  sye  recht  an  deden.  Uebersetzung:  .so  sollten 
sie  bei  ihrer  Frau  bleiben,  woran  sie  recht  thäten.'  Das  ist  freilich 
der  ungefähre,  aber  doch  nicht  der  genaue  Sinn.  Es  heisst  doch: 
sie  sollten  an  ihrer  Herrin  (solches)  thun,  woran  sie  recht  thäten, 
d.  h.  ihr  Thun  gegen  ihre  Herrin  sollte  ein  gerechtes  sein,  sie  sollten 
ihrer  rechtmassigen  Pflicht  gegen  ihre  Herrin  nachkommen.  Vgl  in 
derselben  Urkunde  weiter:  daä^  synt  stede,  dys  .  .  den  hertogen  ghe- 
hMet  hehben  ener  emjghen  huldgnghe^  dat  sye  <ÜMNy  dar  sye  red' 
an  dm,  d.  h.  sie  mögen  (solches)  thun,  woran  sie  recht  thun;  das 
thun,  was  recht  ist.  Die  Uebersetzung  hat :  ,so  ist  das  ein  Thun  (als 
wenn  dun  ein  Substantiv  wäre  und  sye  -----  is),  wobei  sie  recht  liandeb. 

Ich  sehe  davon  ab,  noch  andere  Stellen  ausführlicher  zu  be- 
sprechen. Ich  will  nur  noch  kurz  auf  einiges  hinweisen,  wo  ein 
Fehler  klar  vorliegt  oder  doch  vermuthlich  versteckt  liegt. 

henkonde  (S.  100)  ist  nidit  ,Burgfriede^  was  gaas  etwas  aadüSi 
ist,  sondern  fiwg-  oder  Berfried*  (Thurm,  Bollweri^. 

mowenspomge  (8.  62)  ist  ,Arm-,  Ennelspange.*  ,HdTeii8pa]igeS  wie 
die  Uebersetzung  hat,  dürfte  schwerlich  jemand  yerstehen. 

risen  (S.  62)  (oh  en  saH  engeyne  vr&tce  . .  tragen  gcUdstripede 
nochte  gülden  rysen)  sind  nicht  , Reiser*,  sondern  rise  ist  eine  Art  her- 
abfallender Schleier  im  Haare  befestigt,  oder  Haarbinde  (rise,  vi^Ot 
quod  crinihus  luncditur.  Voce) 

vordacJd  sin  (S.  228)  heisst  niemals  ,an  etwas  betheiligt  sein',  sondera 
ik  werde  vordacht  heisst:  man  hat  die  Meinung  von  mir,  dass  ich  etc.  (sut- 
spedus  smn)^  man  hat  mich  in  Verdacht,  man  legt  mir  etwas  aor  Last 

hadegdi,  (S.  248)  ist  nicht  ohne  weiteres  ,AbgabeS  sondern  ent- 
weder ,Geld  zum  Baden'  gleich  dem  heutigen  ,Trinkgelde',  oder  sa 
dieser  Stelle  wol  richtiger  bodegelt,  Botenlohn. 

gewerff  (S.  298 :  dat  benempt  uns  .  .  nerolich  Roten  zu  senden  . . 
sulk  geschejfte  und  notlik  gewerff)  heisst  niemals:  , Erhebung  von  Ab- 
gaben', sondern  ,Thätigkeit,  Geschäft,  Gewerbe',  synonym  mit  geschefky 
wie  auch  die  Vocabularien  haben:  negotium^  gewerff  vel  gescheite. 
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ml  ligget  macht  an  (S.  278)  heisst:  ich  habe  ein  grosses  Interesse 
an  etwas,  mir  liegt  viel  darau. 

Kl^äen  (S.  279)  heisst  oiemals  ,scbanden*,  Bondern  in  übertra- 
gener Bedeutung  stets :  berauben.  (WenU  de  AUmerhis^en  vns  puchen 
kercken  vnde  kerelAoue^  pnd  arme  idosterjungfrowen  seMnden  vnde  roven 
d.  h.  Nonnenklöster  ausplündern  und  berauben.) 

node  (S.  300)  heisst  nicht :  ,nur  in  Noth',  sondern  ,ungemS  ^^d 
ist  oft  nichts  weiter  als  eine  gemilderte  Verneinung. 

(Jage  hcyrijicn  (S.  21)8)  heisst  niclit:  .eine  Zusammenkunft  begehreu', 
Mindern:  .einen  Tag  festsetzen,  bestimmen'.  Die  Stelle:  vnd  wolden 
{krumme  van  stund  an  to  jtm  gereden  hchben^  des  vtise  sone  ander  dage 
begrepen  myt  den  herm  etc.  ist  nicht  zu  fibersetzen,  wie  geschehen  ist: 
jUid  wollte  sogleich  zu  euch  reiten,  als  unser  Sohn  eine  andere  Zu* 
ssmmenkunft  begehrte  etc/,  sondern :  ,wir  würden  sogleich  geritten 
sein,  nur  dass  unser  Sohn  eine  andere  Zusammenkunft  verabredet 
(oder  bestimmt)  hatte.'  Das  des  ist  gleich  deste:  vgl.  Lüb.  Recht,  S. 
r)84  (ed.  Hach) :  Is  dat  eyn  vnscr  horgher  ouer  meer  scttct  sj/n  frstamcni 
m  sijnemc  snhebcdde  in  orkundc  sf/ncr  l/orgher,  de  hc  dar  hchben  mach, 
(ks  (nur  dass)  yd  sijnt  eerkire  lüde,  sgn  testament  wert  stede;  ferner 
Calenb.  Urk.  IX,  S.  135:  des  stichtes  man  moghe  ghi  (die  Aebtissin 
TOD  Wunstorf)  wol  belenen  in  iuwem  werleken  hlede,  des  (nur  dass) 
gi  de  noitten  sfUken  kehben  in  iuwem  vorderen  (rechten)  arm, 

retkt  affßegen  (S.  298)  ist  schwerlich  «Recht  ableugnenS  sondern 
üfflegen  ist  wol  gleich  afleggen^  vom  Recht  nichts  wissen  wollen,  von 
ach  schieben. 

dach  geven  (S,  297)  heisst  nicht  ,einen  Tag  ansetzen^  sondern 
jFrist  geben,  befristen',  z.  B.  he  gaf  eine  dach  15  daghe  na  paschen  to 
körnende  hinnen  Paris.  Lüh.  Chr.  1,  80;  de  voghet  ne  mach  nemanne 
dach  ghci  cn  ane  des  saVewolden  willen.  Gosl.  Stat.  61,  14;  häufig  wird 
auch  dach  unde  trist  synonym  mit  emauder  verbunden. 

werk  hMen  (S.  291)  heisst  nicht:  zu  Stande  bringen,  sondern  zu 
ihan  haben,  womit  bescbüftigt  sein. 

S.  302 :  vnd  vorboden  uns  dar  na  D*8  thusprake,  dy  he  meynet 
lo  uns  to  hchben^  tku  Uyuende  hg  Jierren  .  .  na  är  irketUnisse,  dat  doch 
D.  nicht  tvolde  annemen  heisst  nicht:  ,wir  bezogen  uns  auf  die  An- 
sprüche ..  dass  wir  etc.',  sondern:  , wir  erboten  uns  auf  die  Ansprüche 
.  .  zu  bleiben  bei'  (d.  h.  ihrem  Schiedsspruch  uns  zu  unterwerfen.) 

Auf  derselben  Seite  heisst  es  weiter;  dat  annameden  wi  vnd 
wolden  dat  oh  dun  ;  des  red  1).  tcegh,  vnd  het  des  nicht  willen  holden. 
Das  heisst  nicht:  ,Dies  (Erbieten)  nahm  D.  aber  wieder  zurück*, 
sondern:  ,So  ritt  D.  weg*. 

«Mudkm  (S.  303)  heisst:  yielleicht,  wahrscheinlich  (==  mach 
«düfi,  'Sehen^  peut-eire.) 

hunte  (S.  306)  ist  nicht:  ,kundbarS  sondern  humte  ist  meretriXy 
tind  mit  l-otzcnhoi-e  oder  -Schälk  verbunden,  das  nicht,  wie  S.  296  in 
Ivlammern  bemerkt  ist,  , Wendenknecht'  heisst,  sondern  , Hurenbube' 
(kotiere,  mechus ;  kotzerinne,  tnecJuiy  Voc.  üalberst.)  ist  es  eine  häufig 
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in  Schmäh-  oder  Schcltbriefen  vorkommende  Schelte  der  stärksten  and 

ehrenrührigsten  Art. 

wcsoi  (S.  21)6)  heisst  iiiclit :  .wissen',  sondern:  ,sein'.  tan  icii 
dar  med  sclauidoi  fluchtui  (jcirordtii  is\  dal  mögen  sue  wesf  u  \m><% 
nicht:  ,0h  wir  da  mit  iSchanden  Üüchtig  geworden  sind,  das  mögen 
siewiseenS  sondern:  ,Wenn  jemand  (uy  =  ue,,  wer,  jemand;  dasses 
dies  sein  muss,  sieht  man  aas  dem  Singular  des  Prädicates  gcicofden 
is)  flüchtig  geworden  ist,  so  mögen  sie  (nicht  ich)  das  sein'. 

sik  unddilank  vorhodm  heisst  nicht  ohne  weiteres  »sich  besprechesS 
sondern:  ^ich  beschicken,  sicli  gegenseitig  Boten  zusenden*. 

uns  nnses  rechtes  bvhyf/cn  (S.  302)  heisst  nicht:  ,unsre  lieclito 
erweitern',  sondern  .beweisen,  darthun  (durch  Zeugen,  Urkunden,  Eid 
etc.)  dass  wir  recht  haben.' 

ik  sal  (S.  296)  juwer  fclich  sin  vnd  ocdise  dut  mync  alle  dage  mn 
den  yuwen  heisst  nicht:  ,Ich  soll  Euch  sicher  sein',  sondern :  ,ich8oIi 
Eurer  sicher  sein,  vor  Euch  gesichert  sein,  von  Eorer  Seite  Frieden 
haben,  und  doch  verliere  ich  etc/ 

Doch  mag  es  genug  sein ;  ich  könnte  die  Bemerkungen  noch 
vermehren,  aber  ich  ghiube  schon  hinreichend  den  Beweis  geführt  zs 
haben,  dass  die  Bearbeitung  dieser  Urkunden  nicht  den  AnforderunL'^^n 
genügt,  die  man  jetzt  stellt  und  zu  steilen  berechtigt  ist.  Summa  iSum- 
marum,  das  scluiiic  Aeussere  des  Buches  steht  nicht  in  richtigem 
Verhältnis  zu  dem  vielfach  maugellialten  Innern. 


Dieselbe  Gesellschaft,  welche  die  Berliner  Chronik  und  die  Ur- 
kunden herausgibt,  veröffentlicht  auch  r>erliner  Denkmäler;  unt^r 
andern  auch  den  leider  so  verstümmelten  Berliner  Todtentanz.  Ich 
unternehme  es  nicht,  die  Lücken  zu  ergänzen,  was  meine  Kräft»*  üb-.T- 
steigt,  sondern  ich  will  nur  die  bi  igegi  bene  rebcrsutzung  ncb>t  An- 
merkungen an  einigen  Stellen  näher  ins  Auge  fasse  n,  um  auch  hier 
den  Beweis  zu  führen,  dass  nnmchmal  f»  hlgegritlen  ist. 

V.  1.  .et  broder,  Kvy,im7.t  ist:  (horjet  dy  hruder,  ,Höretden 
Bruder*.  Kann  dy  jemals  den  heissen?  Ist  dy  nicht  =  de7  vie 
T.  76:  ^  hin  dy  dioet?   Die  Ergänzung  kann  deshalb  nicht  richtig  sem. 

V.  19.  Icgyct  d/d  tidebttck  snel  vth  iuer  hant.  (Der  Tod  zum 
Küster.)  tidehuk  bedeutet  hier  nicht :  das  Kechnungsbuch,  in  das  der 
Küster  die  s.  g.  Zeitengelder  (tcuipondüi).  die  er  einzunehmen  hat. 
einträgt,  sondern  tidebök  ist  der  uewöhnliche  Ausdruck  lür  das  Gebet- 
buch (Uhcr  horano».  sc.  raiiotuciuuni).    Vgl.  v.  40. 

V.  44  f.  ivat  hclpci,  did  yy  vdc  appcUycroi  Gy  muihcn  mct  mtf 
an  dante  baniren.  TJebcrsetzung :  ,ihr  müsst  mit  mir  an  den 
Tanz  baniren^  Dazu  die  Anmerkung:  fianiren  kommt  in  dieser 
Bedeutung  sonst  nicht  vor^  Was  ist  denn  das  für  eine  Bedeutung'? 
und  welche  Bedeutung  hat  es  sonst?  Darüber  bleiben  wir  unbelebrt, 
weil  Text  und  Uebcrsetzuog  dasselbe  Wort  gebrauchen. 
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V.  47.  I}y  riehter  is  so  hoch  hesetin  nen  ntan.  Anm.:  fiesetin 
neu  wohl  aus  Versehen  getrennt  =  besetinnen  (?)  oder  auch  hesd^nen*. 

Liegt  ein  Verselicn  vor,  was  silir  glaublich  ist,  80  ist  wol  das  n  falsch- 
lieh doppelt  gesetzt  und  zu  lesen:  besetin  cn  man.  Nach  ist  die 
Stellung  des  Artikels  häufig  so,  wo  wir  jetzt  sagen :  ein  so  hoch  ge- 
sessener Mann. 

V.  ^0.  Ik  iril  iir  vortrcik  n  also  ik  man  (der  Tod  zum  Prediger). 
also  ik  man  heisst  wol  nie :  .wie  ichs  meiae'.  Sollte  nicht  ik  man 
heissen:  ,wie  ich  euch  mahne,  auffordere?^ 

V.  88.  Anm.:  aUeffoder  ist  nicht  bloss  niederländisch,  sondern 
gnt  niederdeutsch. 

V.  106.  Wcntc  (Jat  H  at  is  utemutten  qmt,  Anm. :  ,tcat  =  für 
wakr, .  wohl  nur  ein  i^Tüchtigkeitsversehen  des  Malerst  Es  ist  wol 
nur  das  für  er  gebräuchliche  Abbreviationszeiohen  vergessen  oder 
verwischt. 

V.  108.  /helpt  kriii/  fri(ss/'r,  kci/ii  krut  in  den  fjarden.  Veber- 
setzung:  | Hilft  keinj  \Va>,ser,  kein  Kraut  in  dem  Garten.  , Wasser?* 
Das  ist  durchaus  unrichtig ;  es  müsste  ja  ivatcr  heissen.  Es  ist  zu 
lesen  /  .  .  /  wasset  (wächst)  kej/n  krud  in  den  gardm, 

V.  149.   Hdlget  mi  na.   Druckfehler  für  vofget 

V.  175.  [trcdejt  nn  an  vnäe  synget  (/herinffe  [Gy]  makei  [uererPJ 
«w  io  yheringe  (der  Tod  zum  Papst),  Uebersetzung :  ,Tretet  nun  an 
und  singet  geringe.  Ihr  haltet  euch  für  zu  geringe'.  Hier  ist  ein 
arger  Pudel  gemacht.  Das  erste  ri<riniff'  heisst,  wie  häufig  mnd.  und 
mhf].,  schnell,  rasch.  Was  sollte  das  lieissen  :  geringe  singen?  Der 
lod  ernialiiit  ja  öfters  die  natürlicherweise  /(»gernden,  schnell  und 
ohne  Säumen  mit  ihm  den  Tanz  zu  heginnen.  V.  17ü  ist  aher  völlig 
verfehlt;  es  steht  ja  deutlich  in  dem  Facsimile  vortJiogheringhe  (Ver- 
zögerung) zu  lesen ;  das  Wort  vorher,  das  nur  noch  halb  zu  lesen  ist, 
wird  wol  neytie  sein  sollen,  so  dass  der  ganze  Vers  lautet  /unäej 
maiket  neyne  vortogcringe,  n  acht  keine  Veizögerung,  sondern  beeilt  Euch. 

V.  185.  /  Woj  mul  ik  (Imgln  fn j  rnn  scharpen  darne  s(o)iien 
haiif-.  Der  nicht  recht  I  ■shaic  l'nclisti^hc  vor  ncnlirante  wird  eine 
sein  (c)H'}i  kraut::).    Kine  Liii  ke  ist  nicht  da. 

V.  201.  (>  giUtc  n  is'c.  Anni.  .fiH/ic  wikürzi  Siun  githige\  Ueber- 
setzung: gütige.    JJeides  unglaublich. 

V.  222.  [an  den  doäj  dachte  yy  nicht  eine  ncsc[nl.  Ueber- 
setzung: ,nn  den  Tod  dachtet  Ihr  nicht  eine  Weilet  Anm.:  eynenesen 
scheint  eine  nicht  mehr  gebräuchticho  Redensart  für  unser  ,eine  Weile, 
einen  Augenblick'.  Richtiger  hält  der  Herausgeber  gesagt,  sie  sei 
gar  nicht  in  liebrauch  gewesen.  Hat  er  vielleicht  an  den  heu  tilgen 
Ausdruck  ,alle  Naselang'  =  alle  Augenblicke  g(.'dacht?  Es  ist  aher 
'infat  h  ein  Iiei?efelih'r.  Lies  itrsoi  statt  )ifsr)L  nicht  rinr  vrsen  (nicht 
i'iü  l'as(  T'/Iien )  ist  eine  von  den  vielen  Verstärkungen  der  Negation 
=^  gar  nicht,  durchaus  nicht.  Sie  ist  ebensogut  uihd.  als  mnd.  in 
Gebrauch. 

V.  268.  vor  gelt  were  yy  (der  Wucherer  ist  angeredet)  van 
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gudetne  smacke,  Uebersetzung :  ^Fürs  Geld  hattet  ihr  guteu  Geschmack'. 
Warum  ist  snadx  in  mache  geändert?   Sollte  nicht  snaek^  wie 
steht,  richtig  sein  können  ?  ,Wenn  es  Geld  za  verdienen  gab,  konntel 

ihr  gut  ,8nackcn\  wusstet  Ihr  Eure  Zange  zu  rührend  snadt  ist  ja 
dorchaus  kein  ungebräuchliches  Wort  gewesen,  und  im  Facsimfle  8t«ht 
ganz  deutlich  snacl-,  nicht  sinatk;  dagegen  steht  «ere  da;  das  wird 

aber  wol  richtig  ucre  sein. 

V.  282.  m  'd  ülls  für  mit  (lUc  ist  ein  ^Sclireibfehlcr  des  Originals. 
Dass  es  aber  mit  alle  heisseu  musä,  sieht  mau  aus  dem  Keim  (tho 
mOe). 

V.  291.  Her  kopman^  teat  g\j  hmen  nu  hasiyek  synt.  Unten  in 
der  Anmerknng  steht  richtigf  wie  das  Facsimile  hat,  ghumen.  Es 
wird  darfiber  gesagt,  es  sei  vermnthlich  =  dem  plattdeutschen  jürnmer^ 
immer.  Nein,  das  ist  falscli.  gummen^  wahrscheinlich  contrahiert  aus 
gude  man,  wird  in  vertraulicher,  gutnieinender  (lialb  ironischer)  An- 
rede gebraucht,  vgl.  823;  (jhef  mif,  (fhumcn.  ihit  erste  tho,  Stellen 
über  glimmen  habe  ich  im  Mud.  VVörterbuclie  gegeben. 

V.  822.  Spaire  fianiMn  nock  myner  junghen  yoghet,  Anm.: 
jHiumen  kann  nicht,  wie  Lübke  nnd  Mantels  annehmen,  hier=toiM^, 
sehr,  genommen  werden;  es  ist  vielmehr  ein  plattdeutsches  Wort  in 
der  Bedeutung:  anjetzt,  anitzt.'  So  richtig  die  Abweisung  der  Be- 
deutung jSehr'  hier  ist,  eben  so  unrichtig  ist  die  Annahme  der  Be- 
deutung :  jetzt.  Ich  glaube  nicht,  dass  weder  früher  noch  jetzt  bannen 
im  Sinne  von  jetzt  gebraucht  wird.  Was  dafür  zu  setzen  ist,  weiss 
ich  freilich  mcht  anzugebeu. 

y.  827.  drugerisehe.  Brugeraeke  steht  im  Facsimile;  es  heiisl 
nicht:  Betrüger,  sondern  ,Betrügerin^ ;  es  wird  die  herUtpperviiiM  gfl- 
meint  sein,  die  falsches  Mass  giebt.  Vielleicht  ist  aber,  da  der  erste 
Buchstabe  nicht  recht  deutlich  ist,  hmgersche<i  Wirtin,  zu  lesen.  Der 
Sache  nach  kommt  es  freilich  auf  eins  hinaus. 

V.  328.  ralsch  faper  aftrcJccn  is  i/o  juice  se/dej.  Uebersetzung: 
, Falsch  tapfer  abzitheu  ist  ja  eure  Art.'  Dass  taper  =  dapper  sein 
soll,  wie  iü  der  Anmerkung  steht,  ist  schwerlich  richtig ;  dagegen 
spricht  auch  schon  die  Wortstellung.  Vielleicht  ist  te^wn  =  tappe» 
jzapfen*  gemeint.  Aber  das  folgende  Wort  ist  mir  nicht  klar.  Dass 
aftreJcen  ~  aftrcciccn  sein  soll,  will  mir  auch  nicht  zu  Sinn.  Vielleicht 
ist  affreken  (—  afrekenen)  gemeint,  das  im  Sinne  von  ,kürzen  (bei 
der  Rechnung)'  gebraucht  wird,  defalcare,  demnrc  (afdon  vel  afrehn). 
Es  müsste  dann  etwa  heissen:  eine  falsche  Rechnung  führen.  Aber 
überzeugend  ist  diese  Vermuthung  nicht.  Vielleicht  ist  vahch  nicht 
bloss  zu  tappen,  sondern  auch  zu  afreken  zu  ziehen,  das  in  der  üb- 
lichen Bedeutung  «abrechnen*  gebraucht  wäre.  Falsch  zapfte  vsd 
falsch  abrechnen  war  stets  eure  Sitte. 

V.  334.  nim  den  doren  in  gua  (denn  so  steht  im  Facsiniile) 
unde  tappe  her.  Uebersetzung:  ,Nimm  den  Thoren  in  Gnaden  und 
tappe  (!)  her.'  Diese  Uebersetzung  ist  gänzlich  falsch.  Ersthch  spricht 
ja  ein  Frauenzimmer,  auf  dem  Büde  sieht  man  ja  auch  eine  Frauen- 
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gestalt :  es  kann  also  den  dorcn  nicht  auf  sie,  die  Sprechende,  gehen, 
dann  müsste  es  ja  heissen :  de  dorinne.  Was  aber  /)j  (lua  heissen  soll, 
bekenne  ich  nicht  zu  wissen.  Der  zweite  Theil  des  Verses  ist  aber 
unrichtig  gelesen;  der  Uebersetzer  hat  nicht  aufmerksam  genug  sein 
Original  angesehen ;  es  steht  in  demselben  ganz  deatUch,  nicht  etwa 
▼erwischt:  6er,  nicht  her.  Also  heisst  es:  zapfet  Bier.  Die  Kellnerin 
fordert  den  Tod  auf,  lieber  ihr  Bier  zapfen  zu  helfen,  als  mit  ihr  den 
(Todten)tanz  zu  halten.  Und  deshalb  vermuthe  ich,  dass  in  dem  ersten 
Theile  des  Verses  auch  eine  Aufforderung  steckt,  irgend  ein  Geräth 
oder  Gemäss  in  die  Uaod  zu  nehmen,  um  liier  zu  schenken. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  den  Wunsch  an  diese  Besprechung 
knüpfen,  dass  die  künftigen  rublicationen  der  Berlinischen  Gesellschaft 
Ton  grösserer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  zeugen  mögen,  als  diese 
beiden  besprochenen. 

OLDENBURG,  im  December  1877.  A.  LÜbb^ 


Yan  de  Scheide  tot  de  Weichsel. 

Mederduitsche  Dialecten  in  dicht  en  ondi<^t,  uitg^ozen  en  op- 
gehelderd  door  Job.  A.  Leopold  en  L.  Leopold.  Te  Groningen 
btj  J.  B.  Wolters.  Erste  Aflevering.  1876. 

Unter  obigem  Titel  erscheint  seit  1876  unter  der  Leitung  der 
Herren  Leopold  ein  Sammelwerk,  das  bestimmt  ist,  ästhetische  Sprach- 
proben aus  dem  ganzen  Gebiete  der  niederdeutschen  Sprache  von  der 
Scheide  bis  zur  Weichsel  zu  geben.  Es  hat  nicht  den  bloss  lingu- 
istischen Zweck,  die  VerscluL'denheiten  der  Dialecte  an  literarisch  gleich- 
gültigen Stücken  den  Kennern  zur  Anschauung  zu  bringen,  sondern 
es  will  allen  Freunden  des  Niederdeutschen  eine  characteristische 
Ansvahl  des  Besten,  was  in  den  zahlreichen  niederdeutschen  Dialecten 
in  Poesie  oder  Prosa  geschrieben  ist,  zum  erquickenden  Genuss  vor- 
legen. Und  diese  Absicht  ist  im  grossen  und  ganzen  den  Heraus- 
gebern auch  zu  erreichen  gelungen.  Die  Auswahl  ist  mit  Geschmack 
getroffen,  so  dass  man  von  den  mitgetiieilten  Mustern  sich  nicht  ab- 
gestossen,  sondern  angezogen  fühlt,  wenn  auch  nicht  überall,  wie  das 
nicht  anders  sein  kann,  in  gleichem  Masse.  Namentlich  gilt  dies 
meiner  Meinung  nach  von  den  prosaischen  Stücken,  wo  nicht  immer 
Erzählungen  von  solcher  Kftrze  und  klassisdier  VoUendung  zu  fincten 
sind,  wie  ,dat  wettloopen  tusschen  den  swinegel  un  den  haasen'. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  Proben  aus  der  nördlichsten  Ecke 
Frankreichs,  dem  französischen  Flandern,  und  ist  in  der  achten  Lie- 
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ferung  bis  Lüneburg  vorgesi  lirittou.  Ks  fehlen  aber,  da  das  Wtik 
in  zwei  Abtheiluugen  erscbeiut,  deren  zweite  Niederdeutbchland  be- 
greift, nocli  mehrere  niederländische  LandBtriche.  Ob  in  den  nieder- 
ländischen Proben  die  Abweichungen  der  Dialecte  unter  einander 

richtig  angegeben  sind,  veiiiiag  ich  nicht  zu  beurtheilen,  da  mir  die 
nähere  Kenntnis  derselben  abgeht;  nach  don  niederdeutschen  Proben 
zu  iirtheilen  darf  man  voraussetzen,  dass  die  Herausgeber  sich  keine 
Verfälschunjjen  erlaubt  haben.  Diese  niederdeutsclien  Probun  uemlich 
geben  im  aligenieiiu'n  ein  richtiges  Bild  der  dialektischen  Verschieden- 
heiten, und  wenn  man  gejzen  das  eine  oder  andere  I'^inspruch  erheben 
mag,  so  sind  die  Ilerausj^eber  doch  ohne  Schuld,  da  die  Verfasser 
selber«  deren  Erzählungen  oder  Gedichte  mitgetheilt  werden,  nicht 
immer  die  Reinheit  des  Dialectes  bewahrt  haben.  So  glaube  ich  z.  E 
nicht,  um  Beispiele  aus  einer  Mundart  anzuführen,  die  ich  genauer 
kenne,  weil  ich  sie  selber  spreche,  dass  es  ,löwe'  heisst  statt  ,lewe' 
(dat  löwe  junge  blot  II,  81))i  ,tee{?e'  (Zweige)  statt  ,telge'  (II.  OiM. 
,neet*  für  , nicht'  (II,  90)  n.  a.  Doch  ist  ja  die  Verschiedenheit  ui't 
so  gross,  dass  nicht  bloss  benachbarte  Dürl'er,  sondern  selbst  Familien 
in  demselben  Dorl'e  Abweichungen  zeigen,  die  wol  hauptsiiehlich  daher 
rühren,  dass  Vater  oder  Mutter  oft  nicht  derselben  Gemeinde  auge- 
hören und  die  Kinder  von  Vater  oder  Mutter  ein  oder  das  andere 
Wort  annehmen  oder  anders  aussprechen  als  die  Nachbarschaft. 

Die  Herausgeber  haben  mit  Recht  keine  normalisirte  Orthographie 
angenommen,  die  doch  keinem  recht  zu  Danke  sein  würde ;  die  Zeit 
einer  einheitlirlien  Orthographie  liegt  noch  fern,  wenn  sie  überhaupt 
jemals  eintreten  wird.  Anmerkungen,  die  zum  nothwendigen  Ver- 
ständnisse für  das  grössere  Publikum  in  aller  Kürze  beigegeben  sind, 
entbehren  mit  Pau^ht  alles  grOehrten  Prunkes :  in  der  ersten  Abtlioilung 
sind  sie  in  niederländischer  Sprache  geschrieben,  in  der  zweiten  in 
hochdeutscher.  Misverständnisse  kotnmen  allerdings  vor,  wenn  z.  B. 
II,  89  Anm.  5  ,seet'  als  Präsens  (,8itzt^)  aufgefasst  wird,  während  es 
doch  Imperfectum  (,8assO  ist,  oder  ,zoppenkrut<  (II,  95,  Anm.  7)  ah 
,Zapfcnkraut,  holl.  muurkruid'  erkläi't  wird,  NNÜbrend  es  doch  ,Sappen- 
kraut'  ist.  Auch  wäre  wol  zu  II,  lon  hinzuzufügen  gewesen,  dass  auf 
den  Pfeilern  zum  Kingangslhore  des  Oldenburgcr  Kirchhofes  links  steht: 
,0  cidch  is  so  laue,  rechts:  .Ich  u  pi.-is,  dass  vwin  Erlöst  r  Ichf- ;  ohne 
diese  Kenntnis  versteht  man  nicht  die  Pointe  des  (jcdichtes.  Aber 
diese  kleinen  Flecken  be einträchtigen  durchaus  nicht  das  verdienstvolle 
Werk,  das  mit  Hecht  zu  empfehlen  ist,  und  ich  glaube  im  Sinne  dö" 
Herren  Herausgeber  zu  handeln,  wenn  ich  alle  die,  in  deren  Häodea 
sich  Dialectprobien,  die  zuglcidi  ästhetischen  Wert  haben,  befinden,  oder 
die  solche  sonst  nachweisen  können,  freundlidi  bitte,  sie  den  Herren 
Leopold  in  Groningen  zuzusenden,  damit  sie  in  ihre  grosse  Sammlnog 
aufgenommen  werden  können  und  deren  Schmuck  vergrössem. 

OLDENBURG,  Febr.  1879.  A.  LÜbbea 
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drückt tho  Rostock  by  {  Lndowich  Dietz.  |  D.  M.  LXVIL 
kl  8S  16  Seiten. 

Dies  Buch,  das  sich  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befindet, 
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Antomus  Uber  von  Soest  als  grammaUker. 


Als  mit  der  ausbreitung  des  humanismus  in  DeutscUand  eine 
vernünftigere  betreibung  des  grammatischen  Unterrichts  begann,  zeigte 
sich  sofort  das  bestreben,  auch  die  muttersprache  zur  erleichterung 
des  erleruens  der  lateinischen  spräche  in  grölzerem  umfang  mit  heran- 
zuziehen. Difz  geschieht  z.  b.  in  der  s.  1.  et  a.,  aber  den  typen  nach 
am  1475  za  Köln,  bei  Johannes  Koelboeff  de  Lübeck,  gedruckten 
grammatik^  welche  den  titel  Aurora  grammatices  ftirt  Sie  ist  one 
angäbe  des  Yerfiusers  erschienen ;  derselbe  ist  aber,  wie  ich  demnächst 
an  einer  andern  stelle  nachweisen  werde,  der  bekannte  hnmanist 
Antonius  Liber  (Vrye)  von  Soest.  Benutzt  ist  sie  für  aufstellung  eines 
nd.  glossars  von  Hoffmann  von  Fallersleben  in  den  Horao  Belgicao  VII 
s,  21  ff.  (nur  in  erster  ausgäbe  von  lö45,  nicht  mer  in  der  zweiten 
von  1856). 

Als  beispiel,  in  wie  ausgedentem  ma&e  Liber  das  deniscbe,  und 
swar  seine  muttersprache  das  niederdeutsche,  heranzieht,  teile  ich 
denjenigen  abschnitt  aus  der  grammatik  mit,  welcher  die  deklination 

behandelt :  er  steht  fol.  d  3— d  G. 

Casus  nominum  quot  sunt?  Sex.  Qui?  Nominativus  Genitivii'^ 
Dativus  Accusativus  Vocativus  Abhitivus,  Per  hos  enim  casus  omuium 
gencrum  uomiaa  pronomina  participia  intiectuntur  hoc  modo. 

Casus  est  modica  variacio  dictionis  servans  genus  et  speciem 
que  creberrime  fit  in  fine.  Dicitur  modica  propter  composicionem  ut 
magnus  niagnanimus  Etiam  propter  comparacionom  doctus  doctior 
doctissimus.  Dicitur  fit  creberrime  in  fine,  quia  aliqna  declinantur 
in  principio  sicut  ^o  tu  sui,  aliqua  in  medio  sicut  oomposita 
respublica. 

Primus  casus  dicitur  nominativus  quia  per  ipsum  res  nominamus. 
Dicitur  eciam  rcctus  quia  ipsc  primus  natura  naseitur.  Dicitur  aut^ni 
casus  quia  oadens  a  sua  terminacione  facit  alios  obliques. 

Secundus  dicitur  genitivus  quia  per  ipsum  genus  significamus 
et  quia  alios  casus  de  se  gignit.  Dicitur  possessiTUs  quia  pos8essi?a 
per  ipsum  intcrpretantur  et  possessioncm  per  cum  significamus. 
Dicitur  autem  paternus  quia  et  patronomica  in  eum  resolvuntur. 

Tercius  dicitur  dativus  a  dando,  casus  amicorum,  unde  et 
dicitur  commendativus. 

Ni«derd«attcbea  Jahrbueh.  IV.  X 
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Quai'tus  dicitur  accusativus  sive  cauäutivu^  unde  et  iuimi- 
corum  est. 

Qttinttts  dicitur  vocativus  et  salatarius,  Ultimos  apud  GFrecoik 
a  salutando  et  vocando.    Dicitur  etiam  rectus  specialis  vcl 

secundarius. 

Sextus  ablativus  ab  auforendo  et  comparativus  quia  a  com- 
parativü  rcgitur.  Dicitur  etiam  latinus  sive  romanus,  a  quibus 
inventu3  est  quiu  Greci  eo  carentes  loco  oius  geiiitivo  vel  dativo  se- 
cunduiu  exigeiitiam  utebantur.  Ablativus  quaudoque  pro  genitivo 
ponitur  et  quandoque  pro  dativo. 

Notandum  quod  pro  teutonizandis  nomioibus  primnm  necesse  ert 
cogaoBcere,  cuius  sit  qualitatis,  quoniam  si  proprie  qualitatis  fuerii^ 
nulluni  teuthonicale  Signum  eis  erit  —  scieudum  ut  MartinusMar* 
tini,  nisi  quis  vellet  per  appellativum  exponore  ut  Martinns  da. 
man  Martini  des  maus  etc.  —  sed  exprimuntiir  sola  terminationum 
mutatione  Petrus  Peter,  Petri  Peters  et  sie  de  aliis  secundum 
uniuscuiusque  ideornatis  variftateni.  Si  autem  sint  apx)ellativa, 
perspiciendum  summopere  est,  au  adiectiva  vel  substantiva.  Si  adiectiva, 
quia  talia  sine  substantivis  in  oratione  stare  non  possuut,  ergo  nec 
sine  eis  possunt  teutonizari. 

Omne  enim  adiectiyum  substantivum  habet  vel  expresaum  ni 
incluBum  ut  neutri  gcneris  que  substantivata  dicuntur,  ut  eciam  Ük 
qua  professionis  appellantur,  et  que  alias  vel  figura  vel  colore  aliqao 
intellectuni  habent  substantivi.  Unde  in  usum  venit  quod  nominibas 
adiectivis  iudilYerenter  siguum  eyn  eyns  prepouitur  et  illud  signum 
dyngh  dinghes  etc.  post}>onitur.  Cuius  quidem  consuetudinis  veritas 
ex  dictis  potest  per  curiosum  lectorcm  trabi  quamtaciilmie. 

Sed  si  suDstantiTa  fnerintf  caute  respiciendum  est,  quia  bec 
ipsa  accidentia,  que  eorum  cum  adiectivis  variant  congruitatem,  put» 
genus  numerus  et  casus,  etiam  eorum  teutonizationem  diversifixsant: 
Principaliter  autem  illud  accidens  casus  quoniam  in  eo  factum  est 
impositio  Gadens  suo  ordine  per  obliques  que  per  genus  et  namenm 
pro  8ua  natura  contrahitur. 

Notandum  ergo  pro  casuum  tcutonizatioue  substautivorum,  quod 
nihil  respiciendum  est  nisi  signum  preponendum  quod  Donatus 
posuit  hoc  prouomeu  hie  dicendo  nominativo  hic  magister  hec 
musa  hoc  scamnum  etc.  que  teutonizatao  &ciUs  est  et  drca 
teztum  patei  Similiter  si  prcponeretnr  aliquod  aliud  pronomeo, 
puta  nominativo  ille  vel  iste  magister  illa  vel  ista  musa, 
illud  vel  istud  scamnum,  potest  et  faciliter  illa  teutonizatio  ex 
expositione  illorum  pronomiiuim  et  nominum  circa  textus  signata  colligi. 

Quia  autem  casus  siugulares  significant  per  modum  uuius  et 
plurales  per  modum  plurium,  possunt  et  teutonizari  casus  in  siugulari 
ponendo  uuus  magister  uua  musa  uuum  scamnum  et  in 
plurali  plures  vel  multi  magistri,  plures  vel  multc  muse, 
plura  vel  multa  scamna.  Horum  autem  omnium  processnm  exem- 
plarem  hic  signabo. 
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Nomiuativus 

Dat 

Dcsse  F.xcmpla 
Kyn  man.    Kyn  wifi'. 
Do  man.    de  wrouo. 
Dat  wyf.    dat  holt. 

Genitivus 
Eyns  Einer 
Des  desses 

Der  desser  Exenipla 
Eyns  Mans  wiucs  lioltcs 
I\Yner  Magt  kerken  ban('k 
Des  Mans  hiises  tcmpols 
Der  Deernc  tafeine  eerde. 
Dativns 

Eynem  Ener 
Dem  dussem 
Der  dasser  Exempln 

Eynem  manne,  wiuo  holte 
Encr  vrouen  haut  nacht 
Dem  dussem  manne  boke  bomc 
Der  dusser  vrouen  kalten  banck. 

Aeeniatiyag 
Enen  Eyne  Sien 
Den  dessen  Dat  dit  De  desse 
Exempla 

Enen  man  appel  toern 
Eyne  wrouen  heren")  kerken 
^iien  wyf  sien  glas  sien  holt 
Den  dessen  man  stock  toren 
Dat  dit  wyf  hol  nest 
De  desse  vrouen  kreien  kan. 
Vecativns 

0.  Exerapla  man  wyf  banck 

Et  nota  quod  sine  o  habet  teutoniciun 

nominativi  sine  tarnen  quacum<j[ueprcpositione 

Ablativus 
van  of  mit  Eynem  Eyner 
Tan  of  mit  Dem  dusse  der  dusser 

Exenpla 
Eynem  manne  wiue  bome 
Eyner  vrouen  hosen 
Dem  dusse  voghel  knechte 
Der  dusser  drosolen  clocken 
*)  So  im  diutk  statt  „lioscu". 


Nomiuativus  pluralis 


sine  signo  manne  wiue 
vole  wroueii  meglicde 
i)e  hcren  kneclite 
Oeuitivus 


Veeler  der  dusser  Exempla 
manne   wiue  husevroen 

kinder 


Dativtts 


Veelcn  den  dussen  Exempla 

Veelen  mannen  heron 
Den  dussen  vrouen  moderen 


Aeeniatim 

Yele  De  dusse 
Exempla 

Veele  manne  greven 

De  dusse  wiue  ionckvroen 


Voeativns 
0  ghi  manne  clerke 


Ablativaa 
Vanoff|   Velen  (mannen 
Mit    (den  dessen!  wyuen 
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(Es  folgen  erörteruugcu  über  mouoptota  u.  s.  w.  die  ich  hiert 
weglal^e,  da  das  deutsche  hierfür  nidit  in  betracht  kommt.  Dann 
kommen  beispiele  der  hit.  deUiaation  wie  folgt:) 

Magister  nomen  appellativam  generis  masculini  numeri  singa- 
laris  figure  simplicis  casus  nominativi  et  Tocativi  quod  declinabitor 
nc:  Nominative  hic  magister  Oenitivo  huhis  magistri  Dativo  huie 
magistro  etc. 

Musa  nomen  iippellativum  generis  femini  numeri  singularis  tigure 
simplicis  casus  nominativi  et  vocativi  et  ablativi  (^uod  declinabitur  sie: 
Nominativo  hec  musa  Genitivo  huius  muse  etc. 

Scamnum  nomen  appeUativum  generis  neutri  numeri  singnlarii 
figure  simplicis  casus  nominativi  et  accusativi  et  vocativi  quod  dedioa- 
bitur  sie:  Nominativo  hoc  scamnum  Genitivo  huius  scamni  etc. 

Nota  aal  men  dit  nomen  dudcn  ock  genere  feminiao  pmlenehe  so  aal  mea  dat 
dtttache  waron  na  dem  pronomiiio  hec  Imitis. 

Sacerdos  nomen  appeUativum  generis  communis  numeri  singu- 
laris Hfjjure  simplicis  casus  nominativi  et  vocativi  quod  declinabitur  sie: 
Nominativo  hic  et  hec  sacerdos  Oenitivo  huius  sacerdotis  etc. 

Nota  waut  dit  uomeu  adiectivuui  is  so  cu  kaa  men  dat  nicht  wal  wollenkomeiik 
dnden  aander  aubatantimnif  wente  aeehatdn  hie  felix  vir  dat  sprckt  dease 
Baiig  ho  man,  mer  sechst  du  hic  fclix  puor  dat  spreckt  dit  selighe  kynt 
und  darr  na  machs  du  de  anderen  niaken.  des  ghclik  is  oick  in  den  casibiis  als 
felicis  noctis  dat  spreckt  saligher  uacht,  felicis  domuR  dat  b])r(t-kt 
aalighes  huaea. 

Felix  nomen  appeUativum  generis  omnis  numeri  singularis  figure 
simplicis  casus  nominativi  et  accusativi  et  vocativi  quod  declinabitur  sic: 
Nominativo  hic  et  hec  et  hoc  fehx.    Genitivo  huius  fehcis  etc. 

(So  wird  noch  fructus  und  species  durchdecUniert.) 

Bei  der  deklination  der  pronomina  finden  sich  fol.  £6  noch 

zwei  bemerkungcn  in  deutscher  spräche,  die  ich  hier  mitteile: 

Item  Als  voir  de  ablativos  staet  a  vel  ab,  soe  duyt  men  se  pw 
van.  Mer  staet  daer  een  ander  prepositio  voir,  so  duyt  men  ?e  daer 
na  als  cum  me   myt  my,  cx  me    van  my,  coram  me    vocr  my. 

Item  Nota  obliqui  pronominum  nioglion  niclit  werden  volkomelick 
ghedudet  alleyne ;  men  sette  dar  wat  bi,  als  rem  demonstratam  syn 
se  primitiva  demoustrativa  ofif  relativa.  syn  se  relativa  oS  substautiva 
syn  se  possessiva. 

r>ei  der  konjugation  wird  nur,  um  die  bedeutung  der  modi  zu 
erklären,  das  deutsche  vereinzelt  zugezogen;  so  ist  beim  indicaÜT  als 
beispiel  gegeben  legit  hi  lest,  beim  imperativ  lege  les,  beim  optativ 
osi  legerem  och  dat  ick  lese.  Dagegen  sind  die  angefiirieD 
lateinischen  verba  in  reicher  zal  übersetEt. 

Bei  den  Interjektionen  werden  auch  niederdeutsche  aufgeiurt 
(fol  k  4) : 

Ad  imitadionem  sonorum  illiteratoram  plures  interieotiimes  fonnat 
quelibet  lingua  sicut  wapen  mortio  teiodute  oho  et  similia 


Üesideraiitis  ou  mau 
;.        ('ou([uerL'iitis  iiluili 

luteriuctiunes  uou  süluui  iioiuiuo;)  sed  et  bruta  uiovcut  ut  pulios 
kss  kis,  porcos  hus,  har  har  equos. 

Hinter  den  iuterjcktionen  ist  ein  vollst iludiges  paradigma  der 
koiijugatioii  gegeben    (lego).     Als  anhält  liir  die  Übertragung  illB 
|dieatBchü  geht  folgende  bemerkung  voriier  (auf  ful.  k  4): 

Nota  primc  persono  in  singuluri  seth  nicn   voer  altijt  ii;k,  bc- 
cimde  dU|  mer  tercie  moit  men  na  dal  suppoäituui  seyu.    So  mcu 
liD  dat  dudeaehet  so  seth  men  ock  roer  dat  verbum  he  de  se 
dssBe  ghenne  dit  dat  und  he  unde  dat  wisen  pronomina  wal  ud 
jwan  de  daer  mede  syn.   In  plurali  velt  id  seck  byna  ock  also. 

ELBERFELD.  Crecelius. 
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Zwei  mnd.  Arzeneibücher,  Cod.  CliarU 
Goth.  980  und  Cod.  Woifenb.  23, 3.  ) 

Diese  beiden  Arzeneibücher  haben  eigentlich  nor  sehr  wenig  mit 
«^^inauder  gemein.  Schon  ihre  Zusammensetzung  ist  ganz  verschieden : 
denn  während  der  Cod.  Goth.,  wie  im  Programm  von  1H7'2  ansführlicli 
nai'hgewicstMi  ist,  zuerst  eine  dudcssclie  arstedie,  dann  ein  })ok  des 
Meisten*  Bartliolomeus,  dann  Bruchstücke  eines  Ileilkräuterbuchs,  eines 
kleineren  Arzeueibuchs  und  eines  Buches  von  Heiltrankcu,  nachher 
aber  noch  eine  bunte  Sammlung  verschiedenartiger  gereimter  und  nn- 
gereimter  Aufzeichnungen  enthalt,  also  aus  einer  Zusammenstellung 
ursprünglich  ganz  von  einander  abliegender  Theile  besteht,  erscheint 
vielmehr  die  Woifenb.  Arzeneischrift  als  ein  Werk  aus  einem  Gusse, 
iu  welchem  zuerst  fol.  12l> — fol.  411>  die  Heilkräuter  nach  einander 
iü  alphabetischer  Ordnung  (Arteniisia  bis  Vorl)ena)  hinsichtlich  ihres 
otiicinellon  Ciebrauchs  besprochen  werden,  dann  aber  im  zweiten  Ilaupt- 
theil  fol.  4 Ii' — fol.  13;^ die  Krankheiten  in  grosser  Ausih  hinnifi;  und 
ohne  sichere  Ordnung  mit  einer  sehr  reichlichen  Aufzählung  von 
Mitteln  und  Reoepten  für  jedes  Uebel  behandelt  sind,  und  zuletzt  fol. 
133b — fol.  137b  mit  dem  Einflnss  der  Monate  und  Tage  u.  dgl. 
ein  allgemeiner  Sohluss  gemacht  wird. 


')  Dieses  letztere  ist  mir  uicht  uiuiüttelbar,  aber  durch  gütige  Mitthdlung  der 
von  Herrn  Dr.  Mielck  genommcuen  Abschrift  bekanut. 


Aber  ebenso  fremd  wie  in  der  Compositioo  sind  sicL  auch  die 
beiden  Codd.  in  der  Auefubrung  des  Einzelnen. 

Das  Fragment  des  Heilkrauterbuchs  im  Cod.  Goth.  berührt  wit 
weder  in  der  Folge  der  Pflanzen  noch  in  dem,  was  bei  jeder  cinzelneii 
gesagt  ist,  mit  dem  Cod.  Wolf. ;  man  Yergleiche  nur  mit  dem  Anfangs- 
artikel des  Letzteren 

fol.  12*^  Artemisia,  Dat  liet  bibot  vnde  is  oyn  moder  allci- kriidc :  wey 
sey  niyt  wyne  drynket  roo  edder  soden  viide  ghestot  iiiyt  demfe 
sape,  de  wert  ghelozet  von  der  suke  dur  blomun   vnde  der 
acnterbort.   Is  id  aner,  dat  dat  kint  is  dot  geboren  in  der 
moder  lyue,  so  stot  gronen  bibot  Tnde  bynt  der  moder  vp  dit 
liif,  so  wert  se  daraff  ghelost.    So  wey  sey  drynket  myt  wyne, 
dat  rumet  dey  borst  vnde  reyneghet  dy  borweghen  vnde  vor- 
dryft  den  stcyii.    Magister  plinius  seclit,  dat  ncyn  dranck  al^<J 
bequeme   sy  nl^«'   bybot   myt  wyno   gliedninken.   wciit*'  hey 
reyiiegliet  den  niaghei),  liey  is  gud  weder  vorghiftnisse  vnde 
weder  den  huntbete  etc. 
den  Artikel  Uyuot  des  Erstcrcn,  welcher  hier  fast  ganz  am  Ende  steht: 
fol.  109a  Byuot  is  kolt  tnde  drogo,  vrit  dat  boze  vlesch  vth  der  wnndei, 
myt  watere  gemenget  is  eyne  gude  salue  to  den  bledderea 
vnde  in  de  wunden,  vnde  is  gud  van  der  bitte ;  to  vlyge  c1<t 
oglu  n  (s.  Mnd.  Wb.  ö  '?7^.)  vnde  der  bledderen  is  he  ok  gful. 
weilte  he  reniget  se  vnde  helet  so :  myt  wetenmele  vnde  myt 
weke  is  eyn  gud  plaster  vp  de  wunden,  dar  de  wor[Di]  aoe 
is ;  den  dodet  sc  vnde  helet  de  wunden. 
In  den  lleceptensamnihingen,  welche  den  zweiten  ilauptiiieü  lits 
Cod.  Wolf,  ausmachen,  berührt  sioh  natürlich  manches  Einzelne  mit 
dem,  was  in  den  beiden  ersten  Schriften  des  Cod.  Goth.  steht,  aber 
auch  hierbei  ist  sowohl  die  Koihenfolge  der  Uebel  als  auch  die  Fiissuug. 
Beschaffenheit  und  Anzahl  der  Heil  Vorschriften  in  den  beiden  Codd. 
sehr  verschieden.    Zur  V'eranschaulicbung  dieses  UDterscbiedes  dient 
sclion  die  Vergloichung  des  Inhaltsverzeichnisses  vom  zweiten  Ilaupl- 
theil  des  Cod.  Wolf.  (fol.  4Ib— fol.  1331>)  mit  dem  der  beiden  aualogea 
Schriften  des  Cod.  (luth. 

I.  Die  ,artikele  van  desser  dudesehe  arstedie/ 

1.  Wedder  de  wedaghe  des  houedes   fol.  T*- 

2.  De  nicht  slapen  enkan   «t 

3.  Derne  de  oghen  tränen   u  lÖ*» 

4.  Deine  de  oghen  vele  tränen   „  10»- 

5.  Wedder  den  schemen  der  ogeu   „11* 

t».  De  oghen  to  vorelarende                                             .  11^' 

7.  Eyn  mael  van  den  oghen  to  vordriuende   „  U*' 

8.  Eyn  fegenyngbe  der  oghen  

9.  Demo  de  oghen  bynnen  blodich  sint   15>* 

10.  Heft  eyn  grot  deer  eyn  mael  vp  den  oghen  ....  „  15)' 

11.  Derne  de  oghen  vnde  dat  honet  tosamende  we  don.    .  ,,151* 
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12.  De  dar  staerblint  y&   fol.  16a. 

13.  Wedder  de  bledderen  vnder  den  ogheti   „  1G&> 

11.  Wo  men  wytte  salue  maket   n 

15.  Derne  de  wynbrawen  vth  vallen   „  IQh, 

16.  (im  Register  17)  Wultu  haer  enwecii  briughen,  dat  yt 

nicht  wedder  wasse   „16b. 

17.  (im  Reg.  18)  Wenie  de  hare  vth  vallen  edder  de  worme 

ethra   „  17a> 

18.  (im  Reg.  16)  Wedder  de  luse  vnde  wedder  de  nethe  .  „  17b. 

19.  Wedder  de  Tloge   „  17b. 

20.  Wedder  de  worme,  de  dat  haer  ethen   »i  17b. 

21.  Wedder  de  wedaglie  der  oren   „17b. 

22.  Is  eyii  worm  yn  deine  ort'   ,,  l^ib. 

23.  Is  eyn  steyn  in  dat  ore  gelulle[nj  edder  anders  wat   .  ,,  18b. 

24.  Weme  de  oren  susen   ,   »19*- 

25.  Wedder  de  wedage  der  oren   „  19a. 

26.  De  nicht  wol  hören  kan   „19a. 

27.  Werne  de  noze  blodet  vnde  nicht  cntstan  wil .    .    .    .  „  19b. 

28.  Derne  dat  blot  niclit  vnt.stan  wil   „  20a. 

29.  Werne  dar  swymct  (im  lieg.  Wedder  den  schynen)  .    .  „  20'*- 

30.  Wedder  dat  tenenscre   „  20b. 

61.  Wedder  de  thenenworme   i,  21». 

32.  Wnltu  ene  boze  tene  wech  hebben  (im  Reg.  Wo  men 

boae  tbene  enwech  bringet)   „  21b. 

33.  Wo  men  hale  tene  schal  tUi  ten  (im  Reg.  Wo  men  hale 

tene  vth  bringhet)   „  21b. 

34.  Wemo  de  theiien  wo  doen  van  kolden   „  22*- 

35.  Swellen  dy  de  kenclt.u  kcn  van  den  thencn  (im  Reg.  Derne 

de  kenebacken  swellcn;   „  22». 

36.  Van  den  kynderthenen   „  22a. 

87.  Wo  men  de  tenen  schal  wyt  roaken  (im  Reg.  Wo  men 

de  thene  wyt  maket)   „  22a^ 

38.  Weme  de  munt  nicht  wol  ensmecket  (Reg. — ouel  smaket)  22b. 

39.  Woddor  de  bledderen  in  deme  mande   „  22b. 

40.  Wedder  den  vlote   „22b. 

41.  Wedder  den  buk   „  23a. 

42.  Weme  de  lippen  swellen  (im  Reg.  Deme  de  lyppen  schellen)  „  23b. 

43.  Wo  men  diat  antlat  wyt  maket   „  23b. 

44.  Wnltn  glessen  yn  deme  antlate  (im  Reg.  We  glensen 

wil  an  deme  antlate)   „  24*. 

45.  Schellet  dy  dat  antlat  van  deme  wynde  (iro  R.  Deme 

dat  antlat  schellet)   „  24». 

46.  Wedder  de  wedaghe  des  halses   2}a. 

47.  Wedder  dat  swel  an  {in)  deme  balze   „  24». 

48.  Wo  men  fwelle  rype  make[n]  schal  edder  swere    .   .  „  2&*> 

49.  Heft  eyn  mynsche  eyn  swel  in  dem  lyue,  vp  den  rybben 

edder  vp  der  leneren  (im  R.  Wedder  dat  swel  in  deme  lyue)  „  25b. 
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50.  Werne  de  haut  edder  de  beyn  cdder  anders  wat  swellet 

(im  Reg.  Derne  dat  antlat  swollet)    ........  fol.  26a 

51.  Wedder  de  vressen  (vressem)  bledderen   „  26*»« 

52.  Offtc  de  vrosseiibleddere  nicht  breken  wil  (im  Heg. 

Oft  de  bleddere  etc.;   „  2Gl). 

53.  "VVedder  den  swere  (R.  Wedder  de  sweren)  26b. 

54.  Wedder  de  alre  (ß.  alron)   „  27«. 

55.  Wo  men  sweden  maken  schal  (R.  maket)   „  27«> 

66.  Wedder  de  fistelen   27h. 

57.  Grone  salue  make  aldus  (R.  Wo  men  grone  saluc  maket)  29*- 

58.  £ne  ander  salue  make  alsus  (R.  Wo  men  andere  aalue 
maket)   „  29«' 

59.  (nicht  im  Reg.)  Ene  ander  salue  make  alsus  .    .    .    .  „ 

60.  (nicht  im  Reg.)  Ene  ander  salue  make  aldus  30k 

61.  Wo  men  smolt  versschen  schal  (im  Reg.  ohne  Nummer: 

Wo  men  smolt  versschet)   „  30k 

62.  Werne  de  kancer  wert  (im  Steg.  nr.  61  Wedder  den  kreuet)  30k 

62.  Wedder  de  drose  (Reg.  drosen)   „  3ik 

63.  Wedder  den  schorf   „32*. 

64.  Wedder  den  brant   „  32k 

65.  Beersalue  make  aldus  (im  Reg.  Wo  men  bersalue  maket)  33*- 

66.  Wedder  dat  heische  vur  (lt.  Wedder  dat  vuer)  .    .    .  „  33« 

67.  Wedder  dat  jokeut   „ 

68.  Werne  de  sprake  vorgeit  (Reg.  Derne  etc.)   „  33^' 

69.  Oleum  benedictum  make  alsus  (Reg.  Wo  men  oleum 
benedictum  maket)   „  33k 

70.  De  nicht  spreken  kan  (R.  enkan)   „  34^ 

—  ohne  Nummer,  nur  im  Reg.  Wedder  dat  beesche  — 

71.  Wedder  de  bozen  borst   „  34*. 

72.  Wedder  dat  hyment   »34k 

73.  Alsus  make  de  lüde  spieude  ^Rcg.  Wo  men  de  lüde 
si)yt*Tide  maket)   34b- 

74.  Wedder  dat  walgheut   „  35«' 

75.  De  (R.  We)  nene  melk  heft  in  den  tytten   „  35k 

76.  De  (R.  We)  to  vele  melk  heft   „  35k 

77.  Wultu  lutke  tytten  hebben  (im  Reg.  ohne  Nummer)   .  „  35l>- 

78.  (Reg.  77)  Wedder  de  wedaghe  des  herten   „  SO'j 

79.  (Reg.  7«)  Deyt  dy  de  vordere  syde  we   „  35k 

Reg.  79,  im  Text  olme  Nummer,  unter  der  Uoberschrift 

Sequitur  aliud  talium: 

Is  dy  de  leuer  vntfenget   BG«- 

80.  De  (Reg.  Wedder  de)  wedaghe  der  luughen   .    .    .    .  „  36^- 

81.  Hustestu  blot  vp  (Reg.  We  blot  vp  hostet)    .   .   .   .  „  37«. 

82.  De  wedaghe  der  mylten  bekenne  hyrby  (Reg.  Wedder 

de  wedaghe  der  mylten)   „  37». 

83.  Is  de  mylte  to  grot   „  38» 

84.  £ynezimel  make  alsus  (R.  Wo  mel[l.  men]  eyneximel  maket)  „  36«- 
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85.  Werne  de  moghe  voi  koUlet  is  (Heg.  Deine  de  uiaghe  etc.)   toi.  38l>. 

87.  Ilefiftu  wat  roes  in  den  magheu  (Heg.  in  deme  magen)    „  38b. 

88.  Werne  de  maghe  vorkoldeu  wil  (im  Reg.  schon  86: 


Deme  de  maghe  etc.)   „  38b. 

Beg.  Dr.  88,  im  Text  ohne  Nummer: 

Wedder  dat  vpruspent   „  39«» 

89.  Wedder  de  wedagen  (R.  wedage)  des  maghen    .    .    .  „  39«. 

90.  We  (R.  De)  nicht  kan  to  stole  gaen   „  3Ub. 

91.  De  (R.  We)  to  vele  to  stole  geit   „40». 

92.  We  bloet  (R.  holt)  pisset   „  41». 

93.  Wedder  de  wedage  de  (Reg.  richtig:  der)  uereu .    .    .  „  41^. 

94.  Werne  (R.  Deme)  de  lenere  TiitfeDget  ys   „  41b. 

95.  Wedder  de  kolden  (Reg.  kolde)  pissen   „  42». 

96.  Weme  (R.  Deme)  syn  dnne  swellet   „  ^2b. 

97.  De  sik  bepisset   „  42b. 

98.  Wedder  den  steen   „  42b. 


99.  Wultu  weten  eft  de  steyn  sy  in  der  blazcn  oftc  in  der  neren 
(im  Reg.  Oft  de  sten  in  der  neren  ofte  in  der  blazen  sy)    „  43b. 

100.  Kanstu  niyt  vrouwen  in  (st.  ni  =  nicht)  to  donde  hebben. 


Uoi.Wyl  dy  dyn  duue  nicht  btan. 

(Diese  beiden  Artikel  stehen  nur  im  Register,  —  im 
Texte  ist  der  schamhafte  Schreiber  ohne  Weiteres  zu 

nr.  lO'J  übergesprungen.) 

102.  Wedder  de  vnkusheit  „  43b. 

103.  Wedder  (Reg.  Wedde)  de  vnkuslieit  der  ivyue    .   .    .   „  44». 

104.  Is  der  vrouwen  schemede  to  wyt  44b. 


105.  (nur  im  Reg.,  im  Text  überaprungen) ;  Wedder  de  wormo 

in  der  schemede. 

lOG.  Wultu  dat  vrouwen  vutfeugen  (Reg.  vuti'aüghen) .  .  .  „  44b. 
107.  Wultu  weten  oft  de  man  dorre  sy  edder  de  Troawe   .   „  45b. 


108.  Is  de  moder  Torkoldet  (Reg.  vorkuldet)  „  45b. 

109.  Hefft  eyn  wyf  grote  wedaghe  vnde  kan  des  kyndes 
nicht  ghemesen  [st.  ghenesen]  (im  Reg.  Kan  de  yrouwe 

des  kyndes  nicht  genezen)  4fia. 

110.  Heft  eyn  (R,  eue)  vronwe  eyn  dot  kynt  in  derae  lyue    „  47i*- 

111.  lieft  eyn  (R.  eyne)  vrouwe  der  uchterbort  nicht     .    .    „  47a. 

112.  Id  schut  vnderwylen   dat  der  vrouwen  schemede  vnde 
dat  hol  eyn  hol  werden  (Reg.  Wert  de  schemede  vnde 

dat  hol  eyn  hol)  „  47b. 

113.  Wen  de  moder  anders  Tth  kämet  (Reg.  Komet  de 

moder  vth)  „  48b. 

114.  Is  de  moder  Tpwart  geghaen  (R.  gegan)  „  48b. 

115.  Welk  vrouwe  erc  stunde  nicht  cnheft  (II.  heft)  .    .    .  48b. 


116-  (nicht  im  Reg.)  Heft  eyne  vrouwe  eyn  kynt  ghehaet 

doL't  vnde  enhult  se  dar  ere  stunde  niclit  na  ....  „  49^« 
117.  (im  Reg.  lUi)  Heft  eyn  (R.  ene)  vrouwe  kortliken  eyn 

kynt  gehaet  vnde  enheft  nicht  ere  stunde  darna    .    .    „  49b. 
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IIH.  (fehlt  im  Kegistcr)  lieft  cuc  vrouwe  eyu  k^yiiL  gtliaet 

Tnde  enheft  ere  stunde  nicht  foLdO*. 

119.  (im  Reg.  117)  Heft  eyn  Trouwe  neyn  kynt  gehaet  ynde 
enheft  86  erer  stunde  nicht  (im  Reg.  Heft  eyn  Trouwe 

by  langen  neyn  kynt  gehat)  „  50*. 

120.  (das  Heg.  springt  von  117  unmittelbar  auf  120)  Heft 

eyn  (R.  ene)  vrouwe  wynt  gevangen  „  50». 

121.  Is  de  moder  vtli  erer  rechten  stedc  gekoraen  (Ueg.  Is 

de  moder  vth  der  stede  kamen)  „  50i>- 

122.  Swellet  der  vrouwen  ere  schemede  „  50^ 

123.  De  ere  stunde  to  rechte  heft  (im  Reg.  De  menstruo 
mulierum)  „  50^ 

129.  (im  Reg.  wie  im  Text  ist  der  Schreiber  statt  auf  CXXIV 
gleich  auf  CXXIX  j^ekomraen) :  Deyt  dy  (lieg,  der 
vrouwen)  de  scheniede  \ve  öl''- 

13ü.  Derne  de  nuucl  edder  de  pakderrae  vthghaen  (Ueg. 
—  edder  de  pagdarme  vthgeit)  „ 

131.  (fehlt  im  Reg.)  Is  de  nauel  vthghcgbaen  edder  de 
pagdenne  ti  ^Ib. 

132.  Is  eyn  mynsche  bynnen  tobraken  „  52«- 

133.  Derne  de  derme  (R.  dermen)  in  deme  (R.  de)  mechte  ghaen  ~)2b. 

134.  Wedder  den  vik  „  52b. 

135.  Wedder  de  heuemoder  „  521». 

136.  Wedder  de  poppolsyen  (Ueg.  popoloyen)  „  531»- 

137.  (im  Reg.  ausgelassen)  Wedder  de  poppolsyen.    .   .   .   „  53l»- 

138.  Den  nun  beten  de  meystere  thenasius,  dar  wedder 

(Reg.  Wedder  den  ram)  „  53h 

139.  De  spolworme  beten  de  mestere  lumbrici  (Reg.  Wedder 

de  spolworme)  „  54»- 

140.  Wedder  de  worme  „  54^- 

141.  Heft  dy  eyn  snake  gesteken  edder  eyn  ander  worm 

(Ueg.  Heft  dy  eyn  snake  stehen)  „  54h 

142.  (im  Register  ohne  Kammer)  Heft  dy  eyn  dauendich 
bunt  ghebeten  v 

143.  Heft  eyn  mynsche  vorgift  in  deme  lyue  (Reg.  nr.  142 

Hefftu  vorgif  in  deme  lyue)  „  55»- 

Reg.  143,  im  Text  ohne  Nummer:  Weddei-  den  worm 

de  in  deme  koppr  ys  (Reg.  Wedder  de  worme  in  dcrae 
koppe)  „  55h 

144.  Wedder  den  bersel  (R.  berssel)  v 

145.  Eyn  puluer  wunden  to  helende  ^  ^ 

116.  Puluer  wedder  den  spyttael  „  56h 

147.  WLMldi'r  de  bitte  „56b- 

148.  Wedder  dat  veuer  57». 

149.  Wedder  dat  koelde  (R.  kolde)  57»- 

150.  Wedder  de  cottidianen  „  50*- 

151.  Wedder  de  tercianen  (R.  tertianen)  » 
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155.  Wetldi  r  ile  (iuai  taiiy*'ii   fol.  ÖU*. 

153.  De   watersucht   heten  de    mcystcie  ytliopibis 

Wedder  de  watersacht)   „  60h> 

154.  Wedder  den  dorst   „  62b. 

\T)').  Wedder  den  spittael   „•  62b. 

156.  We  dar  sere  is  edder  lam  van  der  gicht  (Reg.  We  sere 

t'dder  lam  is  v.  d.  g.)   „  03*- 

l.j7.  De  cycrsalue  make  alsus  (Reg.  Kyersaiue  to  makende)  „  63b. 

158.  Wedder  de  gicht   „  63b. 

169.  Wedder  de  ouergicht   „  63b. 

160.  Wedder  de  kolde  (R.  kolden)  gicht   »  64it 

161.  Wedder  de  heten  gicht   „  6lbw 

102.  Eyno  saliie  wedder  (R.  jegen)  de  gicht   „  n4b. 

1G3.  Wedder  dat  vrosscm   „  64b. 

H)4.  De  jiirht  sweten  kan  (Ii.  eiikau)   „  65&> 

1  »>.">,  Wultti  eneii  (R.  eynen)  vordrynken   „  65»- 

166.  Wultu  vnvurdruncken  blyueii   „  65^^ 

167.  Wedder  dat  yallende  ouel   65b. 

168.  Ib  eyn  in  dat  houet  gewnndet   66«. 

169.  Eynen  gud< n  wimdendrank   „  66» 

nn   Eyne  arstedyt;  der  wunden   „  66b. 

171.  Wert  dy  lyn  kriokc  edder  eyne  sene  entwe  gebouwen 

(Reg.  nur:  tohonwcni   O?«- 

172.  Derne  du  senen  krunippen  syn  (Reg.  nur:  krympen)    .  „  67a- 

173.  Wedder  de  wnnden,  de  dar  swellen   „  67b. 

174.  Wo  men  enen  pyl  vthbringet   67b. 

17').  Is  eyn  inwort  gebiet  (Reg.  inwart  geblodet)    .    .   .    .  „  67b. 

176.  Heft  eyn  enen  arm  entwey  uebraken  edder  eyn  beyn 

edder  eyn  schulderblat  (Reg.  Is  eneme  eyn  arm  yntwey)  „  67b. 

177.  Widder  den  wulf   „  6H«- 

178.  Wedder  de  podaghen  (Reg.  AVodder  den  podagliel)     .  06». 

179.  Wedder  den  bickers  (R.  pigkers)   „  6fc»- 

—  ohne  Nummer  im  Register,  —  im  Texte  ganz  fehlend: 
Wedder  de  warten. 

180.  Weme  (Reg.  Demo)  de  vothe  vth  vaUen   „  68b. 

181.  Weme  de  voet  vorvraren  were  (Reg.  Deme  de  vothe 
vorvraren  sint)   „  68b. 

182.  Wo  men  bozen  wyn  ginl  niaket   „  68b. 

183.  Is  de  wyn  gud  vude  wultu  ene  vorderuen  (Reg.  Wo 

men  guden  wyn  vorderuet)   „  68b. 

184.  Glareit  make  aldns  (Reg.  Ciaret  to  makende).   .   .   ,  „  69». 
(fehlt  im  Register)  Strouwekrude  make  aldus.    .    .    .  „  69». 

IbC.  Desse  lere  sande  Aristotiles  deme  groten  konnynghe 

allexandro  (im  Reg.  Regimen  aristotiles)   „  00a. 

1?S7.  Van  den  ver  tyden  des  jares   m  71b. 

188.  —  wo  sik  eyn  myiisclie  regeren  .scliole  in  isiikon  mane  des 

jares  (Reg.  Vau  den  twelf  manen)   «  73^^' 
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189.  Van  den  druttich  dagen  des  manen  fol.  76«- 

190.  Van  der  doget  der  XII  tekene  (hauptsächlich  in  Bezug 

auf  das  Aderlässen,  imReg.  Notubilebonuniuchninucuduin)    „  79h. 

191.  De  äderen  achter  den  oren  (im  Reg.  De  venis  iiiiimenduui)    „  82*- 

192.  Is  de  ädere  geswollon,  de  du  gelaten  hefst  (im  Reg. 
Swellet  de  ädere  van  deme  latende)  „  62^. 

193.  Ib  de  ädere  dore  geslaghen  (im  Ueg.  Si  vena  autem 
corrumpitur)  „  b2h- 

194.  Wyl  dat  blot  der  äderen  nicht  entstan  (im  Reg.  Si 

sagwis  venarum  non  wul  (st.  vult)  obsistere)  .   .   .   .   „  82h> 

195.  De  dispositione  miniti  [i.  e.  minuti]  sangwinis    .   .   .    „  S2b. 

196.  De  signis  mortis  in  pistulis  |i.  e.  pustulis)  03*- 

197.  Qualiter  signa  mortis  et  vite  apparent  per  dispositionen 
intirmi,  —  Wo  men  in  enemc  kranken  myoscheu  schal 
bekenneu,  \veer  hu  leuen  cddur  sterueu  schal  .    .    .    .    „  84»- 

198.  De  signis  mortis  in  vrina,  —  Wo  men  adial  belcennen 

de  tekene  des  waters  „  84b. 

199.  Electuarium  caruli  magui  „  85*. 

200.  Eyne  (im  Text  Wyne)  gude  salue  make  aldus.   .   .   .   „  85a 

II.  Dm  Bneh  des  Meisters  Bartholeiiil«8. 

1.  Van  den  veer  elemeuteu   fol.  bü^* 

2.  Derne  dat  bouet  swymet  (Heg.  Van  der  wedaghe  des 
houedes)   „  86^. 

3.  Deme  dat  houet  wo  deit  (II.  dot)  van  kulde    .    .    .    .  „  SGb- 

4.  Van  (im  Text  AVan)  ener  (Ii.  der)  wedaghe  des  houedes, 

de  is  glielieten  emigrania   87»« 

5.  Deme  dat  houet  stedeliken  (im  Text  stedclik)  wo  deit 

{iL  doet)                                                        .    .    .  „  b7a. 

6.  Morphea  dat  is  ene  suke  (Kog.  Van  ener  suke  de  het 
morphea)   t.  87h. 

7.  Wultu  haer  enwech  bringhen  (Reg.  Wo  men  haer  vth 
bringen  schal)   „  87l>. 

H.  Vau  den  wormen,  de  dat  haer  (;theu   „  '^7l>. 

9.  Werne  (R,  Derne)  de  oren  susen   „  '^7b. 

10.  Werne  (U.  l)emej  de  oghen  we  don  (Ii.  duenj.    .    .    .  „  t>^)a- 

11.  Werne  (Ii.  Deme)  de  oghen  rynneu  van  watere  .    .    .  „  88*- 

12.  Weme  de  munt  stynket   „  88«. 

13.  Deme  de  tene  sere  werden  (R.  we  don)  van  knlden 

(R.  kolde)   „  88h. 

im  Text  ohne  Nummer,  im  Reg.  nr.    14:   Deme  de 

thene  swcren  vndo  df  koiicbaikcn  swellen   „  SSb. 

14.  (lieg.  15)  Deme  de  thcnu  swart  synt  vnde  slyniich  .    .  „  Bö^- 

15.  (Reg.  16)  Wodder  de  groten  buchte  der  theue    .    .    .  „  bSh. 

16.  Derne  de  worme  de  thene  ethen  vnde  hol  werden  (lieg. 

17.  Wedder  de  teneworme)   „  88h. 
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17.  Van  deine  halse  gaen  twe  pypen  (Reg.  18.  Van  deme 
kolden  ouele)  foL  89». 

18.  Weme  de  drose  werden  in  deme  halse  (Reg.  19.  Wedder 

de  drosc)  „  89»' 

19.  De  hecssch  is  vnde  kaa  nicht  wol  gheludeu  an  der 
stemmen  (Heg.  20.  "Wedder  dat  heessche)  „  89b. 

20.  Wen  euen  myoschen  de  hende  edder  de  vothe  swellen 

(Reg.  21.  Deme  de  hende  efte  vote  swellen)  .   .   .  .   „  89b. 

21.  Synt  auer  de  Tothe  toswollen,  dat  se  willen  tovallen 

(Reg  22.  Deme  de  vothte  swellen)  „  89l>. 

22.  Werne  we  is  vmm<^  der  borst  vnde  swollet  eme  de 
tunghen  in  deme  munde  (Reg.  23.  Deme  we  is  vmme 

de  borst)  „  89b. 

23.  Werne  (R.  24  Deme)  we  is  in  deuie  büke  „  90&- 

24.  Wen  (R.  25  Wan)  den  Trouwen  de  bniste  swellen  .   .   „  90b. 

25.  (Reg.  26)  Van  deme  naturliken  sade  der  manne  .  .  .  „  90b. 
26  (Reg.  27)  De  menstruo  mulierum  „  90b. 

27.  (im  Reg.  nicht  bezeichnet)  De  menstruo  mulierum  .    .    „  91«. 

28.  Wen  der(Rep;.  Wan  den)  vrouwen  we  is  in  der  kinderstede    „  91». 

29.  Id  sehnet  vnderwylen  dat  defnj   wyuen  fwe)  wert  in 
niatrice  (Reg.  Wen  den  vrouwen  we  wert  in  nuitrice)  .    „  91a- 

30.  Van  der  nature  (R.  naturen)  der  vrouwen  „  911>. 

81.  Is  dat  wyf  vnknsch  (Reg.  Van  der  ynknsheit  der  wyue)   „  91b. 

32.  Werne  (R.  Deme)  we  wert  van  rnwen  efte  van  moghen   „  91b. 

33.  Weme  de  worme  in  den  maghen  wassen  efte  in  deme 

lyue  (Seg.  Wedder  de  worme  in  den  magcn)  .    .    .    .  „91h. 

34.  Werne  (R.  Deme)  de  vyk  in  deme  büke  wasset   .    .    .    „  92». 

35.  Weme  (R.  Deme)  de  buk  bleck  is  vnde  swellot  em  grot    „  92a. 

36.  Wedder  de  watersucht  „  92a. 

37.  Elephantia  dat  is  ene  suke  (Reg.  Van  ener  snke»  de 

heet  elephantia)  „  92b. 

38.  Aldns  make  ene  salue  jegben  alle  swelle  (Reg.  £yne 

salue  jegen  alle  swelle)  „  93». 

39.  Dar  de  hur  t  nicht  wassen  wil  vp  deme  serc  (Reg.  Deme 

de  hiiet  nicht  wassen  wil)  „  93»- 

Reg.  40.  Deme  de  huet  nicht  wassen  wil,  l'ehlt  im  Texte. 

40.  Weme  dat  antlat  sere  wert  vnde  de  ogen  grot  swellen 

(Reg.  41.  Deme  dat  antlat  sere  wert)  „  93b. 

(Im  Text  keine  nr.  41.) 
4'J.  Kephalea  dat  ys  ene  suke  (fehlt  im  Register)  .   .    .    .    „  93b. 

43.  Frenef/  dat  ys  ene  suke  (Reg.  42.  Van  ener  suke  de 

het  frenefz)   .    .    „  '.•.'{'»• 

44.  Weme  (Reg.  43,  Derne)  de  oj^en  blotvacr  synt    .    .    .    „  94a. 

45.  Eyu  mael  van  deme  oghe  l^Reg.  44.  van  den  ogen)  to 
dnaende  „  94». 

46.  Sincopis  dat  is  ene  snke  vnde  de  wert  encn  mynschen 

in  deme  herten  (Reg.  45.  Deme  dat  herte  we  doet)    .   „  94a' 
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47.  Kyne  sware  suke  de  hctb  ptisis  (lieg.  40.  Van  euer  suke 

de  iiet  ptyfz)   fol.  94b. 

(der  Nttmnier  47  im  Register:  Dome  de  maghe  vorkoldet 
js  entspricht  kein  Abschnitt  im  Texte.) 

48.  Dissentaria  dat  is  ene  suke  dar  vele  lüde  van  steruen 

vnde  se  het  de  blo^ank  (Reg.  Van  deme  blotganghc)  „  95>- 

49.  Kyn  sere  dat  bot  de  Cancer  na  deme  creuete  (lieg. 
Wedder  den  cancer)                                             .    .  „  95i^ 

50.  Van  deme  dode  vnde  van  deme  (K.  de)  leiieude  .  .  .  „  95^»- 
öl.  Wo  mon  prouen  schal,  efteeyn  myiische  steruet  ofte  nicht  95l»- 
52.  Van  der  watersucht  (Reg.  Deme  dat  water  wasset)  .  .  „  95k- 
58.  Dusse  watere  synt  gud  to  den  oghensere  (Reg.  Van 

den  ogensere)   96*- 

55.  (Reg.  richtig  54)  Van  deme  leuende  des  mynschen  .    .  „  96a> 

56.  Dyt  is  van  deme  blot  latende  (Reg.  55.  Van  deme 

blot  latende)   ,,  96b. 

f)?.  Eyne  (Reg.  56.  Knen)  draok  jegeu  de  fisteieu  (U.  visteieu)  „  97^ 

\58.  Wedder  den  cancer   „  97^ 

j  59.  Jegen  den  cancer,  de  dar  vtlibreket  an  der  nuzen  .    .  „  97*- 
(diese  beiden  Artikel  fehlen  im  Register.) 

60.  Geghen  den  serenveden  dar  nedd6ne(R.  57.  Jegen  den  etc.)  97b. 

61.  Jeghen  dat  heische  vner  (R.  58.  Van  den  helsschen  vure)  „  97b- 

62.  Eue  ftstele  is,  dar  men  nicht  vor  ghenesen  mach  (R.  59 

Van  der  fistelen)   „  98«^ 

CS.  fReg.  00)  Wedder  dat  vuer   «98^ 

ü4.  Eyne  gude  salue,  de  sere  helet  (Reg.  Öl,  Van  euer 

saluen,  de  sere  helet)   „  98^ 

65.  (Reg.  62)  Jegeu  dat  blodent   „  9Sb- 

66.  rfehlt  im  Reg.)  Wedder  dat  vner   „98b- 

67.  Ene  gude  salue  make  aldus  (Reg.  63.  Van  ener  guden 
saluen)   „  99*' 

68.  (fehlt  im  Reg.)  Kyne  ander  salue,  de  sere  helet  .   .   .  „  99^ 

69.  Per  magistrum  Johannes  bartscherer  ene  arssedye  wedder 

dat  vur                                                           .    .  „  99*- 

70.  In  nomine  patris  et  tilii  et  Spiritus  sancli  Amen.  Jop 
simplex  et  rectus  in  sterquilino  sedebat  etc.   (,Reg.  04. 

Van  eiior  segenyugbe  jeghen  de  worme)   „  lOO*"- 

71.  (Reg.  65)  Wo  men  dyalten  maken  sc^l   „  101^ 

72.  (Reg.  66,  womit  das  Register  schliesst)  Wo  men  dat 
water  heseen  schal   „  101*- 

73.  Wo  men  dat  water  beseen  schal    .    .    .    .    .   .    .    .  „  10|b. 

—  £t  sie  est  finis  huius  libri   „  103^- 

Halten  wir  gegen  diese  beiden  Verzeichnisse  des  Goth.  Ar/.-B 
den  Theil  des  Registers  der  Wolf.  lidschr.,  welcher  am  Schlüsse  dt-r 
Lehre  von  den  officinellen  Krüutern  von  Ende  fol.  51».  an  die  Krank- 
heiten und  ihre  Heilmittel  behandelt,  so  ergibt  sich  sofort  in  der  Art 
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uud  Folge  der  hier  behaudelteu  Gegenstände  eine  gänzliche  Ver- 
schiedenheit sowohl  voll  der  «dudeschen  arstedie^  als  yod  dem  Budie 
des  MeiBters  BartholomäuB.  Ich  will  zum  Beweise  dafür  nur  eine 
kurze  Reihe  von  Artikeln  aus  dem  Anfange  dieses  zweiten  Theiles  der 

"Wolf.  Arzneischrift  anführen: 
fol.  ö*>-  Werne  de  maghc  vorkuldct  sy. 

Vor  dat  feuor. 
füi.  ii^-  Maiiit^lierleye  leucr. 
Vor  dey  tercianen. 
Vor  de  cottidianen. 
Eyn  seghenunghe  vor  dat  feuer. 
He  de  quartanien  het. 
We  dat  fenor  hcft,  besu  sin  ghis. 
Manigerleye  artzedye  tophcn  dcy  t'ebres. 
V(3r  de  swarten  cole')  vnde  buckbete. 
Vor  dat  verbrande  herte. 
Ynderschedinghe  des  latende  hlod. 
Heffit  eyn  mynsche  swillinge. 
Vor  den  steke  in  der  syden. 
Wen  eyn  doüe  rodde  beten  hedde. 
Wein  de  tene  wc  don. 
We  langhe  kranck  hadde  geleglicn. 
Wem  dey  adt  ron  beghynnet  dorren. 
Werne  de  oghcn  we  don. 
Werne  de  houetsuke  noüwet. 
Wor  eyn  ok  wat  seres  hat. 
Wem  de  ghicht  schut  in  den  leden. 
To  dem  guden  luckc  vnde  guden  vrunden. 
Dat  dy  neyn  vorghifft  schade. 

De  slanghe  gheten  hewaret  den  myuschen  vor  den  malatten. 
Vor  de  graweheyt  der  oghen. 
Vor  den  schorffl 
Vor  de  dofnisse. 

Vor  dey  vnreynen  suke. 
Vor  de  suke  noH  me  tangere. 
Dat  dey  vrauwo  drade  tele. 
Vor  de  ghelen  lipptii. 
Vor  dey  rode  der  oghen. 
Vor  de  gicht. 

XII  expimente  von  der  slanghen  leden. 

Vor  dey  versehen  wunden. 
Dat  men  dyn  houct  nicht  enwunde. 

Dattu  greselick  süst. 
Dattu  vorwyuuest  dyueu  vyent. 


*)  Entweder  nicht  vollstäadig  ausgescfaiiebeu  für  colera,  oder  es  ist  zu  lesen 
colc  C^olk),  Kolik. 
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£ol.  6a.  Wattu  sprekcst,  dat  is  ghchort. 

To  disputereu  dattu  vorwynst. 

Dttfefen  tokomende  dingk  ervarest. 

Wiilta  weten  wat  eyn  d&n  hefft. 

Wnltu  hebben 

Vor  dat  vorghifft. 

Dat  eyn  duk  (?)  leyflfhebbelick. 
fol.  6*^-  De  vureyne  bruke  dusses  puluers. 

Eyn  besprekinghe  der  slangben. 

Mak  benedict  olye  aldus. 

De  doi^et  des  branden  wynes. 

Vor  de  gicht. 

Vor  den  kreuet. 

Vor  de  fistelcn  vndo  masol sucht. 
To  dem  magcn  vndc  koldeu  gicht. 
Wem  de  sprakc  leghet  hefft. 
Vor  de  cottidiaaen. 
Wem  de  liande  tospringhen. 
Vor  dem  harden  steyn  in  der  blazen. 
Vor  dey  grawen  bar. 
Vor  den  schorf. 

Vor  dat  troren  vnde  swarcn  moyt. 
Vor  den  stinkenden  munt. 
Vor  dat  mal  vppc  deme  oghe. 
We  nicht  boren  kan. 
Wnltn  roden  wyn  maken,  —  u.  s.  w. 

Dies  wird  genügen,  um  die  wirre,  fast  principlose  Folge  der 
Artikel  in  der  Wolf.  Ildschr.  in  einem  liöchst  unvortheilhaften  Gegen 
satz  gegen  die  in  den  beiden  betrachteten  Gothischcn  Arzncischril'ten 
beobachtete  im  Ganzen  veretändige  Ordnung  za  zeigen.  Ebenso  wenig 
aber  wie  in  der  Folge  der  Gegenstände  stimmen  das  Goth.  ood  das 
Wolf.  Arzeneibuch  hinsichtlich  der  Ausführung  der  einzelnen  Artikoi 
mit  einander  überein.  So  ist  die  Reihe  von  Ilecepten,  welche  du 
Wolfenbüttler  Ildschr.  fol.  571>.  bis  fol.  60'»- ,  also  auf  7  FolioseiMi 
über  die  Heilung  des  Steines  vorbringt,  fast  durchaus  ver.schieden 
von  dem,  was  das  Goth.  Arzeneibuch  in  der  dudeschen  arstcdie,  ari 
98,  fol.  42b.  bis  43*».  über  denselben  Gegenstand  sagt: 

fol.  42b.  X(!VIII.  Woddor  den  steen  :  deme  mynschen  kan  meii  nicht 
wol  helpen,  wen  he  kumpt  bauen  verticli  yar,  doch  hclpe  w) 
em  dat  beste  dat  wy  konen.  Nym  gallighan,  uegelken,  grawe 
Bteynbrekensaet,  pennyngÜcmd ,  lorberen,  potercillyensaet 
merksaet,  vcnnekelsaet,  gartkomen,  jewelkes  eyn  lot. 
spykenardi,  langhen  peper,  safferan ,  nettelensaet ,  j«  welb  ^ 
eyn  qucntyn,  engcuer,  wypperyuen,  hasselcnloof,  kersebercn 

fol.  43ii-  kernen,  jewelkes  ondcrlialf  loet,  kardamomen,  bernestecih 
schall,   wegebredcusaut ,    sucker,    jewelkes  oynen  verdink, 
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kreuetesstcne.  lawestockessaet,  poUipcdam,  jewelkeseynqüentyn, 

stot  (lyt  cloyne  \m\e  sichte  it  dar  eyn  seuc,  auent  vnde 
morghcn  vnde  drink  dat*)  vp  guden  wyn:  drit  sachte[t|  de 
wedaghe  der  blasen  vnde  maket  ok  de  nette  ghande,  yt 
brecket  ock  den  steyn  in  der  blasen  vnde  in  der  neren  vnde 
drift  den  steyn  sachte  van  deme  mynschen.  —  Item  berne 
ok  herteshorn  to  puluere,  dattn  des  pnlnere  krygest  legen 
eyn  half  loet  vnde  do  dar  tbo**)  — .  Item  eyn  ander :  nym 
petercUliensaep  (st.  saet),  steynbrekensaet ,  jewelkes  eyn 
lot,  Annys  eyn  half  loet,  lacrissen  eyn  half  lot,  puluere  dyt 
wol  vnde  gif  em  dat  ethen.  —  Item  sede  ok  fumus  terre  an 
wyne  vnde  dringk  [dat].  —  Item  anders :  nym  petercillien- 
saet,  lawestockessaet,  gartkamensaet,  carianders,  steenbreken- 
saet,  gebrant  herteshorn,  jewelkes  /  loet,  stot  dyt  to  puluere 
vnde  do  darto  eyn  verdendel  suckers.  Bade  ok  myt  peter- 
cillien,  wormoden,  lawestook  vnde  myt  byuote,  vnde  legge  dat 
crude  nedden  Tmme  dat  lif,  wen  du  badest;  ok  eth  dat 
krude  in  deme  bade  vnde  dat  puluer  vnde  drink  dar  vp  guden 
wyn.  —  Item  eyn  ander:  nym  eynes  buckes  leueren  vnde  de 
fQL43b.  lungen  vnde  syne  ncrcn  vnde  syn  mynsten  ingewede  vnde  hacke 
dat  cleync,  vnde  nym  denne  syner  grotesten  dcrmen  enen 
vnde  do  yt  dar  yn,  vnde  make  dar  ene  worst  van  vnde  sede 
de  aldegher  gar  vnde  eth  de.  —  Item  eyn  ander:  nym 
lenendige  junghe  hasen  vnde  drenck  de  an  eticke,  vnde  berne 
80  to  puluere  in  enem  erdenen  grapen  vnde  legge  dar  ene 
Stulpe  vp,  dat  dar  neyn  vratem  moghe  vth  ghaen,  vnde  den 
hasen  berne  myt  hude  vnde  myt  bare  vnde  drink  dat  puluer 
myt  wyne.  —  Item  eyn  ander:  nym  enen  steyn,  de  enem 
mynschen  vth  gesncdcn  ys,  bornc  den  to  puluere  vnde  drink 
dat  puluer  myt  wyne,  vnde  hebbo  neyn  doent  myt  wyuen.  — 
Item  eyn  ander :  nym  dat  blot,  dat  van  den  wyuen  kumpt, 
wan  se  ere  stunde  hebben,  vnde  laet  dat  drogen,  vnde  menghe 
dat  myt  wyne  vnde  gif  em  dat  drinken.  —  Item  eyn  ander: 
nym  knoflok  houede  vnde  sede  de  in  watere  vnde  drink  dat 
dre  daghe  vmme. 

XCIX.  Wttltu  weten,  eft  de  steyn  sy  in  der  blazen, 
efte  in  der  neren,  so  sede  eyn  krude,  dat  het  hennebit,  an 
watere  vnde  make  dar  eyn  plaster  van  up  den  duuen:  wert 
dy  denne  wers,  so  ys  de  steyn  ya  der  blasen,  wert  dy  ok 
nicht  wers,  so  ys  hc  in  der  neren.  Is  de  steyn  in  der  neren, 
80  is  he  in  deme  glaze  rot  al/.o  sant;  is  hc  ouer  an  der 
blasen,  so  is  he  in  deme  glase  alzo  wyt  sant,  wen  du  yt 
besuest. 


*)  Die  Worte  sind  verateilt,  es  miksste  iieissen:  vnde  drink  dat  auent  vnde 

**)  Was  dexa  gethan  werden  soll,  ist  nicht  gesagt,  flberbtnpt  das  Bec^ 

sieht  vollütiindig. 

KMofdcotMlMa  Jahrimeli.  IV.  g 
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Wenn  wir  hieri^epen  nur  einige  Stellen  aus  dem  oben  bezeich- 
lu-ien  Theile  der  Wolf.  lIJschr.  halten,  welcher  vom  Stein  handelt. 
Bo  ergibt  sich  sofort,  dass  wir  es  mit  zwei  ganz  verächiedenen 
Werken  zu  thun  haben.    Der  Anfang  lautet: 

fol.  r>7b.  Weder  den  kolk:  dem  harmsteyn  warret*)  vnde  nicht  ghonesen 
mach,  dey  stote  peterciliensad  vnde  drinke  dat  nnchterne 
myt  vyne  ghesoden,  eder  beuenillen  sud  myt  wyne  Tnde 

drinck  se,  dey  vordryuet  den  steyn  Tnde  nettet  wol.  —  £der  nym 
dyptam  et  (st.  vnde?)  beuenillen,  centauream,  bartram,  engevar, 
gftlgan,  pepcr,  lorbern ,  venecolssad  ,  dillensad ,  rudensad, 
weghebledernsad,  hoppensad,  haselword,  allike  vele  geweghen 
vnde  ghestod  by  sundern,  vnde  sichte  id  dor  eyneu  doeck 
▼nde  do  dar  to  eyn  lutiick  honnighes,  dat  id  euen  dicke  sy; 
dat  nutte  nüchterne  vnde  des  anendes,  lange  wen  du  ghcghelea 
hest.  Darna  schaltu  nicht  drinken.  —  Item  dode  eynen  hasea, 
nette  dey  hud  in  syueme  bloyde  vnde  puluere  sey  in  eyneme 
nyen  toppe,  dat  puluer  schal  nien  nüchterne  nutten.  So  wpy 
den  steyn  enbynnen  had,  de  nemo  hasenbloyt  vnde  doy  hud. 
fol.  58«-  dey  an  der  syden  is,  —  al/.o  versch  schal  me  se  beruen,  — 
myt  warmen  watere  sclial  hey  dat  nüchterne  drinken.  —  Item 
wultu  dey  warheyt  bevinden,  80  nym  eynen  steyn  vnde  do  des 
puluers  in  eynen  lepel  vnde  do  id  in  warm  water  vnde  do  (?) 
vppe  den  steyn,  so  togheyt  he.  —  Item  wultu  den  faarnsteyn 
schere  thobreken,  so  nym  bockes  blud  vixle  droge  dat  in  der 
sunnen,  bvd  dat  id  hard  werde;  darna  nvm  dat  blod  vnde 
tempere  (l:it  in  blanken  wyne  vnde  ghif  ome  dat  alzo  law 
tho  drinktiide,  des  morgens  vro  vnde  des  auendes,  wao  hey 
slapen  gheyt,  so  moet  dey  steyn  thobreken;  wan  dey  st^ 
thobrikt,  so  schal  hey  nammer  kersen  vnde  peterciUen  nutten, 
so  enwerd  ome  dey  steyn  nicht  mer.  —  Item  Ypocras  dej 
meyster  wil,  welkeme  mynschen  dusse  arczedie  den  steyn  nicht 
tobrikt,  dey  mynsche  enwerde  syner  nummer  kdich,  men  dst 
ensy,  dat  men  |cn|  ome  vthsnide.  — 

Item  du  schalt  heytcu  wynnen  eynen  hasen  also  gans  dar 
ynne**),  dat  dar  aÜ  nicht  vurstrouwi.'t  enwerde  eyn  har  noch 
eyn  clawe,  vnde  make  den  dop^^  ""j  bouen  tho  myt  eyneme 
deckele  vnde  myt  lernen,  dat  dey  damp  nerghen  rooghe  vth 
komen;  darna  nette  den  dop  oaene  vnde  make  dar  vmme  eyn 
vur,  ako  lange,  went  dey  hasc  in  deme  doppe  vorbcrnc  tho 
pnluere,  so  schaltu  denne  honnichsem  seyden  vppe  der  gloyt, 


*)  Stebt  wohl  fHar:  deme  de  harmsteyn  wartet,  wen  der  Banuida 

Saält:  Tiind.  warren,  wer r cd,  tarbare,  wie  mhd.  werreo,  m.  Dat»  S^ade% 
Foth  bereiten.   Mhd.  Wb.  d,  743. 

**)  Die  Stelle  ist  tmvolbt&adig,  der  Topf  oder  das  GeOae,  anf  wetdus  mk 

dir  ynne  bezieht,  ist  nicht  erwähnt. 
***}  So  ist  ttatt  kop  zu  scbreil>eii. 
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byt  id  ▼or&chumed  werd.    So  nym  denne  dat  hasenpulaer 
ynde  make  id  (so  zu  lesen  st.  od)  myt  deme  seyme  also  dicke 
also  eyn  electuariiim,  —  de  salue  arczedie  schal  dey  mynsche 
lbL56^*  eten  auent  vnde  morgen:  des  ersten  daghes  so  beghynnet  de 

harde  steyn  tho  kleynendc,  —  alze  he  dey  arczedie  vorthut, 
so  mach  he  des  auer  mer,  dat  hcy  des  steynes  aiiich  werde; 
alze  de  steyii  denne  von  ome  vert,  so  doyt  ome  de  scl^eruene 
vil  we:  So  mach  he  wol  sittea  ghaa  in  eyu  bat  von  watere, 
I  so  wert  hey  der  wedaghen  anich.  — 

^Vuh^end  sicli  in  dem  Vorstehenden  bei  aller  Verschiedenheit 
diT  Fassung  und  Ausführung  doch  noch  manche  sachliche  Anklänge 
an  den  Artikel  des  Goth.  Cod.  zeigen,  erscheinen  dagegen  die  vielen 
folgenden  Recepte  (foL  58t.  bis  BO^-)  als  noch  viel  weiter  abliegend 
und  ebenso  fremd  ist  auch  der  Schloss  des  ganzen  Gegenstandes: 
:fol.60b.      so  make  eyn  bad  in  garstestro  vnde  in  hanerstro,  dat 
seyde  in  watere  ynde  sette  dek  dar  in.   So  drinck  bockes 
blod  in  warmen  wyne  eder  in  ghuden  olden  beyre,  metliken 
eynen  ghuden  drunck:  hirmede  brikstu  den  grawen  harden 
steyn.  —  Itom  wultu  den  risoiiden  steyn  dempen,  So  nym 
yriof  vnde  stot  |it|  in  eyneme  mosere  vnde  sud  id  in  wyne  eder 
in  oldem  bcyre :  wan  dy  dey  steyn  nowet,  so  drinck  darvon. 

Kin  anderes  kurzes  Ueispiel  möge  noch  veranschaulichen,  wie 
iiebr  die  beiden  Bücher  in  der  Behandlung  derselben  Gegenstände 
von  einander  abweichen. 

In  dem  ersten  Buche  des  Goth,  Arzeneibuchs  heisst  es: 

fol.47a-  CX.  Heft  eyn  vrouwe  eyn  dot  kynt  in  deme  lyue  vnde 
eukan  des  nicht  lozeu,  so  ueme  se  hundes  melk  vnde  make 
se  warm  vnde  drinke  se,  so  wert  se  ge^et,  sy  sy  (muss 
heissen:  yt  sy)  leuendich  edder  doet.  —  Item  eyn  ander: 
dringk  gartkamen,  so  werdestu  gelozet.  —  Item  eyn  ander: 
Slot  gartkamen  vnde  legge  don  vp  den  buk  alzo  eyn  plaster, 
so  wcrstn  gelozet,  et  sy  leuendich  edder  dot. 

Eine  sachlich  entsprechende  Stelle  der  Wolf.  Hdschr.  lautet 

dagegen : 

fol.  131^     Had  eyn  vrowe  eyn  dot  kind  in  dem  liuc  vnde  cnkan  se 

des  nicht  gcnoson,  d<'  neme  scaturoam  mit  orem  sade  vnde 
stot(^  dat  krud  mit  wiue  vnde  drinke  dat,  so  wcrd  or  bud 
(I.  bat) 

Endlich  lindct  auch  in  den  d  i  ä  t  e  ti  s  c h  e  n  Regel  n  f  ii  r 
die  Monate  des  .Jahres,  bei  welchen  woi^on  ihres  traditionellen 
Charakters  auch  in  verschiedenen  Arzencisehriftcn  noch  am  erst  i  n 
eine  Ucbereinstimmung  zu  erwarten  wäre,  eine  solche  doch  zwischen 
unseren  beiden  Handschriften  nicht  statt,  sondern  andi  Mer  herrscht 
TöUige  Verschiedenheit:  ich  will  zum  Zwecke  der  Vergleichnng  die 
betreffenden  analogen  Stucke  neben  einander  stellen: 

2» 
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Cod.  Goth. 

fol.  73a. 

GLXXXVIII.  Weilte  Mrtohebbe 
ik  geleret,  wo  sik  eyn  mynsche 
Holden  schole  in  den  Ter  tyden  des 

jarcs,  Nu  wil  ik  leren,  wo  sik  eyn 
mynsche  ror^eren  schole  in  isliken 
manc  des  jares. 

De  harde  niane  heft  boze  daghe : 
den  ersten,  den  anderen,  den  veften 
vnde  den  sosten  dach ;  laet  in  des- 
seme  mane  nicht,  yt  eney  dy  denne 
noet  altogrot,  so  laet  de  kuer 
äderen  in  der  vorderen  haut  bv 
dorne  dumen,  dor  der  oghen  willen 
vnde  dor  der  wedaghe  willen  des 
Louedes.  Nym  neuen  syrop,  meu 
drink  guden  wyn  nüchterne  edder 
mede,  ynde  et  ghnd  vleisch,  dat 
gesaden  sy,  vnde  slap  wol,  vnde 
eth  lacribsen  vnde  engeuer  wedder 
den  hoest;  bade  vakene  vnde  eth 
nicht  to  vele.  Wert  hir  eyn  kint 
ynue  gebureu,  dat  wert  kolder 
nature,  Desse  mane  beginnet 
sik  in  des  nygen  jares  daghe 
vnde  endiget  sik  to  lichtmissen. 
Donret  yt  hirynne,  dat  betekent 
groten  wynt  vnde  eyn  gad  jar 
van  körne. 

De  hornynk  heft  dre  boze  daghe, 
den  Süsteynden,  den  souenteynden 
vnde  den  achtcynden  dach.  In 
desseme  mane  is  natte  to  latende 
de  äderen  by  derae  dumen  edder 
by  domo  vothe  edder  by  deme 
vorderen  arme,  vnde  dor  der  borst 
willen  drink  lacrissen, 
fol.  73l>-  Bertram,  muscaten  vnde 
ysop;  bade  vakene  vnde  wes  dar 
lange  noch  ynne;  bewaret  dat 
honet  vnde  de  vothe  vor  kulde. 
Desse  mane  beginnet  sik  to  licht- 
missen nuende  vnde  endet  sik  to 
sunte  Albinus  auende;  dornet  yt 
hir  ane,  dat  bedudet  vele  buke- 
daghe  mank  den  luden. 


fol. 


Cod.  W  0 1 f  e  u b. 


Januarius  beghynnet  au  der  be- 
snidinge  vnses  heren  Jhesu  Christi 
vnde  het  circumcisio  domini  nde 

vorendet  twe  dage  na  lechtmissen: 
so  schaltu  den  wyn  vaste  d linken 
vnde  nen  blot  laten  :  bade  dicke, 
vaste  nicht  lange,  doch  schaltü 
nenen  ouerad  don,  dat  di  nen 
fuuer  an  deme  maglien  en  wass»\ 


Februarius,  de  begliinnel  to  lecht- 
missen, de  is  sunt  vndegud:  latc 
dicke  blot,  nym  drenke,  wo  vele  du 
wult,  beware  din  honet,  dat  id 
nicht  vorkulde,  vormid  de  gham 
vnde  betelkol,  drink  warmen  win 
efte  olt  ber,  bade  mit  steaen,  so 
mach  di  nicht  schadeu. 
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I>e  raereze  laft  vccr  bozc  daglio, 
den  Yoiteu,  den  äObteii,  den  souen- 
den  vnde  den  achtenden  dncb;  ket 
aicbt  in  deme  mane,  doch  is  dos 
isoethf  so  laet  de  medianen  in  der 
Tonlercn  haut;  ok  wil  men,  we 
äik  lett  in  dcnic  soucnden  daghe 
des  inuiien,  dut  he  d.'S  jares  niclit 
bliut  eu  wert,  —  ok  wil  men,  wo 
sik  let  des  driuldrii  dages  des 
mauea  edder  des  Verden  edder  des 
Teften,  dat  he  des  jarea  dat  kolde 
aicbt  achole  hebben.  Desse  mane 
begynnet  sik  an  suntc  Albanns 
dftghe  Tnde  endet  sik  sos  dage  na 
TDser  leiien  vrouwen  dage,  vnde 
80  is  d;ich  vnde  nacht  allike  lank. 
So  make  dy  spyciide.  vp  dat  dy 
ilat  küldü  nicht  enwerch«  vnde  de 
cöttidyaueij,  vnde  eth  merk,  kumpst 
Tnde  senncp,  vnde  make  dyne  spyse 
myt  gaden  kimde,  vnde  drink  guden 
\yn?ndemede;  bolde  dyncu  munt 
bynuen  rcyne,  vnde  schip  nicht  to 
\  -le,  holde  dy  yo  warm,  eth  rüden, 
saluyen,  vennekoel,  engeuer,  car- 
demomen.  petercillien :  eth  dyt 
krude  cddcr  drink  vt  wedder  de 
gicht.  Wert  hir  eyu  kynt  ynue 
gebaren,  dat  wert  in  synen  synnen 
tnel,  Ynde  Tele  lüde  Scholen  yt 
fruchten,  vnde  wert  to  allen  dingen 
vnstede ;  —  donret  yt  hir  ynne, 
dat  betckcnt  vele[r|  lüde  doet 
vnde  e) n  vruchtbaer  jar.  (ful.  74».) 

l)e  april  heft  III  boze  daghe, 
den  sobten,  den  twelften  vnde  den 
tertiynden  dach.  In  dessej^me] 
mane  lavt:  wo  in  dcsscme  mane 
bitet  des  8onen[den]dages  edder  des 
teynden,  de  wert  des  jares  nicht 
l)liut;  WC  sik  let  dejsj  achten 
'Iifjcs  in  deme  mane,  de  steruet 
gtrne  bynnen  XL  dagen  edder  he 
^vcrt  vul  krank.  Vnde  laet  de 
medianen  in  deme  luehteren  arme, 
wedder  de  bozen  leueren  vnde 


Mareiub  beghinnet  an  buntö 
Mathias  daghe:  he  is  vnsunt,  du 
scoU  alle  dage  twan  dinen  mont 
dorch  dat  feuer;  lad  nen  blot, 
bade  gerne  vor  (fol.  134a.)  den 
jokent,  spigdrank  is  gud  vor  den 
reden. 


Aprilis  is  gud,  he  beghinnet  ses 
daghe  na  der  bodescliap  vnser 
lenen  vmwen;  so  lat  in  der  me- 
dianen dorch  dine  leueren  vnde 
langen;  nym  artzediedraok,  boto* 
nien,beuenellen  weder  den  serapenM 

')  Diis  Wort  serapen  ist  im  Ifaid. 
Wh.  4, 192a  unerklärt  gebhebCD:  es  niuss 
mit  mit.  siro,  surio,  surigo,  bair. 
Se arlein,  Hitzbläschen,  Eiterblftseben 

auf  der  Haut,  Schmcll.   3,  279.  mnl. 

sicre,  sicrkon,  ucarus,  tireilo,  Kil. 
471''  zuäamujcuUiUlgt'U  uud  schumt  iu 
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lungen,  vnde  lat  myt  den  koppen 
dor  der  oghen  willen.  Item  nym 
vnde  drink  syrop  jegen  de  watere- 
sucht.  So  nym  denne  bothanyen 
vnde  beuenellcn  vnde  smere  dy 
mji  lorberenolyc  jcgcn  den  Bchorff; 
nym  krude,  dar  du  van  to  stole 
geist,  dor  TuUinghe  willen  des 
maghen;  eth  vleiscb.  dat  nicht 
sere  berokert  ensy ;  du  slapest 
edder  du  wakest,  holde  dy  yo 
warm.  Wert  hir  eyn  kynt  ynne 
gebaren,  dat  wert  stede  vnde 
weldich.  Donret  yt  hir  ynne,  dat 
betekent  eyn  vrolik  iar  vnde  quader 
lade  doet. 

De  meymane  heft  dre  boze 
daghe,  den  VII,  den  XV  vnde  den 
XVII.  In  dcsscme  nianen  laet  de 
medianen  in  jewelkemo  [armeVJ, 
dat  da  walt,  dor  des  kolden  willen. 
Item  so  nym  syrop,  datta  to  stole 
werdest  gande;  äh.  kolde  spyse 
vnde  neues  deres  houet;  drink 
venntkoel.  wormoden,  saluyen,  ysop 
vnde  liiuestock,  vnde  bade  myt 
niusokunoren,  bothauyen,  agrimo- 
nyen,  yserhart,  wegebreden,  adyk, 
poppelcn,  (fol  741»-)  aland,  vennekel, 
nettelen  vnde  byaoet,  vnde  eth 
nene  braden  spyse,  bet  dat  de 
mane  enwech  sy,  vnde  eth  dyne 
spyse  myt  eticke,  vntle  eth  rüden 
vnde  saluyen.  Wert  hir  eyn  kynt 
ynne  geboren,  dat  wert  kreuklik 
vnde  eyntvoldich.  Donret  it  hir 
ynne,  dat  betekent  clarheit  des 
kornes  vnde  vele  snkedage  mank 
den  luden.  Desse  mane  beginnet 
sik  in  deme  dagho  der  apostcle 
philippi  vnde  Jacobi  vnde  endet 
sik  SOS  daghc  na  suute  vrbanus 
dage. 

Sequitur  aliud. 
Janius  de  heft  III  boze  daghe, 
den  souenden,  den  vefteynden  vnde 
den  soaenteynden.    In  desseme 


vnde  vieuken  des  antlates  vnde 
des  lichamen;  salue  di  myt  lorolye, 
dat  maket  di  schone  but:  reyniglie 
mit  dranke  diuen  maghen:  wes 
iummer  warm  bedecket,  lat  blot, 
slap  ghenoch,  so  beholdestn  den  liC 


Maius  beghint  in  wolborclidagc. 
he  is  schone,  sunt  vnde  giid.  he 
het  mannich  edelc  gude-)  krud; 
drink  venccol,  wermeden  vnde 
salnien,  ysopeu,  leaestok,  masore, 
popelen,  alant,  sennep,  agremonieB, 
batonien,  gamandria,  yaarenhard, 
wcgheblederen  ;  mit  dessen  cruden 
make  di  dre  daghe  gud  bad.  viide 
et  nenerhande  brndon  vlesch:  driuk 
alle  dage  wermeden  vnde  kerueldcii; 
de  dar  etik  to  diner  pissen,  so 
werstn  sunt. 


seiner  besoiidereu  Form  auf  drr  Fort- 
bildung jeues  mit.  Wortes,  siraphis, 
■irimpio,  sirutnpha,  vftm,  etier 
van  swerinpen,  Dtb.  tri.  53!^  zu  beruhen 
und  etwa  Eiterbläscüeii,  llitzblmlter  zo 
bedeoten. 

*)  In  der  Hdsdtr.:  gnd  d. 
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enlaet  nicht,  yt  ensy  dy  noet;  ok 
en  nym  neynen  syrop,  drink  borne- 

water,  musekenoro,  saluen,  myt 
i'ticko  ,£^emenf;ct,  dor  der  borls|t 
willen  vnde  der  lungcn ;  drink 
iieyn  beer  vnde  vormyde  wallende 
me]k');  drink  medo,  honnich  vnde 
lattik*),  dat  is  der  borst  gud ;  eth 
eyere  lük  eticke,  dat  ys  der  borst 
gud,  Tode  drink  dar  süluest  to 
zeduer  vnde  rüden,  vnde  torne  dy 
nicht,  Wert  hir  eyn  kynt  ynno 
gebaren,  dat  wert  gerne  vrolik 
vnde  nicht  alto  wys.  Donret  |ytj 
hir  ynne,  dat  betekent  genoge  des 
komeB  Tnde  enen  stedeFn]  vrede. 
Desse  mane  beginnet  sik  des  ne- 
gesteu  dages  na  sunte  petronillen 
daglie  vnde  endet  sik  sos  dage') 
na  snnte  Johannes  dage, 

Julius  de  heft  II  boze  daghe, 
den  vefteyuden  vnde  den  souen- 
teynden.  In  desseme^)  mane  laet 
nicht,  vaste  lange  vnde  bade  nicht; 
eth  yo  spek,  drink  lyn,  rüden, 
saluyen,  merk  vnde  dillen  myt 
sadenen  bere,  vnde  en  ethe  ncno 
^uripe  vruclit ;  vormyde  i  t'ol.  7.ja  ) 
roden  kuel,  slap  nicht  alto  vele, 
stae  vro  vp  vnde  slap  eyu  kleyne 
na  etende.  Dat  kynt  wert  gerne 
girioh  vnde  tornich;  donret  yt  hir 
ane,  dat  betekent  genoghe  des 
kornes  vnde  qaader  lüde  doet  vnde 
niannygerhande  suke  mangk  deme'') 
Volke  vnde  mank  deine  queke. 
Desse  mane  beginnet  sik  sos  dage 
na  snnte  Johannes  dage  vnde  endet 
sik  808  dage  na  8nnte  Jacobes  dage. 

M  wallende  melk,  wie  in  Cod. 
Wolf,  ghewellet  melk,  liedendeoder 

!?c8ottene  Milcli ;  in  der  Hdachr.  iteht 
vallendc  molk. 

')  lattik  ist  wohl  verschrieben  filr 
waddik. 

•)  In  «Icr  Hdschr.  dajjee. 
In  der  lidsckr.  In  dessen. 
In  der  Hdachr.  mangk  den. 


Junius  beghinnet  an  snnte  Nyco- 
medes  daghe;  so  schaltv  water 
drinken  vnde  an  dat  lifif  dencken, 
wo  du  di  vor  ouele  behodest  ; 
drink  mnssalinen')  vnde  sauenbom 
mit  ctike  vorraenget;  vormid  mede 
vnde  honnich,  ghewellet  melk  vnde 
wadeke  vnde  vatisch  her  is  di  gnd 
to  drinkende ;  clar  bome  is  di  ok 
gud.  Lestu  blod,  so  torne  di  nicht, 
di  lopet  dat  anders  in  de  oren 
vnde  seret  ok  dine  ogen,  —  vnde 
vaste  ok  nicht  lange. 


Julius  beghinnet  des  andert.n 
dages  (t'ol.  I34l>-)  na  petri  vnde 
pauli.  So  schaltu  vro  vp  stan 
vnde  Inttik  shipen,  nen  blod  laten, 
—  vnde  nym  drank  von  merke 
vnde  von  rüden,  de  suueren  dineii 
niaghen,  vnde  en  et  nccn  ouet,  et 
ensi  al  ripe :  di  wasset  anders 
worme  iu  dem  liue  vnde  [itj  slimet 
von  der  vnripen  vrucht,  —  so 
li[de]sta  des  jares  grote  sucht; 
vormid  den  roden  col,  sta  des 
morgens  vro  vp,  slap  to  none 
eyn  deyne,  vnde  vaste  nicht  lange. 


*)  mneiallnen  ist  sehr  dunkel; 

wenn  nicht  oin  starker  Schreibfelder  ob- 
waltet, so  dürfte  fOr  die  Erklärung  des 
merkwflrdigen,  mir  sonst  nfcht  erfinduehen 
Pflanzennamens  vielleicht  an  eine  Zu- 
sammen/ieliung  aus  muscns  8cla;<;o 
oder  Bclaginoides  d.  i.  Lycopodium 
Selago  gedacht  werden,  wekbei  in  der 
alten  Botanik  Müsens  sqaaraosug  und  Se- 
lago vulgaris  hiess  und  einen  behebten 
Ileiltrank  lieferte.   Nemnieh  8,  477. 
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Augusius  de  heft  II  buzc  Uaghe, 
den  ncgentcynden  [vude|  den  XX. 
In  dessenie  nianc  laut  nicht:  we 
dar  Ict  au  dusseu  mauc  des  druddun 
dages,  de  steruet  bynnen  vertich 
dagen,  edder  he  wert  vuUea  krank ; 
- —  vnde  etil  nenen  koel  nide  neyne 
Yisschc,  drink  neynen  mede  viide 
drink  guden  wyii  vnde  gud  beer, 
vnde  drink  polleycn  vnde  agrimo- 
nyeu  niyt  bere,  et  kolde  spyse 
vüde  beware  dy  vor  bozen  roke. 
Na  nonetyd  Blaep  eyn  lutUk. 
Wert  eyn  kynt  bir  ynne  gebaren, 
dat  wert  recbtuerdick  in  synen 
dinghen  vnde  an  synen  doende 
vnde  wert  woldich,  meclitich  vnde 
vruclitbaer;  donrot  it  hir  ynne, 
dat  betekent,  dat  vele  lüde  krank 
werden.  Desse  maue  beginnet  sik 
in  Bunthc  peters  daghe  in  der 
arnen^  vnde  endiet  sik  in  sunte 
egidius  auende. 

Sei)ten)ber  de  heft  II  boze  daghe, 
den  XVI  viuU'  den  \  III.  In  dessenie 
niane  laet:  laet  de  nieilyaiien  in 
deme  luchteren  arme ;  drink  niich- 
teme  most  vnde  kolde  melk,  dat 
is  gud  to  der  leueren  vnde  to  der 
lunghen.  Item  nym  ysop  vnde 
braden  beren,  a])pele  vnde  wyn- 
beren  vnde  allerleye  rype  auet 
vnde  vrucht.  Bade  vnde  gae  nicht 
bare-  (fol.  751^  )  voet.  Dat  kynt  wert 
mecbticb  vnde  reebtuerdich  in 
allen  einen  synnen  vnde  dinghen; 
donret  it  bir  ynne,  dat  betekent 
genoge  des  kornes  vnde  wei- 
diger hcren  doet.  Desso  mauc 
beginnet  sik  in  sunte  Egidius 
daghe  vnde  endet  sik  au  sunte 
Jeronimus  daghe. 

Sequitur  aliud. 

T'('l)fT  (lio  Bf'zpiclinung  von  Petri 
Ketteiiteier  durch  suute  peters  dach 
iu  der  arneo  (Wolf.  MS.  in  der 
crne)  vgl.  LObbea  Mnd.  Wb.  1,  129^ 


Augustus  l)cgbinnet  in  sunte 
peters  daghe  in  der  erne*) ;  so 
hode  di  sere  vor  dorne  neuele  vnde 
werd  nicht  kolt,  du  most  änderst 
steruen;  vormid  col  vnde  porlok, 
mede  vnde  nigge  ber;  et^)  kolde 
spise  vnde  drink  polleyen  vnde 
agremonien;  drink  win,  olt  ber, 
dat  mach  di  sunt  sin;  slap  luttik, 
dat  is  di  gud. 


September  beghinnet  in  suute 
ylien  dage ;  —  so  schaltu  driuken 
colde  melk  nüchterne,  dat  is  di 
gud  to  dyner  leueren  vnde  lungen; 
ed®)  braden  appele  vnde  sodea 
beren,  so  is  anders  neen  vrucht 
tidicb ;  baden  vnde  biet  laten  vnde 
drenke  to  nemende,  dat  is  di  gad 
to  der  tyd. 


*i  S.  Note  '^i  links. 

Iii  der  Hdschr.  cd. 
*j  ed  wie  öfter  in  der  Udschr.  far  ei 
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Octüber  de  heft  enen  ho/.vu  dach, 
dt'ü  süsteyi)[deii ).  In  dessen  niane 
enlact  nicht,  ok  cnscbaltu  nicht 
iMiden ;  nym  neuen  syiüp,  gae  nicht 
iNureToei,  drink  mo8t  vnde  wyn- 
bereSf  beware  dy  vor  gcDsevleiech 
Tilde  vor  Terkeavleisch  vnde  vor 
kreuüten,  wente  se  worden  dcnne 
^c'scrict  van  der  slangen'');  eth 
/.edduer,  musealen.  Dat  kynt  wert 
Tan  bozer  naturen,  so  we  em  gud 
deit,  deme  deit  yt  quaed;  douret 
it  lür  ane,  dat  betekent  karicheit 
des  komes  Tnde  starken  wynt. 
Desse  mane  beginnet  II  dage  na 
sante  michaelis  daghevnde  endiet 
sik  in  alle  godes  hilgen  auende. 

Nouenber  (so  in  der  ildschr.) 
de  lieft  II  boze  da|:;he.  den  sos- 
teyndou  vnde  den  uehteyiuleii.  In 
desse[uiej  manc  laet  nieht  vtli  der 
äderen  edder  myt  den  coppen,  yt 
ensy  dy  noet,  vode  eadryf  neyne 
vaknsheit;  altovele  bade  nicht 
droge,  noch  myt  steynen,  noch  myt 
watere,  dat  warm  sy,  vnde  enbade 
yo  nieht  bete;  dritik  czegenmelk 
\iule  mede  vnde  iiyge  l)er,  eth 
eugeuer,  honnieh  vnde  kaneel  vnde 
verscb  vleisch  vnde  verbch  broet 
TDde  nenes  dyres  honet,  vnde  be- 
ware dy  vor  vrost.  Dat  kynt  wert 
kloek  vnde  vorsichtich ;  donret  yt 
hir  ane,  dat  betekent  eyn  vrolik 
jaer  vnde  vruchtbaer  van  körne. 
Desse  mane  beginnet  sik  in  alle 
godes  hil^jen  daghe  vndo  endet  sik 
in  sunte  andreas  daghc. 

(fol.  76a.)  December  heft  III  boze 
daghe,  den  VI,  den  souenden,  den 
XV.  In  desseme  Diane  laet  nicht, 
yt  ensy  dy  noet :  we  dar  let  des 
ersten  dages  efte  des  lösten,  [de 

')  Hemorkensweith  ist  der  (iriiodsatz, 
dass  im  October  die  Krebso  nur  dann  un- 
scliiidlich  sind,  wenn  eine  Schlange  sie 
vo-wundc't  hat. 


October  beginnet  tue  dage  na 
niicbaelis,  de  is  vil  gud ;  driiik 
ucnen  must,  stoueubad  is  di  gud, 
an  dem  vipen  (?)  schaltu  nicht  baruot 
ghao;  alle  furtzedie  sint  vntidich, 
blot  to  latende  is  gud,  visch  vnde 
vlesch  maket  di  schone  hud.  *Ed 
engheuer,  muschaten,  comen,  so 
mach  (fol.  135;»  )  stu  lange  gesunt 
sin ;  de  ereuet  is  vngbesunt.  ghe- 
gheten  in  deme  maue. 


Nouember  beghinnet  omniura 
sanctorum,  so  sclialtu  mit  watere 
vnde  mit  stenen  baden ;  vatieh 
her  vnde  nye  brod  is  di  gud  an 
dinen  maghen.  Nym  rordrank 
vnde  hp  dama  schiten;  cd  cina- 
momum  vnde  lacricien  drc  daghe, 
dat  vordrift  di  dat  feuer  vte  deme 
liue;  so  wandelt  sek  de  sommertyd 
to  deme  wintere,  so  schaltn  diiie 
vöte  warm  bedecken  vntle  schone: 
id  melk  vnde  honnieh,  dat  is  di 
ghesunt,  vnde  lat  blod,  dat  is  gud. 


December  beghinnet  an  sunte 
andreas  dage  vnde  wendet  an  nyen 
jares  auende,  — de  is  vil  gnd; 

nym  rordrank  vnde  lat  blod,  drink 
mede,  bade  vele,  beware  diu  houet 
vor  vrosto  vnde  din  lift;  id  galigan 
vnde  ceduar,  de  is  ok  gud  :  bewilen 
hunger,  ligge  nicht  stille,  do  io 
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Bternct]  bynnen  VI  manen  efte  be 
wert  YiQlen  krank;  nym  neynen 
syrop,  et  neynen  koel,  eth  nicht 
to  vele  vnde  bade  nicbt  to  vele, 

vnde  eth  muscatcn.  cardemomen 
vnde  petcrcillien  vnde  p;allian  vnde 
czeduer;  drink  mode  vnde  beware 
dy  vor  kolde,  vnde  wes  stedes  in 
arbeyde.  Dat  kynt  wert  recht- 
uerdiob  Ynde  vnkiiscb;  donret  yt 
bir  ynne,  dat  betekent  gebreke  des 
komes  vnde  groten  hunger.  Desse 
mane  beginnet  in  sunte  andreas 
dagc  vnde  endet  8ik  in  des  oygen 
yares  dage. 


wad');  id  bertram,  engener  mit 
eyner  krosten  brodes;  ed  carde- 
momen ane  brod;  bado,  wo  vele 
dtt^)  wttlt;  wultu  di  artzedien,  also 
hir  vorscreuea  steit,  so  blifstu  lange 
gesunt. 


wie 


')  Auch    hier    die  Erweichung; 
id,  ed  für  et,  <i>  wad  für  wal. 

Itt  derlidaciir.:  wo  vele  da  vele. 


"Wenn  man  zu  der  hier  gegebenen  Zusammenstellung  noch  hinzu 
nimmt,  dass  die  in  der  Goth.  Ildschr.  bei  jedem  Monate  angeführten 
bösen  Tage  und  die  Bedeutungen  des  Donnerns  für  jeden  Monat  an 
dieser  Stelle  der  Wolf.  Hdschr.  zwar  feblen,  aber  gleich  nachher  in 
zwei  besonderen  Abschnitten  derselben  (fol.  ISö*« — 13öb>  und  foL 
I3Ga. — 13tib.)  abgehandelt  werden,  so  sieht  man,  dass  die  beiden 
Verfasser  sich  in  diesem  Theile  ihrer  Darstellung  zwar  einer  geracin- 
schaftlichen  sachlichen  rcberlieferung  bedient,  dieselbe  aber  jeder  für 
sich  ganz  frei  und  selbstiindig,  nacli  Anordnung,  Wortfassung  und 
nicht  selten  auch  nach  den  wesentlichen  Resultaten  völlig  verschieden 
bearbeitet  haben.  Und  was  von  diesem  Capitel  Uber  die  diätetische 
Bedeutung  der  Monate  gilt,  das  kann  mit  einiger  Beschränkung  von 
den  beiden  Arzeneibüchern  überhaupt  gesagt  werden:  die  Verfasser 
der  beiden  Bücher  haben  zwar  vielfach  ilieselbe  traditionelle  Gmnd- 
läge  gebraucht,  dieselbe  aber  so  gänzlich  unabhängig  von  einander 
und  mit  so  vielen  willkürlichen  Veriinderuni^on  und  weiteren  Zu- 
thatcn  bt  arbeit«  t,  dass  in  der  That  zwei  ganz  verschiedene  Werke 
daraus  geworden  sind. 


GUTiiA,  im  Aprü  187U. 


Karl  Regel. 
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Aus  dem  Vocabelbuche  eines  Schülers 

(etwa  Mitte  des  15.  Jahrh.)  auf  der  Bibliothek  zu  Oldenburg. 


Soliim  crede  denm,  quem  credis,  Semper  adora; 
Et  quidquid  cernis  quod  ad  ipsum  speotat,  honora. 
Loue  an  enen  god,  lat  dar  nicht  van; 

an  den  du  louest  den  bcdc  an, 
Vnde  diit  du  sust,  dat  em  to  hört, 
Dat  ere  mit  gansem  vlite  vort. 


Munera  da  suniniis, 

yt  wt'it  vcl  ivgt.  dat  dar  crum  ys; 

Muuora  si  noii  das, 

it  wert  Yel  kruui,  dat  dar  regt  was. 


Qui  nmltum  vult  boi-jln-n 
Kt  noii  vult  süluoie  äorghoD, 
nie  potest  sterueu, 
In  paupeitate  vordenten. 


Qui  plus  vult  tcren 

quam  sua  bursa  kau  en  veren  (1.  cm  weren), 

Post  sequittir  stelen, 

Darna  henghen  up  bi  der  kelen. 

OLDENBURG.  A.  Lübbeu. 
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Wie  man  in  Brandenburg  spricht. 


Voitrag, 

gehalten  im  Historischen  Verein  zu  Brandenburg  am  5.  März  1875. 

AVeun  ich  in  dem  Folgcndeu  versuche,  dies  Thema  zu  behaudeiu, 
80  mass  ich,  um  falschen  Voraussetzungen  zu  begegaen  und  Hiss- 
deutungen zu  verhüten,  Einiges  Toraufschicken. 

Erstens :  Ks  yersteht  sicli  wohl  von  selbst,  dass  ich  uuter  der 
Sprache  Brandenburgs  nicht  das  Hochdeutsch  meine,  das  von  jedem 
(lebildeten  {besprochen  wird  und  das  auch  der  gemeine  Mann  sich 
durch  die  Schule  und  den  Umgang  mit  Gebildeten  aneignet.  Nein, 
ich  will  bringen,  was  ich  auf  der  Strasse  gefunden  habe ;  ich  will 
die  Sprache  und  von  der  Sprache  reden,  die  man  in  den  Häusern 
der  Gebildeten  nicht  duldet,  die  in  diesen  Häusern  den  Kindern  stets 
als  etwas  Abscheuliches  hingestellt  wird,  die  man  nur  unverfälscht  in 
den  Familien  der  ungebildeten  Leute  findet,  von  denen  Vater  Qod 
Mutter  selbst  das  für  diesen  Fall  zweifelhafte  (Jliick  hatten,  aus 
Brandenburg  zu  stammen  und  die  niemals  in  ihrer  Jupcend  auf  längere 
Zeit  weit  von  dieser  ihrer  Ikimath  entfernt  waren,  kurz  —  die  aus 
Brandenburg  stets  in  Brandenburg  und  somit  echte,  rechte  Branden- 
burger waren;  die  Sprache,  die  aber  auch  dem  Gebildeten,  w«l  er 
ja  ungebildete  Leute  in  Folge  seines  Amtes  oder  Geschäfts  oder  Haas- 
halts  immer  um  sich  hat,  wenigstens  theilweise  geläufig  wird  und  die 
ihm  über  die  Zunge  geht,  wenn  es  ihm  mal  so  zu  reden  beliebt  oder 
wenn  er  sich  j^ehon  liisst. 

Femer:  Ich  kann  mich  für  diese  Sprache  nicht  begeistern; 
denn  sie  ist  nichts  weniger  als  ein  Muster,  im  Gegentheil,  sie  ist 
alles  Wohlklanges  baar,  sie  zeugt  in  vielen  Füllen  von  Mund-  und 
Zun  gen  Faulheit;  sie  ist  ein  Gemisch  von  Hoch-  und  Plattdeutsch, 
ohne  die  schöne  Breite  im  Klange  vom  Plattdeutschen  angenommen 
zu  haben.  Aber  es  kommt  mir  auch  durchaus  nicht  in  den  Sinn,  da» 
Brandenburger  Deutsch  zu  verhöhnen  und  lächerlich  zu  macheu.  Es 
hat  nach  meiner  Meinung  die  volle  Berechtigung,  zwar  nicht  als 
Schnftspruche,  aber  doch  als  städtische  Mundiirt  anerkannt  zu  werden. 

Im  Lauf  der  Zeit  hat  es  sich  zu  dem,  was  es  jetzt  ist,  heraus- 
gebildet; wer  wiU  sagen,  wie  es  in  Zukunft  lauten  wird?   Ob  wohl 


Digitized  by  Google 


29 


unsere  Schulen  und  die  nilduiigsanstidtcu  für  Krwachsene  bewirken 
werden,  dass  es  sich  dem  guten  llechdeutsch  iiUmiilig  mehr  nähert? 
Wir  wollen  es  wünschen.  Tür  jetzt  aber  haben  wir  mit  ihm  als 
einem  nicht  wegzuleugnenden  und  nicht  wegzaschaffenden  Factor 
zu  rechnen;  und  da  wurde  es  mir  als  einem  geborenen  Branden- 
burger am  allerwenigsten  gut  anstehen,  wenn  ich  es  ins  Lächerliche 
ziehen  wollte. 

Drittens:  Man  darf  nicht  ein  vollständiges  Lexicon  aller  deutschen 
"Wörter  in  Brandenburger  Mundart  erwarten,  sondern  nur  von  jeder 
Seite  dieses  Lexicons  einiges,  das  AuÖ'alleudste ;  ich  werde  so  schon 
Gefahr  laufen,  zu  ermüden.  — 

Ja,  auch  ich  bin  in  Brambirg  geboren,  in  de  Klosterstrasse  jrade 
rieb  er  von  de  Kais>arm,  auch  ich  habe  uft'^n  Salzhof  jekrieselt  und 
jeknudelt.  Ha'k  mi  do  öch  ant  Wasser  Scheibern  gesucht  un  mi  in 
Plötzenschiessen  jeTbt ;  enmal  ha'k  bis  bei  SpittaPs  rübcr  getroffen. 
Ick  habe  ufgepasst,  ob  die  Suppeuuhr  ölbcn  oder  schonst  zwölben 
schlagen  duht  —  dünne  jung  et  fix  zu  Haus;  ick  bin  bei  olle  Vater 
Hecheln  in  de  Schule  gegangeu  und  dunue  bei  Prettwinkeln,  habe  mi 
manchmal  von*n  Äppelkahn  vom  Sechser  Angestosseneu  geholt  oder 
ooch  von  Ponatten  Reggeliese,  die  sehre  scheen  schmecken  daht. 
Wem  wässert  nicht  der  Mund,  wenn  er  hört,  dass  es  dunnemalcns 
zti  ineinen  grössten  Genüssen  gehörte,  wenn  man  cnen  Dreier  reskirte, 
d.ivor  Lake  koofte,  die  in'nc  MedecinpuUe  stoppte,  Wasser  rin  plumpte, 
duclitig  rumst  liiiddelte  un  denn  mit  TMien  andern  umziiclitig  ausdriiiken 
daht.  lu'u  Summer  hak  ufu  Salzhof  ingetrult,  manchen  Dag  mit  'ne 
Kiesbohne  —  'ne  jrosse  Türksche  oder  'ne  recht  kleene  Sau  oder 
Kleeaffe  —  schmälich  gewonnen,  manchen  Dag  ftrscht  gung  et  sehre 
schlecht  un  in'n  Bohnenbeitel  war'n  man  noch  ön  Paar  drin.  Lange 
hat*8  gedauert,  bis  ich  endlich  einmal  die  Äbendstrasse,  Veilcheiigasse, 
den  Bullenhof  und  Hammelhof  kennen  lernte:  viel  besser  wussto  ich 
Bescheid  hinter  de  Mauer,  uftn  llatzenwall.  in  de  Kapelle,  in  Seiden- 
beutel und  de  Katzenpatterie,  uff  die  Fisclierlialbe,  vur't  Uuthnoscho 
Door  an  de  Waatstelle  oder  bei  n  Schwau  vorbei  na  de  steenerno 
Bricke  bis  na  de  lahme  Ente,  oder  bei  de  Lehmknten  vorbei  na*u 
Gern,  oder  de  Plausche  Schassee  lang  bei'n  Galgenberg  und  Märkersch 
vorbei  na'n  Quenz,  die  Neiendorfsche  Ficliten  durch  un  denn  den 
Schrotweg  widder  um  un  so  ze  Haus.  Schecne  hat  et  mi  ooch 
immer  gefallen  an  de  kruninie  Hagel,  bis  mal  da  eener  sich  verseeft 
hadde  oder  ob  er  verdrunken  war,  ick  wcesst  nich  mehr,  wie't  war 
—  dünne  ha  k  mi  jejrauelt  un  bin  nich  enns  widder  hingeloofen. 

Durch  diese  kleine  Probe,  meine  verehrten  Leser,  glaube  ich 
mein  Nationale  als  geborncs  kur-  und  hauptstädtisches  Kind  genügend 
dokumentirt  zu  haben,  und  will  nun  die  scheene  Aussprache  selbst 
behandeln. 

Die  eigenthümliche  Lage  Brandenburgs  —  auf  der  einen  Seite 
das  Havelland,  auf  der  andern  die  Zauclie,  die  Nähe  des  Kursächsischen 
und  geu  Westen  die  Nähe  der  Provinz  Sachsen  —  ich  meine,  diese 
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Lage  der  Stadt  bat  gewiss  einen  niclit  unerheblichen  Einfluss  auf  die 
Ausspruche  gewisser  Luuto  und  Lautverbiiuluugcn.  und  der  lleiniatlis- 
ort  dieser  und  jemr  Ausdrücke,  die  hii  rorts  gebräuchlich,  ist  wohl 
in  den  angrenzenden  (iegenden  zu  suchen.  Es  geht  damit,  wie  bei 
den  Ptlanzen.  Die  meisten  hudct  mau  überall,  nur  durch  Klima  und 
Bodenbeschaffenheit  etwas  Terändert;  einzelne  aber  sind  nur  an  ganz 
bestimmten  Stellen  zu  finden,  und  nur  durcli  einen  ^ncklichen  Um- 
stand gelingt  es  der  Natur  zuweilen,  sie  von  ihrem  Urstandort  nach 
einer  nahe  gelegenen  Stätte  zu  verpflanzen;  andere  gelangen  von  weit 
entfernten  Gegenden  durch  einen  Zufall  zn  uns,  bürgern  sich  hier  ein 
und  werden  mit  der  Zeit  heimathsbcrechtigt.  Um  aber  den  wahren 
lleimathsort  dieses  oder  jenes  Wortes  oder  seiner  Aussprache  nach- 
zuweisen, oder  die  Zone  seiner  Ausbreitung,  um  mit  (lewissheit  con- 
statiren  zu  können,  dass  dies  oder  jenes  hierorts  gebräuchliche  Wort 
auch  in  der  ganzen  Mark  oder  yielleicht  nur  noch  in  Rathenow  oder 
Ziesar  gebraucht  wird,  das  Alles  wäre  wohl  ein  interessantes  Studium. 
Ich  will  mich  nur  mit  dem  beschäftigen,  was  ich  hier  gefunden  habe, 
und  kann  auch  daraus  nur  eine  Auswahl  geben. 

Die  Bewohner  unserer  älteren  Vorstädte,  die  Kietzcr,  also  die 
Fischer,  und  die  Marienberger  sprechen  noch  heute  das  Tlatt  ihr 
Zauche  und  des  zunächst  liegenden  Ilavellandes.  Innerhalb  der 
Uingmauern  spricht  man  zwar  nicht  Platt,  aber  man  hat  doch  Vieles 
davon  sich  angeeignet.  Das  lange  e  wird  wie  Ii  gesprochen  —  man 
fagt  mit*n  Bäsen,  sähen,  är,  Thür,  der  Sägen,  Alär.  Wo  im  Platten 
das  ei  in  S  yerwandelt  ist,  da  spricht  man  es  aurh  so:  n6,  Beene, 
6ns,  zwe,  reue,  k6ner,  weoen;  wo  es  aber  im  Platten  T  ausgesprochen 
wird,  da  behält  man  hier  das  ei  bei  —  mint,  dTut,  sTat«  Winachten, 
rlpe,  schulden  sagt  man  hier  nicht.  Au  wird  vielfach  wie  im  Platten 
in  ö  verwandelt  —  Pom.  Zöm.  hlfen,  Löh,  köfen,  Ol^c  ;  lauten  Wörter 
mit  au  Uli  l'lural  u!n,  s<»  macht  man  aus  di  in  iiu  ein  scluines  o  — 
Pöme,  Zürne,  Stijne,  Dröme.  —  Diese  Umwandlung  der  Vokale  m 
andere  bringt  oft  Kinder,  die  sich  des  Hochdeutschen  befleissigen 
wollen,  in  arge  Verlegenheit;  man  hört  dann:  der  Hasenfauss  hegt 
auf  dem  Aufen,  mein  Bruder  hat  ein  schleim  Bein,  Panzeinen  för 
Pantinen.  Der  Gebrauch  des  Platten  ist  aber  so  tief  eingewurzelt, 
dass  mir  einmal  ein  Knabe,  zu  dem  ich  sagte:  Darf  man  ne  sagen, 
mit  Abscheu  und  Gewissheit,  dass  er  es  besser  wiisste,  antwortete: 
Ne !  —  V^on  den  Consoiianten  ist  es  hau])tsächlich  das  harte  T,  wel- 
ches sich  eine  UmwaiuUuiig  in  seinen  Prüder,  das  weiche  D,  gefallen 
lassen  muss ;  z.  P.  duhn,  drinken,  dodt,  doofen,  drömen.  Wo  im 
Platten  von  dem  pf  das  f  weggelassen  wird  —  Piepe,  Pärd,  Panne, 
Plumen  — ,  da  giebt  man  sich  hier  keine  Mühe  mit  dem  p,  maa 
spricht  kurzweg  wie  f  —  Färd,  feifen,  Flaumen.  Inmitten  des 
Worts  oder  am  Schluss  desselben  dagegen  werden,  wie  im  Plattdent- 
schen,  zwei  p  daraus :  Appel,  Knöppe,  Toppe,  sclireppcn,  hippen 
(hüpfen).  Reizend  ist  dabei  winder  bei  Kindern  die  Verwechslung 
dos  Palschen  mit  dem  Uichtigeu  in  Folge  der  iScbeu,   ins  Platte 
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zu  fallen.  Man  böri:  Die  Mapfe  liegt  auf  der  Trepfe,  die  Schripfe, 
Papfe. 

So  weit  erstreckt  sich  dor  Eintluss  des  l'lattdeutsclieu  auf  uusre 
l^tadtspraehe ;  wenden  wir  uns  nun  zur  specilisch  städtischen  Aus- 
sprache. Lassen  wir  dabei  die  Cousouunten  die  Revue  passiren,  so 
drängt  sich  dabei  ein  schlimmes  Kleeblatt  in  den  Vordergiund.  Das 
ist  das  r,  das  st  und  g.  Das  r  sitzt  dem  Brandenburger  anstatt  auf 
der  Zungenspitze  tief  im  Gaumen.  Daher  auch  bei  der  Orthographie 
I  der  Schule  die  oftmalige  Verwechslung  des  r  mit  dem  Gaumenlaut 
eh,  wie  man  ihn  hürt  in :  Buche,  r»auch,  schwach.  Man  findet  oft 
acht  geschrieben  art,  umgekehrt  dort  docht.  Aus  dieser  falschen 
Ausspraelie  des  r  entspringt  auch  die  falsche  Aussprache  der  vor 
demselben  stehenden  Vokale,  a  klingt  dann  wie  ä.  Man  kennt  den 
Brandenburger  sofort  heraus,  wenn  man  ihn  reden  hurt:  Du  Ärbcet 
jeht  janz  schlecht,  det  Garne  is  noch  in  de  Färbe,  är  jeht  mit  d6 
Harke  in*n  Gärten,  ick  bin  uff  de  Märcht  gewesen,  det  Messer  is 
schärf,  unse  Karl  is  stärk,  nähmen  So  doch  ooch  *ne  Märke, 
uflTn  neien  Krug  is  6n  Park,  ilr  hat  sicli  schwärz  gemacht»  der 
Manu  mit  de  Kärrc  hat  man  blos  ccnen  Arm,  hiirmhatzig,  et  is 
ärg,  ick  darf  nüscht  mehr  sagen,  —  E  und  ä  vor  r  wird  deutlich 
wie  a  ges])rochen.  Man  liebt  von  Harzen  mit  Sclunarzen,  ick  bin 
schönst  fattig,  det  Wetter  is  harrlich,  Battha,  Farnand,  die 
Arbsen  wär'n  iu'n  Harbst  reif,  man  logirt  in  de  Harbarge,  nu 
wurd't  aberscht  Arnst,  uff'n  Marienbarg  is  det  Denkmal  balle 
fattig,  ick  argre  mir.  —  i  wird  zum  n:  die  Bunnen  und  Kuschen 
sind  ditt  Jahr  deier,  statt  Reis  ass  man  sonst  Husche,  bei'n  Ragen 
braucht  man'n  Schurm,  Sonntags  geht't  in  de  Kur  che,  det  is  ne 
schlechte  Wuttschaft,  im  Walde  leben  die  Husche,  ha'k  mi  denn 
f^eurrtV  —  u  klingt  wie  i:  die  Wirzeln  sind  man  kirz.  —  ü  wird 
zum  Ii:  et  stürmt,  är  furcht  sieh,  se  hat  ne  neie  Schurze.  — 
Das  r  leidet  auch  nach  sich  kein  s,  /..  1».:  det  Lied  hat  ville  Värsche, 
et  wutt  balle  andcrsch.  —  Das  st  klingt  zwar  weit  und  breit  als 
Anlaut  wie  seh;  damit  begnügt  sich  aber  der  Brandenburger  nicht,  er 
lässt  es  auch  als  Auslaut  so  klingen:  De  Färdewurscht  is  zwarscht 
nich  so  deier  wie  die  andre,  arscht  mi  schmeckt  se  ooch  nich  so  gut. 
I>ie  Neistädtöche  Märcht  fallt  immer  ufu  Donner  seh  tag,  uft  Feld 
steht  Rocken,  Garsclite,  Häher;  nemm'nc  Burschte  nn  burschte 
die  erseht  den  Dreck  von  de  Jacke;  dür  Förschter  hat  mi  de 
janze  Hucke  Holz  von'n  Puckel  ruutergerissen  ;  bei't  Auskneifen  war 
unse  Fritze  immer  der  Vorderschte;  wie  heesst  doch  gleich  der 
erschte  Fürscht  aus't  Askau'sübe  Haus?  hörschde,  Willem,  wenn 
ehV  fahrschVn?  war  seht  de  denn  nu  balle  kommen?  — 

Für  das  g  hat  mancher  Brandenburger  absolut  kein  Ohr.  Mag 
man  manchem  würdigen  Scholaren  der  letzten  Klasse  der  Volksschule 
das  g  noch  so  oft  vorsprechen,  er  bleibt  bei  je.  Und  was  nützt  es, 
wenn  er's  wirklich  begriffen  hat  —  er  lernt's  doch  nur  für  die  Schule, 
nie  fürs  Leben.   EigcnthümlicU  ist  aber  die  Erscheinung,  dasa  manche 


Kiiidor.  die  das  g  wohl  aussprechen  können,  aus  angeborner  Faulheit 
dies  aber  am  iccliten  Orte  nicht  thun,  dass  solche  das  j  dann  pro- 
noncirt  wie  g  sprechen.  Man  hört  z.  B.  den  Scbluss  des  ersten 
Verses  von  dem  Liede :  „Nun  danket  alle  Gott'*  so  sprechen :  unzählig 
viel  zu  jut  und  noch  getzund  jethau.  Uns  Lehrern  hilft  nach  meiner 
Meinung  die  viele  Qual  mit  der  richtigen  Aussprache  des  g  gar  nichts, 
es  geht  nacli  dem  Verlassen  der  Schule  in  kurzem  verloren.  Höchstens 
bringt  es  ein  recht  /.ieriges  Mcchcn  dahin,  dass  es  darauf  hineinfällt, 
indem  ihm  bei  den  Bemühungen,  stets  ein  schönes  g  zu  sprechen, 
ein  ga  oder  ein  scheeuer  Gulgus  über  die  Lippe  geht. 

Ein  böser  Consonant  für  die  Brandenburger  Zunge  ist  auch 
noch  das  i.  Als  Anlaut  klingt  es  stets  wie  fo^  z.  B.  fzn,  befzahlen. 
Dass  t's  als  Auslaut  für  ein  8  angesehen  und  anch  so  gesprochen 
wird,  beweist  der  Plural  von  Kranz,  Schwanz  u.  a.  m.  Derselbe 
heisst  nämlich  Krense,  Schwense.  Soll  das  fremde  C  vor  e,  i,  ä  wie  Z  ge- 
sprochen werden,  so  klingt  dies  erst  recht  wie  f z :  fzitterone, 
fziejarnmacher,  fzijjorigen.  —  Consonantenhäufungeu  werden 
meist  abgeschliffen,  z.  B.  nichts  wird  nichs  gesprochen,  noch  lieber 
ist  dem  bequemen  Munde  freilich  das  nüscht;  sollst  heisst  s5fzt 
u.  a.  m.  K  n  wird  oft  hinuntergeschluckt  —  Knochen,  Knie  (es  lasst 
sich  dies  nicht  durch  Zeichen  wiedergeben). 

Bei  den  Vocalen  kommen  ä,  ö.  Ü  und  eil  schlecht  wetj.  Käse, 
Mädchen,  Jäger  wäre  platt,  man  sagt;  Keese,  Meechens,  .leeger. 
Das  länge  ö  wird  zum  schönsten  c:  Vcgel,  sehen,  bese;  ü  wird  i: 
jrln,  Erfahr,  Fllgel,  verjnTgt,  Micken,  die  Kuschen  warn  jeplickt; 
en  wird  znm  ei:  die  Jungens  spielen  Reiher  und  Saldaten,  et  leift, 
die  Fibel  is  noch  nei,  uff  de  Schlidderbahne  hat  ener  Asche  gestreit, 
de  Leite  gehen  in  heien.  —  Zu  bemerken  ist  schliesslich  noch,  dass 
das  Ypsilon  hier  Yxlom  genannt  wird. 

Ich  könnte  nun  eine  reizende  Samndung  von  Belägen  zu  di*ni 
über  die  Aussprache  Gesagten  bringen,  vorzüglich  aus  dem  religiösen 
Mcmorirstoif  der  Volksschule ;  ich  will  mich  jedoch  auf  einige  eclatante 
Beispielo  beschränken.  Das  schöne  Passionslied ;  „Herzliebster  Jesa, 
was  hast  du  yerbrochen**  wird  folgendermassen  verhunzt:  Harz- 
liebster Jesu,  was  hast  du  Yarbrochen,  dass  man  ein  solch  schärf 
tJrtheil  hat  gesprochen?  was  ist  die  Schuld,  in  was  fir  Misscthaten 
bist  du  geratlu  n  V  Du  wurscht  var speit,  geschlagen  und  var- 
hehnct.  gegeisselt  und  mit  Dörnen  schärf  gckrcnet;  mit  Essig, 
als  mau  dich  ans  Kreiz  gehenket,  wurscht  du  getränket.  —  Ein 
bekannter  Spruch  lautet  also:  Geiz  ist  eine  Wirzel  alles  Ibels  und 
hat  etliche  gelistet  und  sind  vom  Glauben  nrro  gegangen  und 
machen  ihnen  selbst  viele  Schmarzen. 

Soviel  über  die  8ch§ne  Aussprache;  nun  zur  Brandenburgiach- 
deutschen  Grammatik. 

Mit  dem  Artikel  wären  wir  bald  fertig.  Dar,  die,  det  —  die 
in  den  meisten  Fällen  kurz  du  gesprochen,  z.  B.  du  Olle  un  de  Jungen. 
Sehen  wir  uns  aber  die  einzelnen  Casus  an  in  Verbindung  mit 


Digitized  by  Google 


33 

Substantiven,  so  kommen  wir  zu  ganz  wunderbaren  Entdeckungen. 
I'or  Genitiv  existirt  nicht;  sowolil  der  possessivus  als  auch  der  i)ar- 
iilivus  werden  gebildet  entweder  durch  von  oder  durch  sein  resp. 
ihr.  Es  heisst  nicht:  die  Zweige  der  Bäame,  sondern:  die  Zackens 
Ton  de  B5me ;  man  sagt  nicht :  der  Helm  des  Soldaten,  sondern :  den 
Soldaten  sein  Helm,  meine  Schwester  ihr  Breitjam  sein  Vater,  die 
Felle  von  de  Hasen,  der  überseht  von  de  35ger,  Olle  Fritzen  sein 
Bruder,  Lazanisscn  seine  Schwestern,  die  Juden  ihr  Tempel  u.  s.  w. 
—  Dativ  und  Akkusativ  lauten  immer  gteicli ,  den,  die,  dät,  so 
dass  man  sicli  fragen  muss,  ob  nicht  einer  von  ihnen  fehlt  und  welcher. 
Man  schüttet  dät  Fiird  Futter  in  und  man  spannt  diit  Färd  an  — 
er  llgt  mi  vor  de  Beene,  er  fallt  mi  vor  de  Beene;  ob  wo  ?  oder 
nofain?  es  heisst  immer:  vor  de  Beene.  Man  sieht  also,  dass  es  sehr 
schwer  zu  sagen  ist,  oh  der  Brandenburger  mehr  mir  ig  oder  mehr 
michig  ist.  Doch  kommen  wir  bei  der  Betrachtang  der  Ffirwörter 
darauf  zurück. 

Viele  Hauptwörter  hängen  im  Singular  ein  e  an,  wahrscheinlich 
des  Wohlklangs  wegen ;  z.  B.  Bänke,  Bette,  Fritze,  Musike,  Kinne, 
Düre,  Fabrike,  Gesichte.  Kniee.  Wir  finden  diese  Erscheinung  auch 
bei  andern  Wörtern :  sachte,  sehre,  dicke,  dünne,  feste,  ville,  ofte. 
Einige  Substantiva  haben  ein  vom  Hochdeutschen  verschiedenes  Ge- 
sehlecht:  die  Kinne,  die  Nacke*,  die  Kniee,  die  See  (die  Plansche  See), 
die  Karre,  die  Habel,  die  Schpade,  die  Blei,  die  Lappe,  die  Finke. 

Mehrere  Wörter  mit  au,  die  nicht  platt  ü  gesprochen  werden, 
lauten  im  Plural  nicht  um:  Mause,  Lause.  Andere  lauten  fälschlich 
um :  Näme,  Schäfe,  Ilünde.  Andere  hängen  im  Plural  ein  über- 
llüssigcs  s  an  :  die  Zackens,  Wagens,  Ofens,  Griffels,  die  Knudeis  und 
Kriesels,  die  Nagels,  die  Säbels,  die  Troddels,  die  Jungens  und  die 
Müchens.  Auch  ein  unnützes  n  kann  man  hören :  die  Stiebein,  die 
Messern  und  Lötfein,  die  Fenstern,  die  Fingern,  die  Hanschen,  die 
Gewiditen.   Mehrere  haben  ein  r:  Steener,  Stocker.  — 

Dass  Tide  Abstracta  ganz  fehlen,  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen ; 
dass  dies  aber  auch  mit  einigen  sonst  sehr  geläufigen  Goncretis  der 
Fall  ist,  muss  auffallig  erscheinen.  Zweig  heisst  immer  Zacken, 
Rücken — Puckel,  Acker  —  Feld  oder  ein  Ende  Land,  W^ald  —  Heide, 
Arzt  —  Uocter,  Arzcnei  —  Medezin,  Frühling  —  Frühjar,  Raum  — 
IMatz,  Ort  —  Stelle.  Ebenso  fehlen  die  Zeitwörter  werfen,  was 
immer  schmeissen  heisst,  und  bekommen  oder  erhalten,  was  in 
kriegen  übersetzt  wird.  — 

Von  den  Ableitungssilben  fehlt  lein,  höchstens  ist  Fräulein  ge- 
bräuchlich. Was  man  sich  bei  andern  Ableitungssilben  denkt,  wird 
klar  werden,  wenn  man  hört,  was  mir  einst  ein  Junge  gebracht  hat: 
Ein  Scheusal  ist  ein  Saal,  in  dem  man  sich  scheut.  — 

Ich  habe  das  Brandenburger  Lexicon  durchblättert  und  erlaube 
mir  eine  kleine  Collcction  des  Bemerkenswerthesten  zu  geben. 

Zuerst  einige  Vornamen :  Aujust.  Albart,  Edeward,  Fritze,  Far- 
nand,  Carrel,  Heindrich,  Juljus  oder  Juie,  Willem,  Harmänne,  Thedor, 
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Arnst,  Alex.  Bainat;  Juste,  Male,  Anne,  Karline,  Milc,  Rike,  Jette, 
Jule,  Minne,  Miene,  Paule,  Lowise,  Batta,  Matta,  Lotte. 

Beamte,  Handwerker  und  andere  Berafsarten  sind :  BurgemSster, 

Aptheker,  Kurazarjus,  Schandarbe,  Döriiinähmer,  Troschkenfuhrmann, 
ein  Eisenbahner,  eine  Polizei  (die  Polizei  Jolly),  Discher,  Tapzier, 
Musikanto,  MollenhniH  r.  Fotograf,  Schlcisser.  Halbier,  Schorstcenfafrer. 
Gartnär,  Kuschnär,  Dudelkastonmaiin,  Lunipenmatz,  Schinder.  Von 
Thieren  sind  mir  aufgefallen  :  die  Töle,  die  Zickc,  der  Eikutz,  der 
Moll,  der  Illing,  der  Karnickelbuck  und  die  Zibbe,  die  Ratze  —  die 
Finke,  der  Wippstert,  der  Kanalljenvogel,  der  Alär,  der  Knöppnir, 
der  Kiebitt,  die  Dreckschwalbe,  die»Hinne,  der  Grünzling,  die  Fisch- 
meese,  von  jedem  der  Hahn  und  die  Sie.  Der  Stiikcriing,  der  Kul- 
barsch.  Die  Padde  oder  Paddechse,  die  Kulpadde,  der  Äckscheniuddel 
oder  kurz  Muggel.  Die  Seejumfer,  der  Iloisprengsel,  der  Schn"bol(l. 
die  liutterhexe,  die  Kilitte,  der  Biillkäber,  der  Maikäber,  die  Mieren, 
die  Wauschen,  der  b>chneckkutz,  der  Pieräs.  —  Unter  den  BäumeD 
nenne  ich  besonders  den  Kristanjenboom,  nach  dessen  doch  ganz  un- 
nützen Früchten,  den  Kristanjen,  sich  selbst  alte  Leute  bücken.  Die 
Päppel  wird  uff  de  Chassee  balle  rär.  Der  Apfrikosenbaum  wird 
oft  noch  in  Appelkosenbaum  umgetauft.  Beeren  klingt  platt,  darum 
Johannisbirnen,  Maulbirnen.  Die  Frauen  kaufen  uff  de  Märcht: 
Hollen, Schnittloff,Sollat,  Salfeierkohl,  Kabünschcn,  Hambutten,  Peterzilje; 
auf  dem  Felde  steht  der  Tornitz.  Die  Jungens  holen  sich  Klitzen, 
Biesen,  Schmackeduse,  Knöppnärblumen.  — 

Die  Mflletärausdrücke  machen  dem  Brandenburger,  Jnng  und 
Alt,  viele  Noth.  So  ein  echtes  und  rechtes  Brandenburger  Kind  er- 
zählt folgendermassen : 

Heite  ha'k  die  Soldaten  na'  Neiendorf  rau^ninschiren  sahn.  Vomc 
uff  jungen  die  Tambauer  mit  de  Trummein,  dunno  kam  der  mit  den 
halben  Mond,  dünne  die  ganze  Januischarmusike,  da  war  eener  derbei 
mit  sonne  grosse  Blase,  da  hatV  den  Kopp  durchgestochen.  Duone 
kam  der  Oberscht  uf  n  Schimmel  und  dünne  zwee  Patteljone  Fisseliie. 
Wie  die  ransser  waren  aus  *et  Dohr,  dünne  kamen  die  Krassire  an- 
geritten un  dünne  die  Artollerie  mit  deKannonen,  drei  Patterien,  un 
eene  Compannie  Pijjenire.  Eene  janze  Weile  nah'hiir  dünne  kam  der 
Genderal,  bei  dän  waren  noch  allerhand :  Husaren,  Trajuner,  Hulaner, 
und  die  andern,  det  weess  ick  nich,  wat  dett  vor  welche  waren. 

Nun  eine  Üluraenlese  anderer  Brandenburger  Gewächse.  Der 
Holzhauer  hat  *ne  Äcksche.  Die  beeden  sind  Ton  eene  Älte.  Wer 
die  Drisen  hat  oder  de  Arree,  muss  aus  der  Schule  bleiben.  Bei 
de  Plumpe  steht  'ne  Bonntiene.  Wenn  die  Kalbsbratenbrühe  kalt 
ist,  wird  et  son'n  Libber.  Um  den  Garten  ist  eine  Bohlwand.  Die 
Bälge  schmeissen  mit  Scheibern.  So'n  Biest,  är  hat  era  so  an'ne 
Äre  geschmissen  un  mit  de  Fauste  geschlagen,  det  jleich  der  janze 
Bräm  raussorkam.  Vörchteu  Sommer  war  sonne  Wärmde  un  sonne 
Dröigkeit.  Er  hatte  sonnen  Dingerich  in  de  Hand.  Mancher  ist 
ein  Dämlär  oder  ein  DoUbräm.   Er  stellt  sich  jrade  onter  de 
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t>rippe.   BdH  Feier  mnssen  b8  mit*n  Em  mar  oder  mit  de  Letter 
kommen.   Wer  eich  herausreden  will,  macht  Fisematenten.  Die 
Jnngens  schiessen  mWn  FUtzhogen.  Wer  böse  ist,  machten  Finne ch» 
Eine  Vertiefung  heisst  eine  Lunkc.    Wer  bunte  Bohnen  mang  die 
Jungens  schmeisst,    kann  sähen,  wie  se  Grab  be  lutsche  machen; 
mancher  kriegt  'ne  janze  Grabsche  voll.    Wer  ein  durchtriebener 
Bengel  ist,  heibst  Driebekiel.    Mancher  hat  'ne  schmälige  Gurke. 
Wie  de  Soldaten  aus'n  Krieg  sind   gekommen,  donne  haben  de 
Leite  G-arlanden  an  de  Heiser  gemacht  nn  mit  Pnketter  ans  de 
Fenstern  geklöt er t.    Der  Moll  macht  nff  de  Wischen  Hüllen.  Ein 
Ackerburger  wird  besser  Eckenohm  genannt.    Die  Böme  kriegen  in't 
Frljahr  Knoppen.  DcttBrot  hat  son'ne  härte  Kurschte  oder  Kirschte. 
Seine  Mutter  hat  em  n  orntligen  Knubben  abgeschnitten  oder  'n 
Scheindrescherkanten    oder  einen  düchtigen  Knätschen.  Bei 
grosser  Kälte  kriegt  man  den  Kribbel.    Wer  auf  den  Kopf  fallt, 
kriegt  *ne  Briesche.   Er  kratzt  mit'n  Enief  oder  mit  *ne  olle  Lempe 
den  Kalch  von  de  Wand.    Ein  kleiner  Kerl  ist  ein  Enurrfix.  Är 
gfibt  t)m  eens  uff  de  Knäbeln  oder  ufT  de  Poten  oder  eene  Quatsche. 
Ein  schlechtes  Pferd  ist  'ne  Kricke.    Mancher  ist  in  der  Jugend  ein 
Klugbart,  im  Alter  wird  er  n  oller  Knast.    Der  Bengel  schmeisst 
mit  'n  Klüt  Are,    Zu  de  Kattoffeln  grabt  der  Weinmeester  'ne  Kute. 
Vor't  Steendohr  war  sonst  u  Tröppel  Kusseln.  Die  Jungeus  schiessen 
Kobolz.  Er  lasst  de  Labbe  hangen.  Erkooftsioh  *n  Linejal  un 
'ne  Blei   Eloster  Lellin  und  Zijjeser  sind  man  kleen.   Wer  oft 
lügt,  ist  'ne  Lügenkatze.    Er  hat  Märks  in  de  Knochen.  Unter 
die  Waschleine  stellt  man  'ne  Micke.    Die  Neenatel  hat  'ne  Öhre. 
Ick  falle  in  Ohniacht.    Wer  Daxe  kriegt,  hat  Weffen.    Wer  sich 
schlecht  bedragen  duht  oder  sich  rumdreibt,  kommt  ins  OrnanzhauB. 
Zum  Knudein  braucht  man  ein  Pankelholz.    Der  Schnaps  ist  in 'ne 
Pulle,  det  Bier  is  in  'ne  Putellje.-  Butterbrod,  Schmalzbrot  —  alles 
ist  *ne  Stulle.   Et  brennt  6ro  uff  de  Pelle.   Abends  geht  man  in  de 
Posen.   In  de  Patterone  is  Pulber.    Die  Pinnen  haben  nich  ge- 
halten, et  müssen  grosse  Nagels  sind.    Wer  schwere  Arbeit  macht, 
kriegt  leicht  Qu  äsen.    Wer  sich  dumm  hat,  ist  'ii  Quäsekopp.  Bei 
reichen  Leuten  geht  vieles  in  de  Quiste.     Mancher  macht  grosse 
Querelen  un  et  geht  ßm  doch  'n  Quark  an.    Vor  dem  Rathhause 
steht  der  Ruland.    Der  Schorsteenfeger  klaut  den  Rust  raus.  Mit 
Sagespohn  vrird  geröchert.  Aus  Kattoffeln  wird  ooeh  S i r o p  gemacht. 
Ein  kleiner  Wandschrank  heisst  Schroff.    Bindfaden,  Schnur  —  alles 
ist  'ne  Strippe  oder  'ne  Bindfadenstrippo.    Die  Spucke  looft  em 
aus't  Maul.     Er  kriegt  em  in'n  Scliluiik.    Die  Stube  wird  mit  *n 
Schrubber  geschauert.    Er  scliiiallt  sich  die  Schrittschuh  an.  Der 
Schneider  hat  "neu  grossen  Sträpel  Zeug  überbehaltcn.    Die  Mutter 
nimmt  das  Kind  uff  de  Schlippe.    An  de  Decke  sitzen  Spinneweben. 
Wer  stiehlti  ist  ein  Stähldieb.  Wer  sehr  schielt,  ist  *n6  Sohielewippe. 
Er  hat  em  de  ganze  Tolle  rausgerissen.   Als  es  noch  Stippfenerzeuge 
gab,  mnsste  man. dflers  Ficktrijol  in  die  Flasche  giessen.  Ein  lang- 
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Bamer  Trab  heisst  Zucke idrab.  Mancher  knabbert  gern  Zacker- 
kante.  Die  Knaben  spielen  Zecken  oder  Lugsen.  Er  bat  ihn  bei'n 
Wickel  oder  bei  de  Flicken  gekriegt.  Der  Junge  klettert  bis  in  de 
Zippe  oder  /oppe  oder  Kolle  von  don  IJoom.  Die  Wäsche  ist  im 
Zo?)cr  oder  Tubben.  Au  der  I  hr  ist  ein  Terpoii  { ilc cl ;  wer  recht 
satt  ist.  liat  sich  den  Ter pentikcl  orntlicli  vollgesclilagen,  In't 
Letterschauer  sind  die  T  eierlcttern  un  de  Feierhakens.  Doch 
genug  daron. 

Mit  dem  Eigenschaftsworte  werden  wir  schneller  fertig  werden. 
Seine  Deklination  schliesst  sich  dem  Hauptwort  natürlich  an.  Bei  der 
Steigerung  ist  nur  zu  bemerken:  hoch  —  hüjer,  nabe  —  näjer,  gross 

—  der  grötzte.  Die  Endsilbe  isch  wird  meist  weggeschluckt:  franzesch. 
rusch,  spänsch,  bömsch.  Sehr  wird  adjectivisch  gebraucht  —  untern 
Zug  von  de  lange  Brücke  is  sonnen  sehren  Strom. 

Aus  dem  Lexicon  habe  ich  herausgefunden: 

Wer  böse  ist,  wird  borschtig.  Im  Sommer  gehen  Tide  Lente 
barft.  Wer  sehr  dumm  ist,  der  ist  brämklütrig.  Egal  —  da  es 
doch  so  viel  heisst  wie  gleich,  einerlei  —  wird  zu  eenjal,  oder,  da 
dies  platt  klingt,  zu  einjal.  Schnell,  hastig,  liurtig,  eilig,  flink  — 
alles  heisst  fix.  Mancher  ist  ein  forscher  Kerl.  Alte  Weiden  sind 
oft  holl  un  boll.  Der  Verdriessliche  ist  juatzig.  Meine  Fingern 
sind  ganz  klamm.  Wer  wählerisch  im  Kssen  ist,  wird  kiesätig  ge- 
nannt (von  kiesen  =  wählen,  und  essig,  gebildet  von  essen,  wie  s^g 
von  sanfen).  Et  is  schon  son  äbener  Bengel.  Mancher  ist  sa 
kommode  (die  Kommode  heisst  Kammode)  Wer  viel  gearbeitet  hat, 
wird  zuletzt  labe  et.  Niedrig  heisst  leeg,  lebendig  —  lab  endig, 
todt  —  dodig.  Das  Wetter  ist  oft  miestig.  Wer  böse  thut,  ist 
mucksch.  Ein  Geiziger  heisst  micrig.  Wer  sich  im  Adamshabit 
befindet,  ist  nocksch.  Wer  eigenthümliche  Ideen  hat,  ist  närrsch. 
Wer  die  Ordnung  nicht  liebte  ist  rnschelackig.  Wer  grade  zn  ist, 
der  ist  tolpatschig.  Eitelige  Sachen  sind  unterköthig.  Sehr 
grosse  Leute  sind  flämsche  oder  unflärasche  Kerls.  Mancher 
macht  schnoddrige  Redensarten.  Der  Kapp  ist  schier  schwä- 
bendig voll.    Mach'  et  man  ha  11  wäge. 

Folgen  w^ir  der  Grammatik,  so  würden  duq  die  Fürwörter  au  die 
Reihe  kommen. 

Selbstverständlich  spielen  die  persönlichen  Fürwörter  eine  grosse 
Rolle  auch  in  der  Brandenbnrgischen  Sprache.  Fangen  wir  an  sa 
dekliniren: 

Singular. 

Nom.:     ick,  icke   du  (das  angehängte    är    sie  (s6)  et 

du  z.  Ii.  hast  d@) 

Gen.  existirt  nicht. 

Bat:  i  mi  di  em  ihr  em 

[  (ühm) 
Akk.:  r  em  sie  et 


Digitized  by  Google 


37 


Plural. 

Nom.:    wi     ihr  (er  z.  B.  habt  ör)  sö 
Gen.  exiätirt  nicht. 

Dat.  I  uns  eich  ihnen  (ihr) 

Akk.  I  86 

Dabei  können  wir  nun  constatiren,  dass  der  Brandenburger  mehr 
mTrig  ist  als  michig.  Bei  den  persönlichen  Fürwilrtcin  der  ersten 
und  der  zweiten  Person  ist  es  nicht  zu  erkennen,  da  Dat.  und  Akk. 
sowohl  im  Sing,  als  auch  im  Plur.  gleich  sind.  Wenn  er  aber  bei 
dem  Fürwort  der  dritten  Person  gezwungen  wird,  Farbe  zu  bekennen 
and  hochdeutsch  za  reden,  so  sagt  er  ftir  Dat.  und  Akk.  ühm,  hei 
dem  weibl.  Geschlecht  ihr;  nur  bei  dem  sächl.  Geschlecht  lieht  er 
für  beide  F<älle  das  St.  Bei  dem  Gebrauch  des  grossgeschriebenen 
Sie,  also  bei  der  Anrede,  wird  man  in  den  meisten  Fällen  für  Dat. 
und  Akk.  hören:  Ihnen,  z.  B,  ich  schreibe  an  Ihnen,  ich  bitte  Ihnen 
u.  s,  f.,  und  man  kann  durchaus  nicht  sagen,  dass  er  diese  Form  nur 
wählt,  weil  ihm  das  Sie  weiblich  klingt.  Er  gebraucht  in  100  Fällen, 
in  denen  50  Mal  der  Dativ  und  50  Mal  der  Akk.  richtig  wäre,  we- 
nigstens 90  Mal  den  Dativ  und  in  den  übrigen  zehn  Fällen  Tersucht 
er  noch  auf  allerlei  Weise  um  den  Akk.  herumzukommen.  Er  ist 
durchaus  mirig.  Die  Grenze  der  Provinz  Brandenburg  dicht  hinter 
Plaue  ist  nicht  nur  gcographiscli,  sondern  auch  sprachlich  eine 
Grenze.  Genthin  ist  schon  fabelhaft  michig;  dort  hört  mau  in  den 
ersten  zehn  Minuten:  „Es  ist  mich  lieb;  thun  Sie  mich  den  Gefallen; 
Sie  werden  doch  auch  bei  mich  kommen.''  —  Für  den  Dativ  Plur. 
ihnen  wird  bei  uns  gewöhnlich  gesagt:  ihr ,  z.  B.  die  dummen  Jungens, 
ick  ha't  ihr  schonst  so  ofte  gesagt  Bei  den  besitzanzeigenden  Für- 
wörtern hört  man:  meint,  deint,  seint,  unse  Mutter;  eigenthümlich  ist 
der  Gebrauch  des  Neutrums  unseres,  eures  z.  B.  det  is  unse  Pferd 
oder  hochdeutsch  unseres  Pferd.  Die  hinweisenden  Fürwörter  heissen: 
disser,  disse,  dütte  oder  dette;  jener  wird  gar  nicht  gebraucht. 
Während  es  im  Plattdeutscheu  heisst:  up  disse  Sit,  up  jenne  Sit  — 
heisst  es  hier  im  letzteren  Falle:  uf  de  andere  Seite.  Oerselbe  wird 
meist  Terstärkt  durch  ein  darorgesetztes  ganz  —  ganz  detselbe.  Der- 
jenichte  wird  wenig  gebraucht,  es  heisst  meist  kurz:  dar.  Solcher 
wird  immer  verwandelt  in:  so  eener  oder  son,  sonne,  sonnt.  Hübsch 
macht  sich  dabei  die  Zusammenstellung:  et  is  sonne  Sonne.  Man 
sieht  daraus,  dass  solcher  auch  gesetzt  wird  für:  so  ein  grosser, 
80  viel  u.  s.  w.  Das  rellexivum  welcher  ist  nicht  häutig;  in  den 
meisten  FUUen  wird:  der,  die,  das  dafür  gesetzt  Fttr  das  reflezlTe 
das  wird  stets  was  (wat)  gesetzt,  z.  B.  j^ein  Mädchen,  das  seinen 
Dienst  verlässt"  wird  brandenburgisch  lauten:  een  Meechen,  wat 
aos'n  Dienst  looft. 

Das  Zahlwort. 

Man  zählt:  gar  nüscht,  eens  (eenzen).  zwee  (wi  zwee  beede), 
dreie,  viere,  fümfe  (fiimwc),  sechse,  sieme,  achte,  neine,  zahne,  ölbe, 
zwölbe  —  fumssähn  oder  fuü'säähn,  futzig,  fumssig  oder  fufissig,  dau- 
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send,  Millejohn,  Schock  Millejohncn ;  die  Schüler  operiren  auch  mit 
Trillejohnen,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  wieviel  das  wohl  eigentlich 
ist.  Von  den  unbestimmten  Zahlwörtern  sind  bemerkenswertii :  alle- 
hofe,  für  einige  immer  'u  paar,  keener  nich,  keeu  eenzigster, 
die  meerschten,  etzliche.  ÜDbeBiimmte  ZaUatisdnicke  sind:  Stick 
in  der  zwee,  drein  —  *n  Schock  un  ne  Molle  toU,  *n  Biseken  oder^a 
Häppken,  was  durchaus  nicht  blos  bei  Sachen  gebraucht  vird,  die 
sich  happen  oder  beissen  lassen. 
Das  Zeitwort. 

Bei  der  Conjugation  desselben  fällt  uns  zuerst  auf,  dass  viele 
Zeitwörter,  welche  nach  der  ztarken  Conjugation  gehen,  hierorts  im 
Präsens  nicht  umlauten  z.  B.  ich  nehme,  du  nemmst,  er  uemmt, 
Imperativ  nemnip*t  di  doch;  ich  gebe,  du  gäppst,  er  gäppt;  ich 
&Ue»  du  fallet,  ick  sähe,  da  sähst  u.  a.  m.  Das  AnffkUendste  ist 
aber,  dass  das  Imperfektum,  das  erzählende  Tempus,  so  selten  ist 
nnd  dass  dafür  meistens  das  Perfektam  gebraucht  wird.  Er  nahm, 
gab,  kam,  schlief  u.  s.  f.  hört  man  nicht  oft:  es  heisst:  Ick  ba't 
em  gegäben  un  är  hat  et  ooch  genommen.  —  Das  Ilülfszeitwort  „sein* 
heisst  im  Infinitiv:  sind  z.B.  ick  wäre  dö  nich  so  dumm  sind. 
Zu  den  Hülfazeitwortern  kommt  aber  noch  eins  hinzu,  nämlich  duhii. 
Für  „iah  würde''  wird  immer  gesagt:  ick  dächte  z.  B.  duhn  duh*  ick't 
nich;  wenn  ick  et  duhn  dahte,  denn  dähtst  da  doch  denken,  ick  dähte 
di  dermit  blos  'n  Tort  anduhn.  —  Schön  ist  aach  folgende  Conju- 
gation: Ick  soll,  du  sosst;  ick  will,  du  wisst.  — 

Unter  den  Ableitungssilben  der  Zeitwörter  ist  die  Vorsilbe  er 
zu  bemerken,  welche  in  ver  verwandelt  wird.  Versaufen,  ver- 
drinken  (beides  für  ertrinken),  verzählen,  er  hat  sich  widdor  ver- 
holt, der  Meester  hat  em  vermahnt,  er  hat  sich  verschrockea, 
sie  haben  sich  beede  verzürnt.  Die  Vorsilbe  eut  wird  vielfach  durch 
weg  ersetzt;  entlaufen  heisst  wegloofen;  er  ist  entflohen  heisst:  er 
ist  weggewatscht  oder  ausgerissen.  Die  Vorsilbe  zer  wird  darch 
anzwee  oder  kaput  ersetzt,  z.  B.  die  Pulle  ist  anzwcegegangen 
oder  kaputgeschlagen.  —  Die  Zeitwörter  auf  nen  werden  folgeuder- 
massen  verändert:  et  hat  gerägent;  er  rächent,  zeichent;  er  ist 
ingesägent;  die  Wäsche  wird  gedrockent;  är  is  rai  bcjäjeut. 
Manche  Zeit\vörtcr  aus  fremden  Sprachen  werden  fälschlich  wie 
deutsche  conjugirt:  sie  hat  sich  gefrisirt;  er  hat  gekommandirt; 
beim  Bechen  wird  gemultiplicirt  und  jediwedirt;  er  hat  sidi 
gebalbiert;  er  is  ufgenotirt. 

Aus  dem  Lexicon  muss  ich  noch  folgende  Zeitwörter  mitthcilen 

Ick  habe  mir  abnähmen  lassen.  Er  hat  sich  det  Denkmal 
anbesähn.  Er  blubbert  so  wat  hin.  Et  bölxt  em  uf.  Einige 
Mitglieder  des  historischen  Vereins  sind  stark  im  Buddeln. 

Er  bim  baut  mit  de  Beene.  Wor  schlecht  singt,  der  jrÖlt. 
wer  zu  stark  singt,  der  brüllt.  Er  ist  mit  sein  eegen  Fett  be- 
drippt.  Er  biboert  mit  de  Kinne.  Ickha*n  schmälich  gebaakert 
Man  konnte  diesen  Sommer  dorch  de  Hagel  baten.  Wer  beim  Spiel 
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betrügt,  der  betippelt  oder  bemuggelt  Die  Hunde  blaffen.  Det 
<i  man  so  buffi  Unverständige  Kinder  battern  mit  de  Schuhe  in*n 

Dreck.  Wer  stark  trinkt,  der  bläkert  eenen.  Der  Lehrer  kor- 
schirt  die  Hefte.  Erseht  drippelt  et,  denn  driescht  et  und  alle- 
weile  pladdert  et.  Bei't  Rausgehen  aus  et  Theater  wird  gedrängelt. 
"Wer  tief  über  etwas  nachdenkt,  der  diillköppt  sich  damit  oder  er 
simnieuirt.  Mancher  muss  immer  etwas  haben  zum  Kribbeln.  Die 
Mädchen  fipsen.  Ick  f ödere  mi'n  Seidel.  Im  Finsteru  grabbelt 
man  umher,  da  grauelt  oder  gräuelt  man  sich.  Wen^s  juckt,  dem 
jrölt  das  FeU.  Wer  müde  ist,  der  hojappt  und  schnobbet  endlich 
in.  Wer  zu  etwas  drängt,  der  prampient  und  cebert  sich,  wenn 
es  nicht  gleich  geht;  er  wird  itterig.  Wer  lahm  ist,  muss  hum- 
peln. Die  Sperlinge  huppson.  Er  hat  mir  geschumfen.  Wer 
hohnlacht,  der  jrient;  wer  fortgesetzt  jrient,  ist  ein  Jrienefiest. 
Man  jampelt  nach  dem,  was  man  gern  haben  möchte,  oder  man 
jummelt  danach.  Die  Schneiderin  muss  oft  infämcn.  Die  Jungen 
krieseln  und  knuddeln  gern;  sie  kladdern  auch  gern  in  de  Böme; 
im  Winter  klfitern  sie  sich  mit  Schnee.  Der  Beugel  kickt  von  mi 
ab.  Bei  der  Dürre  stoomt  et.  Die  Dienstmädchen  stehen  an  de 
Plumpe  und  prootschen  und  verköddern  die  Zeit.  Ick  ha'n  gut 
karniffelt  oder  verpulbert.  Wem  etwas  zu  schwer  wird,  der 
knöcht  grosse  Stücken.  Im  Ofen  knietet  und  knätzt  et.  Wenn  man 
etwas  zerbricht,  dann  knaxt  es.  Wer  spornstreichs  läuft,  der  ulxt. 
Mancher  versteht  gut  zu  kujjeniren.  Die  Jungens  krauchen  durch 
det  Loch  in  de  Bohlwand;  sie  sind  ge  kr  offen.  Wer  schlecht  schreibt, 
der  kliert.  Er  luzt  um  die  Ecke.  Der  Lehrer  hat  uns  det  Schreiben 
gut  gelernt.  Det  Gesohichtenbuch  jeht  nich  schön.  Der  Blinde 
wird  geleiht.  Wer  langsam  ist,  der  lindert,  ländert,  nölt, 
nusselt;  der  ist  ein  Nusselpeter.  Ick  ha'n  uf  em  gelauert.  Die 
Kartoffeln  werden  geklaut;  wenn  das  Feld  leer  ist,  kommen  noch 
Leute  und  stubbeln  nach  den  noch  etwa  in  der  Erde  gelassenen. 
Mancher  lässt  sich  gern  knuddeln  oder  dibbeln.  Wer  etwas  un- 
ordentlich macht,  der  muddelt;  kleine  Kinder  maddern  oder  man- 
schen gern  im  Wasser.  Wer  böse  ist,  der  muck  seht.  Das  Schwein 
wird  abgemurkst.  Die  Kühe  werden  gemolchen.  Manche  Kinder 
nntschen  an  den  Fingern  oder  nuckeln.  Wer  mit  dem  Hammer 
hin  und  her  klopft,  der  pinkert  und  paukert.  Im  Sommer  wird 
man  des  Nachts  oft  von  Mücken  und  Gnitzen  gepiesackt.  Man 
polkt  mit  de  Fingern.  Manche  Frau  verquaddert  viel  Butter  und 
Eier,  und  ihr  Kuchen  schmeckt  doch  nicht.  Kleine  Kinder  quiet- 
schen, quarren.  Mancher  quängelt  entsetzlich.  Die  Kinder 
schunkeln  sich  gem.  Die  Kleider  quutschen,  wenn  man  durch- 
geweicht ist.  Quatschen,  quasseln,  quaddeln  thun  leider  viele. 
Die  heruntergefallenen  Früchte  werden  ufgeräpt.  Mit  einem  stumpfen 
Messer  muss  man  lange  sabbeln.  Mit  bunten  Bohnen  schuf  fein 
die  Kinder.  Böse  Kinder  schnickern  oder  schnippern  an  den 
Schultischen.  Böse  Buben  stäkern  die  Vogelnester  aus.  Die  Lampen, 
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Laternen  werden  angestoclion ;  die  Hände  worden  in  die  Taschen 
gestochen.  Ick  habe  em  'ne  Diichtige  gestochen.  Der  Kuchen 
wird  beim  Kaffeetrinken  in  gestippt.  Er  hat  em  in  de  Rönne  ge- 
schuppt. Wer  sich  nicht  gutwillig  fortführen  lassen  will,  der  straiU' 
pelt  mit  de  Beene.  Wer's  eilig  hat,  der  sput  sich.  Auf  sdüechtem 
StiaBsenpflaster  stuckert  es  sehre.  Von  manchem  Berg  kann  man 
mntertrudeln  oder  trümmeln.  Er  hat  mit  de  Fingern  jrade  rin 
getalpst  oder  getaixt.  Manche  Meechens  takeln  sich  alleweile 
höllisch  uf.  Kr  hat  allens  verru njenirt;  se  hn,m  em  aberscht  schmäh- 
lich davor  verwichst  oder  verballert.  Die  ganze  Wiese  ist  ver- 
trämpelt.  Der  Junge  weist  den  Fremden  zureclite.  Wer  zu  etwas 
gezwungen  wird,  der  wird  gezwiebelt.  Er  zittert  und  bäbert  am 
ganzen  Leibe.   Sie  zo ddein  mit       ab.  — 

Haben  wir  bei  den  flexibeUi  Wörterklassen  eine  hier  herrschende 
^racharmuth  oder  doch  wenigstens  eine  Vereinfiuihung  gefunden,  so 
ist  dasselbe  auch  von  den  übrigen  Würterklassen  zu  sagen. 

Betrachten  wir  zuerst  das  Verhältnisswort. 

Der  alte  Heise  hätte  sich  nicht  so  grosse  Mühe  zu  machen 
brauchen,  wenn  er  die  hierorts  gebräuchlichen  Präpositionen  hätte 
in  Reime  bringen  wollen.  Er  hätte  die  ganze  Gesellschaft  in  einen 
Vers  zusammenbringen  können,  und  doch  wäre  dieser  Vers  nicht 
aUsulang  geworden.  Dativ  und  Akkusativ  sind  ja  bei  Haupt-  uod 
Fflrwörtem  gleich;  wesshalb  alio  drei  Regeln  för  die  Präpos.  mit 
dem  Dat.,  die  mit  dem  Akk.  und  die  mit  beiden  Fällen?  Und  die 
mit  dem  Genitiv?  Von  der  ganzen  langen  Reihe  sind  schon  im  feinsten 
Hoch-  und  Schriftdeutsch  einige  sehr  selten,  und  die  Zahl  der  übrigen 
schrumpft  bei  uns  noch  sehr  zusammen.  Die  meisten  werden  hier 
umschrieben,  es  bleibt  höclistens  wegen  und  das  angehäugte  halben 
in  meinshalben.  Wissen  doch  unsere  iSchulkinder,  sogar  in  den  höheren 
Schulen,  mit  den  vertrakten  Dingern  nichts  Rechtes  anzu&ngen,  und 
selbst  zu  Hülfe  gerufenen  Väter  &briciren  in  ihrer  BedränipisB 
oft  gar  hübsche  Sätze.  Eine  hiesige  Polizei  (nämlich  der  Polizist 
Jolly)  schützt  die  Präpos.  kraft  in  Brandenburg  vor  dem  Aussterben: 
er  fängt  nämlich  seine  Rede  stets  an  mit  den  Worten:  „kraft  meines 
Amtes".  Von  den  übrigen  Präpos.  merzt  der  Brandenburger  ver- 
schiedene ganz  aus  z.  13.  gemäss,  nächst,  zuwider;  für  nebst  imd 
sammt  sagt  er  mit,  seit  wird  zeit  gesprochen,  wahrscheinlich  weil 
68  immer  bei  Zeitangaben  steht;  ausser  wird  umschrieben  t.  B. 
ausser  mir  idc  un  denn  noch  — ;  binnen  heisst  in  z.  B.  in  eene 
Stunde;  für  heisst  stets  vQr  —  yör  swee  Groschen,  ick  dSht  et  Tör 
unse  Vatem  —  auch  in  den  Zusammensetzungen  heisst  es  v5r  z.  6. 
er  kann  nüscht  davor.  Zwischen  heisst  immer  mang.  Bei  den 
übrigbleibenden  Präpos.  ist  schwer  zu  sagen,  ob  sie  der  Branden- 
burger mit  dem  Dat.  oder  Akk.  gebraucht,  mit's  Messer  oder  mil't 
Messer,  mit  um,  bei  unse  Muttern,  bei  mi,  bei't  Feier,  bei  um.  Ver- 
gessm  wollen  wir  hierbei  nicht  den  falschen  Gebrauch  des  zu;  man 
kommt  zu  Haus,  geht  zu  Hans,  aber  —  ick  konmie  bei  di 
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Lassen  Sie  mich  die  noch  ausstehenden  Wörterklassen,  Adverbia 
und  Conjunctionen»  zusammen  behandeln.  Hierbei  tritt  ein  Wort 
besonders  in  den  Vordergrund,  es  ist  das  för  nur  gebriluchliche  man 
oder  noch  verstärkt  durch  blos,  also  man  blos.  Das  Wort  nur 
geht  niemals  über  die  I^ippen  eines  geborenen  Brandenburgers.  Ich 
möchte  wohl  wissen,  wie  weit  sicli  die  Herrschaft  des  man  erstreckt. 
Für  sehr  hat  man  viele,  zuweilen  selir  drastische  Ausdrücke:  schmäh- 
lich gross,  et  kost't  äklich  ville,  höllisch  ville,  burbarsch  ville. 
Grade  so  viel  heisst  akkerat  so  Tille;  jetzt  heisst  alleweile, 
dann  —  dünne,  was  in  der  Zusammenstellung  un  dünne  zum  Ent- 
setzen viel  in  der  Erzählung  gebraucht  wird. 

Das  Bindewort  als  heisst  stets  wie  z.  A,  wie  die  Gefangenen 
ankamen,  unse  Vater  verdient  mehr  wie  eier. 

Wie  sich  der  Brandeiihui  t^er  Fremdwörter,  die  er  nicht  versteht, 
auf  seine  Art  zurecht  legt,  davon  zeugt  die  Redensart  „Jemanden 
packedellmässig  behandeln''.  Er  versteht  nämlich  darunter  „wie 
Pack  d.  i  gemeines  Volk  behandeln';  von  Bagatelle  hat  er  keine 
Ahnung. 

Von  der  letzten  Wörterklasse,  den  Interjectionen  oder  Em- 
pfindungslauten, lassen  Sie  micli  schweif!:on,  oder  soll  ich  Ihnen  die 
Unmenge  von  Brandenburger  Kraftausdrücken  auftischen,  die  theils 
unter  das  zweite  Gebot  fallen,  theils  untiäthiger  Natur  sind.  Lassen 
Sio  mich,  für  die  mir  bewiesene  Geduld  dankend,  von  Ihnen  scheiden 
mit  dem  Brandenburger  Gmss 

adchees  ooch! 

DOM  BRANDENbUKÜ.  MaaSS. 


Zum  Umlaut. 


Bei  der  Frage,  ob  im  Mittelniederdeutschen  im  15.  Jahrhundert 

(oder  auch  noch  früher)  ein  Umlaut  anzunehmen  sei  oder  nicht,  scheint 
mir  von  Wichtigkeit  zu  sein,  auch  zu  beachten,  wie  die  lateinischen 
Wörter  von  den  Schreibern  behandelt  werden.  loh  denke  zunächst 
an  die  Vocabularien ;  auf  diese  bezieht  sich  auch  nur  vorzugsweise 
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meine  Boobiichtung.  da  ich  hitt'iniscU  geschriebene  Bücher  und  l'i- 
kimden  überhaupt  zu  wenig  und  in  Bezug  auf  die  vorliege ude  Frage 
mit  zu  geringer  Aufmerksamkeit  gelesen  habe,  um  irgendwie  ein  ent- 
scheidendes Wort  sprechen  zu  können.  Vocabttlarien  dagegen  sind 
mir  viele  durch  die  Iliuidc  gegangen.  Ich  habe  nun  im  Allgemeinen 
gefunden,  dass  der  Buchstabe  u,  um  ihn  von  n  —  und  in  Handschrifttn 
des  15.  J.  werden  ja,  wie  in  der  s.  g.  deutschen  Schrift  noch  jetzt, 
a  nnd  n  durch  dieselben  Züge  ausgedrückt  —  und  auch  TOn  i  zu 
unterscheiden,  wenn  auch  nicht  immer  und  überall,  doch  meistentheils 
mit  zwei  Strichelchen  (u)  oder  auch  mit  einem  Häkchen  (ü)  versehen 
wird.  Beispiele  werden  die  Sache  erläutern,  iöaenis  (juvenis),  indenU 
(inTenis),  ieianas  (jejunus),  adlufit  (adjuvit),  ui&us  (zum  Unterschiede  : 
Ton  nisns),  claanS  (clayus),  dinns  (divus),  plüÜia  (pluvia),  iüngit  (zum  • 
Unterschiede  von  ningit),  diuinüs  (divinus),  Cmilsit  (evulsit),  tlmius.  | 
mündus,  funis,  tiinica,  sinus,  saliua,  Cuius  (cujus),  puliiis,  cornu,  niue, 
domöi,  r^itära,  infündo,  auus,  onus,  und  viele  andere  Wörter,  deres 
Anfisählnng  nur  ermüden  würde.  Um  die  Sache  recht  in  die  Angen 
fallend  zu  machen,  müsste  man  die  Buchataben  n  und  u  genau  so 
drucken  lassen,  wie  sie  in  den  Handschriften  stehen.  Es  genügt  aber  i 
sich  dessen  zu  erinnern^  dass  n  und  n  regelmässig  denselben  Ductos 
haben.  Dieses  Zeichen  über  dem  u  wurde  nun  aber  auch  da  gebraucht, 
wo  weder  ein  n  (oder  i)  vorangieng  oder  folgte,  also  kein  Irrthum  m 
befürchten  war,  sondern  wurde  überall  über  dem  u  augewandt,  wie 
wir  es  auch  ja  in  der  s.  g.  deutschen  Schrift  immer  anwenden,  um 
überhaupt,  nicht  bloss  in  einem  zu  Misgriffen  verleitenden  Falle,  « 
von  n  zu  unterscheiden.  So  finden  wir  demnach  in  Vocabularieo: 
bümulüs,  edentülüs,  aüriga,  turtur,  deüs,  tiuis,  süüs,  pruina  u.  a.;  theih 
wenden  sie  das  "  theils  das  "  an,  aber  ohne  alle  Kegelmässigkeit: 
auch  vrird  wol  u  durch  ü  und  n  durch  n,  wenn  beide  nebeneinander  I 
stehen,  bezeichnet,  z.  B.  trtbünüs  u.  a.  Genug,  diese  Zeichen  be- 
deuten keinen  Umlaut  des  u,  den  es  im  Lateinischen  nicht  gibt;  es  I 
lässt  auch  ja  jeder  Herausgeber  muudus  drucken,  nicht  muudus.  w^il 
jetzt,  wo  das  "  ein  Umlautszeichen  geworden  ist,  jeder  das  Wort 
fiUsohlich  lesen  würde. 
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Dieselbe  UntersobeidaDg  aber  macht  man  auch  bei  deutschea 
Wörtern,  z.  B.  künst  oder  kunst  sum  Unterschiede  von  kniist  (knustX 
wünnen  (wu'nnen),  hünt  (hünt),  clüue,  diifiel,  na,  rfint,  neue,  leu'e,  hea'et, 
boue  (zum  Unterschied  von  bunt  ),  iiü  (nn),  ni'et  (met),  ni'mt(nimt),  8mt(snit, 
smit)  ümme  (miune),  sünne  (sinne)  u.  a. ;  sodauu  werdeu  die  Zeichen  oder 
"  auch  gesetzt,  wo  eine  Verwechselung  mit  n  gar  nicht  denkbar  ist,  z.  B. 
yroawe,  hoowen,  lo&we  a.  a.  Was  nun  aber  Tom  Lateinischen  gilt, 
gilt  auch  vom  Deutschen,  d.  h.  die  "  oder  "  sind  keine  Umlautszeichen, 
sondern  Unterscheidungszeichen.  Ebenso  wenig  wie  man  lateinisch 
mnndas,  sondern  mundus  druckt,  ebenso  wenig  darf  man  bunt  so 
drucken,  sondern  hunt,  nicht  ränt,  sondern  runt,  nicht  na,  sondern  nu, 
nicht  jü,  sondern  ju,  nicht  dwnnghen,  sondern  dwunghen,  nicht  kum, 
sondern  kum,  niclit  phü'nt,  sondern  phunt,  nicht  münt,  sondern  raunt, 
nicht  YÜut,  sondern  vunt,  nicht  vormuude,  sondern  Vormunde,  und  so 
in  vielen  andern  Fällen.  Wollte  man  das  alles  als  Umlaut  ansehen, 
so  würden  Formen  zu  Tage  kommen,  die  nie  den  Umlaut  gekannt 
haben.  Was  dabei  herauskommt,  sieht  man  aus  der  Ausgabe  des 
Schlcswigschen  Stadtrechtos  von  Tliorson  (Kopenhagen,  1855).  Er 
sagt  in  der  (deutschen)  Vorrede  S.  40:  Die  Schrift  hat  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  oft  auf  und  an  den  Buchstaben  feine  Strichlein 
angebracht  sind,  von  denen  es  ungewiss  ist,  ob  sie  irgend  welche  Be- 
deutung haben.  Eine  solche  ist  hier  angenommen,  wo  es  nur  einiger- 
massen  thunlich  erschien,  und  so  ist  u,  wenn  das  geringste  darüber 
angebracht  war,  hier  immer  durch  ü,  selbst  in  Wörtern,  wo  mau  uicht 
annehmen  konnte,  dass  ein  a  dort  am  Platze  sei,  da  man  einen  solchen 
Gebrauch  des  ü  auch  sonst  in  Manuscripten  jener  Zeit  kennt,  .  .  .  . 
wiedergegeben."  Das  wäre  zu  biUigen,  wenn  die  Ausgabe  ein  genaues 
Facsiniile  der  Handschrift  darstellen  sollte;  da  das  aber  nicht  der 
Fall  ist,  so  wird  der  Leser  durch  ein  solches  Verfahren  irre  gefuhrt 
und  Terleitet  einen  Umlaut  da  anzunehmen,  wo  er  nie  gewesen  ist, 
oder  ihn  schon  in  eine  frühere  Zeit  zu  setzen,  der  doch  erst  in  eine 
spätere  gehört.  So  finden  sich  denn  nun  in  dieser  Ausgabe  Wörter  wie 
hüs,  büsfrouwe,  hüshere,  des  güdes,  erfgüt,  gevüuden,  bür  (Bauer),  hüten, 
(aussen),  Torv^et,  bäwete  (Gebäude),  gutnuum  (Edelmann),  kanät, 
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damkone,  wu'ndet  u.  n.,  die  jedermftnn  als  nicht-umgelautete  kennt, 
mit  dem  jetzt  als  Umlautszeiclieu  gebrauchten  Zeichen  "  versehen,  ob- 
gleich nicht  immer,  da  die  Handschrift  auch  nicht  immer  das  Zeichea 
gesetzt  hat  Bei  diesen  Wörtern  ist  nun,  wenigstens  für  Kenner,  kein 
Irrthum  möglich;  aber  wenn  man  gedruckt  sieht:  tud  (zieht),  sch^t, 
(geschieht),  sünder  (sonder),  knien  (keulon),  süster,  tüghe,  vorläst, 
lüde,  rögge,  brügge  u.  a.,  ist  da  um  1400,  —  denn  aus  dieser  Zeit 
stammt  die  Handschrift,  —  schon  der  (spätere)  Umlaut  anzunehmen  ? 
Wer  bloss  änsserlich  urtheilt,  wird  es  bejahen,  denn  es  steht  ja  so 
geschrieben;  wer  aber  näher  betrachtet,  wie  geschrieben  wurde,  wird 
es  verneinen.  Schon  aus  dem  Umstände  wii*d  mau  den  Umlaut  von 
n  abweisen,  weil  in  dieser  Handschrift  auch  o  und  a  mit  den  Zeichen 
"  oder  "  geschrieben  wird,  wo  der  Gedanke  an  einen  Umlaut  ganz 
fem  liegt,  z.  B.  dön  (thun),  nöd  (Noth),  blöt  (Blut),  döt  (todt),  dreuöldich, 
brot  (Brot),  böte  (Busse),  quät  (schlecht),  iär  (Jahr),  där  (da),  gedan 
(gethan),  räd  (Bath)  u.  a.  Es  bleibt  darum  dabei,  dass  diese  Zeichen 
nur  graphischer  Natur  sind,  eben  so  wie  u  in  Wörtern  wie:  haäene 
(Hafen),  twelao,  beüelt  (befiehlt)  vroüwe,  geuen,  erüe,  deferie  u.  a. 

OLDENBURG.  A-  Lübben. 


Essener  Glossen. 


I. 

In  der  pfarrbibliothek  des  münsters  zu  Essen  befindet  sich  m 
evangelarium  der  vulgata,  welches  nach  der  schrift  dem  9. — 10.  jarhundart 
augehört.  Es  ist  am  rande  und  zwischen  den  Zeilen  bedeckt  mit  er- 
Uarungen  mannigfacher  art,  die  zwar  meistenteils  gleichfalls  lateinisch 
abgefa&t  sind,  aber  auch  eine  anzal  altdeutscher  (fast  durcb^gig 
niederdeutscher)  wörter  enthalten.  Diese  sind  teils  dem  zu  erUanndfln 
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Worte  Übergeschriebon.  teils  gleich  dahinter  in  den  context  der  rode 
hineingegetzt,  also  dann  unzweifelhaft  von  dem  Verfasser  der  glosse 
mit  hinzugefügt.  Hiswcilen  sind  diese  deutscheu  Übersetzungen  und 
trklärungen  zu  Satzteilen  oder  ganzen  sätzen  erweitert.  Auch  der 
ndgatatezt  enthält  eine  ganze  reihe  solcher  deutschen  glossen,  die 
liier  fast  one  ausname  über  die  zu  übersetzenden  Wörter  gestellt  sind. 

Die  bandschrift  ist,  wie  es  scheint,  von  mereren  aber  gleichzeitigen 
bänden  gescliricbcn.  Die  erkliirungen  rüren  von  verschiedenen  bänden 
her.  die  meisten  aber  von  solchen,  die  wir  gleichfalls  dem  10.— 11. 
jarhundert  zuschreiben  dürfen. 

Was  meine  hier  folgende  Veröffentlichung  der  glossen  anlangt, 
SO  habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  über  einem  oder  mereren  Wörtern 
ilehende  erklärung  Ton  mir  in  runde  klammern  dahinter  gesetzt  worden 
ist:  wo  also  deutsche  Wörter  one  eine  solche  klammer  stehen,  da  sind 
;  sie  im  original  nicht  übergeschrieben,  sondern  stehen  im  texte. 

U  bedeutet  eine  kürzere  oder  längere  glosse  am  rande,  Z  eine 
zwischen  den  zeilen. 

In  dem  text  der  vulgata  folge  ich  genau  der  handschrift,  auch 
in  den  feiern,  nur  habe  ich  die  vielen  alten  befzerungen  des  ser  nach- 
läfzig  geschriebenen  textes  gleich  one  bemerkung  aufgenommen.  Da- 
gegen ist  bei  dem  deutschen  jede  ändemng,  soweit  es  unterschieden 
werden  konnte,  angegeben. 

Matthaeus 
1,  20  coniugem  tuam  (gimehliduu) 

Bei  den  vv.  1,22—24  steht  am  rande  (vielleicht  soll  es  zu  1,25 
„non  cognoscebat  eam'-  gehören): 

ne  uuäl  mit  iru.  ne  ualc 
«a. 

3,  2  p^itentiam  agite  (hreuuod  iuna  fundia) 

R  3, 4:  congruQS  habitatori  solitudinis.  enfetlion.  est  cibus.  ut 

non  delicias  ciborum  (.  nigeroda.),  sed  tantum  necessitatcm  human^ 
carnis  expleret  (.  gilauodi.).  Locustg  modum  digiti  tenent.  et  bonQ 
ad  manducandum^)  habent  uolatum.  sed  cito  deciduum.  qui^  in  maritimis 
solent  manere.  sed  a  uento  raptv  (uuerthad  gidrivana)  in  campum 
sparsy.  h§  signant  doctrinam  iohaunis  bouam  esse  oboedientibus  ex 
operibua  eam  perfidentibas  sed  ueniente  eminenliore  doctrina  christi 
cito  finiendam 

R  3,  1 1 :  8CS  ich.  nulli  remissionem  peccatorum  dare  potnit.  sed 
baptizauit  vt  (.an  thin  Tuord.)  crederent  in  illum  qui  post  eam 
uentnrus  est  .  i .  in  iesum 

R.  4,  13:  h^^  du^  tnbus  zabiilon  et  neptalim  primum  ab  assiriis 
in  captiuitatem  ducti;^  sunt  ad  babiloniam.  et  galilea  deserta  est 
(.  uoard  giuuoftid.).  Postea  reliqu^  etiam  tnbus  (^uq  trans  iordanem 
et  in  samarift  «it$  sunt,  in  captiuitatem  duot^  sunt 


^  vor  Mbsbentf*  ist  spftter  eingtiehobai  „psraum**. 


Digitized  by  Google 


46 

4,  21  reficientOB  retia  Bua  (colUgentes  te  fftna  lefenda.) 

R  4, 22:  Regaam  c^lorum  |  nuUi  pecuni^  potest  comparari  |  iam 
tanti  ualet  quantum  habes.,  |  et  mag  tho  gi  uunnian  uuerthan. ; 
fo  mid  minncron  fo  mid  morun.  fo  man  hauid.  [hauid io rasor]. 
Neben  den  3  ersteo  Zeilen  stehen  rechts  zur  seite: 
ne  mag 

gi    .  . 
•  •  •  • 
Otter 

than 

R  5,  2:  apertio  oris  longitudincm  s;ermonis.  siue  manifestationem 
doctrine  (that  he  im  Ii  baro  duo'-)  fprak)  significat, 

In  R  5,  7  kommt  vor:  per  compassionem  (crbarmungaj  pro- 
ximorum. 

5,  17  soluere  (.  brekan.) 

R  5, 17:  quasi  diceret  Veni  ad  hoc  ut  omnia  implerem.  qu§  de 
humanitate  mea  prophctata  sunt,  et  ea  pr^icarem  qu$  propter  in< 
firmitatem  aaditoram  adhuc  inperfecta.   et  carnaliter  iotellegenda 

farnomana. 

5,  18  apex  (.  ftrikko) 

R  5,  20:  hoc  capitulo  suggillat  i.  damnat  phariseos.  qui  dei 
precepta  spreuerunt.  et  traditionem  ipsorum  preposueruut.  et  dixit. 
quod  ülorom  doctrina  nihil  proficeret.  si  uel  minimam  preeeptam  in 
lege  destraerent;  farbrakin 

5,33  non  per  jurabis  (hardo  fucrian  ni  fcalt.).  Reddesanten 
domino  juramenta  tua  (:  thu  i'calt  bigoda  fucrian) 

5,  38  Oculum  pro  oculo  (ut  l'teca  .  .)  et  dentem  pro  deute  (ut 
flaha  .  .=») 

5,  40  Et  ei  qui  uult  t^cum  iudicio  contendcre;  dazu  folgende  K 
:  endi  thi 
an  if  duoma 
bithiiindan 
uuillia. 

5,4 J  et  ei  qui  te  petit  da  ei.  et  uolenti  [ursprünglich:  uolentej 
mutuari  (1  eh  non)  a  te  ne  auertaris 

5,  44  calumniantibus  (in  rebus  i'cathod) 

R  5,  46:  publicani  dicuntur  qui  -uectigalia  et  publica  lacn 
sectantnr.  the  then  frono  tinf  efcodnn.  endi  toln  namun. 

R  6, 16:  sparsis  capillis  ambulant  et  inlot^  gibariod  forialiko. 

6, 17  tu  autem  (.  £ht  thx.*) 

8,  12  Stridor  (clapunga.) 

Ii  .8,  12:  Id  (thonenda  lic)  iiulii  in  quibus  ante  regnauerat 
deus.    in  noctem  ^tern^  damnatiunis  eicientur. 

'  *)  duo  undeutlich. 
')  hinter  steca  und  slaUu  eine  rasur  mit  Verwischung  von  tiute. 
*)  d.  h.  eht  thu,  nach  einer  bekannten  weise,  die  vokale  durch  die  folgeodei 
bnchsUbea  des  alphabeCs  auMudrflcken;  also  e  durch  t,  u  durch  z. 
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R  8,  17:  Ad  hoc  filius  dei  incarnatus  est.  ut  corporum  infir- 
mitates  curaret  per  potentiani  diuinitatis  et  egrotationcs  et  mortem 
animaram  per  carnis  passioDoiii  excladeret.  fardriui; 

Z  8,  18  (jusBit  ire  trans  fretuin):  forte  ob  hoc  fecit.  qaia  tantam 
popoli  maltitudioem  (et  githring)  non  sustincro  potuit. 

9,  12  Non  est  opus  sanis  (vueltnebttigon.)  medicuB. 

R  1),  15:  inainiiaiiit  (mein da)  qaando  tempus  su^  passionie 
aeniret  etc. 

9,  16  conmissuram  fp  U  ICi  1  i  ii .  o  aus  i)  —  scissura  (bruki). 

R  9,  33  zu  „Num(|uam  sie  apparuit  iu  israhel'':  talis  homu  in 
hocpopulo.   an  thefemo  lante. 

R  10»6:  prudentia  est  serpentis.  cam  incantatores  illam  qneront 
ad  tollenda  in  capitibos  eorum  uenena  ad  medicamentam  bona,  quod 
miain  aurem  petr^  opponit.  alteram  nero  cauda  protegtt  ne  andiat 
incantationcm.  ita  omnis  apostolicus  uir  fidem  suam  qua  est  cnput 
uirtutum  ad  christum  dcbet  inclinare.  qui  est  petra  et  subtili  docu- 
mento  sanctarum  scripturarum  tegere  aduersus  hereticos.  Itf  in  pru- 
dentia  est  serpentis.  cum  uetus  est.  per  angustura  foramen  petr^ 
ingrediens  squamas  (fluk.  bud:)  deponit  ueteres.  et  inde  nouus  exiit. 
Sic  debet  chriatianns  per  strictaram  poenitenti^  nitam  neteris  hominis 
.  i .  ad^  deponere  et  nitam  noni  hominis  .  i .  christi  induere. 

10,  16  prudentes  (.  glauua.) 
10,  17  in  conciliis  (thingon) 

10,  22  et  eritis  odio  (.  letha.)  omnibus  (hati  lina;) 

10,  23  non  consumabitis  (ne  farfarad.) 

R  10,  25:  ac  si  diceret.  si  (i'ithon)  ego  dominus  et  raagistcr 
uester  persecutionem  patior.  necesse  est.  vt  uos  discipuli  et  puri 
homines  banc  perfectionis  gloriam  sequamini 

R  10,  36:  nolite  persecutorum  seuitiam  timere.   qnia  in  die 

indicii  et  yirtus  (guddi.)  vestra  et  eorum  monstrabitnr  neqnitia; 

10,  27  quod  in  aure  auditis  (tuo  hrunoda  in  paruo  loco  iude^) 

R  10,  27:  palestino  more  supra  tecta  predicare  iubet.  quia 
ipsi  non  more  nostro.  sed  piano  scemate  faciunt  tecta  ^ualia 
(.  emnia  giuuarta.) 

10,  29  Nonne  passeres  (hliuningof)  asse  (.  helflinga.)  ucniunt 
(corrigiert  in  „neneont''). 

10,  87  non  est  me  dignus  (min  yuirthig.) 

In  B  10,  38:  compassionem  (erbarmunga). 

H  10, 42:  leuissimo  precepto  deleuit  uitiuro  inhospitalitatis. 
potum  suadens  ei  dari  frigid^  acpi^.  nam  si  prociperet  calidam  aquam 
(iare  penuriam  lignorum  (iucrerentur.  clagodin. 

Zu,  14:  endi  he  far  nemat  that  !( 1"  iohannef  geftlico  if  hfliaf. 

R  11,  21:  ciuitates phenicis  (:  thel  laudlcepial.)  qu^  apostolis 
Giedidenuit; 

12,  1  uellere  (.  af  brekan.) 

12, 16  ne  manifestnm  enm  £acerent  (.  ne  gibarodin.) 

R  12,  18:  iesns  ideo  pner  dei  est  dictns.  qaia  formam  seruil^ 
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accepit.  Electiis  a  deo  erat,  eoquod  in  illud  opus  ulectus  est.  quod 
nemo  alias  fecit.  ut  redimeret  genas  hamanum  sangoine  sao  et  hanc 
mandum  pacificaret  deo.  gifuoadi. 

B  12,80:  Christus  predicat  et  congregat  bonas  airtutea.  diabolus 
uero  dispergit.    ot  (L^struet  te  unirpit. 

12,38  ist  übergeschricbpii:  scrib^'  buochoria. 

Z  12,  47:  hoc  iion  siinpliciter.  sed  por  iiisidias  ei  nunciat.  scire 
uolens  utrum  secularcm  faunliaritatem  (fibbia)  predicationi  prcponcret 

13,  25  tritid  (.  hauetiaf.) 

R  13,  25:  hae  sententia  nos  oautos  esse  admonet  ne  ei  torpemns 
inerUa  diabolus  foeditatem  aitioram  saper  semen  bon^  aolaotaiis 
spargat.    6far  fagia 

13,  26:  Cum  aiiteni  creuisset  Horba  et  fructum  fecisset  (the 
haueti  te  fcotonnia.)  tunc  aparuerunt  et  zizania  (radan.) 

13,  28:  vis  imus  et  colligimus  ea:  über  „coUigimus"  steht  ut 
gedan,  darunter  vt  gedan. 

R  13»  30:  hie  datos  locus  poenitenti^  quia  fieri  potest  vt  malus 
hodic  cras  resipiscat  Inter  triticnm  et  zizaniam  quam  dia  herba  est 
nulla  vel  difficilis  est  distantia  et  hic  admoncnnir.  nc  quod  nobis 
ambiguum  est  et  nescimiis  quo  animo  fiat  rito  iuditialeni  sontentiam  pro- 
feramus  sed  deo  iudici  terminum  reserucmus  that  hui  it  Tan  ni 
domian.    neuan  that  hui  it  tegodef  doma  hitan 

13,  30  fasciculos  (.  bundilinon.)  —  horreum  (.  koru  huf.) 

13,  41  scandala  (irriflon.) 

13,  47  sagene  (themo  fegina.) 

R  13,  58  Bchliesst:  Admonet  apostolos.  ut  quicqnid  deinoeps 
in  euuangeüo  predicarent.    ez  lege  et  prophetis  comprobarent ; 

.gifaftnodiii ; 

R  14,  1:  herodef  he  |  hadda  it  liir  |  gelico  farno  |  mao 
(die  buchstabeu  geli  von  gelico  sind  erraten) 

R  14|  7:  Ad  hoc  forte  iarauit.  ut  fatur«  ocdsioni  (fleka) 
machinas  pr^pararet 

14,  24  contrarius  (.angein.)  ucntua 

14,  26  clamauerunt  (.  fcriun.) 

R  14,  30:  fides  aninii  in  oo  ardcbat.  sed  liumaiia  fragilitas 
illum  in  profundum  trahebat  (.  lencta).  Ad  hoc  scs  petiiis  a  dno 
reliuquitur  paululum.    ut  iides  augcatur. ; 

15,  2  traditionem  (discipHnam.   endi.  tüht.) 
15,  3  propter  traditionem  (.  giTetitha.) 

15,  4  honora  (.  biforgo.) 

15,  4  qui  maledizerit  patri  uel  matri  (i.  the  im  iro  nodtbnr 

aftiuhid) 

R  15,  G:  In  lege  illis  erat  prect  [)tuni.  cum  parentes  eorum  iil 
aetatis  haberent  ut  sc  ipsos  procurare  non  possent.  uictum  et  uestitum 
eis  darent.  Tunc  pharisci  iuuenes  docebant  hgc  parentibus  dicere. 
munuB  quod  pro  me  altari  oHsrn  debueram.  in  tuos  usus  (.tnhtl) 
eipendo.   et  si  parentes  ullum  dei  timorem  habebant.   kariaa  illis 
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ent  uitam  suam  in  paupcrtate  uiuere  quam  quod  altari  erat  maoci- 
j  patnm  (.  himenid.)  comedere.; 

15,  12  scandalizati  (.  giuuerfoda.)  sunt 

15,  17  omiie  quod  in  os  intrat  iu  uentrem  uadit  (.  uuerthid 
fartheimid.)  et  in  secessum  emittitur 

R  15,21:  Relictis  ibi  (tharteltcdi.)  iusidiatoribus  petit  partes 
tfri  et  sidonis  (ut)  tyrios  et  sydonioB  saaaret. 
I        15,  27  Etiam  (it  if  alfo.) 

16,  S  faciem  ergo  (.  farauui.)  caeli  diiudicare  nostis 

R  16,  5:         obliuio  quod  coram  carnis  bhq  non  habebant. 
apostolis  inde  uenit.    quia  dnm  secum  habcbant  qui  est  panis  uit^. 
quo  in  corde  reficiebantur.  et  per  eins  dilectionem  (liubi)  Don  cogi- 
tabant  de  curporali  cibo.  biliuaua; 
i         IC,  19  solutum  (loT.) 

16,  22  non  erit  tibi  hoc  (ne  giburia  thi  nio  fulig) 
18,  23  scandalum  mihi  es.  (thu  bift  mi  erriflo.) 

In  R  16, 23:  me^  uolontatis  est.  ut  pro  salute  hominnm  moriar. 
tu  autcm  tuam  conBiderans  (.  (ihir)  uoluntatcm  non  nis  me  granum 
tritici  in  terram  cadere.    ut  multos  fructus  afieram. 

In  R  17,  3:  hic  uero  in  monte  tabor  ut  apostolorum  augeret 
lidem  lioc  Signum  dedit,  quod  eis  holj'am  de  celo  uenieutem  quem 
igneo  raptum  nouimus  curru  ad  celum.  moysem  uero  ab  inferis  resur- 
geutem  (.  .  ftendit).  —  Vor  i'tendit  sind  zwei  buchstaben  nicht 
mer  erkennbar,  in  ftendit  selbst  ist  e  verändert,  aber  nicht  klar  in 
weldien  bnofastaben. 

17,  4  tabernacttla  (hüttia) 

R  17,  10:  quasi  dicerem.  uenisti  (bilt  cuman)  iam  in  gloria 

toa  etc. 

R  17,  12:  hcrodes  christum  non  crucifixit.  sed  tarnen  pilato  in 

üece  dni  consensit;  Tara  uurdig. 

17,  15  lunaticus  (.  manuht  uuendig.) 

R  17  16:  hoc  non  propter  imbecillitateni  (an  crefti.)  euenii 
sed  propter  curandoram  infidelitatem 

17,  17  usqae  quo  paciar  uos  (fardragan  fcal).  Dazu  folgende 
R;  qoasi  diceret.  quam  diu  apud  uos  sigoa  faciam.  et  non  creditis 
niüii,  non  quod  mitis  et  mansuetus  tedio  superatus  esset,  sed  fccit 
sicut  medicus.  si  uiderit  egrotum  contra  iussum  et  contra  ipsius  salutem 
l'iicert'.  dicit  illi.  quam  diu  ad  domum  tuam  ibo.  et  industriam  artis 
me^  in  te  expendam.  far  lefan.  uuUa  ex  hiä  qug  tibi  dico  couserues. ; 

17,  24  didragma  (cinf)  accipiebant  (efcodnn.)  —  non  sdnii 
didragma  (negiltit  then  cinf) 

R  17,  24:  propter  magnitudinem  signorum  non  audent  iesum 
conuenire.  tliuingen.  noten  (der  anfangsbuchst  des  zweiten  Wortes 
ist  nicht  deutlich). 

17,  25  preuenit  (fore  fprak.) 

R  17,  25:  antequam  petrus  suggerat.  giuuegi.  ne  scandali- 
zentur  discipuli  ad  postulationem  tributi  etc. 

NioderdentaoUe«  Jahrbuch.  IV.  4 
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17,  27  ut  autem  non  scaudalizeraus  eos  (an  unf.  ne  arfelliau) 

18,  6  Videte  ne  coutempnatis  uuum  de  pusillis  his  (^ui  vestro 
instruendi  sunt  magisterio.  ne  gi  vnerfoii) 

18, 15  liicratQ8  eris  (gib^torodan.)  firattrem  tmim 
Z  18,  16:  ut  eum  cum  illo aut comgas.  aotuinccs.  gi  thainget; 
K  18,  17:  facilc  contingere  posset.  ut  in  corde  sno  contemptor 
(. ouerhoi)  frater  diceret.   si  rae  condemnis  et  ego  te  condemno  etc. 
R  19,  9:  tarn  graue  est  coniugium  (.  gifiht  i'cepi.)  vxorum 
20,  18  scribis  (.  bocherioii.) 

20,  20  adorans  et  petcns  aliiiuid  ab  eo  (:  tiutho  mi  drohtiu 
quad  fin.)  —  es  kann  ebensogut  tintho  wie  tuitho  gelesen  werden. 

20,  24  Et  andientes  decem  indignati  sont  de  duobas  fratribas 

(to  mikilaf  thingaf  gerodun) 

Auf  eine  Z  21,  10:  et  mirabantur  quod  ei  tanta  mnltitndo  secaia 

est  bezieht  sich  am  rande:  that  alla  thia  bürg. 

R  21,  12:  hoc  sacerdotes  dt;  seraet  ipsis  per  auariciam  eorum 
excogitabant.  ut  singulis  unuis  ad  pascha  et  illis  temporibus  quibus 
iudei  omues  communiter  eo  ueuire  debuerunt  et  illuc  sacrilicium  otferre. 
quod  proprium  pecus  in  templum  induxerunt  (driuun)  et  uendebuit 
illud  bis  iudeis  qui  delonginquo  uenerunt  et  suum  pecus  illuc  ferre 
non  potuerunt.  Et  cum  ad  altare  sacrificabatur.  simul  pecuniam  et 
pecus  pendebant  saccrdotibus 

R  21,  17  (Et  relictis  illis  abiit  foras.  extra  ciuitatem  in  bethania 
ibique  docebat  cos  de  reguo  dei):  erat  tarn  pauper.    ut  in  tota 
ciuitate  ununi  hospitem  iuueuire  uon  potuit.    et  extra  ciuitatem  oxiU 
ad  bethaniam  ad  domum  lazari  et  marUi^  et  mari^.    et  ibi  maasiL 
nam  thar  naht  felitha. 

B  21,  29:  in  aduentn  diristi  geutilis  populus  peuitentia  motns  est 
et  operatus  est  in  uinea.  et  contumeliam  eins  labore  correxit.  gibuetts.; 

21,  33  locauit  (biftadoda.) 

R  21,  33:  i.  deus  pater.  qui  iudaicum  populum  locauit  in  terra 
promissionis  et  gentes  eieoit  qu^  antea  inea  locat^  erant:  gifetana 
ttuarun. 

R  21,  33:  Sepis  signat  murum  urbis  uel  auxilia  augeiica.  tbe 
he  thcmo  fulca  giTcerid  hadda. 

R  21  33:  Non  Tt  locum  dominus  mutaret  qui  in  omni  loco  presens 
est  sed  liberum  eis  dedit  arbitrium.  utrum  legem  implerent.  leftis. 

21,  41  locabit  (Inft  adod) 

23,  5  philacteria  (.  houid  bände  f.) 

In  R  23:  preceperat  eis  moyses  ut  in .  IUI .  angulis  (.lappoo.l  i 
pulliorum  iacinctinas  fimbrias  suspenderent.    Ebenda:  At  iUi  graad«s 
timbrias  (.  fi  teri.) 

23, 15  ut  faciatiä  uuum  prosilitum  (aduenam  nodago  iudeifcan) 
ei  onm  fberit  factus  (vuerthid  nodago  iudeifk.)  Dazu  R:  dsni  i 
esset  gentilis.   semel  erat  filius  gehenn^.   sed  uidens  magistros  &ctis 
destmere  quod  uerbis  docebant  reuertltur  ad  gentilitatem.  et  maiom 
poen^  dignus  est  quod  primo  talem  uitam  aggressus  est.  ana  geiag* 
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B  23, 16:  pharisei  baiio  stropham  (.  an  kaft)  inuenerunt  dioentee 
«iqnis  inraaset  in  templo  vel  in  altare.  pdnrii  rens  non  esset.  Sin 
antem  iurasset  in  anro  nel  in  cetera  pecunia  qa9  saoerdotibus  in 
templo  offerebatur.  reus  esset  peiurii.  et  mox  in  quo  inrauerat  cogebatur 
exoluere.  that  he  fau  fargeldan  fcoldi  that  leluathat  hohi  fuor 

23,  23  mentam  (miutun.)  et  auetum  (.  dilli.)  et  ciminum 
(chumin)  —  Judicium  (l'uoDa) 

23,  24  excolantes  (.  ot  flotiad.)  culicem  (.  muggiun.) 

28,  25  deforis  (.  ntana.) 

R  23,  26:  ac  si  diceret  munda  prias  conscientiam  tuam  de  in- 
mnndicia  et  rapina.   Tt  opera  sanctificentar  (helaga  nuerthan.) 

qn^  exterius  apparent. 

23,  27  dealbatis  (.  gikelcton.) 

23,  31  testimonio  estis  uobis  metipsis  (.  gi  i'indun  gi  uuihton 
iu  Tel u OD.) 

R  24,  5:  quorom  fimo  magus  primiis  fuit  eztremns  uero  ille 
maior  ceteris  est  antichristus  he  fcal  iro  lefta  nuefan  alfo  he 

iro  nirrifta  uuaf. 

11  24,  G:  miilta  prelia  dcbent  tieri  ante  diem  iiulicii  et  ante  excidium 
vrbis  bieruäaleiamultafueruQt(.  giuurthun.) qu^ pregoostioa futurorum 
siot  malorum. 

24,  7  per  loca  (.  huar  endi  iiuar) 
24, 10  fcandalizabuntur  (gifaikad.) 

R  24, 18:  qni  in  agro.  hoc  est  in  sancta  ecclesia  non  mpieiat  se- 
colarem  rem  et  lahentis  uite  retinacula  (.  gimeritha.).  qnibia  rennntiaait 

24,  19  pregnantibus  (.  babta.) 
24,  31  ad  terminos  (marka) 

24,  32  Cum  iam  ramus  eius  teuer  fuerit  (.  vi  fprutit.) 

25,  21  Eugü  (vuola.    interiectio  letantis) 

R  25,  24:  ne  ociosi  torpeamus  (&  .  nefirion.) 

26,  2  post  bidnum  (.  fon  biuta  ufar  anena  daga.) 

R  26,  6:  non  fiiit  tanc  leprosus.  quia  dominus  enm  a  lepra 
mnnd.iucrat.   sed  nomen  pristinum  babuit.  .  leTta  iemar  the  namo. 

11  26,  9:  si  omnes  discipuli  hoc  dixerunt.  ob  curara  pauperum 
locuti  sunt,  si  auteni  iudas  solus  dixit  per  auaritiam  fecit.  volens  precium 
sibi  comnienduri.    quatiiius  inde  aliquid  furari  possit.  githiauodi. 

26,  15  coustitueruut  (buduu) 

Z  26,  21:  omnes  ad  hocnominai  binemda.  quatenns  oonsoius 
(.  fcaldigo.)  fe  connerterit  (.  bithahti.) 

R  26,  25:  non  uocat  eum  dominnm  sicnt  ceterL  aed  magistrom. 

quasi  ei  peccatum  non  esset  magistram  prodere.  si  negarit  princi- 
patuDi.  herfcepial'. 

26.  31  omnes  uos  scandalum  paciemiiii  (gi  fuikad.) 

ii  2ü,  3ü:  i.  si  muudu3  aliter  saluari  possit:  vt  aliter  blandicudo 
(fleondtt.)  dicit  patri.  Tt  calix  passionis  sn^  transeat  ab  eo.  non 
propter  timorem  mortis,   sed  ut  ludeis  misereri  uoluit 

26,  41  tnfirma  (.  nnftark.) 

4» 
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B  26,  41 :  ne  pennasionem  diaboli  in  scandalam  patiemini;  ne  gi 
fnikan. 

26,  47  fustibtts  (.  ftangyn.) 

29,  55  fustibus  (:  ftangun.) 

Z  26,  56:  tunc  uerba  christi  impleta  suot.    qii^  eis  predizerAt 

that  fia  imo  gi  fnikan  fcoldun. 
26,  64  amodo  (.  uohuuanaa.) 

R  26,  65:  propter  furorem  (.  ob  ölt)  de  mUo  exiliait  ft  leiti- 
menia  sdcUi.  nam  mos  erat  iudeis.  cum  aliqnid  blaspbemi^  contra 
denm  aiidierint.    scindere  uestimenta  sua 

26,  65:  blasphemiam  (lafter.) 

R  26,  73:  In  illa  fuit  rcgionc.  ut  in  omni  est.  Vnaqu^^que 
prouincia  aliquid  habet  pioprii  tatis.  de  quo  (bithiu)  loquela  eius 
cognosci  ualet.    quamuis  unius  siut  gentis 

27,  1  consilium  imenmt  (.  aoagengun.) 

27,  4  Quid  ad  nos  (.  nnat  fcal  nt  tbe  fcat) 

27,  7  figuli  (einer  leimbilidaref.)  in  sepaUaram  (.  bigrafi) 

27,  10  cODstituit  (.  pemeinta) 

R  27,  12:  ne  crimen  dilnens  (.  ne  a&tfakodi)  dimiUeretar  a 
preside  et  crucis  utilitas  differretiir 

27,  13  NoQ  audis  quanta  aduersum  te  dicunt  testimonift 
(.  unliumenti.) 

27, 15  nmctiim  (.  hahtaD.) 

27, 19  nihil  tibi  et  insto  ilH  (ne  uerdno  thi  anthefamo 
guoden  manna).  multa  cnim  passa  anm  bodie  per  uisom  propter eam 
(.  filu  vunderef  gifah  ik.    thuru  ina) 

27,  25  Sauguis  eius  super  noe  (thia  Xculd  Xines  bluotel. 
nemen  uui  ouer  unfik) 

27, 27  suscipientes  (ce  Tili  nemente.)  —  pretorium  (.  fprak  hiiH) 

28,  29  plecteotes  (.  flehtente.) 

27,  86  &  sedentes  seroabant  enm  (namun  if  gnoma.) 

27,  37  Et  inposuenint  super  capud  (tuohebtun  thar  obena) 

27,  65  Ait  illis  pilatus.  habetis  custodiara  Ite.  custodite.  sicnt 
scitis  —  dazu  Z:  ne  duon  ik  mih  der  ni(3lit  mer  ana. 

R  28,  2:  ut  ei  oilicium  et  seruitium  eius  preberet  quod  ei 
debuit.    fcüldig  uuaf 

28,  14  noB  suadebimas  ej  (uui  radad  imo.):  et  aecnros  nos 
fademoB  —  dasn  R:  th4t  in  nian  fc&tba  ni  uuirtbid 

Marcus 

3,  3  Surgc  in  medium  (,  farford  cogein  uuardi.) 

3. 8  circa  ty  rum  (t  y  r  i  o  1  a  n  d  a.)  et  (e  n  d  i)  sydonem  (Ii  d  u  n  i  o  1  anda.) 

3.9  turbam  (.  githriug.) 

R  3,  12:  ne  diuinitas  eius  manifestaretur  (.  gibarod.)  et  passio 
eins  ne  impediretnr; 

4,  26^29  Et  (than)  dicebat.  Sie  est  regnnm  dei  qnemadmodam. 
ei  iadal  (nrapr.  band:  iaoea)  homo  eementem  in  terram.   et  (tban  it) 
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d<Hriiuat.  Et  exsurgat^)  nocte  ac  die  et  femea  germinet  et  increscat 
dum  nescit  ille.  nitro  (ui Hindi)*)  enim  terra  fructificat.  primum 
herbam.  deinde  spicam.  deinde  plenum  frumentum  in  spica.  et 
cum  (mid  thiu)  se  produxerit  (.  gihuahfan  iL)  fructus.  statim 
mittit  faicem  quoniam  adest  tempus  messis^). 

^)  Zd  diesem  werte  gehört  vielleicht  eine  hei  der  zeile  stehende 
B:  hnfan  fo  nuirthit  (das  t  am  ende  des  letzten  wertes  ist  kaum 
za  lesen). 

*)  Hinter  „ultro^*,  das  am  ende  einer  zeilo  steht,  folgen  am 
rande  die  buchstaben  afth  oder  afth,  hinter  welchen  noch  weitere 
standen,  die  aber  durch  eine  darüber  geschriebene  lateinische  K  weg- 
gewischt oder  unleserlich  geworden  sind. 

^)  Beim  folgenden  stehen  am  rande  dio  Wörter  thau  und  huan, 
one  dass  man  bestimmen  könnte,  wozu  sie  gehören. 

R  4, 8 1 :  h§c  (t  h  u  f)  enuangelica  predicatio  philosophomm  dogmatihns 
mtüto  minor  esse  uidetur.  cui  non  creditnr  cum  pfimum  auditor. 
qaod  deus  qui  est  auctor  uit^  crucifixns  mortuus  et  sepultus  est 

K  5,  2 :  qaod  scs  Math,  dicit  duos  esse,  et  scs  Marcus  et  Lucas 
unum.  hoc  ita  intellegere  debemus.  vnum  famosiorom  esse  in  illa 
regione.    et  alterum  per  sui  dignitatem.    heritha.  taceri 

R  5,  7:  h^c  coufessio  non  ex  uoluntate  venit.  sed  ex  necessitate. 
qnia  tacere  non  potuit    endi  ue  muoi'ta; 

5, 15  et  sanae  mentis  (:  hadda  if  giunitti.) 

R  6y  5:  ne  plures  ffciens  uirtutes.  eines  eins  damnabiliores 
fierent.    endi  the  fculdigerun 

R  8,  23:  Yt  a  uita  nidgari  (gimenion.)  segregatus.  uolnntatem 
seqneretur  sui  conditoris 

R  11,  Iß:  non  uasa  templo  dicata  prohibet.  sed  quQ  pertinebant 
ad  mercationem  eorum.    te  iro  copa 

11,  20  a  radicibus  (up  uuardaf) 

U,  24  omnia  qu^cumque  (.  fo  nuet)  —  credite  (fo)  quia  (that) 
R  12,  28:  cum  lesus  filentinm  imposuisset  (giftild  h&ddi) 
saduceis.   dicendo  de  resurrectione  corporum.  pharisei  eum  per  unum 

scribam  temptare  conati  sunt  etc. 

R  12,  32:  ostendit  ex  hac  responsione  scriba  sepe  graaem  intet 
scribas  et  phariseos  esse  controversiam  ftrid  etc, 

ELBERFELD.  CreceUu& 
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Spieghel  der  zonden 


Spieghel  der  zonden,  so  betitelt  sich  ein  in  Folio  anf  Pergmeit 

geschriebenes  Manuscript  der  Königl.  Paulinischcn  Bibliothek  za 
Münster  (nr.  1139),  das,  längere  Zeit  durch  Diebstahl  abhanden  ge- 
kommen, seit  kurzem  wieder  in  das  Eigenthum  der  rechtmässigen  Be- 
sitzerin zurückgekehrt  ist.  Aber  leider  ist  es  nicht  ganz  unversehrt 
geblieben,  sondern  etwas  verstümmelt  worden;  vorne  fehlen  einige 
Blätter,  vielleicht  aber  anoh  nur  zwei  oder  eins.  Denn  auf  dem  jetzigen 
73.  Blatte  lesen  wir: 

Hyr  off  is  ghenoech  vntladen 

Int  LXVIste  desser  blader  [1.  bladen,  des  Reimes  wegen] 

Int  capittel,  welk  vns  bcuroet  [belehrt], 

Wat  quade  tracheit  den  mensche  doet. 
Das  Capitel  van  der  traecheit  überhaupt  beginnt  aber  auf  der 
vierten  Spalte  des  jetzigen  64.  Blattes.    Das  Werk  bat  daher  einen 
abmpten  An&ng. 

Dronkenschap  is,  diet  merct  wel, 

Een  sachte  Tnd  smelrande  douel, 

Eon  zuete  venyn  binnen  smen sehen  monde 

Vnd  sachte,  nochtan  sware  sonde. 
In  der  Mitte  ist  an  mehreren  Stellen  unten  ein  Streifen,  von  un- 
geiu.br  dreier  Finger  Breite,  abgeschnitten,  wodurch  die  letzten  Zeilen 
.der  Seiten  ganz  oder  zum  Theil  weggefallen  sind.   Jetzt  enthält  das 
Mannscript  139  Blätter;  anf  dem  138.  (dritte  Spalte)  erfahren  wir 
.auch  den  Titel  des  Werkes: 

Aldus  de  spieghel  der  zonden  ent  [:=  endet] 

Na  den  eersten  beloue  vulkomen. 
Auf  dem  fehlenden  ersten  Blatte  wird  der  Verfasser  wohl  den 
Plan  seines  Werkes  angegeben  und  ein  Versprechen  (belove)  gegeben 
haben,  das  er  am  Schlüsse  desselben  als  erfüllt  ansieht. 

Der  Inhalt  ist  eine  Betrachtung  über  die  fünf  Hanpt-  oder 
Gardinalsünden  sowie  über  ihre  zahlreichen  Arten  und  Unterarten, 
nebst  den  remedien  dagegen,  mit  zahlreichen  Belägen  nnd  Naohwei- 
sungen,  die  aus  der  heiligen  Schrift  oder  den  Kirchenvätern  oder  auch 
aus  rrofanschriftstollern  wie  Sencca  und  Tullius  gezogen  sind.  Das 
ganze  Werk  zerfällt  daher  in  fünf  Haupttlieile  (der  Anfang  eines  jeden 
dieser  Abschnitte  ist  auch  mit  einer  grossen  Initiale  geziert),  uemlich 
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in  den  Tractat,  so  nennt  er  es  selbst,  über  die  gulsicheit  (bis  f.  3^.), 
liurarie  (bis  f.  Idd«),  Tracheit  d.  i.  aTaritia  (bis  f,  64d.),  traecheit  (bis 
f.  85b.)  und  bonerde  (bis  zu  Ende).  Poetiscben  bat  das  Werk 
nicbt;  es  ist  eine  trockene,  dttrre,  scbwunglose  gereimte  Moralisation. 
Yerae^  wie  folgende: 

Mattheus  scriuet  ock  dit  wel 

In  syn  XXVI  ste  capittel  (f.  70b.) 

oder 

Dat  traecbeit  becomt  den  dunel, 
Togbet  vns  de  bilgbe  Job  wel 

oder 

De  negheode  Speele  [der  traecheit]  de  beet 
Tedium  vite,  also  ict  weet  (f.  03»-) 

oder 

Dit  lesen  wy  in  nuraeri  van 
Äbyron  vnd  Datlian  ^f.  41»-) 
nnd  ähnlicbe  dürften  wol  scbwerlicb  als  Muster  ecbter  Poesie  gelten. 

Das  Werk  sticht  daher  un?ortbeilhafl  ab  gegen  ein  anderes  Werk 
ähnlichen  Inhalts  „Von  den  sieben  Todsünden  von  Josef"  (auf  der 
Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Kunst  und  vaterländische  Alterthümer  zu 
Emden),  das,  wenn  auch  ira  (ran/j  n  wie  alle  poetischen  Moralisationen 
langweilig,  doch  an  manchen  Stellen  Wärme  und  tiefe  Empfindung 
zeigt  und  namentlich  in  den  eingestreuten  Erzählungen  einen  volks- 
thümlicben  friscben  Ton  anacblägt.  Solcbe  Erzablungen  beleben  aucb 
zaweilen  den  Sfindenspiegel,  der  sie  ans  der  Bibel,  den  yitae  patram 
oder  ans  andern  Historienbücbern  entnommen  hat  (wobei  taim  Ana^ 
cbronismen  mit  unterlaufen,  wenn  z.  B.  der  Cyniker  Diogenes  von 
Christi  Armuth  spricht),  aber  sie  sind  mit  ganz  verschwindenden 
Ausnahmen  nur  matt  und  trocken  wiedergegeben.  Der  Verfasser  fühlt 
es  auch  selbst,  dass  es  ihm  an  dichterischer  Kraft  gebricht;  denn, 
wollte  jemand  seine  schlechten  Verse  tadeln  (AI  woide  ymand  de  rime 
dornen,  dat  se  ergbeat  valt  to  hart  f.  138c.),  so  bitte  er  den  Tadler, 
diese  mit  seiner  guten  Absicht  zu  entschuldigen;  denn  sein  Zweck  sei, 
dem  Leser  einen  Spiegel  Torzubalten,  in  dem  er  sich  selbst  beschaue 
und  bemerke,  ob  ihm  ,een  smitte  ancleue' :  der  Leser  ,en  achte  up  de 
rime  niet,  Mer  de  zonden,  de  he  der  in  ziet :  Pyne  (bemühe  sich)  der 
to,  dat  se  syn  gheuelt  (gefällt,  zu  Boden  geschlagen)' ;  moralische 
Besserung  des  Lesers  ist  also  seine  gute  Absicht.  Zudem  bittet  er 
za  bedenken,  dass  das  Werk  aus  einer  fremden  Sprache,  der  latei- 
nischen, gesogen  sei;  denn  ,dicbtende  daetscb,  walscb  of  latyn  Bi 
node  men  versetten  moet  De  woorde,  sal  de  rym  werden  goet;  Is  de 
sentencie  ciaer  beholden,  Elk  wise  sal  den  rym  viitselmldeu.' 

Den  Namen  des  Verfassers  kennen  wir  nicht;  er  war  nur,  so 
sagt  er  uns  selbst,  een  simpel  clerck.  Der  iSchluss  des  ganzen  Werkes 
lautet  nemlich: 

Oed  bere,  vp  wen  ick  troost  begban 
.  Te  dicbtene  dit  grote  werck, 
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[Ick]  Dancke  dy  als  een  simpel  clerck, 

Dattu  Woldes  ghewerden  mien 

Te  makene  instrument  (vsürdigen  mich  zu  machen  zu 

«mem  I.)«  by  wien  (durdk  den) 

Dyne  gracie  heaet  Tvldaen, 

Dat  de  leeers  so  moeten  verstaeii 

So  de  sentencie,  biddick,  bere, 

Dat  se  jv  dienen  moeten  de  mere, 

Vnd  ick  diet  by  der  hulpe  dyne 

Hebbe  ghetrect  vut  den  latine. 

Bidde  dat  dichten  vnd  scriuen 

My  to  ghenaden  moete  bliuen, 

So  dat  ick  na  dit  corte  leuen 

Met  jv,  here,  moet  zya  yerheuen, 

Vat  wen  ick  begfaineel  nan  (1.  n&m) 

Secundum  magnam  misericordiam  tuam. 
Die  Sprache,  die  der  Verfasser  selbst  mehrfach  als  ductsch  be- 
zeichnet, ist  niederdeutsch,  aber  mit  starker  niederländischer  Färbung, 
wie  es  in  den  Grenzgebieten  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  Zeit,  in 
welche  die  Abfassung  des  Werkes  zu  setzen  ist,  wird  etwa  Mitte  des 
15.  Jabrbunderts  sein. 

So  wenig  indes  der  Sündenspiegel,  als  dichterisches  Prodacfc  be- 
trachtet, wert  ist,  so  gewährt  er  doch  für  die  Lexikographie  eine  nicht 
gering  zu  schätzende  Ausbeute,  und  ich  bedaure  deshalb,  dass  es  mir 
nicht  früher  vergönnt  war  ihn  kennen  zu  lernen.  Auffallend  ist  der 
zahlreiche  Gebrauch  von  Fremdwörtern,  was  einestheils  der  Neigung 
aller  Niederdeutschen  zu  Fremdwörtern  überluiupt,  anderntheils  dem 
Ursprung  des  Werkes  aus  dem  Lateinischen  zuzuschreiben  öeiu  muciite. 
Einige  derselben  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  enträthseln  kdnnes, 
andere  haben  ein  solches  Aussehen,  dass  man  nicht  weiss,  ob  oe 
wirklich  fremdländisch  oder  nicht  vielmehr  als  ursprüngliche  ger- 
manische anzusehen  sind. 

Indes  ist  nicht  die  Bereicherung,  die  der  Wortschatz  der  nieder- 
deutschen Sprache  durch  dieses  Werk  erfährt,  der  Grund,  weshalb 
ich  hier  eine  Mittheilung  desselben  mache,  sondern  tler  Umstand, 
dass  sich  in  demselbeu  eine  Erzählung  vorfindet,  (zugleich  eine  der 
wenigen,  die  gut  geschildert  sind),  welche  ähnlichen  Inhalts  ist,  wie 
Schillers  Gang  nach  dem  Eisenhammer.  Nur  müsste  sie  heissentder 
Gang  nach  dem  Ziegebfen.  Die  Motivirung  ist  auch  anders  als  bei 
Schuler,  aber  die  Commentatoreu  zu  Schiller  weisen  nach,  dass  die 
Sage  eine  verschiedene  Gestalt  hatte.  Die  Erzälilung  findet  sich  bei 
unserm  Verfasser  nicht  als  Beweis  dafür  angeführt,  dass  fromme 
Uebung  des  Gottesdienstes  vor  Gefahren  bewahre,  sondern  dass  ,god 
wrake  hellt  gliesant  vp  de  twidracht  zeyen.'  Woher  er  den  Stoff  ge- 
schöpft hat,  gibt  er  nicht  weiter  au ;  er  hat  sie  nur  in  den  Historien 
gelesen.  Hier  ist  die  Erzählung  (f.  133<1-  ff.)- 
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Under  de  historien  ic  sach 
Van  cenen  koiiync,  de  vele  dienstiade 
Helt  also  noch  doen  rike  lüde. 
Vnder  al  weren  twe  van  prise, 
De  een  sette  vor  den  konyno  spise, 
De  ander  sehencte  vor  em  den  «yn, 
Also  dit  grote  dienste  zyn. 
So  langhe  se  dus  dicnden  dare, 
Dat  de  ghenne  waert  geware, 
De  van  spisen  te  dienene  plach, 
Dat  vreutliker  de  konynck  sach 
Yp  den  scbeneker  dan  be  Tp  em  dede. 
Dat  dnchte  em,  mer  niet  dat  biet  zede^* 
He  dachte  weder  vnd  voort, 
Vm  daer  te  makene  discoort. 
To  eener  tyd  so  sprac  hi 
To  zynen  geselle,  de  em  stond  bi: 
Wildyt  niet  quelke  vntfaen*), 
Een  dinck  dede  ic  jv  gerne  verstaen, 
Dat  jY  miftsit^,  dats  mi  leet;  (f.  134a.) 
Weert,  dat  bliuen  mochte  secreet. 
Ick  wene,  ick  jv  dat  seggben  solde. 
De  ander  antworde  also  bolde: 
Eer  ict  niet  secreet  liete  bliuen, 
Eer  so  liet  ick  mi  verdriuen. 
Do  sprac  de  ander  valsche  man : 
Ick  Mit  jv  vntdecken  dan. 
Hyn  here,  den  konyno  dnncket, 
Dat  jv  adem  een  deel  stincket; 
Daer  vmmc  als  gy  den  nap  biet, 
Drinct  he  so  wcynich  als  gy  ziet; 
Dats  vm  dat  em  wederstaet 
Als  jv  adem  vp  em  slaet. 
He  ne  wilt  j?  niet  doen  bekint, 
Vm  dat  he  ▼  so  zere  mint. 
Daer  ymme  wert  gaet,  dat  gy  leret, 
Dut  gy  dat  houot  vmmc  keret, 
Als  ghi  gcschenct  hadt  den  konyno. 
Den  schencker  al  zyn  bloet  vntghinc 
Van  scheemten  dat  em  de  ander  zede, 


*)  Er  trug  08  uur  in  Gedaukeo,  es  schien  ihm  so,  er  sagte  es  aber  nicht. 

wollt  Ihr  CS  nicht  übel  anlnehmeo. 
^1  übel  anstehen,  nicht  ziemen  (=  misstaen,  qualik  sftvan.  Kil.)  Das  Wort  findet 
sieb  auch  in  7i)^;    De  ander  (redene,  Grand),  waerunune  dat  missit 

Laoglie  loyeringhe,  dit  is  dit 
und  129^:  Se  (die  hüi^c)  hesmit  dat  edelste  let, 

Daer  meest  in  missit  vaulheit. 
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Grote  bedanctheit  hk»  ein  dede. 

So  he  boBt  oonde  met  soeter  tale. 

Dat  waer  gewest  had,  weendhe  wale, 

Vnd  mecnde,  dat  hics  solde  gcdincken, 

Als  he  den  conynck  gheuo  drincken. 

Daer  na  als  de  konynck  zat 

Ter  tafele,  daer  he  dranc  vnd  at, 

Do  he  em  geboden  hadde  den  wyn, 

Eeerde  he  ymme  dat  honet  zyn. 

So  langhe  des  de  schenoker  pladi, 

Dat  de  conyoc  na  em  zach 

Vnde  merctc,  dat  hiet  dede  altenen*).  (f.  134^.) 

Des  woiulerde  em.  wat  dat  wolde  menen, 

Do  de  maeltyd  was  vulgheten, 

De  konynck  wolde  de  waerheit  weten, 

Woe  de  Bchenker  also  dede. 

Ten  anderen  hnape  dat  he  zede: 
Sech,  ofstn  wets,  wat  bedaet, 
Dat  myn  schencker  vinme  zuet 
Altyd  als  he  my  den  nap  gheeft; 
Ick  wil  weten,  wat  dat  in  heeft^), 
Went  altyd  ict  em  doen  zie. 

Do  sprac  gheknielt  de  quadie^): 
VerlaetB  my,  here,  ick  Udde  ghenaden: 
Dat  myn  geselle  queme  in  schaden, 
Dat  seid  ick  niet  gherne  vntdecken; 
Woldic  jv  de  saken  vertrecken'), 
Ick  ^olds  vntfaen  grote  blame, 
Vnd  em  te  wotono  quame, 
Want  ict  vnticnc  ouer  aecreet. 

De  konync  sprao:  wo  dat  ict  weet, 
Van  my  en  salt  Tut  komen  niet; 
Hets  sonder  noot,  dat  gyt  Yntsiet^ 

Do  antworde  de  valsche  man: 
Here,  ick  salt  jv  segghen  dan. 

He  secht,  dat  jv  adem  stinct, 
Vnd  to  allen  tydon  als  gy  drinct 
Vnd  he  den  nap  weder  vntfaet, 
De  Btanc  em  in  de  kele  ghaet. 
Hyr  vm  ist,  here,  dat  hiet  doet. 

Den  konynck  so  verwes  zyn  moet'), 


*)  ia  einem  fort,  immer. 
*i  in  sich  hat,  bedeutcu  soll. 
')  sprach  auf  den  Knien  liegend  der  BGiewichi 
*)  erzählen. 

ihr  ea  fürchtet,  euch  davor  scheut. 
erwacbB  Miii  Zorn. 
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Dat  he  zwoer  by  synre  oronen 

He  Bolde  em  de&  sohemp  wal  Ionen, 

So  dat  em  schinen  solde  vnsochte*®)  (f.  134«») 

Mettien  daer  te  komene  gerechte ^^), 
De  teghelen  te  makene  plach. 
De  konync  riep  ene,  do  he  ne  zach, 
Vraghende,  wanuer  he  heten^')  solde. 

De  ander  kniede  also  bolde 
Vnd  zeghede:  dat  were  leghet  algereet^. 
Morghen  wert  de  ouen  heet, 
Met  der  zonnen  ga  ick  daer  to. 
De  konynck  beual  em  do : 
Den  corsten  bodc.  den  ick  to  di 
Sende,  werp  den  sonder  si*^) 
In  den  gloyenden  ouen  heet. 

De  ander  antworde  wal  gheieet: 
Here,  yr  gebod  wert  ghedaen. 
De  man  is  heyinwert  geghaen. 

Des  andern  daghea,  do  de  koDynok 
Vp  was,  dachte  he  vp  dit  dinck, 
Vnd  de  schencker  ghenc  der  mettien^^). 
De  konynck  hefft  en  vorsien: 
He  riepen  to  em  vnd  seghede :  gaet, 
Daer  myn  teghel  ouen  stiftet, 
Segt  den  meeter,  dat  he  doe  al, 
Dat  ick  em  gisteren  beual. 

De  ander  seghede :  here,  ick  gha  dare. 
Derwaert*®)  ghenc  he  daer  nare"). 
In  den  wech  so  he  solde  ghaen, 
Vant  he  eene  Capelle  staen. 
Doe  he  se  zach,  neech  he  er  bolde; 
Met  dat  he  se  vorgaen^^)  solde, 
Cloppede  de  docke  an  de  boort. 
Do  dachte  he,  als  biet  hadde  gehoort: 
Weeadick  mynen  bere  van  zynen  dinghcn  (f.  1344») 
Ten  ouene  gheen  verlies  in  bringhen^^), 
Wo  gherne  ick  met  innychede 


s  uusachte,  unsanft. 
<n  HitOerwefle  traf  t»  aiek,  daas  dahinkam. 

keiss  machen,  heizen. 
*•)  Rftiiz  bereit,  fertig. 

**)  bedingungslos, unbedenklicli,  eig.  uhne  ,wcuu',  frauz.  saus  si,  vgl.  Oudemans  s.  v. 

trut  mitdem,  mittlerweile,  ein. 
*")  dahinwärts,  (iorlbin. 

=  ua,  wie  haulig  iu  diesem  Buche. 
**)  Torflbergelien,  transire. 

Wenn  ich  nidit  glaubte  ineiiicni  Hem  MiliesGeNiliflfll  beim  Ofen 

einen  Verlust  zu  bereiten,  wie  gerne  etc. 
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In  de  Capelle  myn  ghebet  zede 

Vnd  dat  hilghe  sacrament  anzieal 

De  clocke  clopte  do  mettien. 

Doe  trat  he  ter  Capellen  inne 

Vnd  Tant  de  misse  ten  beghinne, 

Daer  kniede  he  neder  ynd  gheno  lesen*^. 

De  konynck  yersach  bynnen  desen 
Den  knape,  diet  al  hadde  ghedaen. 
He  seghede  :  Loept  al  sonder  ghaen^') 
Ten  teghelouene  vnd  besiet, 
Oft  ghedaen  is,  dat  ick  em  biet 
Vnd  brengt  my  antworde  gherinck**). 
Haestelick  de  ander  ghinck 
Vnd  18  gheringhe  de  Capelle  leden**), 
De  ander  lach  in  knye  gebeden. 
Ten  teighelouene  is  he  gekomen, 
Den  meister  so  hefift  he  vernomen, 
Tot  den  welcken  is  he  geghaen 
Vnd  vraghede  em,  oft  was  ghedaen, 
Dat  de  konynck  gisteren  beual. 
De  mester  seghede :  neent,  mer  men  sal^^). 
Syne  knapen  hiet  he  komen, 
Den  bode  hebben  se  ghenomen 
Vnd  steken  eu      den  heiten  ouen 
Beneden  gloyende  vnd  bouen. 
Daer  moste  hc  verbrant  wesen. 

De  misse  was  vulent  bynnen  deaen. 
De  knape,  de  se  hadde  vulhoort, 
Quam  ten  ouenc  rechtevoort. 
Tot  den  mester  seghede  hi:  (f.  135a.) 
Myn  here,  de  konynck,  hiet,  dat  ghi 
Doen,  dat  he  jv  ghistren  beuaL 

De  ander  eegbedc:  hets  ghedaen  al, 
Also  myn  here  de  kouyuck  biet. 
Keert  weder  to  huys  vnd  gebiet 
My  to  mynes  heren,  des  konyncx,  waert**). 

De  knape  keerde  metter  vaert") 
Ten  houe,  daer  he  heft  veruümeu 
Den  konynck  vnd  is  Tor  em  gekomen, 
Knyelende  heft  hie  ne  gegroet 


*■)  =s  beten,  wie  hftnfig. 

*')  lauft  und  geht  nicbt  (langsam)? 

**)  schnell,  rasch. 

**l  idmen  an  der  Kapelle  vorabergcgangen.  liden,  ire  md  tnuniie. 
**)  (Noch)  ist  es  nicht  (getlian),  aber  man  wird  (es  tibon). 
'^j  d.  i.  empfiehl  mich  meinem  Herrn. 
**)  schnell. 
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.  Vnd  seghede:  here,  met  groter  oedmoet 

De  teighelmester  em  to  jv  biet, 

Het  is  ghednen,  dat  gy  em  biet 

Grammelic  seghede  de  konync:  sech, 

"Waer  touedeB  du  in  den  wech? 

Do  ghenghes  so  tydlic  derwaert. 
De  ander  antwordo  al  vervaert*^), 

Als  de  Weende  hebben  misdacn, 

He  seghede:  here,  ick  sach  staen 

Eeuo  Capelle  vnder  wegben. 

Mettien  dat  ick  quam  der  thegheOf 

Lnde  dat  docsken,  dat  der  hinck, 

So  dat  ick  in  de  Capelle  ghinck 

Dat  hilghe  sacrament  besien. 

Den  konynck  gruweldo  van  dien, 

Dat  wrake  so  vort  was  gegaen. 
He  sprak :  nv  doet  my  verstaen, 

Wo  gy  V  houet  to  kereue  pliet, 

Ältyd  als  gy  my  drineken  met. 

De  knape  seghede:  kere,  ghenaden, 

Myn  geselle  kernet  my  geraden. 

He  seghede  my,  dat  myn  adem  stanck  (f.  IBb^) 
.    Vnd  jv  dat  deerde^^)  in  jnwen  dranck, 

Dat  hooft  heet  he  my  vmme  keren, 

Dat  jv  myn  adem  niet  solde  deren. 

De  konynck  seghede:  Ick  höre  wel, 

Dat  desse  sake  na  rediie  vel. 

De  de  Talsche  loghene  vant, 

Dyn  geselle  de  is  verbrant. 

Ick  dancke  gode  der  eeren  groot, 

Dattu  niet  en  bist  doot. 

Tusschon  vns  twen  was  groot  discoort» 

Blyft  in  vrcde  dienende  vort; 

Also  he  seghede  van  my  to  dy, 

Also  seghede  he  van  dy  to  my. 

Des  beft  he  quaden  loon  vntfaen. 
DieVerläumdung  wegen  übelriechenden  Athems  als  Motiv  der  Hand- 
long  findet  sich  auch  in  der  französischen  und  italienischen  £rzählung, 
worüber  man  die  Commentare  zu  Schillers  Gedichten  von  ViehofF  und 
l)üntzer  nachsehe;  aber  die  Personen  sind  zum  Theii  andere,  zum  Theil 
ist  der  Stoff  noch  mit  mehr  Wunderbarkeiten  ausgeschmückt,  so  dass 
obige  Erzählung  immerhin  eine  neue  Varietät  bildet. 

OLDENBURG,  im  August  1879.  A-  LÜbben. 


*J  gaos  bostOnt 

sehadute,  kinderiieh  irtrs;  doeo,  noeere,  ofBeere,  ebene. 
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Ein  lateinisch-deutsches  Gebetbuch  des 

XY.  Jahrhunderts. 


Die  Bibliothek  der  G(3sollscliaft  für  bildende  Kunst  und  vater- 
ländische Altei'thüuier  zu  Liudeu  besitzt  in  Nr.  7G  des  Uaudscliril'ten- 
kataloges  ein  Buch  ohne  Seitenangaben  in  Octa^form,  welches  auf 
Papier  ausser  einer  kurzen  und  dürftigen  Utteinischen  Elementar- 
grammatik,  die  unter  dem  Titel:  Grammatica  latina  XIV  saeculo  in 
usum  coenobii  monialium  Saxon.  infer.  conscripta  den  ersten  Theil 
bildet,  eine  beträchtliche  Anzahl  lateinisch-dcutschor  Oebete  cuthält, 
welche  von  einer  Nonne  Niedersachsens  zur  Erlernung  der  lat.  Sprache 
im  Anfange  des  XY.  Jahrhunderts  zusammen  geschrieben  sind.  Die 
Inhaltsangabe  des  zweiten  Theiles  lautet:  Formulae  precum  latino- 
germanicae  exercitii  gratia  ad  addiscendam  linguam  latinam  con- 
scriptae  a  moniali  quadam  Saxoniae  inferioris  initio  saeculi  decimi 
qainti.  Das  ganze  Buch  besteht  aus  121  Blättern,  TOn  denen  die 
ersten  25  die  lat.  Grammatik  überliefern,  während  wir  auf  den 
übrigen  96  mit  Ausschluss  von  53  —  60,  welche  unbeschrieben  sind, 
die  Gebetformeln  verzeichnet  linden.  Letztere  haben  statt  der  grossen 
Initialen  am  Anfange  einen  leereu  Kaum,  wo  nur  selten  der  entspre- 
chende kleine  Buchstabe  steht.  Dieser  Umstand  und  die  erwähnte 
Lücke  beweisen,  dass  uns  ein  nicht  YoUendetes  Werk  vorliegt.  Das- 
selbe ist  von  einer  Hand,  welche  einige  Male  den  Text  korrigiert 
hat,  gleichmässig  und  mit  den  im  15.  Jahrhundert  üblichen  Abknr- 
Zungen  geschrieben. 

Die  Eigenthümlichkoit  der  (u  lx  to  wird  am  zweckmässigsten  durch 
nachfolgende,  verschiedeuen  Stellen  entuummeue  Proben,  iu  denen  ich 
die  eompendia  mit  Ausnahme  Ton  i.  =  id  est  aufgelöst,  die  falsch  ge- 
scfariebenen  lai  Wörter  berichtigt,  dieinterpunktionaher  und  die  Sdu^ 
weiae  der  mnd.  Wörter  unverändert  gelassen  habe,  veranschaulidit 

Fol.  14b.  und  15a  :  Dicamus  wy  segghen  omnes  alle  cornui  i 
humiles  othraodich.  atque  clameraus  wy  ropen  singiili  sundergheu 
ploreraus  wy  wenen  ante  judicem  vor  dem  richtere  ilectamus  wy 
bugben  wy  huldighen  vindicem  iram  den  wrekeruen  torne  o  deus  o 
mylde  god  offendimus  wy  hebbet  vortomet  nostris  malis  sc.  operilns 
mjd  Unsen  qwaden  werken  tuam  clementiam  dyne  genedioheit  o  le- 
missor  o  du  vorghever  supple  peocatorum  der  sunde  efiunde  L  da 
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du  gif  nobis  de  super  van  boven  dale  i.  de  caelo  indulgentiain  de 
vorgheviügbe  vel  dat  aHad.  Memento  deack  tj[uod  sumus  dat  wy  syn 
toi  dyn  licet  cadud  plasmatis  noch  jummer  dat  wy  syn  vaa  vorghenok- 
liker  schipniase  ne  dea  du  ghevest  nicht  alteri  enem  anderen  honorem 
de  ere  tui  nominis  dynes  namen.  Laxa  vorgiü'  nialum  dat  bose  qnod 
gessimus  dat  wy  hebbet  gbedan  auge  du  to-ooke^)  bonum  dat  gude  quod 
possimus  dat  wy  bidden  vel  moghcn  placere  behaglien  tandem  to  lestten 
hic  tibi  impuniti  et  perpetim  uiin  ewelk(Mi.  O  beata  trinitas  o  du  salighe 
drevoldichheit  para  gif  o  simplex  unitas  ü  du  entvoldighe  eiiicbeit 
concede  du  vorlene  ut  sint  dat  dar  syn  fractaosa  vruchtsanunig  tuta 
den  dynen  monera  jejuniorum  der  vasten. 

Fol.  40:  0  domina  glorioaa  o  du  erwerdiglie  vrouwe  excelsa 
anpra  sidera  hoch  boven  de  henunele  lactasti  du  heffst  gbesoghet 
sacro  ubere  i.  cum  sacrato  ubore  myd^)  den  hilghen  brüsten  qui 
creavit  de  dar  beft  gbeschapen  providc  wysliken  te  dy.  Quod  abstulit 
dat  dar  hefft  bcnamen  tristis  cva  de  drovigbe  nieder  tu  reddes  du 
weddcr  gbifst  almo  germinc  myd  dynem  hilghen  kynde  es  du  bist 
üacta  worden  fenestra  en  vyneter  caeli  ut  intrent  dat  dar  anghan 
aatra  de  hemmele  poenitentia  der  ruwighen.  Tu  du  janua  en  dore 
alti  regis  des  iiughen  koninghes  et  fulgida  porta  en  schinende  porte 
lucis  des  lichtes  o  gentes  o  gy  lüde  redemptae  vorloset  plaudite 
vrouwet  juw  datam  gkeven  vitam  dat  levent  per  virgiaem  dorch  de 
junckfrouwen. 

Fol.  741>.  und  75 :  Modulemur  wy  syughen  supplici  voce  mid 
othmodigher  stempne  salvatorL  laudes  de  lave.  Et  jubiiemuB  wy 
schallen  devotis  melodüs  messyen  Christo  caeleati  domiuo.  Qni 
exinanivit  i.  humiliavit  se  ipsum  ut  liberaret  nos  perditos  honiines. 
Occultans')  vorhelende  gloriam  deitatis  carne  i.  humanitate  tegitur 
he  werat  behud  pannis.  in  praesepe.  raiserans  sick  vorbarmende 
transgressorem  den  overtreder.  praecepti  des  bodes  pulsum  vor- 
dreven  nudulum  blod  patria  i.  a  patria  paradysi.  Subditur  he  wert 
underdanich  mariae  symeoni  Joseph  qui  solet  de  dar  plecht  relazare 
vergeTcn  crimina.  Gircumciditur  he  werat  besneden  et  mandatnr 
legali  hostia  myd  dem  eliken  offere  ut  peccatoi  alze  en  sunder  bapti- 
zandas^)  dopen  schollendc  werden  subiit  i.  adiit  hc  toghinck  manus 
servi  i.  Johannis,  et  perfcrt  hc  doget  fraudes  de  droghenen  tempta- 
toris.  fugit  he  entwykct  lapides  persequentium  der  vorvolgher.  sed 
Patitur  he  doghet  t'aniem  den  hungher  dormitat  tristatur.  ac  lavit 
discipulis  pedes  suumius  deus  humilis  homo.  Deitas  ejus  quivit  dar 
mncnte  tarnen  doch,  nequaquam.  nenerleyewisz  latere  vorhalen 
worden,  inter  haec  abjecta  et  humilia  corporis,  sed  mer  prodita 
▼ormeldet  tariis  signis  et  doctrinis.  Dat  aqnam  vinei  saporis  des 
wynnelkett  smackes  vestiyit  i.  iUuminaYit  caecos  oculos.   claro  lumine. 

*)  ivOrUidi:  sn-mehre,  im  Stniie  roa:  verawhre.  S.  Mnd.  Wb.  s.  ▼.  to-oka. 

•)  Hs.:  my. 

")  Hb.  :  Oculans. 

*)  Hb.;  baptisandus. 
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fagat  he  vloghent  placido  tactu  myd  beheghelken  Tolende.  loridam 
lepram  de  nnreynen  uüisettiscbeyt.  Putres*^)  mortuos  de  rokenden 
doden  curat  he  eund  maket  debilia  membra  constrinxit  flazam,  den 

vlote  sanguinis  et  saturavit  qiiinque  milia  vifdusend  de  quinqup 
panibus.  Peragrat  he  avergheyt  fluctuans  stagnum  dat  vletende  water 
seu  alse  siccum  litus  en  droghe  over.  seduf^j  he  legeret  veiitos 
reserat.  he  opent  linguam  constrictam.  mutam.  reclusit  i.  aperuit 
aures  privatas  berovet.  vocibus  i.  audita  depulit  he  heft  vordreven 
febres  de  anke.  Post  haec  miracula  mira  na  dessen  velen  wander- 
liken  Wunderwerken,  quae  talia  mira  also  groten  wunder,  oompre- 
henditur  he  werat  begrepen  et  dampnatur  vorordelt  sua  sponte  mjd 
sinem  willen.  Et  non  despexit  nicht  vorsmadct  crucifigi  crucigiiet 
laten  werden  se  sick.  Sed  sol  mer  de  sunno  non  aspexit  se  heft  nicht 
anghcsen  ejus  mortem  desz  doth.  llluxit  dies  quam  fecit  dominus 
maket  devastans  verstoreiide  mortem  et  apparens  victor  suis  dilecto- 
ribus  vivus  primo  mariae  tho  ort>ttiU  dehiuc  darna  apostolis  docens 
Bcriptoras.  aperiena  dor.  ut  reaeraret  i.  manifestaret  clansa  i. 
ooculta  de  ipso.  Igitur  fayent  i.  congaudent  resurgenti  Christo  cnncta 
gaudiis  myd  vronweden  flores  segetes  de  arne  veruaut  se  groyet 
redivivo  fructu  der  wedder  levendighen  vracht  et  jubilant  unn  dar 
schallen  dulce  i.  dulciter  volucres  trans  over  drcven  tristi  golu  dT 
drovighen  kulde.  Luceut  clarius  clarliker  sol  et  iuna  turbida  morte 
dem  bediüveden  dode  Christi,  tellus  quae  miuitat  dat  dar  drouwet 
casuram^)  vallen  willeudc  sc  tremula  buvich  morte  i.  in  moite  ejus 
plaudit  i.  applaudit  tho[8]pelt^)  vel  vroawet  stok  arlnda®)  hloyech  (?) 
resurgenti  Christo.  Exstütemus  ista  die.  qna  i.  in  qua  patefedt  dir 
ane  he  heft  opent  nobis  viam  vitae  resorgens  Jesus  Christus.  Astn 
de  hemmele  solum  dat  ertrike  mare  dat  mer  jocundentur  se  vor- 
vronwen  sick  et  gratulcntur  unu  se  Bancken  in  caelis  trinitatL  concti 
spiritaies  chori  alle  ghestelken  kore  der  szalighen. 

EMDEN,  1879.  H.  Deiter. 


')  Hb.:  Putras. 
*\  Hs.:  cedat 
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Zeitlose 


Für  die  im  Korrespondenzblatte  II,  S,  65  ausgesprochene  Beliaup- 
tung,  dass  die  plattdeutschen  Formen  und  scheinbaren  Entstellungen  des 
hocnd.  Wortes  Zeitloee  nicht  deijenigen  Pflanze  gelten,  die  im  hochd. 
unter  andern  Bezeichnungen  den  Namen  Herbstzeitlose,  Wiesenzeitlose, 
—  höchst  selten  und  yielleicht  nur  als  Ergebnis  gelehrter  Abstraotion 
den  Namen  Zeitlose  —  führt,  nämlich  Colchicum  autnmnale  L..  bringe 
ich  im  Nachfolgenden  noch  einige  weitere  Bekräftigungen,  indem  ich 
dabei  einige  entgegenstehende  Angaben  entkräfte. 

Die  älteste  mir  zugäogige  Stelle  bringt  das  Arstedyge  Boeck. 
Hamburg.  1483  (s.  Jahrb.  H.)  aof  fol.  XLXXV:  Sqoilleo,  Swedelock, 
titelo&e,  Scalleke,  alle  qnede  lock,  aryeftock,  Romefche  dpoUe :  Alto- 

male  ein  dink  Squillen  de  in  artzedige  dogen  fchullen,  den 

fchelle  de  butsten  drey  Tchel  enwech  vnde  den  dat  myddelsfce  backe 
in  brodtdeyge,  wol  fo  fint  fe  gud  vnde  anders  nicht. 

Die  hier  titelofze,  römische  Zwiebel,  genannte  Pflanze  hat  also 
eine  vielschalige  Zwiebel,  von  welcher  die  drei  äussersten  abgeschält 
werden  sollen;  der  unterirdische  Teil  ?on  Golchicnm  autnmnale,  der 
auch  wol  Zwiebel  genannt  worden  ist,  hat  aber  nur  eine  einzige 
trockenhautige  Schale. 

Gemeint  ist  wahrscheinlich  die  in  Italien  heimische  Pflanze  Squilla 
maritima  L.,  deren  Zwiebel  noch  oflicinell  ist.  Bellis  perennis  L,  hat 
keine  Zwiebel.  Narcissus  Pseudo-Narcissus  scheint  nach  Allem  nie 
arzneigebräuchlich  gewesen  zu  sein. 

Nemnich  I,  II  1101  bringt  als  holl.  unter  uudercu  auch 
den  Namen  Tydeloozen,  wessen  Biohtigkeit  ich  hier  weiter  nicht 
anzweifeln  kann.  Wenn  er  aber  neben  norwegischem  Kögne  jumfruer, 
nögne  horer  als  schwedisch  angiebt:  Tidlösa  nakne  jungfrnn,  so  be- 
weist das  nichts  für  Volkstümlichkeit  der  Identifikation  Colchicum  = 
Zeitlose  =  Tidlösa.  Denn  nach  Caroli  Linnaei,  Flora  Suecica,  Stock- 
holm 1745  und  nach  C.  J.  Ilaitmann,  linndbok  in  Skandinaviens  Flora, 
Stockhülm  1820  gehört  Colchicum  der  Flora  Skandinaviens  nicht  an, 
ist  also  Ton  auswärts  als  Gartenpflanze  eingeführt  und  verdankt  den 
Namen  Tidlösa  der  Uebersetzung  aus  dem  Hochdeutschen,  die  andern 
angeführten  der  Einführung  aus  dem  Plattdeutschen.  Das  von  Nemnich 
als  dänisch  gegebene  , Hunde  död'  wird  in  ähnlicher  Weise  aus  dem 
frz.  ,tuf'  chien'  übersetzt  sein,  volkstümlich  ist  der  Name  sicherlich 
nicht,  da  nach  der  Flora  danica  No.  Hil2  nur  an  zwei  einzelnen 
Standörtcrn  in  Jüthind  und  auf  Laaland  das  Colchicum  wild  wächst. 

Was  Campe  Y,  835  sagt,  scheint  aus  Nemnich,  was  Heinsius  V, 
17S6  sagt,  scheint  wiederum  aus  Campe  abgeschrieben  zu  sein. 

Herr  Dr.  Focke  führt  in  der  auf  Seite  50  des  Korrespondenzblattes  II 
angefahrten  Abhandlung  Zittlose  an  als  den  Namen  von  Colchicum, 
üuD  eingeliefert  aus  Celle  durch  Herrn  Dr.  Köpke.   Nach  G,  F.  W. 

lOadMEdMiNhM  Mhctaob.  17.  Q 
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Meyer  (weil.  Prof.  der  Botanik  in  Göttingen)  Ghloris  liannoTenoa 
Göttingen  183G.  S.  548  wächst  die  Pflanze  aber  nur  in  der  Grafschaft 
Hohnstein  und  den  Fürstentümern  <i(")ttingen,  (Frubeiiliagoii,  IIiKlt  sheim, 
überhaupt  nur  ,aiit"  humoseii  Wiesen  der  südliclieu  Laiuleshälfte  bis 
Ö2°  der  Breite.'  Auf  diese  gewichtige  Autorität  hin  niuss  mau  an- 
nehmeD,  dass  in  Celle  der  Name  nur  Gartenzöglingen  beigelegt  worden 
sei,  und  also  dort  die  Function  des  Namen  Zittlose  der  hochd.  Schnft- 
sprache  nachfolge. 

Adelung  'iV,  1679  sagt:  Die  Zeitlose  ein  Nähme,  welchen  be- 
sonders zwei  wildwachsende  Blumengewächsc  führen.  1)  Die  Maass- 
liebe, Bellis  L.,  welche  auch  Gänseblümchen  genannt  wird.  2)  £in 
im  späten  Herbst  blühendes  Zwiebelgewächs  .  .  .  Colchicum  L.  .  .  . 
Bey  diesen  ist  der  Grund  der  Bezeichnung  dunkel.  Im  Nieders.  beisst 
sie  Tiloot  [nach  wessen  Angabe?],  Tierliesken  [wohl  Tolksetymokh 
gische  Entstellung  =  Zierlieschen],  holl.  Tyloos,  welcher  Nähme  Ter- 
mnthlich  aus  Zeitlose  verderbt  ist,  welchen  daselbst  aber  auch 
eine  Art  früher  gelber  Narzissen  bekommt. 

In  den  Vierlanden  bei  Hamburg  heisst  der  blühende  Narcissus 
Pseudo-Narcissus  »sitlafchen ,  sitellafchen,  sitelrärcben'  (8  =  5, 
Aussprachsmoditikatiou  vou  Z,  i  =  I,  ilt). 

Na<di  allem  diesen  und  nach  dem  von  Sprenger  Gesagten  habes 
die  niederd.  Formen  im  Ydke  nie  för  Golohicum  gegolten,  und  eoft- 
gegenstehende  Angaben  erklären  sich  durch  Einwirkung  scfariftgeraässeo 
G^rauches. 

Für  die  Bedeutung  ,Massliebchen.  Bellis  perennis'  habe  ich  aber 
keine  niederdeutsche,  sondern  nur  oberdeutsche  Belegstellen  tinden 
können,  wie  ja  auch  Sprenger  oben  nur  aus  dem  aiid.,  mhd.  und 
hessischen  dergleichen  beibringt. 

Es  sind  die  folgenden: 

Franc i  lexicon  S.  23  (s.  Jahrbuch  U)  Bellis,  Primula  Tecis, 
Masliben,  Zeitlosen,  Marien-  oster-  Monats»  Cbns-blumlein. 

Nemnich  I  und  U  S.  589.  Bellis  perennts  ....  im  Westerich 

[P£eüz]  Zeitlose  .  .  . 

Adelung  *IV,  1679  (siehe  oben). 

Ganz  wunderlich  ist,  was  beigebracht  wird,  um  den  Xameu  Zeii- 
lose  aus  den  Eigenschaften  der  gemeinten  Pflanzen  zu  erid&ren.  60 
sagt  Adelung  im  weitern  Verfolge  des  eben  Angeführten :  Vermuthlioii 

führt  sie  [Bellis,  Maassliebe]  diesen  Nahmen  [näml.  Zeitlose]  weil  sie 
fiir  ihre  Blüthe  keine  gewisse  Zeit  hält,  sondern  den  ganzen  Sonamer 
hindurch  blühet.  Zeitlose  =  ohne  Innohaltung  einer  bestimm- 
ten Zeit(-Fri8t)  blühend.  Man  ersieht  deutlieh,  wie  er,  immer 
geneigt  schulmeisterlich  zu  bessern,  nur  deshalb  die  Bedeutung  des 
Namens  Zeitlose  als  Bellis  voranstellt,  weil  er  diese  Erklärung  dazu 
gefunden  hat.  Zu  dem  an  zweiter  Stelle  angeführten  Colchicum  findet 
er  keine  Erklärung,  ,bei  dieser  ist  der  Grund  der  Bezeichnung  dnnkd.* 
Gan2  anders  Nemnich.  Er  sagt:  »denn  die  Blume  kommt  im 
Herbst  herTor,  Frucht  und  Blätter  hingegen  im  Frülgahr;  daher  hoittt 
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sie  Zeitlose,  weil  sie  in  AnsebuDg  der  Blüthe  die  go\Yi)lmlirhe  Zeit 
nicht  wabrnimmt.'    Also  Zeitlose  =  wider  die  Sitte  blühend. 

AViederum  abweichend  Valentini  im  Kräuierbache  S.  388  (s.  Jahrb. 
II)  ^Dieser  Teutsche  Kahme  der  Zeit-lose  mag  daher  kommen  aeyn, 
weilen  dieses  Gewächs  wenig  Zeit  za  wachsen  hat,  indem  die  Blüthe 
in  einem  Tag  aufscliiessen  nnd  wieder  vergehen  soll,  wesswegen  sie 
von  den  Alton  [lucli  Kphemerum  crooiforme  ist  genennet  worden. 
Also  Zeitlose        ohne  Zeit(- Frist)  blühend. 

Mau  siebt;  Jeder  der  Herren  Erklärer  kömmt  mit  seiner  £r- 
IdSrnng  auf  einen  ganz  andern  Grund. 

Grimm  fahrt  in  seiner  Chrammatik  die  Zeitlose  nicht  an  unter 
den  Zusammensetzungen  von  Zeit  und  von  los. 

Während  andere  Namen  des  Colcbicum,  als  Wiesensafran,  Hunds- 
hoden, naekte  -lumfer.  als  Herbst-,  liiclit-,  iMicliat'lis-,  Spinn-,  T^cbt-, 
Zeitblume  mir  ihre  gute  Begründung  in  den  Kigenseh.iften  der  Ptlanze 
zu  haben  scheinen,  weiss  ich  eine  Erklärung  zu  Zeitlose,  besser  als 
einige  der  obigen,  nicht  zu  geben.  Dazu  kömmt  noch,  dass  in  den 
Fällen,  wo  mit  dem  Worte  Zeitlose  und  seinen  verschiedenen  Formen 
die  Nai'cissenblume  gemeint  wird,  die  Bezeichnung  ,Zeit  los*  vollends 
dunkel  und  unverständlich  bleibt. 

Aehnlich  geht  es  dem  Niederdeutseiicn  Sprachgeiste.  Das  Wort 
Zeitlose  hat  er  selten  aut'gelasst  als  Jos  an  Zeit',  l-'ür  diese  letztere 
Auflassung  war  ja  sehr  einlach  zu  übersetzen  ,tldl6s,  tidloi'e,  tidelus, 
tidelofe'. 

Diese  Uebersetzung  finden  wir  aber  nur  —  abgesehen  von  dem 
oben  beseitigten  schwed.  Tidlösa  —  einmal  im  Mittelniederdeutschen 

de  stolten  tydelosen  bei  LUbben  l.  cit. ;  im  bolländisehen,  geele 
Tydeloofen  =  Narcissus  bei  Nemnicb  HI  und  IV,  703,  Tydeloozen 
=  C'olchieum  bei  Nemnich  I  und  II,  1101;  im  Güttingonschen  tid- 
löaeseke  =  Narzisse.  Allenfalls  könnte  man  diesen  richtig  über- 
setzten Formen  zuzählen:  das  Nemnichsehe  Fi/rlöshu^  nemlicb  als 
verdruckt  oder  verschrieben  statt  Tijrlösken,  wo  r  Aussprachsmodifi- 
kation von  d  sein  könnte,  und  die  Adelungschen  'Tierliesken, 
wo  r  wie  oben  erwähnt  entstanden  und  i  dann  statt  6  der  Etymologie 
.Zier besehen*  zu  Liebe  vom  Volke  gesprochen  sein  könnte,  und  «— 
als  hell,  angeführt  —  -Tyloos,  wo  d  versehwundin  sein  kann. 

Diesen  Formen  gegenüber  aber  haben  wir  Tiloot,  bei  Adelung 
1.  cit.  und  (jiöttingcnsches  Tidlöte,  wo  das  s  in  los  für  l'z,  also  lofz 
==  iibd.  Loos  statt  los  verstanden  ist;  mittelniederdeutsches  tite- 
lofze  im  Arstedyde  Boock,  wo  das  tc  besonders  aufiallig,  s.  oben,  und 
sittelose  im  Vruwenlof;  neu  niederdeutsches  zittlose  in  Celle  s.  o. 
und  ^itlafihen  nebst  Nebenformen  in  Vierlanden.  Letzteres  ist  eine 
neue  Verkleinerungsform,  welche  ganz  genau  dem  mnd.  sittelose  ent- 
spricht. In  allen  diesen  Aveieht  auch  das  kurze  i  von  dem  i  in 
tid,  Zeit  ab.  Die  Verdrehutig  sitl  rü  l'e  he  n  liiMen  den  Uebergang 
zu  der  von  Js'emnich  beigebrachten,  gänzlich  sinnlosen  Zitterrose,  wo 
also  die  Narzisse  zu  einer  zitternden  Rose  geworden  ist. 

9* 
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Die  allordings  für  korrumpirt  erUärte  mnd.  Form  sittelose,  die  aber 
noch  fortlebt  in  den  jetzigen  zitttose,8itellÖ8chen,  [and  dem Familieniuuiien 
Zittlosen.  A.  L.],  lehrt  uns,  dass  das  Z  im  oberdeutschen  Zeitlose  nicht  aU 
ein  nach  hochd.  Weise  lautgewandeltes  T  empfunden  ist,  sondern  als 
Anlaut  eines  undeutschen  Wortes  wie  Zucker,  Zelle,  Zippel. 

Die  Stelle  im  Arf^tedyge  Boeck  gibt  an,  dass  ein  fremdländi- 
sches Zwiebelgewächs  (römische  Zipollej  so  benannt  wurde. 

Die  allein  volkstümliche  Bezeichnung  Wiesen-,  Herbstzeitlose  für 
Colchicum  statt  der  jetzt  schriftgebränchlichen,  einfachen  ^Zeitlose* 
läset  schliessen,  dass  es  früher  noch  andere  Zeitlose'  gegeben  habe. 

Sittelose  und  Zeitlose  wird  der  aus  dem  Mittelmeergebiete  stam- 
mende Narcissus  genannt. 

Sittelose,  tydelose  heisst  im  Mittelalter  eine  Blume,  die  ao  Schön- 
heit mit  der  Jungfrau  Maria  verglichen  werden  kann, 

Diese  fünf  Punkte  zusammen  mit  der  Schwierigkeit  Beziehungen 
zn  finden  zwischen  den  Eigenschaften  der  gemeinten  Pflanzen  und 
der  Bezeichnung  ,Zeit  los*  lassen  rermuten: 

1)  dass  ursprünglich  schönblühende  Zwiebelgewächse  eines  snd- 
lieberen  Klimans  mit  diesem  Namen  belegt  worden  seien,  und 

2)  dass  in  diesem  Namen  kein  deutsches,  sondern  ein  erst  spater 
mundgerecht  gemachtes  fremdes  Wort  stecke. 

3)  Dass  Bellis  perennis  diesen  Namen  gewisscimassen  substituarisch 
empfing,  wo  eine  andere,  schönere  zur  Jungfrau  Maria  in  Be- 
ziehung gebrachte  Blume  nicht  vorhanden  war. 

Nachträge. 

Brem.  Wörtorl).  V.  68 :  Tiloot,  inul  Ticrlioskon,  Zeitlosrii.  Wir  nonneD 
besonders  also  eme  Gattung  gelber  iSarcisscn,  welche  im  Autuiige  des  Fräb> 
lüigs  am  ersten  mit  blfthet  ....  Tiloot  fikr  Tied-loos.  Beym  Strodtm.  l^ldhskcB. 
Holl.  Tyloos. 

Schatze,  Holst.  Idiot  lY.  884;  Zittelröschen  nennt  der  gem.  lAaiiii  die 
Nanine,  ▼ieUeichC,  weU  sie  nebr  als  andere  Blnmeii  auf  drai  langen  Stiel  hin  und 

her  schwankt  nnd  zittert,  [Zu  einem  comp.  Zilf<  1-rosi  lif  ii  inü«str  i  in  Verb  ,ziftrn' 
=  schwanken,  sittern  gehören }  ein  solches  ist  aber  der  niederdeutschen  Spraclie 
unbekannt.] 

Daiineil,  Wtb.  d.  aItmSrk.*plattd.  Mda.  8.  252:  ^Zittlos*  [sie],  die  iveisK 

Karcisse  (narc.  poeticus). 

Jellinghaus,  Westf&l.  Grammatik  S.  1 52 :  t  i  e  I  &  ü  s  k  e  n ,  n,  =  wilde  Primel. 
Und  ferner: 

Staldor,  Schweiz.  Idiotikon  II.  476:  Zyto-Röslin,  Tnssil.igo  farfara  Licn. 
(Entl.)  Deswegen  weil  die  se  Blume  bei  Zeiten  (bi  Zj  te)  d.  i.  im  Iloiimiig  und  Marx 
schon  bltlht. 

Sclimellcr,  Iciir.  Wtb.  IV.  293:  Die  Zeitlos,  hrlid.  Zcitloso.  bellis  lurcnnis 
et  Colchicum  autumuaJcj  a.  Sp.  zitilosa,  zitelose,  hermodactilus,  marrubium.  citomus. 

Vilmar,  Idiot  Kurnessen:  Zeitlose  ist  in  dem  gemeinhochdeotsdiCB 
Sinn,  als  Name  der  Pflanze  colchicnni  autuiimalo,  nicht  v(dks üblich;  ....  man 
scheint  jedoch  unter  diesem  Namen  auch  noch  andere  Blumen  ....  sogar  die 
Nareitsen  n.  dgL  verstanden  zu  haben  etc. 

Orair,  ahhochd.  SimtchsehatK  Y*  687 :  Zitelosa,  Zeitlote,  ermodaetik. 

HAMBURG»  1877.  W.  H.  Mieick. 
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Statuten  und  gebrauche  der  ,Kopmann 
unde  Schipper-Bröderschaft*  zu  Stade. 


1555  erhob  sicli  ein  kleiner  krieg  zwischen  Hamburg  und  Stade 
auf  der  Elbe,  dem  Bremen,  liuxteliude  und  naraentlicli  Lüneburg  nicht 
fremd  blieben  ;  es  galt  die  von  Haniburg  gehinderte  koruausfuhr  und 
freie  ,passagie'  auf  der  Süderelbe  zu  erzwingen,  doch  scheint  nichts 
erreicht  za  sein.  Unter  den  Hamburger  schiffifiOirem  brftdi  dabei 
eine  menterei  aus,  welobe  deren  anstiftem  Grote  Reyneke  und  Einrieb 
Briogmann  am  27.  Marz  desselben  jahrs  auf  dem  Grasbrok  die  halse 
kostete.  Vergl.  Lappenberg  Hamb.  Chron.  467  und  470.  Hamburger 
uadStader  berichte  decken  sich  natürlich  nicht  völlig;  der  erstere  sagt: 

—  Anno  1555  unime  Lychtmyssen — leten  de  van  Stade  eyne') 
schütten  torychten  myt  vulke  und  were  und  gedachten  der  stat  Ham- 
borch  ere  gerechtycheyt  myt  gewalt  to  uemende,  dar  de  anderen  bauen 
berorden  stede  flux  to  hisseden*)  Averst  de  Hambarger  leten  syk 
ok  Seen,  dat  de  Steder  syk  vorkropen. 

Die  Stader  angäbe,  welche  unten  folgt,  nennt  als  jähr  1556; 
aber  C8  ist  dort  augenscheinlich  die  letzte  abrechnung,  welche  da  ge- 
schehen sein  mag.  die  hauptsache,  vielleicht  kannte  man  auch  das 
kriegsjahr  bei  der  aufzeichnung  nicht  mehr  genau.  Aus  dem  erlös 
des  restes  der  Stader  rüstung  wurde  155ü  die  noch  bestehende  und 
in  wohltiuitigkeit  blühende  , Kaulleute-  und  Schiffer-lirüderschaft'  ge- 
stiftet, welche  noch  ihr  artikelbuch  von  diesem  jähre  zu  besitzen 
glaubt,  doch  ist  dasselbe  unfraglich  später  angelegt,  wie  auch  die 
ältesten  Statuten  nicht  gleich  im  ersten  jähre  verfasst  sein  können; 
augenscheinlich  hat  es  1566  noch  nicht  bestanden;  vielleicht  stammt 
seine  jetzige  gestalt  erst  von  1611  oder  etwas  später;  denn  die  an- 
weisung  für  den  jüngsten  bruder,  welche  1611  aus  den  älteren 
büchern  gezogen  wurde,  ist  darin  als  .Copey'  bezeichnet.  Aehnlich 
glaubt  die  l4  3'J  gestiftete  Stader  Antonius-Bruderschaft  ein  Mitglieder- 
etc.-Buch  aus  dem  15.  jahrh.  zu  besitzen,  das  auch  frühestens  den 
spateren  Jahren  des  16.  angehört. 


Lappenb.  467:  eynen.  sdiftte,  Bchigte  ist  f. 
*)  Lappenb.:  hisBenden. 
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Der  Inhalt  des  alten  bnohes  ist  mit  mehreren  anderen  z.  th. 
nicht  nnwichtigen  Urkunden,  z.  b.  über  algierieche  korsaren,  als  ms. 

in  sehr  wenigen  exemplaren  1848  in  folge  einer  Statutenänderung  von 
1847  gedruckt  und  an  die  mitglieder  der  brüderschaft  vertheilt,  aber 
nicht  weiter  bekannt  f^eworden.  Sowolil  die  im  alten  Statut  des  Iii. 
jahrh,  enthaltenen  festbräiicho  wie  die  IG  II  redigirte  instruetion  für 
den  jüngsten  bruder,  d.  h.  den  sehaffer  des  festmals,  sind  für  die 
kenntuis  des  lebeus  unserer  altvorderuu  vüu  bedeutung ;  historisch 
interessant  ist  aber  auch  die  Stiftung  selbst,  weil  sie  die  Übertragung 
für  gewöhnlich  als  der  katholischen  kirche  elgenthümlioh  angesehener 
formen,  und  der  anlehnuug  einer  rein  weltlichen  korporation  au  eine 
kirche  aus  rein  protestantischer  zeit  erhärtet.  Stade  hatte  bei  der 
gründung  155G  schon  seinen  2.  oder  3.  lutherischen  Superintendenten'). 

AVir  lassen  hier  die  beiden  Aktenstücke  nach  dem  drucke  folgen, 
nur  offenbare  spraclürrthümer  sind  (unter  nachweisj  verbessert,  die 
zeichensetzuug  meist  ohne  weiteres. 

Das  fest  der  brüderschaft  wird  noch  alljährlich  unter  grosser 
iheilnahme  der  boTÖlkerung  gehalten,  —  nur  tafelt  jetzt  jeder  snf 
eigene  rechnung;  es  geht  noch  heute  die  alte  ,hense*  mit  dem  alten 
trinkspmch  bei  tische  herum,  noch  heute  überreicht  der  schaffer 
seinem  nachfolger  beim  tanze  einer  Menuet  im  kreise  der  brüder  und 
gaste  den  kränz,  noch  heute  wird  durch  aufstossen  der  langen  stiele 
von  ,schüifel'  und  ,krünke'  (forke)  mit  den  alten  Sprüchen  und  strat- 
drolmngen  (die  nicht  mehr  ausgeführt  werden)  der  gesellschaftsfriede 
geboten  —  für  die  armen  gesammelt.  In  der  armenerhaltung  der 
Stadt  behauptet  die  brüderschaft  eine  hochachtbare  Stellung.  In 
mancher  weise  lasst  sich  ihr  fest  mit  der  berühmt  giewordenen  schaffer- 
malzeit  des  jHauses  See£ahrt*  in  Bremen  vergleichen. 

I.  Im  nahmen  Gottes  Anien^). 
Sey  kund  und  wähten  jedei  niiinniglichen,  wat  Standes  se  sien 
geestliken  und  weltliken,  dem  dit  bock  wart  vöikamen  tho  seheut.  tlio 
liirSende  eder  tho  hörende:  dat  Anno  1550  hebbeu  de  koplüd  vau 
Staade  etlike  schäpe  verfrachtet  und  se  gerüstet  mit  schütten,  lot 
und  krut  gegen  de  van  HamborciL  Dergestalt  und  also  dar'^)  se 
weder  to  huse  gekamen  sind,  h ebben  se  aver  beholen  van  lot  und 
kmt  12  M  8  1^.   Desülven  12  M  8  0  sind  den  armen  tom  besten 


^)  s.  Krause  im  Aiohiv  des  Statler  Vcivins  für  ,i,'<^cli.  etc.  1,165.  Dor  von 
Mclauchthou  1555  emplolileuc  Joacbiui  Ncaiider  I  (»lor  gro-ssvatcr  des  hyuiuoudii  htor>; 
Btarb  1565,  ihm  folgte  der  bdcanote  Konrad  Becker  (Pistor,  Pistorius),  dt-m  die 
älteste,  rbonfalls  norli  honte  bo>telioiid(' Sfaili  r  bnuli'i  scli.ift  ,zuiii  Knst'nkr.m/ Maiiae", 
jetst  kurzweg  ,iluäeiikranzbt  üdcrscbaft',  ilie  er  Werbung  des  doctortitcls  uud  die  hoch- 
Mit  bezahlte.  Yerg].  Allg.  d.  Biogr.  2, 225.  An  einen  dieser  beiden,  welche  zugldch 
prediget  der  burgkirche  waren,  lehnte  sich  unfraglich  die  neue  brfiderschtft,  da  ihr 
ritus  »ich  an  diosos  froitosh.ins  niT^rlilos-. 

*)  So  hochdeutsch;  uiuU  luichiur  bricht  dieses  einzchi  durch.    Neauder  wir 
ein  Oberdeutscher, 
dat 
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angelegt  und  bestaediget  worden,  dadorcli  de  Kopmann-  unde  Schipper- 
Bröderscbaft  aiigestii'tct  und  gemaket,  den  armen  tom  besten  verordnet 
mit  BOthane  artikel,  wie  folget. 

Der  tit  gekaren  den  ehrsamen  irad  bescheeden  mann  Hinerich 
Bütting,  I>amert  Boye  und  Jürgen  Schwarte,  de  dose  Yorgenante 
Bröderschaft  schöllen  ehn  jabriang  vorstabn  und  Terwalten'). 

Item  tom  ersten  heben  koplüde  und  schippers  mit  den^)  gekoren 
Ulderlüden,  wo  vorgenament,  vorordnet  und  bescblaten : 

1.  Item  tom  ersten''),  so  jemand  würde  befunden  in  diiser  bröder- 
schiitt  und  tosamenkunft  de  sauck^)  oder  twist  mit  jemanden  bebben, 
datsülfige  schall  in  diiser  brüderschaft  nicht  gereptert*®)  werden.  So 
averst  hier  ehn  entiegen  wer  und  nnlast  anrieht,  de  sehall  Torerst 
in  ehnes  Ehrbarn  Rades  van  Staade  strafe  sien,  dar  benefen  ock  in 
strafe  der  broder,  de  hiema  gekaren  nnd  angenamen  schollen  werden, 
den  armen  thom  besten. 

2.  Item  thon  andern  is  verglicket  und  vertragen:  so  ebner  in  düser 
gesollscluitt  oder  brüderschaft  wehre,  de  broder  begehrt^\)  tho  wesen  (de) 
schal  den  olden  und  schafers  dersülfigen  bröderschaft  geven  8  ß,  damit 
schal  he  ehn  broder  sin  düfzer  broderschop  de  tiet  sines  levens. 

3.  Item  tom  drüdden^*):  so  averst  ehn  schaffer  gekaren  binnen 
oder  baten  hnses  van  den  olderlüden  und  den  kranz^^  nicht  wolde 
annehmen,  de  schal  vörorsten  in  ebnes  Erbarn  Rades  van  Staade 
strafe  sieo  nnd  oek  in  der  bröder  strafe,  und  schal  glickwol  den  kraus 
annehmen  und  don  armen  dehnen. 

4.  Item  thom  verden  is  bewilliget  und  belevet :  welker  de 
brüderschaft  gift,  de  schal  van  den  gesten  und  van  den  brüderen 
uicb  mehr  nehmen  den  alle  dage  4  li,  so  lange  de  bröderschaft 
wäret,  Tor  kost  nnd  behr. 

5.  Item  thom  foften:  Welker  schaffer  de  Spiesen  schal^*),  de 
schal  nicht  ehr  Spiesen,  ehr  de  klocke  10  heft  schlagen;  by  pohn 
1  tonne  behrs. 


^)  Ks  sind  die  olderhidc.  Das  venseichniss  der  schafTer  sagt,  diese  seien  ge* 
Wilhlt :  also  dat  (sc)  scbOllcii  de  12  M  8  U,  so  avergoblevcn  sicn,  wo  vorberiilirf,  den 
armcu  chu  jahrluug  thom  besten  anlc»(CD,  darmit  mau  scheu  müchte,  wat  Gott  vor 
gnade  wolle  geven.  Item  dat  is  bewilliget  nnd  belevet  van  kopiflden  und  schippers, 
tlat  (U>  scliafiers  schöllen  fördern  von  jc<Ier  last  korncs,  so  thor  see  wart  gescbäpct, 
G  penninj^'  den  armen  thom  besten.  —  Also  Va  daraus  entwickelte  sich  tbk  koru- 
massrecht  der  brüderschaft. 
ik'm. 

**)  In  folu'o  dieser  doppelziLhlong  tom  ersten  ist  nachher  wnhncheuiliGh  das 

10  te  item  weggetalleu. 
*)  CS  sank. 

trereptiTt  —  repetirt? 

£iu  ausgezeichuetes  beispiel  einer  prolq[nis. 
*«)  drflden. 

")  Das  zeichen  der  walil  und  deren  annähme.  Der  für  1621  gewählte  ,leht 
den  krans  vOr  de  dahr  banL'en'  d.h.  weigerte  die  annähme  der  wähl;  so  aach  1687, 
wo  der  rath  vermiUeiiid  cin^riti'. 

Wol  wie  im  folgenden;  die  gtete  speisen,  speisen  iMsen. 
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6.  Item  thom  sosten  ist  vergliket  und  yerdragen,  dat  de  jüngste 
scba&r  tho  efarer  tosamenkunft  alle  jähr  in  den  winnachten  aeliil 

Dich  mehr  spisen  des  dages  als  3  pjerichte,  nemliken  schinken  un 
tiecsch  un  grapenbraden,  botter  uii  kehso.  So  he  averdeiht")  ahne 
de  olderlude  willen,  de  schall  den  brödem  geven  thor  strafe  ebne 
toue  behrs. 

7.  Item  thom  Bovenden  is  betonet  worden,  dat  de  sdiaffer  nicb 
mehr  ineetten  den  brodem  tom  besten  als  4  tonne  behrs,  by  poene 
ehn  tonne  behrs,  it  sie  dan  dat  mit  den  olderlüden  ehr^®)  will  geschehe. 

8.  Item  thom  achten  schal  de")  schaflfer  oder  welkeen")  den 
gesten  nehn  behr  mehr  schenken,  wen  de  klocke  11  in  der  nacht  ia, 
by  poene  ebne  tone  behrs. 

9.  Item  thom  nagenden :  so  jemand  in  der  broederschaft  de  dar 
behr  spilde,  dat  man  mit  den  föhten  nich  bedecken  kan,  de  schal 
ok  in  der  strafe  sien  den  armen  thom  besten. 

11^^).  Item  thom  elften,  so  ehn  wehre  de  in  dnser  bröderschaft 
unhöhvischen  nnind  hede  gegen  frowea  un  jongfirowen,  de  schal  ok 
in  strafe  fallen  den  armen  ihom  besten. 

12.  Item  thom  twölften:  so  jemand  wehre,  de  den  armen  düser 
bröderschop  van  sienen  wolgewonnen  goth  etwas  um  gottes  willen 
geve  uü  desülve  hernah  in  armuth  gerahde,  densiilven^)  schal  wederum 
nah  gelägenheit  tho  siraer  nottorft  etwas  geven  werden. 

18.  Item  thom  dörtteinden:  so  ok  en  broder  düser  bröderschop 
in  armoht  geredo  buhten  landes,  so  schal  he  sick  wederum  tho  er- 
freuwcn  heben  in  siener  krankheit,  armoht  un  nottorft  3  rthlr.  na 
düser  bröderschop. 

14.  Item  thom  vehrteinden.  Et  is  ok  bewilliget  un  belevet 
worden,  dat  de  olderliide  schollen  macht  heben  tho  kehseu  twe,  eft-^) 
ehn  schafer,  de  der  bröderschaft  un  den  armen  nütze  un  behof  ist, 
so  averst  de  jüngste  schafer  oder  ehn  Tan  den  brödem**)  dar  ent- 
gegen däbde,  de  schal  den  brödem  geyen  thor  strafe  ebne  tone  behn 
sonder  ennigo  insage^'). 

15.  Item  tliom  föfteinden  is  ok  hier  verbahden  worden,  dat  jemand") 
ehnauder  sclial  averthwer  thodrinken  by  pöhn  un  strafe  nah  gelegea- 
heit  un  erkentnis  der  olderlüde^^). 

")  —  dagegen  haaddi 


Dieses  item  iat  augenscheinlich  nach  1660  geändert:  denn  anfangs  hatte 
man  2  schaiTer,  aber  1666  ward«  beBchlonen:  /tot  man  na  dflSBer  tjt  dabm  schal 
man  chnou  Hchaffer  kdieen  nm  ftUer  nnlnMlen  nalben  tho  Termieden.' 


Die  ,hense<  soll  der  reihe  nach  rechts  hemm  Toigetnuken  werden;  d« 
rechte  nachbar  steht  aof,  hebt  den  dedcd  ab  nnd  setit  diesen  nach  den  tronkedn 
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16.  Item  tom  sösteinden  is  bewilliget,  wen  ok  ehn  8cha£fer  gekaieii 
waren^^)  schal,  so  den  ennige  van  den  scbafers  un  olderlühe  ut  bleven, 
de  schal  schuldig^^)  sien  den  brodern  ebne  balve  tone  bebrs^^) ;  et  is 
den  dat  be  sick  mit  goden  beschedc  recht  tho  entschuldigen  weht. 

17.  Item  thom  söbenteinden  is  ok  bewilliget  un  belevet  worden, 
dat  do  jüngste  schafer,  welker  van  jähren  tho  jähren  darto  gekaren 
werden,  de  schoUeu  den  olderlüden  und  den  ölsten  gude  rekeaschop 
un  ehn  gehör  geven**),  ok  by  pöhn  un  strafe. 

IS.  Item  thom  achtelnden  is  ok  bewilliget  und  belevet  worden, 
SO  de  oldeilfide  nn  schaffen  etwas  tho  dohn  hebet,  dat  de  brddor- 
sehop  belanget,  und  achten  den  bot  nich  un  nte  blefen^,  desfilTigen 
schöllen  den  brödem  schuldig  sien  tho  bethalen  ebne  halve  tone  behrs. 

19.  Item  thom  negenteinden  is  ok  bewilliget  und  belevet  worden, 
als  wie  doch  alle  starblick  sind,  so  erst  de  jüngste  schaflfer,  de  de 
bröderschap  geven  scliöUen,  stürbe,  so  schollen  de  schafters  un  oldor- 
lüde  in  St.  Bancrati  karcken^^)  thosamen  kamen  un  ebnen  andern  in 
de  städe  kehsen.  So  desülfe,  welkener'*)  in  der  thosameukunit  ge- 
karen wird,  hier  sick  entgegenläde'*)  und  den  krans  nicht  wolde  an- 
nehmen, desülfige  schal  in  ehnes  erbaren  rades  van  Staade  strafe  fallen 
nnd  in  der  strafe  der  bröder,  darneben  schal  he  ok  den  armen  den 
krans  tho  willen  annehmen  un  ehn  delinende. 

20.  Item  tom  twintigsten.  So  dejenige  van  der  bröderschop 
etwas  geldes  up  tinse  het"),  de  schal  sien  reute  vor  pingsten  un 
Martine^^)  uhtgeven.  So  dat  nich  geschiet,  so  schal  up  hundert  Mark 
tho  pöne  an  strafe  geven  ebnen**)  lübschen  Mark  den  armen  thom 
besten,  so  oft  an  facken  et  Torsühmet  un  yerbraken  werd. 

21.  Item  thom  ehnuntwintigstcn  is  ok  belevet,  dat  der  armen 
ehr  geld,  so  bie  der  bröderschop  is,  schal  uhtgedahn  werden  by  see- 
fahrenden lüden  Tör  andern  allen,  wen  seh  versäkert  sind^^). 


linken  wieder  auf}  wendet  sick  dauu  rechts,  wo  ihm  sein  uuchbor,  dem  er  deu  thiik- 
spmeh  soBagt,  dasselbe  fhut  Ein  hinaberbrinken  Ober  den  tiseh  ist  also  eine  be- 
lekligendc  liciiandhui^'  des  rechten  nachbors  and  seiner  nadifolger. 

3=  wariii  werden. 
Das  wort  fehlt. 
,  behre. 

*^  dun.  SS  ihren  erinneraagen  folgen,  die  monita  annehmen. 
M  blere. 

St.  Pancratii  oder  die  burgkircho.   Sie  stand  auf  der  alten  burgstätte,  dem 
,Spicgell>erge' ;  die  gemeinde  ist  1719  mit  der  Nirolaigemeinde  verdnigt»  dann  beide 
dem  Cosmae  et  Domiani  kirciispiel  einverleibt 
3  oder  ener. 
l^ede. 

"^1  =  kuital  der  br.  hat 

"■')  Die  Stader  regelrailssigen  lahltermine  waren  sonst  iSchte  dage  paseben* 

und  ,8  dage  Michaelis*. 

^)  Das  m.  statt  f.  ist  auifälHg. 

*^  An  blosse  bflrgschaft  ist  schwerlich  gedacht  Eine  Seerersicherung 

in  Stade  ans  dem  16.  jahrhundert  ist  sonst  nicht  bekannt.  Die  erste  Feucrver- 
sicherang  in  Stade  errichtfto  die  ,Kaufloutp-  und  Scliiffor-Hrfldersc1i;\ft'  1703  unter 
dem  nameu,Feuer-Ck)ntractoderBraudt-ürduuug,  gcuaudtSpes:  zuteatscli:  iioü'uuug.' 
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22.  Item  thom  tweuntwintigsten.  So  sciuillen  ok  olderlüde  ok 
acht  hebben  un  thoseliii,  wo  se  der  armen  geldo  lieudohn,  damit  de 
armen  nich  möget  verkörttet  werden,  und  nehmen  dar  gude  borgen  ?ör. 

28.  Item  tom  dreantwintigsten.  So  aber  de  höftsake*^),  de  dar 
geld  yan  np  tinse  heft,  Bwack  würde  samt  den  borgen  tho  bethalen, 
se  schollen  de  elderläde  dat  gelt  upseggen,  damit  se  ehren  edt 
genöge  dohn. 

24.  Item  thom  vehruntwintigsten.  So  elm  van  den  olderlüden 
stÖrfe,  als  wie  doch  alle  staiblick  sind,  so  schal  man  ebnen  van  de 
schalYers  weder  in  de  stide  kt  hsen,  de  den  armen  nüt  is  tho  deh- 
nende. Densülügen  schöllen  düize  vörgeschrefene  un  nachfolgende 
articel,  so  in  dussen  bock  gescbrefen  sind,  Yorlasen  werden**). 

25.  Item  thom  fiefuntwintigsten.  So  ebner  ander  den^)  schaffers 
oder  brödem  wehre,  de  den  olderlüden  nich  gehorsam  wolde  sien,  de 
schal  geven  ebne  tone  behrs  und  den  armen  ock.  So  he  dat  nich 
will  achten,  desülfige  schal  van  de  bröderschaft  afgescheden  sien. 

2().  Item  thom  sörzuntwintigston.  So  dar  ehner  wehre,  he  sie 
wol  he  sie,  un  brochte  ene  unrechte  klage  an  du  olderlüde  un  br(>ders, 
un  desulüge  klage  nich  geyt  an  aver  densüliigen^^j,  dar  he  aver 
klaget,  so  schal  desülfige  de  dar  ersten  geklagt  heft»  de  sohal  de 
klage  dnbelt  bähtem  vor  siene  klage. 

27.  Item  thom  söbenuntwintigsten.  So  dar  ebner  wäre  in  der 
tosiimenkunft  un  schmäde  up  de  olderlüde  der  bröderschaft,  den  schal 
man  strafen  mit  den  höchsten.  So  he  sick  nich  will  strafen  Iahten 
van  der  ehrlicken  thosamenkunft.  so  schal  man  ehm  thom  huse  uht- 
wiesen  und  nich  mehr  in  de  brüderschop  nehmen. 

28.  Item.  So  dar  ehner  wehre  de  de  olderlüde  nich  for  gut 
kennen  wolle  in  der  thosamenkunft,  de  schal  gebraken  bebben  den 
brödem  twe  tonen  behrs,  un  den  armen  ok  so  fäbl^. 

29.  Item.  De  twe  jnngsten  schafifers  schollen  den  wehrte  dit 
hns  verwahren  un  op  de'^')  ^te  sehen,  und  schollen  nich  weggahn, 
ehre  seh  den  verlöhf  hebben  van  den  olderlüden  eft  van  den  wehrt, 
by  der  höchsten  strafe. 

II.  Ebne  klene  nachriclit  vür*^  i  den  jüngsten  broder  in  der  Schipper- 
gesellschaft in  Stade,  so  de  olde  Vyt  Dubbels  anno  IGII  übt  den 
b5ckem  der  Schipper  gcseUscbaft  afgeschreben  heft. 

Düt  is  de  Copey: 
1.  Acht  tage  vor  den  hilligen  Wiennachten  let  de  junge  schaffer 
de  olderlüde  und  bröder  dorch  den  bahden  in  de^)  borgkturoken  be- 

*")  Der  sduüdaer. 

Dieser  artikd  ist  angenBcliemlidi  jOnger. 

de. 

*')  nich  goht  au,  aver  dcsalfige. 
«')  VergU  Item  26. 
*')  den. 

Die  praep.  fehlt, 
«•ider. 
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Scheden  und  berathfraget  sik  den,  wo  se  idt  liolden  willen*^.  Da 
ward  he  den  gefraget,  oft  he  idt  groth  eft  klehn  geven  will,  und  wo 
de  tinse  richtig  ingenamen  is,  un  wen  seh  mit  den  büssen  ümgahn 
wülen*'). 

2.  Den  lösten  tag  in  den  hil.  wiennachten  80  leht  de  junge 
schaffer  siene  geste  dorch  den  bahden  biddcn,  un  de  olderlüde  nn 
bröder  mit  ebnen  bricken  den  olden  gebruck  nah  bescbeden,  dat  se 
den  abend  klocke  5.  thosamen  kamen  und  dat  belir  prüfen. 

3.  Des  folgenden  tasos,  als  den  ersten  tag,  so  werd  den  older- 
lüden  un  brödern  dorch  den  bahden  des  morgens  mit  ebnen  bricken 
np  den  klockensohlag  8.  bescheden,  darnah  ehten  seh  erst  wat  fröh- 
siück)  damah  besprecken  se  sick  wegen  des  krantzes^*),  ttn  schicken 
wol  2  bröder  übt  an  etlike  lüden,  oft  se  sick  willen  afkopen  oder  nich. 

4.  Wen  klocke  12  schielt,  so  mut  de  kock  anrichten,  un  de 
junge  broder  d»^  dnt  j.ilir  tliovör  geben  heft,  de  mut  de  spise  upsetten, 
un  wen  dt:  bradrn  un  de  botter  un  kehse  upsettet  werd.  so  moht  de 
Heus")  un  de  armenbüsse  up  den  disch  gebrocht  Warden,  darnah 
moht  de  junge  schaffer  in  de  olderlüde  ddmse  man  grade^)  af- 
spiesen  laten. 

5.  Darnah  wen  dat  confect  up  den  tisch  is,  so  mohten  de  beyde 
bröder,  den  de  schüffei  un  fork  anyertrowt  werd,  npstahn  nn 
kloppen  up  in  alle  loscmenter  mit  dUsson  worden: 

Günstige  guden  fründe  un  pebeliden  pesto.  et  dolm  sek  olderlüde 
und  jungschaffer  tohra  höchsten  bedanken,  dat  Jy  em  thome 
Ehren  erschienen  sind,  und  Iahten  Ju  bidden,  dat  Jy  Ju  wilt 
lustig  un  frolick  maken. 

Günstige  gude  fründe,  Jy  wethen^^)  Jn  tho  entsinnen,  dat  am 
düssen  dage  den  ollen  gebruk  nah  de  krantz  wehrt  weder  ntge- 
braclit.  also  is  unse  frap:o.  oft  dar  oline  qualiticirte  person  übt 
dem  huse  oder  in  dem  linse  vorhanden  wehre,  oft  he  nich  schuldig 
wehre  den  krantz  anthonehmeii.  Is  dat  Ju  wille  uu  Mehuung, 
so  sprecket  alle:  Ja. 
under  der  tidt  des  nfkloppent  so  macket  de  olderlüde  ehn  drekantigt 
Zettel  nn  settet  dar  3  personen  np  un  Iahten  dat  heramgahn. 

**)  wo  itlt  liolJcu  will. 

*')  Die  biüiler  hielten  mit  einer  büchse  eine  liaussammlung  für  ihre  armen. 

*^)  (1.  h.  wegen  der  wähl  (ür  das  nächste  Jahr.  Dies  abkaufen  wofar  ,he  schal 
mit  der  schaffory  und  kraut/  nich  tho  dohn  hebbeu"  kam  ansclif'inend  1603  auf. 

*^')  De  Ilcnse,  der  grosi>e  bechcr,  der  1646  noch  in  gebrauch  war,  wog 
860  liOtb  1  Qitent  ;  er  ist  1680  umgegossen,  der  so  neu  erworbene  wog  2Ö8  Loth; 
im  rnvoiifar  vdii  181^  l!>  wird  er  zu  7  Pfund  25  Loth  anjregobon.  —  Die  hier  und 
vorher  in  dem  ultc&ten  Statut  augegebeueu  speisevorscbrU'tea  sind  1730,  dann  wieder 
1847  abgpftndert 

^)  Der  jungschaffer  soll  also  acht  gehen,  dass  sohald  die  olderlüde  .grade* 
forti.!;  sind,  man  für  das  ,anf klopfen'  sorjre.  Die  nachfolgenden  cereraonien  sind 
durch  den  verkauf  des  eigenen  liauses  der  brüderschaft  und  Verlegung  der  festlichkeit 
in  einen  gasthausssl  etwas  ge&ndert.  Mit  dem  ,«afklopfen'  wird  jetst  nur  nooh 
fUnlost'  untersagt. 

wetten. 
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6.  Wen  dar  allerwegen  iipgekloppet  is,  so  nimmt  ilo  junge 
schaifer,  du  dat  ehteu  upgesettct  het,  den  krantz  ai'  uu  sieuen  jüugsten 
sdiafibr  by  der  band  un  de  spelUlde  vdrber  im  praesentiret  den  older- 
Ifiden  und  brodero  den  krantz,  un  damab  np  alle  gemaker,  damah 
weder  in  der  olderlüde  dörnse.  So  geven  de  olderlude  den  jungen 
schaffer  elm  zettel,  darup  stahn  3  pcrson ;  den  de  junge  schaflfer 
hebben  will,  den  rit  he  in.  Darnah  gahn  seh  weder  uht  der  dornae 
up  de  dähle  und  dantzt  mit  den  krantz,  un  wen  dat  verrichtet  is,  so 
geven  seh  den  krantz  den  bahden,  de  bringet  em  den  an  sieneu  orth. 
Do  bade  nimt  ohn  kanne  behr  mit,  un  de  magd  geit  mit  nn  biddet 
de  frowen. 

7.  Wen  de  bahde  weder  gekamen  is  un  heft  sien  besched  bracht, 
80  befehlen  de  olderlüde  den  beyden  jungen  brödern,  deh  de  schüffei 
un  forck  anvertrowet  sind,  dat  de  beyde  hengahi^  un  den  neuwea 
broder  herhalden. 

8.  Wen  den  de  junge  broder  gekahmen  is,  so  bringen  seh  em 
hen  vor  de  olderlüde,  dar  deit  he  sick  crstlick  bedanken,  dat  seh 
hebben  ehm  werdioh  dartho  erkent. 

9.  So  mmbt  de  oldennann  de  armbüsse  un  set  aeb  den  jungen 
broder  vor  und  hettet  em  2  finger  darup  leggen  an  segt  em  dat  ehdt 
vor.  Wen  he  den  sien  ehdt  heft  afgelegt,  so  gift  he  den  olderlüden 
nn  bröder  umher  de  band. 

10.  Darnah  nimt  de  junge  schall'er,  de  de  spiese  upgesettct  het, 
un  de  junge  broder,  de  nimt  de  armbüsse  uu  gaun  durch  dat  ganze 
hus  un  samlen  yör  de  armen. 

11.  Damab  wen  dat  verriehtet  is,  so  praesentert  de  olderman  den 
jungen  broder  de  Hense,  dar  moth  he  crstHck  ebn  dnmk  uht  dobn 
un  den  mit  den  andern  jungen  schalTer,  de  de  Spiesen  upgesettct  heft, 
hengaan  un  sehen  tho,  oft  dar  ok  welke  fremde  sind,  de  vor  düssen 
dar  nicht  gewesen  sind;  de  praesentert  de  junge  broder  de  Hense. 

12.  Wen  dat  verrichtet  is  und  de  beyde  junge  bröder  de  Hense 
weder  avcrlävert  hebbeu,  so  moht  den  frowens  de  wien  geschcnken 
währen**).  Darna  gahn  de  3  jungen  bröder  hen  und  £uitzea  ein 
jeder  mit  siener  frowen  3  dentze.  Damah  wehrt  de  junge  broder 
mit  siener  frowen  hergefödert,  dat  seh  wat  ehten. 

13.  Darnah  befehlen  de  olderlüde  den  beyden  jungen  brödern,  den 
scliüffel  uu  fork  anbefahlen  siiuL  dat  seh  hengaan  un  kloppen  weder 
up  in  allen  losimenten  met  düssen  worden,  wen  se  henin  kamen: 

Unlust  vcrbehde  wie. 

Günstig  guhde  fründe  und  gebähden  gäste,  et  dobn  sick  olderlüde, 
olde  un  junge  schaffers  thom  höchsten  bedanken,  dat  Jj  em  thom  ehren 
erschienen  sind  un  laten  Ju  bidden,  dat  Jy  Ju  lustig  and  frölich  maken. 

Günstige  gude  fründe,  wen  dar  wor  ehn  oder  ander  wehr,  de 
hader  oder  zank  hadde,  datsülvige  schal  up  düsser  löblichen  ge- 
sellscliaft  uich  gedacht  wehren^^),  sondern  an  orth  un  stelle,  dar 


*')  werden. 
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Sick  dat  geböhren  mach  und  will.   Eder  de  schal  den  armen 

mit  ehncr  Graaffer^^)  tonnen  botter  nnd  so  fahl  hehr  als  de 

i'nnge  scliaßcr  up  den  block  heft,  verlillen  sien  un  mit  düsser 
crohn^)  gekrönt  werden  und  mit  düsser  schiiffel  bedeckt  währen. 

14.  Midlerwicle  muth  de  junge  schafier  de  spiesc  upsetten  und*'^') 
het  flietig  tliosehen,  oft  dar  ok  wat  mangelt  an  licht  upthosetten  oder 
ebner  warmen  stuben  oder  sousten. 

15.  Wen  de  olderlUde  weggahn  wellen,  befehlen  se  de  Hense 
nn  de  armhüsse  den  bahden  wegthonemen  an  an  siethe  tho  eetten 
nnd  dar  wol  achtung  up  tho  geven. 

16.  Des  anderen  tages^^j  wird  den  olderlüden  und  brodern  durch 
den  bahden  mit  ebnen  bricken  up  den  klockenschlag  8  tho  den  früh- 
stück bescheden;  unner  der  tidt  werden  de  gaste  mit^')  den  jungen 
und  der  magd  gebäbdeu :  wenn  de  klocke  12  schleit,  moht  de  junge 
schaffer  weder  anrichten  Iahten  un  dat  erste  gericht  upsetten  aver  dat 
ganize  has,  darna  befehlet  he  it  den  jungen  broder,  de  den  krantz 
gekrägen  heft,  de  moht  et  den  vordan^*;  verrichten  un  dat  ander 
etent  upsetten,  und  he  geit  Sitten.  Wen  de  bradcn  upgesettet  sind, 
80  mobt  de  Ilense  un  de  armenbüsse  up  den  disch  gesettet  werden. 

17.  Wen  de  spiese  afgenahmen  un  dat  confect  upgesettet,  so 
befel]len  de  olderlüdo  den  beyden  jungen  schaft'ers,  dat  se  de  Ilense 
un  armenbüsse  nehmen  und  sehen  tho,  of  dar  ok  jemand  wehr,  de 
des  vorigen  dages  dar  nicht  gewesen  wehr;  den  praesenteren  se  de 
Hense  un  armhnlSEe. 

18.  Damah  wehrt  den  beyden  jungen  scbafEers  befahlen,  dat  seh 
hengahn  un  sammeln  de  gaafe.  So  nimbt  de  junge  schaffer,  de  des 
vorigen  dages  de  spiese  upgesettet  het,  2  fahte  und  stülpt  se  ebne 
Up  den  andern,  und  de  andre  ninibt  ehn  licht  un  gahn  hen  und  ent- 
fangen de  gaafe  und  sehn  tho,  wat  ehn  jeder  gift.  Dar  is  denn  de 
junge  by  mit  ehn  zcttel  un  scbrift  alles  an,  wofähl  ehn  jeder  gift. 

19.  Wen  dat  vorrichtet  is,  so  befehlen  de  olderlüde  den  beyden 
jungen  schaffern,  den  de  schuffein  un  forken  befahlen  sien,  weder 
upthokloppen  als  des  vorigen  tages. 

20.  Darnah  wen  dat  upkloppent  geschehen  is,  so  dantzen  de  4 
jungen  schaffers  mit  schüffei  un  forken  und  de  junge  broder  de 
de  forkc  heft,  de  nimbt  den  jungen  broder,  de  de  gesellscbaft  ge- 


Es  ist  entweder  ostfriesische  oder  jeverläuder  gemciat ;  letztere  künute  den 
aamen  erhalteii  haben,  BaehdeDi  bei  ameterbeo  der  leisten  erbin  von  Jever  das 

^rofkenland'  an  die  grafsrhnft  Oldonhnrp  kam. 

^)  Es  ist  die  forke  gemeint,  in  form  einer  Ueugabel,  vergl.  unten  kronke. 
Es  ist  kaum  an  anderes  zn  denken  ab  an  einen  symbolischen  sehimpf  dnreh  halten 
der  forke  über  den  köpf  des  zu  straf«  lulm,  (Ir  m  iladurch  gcwissermaison  eine  hifich- 
krone  aufgesetzt  wurde,  und  ebenso  durch  auüegen  der  schaufei. 


einen  tag:  ftstesaen,  die  alte  c«remonie  nnd  abend« 
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geven  heft^^),  by  de  hand  und  de  forken  up  de  linke  schallern,  und 
de^)  andere,  de  de  schüffei  heft,  nimbt  den  broder  de  den  krants 
gekrägen  heft,  by  de  hand  und  de  sohüffel  up  de  linke  schulder,  un 

dantzeii  den  hen^*).  Wen  de  dantz  verrichtet  is,  so  nimlit  de  broder 
de  de  forke  heft,  und  praesentert  seh  den  andern  broder,  de  de 
schüffei,  mit  düssen  worten®*) : 

Broder,  ic-k  befehle  die  diisse  krönke®^);  (lott  aeve,  dat  da 

se  machst  bruken  dat  thoküuftige  jähr  mit  gesuudheit,  als  wie 

et  düt  Jahr  gethan  hebbeu; 
und  de  broder,  de  de  schuf  fei  heft,  de  averlefert  de  schüffei  den 
andern  broder,  de  neohst  em  is,  mit  densülffgen  werten.  .  Damah  geh 
de  hroder,  de  de  forke  gehabt  heft,  hen  Tor  de  olderlüde  und  deit 
sik  bedanken  mit  düssen  Worten: 

Günstige  olderlüde  und  bröder,  ik  have^*)  und  vcrmelino,  dat 

ik  hebe  nun  mieoe  Schuldigkeit  afgelegt,  als  ebnen  broder  egoet 

und  geböhret, 

und  gilt  den  olderludeu  de  hand,  darnah  dantzeu  de  4  juugeu  brodcTd 
mit  de  4  olderlüdeh  ehre  frowens. 

21.  Damah  wen  de  klocke  hen  tho  nagen  is,  so  geit  de  junge  ' 
broder,  de  den  krantz  gekrägen  heft,  hen  vor  de  olderlüde  und  bröder 
und  biddet,  seh  wollen  em  dorch^'^)  den  olden  gebruck  na  hus  bringen 
und  mit  em  verleff  nehmen.  Wen  et  ilnn''*^)  den  gelegen  is,  so  gAan 
se  mit  em  hen :  erstlick  gaan  de  2  jungtn  scliatfers,  den  de  forken 
und  schüffein  befahlen  sind,  voilier,  darnah  folgen  de  spähllüde,  darna 
geid  de  junge  schaÜ'er  und  heft  siene  frowe  by  der  hand;  und  wcü 
se  den  hen  vor  dat  hus  kamen,  so  gaen  de  beyden  mit  den  forken 
und  schüffein  TÖr  de  döhre  stahn.  So  geid  de  junge  schaffer  tho 
und  hebtet  seh  alle  willkommen  un  tractert  seh  den  nah  sienen 
vermögen. 


,gegeven  heft'  fehlt. 
,de'  fehlt. 

<")  .Totzt :  oinc  Monuot. 

'*)  ich  halte  diosfi  breviloiiueuz  für  richtig.  —  Zum  ritual  ist  zu  beachteu, 
dass  immer  3  dieneode  oder  ,scbftflreiide'  juoge  brttdcr  im  arate  sind,  welche  wühreod 
des  festes  durcli  ausgäbe  des  Kranzes  auf  4  anwucliscn.  Von  den  .S  ist  der  jüngste 
der  eigeotliche  schalfcr  und  festgeber,  der  vorjährige  führt  die  ,schnt}ch  uuii  der  i 
ftlteste  ,die  krOnke*  oder  .fiorke',  beide  haben  fflr  erhaltnng  der  onlnunu  /u  sorgen; 
das  auflilopfen  mit  den  laugen  stielen  ihrer  gorüthc  auf  !  is  f  i-^lioilcu  bozoichnvt 
diese  als  ihre  Marsclialsstdbo.  Zu  ende  des  festes  ül)(  riu-iei  t  nun  dt'r  kröukciitni|er 
diese  dem  schaufcltriiirer  und  ist  damit  des  dicnens  ledig,  der  letztere  nimmt  sie  Ar 
das  nächste  jähr  und  ül)erliefert  die  Schaufel  für  dieeelb^  zeit  dem  bisherigen  adiaier, 
der  schoD  vorher  (vergl.  §  1^)  sein  amt  an  den  neufrcwiUiUen  abtrat. 

=  forke.    ä.  oben  den  §  l'd  mit  anm.    Vergl.  Archiv  des  Stader  vereinst 

Seschichte  etc.  1, 181.    Schfller  und  Lflbben  Mnd.  Wb.  2,57&  KorrespondeBibL 
.  Vereins  1,6. 

")  =  ich  hoffe. 
«)  doch. 

**)  s  jenii  em,  ihnen.  Dieser  Btrassenaafinig  findet  nicht  mehr  statt 
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22.  Des  (li  iiddcn  dagos  werd  den  olderlüden  und  broders  weder 
angesegt  mit  elincu  bricken,  dat  seh  klock  8  weder  bj^  de  reckuuug 
sien.  Wen  de  recknung  geschehen  is,  so  werden  de  olderlttde  und 
bröder  upen  abend  klocke  5  weder  gebäden  thor  mahltiet 

23.  Des  Tehrden  tages  wehrt  den  armenluden  gegeben. 

ROSTOCK.  K.  R  H.  Krause. 


Aus  dem  „Westfälischen  Magazin^^ 

von  P.  F.  Weddigen*),  Jahrgang  1784 — 1799,  welches  zahlreiche 
Denkmäler  der  niederdeutschen  Sprache,  namentlich  ein  treff- 
liches „Westfälisches  Idiotilcon**  birgt,  entnehme  ich  die  folgenden 

Isleinen  Beiträge**). 


I. 

Ist  Jemand  mit  Iii  rzgespauu  behaltet,  ao  ist  im  südlicheu  Tlieile 
West&lens  diese  Formel  gewöhnlich: 

Herzgespan 
I'lv  segge  di  man 
Fliig  van  den  Ribben, 
Osse  Jesus  yan  den  Kribben. 
Ist  der  Patient  mit  Krämpfen,  die  man  auf  Plattdeutsch  Rams 
nennt,  behaftet,  so  muss  er  sich  an  einen  Pflaumenbaum  ausstrecken, 
wobei  gesagt  wird: 

Uamkebaura  stond, 
Plumkübaum  wasse. 


II. 

SpiiehwSrter  imd  gpriehwSHliche  RedeBsarten  ans  Westfalen. 
Wenn  de  Fink  upspringen  döt, 
So  best  da  um  Regen  keine  Nötb. 

*)  Si*  he  Ix'züglich  des  „Westlalisi  licn  Magazins"  und  der  ülirigcn  historischen 
SchriUca  des  Autors  die  Eialeituug  zur  4.  von  mir  herausgegebeoeu  Auflage  seiner 
„Oeistlielieii  Oden  and  Lieder**,  Leipzig,  1879. 

**)  Nur  wonitrc  Sprichwörter  sind  dem  „Wcstfrilisrhon  Anzci^rr"  von  Mallinck- 
rodt (Dortmund)  entnommen;  bekanutlicli  hatten  im  Jahre  17d9  P.  F.  Weddigen 
und  Am.  MalUnclorodt  sich  za  der  gemeiiischami<Ae&  Horsiugsbe  des  ,^agaziiiB 
fOr  WestSden**  Terbonden. 
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Up  Andreas  Misse 
Kumt  de  Winter  gewisse. 

May  kühle  und  natt 
FiUlet  KeUer  nnd  Fatt. 

Saterdag  natt  van  "Werken 

Un  Sundag  natt  ut  der  Kerken 

Bedüt  ene  regenige  Weke. 

Liohtnierf  hell  un  klar, 
Bediit  en  got  Jahr. 

Orten  let  van  Orten  nig, 
De  Katte  let  dat  musen  nig. 

De  froh  uj)  steht 
De  vel  vertert, 
De  lange  schlöpt, 
Den  Gott  emaehrt. 

Komm  eck  üöfTer  den  Rüöen,  dann  komm  eck  ock  üöffer  denStiärt 

Köln  CS  in  Khncni  Dage  nich  gehugget. 

Wann  eck  un  miene  Kau  dod  sitt,  dann  komme  Maydag,  wann 
hä  well! 

Dat  Nigge  klingelt,  dat  Alle  rappelt. 

So  loif,  so  lehd, 

En  Vols  iiline  Nücke  es  en  dusend  (Ilücke. 
Kohe  Hiihr  un  liirloiiliolt  wasset  seilen  op  guodden  Gruond. 
Met  der  Tiht  klimmt  Hiiirmon  in't  Wams. 
Des  Friggens  un  des  Ileuilrögons  geschülit  vüöl  ümmesüfs. 
Friggc  dien  Nilhers  Kind,  (l;\nn  wehst  du,  wat  du  fiu'  est. 
Wo  wat  es,  da  well  wat  rehren. 
So  witt,  as  'ne  Lihk  —  as  de  Wand  —  as  Kriete. 
So  gau,  as  en  Pähten  —  (en  Dohr>)Schriefer  —  as  'ne  Dnalle 
—  as  'ne  1  äxter. 

^  So  dühster,  as  em  Sacke  —  as  in'  er  Kau  —  datt  me  nich  Hand 
füär  Ohgen  seihen  kann. 

So  hast,  as  Düiirtmen  (Dortmund)  —  as  Münster. 
So  bunt,  as  de  Lieborluihser  Kiiirke. 
Dat  es  kein  Speck  füär  dienen  Beck. 
Blas  mi  op  den  Kopp. 
Maargen  es  de  Nacht  ümme. 

Dat  (defs)  sal's  du  lachen,  as  en  lUihr,  dü  Tannpiene  hiStt. 
^Währs  du  eh'r  gekommen,  as  dien  Va'er,  dann  häfs  du  dien  Mo*er 
gekrieggen.  ^ 

Nee  guodde  Saht  an'  er  Erde  heffen. 
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Dä  karte  es  falsg. 

Dat  kömmt  vom  langen  Pnärgea,  (mit  deiu  Zusut/e) :  hadde  de 
Pastor  gesacht,  da  war  hä  met  der  kaozel  hVan^er  gefallen. 
He  slägt  in  de  karre. 

He  lätt  Goddes  Water  over  Goddes  Land  lopen. 

Wenn  en  Junge  im<l  eii  Uüc  sick  einander  begegnet,  und  de 
Junge  deit  dem  Rüen  nix,  und  de  RfiS  dem  Jungen  nix,  so  döget  se 
alle  beide  nix. 

De  Sick  mit  Füerbränden  slät,  moU  vorleif  nemmen,  wo  de 
Funken  stovet. 

Een  Brand  brennt  selten  alleine. 

We  sick  in  de  Nase  schnit,  schändt  sin  egen  Angesicht. 

ITnd  wenn  he  rerbrant  würde,  so  will  eck  noch  sine  Asche  schnofen. 

Em  is  bange,  he  qnäme  nich  ant  Ende. 

He  hett  se  nich  alle  byoin. 
De  Hacke  unnersetten. 

Man  mot  seck  nich  op  dat  siegeste  Stülilken  setten. 

Nu  woll  eck,  dat  eck  en  Hals  hätte  van  Eilpe  bis  mich  Hagen. 

Gott  Loff  en  Dank,  dat  eck  myn  Gesichte  weer  liebbc ;  gestern 
könnt  ek  de  Botter  op  dem  Brode  nich  seen,  und  nu  kann  eck  durch 

den  Käse  seen. 

De  Külic  bint  man  an  de  Seile,  und  de  Menschen  an  de  Littern, 
Wy  wüllt'r  woll  langst  con  komen. 
Du  krigst  ock  kiH'nen  annern  Beraup. 

De  Lüe  segget,  dem  stünn't  so  schlecht  by,  en  he  hett  doch  sin 
gute  Uthkommen. 

Wat  will  dat  seggen  V    He  gist  suure  Aeppel  en  eck  süte. 


Zu  den  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Altena  in  Westfalen  gehört 
ein  Brunnen,  welcher  auf  einem  benachbarten  hohen  Berge  liegt. 
Derselbe  besitzt  eine  wunderthätige  Kraft,  welche  durch  Folgendes 
▼eranschaulicht  wird. 

I.oivo  Heer  Sunte  Peter  Slnet  op  Strenge 
De  Ilermel  Parte  dar  toor  geck  gonge 
Heu  op  na  dem  Borm'  undo  Sunte  Einhard. 
Wan  nun  dat  hillige  Ampt  der  Missen  geholden  is,  moet  sey 
aldua  bedden: 

0  Heere  Got  daer  toe  l^ve  Sunte  Einhard 
Help  myeck  alse  du  heffst  erhart 
Der  alden  vtrwilkeden  Sara  er  Gcbeth 
Dar  toe  der  hilligen  Moder  EUesabeth 

MladMdMrtMhM  Jahitaeh.  IV.  0 
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So  helpe  oceck  myock  unfruchtbaren  Wive 
Dat  geck  möge  swanger  werden  im  Live 
Hier  tue  hclpe  myeck  nu  und  alle  Tydt 
Dat  geck  aller  myner  Sunden  werde  quit 

Dan  sal  sey  nth  den  Borne  einen  goden  Drnnck  drinken,  dat  et 
de  Prieater  sehe,  dey  er  also  gesegcnen  hat: 

Proviciat,  dat  gesegene  u  Sunte  Einhard  openhaer, 
Dat  y  fyct  fruchtbar  tegent  Jaer. 

Daroae  otiereet  dey  Fruwe  eerc  Gave,  segget  aldus: 
Nemet  hen  dusso  Gave  leive  Heere, 
Sunte  Einhard  help  niy,  dat  ick  wat  were. 

Dan  dancket  dey  Priester,  also  seggende: 
Deo  Gratias,  Gött  hebbe  Danck 
Sante  Einhard  gebenedeye  u  dussen  Ganck 
Twievelt  daer  lieel  nicht  aene, 
Sander  reget  toe,  toe  einem  nigen  Kraeme. 


IV. 

Hoekzeitsgedielit  ans  dem  Jahre  1697  im  Westaiiseher  Mndart 

Btt  nu,  dat  wär  wual  byster, 
Dat*k  ook  niks  maken  kann 

Un  sie'k  schon  nin  Magister, 

So  weeFk  duach  miet  daran 

Op  myner  Mooer  Sprak 

Wat  ister  aan  geliäggen? 

Här  lirüümer  latet  gan, 

Yäk  wüuäk  u  Glück  uu  Siäggeu. 

J  glyket  den  Soldaten, 

Des  ens  verjaget  sint 

Duach  dai  et  nit  könnt  laten, 

Dei'm  wicr  im  Stuarrae  fint. 

J  gaathcr  wier  op  lofs, 
Un  weit  noch  nit  verzagen 
Of  j  schon  füerm  Jalir 
Siet  ntem  Liägger  schlagen. 

J  Lüe  syd  nit  dumm 
Dat  J  U  byeen  schuwet 
Dat  nu  by  langer  Nacht 
De  kulleu  Winne  schnuwet 
Daun  knipt  so  stark,  o  Wapen 
My  jammert  alier  der 
Dei  nu  aUehen  meit  dapen 
Dat  dähr  y&k  nümmer  meer. 
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Et  geht  er  jo  nit  fuar 
So  äene  Beddepan 
De  Lakens  i&aket  wann 
Un  brennet  nil  demn 

Van  Hitte  kan  mc  duureni 
Un  driuken  en  Glafs  Wyn 
Mb  kan  to  Hoope  luuren, 
Un  giahrt  bjeen  te  syn. 

Här  lirüümer  du  köut  ju 
Dei  Flöoe  nit  mer  plagen 
Dei  Brant  de  sal  ee  n 
Met  sachtem  Sinne  jagen 
As  sei  fuärhen  n  stääken, 
Da  dächt  j  wärk  derbey, 
J  deächten  wual,  o  Määkeu, 
£y  kuem  un  fank  se  my. 

In  Hamm,  da  was  dat  BrÜtitken, 
Da  heyr  entieggen  trok 
Hey  kreg  sey  by  dat  Schnuütken 
Gar  fyn  un  paep  se  ok. 

Dat  mog  sey  nu  wual  dann 
Un  syk  en  nütte  piepen 
Mer  oork  nit  al  te  bunt, 
Sey  mait  sik  nit  vergriepen. 

Dat  Gängln  un  et  lecken 

Is  nu  wual  ense  dahn 

Tsall  syk  wual  sacht  vertrekken 

Denkt  j  raer  fry  daran. 

IIu,  Kii  j  leiwen  Lü 

Drinkt  ens,  un  dann  na  Bedde 

Gaht  püuDülke  na  Hus 

Un  snnarket  in  de  Wedde. 

Laht  u  wust  gueddes  drdömeni 
Un  licwt  in  Ifuiger  Rau 
Et  fleit  by  ganzen  Ströömen, 
U  Glück  un  Siilggen  tau. 
Niämt  80  niiet  my  verlaif  ' 
Un  laht  u  düt  gefallen 
Yak  fy  un  blywe  duach 
U  beste  Frond  van  allen. 
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V. 

WestTAliscbes  Liebesgedieht  aus  dem  Jahre  1792. 

0  Hiartens-beminte !  o  myne  Sophy 

By  Daag  u  by  Nachte  verlang  ik  na  dy 
Wa  'k  gaa  ader  staa,  in  Busk  ader  Feld 
Da  här  'k  dyne  Stemme,  da  see  ik  dyn  Beld. 

•    As  de  Maan  an  dem  Ilienimel  in  süskender  Nacht 
Met  güldenem  Öchyne  de  Aerde  to  lacht, 
So  8Öete,  80  nällig  du  leeweste  Wicht 
So  inniklick  is  my  dyn  Engel-Gesicbt. 

Dyn  Oog  äe  de  Hiemmel  so  blälik  un  klaar 
So  smöe  ässe  Syde  dyn  goldene  Haar 
Dyn  lacliende  Mündken  Iis  Rooseii  so  ruut, 
De  rüudlikeu  Bäkskes  äs  Miälke  ua  Bloot. 

De  miSlk-wiite  Bnarstl  —  ab  da  toUEet  so  M 
So  waarm  vuUcr  Leewde  dyn  Hiärte  fnär  my 

Da  wuent  dyne  Seele  in  Friäd'  un  Gemack 
Unschullig  an  leewlik  as  Düewkes  upn  Dack. 

As  Düewkes  in  Unschuld  sick  leew  hebt  un  küsi, 
So  küsdi-n  \vy  beyd'  us  an'  Arg,  ane  List; 
Ick  drükd  dy  de  Hüude,  ick  nam  dy  in  Aarm, 
Da  wuard  my  myn  Hiärte  so  Tnll  un  so  waarm. 

Äs  war  ik  in  Hiemmel,  so  siäUig  was  ick, 
Ick  bärd  dyne  Wnärde^  ick  saag  dynen  Blick, 
Vergat  myne  Suargen,  myn  Kummer,  myn  Leed 
Un  Alles  up  Aerden  so  wyt  un  so  breed« 

De  Aerde  verschwand  us,  da  sank  ik  an  dy 
Föär  dy  sloog  myn  Uiärte,  dyn  Hiärte  füär  my. 
Wy  däkeden,  küsden  in  Friäd  an  Gemack 
Us  inniger,  söeter  äs  Düewkes  upn  Dack. 

Wat  war  my  datieggen  wial  Salamons  Magt 
r^n  all  syne  Freuden  un  all  syne  Prägt 
L'n  alle  syn  Riekdom  un  alle  syn  Glück? 
Tosaam  nich  so  wcert  äs  dyu  enzige  Blick.  — 

Wal  wasse  nieb  Salamons  Prägt  in  de  Welt 
So  schön  nicb  äs  bleyende  Liljen  in*t  Feld; 
Men  schöner  büs  du  ässe  Liljen  men  sind 
Aesse  Roosen  men  bleyt,  äs  de  Maane  men  scbint. 
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0 !  Wiirk  ook  en  Kuinnink  met  Septer  un  TrooUi 
Un  dröög  ene  goldne  demantene  Kroon 
Un  wuend'  in  Pallästen,  uq  liäwde  in  Pracht, 
Wat  wärt  one  dy?  —  men  Droom  in  de  Nacht. 

Un  wären  de  wydeeten  Länder  myn  Ryk, 
War  Kyner  van  allen  up  Aerden  my  glyk, 
Wärstu  nich  de  myne,  wat  hölp'  et  my  dann? 
Ick  war  by  dem  Kykdom  de  aarmeste  Mann. 

Met  dy!  wuel  ick  liäwen  in  Kummer  un  Nood 
Met  dy!  my  begnügen  met  Waater  nn  Brood 
In*t  Ideeneste  Höisken,  de  armeete  Mann; 
Dach  quemen  my  Kayser  nn  Küinnink  nich  an. 


VI. 

WMtfftlisch-plattdentsche  Uebersetznn^  von  Claudius' :  ,War  einst 

ein  Riese,  Goliath'  etc. 

Ens  war  än  Hihse,  Goliath, 

An  gans  gefahrleck  Mann. 

IIa  hadde  Tressen  op  dem  Haat\ 

Un  grohte  Piusen  dran; 

Dabi  än  Rock,  met  Gold  gestickt, 

Un  alles,  wat  dertan  sick  sgickt 

Sin  Snurrbart  sag  ersgreckelk  uht; 
So  hiät  'ne  kein  Husar. 
Van  Gift  slaug  hä  dä  Tunge  ruht; 
Hä  glehk  dem  Düfel  gar. 

Sin  Zackerblilz,  min  Siecker!  waug 
Wual  üfteg  Pund,  war  dat  nig  guaug  ? 

Hä  liadde  Knuaken  äs  än  Piätt, 

Un  dabi'n  frech  Gesicht. 

Sin  Muhl,  dat  war  entfctzelk  breht. 

Sin  Hebren  smahl  un  licht. 

Hä  steit  dä  Lüh  in't  Ribbenlähr 

Med  Prahlen  un  med  Duonnerwähr. 
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So  kahm  hä  alle  Dag'  herbi, 

Un  sp;nannte  IsraU  recht: 

„ßa  es  da  Mann,  dä't  wagd  med  mi? 

„Ät  mag  Bien  Hahr  odV  Knecht; 

„Da  komme  jeder,  wecker  well: 

^^Eck  smiht  ne,  dat  hä'  quackt,  ter  diäili'' 

Da  kahm  im  siechten  Sgaperrock 

Än  Junge  hübe  an  sgön. 

Uä  hadde  nicks  äs  sinen  Stock, 

in  Smihtlähr  un  än  Stehn: 

„Thi  bü8  an  Prahlhans,  un  nicks  mehr ; 

jyEck  komm*  in  Guaddes  Nahmen  här.* 

Un  gUkk  dropp  smeht  hä'n  met  am  Stehn, 
Un  drahp  dä  Stäme  gar: 
Da  soll  dä  grohte  fessel  hen. 
So  lank  und  dick  hä  war. 

Un  David  heif  dem  grohten  Sgiift 
Den  Kopp  vam  Rumpo  dat  at  puiTt. 

Wat  lieli)t  di,  Junj;"',  än  Trässenhaut 

Med  saninit  dcii  riuson  draii? 

An  grohte  Muhl'  es  nach  kein  Maut: 

Dat  lähr  vam  langen  Mann  ; 

Fn  van  dorn  kleinen  David  lähr, 

Bu  du  di  setteu  maus  ter  wühr. 

HAMM  in  Westfalen.  O.  WeddigeO. 
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Dat  Boddermäken*). 

(Stapelholmer  Mundart) 


's  Ams  im  's  Morns  ward  de  Kß  molken,  un  wen  se  ers  tokTim 
biind,  ock  noch  's  Middägs.  Durbi  sit  de  Melkdiern  gewönli  op'u 
BlockstoP)  oler*)  Bretstol ;  ofmals  ock  blot  in'e  Hük,  un  denn  geit  dat 
Btnp,  strap,  strul  mit  vullen  Gesang.  En  Driwer  vun  Jung',  de  jÜs 
an  Bon  Fen  yerbi  geit,  wo  en  oder  mer  Melkdierns  ilnner  de  Kö  sit 
to  melken  an  to  Bing\  pleg  den  towUen  to  fragen: 

Strip,  strap,  strul, 

is  de  Ammer  n5  ni  bald  vul? 
Man  ünnerscbed  hartmelkige  un  ligmelkige  KÖ.  Bi  hartmelkige 
mit  de  Titten*)  örndli  riten  warn,  wat  hellisch  op  de  Arms  holt. 
Qnin^),  de  ton  ersen  M&l  jungt  hebb(t},  wult  ersan  nicfa  rech  Btän. 
Den  mnt  6n  de  Qu!  en  Ttdlang*  ümmer  bihöln,  bet  de  Swuls  in*t 
Jüler^)  sack  un  dat  arm  Dirt  nich  so  vtf  WMa*)  mdr  het.  Sünd  al 
de  Kd  ütmolken,  so  ward  de  Ammers  liker  vul  inl(t),  in  j^den  en 
Krftzy  en  holten  Teller  oler  en  holten  B&er^  legt,  d4rmit  de  Melk  bf  t 
Dr^n  nich  so  lig  utschtlt.  Nu  ward  dat  HalsjÜk*)  Iwer  de  Nak 
legt,  de  KMen  de  gehörige  Leng'  geben,  de  Ammers  uph&kt,  un  so 
geit  dat  lös  to  Hds.  Is  äwers  de  Weg'  wid  un  bünd  de  Ammers  grot 
un  Tul,  so  mnt  rech  hüpi  (hübi)  dälset  warn.  In*t  Hüs  ward  de  sSte 
Melk  dir  en  Drov^)  in  reine  Fit  un  Büdden  drÖTt  Meisens  ward 
de  en  Tun^t^)  Scbüddelrik  oler  Fätrik,  wo  se  bf t  Upwaschen  hinset 
wom  sünd"),  rin  hält.  De  dlrdrövter  Melk  ward  na  de  Keller  set. 
Het  de  Melk  bir  twc  Ämlid*^)  stiin,  so  ward  de  Rom  mit  en  platten 

*)  Das  Btumm  gewordene  e  vor  r  und  1  ist  durch  einen  Punkt  unter  dem  e 

angedeutet. 

Alte  Leute  nennen  den  Müchstahl  auch  wol  HAker. 

')  oler  und  auch  oer  gespf. 

*)  In'  Oitm.  Spän. 
«)  lo  Ditm.  qiaiL 
»)  Euter. 
Sehmen. 

In  Ditm.  Kei>,  Ed-  und  KeuschiL 

')  Halsjoch. 
')  Durchschlag. 

"»)  Auf  der  Süderditm.  üeest:  rotrek. 
")  Sünd  und  bflnd  kAonen  fOr  exnander  stehen. 
*^  12  Stunden. 
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Ltpel,  de  Romelev  hSt,  afiiam  (afromt)  uii  in^e  Rumpaf  )  (Rompot)  füllt. 
J^den  Mom  un  Abend  ward  afromt,  blot  de  Melk,  de  no^*)  ni  utrdmt, 
bliY*  tVüch.  Is  de  Römput  vul,  so  ward  de  Winderdag  an*e  wanne 
Abend  stellt,  darmit  de  R6m  dik  un  sür  ward.  In^n  Summer  ward 
he  ¥un  Sülm  dik.  Is  de  R6m  dik,  so  ward  de  Bodderkam  utspdlt 
Tin  de  Rom  dar  in  guten.  Winderdag  mut  he  warm  un  Summerdag 
kolt  in'e  Karn^'').  De  AVarmde  ward  regeiiit  niit'u  Bodderliex^*'},  de 
op  ölm  Grad'")  stau  imit.  Nu  geit  dat  Kam  los.  Disso  Arbeit  is 
hei  enfürmi,  dun  du  Karnstoik  ward  blot  iinimer  iip  un  dal  stöt,  un 
blot  vun  Tid  to  'l'id  ward  de  Koni  un  fUidderstiitken.  de  sick  ant 
Dekel  un  haben  in'e  Karn  set,  wo  se  mit  de  Karnstok  nieh  to  rekeu 
BÜnd,  mit  Wader  dalspölt.  In  en  Tid  vun  eu  halv  Stun  is  de  Bodder 
klar.  Man  spölt  nu  nomäl  dal,  karnt  den  langsamer,  bet  de  Bodder 
rein  ut  de  Melk  n'it  is.    Den  schüddelt  man  de  Bodderstüken  tosam 

•  •  • 

in  en  Stük,  nimt  dat  mit  de  Bodderslev  ut  de  Karn  rüt  un  legt  dat 
in*e  Boddermul.  In'e  Mul  ward  se  nu  diichdi  därknet,  de  Säi^) 
m^rm&ls  afgAten,  Solt  därmank  kragen,  un  so  nA'n  Keller  set,  dat  se 
faster  ward.  i)e  Cruchblfiben  Karmelk  ward  gewdnli  in  en  Ammer 
gAten.  En  DSl  kommt  in*e  Dranktun,  un  dat  kng  de  Swin,  de  bannt 
g!ri*  dama  sünd.  Dat  Anner  ward  bi't  Edeukliken  verbrük.  Uns  Moer 
käk  Karmelk^')  un  Klumpj  wat  de  Lätten  fir'er  Leben  giem  mXg^ 
un  's  Abends  giv  dat  Karroelksgrüt  oler  Karmelksbri  '  Wen  Mder  en 
gans  güt'Scbüer  bet,  so  käk  se  Ris  olcr  Sägel'®)  in  Karmelk*  un 
br&d  Pankoken  darto.  De  Bodder  Jiwcr  ward,  wen  be  fas  noch  is» 
nochmal  darkni't  un  in  eu  Put  (l'otl  :>lan,  oler  in  grote  StükLii  af- 
wagen,  mit  de  N'aikaut  vun  e  Bodderslev  noch  en  beten  net  krüs  niak 
un  to  Mart  broeli  ob  r  an'n  Upköper  verköÜ".  En  lüt  Stük  let  Moer 
in'ü  Mul  to  n  dägiicheu  Gebrük  t'rüch. 

« 

")  In  Erfdü  sagt  man  Tot,  Soji  etc.,  wilhrend  man  iui  übrigen  Stapelholm  stets 
Fttt,  8u])  etc.  spricht. 

")  In  no,  nomals  winl  o  geschärft  uml  fast  wie  a  gesprochen. 

Butterfass;  jetzt  gebraucht  man  last  überall  eine  „Dreikarn". 
>•)  Thermometer. 
")  Nacli  Itcaumur. 
")  Sole  =  Lake. 
*^  InINtai.Boddermelk. 
*•)  Ssgo. 

DAURENWURT  bei  Lunden.        Heinr.  Carstens. 
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Recepte  für  bereilung  von  kräuterbier. 


Wede  «yl  oltbeer  wol  waren  dat  dar  het  fponbeer  de  fchal 
nemen  vnde  bouelen  fpone  Tan  drogen  dennen  holte  vnd  do  de  in  enen 
ketel  Tnd  feden  de  al  wol  vnd  leggen  fe  dar  na  ?p  ene  bonen  vnde 
laten  fe  al  dor  droge  werden  funder  niht  in  der  funnen.    Dar  na  fchal 

me  fe  hynden  in  bundckcn  vnd  don  l'e  d<  nnc  in  dat  beer.  Ok  myt 
den  fponon  maket  nie  alle  beer  mede  fchyr  vnde  klar. 

Vultu  hebben  krutbeer  fo  nym  duft  klonier  vnde  woltmefter 
Tnd  duffer  dryerleye  Crud  ok  in  bundeken  vnde  do  in  dat  beer. 

Wnltn  maken  falueyenbeer  Ifepenbeer  Lauendelenbeer 
To  rchaitu  vp  nemen  duffe  krude  twyfkcn  vnfer  lenen  frnwen  dage 
affnnipcionis  marie  vnd  Natiaitatis  Marie  vnd  drogen  denne  duffe 
vorpefcr.  krude  al  drogo  vp  ener  boiien  nicht  in  der  funnen  funder 
doch  in  der  lucht.  "Wen  l'e  denne  droge  I'ynt  fo  fchnltu  fe  wryuen 
vnd  don  fe  in  klene  budele  vnd  hengen  tho  niyt  wegen  in  dat  beer, 
dar  na  du  wult  dat  beer  ftark  hebbeu  dar  na  hcuk  der  budele  dar 
in.  Wanner  dn  ouerlt  wult  de  budele  Tor  Teerfken  fo  nym  fe  vth 
vnd  lat  fe  drogen  in  der  lucht  vnd  nicht  in  der  fbnnen  ?nd  hengh 
nyo  andere  budele  in  dat  beer  fo  makeftu  dat  beer  dar  mede  veerfk 
vnd  fo  kanftu  alle  tyd  dat  beer  by  macht  holden  efl'te  hebben. 

Wnltii  maken  kerfebcrn  beer  fo  lat  de  karfebcren  alripe 
vnd  fwart  werden  vnd  nym  l'e  denne  vnd  IIa  fe  halti'  in  enen  touer 
beers  edder  twe  dar  na  du  des  wult  vele  maken  vnd  laten  dat  denne 
de  nacht  dar  vpftan,  fo  fchaltn  dfnne  dar  na  de  kerfeberen  wryuen  in 
dem  thouer  fo  dat  de  Itene  dar  vt  komen  vnd  dat  dat  vleefk  der 
kerfeberen  klene  werde  vnd  nemen  denne  ('cii  klene  laken  vnd  fygen 
dat  dar  dor  in  de  kopeu  effte  tuunen  dar  id  in  fchal,  dat  gbyfft  dem  bere 
de  varue.  vnd  nym  denne  dar  na  de  kerne  vnd  lal  fe  drogen  in  der 
lucht,  funder  wryff  l'e  erl't  aileer  twyfken  den  banden.  Wen  fe  denne 
droge  fynt  fo  nym  fe  vnd  ftot  fe  en  twey  in  enen  mofer  (so  auch 
nnten)  vnd  bynt  fe  in  budelken  vnd  hank  (hs.  hant)  fe  denne  in  dat 
beer  tho  mytwege,  dar  na  da  wult  dat  beer  ftark  hebben  dar  na  hank 
der  bndel  dar  vele  in,  wentc  de  kerne  gheuet  de  macht  dem  beer,  vnd 
vorucrfket  dat  beer  vaken  fo  blyfft  yd  bi  macht,  funder  du  moft  dat 
beer  alle  yar  vornigen  (urspr.  vorniggen,  ein  g  durchstrichen). 

Wultu  maken  aer  beer  fo  fchaltu  vp  nemen  den  wethe  wen  ho 
in  der  gheelripo  fteyt  vnd  bynden  en  ok  in  klene  bunde  fo  grot  alle 
in  dat  fpunt  gan  mach  vnd  lat  dat  dar  ynne  liggen  eyn  yar  lank 
vmme  vnd  vomye  dat  denne  echter  wedder. 

Wultu  maken  fleen  beer  fo  nym  denne  de  fleenen  na  michaelis 
dage,  wen  fe  nicht  alto  ripe  fyn,  vnd  fchuUen  holtflencn  wefen,  fo 
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fcbalta  nemen  twe  verndel  vathe  Tod  do  fe  in  eneii  mofer  md  (tot  fe 
vnd  do  fe  denne  fo  wek  alfe  fe  fyn  myt  den  fltton  ^bo  am  rande; 
im  text  stand,  wie  es  scheint,  saerst  sicencn,  dann  slimen)  in 
enen  budel  funder  doch  erft  gefoltpn  vnd  do  fe  in  dat  beer, 

Ouer  wqUu  maken  ejn  gani^  vat  beerß  fo  njm  dre  himpten  fleen 
vnd  do  fe  dar  alle  in. 

Wultu  maken  gud  fpikoruardus  bere  fo  droch  du  ^it  puntgudea 
fpiJreniaTdeB  vnd  Itik  in  enen  bndel  vnd  do  in  dat  beer,  den  fchaftn 
dre  weken  dar  ynne  liggen  laten,  denne  fo  nym  ene  dar  Tth  vnd  kt 
ene  drogen  in  der  Incht  in  de  drydden  weken  Tnd  do  ene  denne  wedder 
in  dat  beer  alfe  rmme  de  drydden  weken. 

Wen  ok  etlik  oltbeer  lank  worde  fo  tappe  dat  aflf  in  eyn  reyne  vat 
van  dr  bodcni  vnd  mak  den  eyn  reyne  vath  vlodicli  vnd  do  dat  beer  dar 
wedder  in  vp  euen  verfchen  barm  vnd  nym  eneu  klonen  beffem  dede  reulik 
tj  vnde  fla  dat  beer  dar  mede  fo  lange  dat  dy  dnnket  dat  yd  korl  i$  fiid 
des  gbenoch  hebbe. 

Wultu  maken  Alandes  beer  fo  fchaitu  grauen  de  wortelen  ?in 
alande  twyfken  affumpeionis  vnd  natiuitatis  marie  vnd  fcbalt  de  reyne 
maken  vnd  don  de  alle  tyd  in  enen  budel  vnd  dar  na  dat  dat  beer  fchal 
ftark  fyn  dar  na  do  der  wortelen  dar  in,  vnd  dat  de  wortelen  yo  droge 
vnd  reyne  fyn  vnd  nicht  gbedroget  in  der  iunnen,  funder  vp  der  bone 
effte  vp  ener  kameren  dar  de  lucht  nicht  in  gha  efifte  dorch. 

Wnltn  maken  biboten  beer  fo  nym  wylten  bibot  Yndemake  deo  ok 
al  droge  butcn  der  funnen  vp  ener  honen  dar  lucht  fyoffteingha  vnd byn^ 
de  in  bundeken  effte  do  de  in  bundeke  vnd  do  en  dar  in. 

Ok  des  gheliken  warmeten  beer  to  makende  de  i'chal  ok  vp- 
ghenomen  fyn  twifken  den  heydeii  vnfer  leuen  vrowen  feften  vorgefcr. 
vnd  ok  yo  droge  fyn  tho  vorn  biilen  der  Tünnen  ghedroget  vud  in  bundeken 
ghebunden  vud  leggen  fo  in  dat  beer  vnd  laten  fe  dar  ynne  liggen  Vi 
yar  effte  1  heel  yar  vnd  feen  dar  vaken  na  dat  fe  nicht  befchymnMlt 
en  fy  vnd  so  ▼oraerfke  ok  vaken  dat  beer  myt  anderer  warmeten. 

Item  Alle  duffe  vorgefcr.  beer  fchaitu  alle  auent  vp  füllen  vnd 
dat  fullebeer  nicht  wlomo  fy  fiinder  fchyr  vnd  war  dat  ok  dat  yd 
nicht  to  verfch  en  fy  fo  makeftu  wol  vnd  heft  gude  beer  vnd  blyfilt 
wol  eyn  gud  fiurr*)  effte  gaftmel'ter. 

Wultu  wlome  beer  fchyr  makeu  fo  nym  droge  bokeuhuU  dar  de 
borke  ane  ys  vnd  droge  dat  in  der  Incht  vp  ener  bonen  effte  kameren 
vnd  nicht  in  der  fanden  vnd  feyd  dar  van  dnnne  fpone  fo  du  donneA 
kanft  vnd  bynd  fe  in  bundeken  vnd  legge  in  dat  beer  fo  wart 
dar  vnd  fchyr. 

Handschrift  des  16.  jarb.  in  meinem  befita. 

ELBERFELD.  W.  Crecelius. 


*)  Zwi«cbea  n  und  r  scheiiit  ein  bachsube  geülgl  oder  verwischt  sn  ida 
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Bruchstück  eines  mnd.  kalenders. 


In  dem  ezemplar  des  Dd.  passion&ls  der  Rostocker  nniT.-bibliothek, 
das  im  Jahrbuch  3,77  f.  beschrieben  wurde,  war  hinten  als  überzag 
des  buchdeckels  auf  der  einen  seile  ein  pergamentstück  medicinischen 
Inhalts^  lateio,  in  der  schrift  des  13.  otler  anf.  des  14.  jahrh.,  und 
ein  doppelblatt  eines  nd.  incunabeldruckkalenders,  4to,  eingeklebt, 
mit  der  bogensignatur  al,  die  fast  ar  gelesen  werden  könnte.  Augen- 
scheinlich ist  dem  erhaltenen  texte  nur  das  titelblatt,  mit  bedruckter 
rückseite,  vorhergegangen.  Das  bruchstück  ist  jetzt  aus  dem  bände 
gelöst  nnd  daher  beiderseits  lesbar,  an  einzelnen  stellen  ist  ein  buch- 
Stabe  oder  auch  eine  silbe  beziehungsweise  Tom  oder  hinten  wegge- 
schnitten. Es  sind  also  4  zusammenhängende  druckseiten  fast  TÖUig 
erhalten,  jede  derselben  zählt  35  zeilen,  die  Überschriften  nehmen  den 
räum  von  2  zeilen  ein.  Der  kalendcr  wird  in  Lübeck  oder  Rostock 
herausgegeben  sein,  er  ist  meines  wissens  unbekannt;  denn  der  Lübecker 
von  1519  kann  er  nach  Schellers  bescbreibung  (Nro.  588  S.  149) 
ebenso  wenig  sein,  wie  der  Rostocker  »Schapherders  kniender'  von  1523 
(ib.  Nro.  160.  Lisch  jahrb.  4,165.  5,198.  22,245.  Wiechmann,  mekl. 
alte.  lit.  I.  67).  Aus  einem  gedruckten  kalenderbruchstHck  von  14S0 
habe  ich  die  niederd.  monatsnamen  in  TTolf's  ztschr.  f.  d.  Myth.  2,  293 
und  richtiger  in  K.  Bartsch  Germania  XVI  (IV),  89  f.  bekannt  ge- 
macht. Ein  bruchstück  eines  mnd.  kalenders  oder  einer  practica  von 
1491,  4  gedruckte  seiten.  besitzt  die  Rostoeker  univ.-bibl. ;  es  nennt 
die  monatsnamen:  Ilardeman,  Hoiningli,  Merfz,  die  cruzeweke 
und  dieser  gleichbedeutend  die  bedeweke;  die  uhr  heifzt  ,de  zeyger'. 
Eine  Sonnenfinsternis  wird  für  ,zondag'  ,in  de  bedeweken*  (also  Ezaudi, 
am  16.  Ifai)  angegeben;  auföllig  wird  ,de  ghude  vrigdagh'  im  Wetter- 
bericht des  März  citirt,  obwohl  er  auf  L  April  fiel.  Dieselbe  bibl. 
besitzt  4  seiten  (in  dupl.)  einer  mnd.  Übersetzung  der  „Practica 
Baccularii  Johannis  Haffurt",  des  Job.  Virdong  v.  Hasfurt,  in 
sehr  gntem  niederdeutsch,  anscheinend  westfälisch ;  und  ferner  einen 
lateiu.  tafelkalender,  in  2  nicht  vollständigen  bruchstücken,  in  der 
Verstümmelung  noch  730  mm.  hoch.  Die  jahreszahl  fehlt,  da  aber 
ostm  anf  den  27.  Uärs  fallt,  und  B  sonntagsbuchstabe  ist,  so  kann 
das  jähr  nur  1602  oder  1518  sein;  auf  den  8.  M8rz  fSUt  eine  Sonnen- 
finsternis ,ad  VI  puncta'  mittags  I2h  44'.  Die  tlbmchrift  lautet 
((  Novum  Almanach  dm.  Bartholdi  Schulteti  mag  |  (Lu)bicen 
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super  meridiei  duodecimam  horam,  ad  Poli  elevationera  .  LVI .  gradaam 
feUdter  calculatum.  |  etc.  Unten  heraldisch  links  steht  «Impressum 
Lubeca  in*  .  .  .  darunter  ein  eigenthümliches,  fast  wie  ein  dnicker- 

zeichen  eingesetzttiB  bild  der  Sonnenfinsternis  in  dem  zeichen  der  fische, 
die  wie  2  lachse  dargestellt  sind.  Ein  Dr.  B;irtoldus  wird  als  Über- 
setzer der  Summa  Johannis  van  Vryborch  genannt,  die  Stephan 
Arndes  in  Lübeck  1487  druckte  (Doecke  S.  14  Nro.  22).  Die  kenntnis 
dieser  3  bruchstücke  verdanke  ich  herrn  Dr.  Hofmeister.  Aus  dem 
jähre  1526  kennen  wir  einen  Lübecker  kalenderberechner  Mag.  Joh. 
Bülow  durch  den  von  Wiechmann  aufgefundenen  tafelkalender  für 
1527  (Lisch  22,249.  Wiechm.  1,110),  anch  ein  Hamburger  asirologos 
jener  zeit  ist  genannt:  Doctor  Renenlouw  (ReTcntlow),  der  am  2.  Sept. 
1538  „to  dem  Altona"  erstochen  wurde  (Lappenberg  hamb.  chron.  159). 

Eine  nachrechnung  der  totalen  mondfinsternis  kann  das  jähr  er- 
geben. Die  interpunction  habe  ich  geändert,  die  abkürzunga-siglen 
aufgelöst. 

Seite  1  des  blattos  (Titel  und  bedruckte  rücksoite  mitge- 
rechnet: 8.  8). 

grade  Scorpii*)  mit  hulpe  undtMiiedewerkinge  des  planeten  Marftis; 
sunder  de  profectiou  der  groten  conjunction,  welkere  (was)*)  re(geren;de, 
alze  {  unfz  segghen  de  wisen  desser  kunst,  de  sintfloet  Noe,  kampt 
in  I  aesseme  jare  van  dem  ascendent  in  dem  ersten  grad  der  WagheJ 
nnde  van  der  stel  der  conjunction  strecket  sc  sik  in  den  XIIIL  grad 
des  Steenbockes.  Men  de  profection,  de  bedüdende  was  de  tokuropst 
Moysi  unde  des  .lodischen  gesettes.  kumpt  van  der  stel  der  conjunction 
in  dem  XXIllI.  grad  des  Steenbockes;  sunder  ere  ascendent  strecket 
sick  yme  anderen  grad  des  Löwen.  Forder  de  suuderlike  a>pect  der 
planeten,  so  sick  in  dessem  yare  begeuen  werden,  hebbeu  sick  also: 
Am  XXVI.  dage  des  Hardemanen  werden  Saturnus  unde  Mars 
to  hope  komen  up  den  XVII.  grad  des  Water  maus.  Am  XXIX. 
dage  des  aprillen  werden  sik  Mars  unde  Jupiter  in  dem  veerden 
Bspect  anschowen.  Ok  am  VIll.  dage  des  Brackmanen  werden  sik 
iSaturnus  unde  Mars  in  dem  veerden  aspect  anschowen.  Darna 
an»  XXII.  dage  des  Augstnianen  wert  Mars  anschowen  Jovcm  uth 
wydcrgesettedem  grad  unde  teken  des  hemmels.  Entliken  am  XIX. 
dage  des  Slachtmaneu  werden  ok  Mars  unde  ^iaturuus  yegeo  eyu 
ander  staen  in  wjrdergesetteden  grad  und  teken  des  hemmels. 

((.  Dat  erste  capittel  secht  van  den  heren  desses  yares. 
((  Wowol    de    mestere   desser  kunst  der  astrologye,    de  unfz 
bch(ri;uen')  van    der  erwelinge  der  planeten,    so  in   eyneme  yare 
her8ch(ende)  uude  regerende  siut,  nicht  alle  nnde  in  aUen  Stacken 


•)  Es  ist  von  der  Btellung  des  Saturn  die  rede. 
*)  ,wa8'  und  die  silbcu  ,geren'  waren  unlesbar. 

')  Die  dagekUmmerten  budutaben  und  silben  bis  zum  schhiBi  der  1.  seile 
des  orig.  liiiil  am  seOeosehlusM  weggeaehniUeo  aad  hier  ergioxt. 
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ouereyn  ko(mcn),  yodoch  de  meyste  uiide  vornemoste  deyl  d'T  vor- 
beiurdeii  meste(rej,  also  Ptolomeus,  Leopoldus,  Hali  ubeiiragel,  Guido 
bona(ti),  Albnmazar,  Hali  abenradiani  etc.  scbriTen  nnfe  unde  seggen 
e(en)drecbtichlikeD,  dat  de  planeten  to  heren  nnde  regerere  erweit 
8(olleD)  werden,  de  in  den  hemmelscben  figaren  nicht  alleine  der 
rcTolution  (des)  anfanges  der  yare,  sunder  ok  aller  veerdeelyars 
krefftif»G(r  unde)  mechtiger,  oek*)  in  de  eddelsto  stelle  des  hetmnels 
gefunden  w(erden)  Demena  so  ick  Saturn  um  in  den  hemelschen 
figuren  (nicht  al;leyne  der  revulution  sunder  ok  preut  ntion  desses 
gaDtzen  y(&re8  mcch)tich  unde  in  eddeler  stellen  des  heromels  ge- 
fiinden  bc^be,  (bin  ik  ver-)')  —  eeite  2  (4)  —  oreaket,  ene  to  eyneme 
heren  unde  regerere  to  erwelende,  mit  hdlp  |  medewerkinge^)  Martis 
des  planeten,  welkere  na  Saturno,  80  |  ick  my  danken  iate,  de 
krefiEligeste  gefunden  wert 

((  Dat  ander  capittel  eecht  van  der  dusternisse  dee  Manen. 

((  In  dcssenie  yar  wei*t  gescheen  eyne  dusternisse  des  manen,  | 
in  welkerer  de  maen  einen  gantzen  schyn  vorlesen  wert,  nnde  wert 

anhouen  am  fridage  na  Kgidii  abbatis^)  in  der  nacht  tho  X.  siegen 
XLVI  min.  Dat  middel,  dat  ia  so  de  maen  sinen  schin  gar  verloren 
hefft,  wäret  XXX  mi.,  dat  is  eine  hiilve  stunde  na  middernaeht;  dat 
ende  na  middernaeht  to  II,  sleghen  XIIII  min.  .  I>e  gantze  waringe 
der  eclipsis  is  III  stunde  XLVIllminu.  De  etl'ect  desser  dusternisse, 
alse  wy  klarliken  nemen  uth  dem  anderen  boke  Ptolomei,  quadripartiti 
genant,  unde  yme  VI.  cap.  wert  in  desseme  yare  nicht  ghescbeen, 
sunder  sick  Tortögem  in  dat  tokomende  yaer.  Dar  umme  is  id  hyr 
nicht  Tan  nSden,  sonder  in  der  pronostication  des  tokomenden  yares^ 
dar  van  to  schrinende. 

Dat  ni.  cap.  Tan  krige  unde  orloghe. 

((.  Dat  regiment  unde  herschop  Martis,  welk  (!)  ia  desseme 
yare  in  |  (den)^)  hemmelschen  figuren  nicht  alleyne  der  revolution 
8under  ok  preuen(tion)  des  anfanges  unde  verndeel  desses  yares  vaken 
in  den  wyn(ter)  unde  eddelen  stellen  des  hemmels  gefunden  wert,  is 
bedddende  (twee)dracht  unde  bloetstdrtinge  in  dessem  tokomenden 


*)  e  ist  nur  dehnungMteichcii ;  ok  und  odiweebMlt  Im  fest,  dieiiBO  ik  und  ick, 
keinmelsch  und  hemelsch. 

Die  ergänzung  könnte  auch  lauton  ,al8  bin  ik'  oder  ,al8  is  id'. 
*)  nach  ,hulp'  fehlt  im  text  entweder  ,iuide*  oder  dta  biiideieiciien. 

')  Egidii  abbatis  =  1.  Sfpt  Stimmt  mein  roobininpsvorstich,  so  würde  in 
den  iu  betracht  kommenden  jahreu  ein  vollmond  am  Freitag  nach  Egidii  nur  auf  den 
8.  4.  6.  nnd  7.  September  fallen  können,  der  1.  Sept.  also  auf  Mittwoch,  Dienstag^ 
Sonntag  oder  Sonnabend.  Nacli  der  boschroibung  der  verfintteruDg  ist  aber  firaglieh, 
ob  sie  nicht  vielmehr  auf  den  Sonnabend  anzusetzen  sei. 

*)  Der  anadmek  deutet  auf  ein  jfthiiiehes,  regelmiisigee  eneheinen  dieses 
kalenders. 

*)  Die  klaauuem  von  hier  bis  zum  ende  der  ohg.-seite  sind  ergäozang  der 
weggsscnaittenen  seUeneaftnge. 
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yare  ander  (de)n  minschen.  Wente  Guido  Bonati  in  dem  boke  Tau 
der  r6ToIu(ti)on  der  yare  eprikt,  dat  dit  siot  de  yare  des  krigea  onde 

bloetTor(ge)tinge,  in  welken  Mars  dat  regiment  unde  herschop  hebbe, 

(so  b)eschrift  unfz  Ptolomeus  in  deme  anderen  boke  quadripartiti : 
(so)  desse  twe  planeten,  alze  Mars  unde  Saturniis,  d:it  regi(ment) 
unde  herscbop  eynes  yares  hebben;  dorch  ereu  iuHote  un(de  kraft)  sint 
se  bewegende  torne,  wedderstalt,  nitb  unde  bat  mank  (den  niins)hceu, 
welkeme  van  noden  is  natovolgende^")  tevediacbt  (unde  bl)oetvorgetinge 
unde  oek  vele  ander  qnades  dergeliken  (mer.  Geni)elte  böse  signification 
wert  nycbt  weynieh  helpen  —  Seite  3  (5)  —  deme  yeerden  unde  wider- 
gesetteden  aspect  Saturni  unde  Martis^^),  so  |  vaken  in  deseeme  yare 
gescheen.  Wente  sodanes,  also  uns  secbt  |  Albuniazar  in  deme  boke 
Florum,  bcfft  Ricb(t  ey)ne  kleine  signification  tokumpstiges  kyves  unde 
kriges  raanck  (de)n^*)  minscben.  Forder  wert  Mercuriu(s)  in)  deme 
anfange  dcsses  (ya)res  by  Marti  deme  planeten  gefun(dcn,  dat) 
antögende'')  is,  so  unfz  schriuen  de  wysen  desser  kunst  der  astrologye, 
in  desseme  tokomenden  yare  vele  valscheners  der  mdnte,  breue  unde 
anderer  dinge  der  gelick,  ok  Teler  rAverye,  underdruckinge  unde  ouer- 
CUlinge  des  Te(en)de8.  Wowol  se  sint  drowende  schyr  der  gantzen 
cristenheyt,  yodoch  sint  se  mer  den  k^ninkrikeu,  landen  unde  Steden 
under  dem  Löwen,  Watermanne,  Viscben  unde  Wedder  den  hem- 
melscben  teken  gelegen,  wen  anderen  landen  to  voraebten'^),  alse  sint: 
Dennemarck,  Norwegen,  Swcden,  Littow,  nicbt  eyn  kleyne  deel  des  Polni- 
scben  lUkcs,  Walscbelant,  Frankrike,  Eugellaut,  Hispania,  Portugalia, 
Bemen,  Ungern,  Nedderlant ;  oek  de  lande  by  dem  Ryne  gelegen,  Öwawen, 
Beyern,  unde  Frankenlant  nnde  ander  ummeliggende  lande.  Sunder 
dewÜe  sodane  signification  dorch  de  hemmele  angetAghei^')  —  wowol 
de  minscben  to  sulken  dingen  sere  gheneyget  weren  —  yodoch  moet 
yd  also  ncnen*^)  vortganck  hebben,  alse  ok  Ptolomeus  schrifft;  wente 
se  mögen  lichtliken  dorch  vorbede  to  gode  dem  heren  uth  wifzbeyt 
unde  kloken  raet  der  K6ninge  unde  Fdrsten  afgewendet  unde  ver- 
hindert werden. 

Dat  Uli.  van  krankheyt  unde  steruent. 

((  So  denne  unsalige  planeten  alze  Satumus  unde  Mars  dyt 
Jaer  regeren,  so  unCz  schriuen  unde  seggen  de  wysen  mestere  desser 
kunst  der  Astrologie  unde  nftmliken  Ptolomeus  in  dem  III.  boke, 
quadripartiti  genant,  ymme  XIII.  cap.,  so  siot  se  nicht  alleyue  de 


=  welchem  nothwendig  nachfolgt. 
")  man  sollte  subj.  und  obj.  umf^ekehrt  erwarten. 

")  Die  nftch&teu  5  klammern  enthalten  ergäiusung  durcUlucberter  oder  uu- 
iMeriidier  ttellen. 

=  was  anzeifrt- 

s  mehr  zu  beachten  für.   Bei  der  politischen  läge  jener  Jahre  war  ein 
prophezeien  wie  im  folgenden  leicht   Das  voraufstellen  der  3  skandina?ischea  lande 
und  speciell  Dänemarks  wird  wohl  auf  die  wirren  Christierus  II.  hindeoten. 
»)  s=  doch  braucht  es  nicht  so  fortzugehen,  auszufallen. 
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minschen  mit  pestilencie.  dode  unde  rnennigerlcye  kranklicyde  be- 
swarende  sunder  mit  veleme  aDderen  ungeual  unde  öuel :  Wente  der- 
wile  desse  planeten  mit  den  Sternen  des  firmamentes  erer  nature, 
alse  nnfz  secht  Ptolomeus  in  dem  vorgedachteme  boke  unde  capittel, 
hebben  eyne  nature  unbequeme  unde  entyeghen  der  nator^  des  — - 
Seite  4  (G)  —  minschen,  sint  se  dorc-h  ere  regimente,  infl^te  unde 
werkinge  to|brekende  unde  voi*störende  de  proportion  edder  eynicheyt 
der  veer  |  vuchtithcyden*®)  ed  (der  f])iuiliteten'^)  in  dem  liue  des 
minschen.  welken  |  sint  nafolgende  (pejstilentie,  doet  unde  manniger- 
leye  krankbeit.  Wyder  Mercuri(us)  in  dem  anbeginne  desses  yares 
by  Marti  gefunden,  alse  an£s  Leopoldus  in  dem  boke,  Tan  den  revo- 
lationen  der  yare  gcschrenen,  secht,  is  bedddende  doet  unde  manniger- 
leye  krankheyt  mank  den  minschen,  welkeremme  ok  nicht  weynich 
helpen  wert  Saturnus  in  dem  watermanne,  alse  secht  Albumazar^®). 
Wowol  desse  uude  vele  andere  si^nilication,  liir  umme  körte  willen 
vorswegen,  ane  twiuel  in  velen  Steden  unde  landen,  gelegen  ander 
deme  watcrmaune,  Vischeu  und  ISchütten,  nicht  alleyae  pestilentz 
aander  ok  Tele  andere  krankheyt,  alze  de  Frantaosen^*),  athsettischeyt, 
darmgycht,  hittigbe  febres,  ok  scheddelike  swere  edder  swelle,  krank- 
heit  der  vftte  unde  der  magen  maken  werden ;  welck  doch,  van  wegen 
dat  de  asoendent  unde  ere  heren  der  revolution  unde  prevention  des 


*2  Die  4  feuchtigkeiteu  spielen  in  der  medicin  des  mittelulters  eioc  grosse  rolle. 

Dm  in  den  8  klammern  eingeschlosäenc  ist  ergüiuuiig ;  im  text  sind  lücher. 
")  Entweder  sind  diese  sfttze  aas  dem  Latein  Qb«netst,oder  sie  sind  latemiseh 
gedacht 

Unter  dem  uameu  wird  bald  Syphilis,  bald  die  pocken  (variolae)  verstanden. 
In  dem  Ms.  Nro.  2  der  bibl.  der  fraheren  ritterakademie  zu  Lüneburg  von  1494 
kommt  ein  etwas  später  eingeschriebenes  stück  vor:  .Dc  cura  infirmitatis  dicte 
male -f ranzosa',  es  sollen  hezameter  sein,  sie  sind  aber  eutsetzUch  schlecht.  Ea 
bagiant; 

Piauta  sorrcxit  mortis,  quani  medici  sie  Toeabaat, 

Nomen  ^us  Poccas  

At  Tnlgos  Tidgo  ToesTit  malefransosa 

Nomen  indens  ei  regis  a  Franciae  terra  — 
Damnter  steht  ,hos  versus  fecit  sacerdos  Jaspior  (?)  sed  incorrecta  sunt*.  Be- 
kanntlich soll  die  kmikbeit  1496  unter  den  Franzosen  In  Neapel  (mal  de  Naples.  — 
cf.  Goethe  Faust,  aus^.  I.  h.  12, 154)  ausgebrochen  sein ;  dass  sie  aus  der  Neuen 
Welt  gekommen,  erziililt  Sebast.  Franck  in  seiner  Chronik  ad  a.  1491.  Die  Ham- 
burger Chron.  (Lappeuberg  s.  414)  berichtet:  Anno  (14)98  ys  erstmals  de  grusame 
plage  hervorgeksmeo,  de  men  de  Franzosen  noBMt,  and  alse  men  secht,  ys  se 
ut  der  nyg  (sie.  erg.:  Werlte)  gefunden  yn  Europam  gebracht.  Im  Serapeum  XIV 
(1853)  Nro.  8  s.  143.  144  beschreibt  Dr.  L.  Ueffner  einen  Hoksschnitt  des  mcister 
Hamer,  der  den  gegen  die  krankheit  angerufenen  St.  Minna  darstellt ;  dort  heisst 
,mala  frantzosa'  .die  grausanilirh  kranckhcit  der  blättern'.  Dr.  Hinrich 
Boger  hat  in  sein  1506  in  Kcstock  erschienenes  ,Ethcrologium'  (AUg.  deutsche  Biogr. 
8, 89  oad  794)  einen  ^^thalogns  cum  pfiratam  obitn*  aufgenommen.  Er  erslAlt 
darin,  dass  er  sehr  oft  in  Rom  war ; 

tandem  franca  lues  carnis  rehgaverat  utrem} 
auch  TOD  seinett  freunden  irsren  mascbe  ,franca  Ine  esi^    Hier  ist  effenbar 
Syphilis  gemeint;  das  gedieht  scheint  in  die  zeit  vor  1499  zu  fallen.  —  AuffiLllig 
braucht  die  Herzogin  ▼.Orleans  den  ausdmck  Franzosen  sogar  in  Frankreich  selbsU 
(18.  Juni  1712). 
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anfange8  unde  veerdeel  desses  yares  glucksaliger  wen  in  vorgangea  i 
yaren  erfunden  worden,  welck,  alze  uufz  Hali  abenragel  schriflFt,  ejoe 
gude  sigaification  hefit»  nicht  weinig,  effte  god  wil,  gesachtmiftdiget 
wert. 

Dat  V.  cap.  van  den  fruchten  der  erden. 

((  So  ick  nu  betrachte  de  sproke*")  Ptolomci  unde  Albumnzaris 
an  vc'len  orden  siiier  boke,  ok  llali  abenragel.   lieopoldi,  Giiidonis 
Bonati  unde  dr  r  andt  re  mestere,  crfaren  in  desser  kunst,  de  so  M'hriuen  j 
van  der  fruchtbarheyt  der  yare,  unde  bO  ick  ausee  de  hemmelschto 
figure  nicht  alleyne  der  rerolution,  sander  ok  de  profection  des  an*  | 
üiDgea  unde  veerdel  desses  yares  nnde  de  planeten  mit  anderen  ge*  i 
sternte  unde  profection  in  den  vorgodachten  figuren,  vinde  ick  eyne  | 
middelmaticheyt  in  der  wassinge  der  fruchte,  welck  sick  doch  an  ^ 
liken  enden  van  wegen  etlikcs  gcstcrntrs,  liir  uinme  körte  willen  geswegSD, 
nieer  to  unfruchtbarhcyt  neigen  mochte.    De  wcyte  unde  gerste  werden 
by  dem  ghemeynen  gelde  unde  kf»pe  bliuen,  wowol  doch  de  rogge  uode 
win  dürcr,  wen  in  vorgangen  yareu  gewest,  mochten  werden. 

*")  BS  Ansprache 

ROSTOCK.  K.  £.  H.  Krause. 


Hans  van  Ghetelen  aus  Lübeck. 


▼.  Seelen  in  seiner  Selecta  litteraria  s.  631  giebt  als  nachsohrift 

der  seither  anscheinend  verschollenen  Postilla  seu  Glossa  in 
Evangelia  et  Kpistolas:  Lübeck  1492,  die  folgenden  verse*): 

Ilir  hcfft  eyn  Knde  dat  cddle  Boek 
Alse  de  Kpistolen  unde  Evani^clicn  ock 
Na  Christus  bort  vertcyn  hundert  jaer 
So  men  schref  XCll.  dat  is  war 
Vor  Snnte  Jacobs  Daghe  so  bereth 


')  Weitere  angaben,  alle  ohne  weiteren  nachwcis,  bei  Deccke  s.  18,  Uro.  31,  ' 
Die  weite  a  19:  ,ieh  sweifele,  ob  sie  genaa  ist*  geboren  Deeeke,  nicht  ScheUer  i 
8.  96  Nro.  449.  •  « 
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Alle  Euangelien  dorch  dat  Jaer  myt  welker  glosen  gheseth 
Noch  de  Leeden  tinde  Profecien  dar  to 
Gode  to  love  vnde  tho  eren  also 

Hir  synt  ock  van  den  hylghen  klar 

Epistolen  und  Euangelien  dorch  dat  gantfe  Jaer 

To  Lübeck  in  tler  keyserliken  stad  beroth 

Etlike  andere  Epistolen  un  Kuangelia  mede  ingheseeth 

Löf  unde  Eie  sy  der  hylghen  dievoldicheyt 

Ere  sy  Marien  unde  allen  hylghen  in  der  ewighen  salicheyt 

Na  ande  alle  tyd  in  ewicheyt  Amen. 

Anno  doi.  M.  CGCC.  XGII.  Lubek. 

Deecko  bezweifelt,  ob  die  abschrift  v.  Seelen's  genau  sei,  aber 
memaed  hat  geeeho,  dasH  sich  die  verse  selbst  in  gewisser  weise 
rechklbrtigen :  sie  enthalten  ein  richtiges  akrostichon: 

Hans  Tan  Ghetelen. 

Wer  das  sei,  habe  ich  vergeblich  lange  gesucht,  weder  die 
freundliche  nachsuche  der  herren  bibliothekare  in  Lübeck  noch  in 
Hamburg  hatte  erfolg ;  doch  kannte  mau  wenigstens  den  Familiennamen, 
denn  Aagustin  van  Oetelen  spielte  als  festhaltend  am  katholicismus 
in  der  Hamburger  reformationsgeschichte  eine  rolle,  dann  auch  in  der 
Lüneburger.  Er  war  Dominikaner  und  kommt  vor  1525 — 30  in 
Lüneburg,  Hamburg  und  wieder  in  Lüneburg,  endlich  1532  im  (be- 
folge Erzbischof  Christoph's  von  Bremen  und  Verden.  Vergl.  Lappen- 
berg, Hamb.  Chron.  575  f.,  wo  weitere  nachweise.  Li  Lübeck  gab 
es,  nach  einer  freundlichen  mittheiluug  des  verstorbenen  herrn  prof. 
Mantels  im  14.  und  im  ant'aug  des  15.  jahrh.  eine  schoueufahrer-familie 
y.  Getelen.  Als  schaffer  des  schonen&hrer-schüttings  kommen  vor: 
Matthias  v.  G.  1386,  1391,  Detmar  1389,  Brand  1411,  Kord  1416, 
Peter  1421  und  Lttdeke  v.  0.  1424. 

Jetzt  glaube  ich  aber  eine  weitere  sichere  notiz  über  Hans 
v.  G.  gefunden  zu  haben,  die  ihn  als  eine  interessante  Persönlichkeit 
erscheinen  laset.  Nach  J.  Löwenberg,  Das  Weltbuch  Sebastian  Franck*s, 
4m  Neuen  Reich'  1873  Nr.  37  S.  393,  hat  Henningus  Ghetelen 
ans  Lübeck  Kuchamers  ,Newe  unbekanthe  Landte'.  Nürnberg  1608. 
ins  niederdeutsche  übersetzt  unter  dem  titel: 

,Nye  unbekande  Lande  une  eine  nye  werldt*  etc. 

Löwenberg  giebt  an,  dass  nur  ein  ezemplar,  in  der  versteigerten 
Sobolewski*schen  biblioth^  in  Leipzig,  bekannt  geworden  seL 

Unfraglich  ist  Hans  und  Uenningus  (Johannes)  dieselbe  per- 
son;  und  diese  scheint  kaum  ein  drucker  gewesen  zu  sein,  wie  ich 
zuerst  in  bezug  auf  den  Unbekannten  mit  den  3  Mohnköpfen  dachte; 
aber  mit  Sicherheit  werden  wir  ihm  die  Übersetzung  der  Postilla  ins 
niederdeutsche  zuschreiben  dürfen,  und  dann  hat  er  wol  noch  mehr 
theil  an  der  damaligen  Lübecker  übersetzungsliteratur. 

MMMaatmikm  Mbctaeh.  IT.  ^ 
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Den  verbleib  des  Sobolewski'schen  exemplars  der  ,Xyen  unbe- 
kanden  Lande^  zu  erfahren,  wäre  auch  für  die  kenntnis  der  mnd. 
spräche  von  bedeatung. 

ROSTOCK.  K,  £.  H.  Krause. 


Zu  ,Gerhard  von  Minden^ 


II. 

Eine  erste  reihe  von  bemerkungen  zu  Seelmann^s  ausgäbe  des 
dichters  habe  ich  im  osterprogramm  1879  der  höherer  bürgerschule 
zu  Northeim  mitgetheilt.  Seitdem  bin  ich  meifacli  auf  das  Studium 
des  interessanten  Werkes  zurückgekommen  und  teile  in  folgendem  als 
ergebnis  desselben  eine  zweite  reihe  von  bemerkungen  als  bescheidenen 
beitrag  zu  einer  etwaigen  zweiten  aufläge  mit. 

2,22.  geröch  ist  in  der  wortl.  fälschlich  von  geruken,  riechen 
abgeleitete  Das  ist  jedenfalls  falsch,  es  ist  vielmer  höchst  warscheinhch 
prät.  zu  einem  st.  v.  rechen  (Lexer  II,  359)  ,unrecht  zufügen*,  welches 
mit  dat.  u.  accus,  construiert  wiid. 

3,10.  ,mein  Aufenthalt  hier  dauert  nicht  lange'. 

3,65.  togen  hier  besser  durch  ,bewüiseu',  als  durch  zeigen  zu 
übersetsen. 

3,115  =  fulgendermassen  zu  interpungieren : 
echt  kam  se  up:  dat  was  wunder. 

dat  se  ok  jenige  were  begrSp, 

vil  dicke  se  to  orae  rep : 
V.  116  ist  zu  übersetzen:  so  bald  6ie  eine  wehr  (d.  i.  ,ein  treijcii- 
stand,  an  dem  sie  sich  halten  konnte*)  ergriffen  hatte,  oder  vjeileiciil 
schon  das  nhd.  ,da8  Webr^  s.  Weigand  2*,  1065. 

4,32.  über  beiden  ,creditierenS  s.  Hildebrand  im  glossar  zum 
Sachsensp.  28.  dit  lev^nt  sagen,  levent  verstehe  ich  nicht.  Sollte 
es  ein  juristischer  terminus  sein?  Ich  vermute  eher  entstellung  aus 
lovent  ,gelöbnis,  abmachung'.  Derartige  substantiva  mit  angehängtem 
unorganischen  t  Huden  sich  bei  Gerh.  häutig.  Vgl.  süment  4(>,ö6; 
singent  62,22;  vlent  67,44  u.  ö.*) 


*)  bt  DmdcfiBlilar  atatt  lenent,  wie  auch  in  des  BeriehtigaageD  S.  206  be> 
neriBt  ist  A.  L. 
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9,23.  lies;  als  ander  (nicht:  anders,  wie  1,5  aus  yersehen  ge- 
dmiiskt  ist)  ndt  se  ISt  darinne.  (Bemerkenswert  ist  der  indicatiT,  wo 
im  lat.  und  auch  im  neud.  conjunctiv  stehen  würde.)  VgL  Walther, 
Jahrb.  1877  s.  22a,  11,  der  mit  recht  bemerkt,  dass  diser  gebrauch 
von  ander  aus  den  romanischen  sprachen  bekant  ist.  Doch  findet 
sich  derselbe  auch  im  deutschen.  Vgl.  Mnd.  \Vb.  1,81  unten;  D.  W. 
1,309,  4  8.  V.  ander;  PfeiÖ'er,  Germania  5,39—40;  Bech  z.  Iwein 
2088  u.  8142.  Besonders  passend  zu  vergleichen  kindh.  Jesu  v.  75 
(Hahn  Gedd.  68,11,  wo  ander  nach  den  anderen  hss.  aus  dem  ent- 
Stetten  rander  herzasteUen  ist.  ander  findet  sich  so  nicht  nur  bei 
▼ergleichangen,  wie  Gr.,  gr.  IV,  456  (beispp :  Reinhart  CCLYU)  meint. 
Ans  Gerh.  selbst  Tgl.  89,57  ander  not;  55,32  anderen  tün. 
10,10.  unwerndes  ist  richtig  s.  Mnd.  Wb.  u.  d. 
In  f.  21  begegnen  wir  mannigfachen  missverständnissen  des 
heiausgebers.  Dieselbe  beginnt:  ein  verke nmoder  scheide  winnen 
ir  jungen  d.  h.  also:  ,eiiie  fcrkenmutter  lag  im  kindbett,  die  kinder 
sind  wärend  des  ganzen  Verlaufs  der  fabel  auch  nicht  geboren*),  und 
es  ist  schon  deshalb,  abgesehen  von  der  sonstigen  Wunderlichkeit  des 
gedankens,  nicht  möglich  y.  28  suke  mit  dem  hg.  als  die  gesäugten 
jungen  zu  erklären,  suke  bedeutet  im  ganzen  buche,  wie  oft  es 
auch  vorkommt,  niemals  etwas  anderes  als  ,seuche,  krankheit^  So 
auch,  wenn  wir  genauer  zusehen,  hier.  Es  ist  dazu  nur  eine  ganz 
geringe  änderung  nötig,  nämlich  die  von  mein  in  v.  28  in  nein.  Ich 
lese  demnach: 

24.  gelert  mi  dat  min  moder  hevet, 

of  ik  bliven  wiUe  ane  sohaden 

so  endarf  ik  nimmer  wolf  geladen 

to  hus  der  nut  of  dor  not. 

ok  is  nein  suke  nu  so  grot, 

(ne  willc  gi  nicht  schere  gän) 

se  schal  bi  wane  ju  bestan. 
,auch  ist  keine  krankhoit  so  gross,  wenn  ihr  nicht  bald  gehen  werdet, 
so  soll  sie  wahrhatüg  bald  übtr  euch  kommen',  die  suke  mote  di 
bestun  ist  ein  häuil^ci  fluch  vgl.  zb.  Nd.  Jahrb.  1877  s.  Ü3  z.  2 
u.  z.  II  nu  =:  nie,  vom  hg.  aber,  ebenso  wie  102,136  fälschlich  für 
,nuii*  genommen.   Es  dient  hier  nur  zur  yerstärkung  der  negation. 

Auch  sonst  ist  noch  mancherlei  in  dieser  Fabel  zu  erklären. 
Zuerst  V.  15  mer  liedde  gi  noch  aldar  gewesen  ist  wünsch: 
, wäret  ilir  doch  lange  genug  hier  gewesen'  (wäret  ihr  doch  über  alle 
bei  ge)  vgl.  V.  20  wcre  gi  in  ienem  wolde  bleven !  v.  helpen  be- 
deutet etwa,  wie  das  lat.  iuvare  erfreuen,  v.  31  un  dat  ne  mach 
ok  uicht  to  vro;  hg.  bemerkt  zu  diesem  verse  nichts,  derselbe  ist 
aber  durchaus  nicht  leicht  zu  verstehen.  Es  mag  etwa  heissen :  «und 
das  oaag  auch  nicht  zu  früh  sein*  (dass  mir  hilfe  kommt)  [Tgl.  53,68 


*)  te  leholde  kuder  Winnen  heisit:  sie  sollte  Ehider  bekommen,  ^a^uriebat. 

7* 
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und  quarnen  np  one  also  tto].   Es  ist  demnach  auslassung  yom  verb. 
sobst.  anzunemen  :  oder  ist  mach  in  schach  za  ändern? 
S.  32.       se  geit  mit  kraft  mi  jutto  to 


Die  erklärimg  des  hg. :  ,sie  kommt  jetzt  auf  mich,  die  Mutter  zu' 
filit  mit  dem  ob«i  bemerkten,  moder  kenn  also  unmöglich  =  matter 
Min;  ich  erkläre  es  vielmer  =  meder  (Mnd.  Wb.  III,  55)  mhd.  madsere 
(Lexer  1, 2004)  ,mäher'.  Vgl.  auch  Schm -I  r.  M  :.r,7  ii.  ,Mad'.  Die 
sau  deutet  darauf  hin,  dass  die  mäher  auf  dem  nahen  felde,  die  den 
wolf  erblickt  haben,  ihr  zu  hilfe  kommen.  Vielleicht  steckt  auch  in 
dem  V.  33  überlieferten  man  de  du'sselbe  wort,  jedenfalls  ist  aber 
das  überlieferte  gar  , eilig'  nicht  in  dar  zu  ändern. 

25.4.  (hoverdicheit),  de  alle  net.  net  erklärt  hg.  als  p rät.  tob 
neden  ,niden  machend  Das  ist  schon  formell  unmöglich,  und  ebenso 
falsch  die  Verweisung  auf  Sündenfall  1250,  wo  net  prät,  Ton  nideo, 
,neiden,  hassen^  ist,  wie  Lübben  im  Mnd.  Wb.  richtig  gesehen  hat. 
net  gibt  hier  gar  keinen  sinn,  denn  der  Zusammenhang  verlangt 
priisens,  niclit  prät.  Das  richtige  ist  vet  =  veiit  v.  ven,  hassen  — 
mhd.  vehen,  md.  auch  in  contruhit  rter  form  zb.  MSF.  126,  11  :  formen 
der  3.  pers.  pl.  auf  t  linden  sich  bei  Gerhard  häuhg.  Vgl.  latet 
51,26;  waket  :  maket  58,27;  s^t  58,65;  st&t  74,31  u.  ö.  w. 

29,28.  Die  sonst  unbelegte  präposition  mengen  ist  naturlidi 
ans  der  wortlose  zu  entfernen.    Das.  nnd.  mank  =  mnd.  mangen. 

29,70.  howpricken  ist  allein  das  richtige,  hoppenricken  im 
Wfb.  Es.  sicher  entstellung,  denn  nicht  ricke,  sondern  pricke  hetsst 
das  einfache  wort  (s.  Mnd.  Wb.  s.  v.)*) 

31,10.  schone  =  Schonung  fehlt  im  Wb. 

33,27.  dot  ist  sicher  in  bot,  prät.  von  beden,  ,gebieten^  zo 
ändern.  Vgl.  t.  31  das  sahst,  bot. 

33,33.  Das  überlieferte  vul  na  ^beinahe,  so  gut  wie^  vgL  Jahrb. 
1877  8.  78,  ist  doch  wol  richtig. 

34.5.  de  versma  helt  ho  genoth,  vcrsma  wird  in  der  wort- 
lese als  subst.  erklärt.  Dasselbe  ist  sonst  unbelegt;  auch  kommtn 
wir  hier  nicht  damit  aus,  wir  müssen  vielmcr  lesen:  de  vor  sma 
helt  h.  g.  Die  vier  (2  bände  und  2  füsse)  behandelte  er  schmähheb 
genug,   sma  ist  also  ac^j-  =  mhd  smshe. 

34,7.  bei  scrode,  das  hg.  aus  eigener  vermntnng  setzt  u.  durch 
mutilare,  circumciderc  erklärt,  hat  derselbe  wol  an  das  be- 
schneiden der  fussnägel  gedacht.  Viel  passender  ist  aber  das  hss. 
scode  von  mnd.  scoen,  mhd.  schuohen  ,beschuhen'.    Vgl.  die  reiches 


♦)  hö-  oder  howpricke  halte  ich  für  kein  ml.  Wort;  eine  Heug.ibol  heisst 
▼orke,  oiemals  pricke;  hoppcurickc,  Hopicustauge,  wird  das  richtige  seiu.  Die 
Bauern  wollen  ja  ihre  ,hiücen  lenger  nmkeu',  um  iu  den  Bach  nach  der  hineiiigelmllesen 
Frau  tasten  zu  können ;  dazu  eignen  sich  aber  die  laugen  Hopfenstangen  am  Im  sttn. 
Die  Frage  des  11g.:  „wie  kommen  diese  auf  die  W  iese?"  lialte  ich  für  rcichi)c:i 
spitzfindig.  Solche  Fingen  iMdi  der  Wihmchrinlichkeit  wftren  bei  Fabel-  und  anderes 


de  moder. 


A.  L. 
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belege  im  Mnd.  Wb.  4,  110;  ausserdem  ist  die  interpunction  in  dieser 
fabel  so  zu  iiuderu,  dass  hinter  v.  5  kolou,  hinter  v.  7  puuct  uud 
hinter  ?.  9  wieder  kolön  zu  stehen  kommt 

86,72.  Die  hand  lügt,  wenn  sie  beim  schwur  die  finger  er- 
heb! (??*) 

39.70  lies:  ichtes  wat.  , irgend  etwas/ 

45.22.  Das  hss.  sune  scheint  mir  in  iummer,  nicht  in  gire 

zu  bessern. 

46.23.  Das  Ls.  ou  (welcbi'S  sich  auf  die  federn  bezieht)  ist  nicht 
in  in  zu  ändern. 

47,14.  also]  1.:  alto.  Vgl.  v.  15  to  sware;  85.  entrnwen  Tgl. 
▼at  st.  wat  39,70. 

47, 6G.  Schon  der  änssere  grund,  dass  seltene  und  dem  Schreiber 
nnvcrstüiidliclie  worte  in  unserer  hs.  immer  in  gleicher  weise  an  me- 
r<'ren  stellen  entstellt  sind,  bringt  mich  auf  die  Vermutung,  dass 
ebenso  wie  49,202  (s.  z.  Gerh.  I,  s.  11)  auch  hier  statt  des  hss. 
binden  sinden  zu  setzen  ist.  de  hebbet  sek  jutto  upgebunden 
ist  demnach  zu  übersetzen:  die  (näml. :  die  hasen)  haben  sich  jetzt 
auf  den  weg  gemacht.  Auch  jagen  im  folgenden  verse  ist  auf  die 
hasen,  nicht  auf  die  hunde  zu  beziehen  und  durch  ,eilen^  zu  übersetzen. 
Ebenso  wird  83,12  zu  lesen  sein:  toliant  leten  se  sek  jagen 
linde  linden  d.  h. :  , alsbald  fingen  sie  an  sich  schleunigst  aufzu- 
machen.' jagen  und  sinden  sind  also  auch  hier  synoninia;  sek 
luteu  hat  hier  die  bedeutuug:  ,äich  in  etwas  einlassen,  etwas  anfangen.* 
Vgl  Mnd.  Wb.  n.  d.  w. 

47.83.  Sie  möchten  es  unterlassen  ihn  zu  beachten.]  Ueber 
ane  sin,  wesen  c.  gen.  n.  acc.    Gr.,  gr.  IV,  963. 

47.84.  Die  erklärung  des  hg.  gibt  durchaus  verkerten  sinn.  Es 
wird  hinter  v.  83  punct  zu  setzen  u.  v.  84  also  in  alto  zu  ändern 
sein.    .^>ie  sind  von  allzu  bösem  willen.' 

49.85.  unde  uim  ene  weder  vest  dor  de  rede.  Falsch  hg.: 
,nimm  und  gib  festen  frieden',  denn  Test  ist  nicht  adj.,  sondern  mit 
dem  Toraufgehenden  worte  zu  einem  snbst.  compos.  zu  Terbinden. 
ene  wederTeste  d.  i.  ,eine  schriftliche  gegeuTersicherung*.  Vgl. 
Lexer  u.  veste  u.  hantToste,  Mnd.  Wb.  u.  Teste;  dor  de  rede 
ist  natürlich  wie  86.49  —  oa  causa. 

49.1  OO.  mit  sinen  one  artikel ?  Die  hs.  hat  sinnen,  u.  das 
i5.t  wol  möglich,  mit  sinnen  :=  v.  164  wisliken  gescaret.  mit 
macht  =  ,mit  grosser  heeresmacht'. 

49,169.  Die  interpunction  des  hg.  ist  Terfelt,  denn  waren  ist 
nicht  praet.  vom  Terb.  snbst.,  sondern  =  hüten,  wahren.  Deshalb 
ist  zu  lesen:  de  wulf  bat  io  de  sine  waren  de  hol. 

50,6.  Die  erklärung  des  hg.:  ,da8  Terschlug  nicht  Tiel  bei  ihm* 


*)  Die  Hand,  deren  Geschfift  «8  ist  zu  greifen  und  zu  fassen,  betrügt  uns 
oft,  inacni  wir  etwas  nndoros  erpreifen,  als  was  wir  woUcB,  ebenso  wie  Ohren,  Mond, 
2^ase  uud  Augen  nm  auch  täuschen.  A.  L. 
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ist  nicht  sinngemää,  es  ist  vielmer  zu  übersetzen :  ,da8  trug  ihm  lange 
nichts  ein,  nützte  ihm  nichtsS 

61,18  ist  die  interponction  etwas  zu  andern: 
de  6k  mit  grotem  wilde  künden, 

wol  lopen,  alsc  or  herre  woldc, 

linde  ok  mit  anderen  vel  bolde. 
d.  h. :  die  sich  \vü1  auf  die  jagd  auf  grosses  wild  verstehen,  gut  laufen 
können  und  auch  in  anderen  stücken  gewandt  sind.    Ueber:  kunnen 
mit  einem  dinge  vgl.  Sommer  z.  Flore  6634;  Mnd.  Wb.  s.  t. 
können. 

61.44.  uppe  de  winde  ,dem  winde  entgegenS  wie  der  weohid 

der  hirsche  gewönlich  stattfindet. 

03,1(3.  solt  ist  hier  nicht  durch  ,lon,  bezalung'  zu  übersetzen, 
sondern  bedeutet  ein  bestimmtes  geldstück.    ml.  solidus.    ital.  soldo. 

64.45.  laten  se  al  ene  ore  korn  inbringen,  ene  vor  ore. 
das  der  siuu  durchaus  verlangt,  konnte  leicht  vom  Schreiber  über- 
sehen werden, 

65,34  ist  die  zuletzt  angegebene  erklänmg  die  einzig  richtige. 
65,64  iL  ist  folgendermassen  zu  interpnngieren : 

de  ere  icht  lank  luste  om  sere* 

wiltbrat  dat  he  dus  gewan, 

vorretnisse  echt  he  \H  sik  an. 
Mit  der  falschen  interpuuction  hängt  die  falsche  erklärung  des  hg. 
zasanimen.   Es  ist  zu  fibersetzen:  ,dieBe  erebehagte  ihm  nicht  lange, 
nm  wiltbret  zu  gewinnen  fing  er  wieder  yerräterei  an.* 

70.13.  vinne  bedeutet  ein  geschwiir,  geschwolst ;  (med.:  akne), 
als  schelte  ist  es  dagegen  weiter  nicht  zu  belegen  und  kaum  gianblicb. 
Ich  lese  drogenersche,  ol  dcvinne  .alte  diebin*  *). 

71.83.  of  se  an  om  grot  nicht  enwere  sc.  die  barmherzigkeit. 
Das  Substantiv  ist  aus  dem  adj.  barmhertich  v.  81  zu  eutuemen, 
wir  haben  hier  also  die  von  Haupt  z.  Erec  ^  7814  erklärte  und  be- 
legte construction  --o^  to  c-/;jxaiv6  iL&tw, 

71.84.  ist  zu  interpungieren :  darnihme  r&t  ek  dat,  se  Ure. 
dat  ist  demonstr.  nicht  conj.;  die  coig.  ist  zu  ergänzen. 

72,14  z.  gans  unde  geve  wäre  etwa  als  beleg  anzufüren  die 
stelle  aus  Mnd.  Wb.  2,  92  en  islick  knacken houwor  schal 
hebben  geve  flesch  feile  (Falcks  Staatsb.  M.  4,721)  in  späterer 
fassuüg:  gudt  und  gesuudt. 

72,21.  knnnen  van  enem  dinge,  wie  mit  enem  d.  Vgl 
z.  61,18. 

72,31.  der]  lies:  de,  nicht  he. 

74.14.  al  de  wege  streit   Der  accus,  wege  bei  streien  nicht 

möglich,   also  entweder  alder  wegene:  ,allerwärtsS  oder  besser: 
spreit  ,bereit  macht',    spreit  wird  öfter  entstellt  s.  H  z.  Erec=*  8600. 
80.59.G0.  Umzustellen. 


*)  £b  mOnte  doch  wenigstens  heissen:  olde  dövinne.  A.  L. 
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$7,92.  Belege  der  redeneart:  phant  loesen,  phant  qulten, 
bietet  das  nihd.  Wb.  unter  phant. 

87,100  lies:  der  some  like  level,  some  like  dot.  ,Yon  denen 
manche  ähnlich  leben,  ähnlich  handeln^,  Uber  die  pluralform  des  ver- 

bnms  vgl.  z.  25,4. 

88,9.  sine  poss.  pron.  für  femin.  Möglich? 

88,23.  In  jokelmore  vermutet  Verfasser  der  wortl.  wunder- 
licher weise  eine  rübenart,  es  steckt  aber,  wie  auch  im  Mnd.  Wb. 
3,118  schon  richtig  gesehen  ist,  jokel  ,ei8zapfen'  nnd  more,  ,märbe, 
zerbrechlich'  darin.  Zerbrechlich  wie  eis  ist  ein  naturlicher  und  noch 
heute  vielfach  begegnender  vergleich. 

88,40.  sach  luinn  nicht  mit  dem  hg.  durch  ,vernahm,  hörte* 
übersetzt  werden,  sondern  ist  in  sc  ha  od.  scach,  , geschah'  zu  ändern. 

90,52.  mer  braucht  nicht,  wie  ich  erst  meinte,  in  men  geändert 
zu  werden.  Vgl.  zb.  21,15.21;  ebenso  muss  strede  v.  47  bestehen 
bleiben.    Vgl.  Lübben  z.  Zeno  50. 

91,49.  Trat  hen  up. 

91,54  würde  ich  Torziehen  anstatt  sach  sohaoh,  scach  zu 
setzen  st.  mit  dem  hg.  ek  einzuschalten.  Vgl.  die  änliche  ent- 
stellung  oben. 

92,54  f.  finde  ich  das  was  hg.  aus  conjectur  setzt,  unpassend. 
An  der  liss.  Überlieferung  braucht  meiner  ansieht  nach  nicht  ein 
strich  geändert  zu  werden,  toschudden  also  ein  vlus  Wullen 
lieisst :  ,zerreisseü  wie  ein  flocken  wolle',  ein  ganz  passender  vergleich. 
Bei  Herbort  von  Fritzlar  findet  sich  an  mereren  stellen  (Mhd.  Wb. 
II,  2,  165«*)  ein  part  prilt.  zuschit  =  zerspalten,  md.  zu  (mhd.  zer) 
=  mnd.  to;  i  wird  rond.  oft  u,  also  wäre  mnd.  toschuden  =  zer-  . 
spalten,  anzusetzen;  das  doppelte  d  kann  jedoch  auch  stehen  bleiben 
und  ist  dann  als  anorganische  Verstärkung  eines  einfachen  d  anzu- 
sehen (s.  Mnd.  Wb.  1,4G9).  Sollte  jedoch  wirklich  eine  Verderbnis 
in  dem  verse  stecken,  so  darf  sie  nur  in  toschudden  gesucht  und 
dieses  (etwa  in :  tosplitenj  geändert  werden*). 

94,74  lies:  em  st.  en. 

95,1.  Dieerklärung  von  ,bi  dem  mere*  durch  ,im  mährchen* 
halte  ich  nicht  für  möglich,  denn  so  beginnt  keine  &bel,  warum  nicht 
einfach  ,bei  dem  meere*? 

95,30.  schevelingen.  Schelte?  Nicht  vielmer  entstellung  u. 
die  verse  überhaupt  nur  durch  änderung  und  Umstellung  zu.  heilen? 
32.  unde  ,und  zwar'?  aus  vrunde? 

95,72.  Belege  der  redensart  im  Mhd.  Wb.  unter  spil. 

95,91.  snel  wech]  snellich  vgl.  v.  132.  ,Findet  schnell  rat 
in  betreff  der  wal.* 


*)  Abgesehen  davon,  dass  ich  an  die  Existenz  eines  mnd.  to8chud(d)en  im 
äiane  von:  zersualtea,  nicht  glaube,  ist  mir  das  tertium  comparationis  bei  dieaet 
Bedeotang  mernAdlich.  Es  heisst  doch:  he  (der  Widder)  is  so  vet,  dat  me  alt  om 
nach  tosdiudden  also  eiii  tIüs  wallen,  des  mach  he  wol  dinen  uagea  vullen. 
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101,159.  mogeliken  ist  nicht  =  eifrig,  gern,  sondern  =  ns- 
gern,  mhd.  mügelichen. 

102,106  ist  folgondermassen  zu  interpungiereii; 

mer  nie  schol  dat  merken  rechte, 
dat  de  stolten  werden  vorsten 
de  künden  wol  unde  dorstea  - 
mit  degedingen  betacken, 
mit  kldkheit  und  mit  yalschen  mucken, 
de  sik  vorhoden  nicht  enkonnen, 
de  sint  den  me  wol  schal  gumen 
dus  groten  herschop. 
vorhoden  wird  sowol  hier  als  9,62.  80,02  falschlich  durch  .hüten' 
erklärt.     Er  ist  vieiraer  =  dissimulari,   heucheln,    sich  verstelleQ. 
Diese  bedeutung  entwickelt  sich  aus  huden,  ,hehlen',  Gerh.  39,86 
Sek  hnden,  ,sich  verbergen ,  Zeno  1017'  (so  ist  die  stelle  zu  erküren) 
Ancelmns  ed.  Lübben  148. 

102,129.  Was  ist  nnter  nest  des  baumes  zu  verstehen?  Wd 
seine  Umgebung,  bekanntschaft.   Man  könnte  danach  yermuten,  dass 
neste  aus  n  sehe  st  e*,  neheste  zusammengezogen  sei. 
102,147  muss  diner  oder  eines  gelesen  werden. 
103,48  lies:  de  ander  dor  nicht  ne  brak, 
went  he  gerne  spreken  wolde 
de  warheit. 
de  warheit  steht  also  M  xoivoO. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  den  historischen  Yolksüedern  von 

R.  V.  Liliencron. 

(Jahrb.  V,  1876,  s.  35  il.) 


1,  no.  16,  86—40. 

Düt  led  dat  heft  im  widen  veld 
gesungen  TTenni  brum  int  veld. 
to  Catelenborg  im  dorne, 
nicht  heimlik  sundorn  overlut 
dem  Uorlemau  to  hone. 
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An  dem  überlieferten  texte  ist  im  dorne  auffällig,  da  ja  Ydrl  kim 
▼orher  angibt,  dass  er  das  lied  ,im  widen  veld*  gesangen  habe. 

Und  zugleich  im  dome  zu  Gatlenborg?  Das  ist  nicht  möglich!  Es 
hat  derselbe  in  88  vielmer  mir  seine  heimat  angeben  wollen :  Cat- 
lenburg  in  Düme.  Der  ort  heisst  noch  jetzt  im  volksmunde  Cat- 
lenburg  und  Dome,  iruiera  man  unter  Catlenburg  speciell  den 
amtsbof  (das  frühere  kloster)  verstet.  Der  reim  Düme  :  hone  (d.  h. 
ü  :  6)  kuu  nicht  auii'allen.  Der  feler  ist  um  so  erklärlicher,  als 
Liliencron's  text  nur  eine  Wiederholung  des  Ton  Letzner,  Dasselache 
Chronik.  Erfort  1696.  bL  24  veröffentlichten  ist.  L.  ist  aber  als 
höchst  unkritisdier  Schriftsteller  bekannt. 


Herr  dr.  Lübben  hat  im  Jahrbuche  für  1877  einige  stellen  des 
leider  sehr  wenig  sorgfältig  edierten  berliner  todtentanzes  besprochen. 
Zu  diesen  benierkuDgen  wül  ich  in  folgendem  einige  ergänzungen  zu 
geben  versuchen. 

V.  80.  Sollte  nicht  st.  man  kan  zu  setzen  sein?  v ortreden? 
mhd.  vertreten  heisst  nicht  nur  «schätzend  vor  jemand  hintreten', 
sondern  auch  «vernichten,  zerstören*,  (s.  Lezer  III,  274).  Passt 
diese  bedeutung  hier? 

V.  202.  0  githe.  githe  !  ist  ein  ausruf  der  Verwunderung,  und 
man  nimmt  an,  dass  githe  entsteliung  aus  .gott'  ist.  Sollte  sich 
hier  schon  ein  bcispiel  für  diese  entstellung  fiuden? 

V.  322.  spare  bannen  nocii  uiyner  jungkeu  yoghet.  Die 
steUe  dürfte  geheilt  sein,  wenn  wir  dannenoch  schreiben.  Zwar  ist 
,dannenoch'  in  der  bedentnng  Jetzt  noch^*  bisher  nnbelegt,  kann 
dieselbe  aber  ebensowol,  wie  nogthan  in  der  Mnd.  Wb.  11,192  an- 
gefiirten  stelle  aus  Nies,  beitrüge  2,391  haben. 

V.  328.  valsch  taper  aftreken  is  yo  juwe  se(de).  L.  hat 
one  zweifei  recht,  wenn  er  in  tapor  tappen  .zapfen'  vermutet,  aber 
auch  aftreken  ist  zu  erklären.  ^Abziehen'  ist  noch  heutigen  tages 
ein  ansdmck  ftlr  ,geträDke  in  kleinere  gefässe  laufen  lassen*.  Es 
wird  demnach  zu  lesen  seui:  valsch  tappen  en  aftreken  etc. 


NOBTHEIM. 


R.  Sprenger. 


Zum  Berliner  Todtentanz. 


DigitizedtyGoogle 


106 


,Gezapft'  wird  für  den  verkauf  im  hause,  ,abgezogen'  mer  für  den 
verkauf  ausser  dem  hause. 

V.  834.  nim  den  doren  in  gA  nnde  tappe  ber.  Den  ans 
der  stelle  hat  L.  ganz  trefflich  gefasst  als  eine  auffordemng  der  kell- 
nerin  an  den  tod,  ihr  lieber  hier  zapfen  zu  helfen,  als  mit  ihr  den 
todtentanz  zu  halten*.  Auch  die  einzelnen  worte  sind  one  grosw 
Schwierigkeit  zu  erklären,  tappe  ber,  wie  L.  schon  richtig  gesehen 
hat,  ist  —  .zapfe  hier',  in  gua  ist  entstellt  aus :  in  gha  ,und  geh', 
iu  ist  eine  ebenso  regelrechte  Verkürzung  aus  inde,  ind,  als  uu  aus 
nnde,  nnd").  doren  endlich  ist  ein  instrument.  Schon  Grimm  im 
D.  W.  n,  128  unten  bemerkt,  dass  ,Dörner'  auch  allerlei  spitn 
Werkzeuge  genannt  werden.  Ferner  brachte  das  Krbl.  III  s.  8  eine 
notiz  über  eine  harzerische  bezeichnung  des  fasses  als  ,d6rdüte\  Ich 
vermutete  darauf  ebds.  s.  18,  dass  das  wort  ursprünglich  dorndüte 
geheissen  haben  möchte  und  fügte  eine  nähere  erkläruog  bei.  Hier 
scheint  nun  wirklich  doren  einen  hahn,  der  ins  fass  gesteckt  wird, 
ZU  bedeuten. 

I 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Das  Hundekorn. 

Gutachten  des  weil.  Staatsarchivars  Dr.  Klempin  in  Steltin  und 
des  Archivraths  Dr.  Wigger  in  Schwerin  über  die  Natur  der 
unter  diesem  Namen  in  Vorpommern  vorkommenden  Abgabe. 
Nebst  einer  Einleitung  tmd  einem  Anhange  von  Dr.  KtUine, 
Appellat.-Ger.-*Prftsident  in  Greifs wald.    Stettin,  Dannenberg, 

1879,  8. 


Grerichtshöfe  sehen  sich  selten  veranlasst,  von  Amtswegen  bei 
Archivaren  und  Sprachforschern  sich  Raths  zu  erholen ;  man  möchte 
nur  wünschen,  dass  sie  öfters  in  diese  Lage  kämen,  donn  dann  würden 
wir  vielleicht  häufiger  mit  solchen  trefflichen  Monographieen  beschenkt 
werden,  wie  die  obengenannte  eine  ist. 

Die  Sache  ist  diese.  Die  Universität  Greifswald  bezog  seit  alter 
Zeit  von  einem  Gute  eine  Abgabe  unter  dem  Namen  Hundekoni. 

*)  Ebenso  findet  sich  ende  zu  vn  verkürzt  bei  Gerbard  v.  Minden  4d,L42t 
WO  der  herausgcber  uonötig  geändert  hat. 
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Pie  Besitzer  dieses  Gutes  —  die  Stadt  Greifswald  und  das  Hospital 
St.  Spiritus  —  weigerten  sich  diese  Abgabe  feruer  zu  entrichten, 
weil  nach  dem  Gesetz  vom  2,  März  1850  alle  in  Beziehung  auf  die 
Jagd  obliegenden  Dienste  und  Leistungen  aufgehoben  seien ;  das 
Hundekoru  sei  aber  eine  Jagdabgabe ;  demgemäss  war  auch  in  anderen, 
früheren  Processen  bereite  entschieden  worden»  dass  die  Handekom- 
abgftbe  mit  Recht  nicht  mehr  erhoben  werden  könne.  Die  Universität 
bestand  aber  auf  der  ferneren  Leistung,  die  Stadt  Greifswald  wollte 
aber  nicht  ferner  zahlen;  darüber  kam  es  im  Jahre  1873  zum  Pro- 
cess,  der,  durch  mehrere  Instanzen  geführt,  durch  das  Erkenntnis  des 
Königl.  Ober-Tribunals  in  Berlin  vom  12.  März  1878  (Bd.  81,  S. 
228  f.)  dahin  entschieden  wurde,  dass  die  Stadt  Greifswald  im  Un- 
rechte sei,  und  die  Universität  im  Rechte,  weil  das  Hundekorn  seinem 
Ursprünge  nach  nicht  eine  mit  der  Jagd  zasammenhängende  Abgabe 
oder  Leistung  sei.  Das  Urtheü  stützte  sich  auf  die  Gutachten,  wdcfae 
die  beiden  Archivare  Elempin  und  Wigger  auf  gerichtliches  Erfordern 
abgegeben  hatten. 

Diese  beiden  Gutachten  sind  nun  in  der  obenfjenannten  kleinen 
Schrift  verötfentlicht  worden,  und  verdienten  es  verölfentlicht  zu 
werden ;  namentlich  zeichnet  sich  das  von  Wigger  verfasste  durch 
Umfang  und  Tiefe  der  Forschung,  sowie  durch  die  Bündigkeit  der 
Beweisführung  aus.  Mit  siegreichen  Gründen  wird  Ton  ihm  dargethan, 
dass  —  so  fosst  Wigger  selbst  am  Sdüusse  seines  Gutachtens  die 
Resultate  seiner  Forschung  zusammen  —  1.  Das  Hundekorn  in  Yor- 
pommem  keine  mit  der  Jagd  zusammenhängende  Abgabe  oder  Leistung 
sei,  insonderheit  kein  Surrogat  für  Jagdablager  oder  für  das  Hunde- 
la^^er.  auch  keine  speciell  zur  Unterhaltung  der  fürstlichen  Jagdhunde 
oder  überhaupt  der  fürstlichen  Jägerei  geforderte  und  geleistete  Korn- 
abgabe, sondern  2.  eine  nach  dem  früher  im  Magdeburgischen  und 
im  Werle'schen  üblichen  Sprachgebrauche  im  14.  Jahrb.  und  Vor- 
pommern bei  den  meisten  Aemtern  eingeführte  neue  Benennung  für 
denjenigen  Theil  der  Bede  sei,  welchen  die  Herzoge  nicht  in  Geld, 
sondern  zum  Behufe  ihrer  Hofwirtschaft  in  dreierlei  Korn,  Roggen, 
Gerste  und  Hafer,  erhoben;  dasn  3.  nach  der  Reformation  die  Be- 
nennung Hundekorn  aiu  h  auf  Pai  htkorn,  welches  zu  demselben  Zwecke 
bestimntt  ward,  ausgedehnt  worden  sei. 

Aber  wenn  nun  hundekorn  kein  anuona  canum,  oder  annona 
caniua  bedeutet,  was  bedeutet  es  deunV  Wenn  iu  dem  hundekorn 
nicht  der  Vierf&ssler  steckt,  was  steckt  denn  darin?  Dieser  Frage 
ist  besonders  der  Anhang  gewidmet,  in  welchem  Herr  Dr.  Kühne  die 
Etymologie  des  Wortes  bespricht.  Wigger  meint,  dass  in  dem  hunde- 
(huDt-)koni  das  Ackermass  hunt  stecke  (S.  37),  es  also  eine  Abgabe 
sei,  die  von  den  „Hunden"  (Aeckern)  und  deren  Ertrage  zu  leisten 
gewesen  sei  und  dass  man  den  uralten  Ausdruck  auch  dann  noch  bei- 
behalten habe,  als  man  nicht  mehr  nach  „Hunden'',  sondern  nach 
dem  grosseren  Ackermasse  der  Hufe  rechnete  (S.  95).  Nun  ist  es 
freilich  vollkommen  richtig,  dass  hunt  ein  Ackermass  ist,  aber  es  ist 
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nur  ein  kleines  (6  Hunt  =  1  Morgen,  oder  nach  der  günstigsten 
Berechnung  Vio  Magdeburger  Morgen).    Gelegentlich  mag  hier  eine 

Massbestimmung  eines  Morgens  mitgetheilt  werden,  die  sich  in  einer 
Rigischen  Urkunde  vom  J.  1232  findet   (Livl.  Urkunde  v.  Bonge  nr. 

114.)  Mansus  sie  ordin»vimus,  quod  qiiilibet  mansus  triginta  iugera 
agroruni.  que  vulgaiiter  morgen  vocuiitur,  haberct.  Juirerus  fl)  agri 
auteni  quilibet.  qiii  morgen  teutonice  appcllatiir,  qua*iraginta  in  lougum 
et  deceni  meusuras  virgarum,  quibus  meusuratur,  in  latum  habereat. 
Darnach  wäre  also  ein  Hunt  6Vs  Rathen  lang ;  oder,  die  Ruthe  im 
Mittel  sni  16  Fubb  gerechnet,  gerade  hundert  Fnas.  Daher  macht  Dr. 
Kühne  mit  Recht  die  Einwendung,  es  sei  nnwahrscheinlich,  dass  man 
in  alten  Zeiten  den  Namen  einer  Abgabe  an  ein  so  kleines  Fliichen- 
mass  angeknüpft  oder  die  Abgabe  nach  Hunten  repartirt  und  später 
die  Berechnung  (h>r  Abgabe,  unter  lieibulutituug  des  Namens,  auf  die 
grössere  Uufe  übertragen  haben  sollte. 

Und  —  was  meines  Erachtens  gegen  die  Ansicht  Ton  Wigger 
?on  durchschlagender  Wirkung  ist  —  ;,die  Hnndekorn-Ahgahe  kommt . 
in  Gegenden  (wahrscheinlich  sogar  nur  in  solchen  Gegenden)  vor,  Inr 
welche  der  Gebrauch  des  Ackermasses  Hunt  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  und  wir  finden  das  Ackcrmass  in  Gegenden  (wahrsclieinlich 
wiederum  nur  in  solchen  Gegenden),  wo  die  Hundekorn-Abgabe  un- 
bekannt geblieben  ist."    (S.  115.) 

Dr.  Kühne  schlägt  eine  andere  Ableitung  vor.  Er  bringt  das 
hnndekom  in  Verbindung  mit  dem  Vorsteher  der  Hundschaft  (Hun- 
dertschaft) der  ,hunt,  hund,  hunne,  hun,  honne*  (alth.  hunno)  heiist 
und  in  lateinischen  Urkunden  ccntenarius,  vicarins,  auch  wohl  judex 
genannt  wird.  Hundekorn  sei  eine  Prästation  an  diesen  grund herr- 
lichen Beamten  gewesen,  die  er  im  Namen  seines  Herrn  für  gewährte 
Schirmvogtei  und  für  die  UechtspÜege,  vielleicht  auch  zu  seiner  eignen 
Sustentation,  erhoben  habe. 

Nun  ist  68  richtig,  dass  die  Hundschaft  eine  politische  Insti- 
tution war,  an  deren  Spitze  der  Hunt  oder  Hunne  stand,  aber  sie 
findet  sich  nur  in  fränkischen  Gebieten,  am  Niederrhein  und  im  (süd- 
lichen) Westfalen  vor.  Bestand  sie  auch  im  Magdeburgischen,  wo 
schon  1211  der  Abgabe  eines  liuntkornes  gedacht  wird  V  Herr  Dr. 
Kühne  zieht,  um  mich  mathematiseh  auszudrücken,  eine  Hülf«^linie. 
Er  nimmt  an.  dass  die  im  12.  Jahrhundert  durch  Erzbischof  Wich- 
mann zugeführto  sehr  starke  Einwanderung  vom  Niederrhein,  aus 
Holland,  {Überhaupt  aus  den  dentscfaen  Ganen  des  alten  frankbchen 
Reiches  die  Veranlassung  zu  der  Benennung  dieser  Abgabe  gegeben 
hätte.  Aber  diese  eine Hülfslinie  genügt  noch  nicht;  es  muss  noch  eine 
zweite  gezogen  werden.  Die  Benennung  huntkorn  findet  sich  nenilich 
nirgends  in  Urkunden  der  fränkischen  Landschaften ;  dagegen  wol 
hunt(honnej-heller,  huntzwiu.  Die  Einwanderer  müssen,  so  ist  der 
Inhalt  der  zweiten  Annahme,  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  das  Wort 
huntkorn,  das  ihnen  in  ihrer  alten  Heimat  unbekannt  war,  selbst  ge- 
bildet haben,  um  damit  eine  Komabgabe  zu  bezeichnen,  die  dem 
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himtheUer  analog  war.  Dass  sie  aber  überhaupt  den  Namen  äudertea, 
erklärt  sich  daraas,  dass  die  »wohl  häufigere*  Geldabgabe  der  alten 
Heimat  in  der  neuen  weniger  wirtschaftlich  entwickelten  eine  Natu- 
ralabgabe war,  oder  daraus,  dass  die  Abgabe  unter  einem  andern 
wendischen  Namen  als  Getreide^Abgabe  bereits  bestand,  also  huntkom 
nur  eine  Uebersetzun^  war. 

Wie  aber  kam  der  Name  nach  Meklenburg  und  Vorpommern? 
Durch  deutsche  Einwanderung,  die,  wie  nachgewiesen  wird,  aus  Franken 
nnd  Ton  dem  Niederrhein  sich  vorzugsweise  in  Vorpommern  niederliess, 
und  besonders  im  Lande  Barth,  wo  der  Name  hundekorn  sich  am 
häufigsten  vorfindet;  dazu  kommt  das  hundekorn,  wie  Klempin  nach- 
weist, fast  ausschliesslich  nur  in  Ortsdiaften  vur,  welclie  entweder 
deutschen  Ursprungs  oder  sehr  früh  germanisiert  sind.  Das  Resultat 
der  Untersuchung  ist  daher,  dass  wahrscheinlich  ,.in  dem  dunkeln  * 
Worte  Ilundekorn  der  alte  Hanne  verborgen  liegt."    (S.  127.) 

Ob  die  Argumentation  richtig  ist,  vermag  ich  nicht  zu  beur- 
theilen ;  ihre  Schwäche  scheint  mir  in  der  Annahme  der  boiden  Ilüifs- 
linien  zu  liegen,  oder  logisch  ausgedrückt,  in  dem  Untersatz.  Der 
Obersatz,  dass  in  Rheinfranken  huntheller  eine  Abgabe  an  das  Ceot- 
gerioht  oder  den  hunne  war,  ist  nicht  anzufechten;  der  Untersatz 
aber,  dass  die  fränkischen  Colonisten  in  Magdeburg,  Pommern,  Mek- 
lenburg dies  huntheller  in  hundekorn  umgewandelt  hätten,  ist  nur 
schwach  gestützt,  und  darum  auch  der  Schluss,  dass  in  dem  Hunde- 
korn der  alte  Hunne  stecke,  nur  niuthmasslich  gezogen.  Indes  ist  zu 
bedenken,  dass  man,  einen  besonderen  Glücksfall  abgerechnet,  wol  nie 
über  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  hinauskommen  wird,  und  der 
hier  gelieferte  gehört  nicht  zu  den  schlechtesten. 

Es  wäre  überhaupt  zu  wünschen,  dass  Archivare,  denen  ein 
reichliches  Material  zu  Gebote  steht,  sich  nicht  darauf  beschränkten, 
dieses  Material  in  guten  Texten  zu  veröffentlichen,  sondern  ganze 
Partien,  wie  etwa  das  Abgabewesen,  das  Ma^^swesen  oder  anderes,  im 
Zusammenhange  bearbeiteten,  wie  die  vorliegende  Schrift  über  das 
hundekorn  ein  trelliiches  Muster  ist;  wir  würden  dann  über  manches 
besser  im  klaren  sein.  Was  heisst  zl3.,  um  aus  dem  mir  Aulge- 
stOBsenen  etwas  mitzutheilen,  holtkorne?  Die  Stelle  (Zeitschr.  d. 
Berg.  Gesch.-Yereins  9,  S.  61)  lautet:  Anfang  des  15.  JahrL) 

Dit  is  die  rente  ind  gulde,  die  to  Elverfelde  to  dem  sloite  huert: 

item  to  derae  eirsten  dat  van  teynden  geyallen  is  summa 
van  rocgen  Hill  malder. 

item  van  gersteu  summa  VIH  malder. 

item  van  haeveren  summa  (nicht  ausgefüllt) 

item  van  hoiltkorne  summa  XCI  malder 

item  Tan  vagithavere  summa  XIIII  malder 
und  S.  63:  (Ämtsrechnung  vom  J.  1408.) 

reccpta  avene. 

Item  de  decima  LXXX  mald. 

Item  de  holtkorne  XLU  mald. 


Digitized  by  Google 


110 


Item  de  vagetkonie  Itavere  VII  mald. 
Item  de  grevenhaveren  III  mald. 

Dass  es  eine  Kornabgabe  ist,  sieht  man  deutlich  daraus,  dass 
sie  ja  malterweise  gegeben  wird  ;  und  dass  sie  bedeutend  gewesen  sein 
muss,  ergibt  sich  aus  der  grossen  zahl  der  malter,  die  sie  beträgt. 
Ist  es  vielleicht  eine  Abgabe  für  die  Beweiduug  des  Holzes,  des 
Waldes  mit  Vieh?  Midi  führt  darauf  eioe  Stelle,  die  ich  bei  Niesert, 
Urk.  6,  S.  138  f.  (?om  J,  U91)  fand.   Sie  heisst: 

.  .  beholdlich  vns  sesz  schepel  roggen,  als  ere  hörige  egene  lüde 
ton  fieoergeme  vor  holtschultroggen  bea  her  to  gegeaen  hebben,  vod  i 
darvmme  willen  m  einen  dagh  doen  verrhamen,  vmme  to  verhorne 
vnd  to  beseene  sothane  rechticheit,  alsz  sich  de  luide  tor  drifft  vppea 
Schonewinckel  oÖ"  in  anderen  marken  vor  deu  holtschultroggen  ver- 
meten  tho  hebben ;  erfindet  sich,  dat  sie  die  roggen  vor  die  brokinge 
vnd  drifit  erer  haue  (=  Viehes)  vp  den  Schonewinkel  off  in  andereo 
marcken  plegen  tho  gheaen,  dat  sie  dan  oick  darvor  der  drifit  ge- 
neiten  vnd.  gebruken. 

Hier  ist  'deutlich,  dass  der  schultroggen,  d.  h.  Roggen,  den  man 
verpflichtet  ist  zu  zahlen,  bezahlt  wird  für  ^e  Erlaubnis,  das  Höh 
mit  Vieh  zu  betreiben. 

Oder,  um  ein  anderes  Beispiel  zu  nehmen,  was  bedeutet  hunde- 
gelt in  folgender  Stelle?  (Niesert,  Münst.  Urk.  6,  S.  135.) 

.  .  tuschen  uns  bedediugt,  also  dat  die  balier,  commenduer, 
prior  und  connent  des  vorscr.  husee  to  Stenvorde,  vnd  ere  nakome- 
linge  sodane  schatrindere,  hundegelt^  koegelt  vnd  andere  gerechtigkeit, 
als  wi  van  ehren  Tnd  des  huses  to  Borken  hori(n)gen  vnd  ej^en 
luiden  jerliz  to  nemmen  vnd  tho  hebben  plegen,  vns  vnd  vnsen  n»- 
komelingen  alle  jaer  sollen  geuen  (aus  dem  J.  1491). 

schatrindere  ist  verständlich;  aber  was  heisst  koegelt  daneben? 
ißt  es  eine  Abgabe  in  Geld  von  jeder  Kuh,  wie  noch  in  meiner  Jugend 
von  den  Laudieuten  eine  Geldabgabe  geleistet  wurde  unter  dem  ^'amen  i 
„Kuhechatz**  ?  Daför  spricht  eine  Stelle  ebenCalls  in  Nieserts  Münst 
Urk.  7,  S.  169  J.  1434:  nec  aliquos  premissorum  sua  venatione 
gravabit  (nemlicb  der  Bischof  von  Münster)  .  .  nec  vaccis  seu  pecunia,  , 
que  dicitur  kegelt,  onerabit.  Und  ist  dagegen  scbatrind  eine  Nataral- 
abgabeV  und  was  ist  hundegtlt,  das  die  Hörigen  zu  zahlen  haben.' 
ist  es  eine  Abgabe  für  die  Krlanbiiis,  einen  oder  mehrere  Hunde 
halten  zu  dürfen?  oder  für  die  Atzung  der  herrschaftlichen  Hunde? 
oder  ist  es  =  hundekorn  V    Ich  weiss  es  nicht.  | 

Oder  was  ist  morgenkom?  wozu  Beispiele  im  Mnd.  Wh,  III,  119 
angeführt  sind,  die  ich  noch  um  dies  eine  vermehre:  redditus  sezs- 
ginta  molt  siliginis  et  ordei  vno  scepelo  minus  monnst.  mensure  de 
agris  pertinentibus  ad  curtem  nostram  Byscopynchof  annis  singuüs 
persoluendos  et  in  granario  nostro  in  ciuitate  Monast.  prescntandov  ' 
qui  dicuntur  wlgariter  morgbenkorn  ad  mensam  nostram  pertinenU> 
.  .  vendidimus  etc.  (1304.    Münst.  Urk.  7,  ö.  44ö.j  —  So  ist  nocii 
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manches,  was  der  AvfklSnuig  bani,  die  vor  allen  AiduTur»  sa  geben 

im  Stande  sind. 

Schliesslich  bespricht  Herr  Dr.  Kühne  noch  die  geographische 
Verbreitung  des  Ackermasses  bunt,  sowie  den  Umfang  (Inhalt)  des- 
selben und  die  Ableitung  des  Wortes.  Es  findet  sich  nur  in  den 
Marschen  an  der  Weser  und  Elbe,  wahrscheinlich  von  hoUändischen 
Colonisten  eingeführt ;  der  Umfang  schwankt  von  20  Ruthen-  in  der 
Länge  bis  zu  40  Ruthen ;  der  grosste  Inhalt  —  ein  Kehdinger  Hunt 
—  ist  gleich  Vio  Magdeburger  Morgen.  Gegen  die  Ableitung  von 
dem  Zalilworte  hunt  (=  hundert)  werden  Bedenken  geäussert,  die  sehr 
guten  Grund  liaben;  icb  versage  es  mir,  sie  hier  näber  zu  besprecben, 
ich  behalte  os  mir  für  eine  spätere  Zeit  vor.  Nur  eins  erlaube  ich 
mir  hier  näher  zu  erörtern. 

Da  Herr  Dr.  Kühne  den  Zusammenhang  des  Ackermasses  Hont 
mit  dem  Zahlworte  hunt  (=  hundert)  yerwirft,  so  sucht  er  nach  einer 
andern  Erklärung  und  findet  sie  in  der  äusseren  Beschaffenheit,  der 
Configuration,  des  Hunts,  wie  ja  andere  im  Mittelalter  gebrauchte 
Längen-  und  Flächenmasse  auch  Naturmasse,  bildliche  Ausdrücke 
seien.  Er  sagt:  ,,man  deute  sich  die  Figur  eines  solchen  Ackerstückes 
von  4  Rutheu  Breite  und  20  liuthen  Länge.  Hat  das  Wort  Hunt  eine 
Bedeutung,  welche  auf  eine  tolche  Figur  angewendet  werden  kann?** 
Er  beantwortet  diese  Frage  mit  dem  Hinweise  auf  die  Busstaze  des 
Kmsiger  Landrechtes  (RicTithofcn,  Rechtsq.  S.  243),  die  lautet: 

hvasa  ma  slaith  ieftha  werpth  mith  tha  huud,  sa  breckt 
hi  fiftene  scillingar,  d.  h.  Welcher  Mann  schlägt  oder  wirft 
mit  d<m  Knittel,  so  verbricht  er  15  Sch. 
Es  soll  demnach  hunt  seinen  Namen  davon  haben,  dass  es  der 
Gestalt  eines  (dicken)  Knittels  gleicht 

Die  Schwächen  dieser  Argumentation  scheinen  mir  folgende 
za  sein. 

1.  Die  Naturmasse,  insofern  sie  feste  Grössen  sind,  die  bestimmt 
messen,  sind  nicht  mit  den  zu  messenden  Gegenständen  gleich 
oder  ihnen  ähnlich.  Ein  Fuss  (Schuh),  eine  Hand,  ein  Daumen  etc. 
sind  dai  um  Natui müsse,  weil  ein  ]( der  sie  an  seinem  eigenen  Leibe 
trägt,  wie  alle  andern  Menschen  auch,  aber  der  Tisch,  die  Bank  etc., 
die  diaran  gemessen  werden,  sind  darum  nicht  einem  Fusse,  einer 
Hand  oder  einem  Deumen  etc.  gleich.  Hunt  (=  Knittel)  kann  nun 
aber  kein  solches  Naturmass  sein,  da  ja  nicht  jeder  einen  Kuittel 
trägt  oder  an  und  bei  sich  führt,  wie  ein  körperliches  Gliedmass; 
und  das  nach  Hunten  gemessene  Ackerstück  braucht  auch  keinem 
Knittel  zu  gleichen.  Ackermasse  werden  ferner  bestimmt  entweder 
nach  der  Grösse  der  Arbeit,  die  man  auf  die  Bestellung  des  Ackers 
yerwendet  (Tageweik,  Ditmath,  Joch,  Jück)  oder  nach  der  Grösse 
(Mass)  der  Aussaat  (Scbeffelsaat),  oder  des  Ertrages  (Gras);  anfangs 
werden  diese  wohl  nur  ein  ungeßUires  Mass  angegeben  haben,  das 
später  fixirt  wurde,  aber  in  yerschiedenen  Gegenden  Yerschieden. 
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Dieser  Fall  findet  anf  den  bnnt  keine  Anwendung,  daher  hier  vküA 
weiter  davon  zu  reden  ist. 

Indes  könnte  man  doch  den  Einwurf  erheben,  es  sei  doch  auch 
schecht  =  Schaft,  Lanze,  das  ein  Mass  von  7  Fuss  ist,  und  rode  = 
Ruthe,  das  die  doppelte  Länge  eines  schechtes  hat.  nemlich  14  Fuss, 
gewissermassen  ein  Naturmass  zu  nennen,  und  sicherlich  doch  eine 
bildliche  Bezeichnung;  warum  denn  nicht  auch  hunt?  Darauf  iässt 
sich  erwidern,  dase  die  Lanze  eine  Waffe  ist,  die  nothwendig  zu  eiDem 
Krieger  gehört,  von  einer  gewissen  zweckdienlichen  Länge,  nnd  die 
Ruthe  ein  Gerätli  oder  Werkzeug,  das  so  vielfältig  als  Angelrutlie, 
Bohnenstange,  Hopfenstange  und  sonst  dient,  dass  es  überall  sich 
vorfindet.  Kin  Knittel  aber  ist  doch  immer  nur  eine  zufällige  Waffe, 
wenn  sie  auch  als  erste,  natürlichste  Walle  in  den  ältesten  Zeiten 
eine  üauptwaffe  sein  mochte,  und  findet  im  Haushalte  keine  allge- 
meine Verwendung.  Eine  bildliche  Bezeichnung  freilich  sind  alle  drei; 
aher  ist  denn  Knittel  irgendwie  und  irgendwo  als  Mass  gebranoht 
worden?  mir  ist  es  nnbdcannt  und  in  Wörterbüchern  finde  ich  es 
nicht.  Dies  führt  nun  aber  auf  eine  wichtige  Unterscheidung.  Fusii 
Schaft,  Ruthe  sind,  als  wirkliche  Längenmasse,  zu  Acker massen  ge- 
braucht; Knittel  dagegen  wol  nie  als  solches,  doch  kann  es,  und  dies 
ist  gern  zuzugeben,  als  Bezeichnung  eines  Ackerst ürkes  angewandt 
sein,  wenn  es  die  Gestalt  eines  solchen  hat,  wie  man  zB.  auch  von 
einem  sterte  eines  Ackers  etc.  spricht,  um  damit  ein  spitz,  schwans- 
ähnlich  zulaufendes  Stück  zu  bezeichnen,  aber  ein  Ackermass  ist  es 
nicht.  Bezeichnungen  von  Ackerstücken  überhaupt,  ohne  damit  ein 
bestimmtes  Mass  zu  bezeichnen,  sind  ferner  wende,  anewende  etc.  und, 
was  auch  Herr  Dr.  Küline  anführt,  block*);  mag  nun  dieses  nach 
Kilian  ein  mit  Graben  und  Zaun  umgebenes  Ackersuak,  odtr  nach 
Stürenburg  und  Doornkaat  richtiger  ein  kurzer  Quuracker  vor  den 
anderen  längeren  Aeckern  sein,  es  bleibt  immer  Bezeichnung  eines 
Acker  Stückes,  und  ist  kein  Acker  m  a  s  s.  Hunt  ist  aber,  wenn  auch 
ein  wechselndes,  doch  immer  ein  bestimmtes  Ackermass,  es  kann  also 
nicht  mit  wende,  block  in  Analogie  gebracht  werden. 

2.  Aber  auch  zugegeben,  dass  Hunt  Ackermass  wie  Ackei-stück 
sei,  ist  es  denn  wirklich  einem  Knittel  gleich?  Ein  Ackerstück  von 
20,  resp.  40  Ruthen  oder,  was  uns  gleich  anschauliclier  ist,  von  280 
resp.  üüO  i'uss  Länge  und  4  resp.  2  Ruthen  (56  V.  resp.  28  F.) 
Breite,  mag  man  wohl  einem  Streifen  oder  Stremel  (eine  Beseichnung, 
die  nicht  selten  ist),  einem  Bande,  einer  Litze  vergleichen,  aber  dodi 
wohl  schwerlich  einem  ,, abgehauenen  Stocke  oder  Aste  wie  er  ist,  un- 
geschält und  mit  allen  Knorren,  Knoten,  das  ist  ja  der  Begritif  von 
Knittel"  (Hildebrand  in  Gr.  WB.  5,  1531).  Wenigstens  ist  mir.  der 
ich  ein  Marschkind  bin  und  in  der  Marsch  gross  geworden,  nie  eine 

*)  Das  blockland  bei  Bremen  ist  wol  nicht  hierher  zu  ziehen;  vielleicht  ist  »>« 
nach  der  häufigen  Vertauschunf?  von  1  uud  r  (>.  Miid.  Wb.  IT,  607,  vgl.  auch  noch: 
Brocken  und  Blocksberg)  =  broklaud  =  Sumpdauüj  sicherlich  bat  aber  dic^e  mo- 
nÄtige  Gegend  nichtB  SnltteUtemigeB. 
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solche  Aehnlichkeit  in  den  Sinn  gekommen,  nnd  babe  es  nie  yon  An- 
der n  Ternommen.  Ich  will  indes  sageben,  dass  es  diese' Aehnlichkeit 

haben  mag,  aber  warum  wählte  man  denn  einen  so  nngewöhnlichen 
Ausdruck  (Tlunt),  der  sonst  gar  nicht  vorkommt,  und  nicht  den  üb- 
lichen und  allgemein  bekannten  Knüttel,  oder,  da  man  es  mit  friesi- 
schen Gegenden  zu  thun  hat,  knodse,  knutse?  Es  ist  doch  sonst 
natürlich,  dass  man  in  solchen  Fällen  nach  einer  Bezeichnung  greift, 
die  jedermann  sofort  Terständlich  ist 

8.  Heisst  aber  hnnt  anch  wirklich  Knittel?  Herr  Dr.  Kühne  beruft 
sich  dafür  auf.Ricbthofen.  Dieser  aber  gibt  diese  Bedentang  nur  als 
eine  mutbmassliche  an,  indem  er  sagt:  „es  mag  unter  bunt  ein 
Knittel  gemeint  sein."  Er  beruft  sich  seinerseits  wieder  auf  Frisch 
1,  475  und  auf  Schmeller  2,  209;  Frisch  spricht  hier  von  dem  Hund 
in  den  Bergwerken,  womit  einestheils  der  bekannte  Kasten  oder 
Karren  bezeichnet  wird,  anderntheils  „das  starke  Stück  Holz  mit 
Spitzen,  so  an  die  Tocke  gehangen  wird,  welches  das  Hols,  so  man 
in  die  Grube  lässt,  hemmet,  dass  es  nicht  zu  geschwind  hinein 
scbiessen  kann.'^  Die  Berufung  aufSchmeUer  beweist  nur,  dass  FlosB- 
leute  auf  der  Isar  eine  Art  Wehre,  die  sie  im  Flosse  machen,  um  den 
Andrang  des  Wassers  wirksamer  zu  maciien,  Hunt  nennen.  In  wiefern 
dieser  an  der  Isar  gebrauchte  Ausdruck  auch  für  das  im  Friesischen 
ganz  unbekannte  Hunt  =  Knittel  die  Geltung  eines  Beweises  haben 
soll,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Eher  würde  noch  das  schwäbische 
Hund,  „eine  8perrstange  an  der  hintern  Achse  des  Wagens,  um  den 
Wagen  zu  halten,  wenn  man  an  einem  Abhänge  die  Pferde  ausruhen 
lassen  will",  hierher  zu  ziehen  sein.  Ueberhaupt  heisst  Hund  vielfach» 
in  der  Sprache  der  Gewerbe,  eine  Hemm-,  Sperr-  oder  Bremsevor- 
richtung und  es  mag  immerhin  möglich  sein,  dass  der  bildUche  Aus- 
druck ursprünglich  hergenommen  ist  von  einem  Prügel  oder  Knittel, 
den  man  jemand  in  den  Weg  wirft,  um  sein  Gehen  oder  Fahreu  zu 
bindern.  Aber  sicher  ist  es  damit  noch  nicht  erwiesen,  dass  Hund 
auch  einen  Knittel  bedeutet;  es  kann  auch  eine  andere  Anschauung 
za  Grunde  liegen,  die  w^ir  nicht  mehr  kennen. 

4.  Steht  aber  an  der  Stelle  bei  Richthofen  auch  wirklich  bunt? 
Darauf  muss  geantwortet  werden,  dass  die  Lesart  nicht  sicher  ist. 
denn  das  mnd.  Ems.  Mscr.  Beninga  p.  32»  hat  es  nicht,  sondern  setzt 
dafür  haut  (de  slagen  wort  ofte  worpen  myt  enen  huut)  und  die 
Schriftzüge  gestatten,  wie  Richthofen  Wh.  B.  880  angibt,  in  keiner 
Weise  dafür  bunt  zu  lesen,  da  iiber  jedem  u  deutlich  ein  Halblareis 
ist.  Dies  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  dass  huut  vielleicht  einen 
Becher,  eine  Kanne,  überhaupt  ein  Gefäss,  speciell  ein  Trinkgefüss 
bedeute,  und  dem  ndl.  hoet,  hoot  entspreche.  Kilian  kennt  ein  hoet 
als  ein  genus  mensurae  aridae,  und  Becher  werden  häufig  als  Ge- 
mässe  auch  lür  trockene  l>inge,  wie  es  scheint  als  achter  Theil  eines 
Scheffels,  (zB.  die  mate,  derjenige,  welcher  müsse,  met  scheppelen, 
Tcrdelen  .offt  bekeren  ungewroigt  .  .  die  brocket  veer  soh.  Gnmms 
Weisth.  3.  28)  gebraucht   Die  horae  belgicae  6,  106  bieten  aber 
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eine  Stelle,  die  unzweifelhaft  die  Bedeatung .  Becher,  Kenne  e(e. 
ergibt. 

Ic  wil  gaen  Bitten  voor  den  tappe 

Ende  drinken  een  goet  hoot  bi  den  Tiere. 

Ein  Werfen  mit  den  Bechern  oder  Kannen  wird  in  Verordnungen, 
die  Gastereien,  Gildefeste,  Gelage  etc.  betreffen,  unter  i^ndrohung  an- 
gemessener Geldstrafe  häufig  untersagt,  und  auch  bei  Richthofen  finden 
wir  in  den  Leeuwardener  Busstaxen  S.  458  §  37  die  Bestimmung: 
hwnea  otherne  werpth  mith  kopp  and  mith  tha  byare  ander  tba  agbene, 
thio  böte  is  fior  panninghen.  Ist  diese  Stelle  der  anderen  entsprechesd, 
so  wäre  sie  eine  bejahende  Antwort  auf  das  Frageseichen,  das  Hoff- 
mann  von  F.  im  Glossar  zu  der  citierten  setzt,  als  er  hoot  für  eis 
Mass  erklärte  und  dem  (mnd.)  kop  gleich  stellte.  Dazu  passt  femer, 
was  Campe  unter  Hund  hat;  nachdem  er  angegeben,  dass  Hund  die 
Benennung  eines  Werkzeuges  sei,  etwas  damit  zu  halten  oder  zu 
hemmen  und  dies  belegt  hat,  fährt  er  fort :  ,,2.  ein  hohles  Behältniss, 
ein  GefäsB  in  einigen  Fällen.  3.  ein  Feldmass,  wahrscheinlich  von 
der  Teralteten  Bedentnng  des  Wortes  Hand,  nadi  welcher  es  einGe- 
faas  ¥on  bestimmter  Grösse,  ein  Mass  bezeichnete,  welches  man  taf 
das  Luid  Übertrag  und  ein  Hund  Landes  ein  so  grosses  Stück  Landes 
nannte,  als  man  mit  einem  Hunde  Getreides  besäen  kann."  Dies 
stimmt  alles  so  weit  herrlich  zu  dem  Resultat  zusammen :  Ein  Hunt 
Landes  ist,  analog  einem  ScheÖelsaat  Landes,  soviel  als  man  mit  eineai 
hunt,  etwa  Vs  Scheffel,  hesäen  kann.  Indes  das  Aber  bleibt  nicht 
aus,  oder,  weil  wir  doch  einmal  mit  hüudischeu  iiedensarten  zu  thun 
haben,  die  Beweisführung  wird  doch  vieUeicht  Tor  die  Hnnde  gehen 
oder  auf  den  Hand  kommen. 

Denn  sehen  wir  ans  znnächst  den  Zusammenhang  der  Stelle  in 
den  Emsiger  Bnsstaxen  an,  so  heisst  es  ja  weiter:  bitzaslec  (nicbt 
bitzalec,  wie  irrig  in  der  Broschüre  S.  143  Anm.  235  steht)  thriraine 
furthere,  das  ins  Mnd.  so  übersetzt  ist :  myt  eenen  steenen,  ene  derde 
deel  mer.  Also  —  huut  in  der  Bedeutung  „Becher"  vorausgesetzt  — 
wenn  man  mit  einem  steinernen  Becher  oder  Körper  wirft,  soll  man 
ein  Drittel  mehr  bezahlen?  War  oder  ist  denn  ein  Wurf  mit  einem 
metallenen  Becher  weniger  gefährlich  als  mit  einem  steinernen?  Doch 
dieser  Einwand  lässt  sich  noch  beseitigen;  denn  der  Gegensatz  so 
einem  steinernen  Kruge  braucht  ja  kein  metallener  zu  sein,  sondem 
ein  hölzerner,  und  der  Wurf  mit  einem  hölzernen  Becher  ist,  das 
lässt  sich  wol  nicht  bestreiten,  allerdings  von  geringerer  Gefährlich- 
keit und  deshalb  auch  von  geringerer  fetrafbarkeit.  Aber  li^nsst  denn 
bitzaslec  ein  steinerner  Becher?  Ja,  wer  das  beweisen  kTmute!  Dvm 
Anschein  nach  ist  es  doch  eine  Zusammensetzung  mit  slec,  Schlag, 
aber  was  ist  bitza?  Bichthofen  meint,  aber  um  es  doch  gleich  wiedtf 
an  verwerfen,  (und  mit  Becht,)  es  sei  vieUeicht  Peitschensdblag;  dies 
bedarf  wol  keiner  Widerlegung.  Ist  bitza  etwa  =  bicke,  naäi  der 
bekannten  Quetschung  des  deutschen  ck  in  friesisches  tz?  also  ein 
Schlag  mit  der  Spitzhacke  ?  Das  entfernt  uns  ja  aber  ?öll^  im 
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Becher,  und  die  eine  oder  die  andere  Erklärung  muss  auf  falschem 
Wege  sein.  Oder  ist  bitzaslec,  nach  Analogie  von  hals-slek,  Schlag 
auf  oder  gegen  die  (?)  bitza?  oder,  naoh  dastslec,  ein  solcher  Schlag, 
daas  eine  (?)  bitza  entsteht  in  Folge  des  Schlages  ?  Aber  wie  reimt 
sich  das  zu  der  niederd.  Uebersetzung:  stenen?  Ist  die  Uebersetaung 
unrichtig  oder  der  Urtext?  Wir  tappen  hier  völlig  im  Dunkeln,  so 
lange  wir  nicht  wissen,  was  bitza  ist. 

Ferner,  woher  hat  Campe  die  Bedeutung  „Gefäss,  Gemäss"  für 
Hund?  Er  führt  in  seinem  Wörterbuche  nie  Autoritäten  an;  also 
auch  hier  nicht.  Man  weiss  deshalb  nicht,  ob  er  hier  die  Bedeutung 
aus  seinen  Fingern  gesogen  oder  erschlossen  oder  aaf  eine  Autoritiit 
hin  angenommen  hat  Er  selbst  nennt  die  Bedeutung  eine  veraltete, 
aber  er  gibt  nicht  an,  wo  und  wann  sie  üblich  war.  Ist  seine  An- 
nahme aber  richtig,  so  spricht  sie  für  die  Form  hnnt,  und  nicht  fUr 
huut ;  diese  musste  dann  durch  Ausstossung  des  n  vor  t,  was  ja  nicht 
selten  ist,  entstanden  sein.  Und  ferner,  wie  f^ross,  oder  besser  wie 
klein  ist  das  Ackerstück,  das  zur  Aussaat  nur  des  Inlialtes  eines 
Bechers  bedarf,  wenn  man  den  Becher  auch  für  einen  grossen  Humpen 
erklärt?  Oder  sollte  es  dennoch  passen,  wenn  man  den  Hunt  als 
Ackerstfick  möglichst  klein,  den  Hunt  als  Gemäss  möglichst  gross 
aimmt? 

So  wäre  also  die  ganze  Untersuchung  ohne  positives  Resultat? 
Ist  denn  das  so  schlimm?  Bedauernswert  bleibt  es  immer;  aber  zu 
wissen,  dass  man  etwas  nicht  weiss,  ist  und  bleibt  doch  auch  ein 
Tiieil  unserer  Erkenntnis. 

Schliesslich  ^viinsche  ich,  dass  ein  günstiges  Geschick  uns  mehr 
solcher  Specialuntersuchungen,  wie  die  vorliegende  über  das  Hunde- 
korn,  verschaffen  möchte. 

OLDENBURG.  A.  Lübbeii. 
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Ostfriesisches  Urkundenbuch. 

Herausgegeben  von  Dr.  Ernst  Friedländer.    Emden,  Haynel. 
2  Hulbhände  (die  «labre  787—1470  umfassend).   1874.  1878. 

Wenn  man  einem  Urkundenbuclie  eine  Worterklärung  mit  auf 
den  Weg  geben  will,  ist  es  dann  für  den  Gebrauch  vortheilhafter, 
diese  hinten  in  einem  Vocabular  anzuhängen  oder  sie  jedesmal  an 
den  betreffenden  Stellen  zu  geben  oder  doch  an  der  Stelle,  iro  das 
Wort  zum  eratenmale  in  dem  Buche  erscheint?  Für  beide  Weisen 
Uust  sich  etwas  sagen.  Das  letztere  Verfahren  hat  das  Bequeme  ffir 
sich,  dass  man  des  zeitraubenden  Nachschlagens  überhoben  ist,  weil 
man  auf  der  Stelle  die  nöthige  Belehrung  findet.  Indes  hat  es  doch 
auch  empfindliche  Nachtheile  im  Gefolge.  Urkunden  pflegt  man  doch 
höchst  selten  in  ununterbrochener  Folge  zu  lesen,  wie  man  ein  zu- 
sammenhängendes Werk,  eine  Geschichte  oder  eine  Dichtung  liest; 
meistentheils  schlägt  mau  sie  nur  für  gewisse  Zwecke  nach,  ohne  sie 
in  dironologisch  geordneter  Beihenfolge  Tom  Jahre  X  bis  za  dem 
Zeitpunkte,  über  den  oder  aus  dem  man  Belehrung  sucht«  durchzu- 
gehen. Nun  ist  aber  ein  Wort  oder  eine  Redensart  in  einer  Urkunde 
oder  einer  Reihe  von  Urkunden,  die  ich  gerade  durchstudiere,  mir 
unbekannt.  Der  Herausgeber  gibt  aber  hier  keine  Erklärung,  weil 
er  sie  bereits  bei  einer  früheren  Urkunde  gegeben  hat;  eine  Ver- 
weisung auf  das  Frühere  fehlt  aber,  denn  immer  Rückweisungcn  zu 
geben  würde  sich  auch  eher  für  ein  Schulbuch  als  für  ein  Urkundea- 
buch  passen ;  beim  Fehlen  eines  Yocabnlars  bin  ich  also  rathlos,  wenn 
nicht  etwa  der  Zufall  mir  die  gewünschte  Hülfe  bringt  Ein  anderer 
Uebelstand  ist  der,  dass  der  Herausgeber,  der  ja  nicht  die  Pflicht 
eines  Exegeten  oder  Lexikographen  zu  erfüllen  hat  und  deshalb 
nicht  genöthigt  ist,  alles  und  jedes  zu  erklären,  sondern  eine  Aus- 
lese trefien  muss,  leicht  dazu  kommt,  einiges  zu  erklären,  was  g;ir 
keiner  Erklärung  bedarf,  dagegen  anderes  ohne  alle  Bemerkung  odor 
Fragezeichen  laufen  zu  lassen,  was  wol  einer  Bemerkung  oder  eines 
Fragezeichens  werth  gewesen  wäre.  Freilich  wird  dasselbe  auch  bei 
einem  angehängten  Wörterrerzeichnis  der  Fall  sein,  aber  hier  tritt 
doch  ein  Unterschied  ein.  Es  ist  immer  störend,  am  Fusse  des  Textes 
unnöthige  oder  auch  falsche  Erklärungen  Tor  Augen  haben  zu  müssen, 
oder  unangenehm,  eine  gewünschte  Erklärung  zu  vermissen ;  im  Lexikoo 
brauche  idi  aber  ja  niät  nachzuschlagen,  was  ich  bereits  weiss,  und 
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fehlende  Wörter  kann  man  ja,  weun  mau  die  Vorsicht  gebraucht,  d&s 
Yerzeichms  dnrchacluesBen  za  lassen,  mit  leichter  Mühe  eintragen  und 
seine  eignen  oder  fremde  Hnthmaseongen  daneben  schreiben,  während 

man  Bedenken  trägt,  die  Textseiten  so  zu  yerunstalten. 

Diese  und  ähnliche  Bomerkungen  drängten  sich  mir  auf,  als  ich 
vor  einiger  Zeit  das  Ostfriesische  Urkundenbuch  von  Friedländer 
durchlas.  Der  Herr  Herausgeber  hat  nicht  das  Beispiel  Wehrmanns 
befolgt,  der  dem  Lübecker  Urkundenbuche  ein  Wörterverzeichnis  an- 
hängt, sondern  hat  es  vorgezogen,  die  Urkunden  unten  mit  einigen 
Bemerknngen  nnd  Erklärungen  zu  versehen.  Nach  meinem  DaAr- 
halten  hat  er  für  solche,  die  des  Niederdeutschen,  resp.  des  Friesi- 
schen, unkundig  sind,  viel  zu  wenig  gethan ;  für  solche  aber,  die  dieser 
Sprache  auch  mir  einigermassen  kundig  sind,  manchmal  zu  viel. 
Dass  krüt  Pulver,  vitali(g)en  Victualien,  Lebensmittel,  ingood  Eingut, 
Mobiliar,  beseyt  besät,  lusheit  List,  koren  Korn,  menighen  manchen 
etc.  bedeutet,  weiss  doch  jeder,  der  etwas  niederdeutsch  versteht. 
Dagegen  fehlen  aber  sehr  häufig  Erklärungen,  wo  sie  dringend  nöthig 
•wären,  oder  man  vermisst  die  Mittheilung,  dass  das  Wort  bis  jetst 
noch  unerklärt  sei.  Der  Leser  wird  dadurch  zu  der  Meinung  verführt, 
als  wären  die  Wörter,  bei  denen  er  anstösst,  allbekannte,  und  es  sei 
die  Schuld  des  Nichtverstchens  seiner  eigenen  Unwissenheit  beizulegen. 
So  steht  zB.  nichts  bei  den  Wörtern  velinge,  slossen,  uteren,  kluft, 
baemholt,  ütschot,  dolen,  vermangeln,  kovel,  ensleghelink,  ghemoye, 
wilster,  krusgede  und  rote  sesting,  strengde  ringe,  betat,  vaghen, 
esschare,  bagher,  yrsey  u.  a.,  die  doch  nicht  ohne  weiteres  jedem 
selbstyerständlich  sind. 

Zuweilen  hat  Herr  Friedländer  auch  falsche  oder  ungenaue  Er- 
klärungen gegeben ;  über  dieselben  erlaube  ich  mir  im  Folgenden 
einiges  zu  bemerken. 

merren  (nr.  298,  S,  256)  wird  in  der  Formel:  (wir  geben  den 
Kaufleuten  etc.  een  seker,  vry,  vast  gheleide  .  .)  ,over  all  in  den  onsen 
te  varen  ende  to  keren,  te  merren  ende  te  dueren,  te  water  ende  te 
lande  velich  hj  onss  te  komen*  durch  „anlanden"  erklärt;  wie  das 
Wort  "diese  B^entung  haben  kann,  ist  unerfindlich;  es  heisst  doch: 
„sich  aufhalten,  morari."  S.  Mnd.  Wb.  s.  v.  Vgl.  auch  in  dieser 
LTrk. -Sammlung  nr.  7G5  (S.  662) :  de  van  Bremen  mögen  vry  unde 
velich  wuncken,  keren,  komen,  varen  unde  vormeren;  an  dieser  Stelle 
bat  Herr  Triedländer  keine  Erklärung  hinzugefügt. 

oken  fnr.  420,  S.  387)  soll  heissen,  „beschirmen,  das  Augen-  • 
merk  darauf  richten."  Diese  Bedeutung  ist  doch  wol  unerweisBch. 
Es  heisst  hier,  wie  überall:  ,wachsen  machen,  Termehren,  vergrössern' 
(Mnd.  Wb.  8.  V.),  wie  es  auch  der  Herausgeber  selbst  richtig  so  erklärt 
S.  746.  Es  scheint  fast,  als  ob  er  es  an  dieser  Stelle  mit  oge  (Auge)  in 
Verbindung  bringt  und  es  gleich  ogen  setzt.  Dies  geht  aber  wol  nach 
niederdeutschen  Lautgesetzen  nicht  an,  ebenso  wenig  wie  die  Vermuthung, 
dass  statt  voten  (nr.  313}  roten  zu  lesen  sei,  in  der  Bedeutung  „Ruthen*', 
stidhhaltig  ist.  Das  kann  nur  rode  heissen,  nicht  rote. 
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nr.  299  (S.  259)  wird  richtig  Termiitet,  dass  statt  craemsoamereii 
za  lesen  sei  cntemschinaereii ;  es  wird  aber  in  Klammem  binzugefögt, 
dass  craemschinner  ,,Ehebrecber"  sei.  Das  hcisst  es  wol  niemals, 
sondern  ein  craemschinner  ist  ein  solcher,  der  ein  Haus  plündert,  in 
welchem  eine  Frau  im  krame  d.  h.  im  Wochenbette  liegt.  Solche 
Hiluser  genossen  aber  eines  besonderen  Friedens;  s.  zB.  darüber 
Kichthofen  277  §  5  u.  G  und  vgl.  eine  Nachricht  in  dem  Emdener 
Bossbnch  f.  15&  (Mscr.):  Emke  scal  Tiabt  boeten  vor  zodane  mis- 
bandelynge  by  nacbiyden  gescheen  .  .  XXVIII  Uohte  gl.  ynde  dat 
dnbbelt,  na  den  he  em  in  den  kraem  beuochten  heft. 

schellaftieh  (nr.  216,  S.  183)  wird  freilich  richtig  erklärt  als 
streitig''  (=  uneinig) ;  aber  die  Ableitung  in  dem  Zusätze  ,scbelden. 
schellen  —  schelten'  führt  uns  auf  einen  falschen  Weg.  Es  kömmt 
doch  her  von  dem  noch  jetzt  allgemein  üblichen  Worte  ,scheleii\ 
welches  ,verschiedeu  sein,  diäerre'  bedeutet;  schelaftich  heisst  demnach 
wörtlich:  Differenzen  habend. 

dalen  (nr.  389,  8.  360).  weert  sake,  dat  dat  steenboiss  dtkn 
schulde.  Dazu  unten  die  Erklärung  von  dalen:  „herunterbrechen." 
Dalen  ist  aber  doch  wol  intransitiv  und  heisst :  sinken,  fallen,  fiichtig 
wäxe  demnach  wol  gewesen:  zusammenbrechen,  einstürzen. 

oerd  (nr.  319  S.  283)  ist  erklärt  durch:  Gegend,  Platz,  Stelle, 
drt  kann  freilich  so  heissen,  aber  da  die  Rede  ist  von  der  Belegenheit 
eines  hauses  (hüs,  dat  beleghen  is  byunen  Emeden  uppe  dem  oerde 
in  der  cracestrate;  dat  bfts  mach  he  bnwen  so  yom  nth  uppe  de 
strate  an  de  suderzijd,  ghelik  deme  oerde  van  eynen  hüs,  dat  gheleghen 
is  an  de  osterzijd),  so  ist  doch  klar,  dass  es  hier  in  der  üblichen  Be- 
deutung von  ,.Ecke,  Winkel"  gebraucht  ist,  wie  denn  auch  ja  ein 
orthüs  ein  Eckhaus  ist. 

lade.  nr.  578  S.  507  heisst  es :  de  ersame  rad  van  Bremen 
hebben  my  ghelent  enen  vogheler  myt  der  lade,  twyutich  busseuäteut; 
unde  ene  tmmen  kmdes.  hk  der  Libaltsangabe  nimmt  Herr  Fried- 
länder es  für  „Ladung",  indem  er  sagt:  R.  A.  entleiht  von  der  Stadt 
Bremen  einen  Vogeler  mit  der  Ladung  und  dem  Pulfer.**  Wie  kann 
aber  lade  Ladung  heissen?  und  sachhch  betrachtet,  was  heisst:  eine 
Kanone  (denn  vogeler  ist  ja  eine  Art  Kanone)  mit  der  Ladung?  Denn 
das  in  die  Köhre  zu  einem  Schusse  gesteckte  Pulver  und  Blei,  resp. 
Stein,  das  ja  auch  Ladung  heisst,  kann  doch  nicht  gemeint  sein,  da 
mau  doch  nicht  Kanonen,  die  transportiert  werden,  zu  laden  pflegt, 
«  sondern  nur  erst  dann,  wenn  sie  bei  Beginn  des  Kampfes  in  Actkio 
treten  sollen.  Und  gleich  mit  „Munition*'  überhaupt  ist  Ladung  doch 
auch  nicht;  denn  diese  wird  ja  gleich  besonders  genannt;  und  väre 
sie  gemeint,  müsste  ein  alse  (nemlich)  oder  ein  anderes  Specification 
bezeichnendes  Wort  hinzugefügt  sein.  Ist  es  aber  nicht  einfach  das 
Gestell,  auf  dem  die  Geschützröhre  liegt,  (LaÜ'ette),  das  ja  auch  lade 
heisst?    S.  Grimms  Wb.  s.  v. 

ziefrouwe  (nr.  292,  S.  253.)  Die  Stelle  lautet:  (Bin  Abt  bekkgt 
sich,  dass  Focko  Uking  und  seine  Helfer)  unsen  klostere  to  L.  im 
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achte  dazent  krönen  te  scaden  ghedaen  mji  roben,  myt  bernen  und 
mit  brantscattyng  und  overmyddes  anxtes,  de  unse  broderen  van 
Unsen  closterc  und  dan  ziefrowen  van  A.  hadden  u.  s.  w.  Unten  ist 
bemerkt:  ,,8ia  =  der  Genosse,  hier  also  wohl  die  gemeinsam  lebenden 
Frauen,  die  Nonnen/'  Ob  sia  Genosse  heisst,  ist  fraglich ;  Richthofen 
setzt  diese  Bedeutung  nur  mit  einem  Fragezeichen  an;  aber  es  mag 
sein.  Ist  aber  die  Zusammensetzung  von  sia  mit  firouwe  (zu  zie- 
frouwe)  üblich  oder  auch  nur  grammatisch  wahrscheinlich?  Ist  nicht 
vielmehr,  falls  nicht  etwa  hier  noch  ein  tieferer  Fehler  steckt,  eine 
Vermuthung,  zu  der  das  sonderbare  dan  berechtigt,  ein  Schreibfehler 
tür  zielfrouwen  (Seelfrauen,  sele  und  siele  wechseln  im  friesischen 
Niederdeutsch)  anzunehmen  ?  st  lnunnen,  selswestern  sind  Frauen,  die 
in  einem  selhuse  zusaninieu  leben,  „selnunne,  in  einem  selhuse 
wohnende  arme  und  unverehelichte  Person  weihlichen  Geschlechtes, 
welche  für  die  Verstorbenen  zu  beten  hat.**   Lexer  s. 

▼erderen  nnde  ylottOB  (nr.  246,  S.  202).  Des  en  (ihnen)  H.  en 
recht  yast  warent  wil  wezen  nnde  vordem  unde  vlotten  zee  myt  zinen 
vrunden.  war  he  kan  unde  mach.  Darunter  steht  zu  vlotten :  „ge- 
deihen, also  (?)  =  sie  fördern  und  unterstützen.*'  vlotten  als  ge- 
deihen ist  völlig  unbekannt;  es  wird  hier,  wie  auch  sonst,  ..flott  machen, 
flössen"  heissen,  das  auch  in  bildlicher  Bedeutung  gebraucht  und  als 
Synonym  von  vorderen.  zB.  Wy  schullen  de  borger  van  Bremen,  ere 
gude  unde  si^epe  .  .  wente  in  de  sulten  see  mden,  heghen,  YlQtten 
unde  veb'ghen  helpen  (1406).  Cassel,  ürk.  252;  wi  wUlen  den  kop- 
man  vorbidden,  beschermen,  vlotten,  voren  unde  forderen.  Das.  266. 
—  In  derselben  Urkunde  heisst  es :  (N.  N.  schenken  dem  Kloster)  en 
stucke  phanes,  dar  men  eede  uppe  graven  mach,  phan  wird  als  feen, 
Moor  erklärt  und  eede  =  Erde,  Torf.  Es  mag  richtig  sein,  dass 
phan  =  Yen  ist,  obwol  diese  Form  sonst  nicht  bekannt  ist ;  und  eede 
mag  verschrieben  sein  für  erde;  aber  in  den  Moorgegenden,  wo  man 
zwisebm  Erde  und  Torf  wol  zu  unterscheiden  weiss,  wird  doch  nicht 
erde  för  „Torf*  gesetzt.   Es  bleibt  deshalb  die  Stelle  dunkel 

wede.  In  der  Urkunde  nr.  677,  in  der  Yon  Kaiser  Friedrich 
3.  Ostfriesland  zur  Grafschaft  erhoben  wird,  heisst  es  bei  der  An- 
gabe der  Grösse  des  Gebietes:  mit  allen  den  eilanden,  die  neben  Ost- 
friesland in  der  see  ligen  .  .  .  mit  den  friesischen  werdern  etc.  Dar- 
unter steht  die  Erklärung  zu  werdern :  „die  friesische  Wedde  oder 
Werder."  Nun  wird  das  richtig  sein,  dass  die  bekannte  friesische 
Wede  (bei  Varel)  gemeint  ist,  wie  es  ja  in  den  andern  Lesarten, 
welche  andere  Abschriften  dieser  Urkunde  haben,  heisst:  mit  dem 
finesischen  werde,  oder:  mit  dem  frisischen  weedhum,  oder:  mit  der 
friesischen  weyde,  oder:  mit  der  fresche  wede.  Aber  der  Heraus- 
geber musste  doch  nicht  wedde  statt  wede  schreiben,  wie  er  es  auch 
S.  630  thut,  und  es  durch  das  ,,oder"  mit  werder  (Insel)  gleichstellen, 
da  es  doch  „Wald**  heisst.  Der  Aussteller  der  kaiserlichen  Urkunde 
hat  den  Ausdruck  wede  wol  nicht  verstanden  und  ihn  mit  einem  ihm 
bekannten,  ähnlich  lautenden  Worte  vertauscht. 
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Tranken  (nr.  381,  S.  353).  .  .  und  went  ik  juwe  borghere  und 
coplude  in  myn  land  und  gebede  vranken  late  und  ze  gerne  heghe 
und  vordere,  wor  ik  mach,  darumme  so  bidde  ik  etc.  Zu  dem  Worte 
vranken  steht  nnten  die  Bemerining:  „freu*^  Ein  solches  niederdent- 
sches  Wort  ist  Töllig  unbekannt;  und  gesetzt  anch,  es  hiesse  „frei", 
so  wäre  „freilassen*^  hier  ein  ungehöriger  Ausdruck,  da  es  sich  nicht 
um  Freilassung  von  Gefangenen  handelt,  sondern  TOn  dem  freien  Ver- 
kehre von  Handelsleuten;  das  kann  aber  vranken  laten  nie  heissen, 
es  müsste  doch  wenigstens  ein  Verbum  des  Gehens,  Herumziehens 
hinzugefügt  sein.  Die  Sache  erledigt  sich  aber  einfach  dadurch. 
das8  hier  ein  Schreib-  oder  ein  Lesefehler  vorliegt;  es  muss  wanken 
statt  vranken  heissen.  wanken  ist  aber  nicht  gleich  dem  jetzigen 
hochdeutschen  „wanken,  sich  schwankend  bewegen,  titubare",  sonden 
wanken  bezeichnet  im  Niederdeutschen  überhaupt  ein  Gehen,  nament- 
lich ein  Herumgehen,  und  wird  speciell  Ton  dem  Reisen  und  dem 
Verkehr  der  Kaufleute  gesagt. 

ranske  (nr.  524,  S.  465)  wird  erklärt  durch  „Harnisch",  als  ob 
die  Bedeutung  dieses  sonst  unbekannten  Wortes  ganz  sicher  wäre; 
es  ist  aber  nur  eiue  Yermuthung.  Vielleicht  ist  es  Schreibfehler  für 
harnske. 

want  (nr.  774,  S.  671).  In  der  fiandschrift  stand:  .  ..hebbe 
ick  N.  N.,  wattan  ick  was  kranck  yan  lichame,  nochtaas  was  ick 
redelidc  und  wetende  miner  sinne,  gemaket  min  testament.  Der  Her- 
ausgeber hat  wattan  in  want  geändert.  Dies  ist  aber  eine  Ver- 
schlimmhesserung.  Wattan  —  nochtans,  obgleich  —  dennoch,  ist  ja 
eine  der  üblichsten  Weisen  einen  Coucessivsatz  auszudrücken,  wozu 
sich  unzählige  Beispiele  finden. 

vorspilden  (nr.  406,  S.  374)  heisst  nicht  ohne  weiteres  „ausgeben", 
sondern  yerbrauchen,  meist  mit  dem  Nebenbegriff  des  reichlichen  oder 
auch  unnützen.  Offt  de  yan  Bremen  wes  yorspylden  yan  bussen,  nn 
orude  .  .  dat  schal  men  en  toyore  yan  dem  wynne  wedderrichten 
heisst  demnach:  was  an  Kriegsmaterial  auf  bremischer  Seite  yerbraudit 
ist,  soll  ihnen  aus  der  beute  ersetzt  werden. 

zweier  (nr.  340,  S.  300).  Dazu  die  Bemerkung:  „sciiwälen 
(doch  wol  swelen)  =  Heu  machen ;  hier  persönlich  einer,  der  Heu 
machen  hilft."  Ganz  richtig ;  aber  wird  sweler  denn  jemals  unper- 
sönlich gebraucht,  und  kann  es  je  so  gebraucht  werden? 

ridene  henxte  (S.  306)  sind  nicht  gerade  „zugerittene  Pferde'*, 
sondern  überhaupt  Pferde,  die  geritten  werden,  im  Oegensati  st 
Wagenpferden  oder  Ackerpferden.  Vgl.  singende  messe,  Messe,  die 
gesungen  wird  u.  a.  henxt  ist»  namentlich  im  Friesischen,  GattungB- 
name  für  Pferd  überhaupt. 

in  rest  unde  vrede  (nr.  599,  S.  526).  Hinter  reste  setzt  Hen 
Friedländer  ein  !  Es  ist  aber  rest  (Ruhe),  wechselnd  mit  roste,  em 
ganz  gewöhnlicher  Ausdruck. 

barse  (S.  182)  hat  Herr  Friediänder  als  „Boot  ohne  Hast*'  ge- 
deutet; so  hat  auch  der  wenig  zuverlässige  Stüreaburg.    Es  l»tte 
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sich  aber  Herr  Friedländer  besser  Raths  erholt  beim  Bremer  Wörter- 
buch, wo  steht:  ,,barse,  eine  Barke,  ein  kleines  Lastschiff,  dergleichen 
wir  jetzt  Heber  liojer  oder  Smackschiff  (eine  Barke  von  etwa  50 — 80 
Last,  mit  einer  Gafi'elmast  etc.)  nennen.  —  barsemester  ist  der  Be- 
amte, der  die  Aufsicht  über  die  Seetonnen  oder  Baken  und  deren 
Legung  hat,  als  welche  mit  Barsen  die  Weeer  hinunter  und  herauf 
gebracht  werden."  Dass  barse  ein  Segelschiff  ist,  das  zu  Handels- 
und Kriegszwecken  dient,  und  nicht  ein  blosses  mastloses  Boot  ist, 
geht  auch  aus  den  Beispielen  herror,  die  ich  unter  barse  im  Mnd. 
\Vb.  gegeben  habe,  und  noch  vermehren  könnte.  So  sagt  auch 
Oudemans  in  seinem  Bijdrage  zu  einem  mnld.  Wörterbuche:  baerdse, 
Soort  van  oorlogsschip,  dat  door  riemea  en  veel  zeil  een  snellen 
gaog  had. 

fltM  (nr.  371,  S.  346).  Dies  Wort  wird  als  „Hofplatz«<  erklärt 
Das  kann  man  doch  nicht  anders  verstehen  als  einen  „Platz  oder 
Raam,  den  ein  Hof  einninimt/'    Das  ist  aber  hier,  wo  die  üthove 

eines  Klosters  cremeint  sind,  doch  wol  nicht  richtig,  üthof  ist  ein 
Gehöft,  das  auswärts,  nicht  unmittelbar  beim  Haupthof  belegen  ist, 
ein  sogenanntes  Vorwerk,  wie  es  nr.  767  auch  heisst;  vorwerk 
ofte  uthoff. 

nr.  318  (S.  878).  Hier  und  sonst  bezeichnet  vöt  ein  Landmass, 
wo  es  unmöglich  Fiiss  bedeuten  kann.  (S.  Ifnd.  Wb.  s.  y.)  Der 
Heransgeber  meint,  es  wäre  vielleicht  rote,  Ruthe,  zu  lesen.  Aber 
diese  Annahme  ist  unzulässig,  weil  es  rode  (nicht  rote)  heissen  miisste. 
lian  kann  sich  nicht  auf  S.  231  berufen,  wo  von  einem  Siel,  der  viff 
rothe  wit  sein  soll,  die  Rede  ist.  Denn  ein  Siel  von  fünfzig  Fuss 
Weite,  die  Ruthe  im  niedrigsten  Ansatz  zu  10  Fuss  genommen,  ist  ' 
unerhört,  wie  ich,  der  ich  an  einem  der  grössten  Siele  Jeverlands 
geboren  bin,  aus  eigner  Anschauung  weiss,  und  namentlich  dann  un- 
erhört, wo  er  zur  Abwässerung,  und  nicht  zum  Durchlass  kleinerer 
Schiffe  oder  Böte,  dienen  soll.  Sachlich  und  grammatisch  muss  vothe  ge- 
lesen werden;  dann  ist  alles  in  Richtigkeit.  Uebrigens  wird  eben 
vorher  in  derselben  Urkunde  eines  Siels  gedacht,  de  dair  geit  doer 
den  sandtwech,  de  sal  weseu  waterloep  twe  voete  wyet  und  twe  hoich. 
Es  wird  daher  rothe  wol  nur  ein  Druckfehler  sein. 

half.  ürk.  nr.  834:  N.  N.  hebben  Torkofft  Jmelen  hoffltlinge  . . 
Redardsna  haiue  hues  unde  borch  to  Uttum  .  .  welkere  huse  nnde 
borch  Jmöls  hefft  wal  betaled.  Dazu  gibt  Herr  Friedländer  die  Be- 
merkung; half  bedeutet  erstens  halb,  dann  aber  auch,  und  so  hier, 
einer  von  zweien."  Ist  diese  zweite  Bedeutung,  die  hier  so  ohne 
weiteres  als  zweifellos  angeuumnien  wird,  auch  richtig?  In  allen  ger- 
manischen Sprachen  bedeutet  doch  half,  halp  den  einen  von  zwei  mehr 
oder  minder  gleichen  Theilen  eines  Dinges;  ein  halber  Apfel  ist  nie 
der  eine  von  zwei  Aepfeln,  sondern  stets  der  eine  Theil  eines  entzwei 
getlieilten  Apfels;  und  so  ist  auch  im  Friesischen  ein  half  pund,  ein 
lialf  ier  etc.  nicht  eins  von  zwei  Pfunden,  nicht  eins  von  zwei  Jahren 
etc.,  sondern,  wie  überall,  ein  halbes  Pfund,  ein  halbes  Jahr  etc. 
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(S.  Richthofen  u.  d.  W.  half).  Und  so  wird  auch  hier  halue  haes  ein 
halbes  Haus  sein,  d.  h.  ein  solches,  das  entweder  durch  eine  Scheide- 
wand oder  Stockwerk  etc.  wirklich  in  swei  Theile  getheilt  ist,  oder  das 

zwei  Parteien  zu  gleichem  Theile  in  s.  g.  ideellen  Besitz  haben.  Dass 
es  aber  solche  Häuser  auch  schon  in  früherer  Zeit  gab,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache  und  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  "Wie  es 
scheint,  hat  Herr  Friedländer  die  sonst  unerhörte  Bedeutung  von  half, 
als  eines  von  zweien,  aus  Stürenburg  entnommen,  der  allerdings  sagt, 
half  sei  einer  von  zweien;  aber,  woi  zu  merken,  er  sagt  das  nicht, 
dass  half  so  im  allgemeinen  heisse,  sondern  nur  dass  „'n  halren 
richter  =  einer  von  zweien"  sei;  er  gibt  also  damit  zu  verstehen,  daas 
es  ein  im  friesischen  Rechtsleben  yorkommender  Kunstausdruck  sei, 
dem  gegenüberstehe  'n  heelen  richter.  Er  erklärt  es  so,  dass  'n  heelen 
richter  ein  Einzelrichter  sei,  dagegen  'n  halven  richter  einer,  der 
Amtsgenossen  hatte.  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Deutung  richtig  ist  ; 
aber  wie  dem  auch  sein  mag,  der  Gegensatz  des  helnen  rediewa  zum 
haluen  rediewa  (Uichth.  190,  15  u.  17;  19G,  15;  197,  15)  weist  doch 
immer  darauf  hin,  dass  half  die  Hallte  eines  wirklichen  oder  gedachten 
Ganzen  ist;  —  die  zwei  Richter  werden  yielleicht  das  ganze  Gericht 
bezeichnen,  wozu  der  lateinische  Ausdruck  si  duo  fnerint  in  uno  con- 
sulatu  und  die  Bezeichnung  des  einen  der  richter  als  mcckgeselle. 
mederichter  stimmen  würde,  also  ein  Verhältnis  von  Oberrichtcr  und 
ünterrichter  stattfände,  die  beide  zusammen  oder  auch  getrennt  richten, 
aber  immer  ein  zusammengehöriges  Ganze  bilden;  —  keinesfalls  durfte 
Herr  Friedländer  diesen  dunkeln  terminus  technicus  aus  der  Juristen- 
welt so  verallgemeinern,  dass  er  behauptet,  half  bedeute  überhaupt 
auch  „einer  von  zweien^^ 

Ist  übrigens  die  Stelle  der  Urkunde  ganz  richtig?  Es  heisst  doch: 
welkere  huse  . .  J.  heft  betaled.  Es  ist  doch  aber  nur  Yon  einem  halben 
Hause  (oder  nach  Friedländer  von  einem  von  zwei  Häusern)  die  Rede; 
woher  der  Plural?  Oder  ist  huse  nur  Singular,  wie  häufiger  ein 
solches  e  nachgeschlagen  wird?  oder  ist  hus  zu  lesen?  welkere  würde 
keine  Schwierigkeit  machen,  da  auch  diese  Form  als  Nominativ  und 
Accusativ  vorkommt,  zB.  welkere  uuse  god  (Gott). 

OLDENBURG.  A.  Lübben. 
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Die  Sprache  des  deutschen  Seemanns. 


In  jedem  Volke  ist  der  Wortschatz  der  Seeleute  wdil  mehr  als 
der  irgend  eines  anderen  technischen  Berufs  ein  Gemenge  aas  den 
fremdartigsten  Bestandtheilen.  Und  es  müsste  uns  verwundern,  wenn 
es  nicht  so  wäre.  In  technischen  Fertigkeiten  ist  kein  Volk  so  voll- 
kommen und  reich  gewesen,  dass  es  nur  zu  geben  und  nicht  auch 
zu  empfangen  gehabt  hätte,  alle  haben  von  einander  gelernt.  Und 
wenn  der  Schiffer  durch  seinen  Beruf  zu  einem  Volke  fremder  Zunge 
gef&hrt  wurde  und  er  hier  ein  ihm  unbekanntes  Ga&th,  ein  ihm  neues 
Werkzeug  kenneu  lernte,  da  eignete  er  sich  mit  der  Sache  auch  den 
Namen  an.  Es  hat  so  ein  vielseitiger  Austausch  zwischen  den  see- 
fahrenden Völkern  stattgefunden  und  auch  der  Sprachschatz  unserer 
deutschen  Seeleute  hat  sich  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen, 
aus  dem  Romanischen  und  Arabischen,  aus  dem  Keltischen  und  Bas- 
kischen, aus  dem  Finnischen  und  selbst  aus  dem  Karaibischen  bereichert. 

Um  eiuige  Beispiele  gleich  hier  vorwegzunehmen,  so  stammt  das 
Wort  „Kalfisten**  vom  arabischen  qcUafa  d.  h.  ein  Schiff  yerkitten, 
und  das  Wort  „Havarie"  aus  dem  arabisohen  ävar  d.  h.  Beschädigung. 
—  Für  den  sd^weren  Hammer  mit  beiderseits  flacher  Bahn,  den  der 
deutsche  Bergmann  „Fäustel''  nenet,  braucht  der  deutsche  Seemann 
das  Wort  ,,Moker".  Jakob  Grimm  erzählt  in  seinem  Berichte  über 
das  finnischo  Heldengedicht  Kalewiihi  (wieder  abgedruckt  im  2.  Bande 
seiner  kleinen  Schriften),  dass  es  ihm  früher  nicht  möglich  gewesen 
sei,  die  Herkunft  dieses  Wortes  festzustellen ;  nun  aber  zeige  sich, 
dass  es  finnischen  Stammes  sei,  denn  mou-kara  bedeute  malleus 
maximus,  —  Wenn  irgend  ein  Wort  uns  Yolksthümlich  anheimelt,  so 
ist  es  das  bei  den  Seeleuten  und  durch  sie  in  Niederdeutschland 
gäng  und  gebe  „Thrankrüsel'S  Man  brachte  es  früher  mit  dem 
niederdeutschen  Kroos  für  Krug  in  Verbindung,  welches  freilich  auch 
dunkler  Herkunft  ist  und  von  fremd  her  eingeführt  scheint.  Nach 
Weigand  stammt  es  vielleicht  aus  dem  keltischen  crws^  welches  ein 
rundes  Gefäss  bedeutet.  Neuerdings  hat  sich  nun  aber  ergeben,  dass 
der  Thrankrüsel  direct  über  See  zu  uns  gekommen  ist ;  das  baskische 
Stammwort  ist  emekia  oder  cruseUta,  m  der  Bedeutung  Lampe, 
namentlich  Hängelampe.  Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  die  fiist 
ausschliessliche  Verbindung  von  Krüsel  mit  Thran.  Bekanntlich  haben 
gerade  die  Basken  bereits  seit  dem  9.  Jahriiundert  den  Fang  der 
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Thranfische  geübt  und  sind  darin  die  Lehrmeister  der  fibrigen  Völker 
geworden.    So  wird  mit  dem  Thran  der  Basken  auch  wohl  der 

Thrankrüscl  zu  uns  eiogefÖhrt  sein. 

Der  Gruudstock  unserer  Schiffersprache  ist  freilich  stets  deutsch 
geblieben,  und  so  lange  der  Völkerverkehr  sicli  noch  in  engen  Grenzen 
bewegte  und  so  lange  die  Technik  des  Seewesens  sich  noch  im  ein- 
fachsten Zubtaude  befand,  ist  auch  die  technische  Sprache  der  iSee> 
leute  germanischen  Stammes  eine  gemeinsame  gewesen. 

Schiff  nnd  Boot;  Kiel,  Bord  nnd  Deck;  Hast  und  Stag;  Rnder 
und  steuern;  Segel  mit  Leich  und  Schote;  Wind  und  Löf  und  Leh 
sind  Schifferausdrücke,  die  auch  bei  dem  einfachsten  Fahrzeuge  nieht 
entbehrt  werden  können.  Sie  gehen  deshalb  auch  in  die  vorhistorischen 
Zeiten  zuiiick  und  müssen  schon  im  Gebrauche  gewesen  sein,  als  die 
Angelsachsen  noch  an  den  deutschen  Gestaden  der  Nordsee  wohnten, 
denn  sie  haben  sie  in  ihre  neue  Heimath  mit  hinüber  genommen^ 
und  jedem  der  eben  genannten  Worte  entspricht  auch  heute  sin 
englisches  mit  genau  demselben  Begriffe :  ship^  boat,  keel,  boardf  dedt» 
masty  stay^  ruddcr,  to  steer,  sail,  leeeh,  sheet,  winä^  loof^  lee.  Und 
noch  Jahrhunderte  hindurch  wird  man  sich  mit  diesem  geringen  ur- 
deutschen Wortschatze  haben  begnügen  lassen,  denn  auch  der  Bau 
der  Schiffe  hat  sich  lange  auf  niedriger  Stufe  erhalten. 

Ks  ist  bekannt,  dass  die  Deutschen  der  Urzeit  sich  das  Schiff 
ah  schwimmendes  Thier  dachten  nnd  ihnen  danach  Namen  gaboL 
Unter  dem  Worte  Eber  erwähnt  Jakob  Grimm  im  deutschen  W6rtsr^ 
buche,  dass  die  Benennung  der  Elbschiffe  als  Ewer,  wenn  dies  Wort 
das  männliche  Schwein  bedeute,  in  die  allerältesten  Zeiten  zurück- 
greifen müsse,  verhehlt  aber  seine  Bedenken  nicht.  BVeilich  ist  er 
im  Irrthume,  wenn  er  meint,  dass  das  Wort  cvcr  in  dieser  Bedeutung 
im  niederländischen  nicht  vorhanden  sei.  Nie.  Wifsen:  Scheepsboutc 
en  Bestier ^  Amsterdam  16Ü0  fol.  hat  auf  S.  16ü:  De  Vlaamsehe 
FkUen,  Tjaiken,  Evera^  Äfften,  Krayen  en  Srnmoeiii,  schoim  Bnm- 
loHäsvaarders  sü»,  begeven  sich  dÜhmaal  owr  «ee,  und  auf  S,  589  sagt 
er,  Euer 8  seien  kleine  visschers  schulten  tot  EnkkuieeH,  Ever  finden 
sich  also  sowohl  in  Flandern  als  in  Holland.  Dass  ever  sonst  nur  ia 
der  Verbindung  cvcrzwijn  im  niederländischen  und  cvcrsu  'm  im  nieder- 
deutschen vorkommt,  thut  nichts  zur  Sache.  Auch  wenn  evcr  nur 
Wildschwein  bedeutite.  könnte  das  kein  Bedenken  erregen.  Aber 
unter  dem  Worte  Esse  iiadet  sich  im  Mnd.  Wörterbuche:  De  <Mid 
hedde  den  rM  mii  einem  schonen  gemeateden  eoeraehwine  hegaaeL 
Hier  kann  doch  nur  von  einem  zahmen  Schweine  die  Rede  sein.  Und 
wenn  Jakob  Grimm  darauf  hinweist,  dass  weder  altnord.  iöfur  noch 
angels.  eofur  irgend  die  Bedeutung  eines  Fahrzeuges  zeigen,  so  gilt 
dies  doch  nur  für  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  dieser  Literaturen 
und  ist  kein  Beweis.  Man  würde  auch  in  grosse  Verlegenheit  ge- 
rathen,  wenn  man  für  unsere  deutschen  seemännischen  Ausdrü^e 
Belege  in  Goethe,  Schiller,  Lessing  u.  s.  w.  suchen  wollte.  Man  hal 
mir  gesagt,  dass  das  betonte  E  in  den  beiden  Worten  Ewer  and 
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Eber  nicht  denselben  Laut  habe,  und  dass  diese  deshalb  wohl  nicht 
gleichbedeutend  sein  können.  Ich  möchte  auch  dann  keine  Schwierig- 
keit finden.  In  tausend  Jahren  könnten  immerhin  die  Sdufier  und 
die  Lan^eute  darin  auseinander  gegangen  sein,  da  jene  sieh  längst 
nicht  mehr  der  Hericunft  ihres  Schiffsnamens  bewusst  gewesen  sind. 
Stände  diese  Benennung  allein,  so  würde  der  Einwurf  vielleicht  Ge- 
wicht haben.  Aber  nun  finden  sich  auf  der  Weser  und  der  Ems 
gleichfalls  Thiernamen  für  die  Schiffe.  Auf  der  Weser  fahren  Böcke 
und  Bullen,  auf  der  Ems  Mutten  und  Kuffen.  Mutte  ist  bekanntlich 
ein  Mutterschwein,  und  Kuffschwein  ist  ein  allen  Niederdeuteohen  be- 
kanntes  Kosewort  der  Kinder  für  das  Borstenthier.  Ich  möchte  such 
die  Lastschiffe  auf  dem  Rhein,  die  Aake  genannt  werden,  hierher 
ziehen.  Aak  ist  niederdeutsch  auch  der  Wurm  im  Finger  und  würde 
wohl  das  Stammwort  für  Egel  sein,  wofür  Weigand  eine  griechische 
Wurzel  äk  und  ein  lateinisches  ac  annimmt.  Von  l^edeutung  für  das 
Alter  der  Schiflsnennung  nach  Thieren  ist  es,  dass  auf  den  Flüssen 
östlich  von  der  Elbe,  wo  die  deutsche  Colonisirung  erst  in  historischen 
Zeiten  erfolgte,  solche  Thiernamen  für  Schiffe  sich  nicht  finden.  — 
QelBgentlich  will  ich  hier  anführen,  dass  Dies  und  nach  ihm  Weigaad 
den  bdiifisnamen  Kogge,  der  in  den  alten  hansischen  Urkunden  so  . 
oft  auftritt,  vom  französischen  cogucj  spanischen  coca  und  diese  wiader 
aus  dem  lateinischen  concha  ableiten.  Ich  sehe  keinen  Grund,  wes» 
halb  dieses  Schiff  nicht  einen  alt-nordischen  Namen  haben  sollte. 
Eine  grosse  Rolle  spielen  diese  Fahrzeuge  in  der  Geschichte  der 
Kreozzüge  und  treten  dabei  in  allen  Urkunden,  die  zu  meiner  Kennt- 
niss  gekommen  sind,  als  Schiflfo  nordischer  Seefahrer  aa£  Die  grössere 
WamcheinUchkeit  ist  doch  die,  dass  eoque  und  eoea  Ton  Kogge  und 
aidit  dieses  Wort  von  jenen  abstammt. 

Erst  als  die  germanischen  Völker  namentlich  seit  den  Kreuz- 
zügen die  südlichen  Gewässer  besuchten,  lernten  sie  im  Mittelländischen 
Meere  eine  hoher  ausgebildete  Technik  kennen  und  nahmen  fremde 
Wörter  in  ihren  nautischen  Sprachschatz  auf.  Gewisse  Bezeichnungen 
und  Benennungen,  die  alle  romanischen  Völker  schon  aus  dem  Alter- 
thume  mit  heriihergenommen  hatten,  wurden,  wenn  nicht  schon  früher, 
doch  jetzt  Gemeingut  auch  der  germanischen  Seefahrer.  So  Anker 
mit  Kabel  uud  Ankerboje  mit  Bojestropp.  Anker  ist  aus  dem  latei- 
nischen ancora  und  Kabel  aus  dem  mittellateinischen  ccqm/um  ent> 
standen;  boja  kommt  schon  bei  Plautus  und  Festus  vor,  und  von 
Stropp  linde  ich  in  VVinkelmann's  Geschichte  der  Kunst,  dass  es  als 
griechisches  Wort  c-poTr-o;  in  der  Bedeutung  „Kranz"  von  Festus 
aufgeführt  wird.  GelÜus  hat  das  lateinische  strupjjus  als  „Band^'. 
GenuLe  dieselben  Bedeutungen  vereint  hat  das  Wort  in  der  deutschen 
Sc^i&rvprache:  ein  au  «inem  Ringe  oder  Kranze  in  einander  ge- 
schlungenes Band.  —  Das  Wort  Remen  vom  lat.  remus  Ruder  hat 
vielleicht  schon  während  der  ersten  Kriege  unseres  Volkes  mit  den 
iiömcrn  Aufnahme  in  unsere  Sprache  gefunden. 

Aber  lange  vorher,  ehe  die  nordischen  Völker  yon  den  mittei- 
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liindischen  lernten,  hatten  bereits  germanische  Worte  Eingang  in  die 
romanischen  Sprachen  gefunden.  Und  merkwürdigerweise  haben  die 
romanischen  Völker  die  Benennung  der  wesenUichsten  SchifGitbeile 
Yon  den  Germanen  entlehnt,  während  diese  sich  begnügten,  die  Namen 
▼on  allerdings  nicht  unwichtigen,  aber  doch  für  die  Schitiahrt  nicht 
gerade  wesentlic)ien  mochanischen  Vorrichtungen  TOn  den  Romaaeii 
in  die  eigene  Sprache  aufzunehmen. 

Vom  altnord.  Kiölr,  alid.  Kiol.  d.  i.  nhd,  Kiel,  stammt  das 
franz.  quäle,  das  spau.  ([uUla,  das  ital.  chiglia^  trotzdem  das  lateinische 
earim  sich  den  Romanen  bot.  —  Vom  altnord.  mastr,  d.  i.  ahd.  nKut, 
stammt  das  franz.  mdi,  das  port.  masiro,  das  span.  maM^  wihrend 
in  diesem  Falle  die  Italiener  ihr  albero  aus  dem  lat.  arhar  bdbeUelten. 

—  Aus  dem  altnord.  f)fUr,  nhd.  Boot,  stammt  das  jetzt  veraltete  ital. 
hatto,  das  span.  IxUd  und  das  franz.  baieau.  —  Vom  deutschen  Bord, 
ahd.  borto,  stammt  das  franz.  hord,  das  ital.,  span.  und  port.  bordo. 

—  Das  deutsche  Schote,  altfries.  sJ:ot  wurde  im  franz.  zu  rcot  oder 
ecoute,  im  ital.  zu  scotto^  im  spau.  und  port.  zu  escote.  —  Das  deutsche 
Bugspriet,  engl.  bowsprU  wurde  franz.  beaupre,  und  das  deatsdie  Stag, 
engl,  stojf^  finmz.  zu  «tot  und  span.  zu  eatay.  —  Das  franz.  vaigm, 
die  Planken  der  Binnenwand  des  Schiffes,  stamnft  von  dem  schwed. 
10«^  und  dän.  vaegy  d.  h.  Wand,  welches  auch  in  das  niederländische 
als  wceg  übergegangen  ist,  wovon  wir  dann  wieder  das  niederdeutsche 
wefferung  haben.  —  Das  französische  Wort  varangues  für  die  Flur- 
hölzer  oder  Kippen  des  linterschiÖs  ist  das  schwed.  wranger.  d.  h. 
Krummhölzer  —  Die  französischen  Wörter  hahord  und  tribord,  spau. 
esMbord,  sind  von  Backbord  und  Steuerbord  hergenommen. 

Es  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  namentiich  die  franaostiefae 
Sprache  ihre  eben  genannten  Ausdrücke  aus  dem  Niederlandischai 
entnommen  habe.  Ich  kann  mich  dieser  Meinung  nicht  anschlie*iseD. 
Die  Aufnahme  von  Fremdwörtern  für  so  wcsentUclie  Theile  des  SchiÖs, 
für  welche  die  eigne  iSprache  doch  auch  schon  eigne  Worte  besitzen 
musste,  wie  z.  B.  für  Mast  und  Kiel,  ist  nicht  durch  einen  bloss 
äusseren  Verkehr  zu  erklären.  Um  so  etwas  zu  ermöglichen,  musste 
sich  das  fremde  Schiffenrolk  häuslich  niederlassen.  Und  als  die  Nor« 
mannen  die  Normandie  und  Apulien  und  Calabrien  und  Sicilien  in 
Besitz  nahmen,  da  sind  diese  nordischen  Schifferausdrücke  in  die  lo- 
manischen  Sprachen  eingedrungen.  Sie  haben  schon  Aufnahme  ge* 
funden,  als  die  niederländische  Schifiahrt  noch  von  ganz  untergeord- 
neter Bedeutung  war. 

Erst  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  traten  auch  die  anderen  germa- 
nischen Völker  in  lebhafteren  Verkehr  mit  den  Romanen.  Und  nuo 
lernten  sie  im  Mittelmeere  mechanische  Vorrichtungen  kennen,  die 
ihnen  bis  dahin  fremd  geblieben  waren.  Dass  ein  Flaschenzug  den 
alten  Deutschen  nicht  bekannt  gewesen  ist,  geht,  abgesehen  davoa, 
dass  Flasche"  aus  dem  Italienischen  stammt,  schon  daraus  hervor, 
dass  es  ein  zusammengesetztes  Wort  ist.  Aber  bereits  die  Griechen 
hatten   dieses  Hebezeug   unter   dem   Namen  Tpoj^oXCa   und  eine 
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cp.  Tpt<n;a9To;  war  ein  dreisclieibiger  und  eine  rp.  -ico>uox9c<tto;  ein 
mehrscheibiger  Flaschenzug.    Der  deutsche  Seemann  nennt  ihn  Talje ; 

es  ist  das  italienische  Wort  taglia  oder  das  portugiosische  talha.  Der 
englische  Seemann  nennt  es  tacMe.  Eben  dies  Wort  hat  nun  auch 
der  deutsche  Seemann  in  der  Verbindung:  Mantel  und  Takel". 
Hier  bedeutet  Mantel  ein  feststellendes  starkes  Tau,  und  Takel  einen 
Block  mit  Scheibe  und  laufendem  Tau  oder  Läufer.  Mantel  ist  das 
itidiemsche  Wort  aiHfiitli,  das  spanische  amantiUas,  das  portugiesische 
omemHlhos.  Man  hat  lange  vergebens  nach  der  Herkunft  desselben 
gesucht,  bis  uns  Böckh  in  seinen  „Urkunden  über  das  Seewesen  des 
attischen  Staates"  fvgl.  S.  151)  gelehrt  hat,  dass  es  im  Mittelalter 
aus  dem  altgriechischen  Worte  v/.y.vzz;  vordcrht  sei.  Takel  ist  das 
italienische  tacca  =  Kerbe,  wehlics  im  portugiesischen  zu  tnfjuc  wird. 
Der  Begriff"  von  taglia  und  lacm  ist  derselbe ;  haben  die  beiden  Worte 
auch  dieselbe  Quelle  ?  Nach  Diez  hat  das  italienische  Wort  taglia 
sein  unantastbares  Etymon  im  lateinischen  taka.  Bei  den  römischen 
Feldmessern  heisst  eine  scisstira  eine  ialiatura  und.  wie  Diez  ferner 
anfährt,  rei^net  Rudorff  auch  thrcJnlura  aus  der  le.r  Lony.  hierher. 
Kann  dies  geschehen,  so  ist  auch  der  Selduss  berechtigt,  dass  unser 
Wort  Talje  mit  dem  englischen  iarldv  denselben  Stamm  hat,  während 
Wcigand  noch  die  Ableitung'  des  Wortes  Takel  für  dunkel  erklärt. 
Die  Bezeichnung  des  1  lasche uzuges  als  Einkerbung  oder  Einschnitt 
ergab  sieh  aber  ans  seiner  Gestalt  ganz  in  derselben  Weise,  wie  der 
Körperbau  oder  der  Leibschnitt  eines  Kleides  durch  das  französische 
Wort  iaille  bezeichnet  wird.  —  In  den  ältesten  Zeiten  wurden  die 
Segel  der  Deutschen  blos  am  Ensae  oder  Unterrande  mit  Hülfe  der 
Schoten  gelenkt.  Von  den  Romanen  haben  alle  germanischen  Völker 
gelernt,  auch  die  Rahen  zu  richten  und  die  dazu  dienenden  Taue  die 
Brassen  genannt,  franz.  Ics  h'as  die  Arme,  span.  bmzas,  port.  hrazos^ 
ital.  bracci,  engl,  braces  vom  lat.  brachinm.  —  Unsere  Seeleute  nennen 
einen  snitzen  eisernen  Nagel  einen  Spieker.  Als  sie  nmi  im  Mittel- 
meere lernten,  wie  man  dort  zum  Befestigen  des  Tauwerks  sehr 
passend  stumpfe  Ilolzpflöcke  verwandte,  die  ital.  eapigiUe  heissen, 
führten  sie  dieselben  ebenfalls  ein  und  nannten  sie:  Kavielnägel. 
Dies  Wort  wird,  weil  unverstanden,  auf  das  grausamste  verunstaltet ; 
man  hört  jetzt  von  Karviel,  Kofein,  Kovien,  selbst  Koffernüg'  In.  — 
Wenn  unsere  Seeleute  von  Spanien  Wein  holten,  so  sahen  sie,  dass 
man  die  Eü^ser  mit  Iveiieu  i'oststaute.  Da  nun  im  Spanischen  MB 
Keil  etifio  heisst,  so  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Staukeile 
von  unseren  Seeleuten  Knntjes  genannt.  —  Vom  spanischen  trenza 
kommt  unser  Trensen,  d.  h.  die  Eurchen  des  schweren  Tauwerks  mit 
dünnem  Tau  durch  Umschlängeiii  ausfüllen.  -  Gethcertes  Segeltuch, 
welches  zum  Bedecken  von  Luken  und  anderen  (^offiiungen  dient  und 
im  englischen  tarixiulhu/  lieisst,  nennen  wir  Presenning.  Es  ist  das 
veialtete  französische  Wort  prcceinte,  d.  h.  l  mhüUung  oder  Schurz. 
—  Erwähuen  wir  endlich  noch  die  Worte  „Kappen"  vom  französischen 
couper  und  die  „Pertürleine**,  d.  h«  das  Tau,  welches  den  Anker,  ehe 
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man  ihn  IftUen  läset,  unter  dem  Krahnbalken  festhält  oder  trägt  und 

offenbar  von  dem  französischen  porteur  abzuleiten  ist,  so  ist  damit 
wohl  die  Zahl  aller  technischen  Ausdrücke,  welche  die  Sprache  des 
deutechen  Seemanns  aus  der  Fremde  entlehnt  hat,  erschöpft. 

Wägt  man  die  Bedeutung  der  Worte,  welche  Germanen  und 
Romanen  anegeianseht  baben,  naeb  dem  Gewicbte»  welcbes  die  damit 
beieicbneten  Gegenstände  für  die  Scbi&hrt  und  das  Seewesen  baben, 
so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Vergleicbung  zu  Gunsten  der 
germanischen  Völker  ausfällt. 

Die  englische  Sprache  hat  von  den  Romanen  auch  noch  andere 
technische  Worte  aufgenommen  als  die  deutsche,  und  von  diesen  will 
ich  wenigstens  eines  hier  erwähnen,  weil  sich  daraus  im  Munde  der 
deutschen  Seeleute  an  der  Ostsee  ein  neues  deutsches  Wort  gebildet 
bat.  Die  Hebezeuge,  welcbe  der  deutscbe  Bergmann  Ton  Alten  bir 
als  Haspel  und  Göpel  benutzt  bat»  und  von  denen  jenes  eine  Winde 
mit  liegender  Welle  und  dieses  eine  solche  mit  stehender  Welle  be- 
deutet, müssen  dem  deutschen  Küstenbewohner  unbekannt  gewesen 
sein.  Als  der  Seemann  sie  bei  den  Romanen  kennen  lernte,  bildete 
er  sich  dafür  zusammengesetzte  deutsche  Ausdrücke  und  nannte  das 
eine  Bratspill,  d.  h.  Bratspindel  oder  Bratspiess,  und  das  andere  Gang- 
spill, weil  man  darum  herumgeht.  Für  das  letztere  hat  nun  die  eng- 
uBC&e  Spraebe  das  Wort  capstan.  Es  stammt  Ton  dem  spaniscbcii 
caibr^ukunte,  Cabria  heisst  ein  Bock,  ein  Krabn,  eine  Winde,  nd 
cabr^estante  ist  eine  Winde  mit  aufrecht  stehender  Welle.  Aus  dem 
englischen  Worte  capstan  haben  die  Niederländer  einen  Icaapstander 
und  unsere  Matrosen  an  der  Ostsee  einen  Kopfständer  gemacht,  eine 
nicht  unebene  Wortbildung. 

Neben  allen  den  im  Vorhergehenden  aufgeführten  Sachbenennungen 
sind  uns  nun  aber  auch  zwei  Personalbezeichnungen  aus  dem  Mittel- 
alter überkommen,  von  denen  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  streitig  iit, 
ob  sie  dem  romanischen  oder  germaniscben  Sprachgebiete  angehören 
und  die  ein  wahres  Kreuz  der  Etymologen  gewesen  sind,  ich  will 
beide  einer  etwas  eingehenderen  Besprechung  unterziehen. 

Das  eine  ist  das  Wort  Pilot.  Diez,  die  erste  Autorität  in  Be- 
zug auf  romanische  Philologie,  hat  darüber  in  seinem  Wörterbuche 
(Ausg.  1878)  das  Folgende: 

Pihto  ii,  SP.  pg,  desgl.  it.  püota,  frz.  pilote  Lootse,  Stenermana. 
Die  niederlandiscne  Sprache  hat  pyloot  und  dies  hält  man  für  eioe 
Zusammensetsung  aus  pylen^  die  Tiefe  des  Wassers  messen,  und  looiy 
loot  Blei,  was  aber  noch  näher  zn  prüfen  sein  möchte.  Im  franz.  be- 
deutet piloter  Pfähle  ins  Wasser  schlagen,  pilofis  Grundpfahl,  im 
piemont.  und  wallon.  schlechtweg  pilot  genannt.  Aber  logischer  Zu- 
sammenhang zwischen  pilotis  und  pilote  ist  nicht  abzusehen,  wie  sich 
denn  letzteres  auch  mit  seinem  derivativen  e  als  ein  dem  itahen. 
piloia  identisches  Wort  ausweist;  dieses  aber  bat  einen  fremdartigep 
Anstrich,  indem  sein  Suffix  an  iäiota,  epirota  u.  dgl.  erinnert;  roma- 
nisch wäre  pUoito,  püot.    Soweit  Diez.  —  Weigand  hat  unter  dem 
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Worte  Pilot:  Steüermann,  Lootse.  Im  17.  Jahrhundert  der  Pylote, 
aafgenommen  aas  dem  niederL  der  püoot^  welches  entlehnt  ist  aus 

franz.  der  pünie,  ital.  der  piloia.   Woher  aber  diese?   Unter  dem 
Worte:  Lootse  findet  sich  dann  ferner  bei  Weigand:  Der  Lootse  ist 
aus  nieflerfl.  dor  loots,  niederl.  loods,  loots,  dän.  loots,  schwed.  lots; 
und  lootsen  aus  niederl.  Joodscn,  diln,  loofsc.    Auch  sfigt  man  der 
Lothsmann,  lüedcrd.  loo( smann ;  niederl.  loodsmuii.  engl,  f wohl  anders- 
woher aufgenommen)  loadsman^  loadesman.    Oh  vuni  ueuniederl.  das 
Iwfä  SS  Senkblei,  die  Tiefe  des  Wassers  zu  messen,  und  aus  dem 
niederländischen   in   das   nordische  nnd  englische  übergegangen? 
Weigand  verweist  dann  noch  auf  das  Wort  ^"^ö/.  —  Wir  wollen 
prüfen,  ob  die  Angaben  von  Diez  und  Weigand  das  Richtige  treffen. 
I)as  Wort  Pilot  taucht  zuerst  im  Mittelländischen  Meere  auf  und 
tiudet  sich  in  dem  catalonisclicn  Consulat  der  See.  welches  bereits 
um  die  Mitte  des   1:5.  Jahrhiniderts  abgefasst  ist.    Hier  lieisst  es  im 
Cap.  C'CV.  (Faniessusi  Ls  (0  Coulumes  de  la  nur.    J'arus  1847.  4^, 
IL  pag.  251),  dass  es  Sdiifier  gebe,  die  nicht  wässten,  ob  sie  voraus 
oder  znrfick  fahren  mUssten,  nbch  überhaupt  die  See  kennten ;  deshalb 
solle  ein  Schiffer,  <1essen  Fahrzeug  nach  unbekannten  Gewässern  be- 
fraclitet  sei,  einen  Piloto  mitnehmen.    Was  mag  nun  hier  unter  Piloto 
verstanden  sein?    Ein  Hedürfniss  von  Lootsen  in  nnserm  jetzigen 
Sinne,  wo  das  Wort  einen  Wei^weiscr  für  enge,  gefiilirliche  Fahrwasser 
bedeutet,  besteht  im  Mittelliindischcn  Meere  gar  nicht.    Die  grossen 
Uandelsemporien  Konstautinopel  und  Alexandriu,  Messina  und  Palermo, 
Venedig  nnd  Genna,  Neapel,  Marseille,  Barcelona,  Valencia,  Malaga 
liegen  an  offener  See.    Andererseits  mnss  man  bodenken,  dass  in 
früheren  Zeiten  der  Schiffer  eigentlich  nur  der  Schifbherr  war  nnd 
kein  Seemann  zu  sein  brauchte.    UUoa  in  seinen  Convcrsacioncs  sagt 
darüber :  JCn  lo  antiguo  cmn  dos  ministei'ios  -irjKtrndos,  el  de  mandar 
las  emljarcaciüiies  if  el  de  dirifiirlas.    Los  lajutaues  tenkui  el  mando 
interior  civil^  economico  y  milUar;  jj  lo.s  julotos  erau  los  que  desciH2)eMban 
la  parte  mutica  en  püotage  y  nianiobia.    So  erklärt  sich  die  Vorschrift, 
dass  ein  Schi£fiBherr,  der  nicht  selbst  Seemann  war,  einen  der  Schiff- 
fiihrl  kundigen  Bfann  annehmen  musste,  von  selbst,  und  man  hat  hier 
nicht  an  einen  Lootsen  zu  denken.    Bei  den  Völkern  des  Mittel- 
ländischen Meeres  hat  das  Wort  pUoto  keine  andere  Bedeutung  gehabt 
als  die,  die  wir  mit  einem  „befahrenen  Seemann'*  verbinden.  Als 
Columbus  zu  seiner  Entdeckungsfahrt  auslief,   war  der  eine  der  Ge- 
brüder Pinzon  der  Vdoto  mayor  des  (ieschwuders.    Auch  der  Nicht- 
seemann  begreift,  wie  widersinnig  es  wäre,  für  völlig  unbekannte  Ge- 
wässer einen  Lootsen  anzustellen,  der  eben  seinen  Namen  davon  hat, 
dass  er  von  einem  ganz  bestimmten  Fahrwasser  eine  genaue  Orts- 
kenotnias  .besitzt,  um  als  Wegweiser  dienen  /u  können.    Und  erwägt 
man  ferner,  dass  ein  Wort  gewiss  längst  im  (iebrauche  gewesen  sein 
musste,  ehe  es  in  einem  (iesetzbuche  ohne  weitere  Erklärung  ange- 
führt werden  konnte,  so  fällt  schon  damit  die  Behauptung  zusammen, 
dass  das  Wort  pdoto  aub  dem  niederländischen  stammt.    Erst  nach 
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dem  Jahre  1800  kamen  genuedsche  und  venetianische  Schiffe  nach 
Antweipen  und  lernten  in  den  nordischen  Meeren  eigentliche  Lootsen 
kennen.  Denn  hier  lagen  die  Handelsplätze  nicht,  wie  in  Mittsl- 
meere  an  offener  SeeJcüste.  Hamburg  und  Bremen,  Amsterdam. 
Rotterdam  und  Antwerpen,  London  und  Bristol,  Rouen  und  Nantes 
und  Bordeaux  liegen  tief  im  Lande  an  Revieren,  deren  Eingang  durch 
Sandbänke  versperrt  ist  und  wo  die  Möglichkeit  des  Einsegeins  von 
der  genauen  Kenntniss  der  von  Ebbe  und  Flut  bedingten  Wassertiefe 
nnd  Gezeitströmung  abhängig  ist.  In  dem  Ton  Koppmann  hemu- 
gegebenen  alten  niederdentschen  „Seebache'*  (Bremen,  1876)  hsisst 
ein  Revier,  wo  man  ortskundiger  Männer  bedarf,  um  einsegeln  zu 
können,  „Lootsmamuwater^',  und  es  ist  eben  dieser  Ausdruck  Loots- 
mann,  der  in  allen  nordischen  Quellen  des  Seerechts  wiederkehrt. 
Der  Ausdruck  findet  sich  in  den  Jwjmu  us<  (TOlcron,  Art.  24  u.  2ä  als 
Loäeman  (Pardessus  I.  S.  340}.  Wdtrrrci/t  van  Damme,  Art. '24  als 
Laedsage  (Fardessus  I.  S.  384).  Kostümen  van  Westcapdley  Art  26 
als  L^fdUmm  (Faräe89U$  L  S.  892).  WaUrregt  van  WUbg,  Art  1 
vu  2  als  Lefflsager  (Bardessus  L  S.  463  u.  464).  Waterregi  tm 
Wisby,  Art.  39  als  Leytsman  (Pardessus  1.    S.  488). 

In  allen  diesen  Stellen  entspricht  das  gebrauchte  Wort  gensa 
dem  Begrifife,  den  wir  mit  dem  Worte  Lootsen  verbinden.  Neben 
ihnen  werden  Stürlicde,  Steuerleute,  die  das  Schiff  über  See  fuhren, 
noch  besonders  genannt.  Und  diese  Steuerleute  werden  denn  auch 
in  den  niederdeutschen  nautischen  Werken  ganz  richtig  als  Piloten 
beseichnet.  Der  berfihmte  Waghenaar  in  seinem  am  Ende  des  16. 
Jahrhnnderts  erschienenen  „Spieghel  der  See&hrt"  nennt  sich  selbst 
einen  Piloten  ofle  Stuerman.  Nur  weil  die  romanischen  Völker  for 
unseren  Lootsen  kein  entsprechendes  Wort  hatten,  gebrauchten  sie 
dafür  ihr  pilota.  Die  Franzosen  freilich  unterscheiden  die  beidei 
Thätigkeiten  eines  Piloten  einmal  als  Steuermann  und  das  ander« 
Mal  als  Lootsmann,  und  nennen  den  einen  ji^lote  hauturicry  d.  h.  liocb- 
seelootsen  und  den  anderen  einen  pilote  cotier  oder  Küstenlootsen^ 
oder  anch  piMe  lamaumr.  Bei  Urnen  ist  nämlich  das  normSanisdie 
loäeman  in  toeman^  dieses  in  locmtmeuir  und  dieses  in  das  neofrauc- 
sische  lamaneur  übergegangen  und  lamanage  heisst  bei  ihnen  noch 
heute  die  Thätigkeit  des  Lootsen.  Auch  im  Englischen  hatte  das 
Wort  püot  ursprünglich  die  beiden  Bedeutungen  als  Steuermann  uni 
Lootse,  wird  aber  jetzt  so  gut  wie  ausschliesslich  im  letzteren  Sinne 
gebraucht.  Im  Altenglischen  hiess  der  Lootse  Joadsmnn  und  wem 
zugleich  der  Nordstern  als  loadstar,  d.  h.  Leitstern,  und  der  Magnet 
als  loadstmet  d.  h.  Leitstein  bezeichnet  wird,  so  besteht  kein  Zwwel, 
dass  dies  load  jon  dem  ags.  Idd,  leiten,  abstammt  und  dass  das  Wort 
Lootse  nichts  anderes  als  Leitsmann  bedeutet. 

Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  eine 
.Ableitung  des  Wortes  pilot  oder  Lootse  von  den  niederländischen 
Worten  ptiJni  und  lood  Niemandem  einfallen  kann,  der  mit  den  see- 
männischen Gebräuchen  und  Gewohnheiten  bekannt  ist.    Es  entspricht 
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dies  genau  dem  lueus  a  n&n  Uieetida,  denn  der  Lootse  lothet  gar  nicht; 
dazu  braucht  man  einen  zuTerlässigen  befahrenen  Seemann,  der  die 
gelothete  Wassertiefe  jedesmal  laat  ausruft.   Und  darnach  ri<ditet  sich 

dann  der  Lootse  mit  der  Leitung  des  Schiffes.  Jede  von  diesen 
Thätigkeiten  nimmt  ihren  Mann  so  in  Anspruch,  dass  beide  nur  mit 
Nachtheil  für  die  Führung  des  Schifles  in  einer  Person  Tcreinigt 
werden  könnten. 

Ich  erlaube  mir  noch  eine  kleine  Berichtigung  in  Beäug  auf  das 
niederländische  Wort  peüen^  Ton  dem  unser  altniederdeutsches  pegdn 
jetzt  bei  den  Seeleuten  verdrängt  ist,  wie  auch  das  altniederdeutsche 
segelen  durch  das  niederländische  Zeilen.  Weigand  sagt:  peüen  be- 
deute mit  dem  Senkblei  Tiefe  und  Gnind  des  Meeres  untersuchen, 
auch  mit  dem  iScxtanten  die  Höhe  der  Sonne  über  der  Mittagslinie 
messen.  Das  eine  ist  ungenau  und  das  andere  unrichtig.  Peilen 
iieisst  ganz  allgemein  „messen"  und  man  peilt  den  Strom,  das  Fahr- 
wasser, die  Pumpen  und  auch  die  Sonne.  Aber  die  Untersuchung  des 
Meeresgnindes  heisst  nie  peilen,  sondern  stets  lothen,  und  weon  man 
die  Sonne  peilt,  so  ist  das  nie  eine  Höhenmessung  der  Sonne  Tcr- 
mittelst  des  Sextanten,  sondern  stets  eine  Azimuthbeobachtung  ver- 
mittelst des  Compasses. 

Woher  aber  stammt  das  Wort  Pilota,  wenn  es  nicht  von  peilen 
und  lood  abzuleiten  ist?  Scaliger,  Menagius,  Barth  und  andere  haben 
darüber  die  sonderbarsten  Vermuthungen  aufgestellt.  Die  lateinischen 
Worte  püu8,pikim,pronia  und  pedes  vdonm  haben  diCk  Stammworte 
sein  sollen.  Pilot  sollte  der  Mann  mit  grossem  Hute  sein.  Man 
dachte  an  den  SchifiSsrhut  t^oc  des  Odysseus  nnd  der  Dioskuren,  die 
ja  auch  lat.  püeati  genannt  werden.  Und  weil  im  Italienischen  für 
pilota  auch  pedota  gesagt  wird  —  so  wird  wenigstens  der  Steuermann 
in  der  zu  Venedig  1555  erschienenen  Uebersetzung  der  Arte  de 
mvuegar  von  Pedro  de  Medina  genannt  —  so  hat  Bartolomaeus  Cres- 
centius  in  seiner  Nautica  tnediterranea  (1609)  geglaubt,  dies  pedoia 
sei  aus  pedotto  nnd  dieses  wieder  aus  perdockts  verderbt,  der  Stener- 
mann  sei  ein  sehr  gelehrter  Mann  gewesen.  Das  sind  sie  nun  aber 
bis  auf  den  beutigen  Tag  nicht,  und  ich  bezweifle,  ob  die  Ableitung 
von  pedota  d.  h.  nach  den  italienischen  Wörterbüchern  Seewegweiser, 
aus  perdoctus  aus  sprachlichen  Gründen  zulässig  ist.  Mich  hat  die 
Thatsache,  dass  die  beiden  Formen  pedota  und  pilota  neben  einander 
besteben  und  die  Bemerkung  von  Diez,  dass  das  Suffix  an  idiota  er- 
innert, auf  eine  Vermuthung  geführt,  die  ich  hiermit  den  Sprach- 
koodigen  vorlegen  möchte.  Im  Griechischen  heisst  das  Stenemider 
mi^öv  und  auch  tniiCkuw.  Wenn  sie  nun  auch  nicht  nachweisbar  sind, 
sollten  nicht  auch  die  Worte  und  xir;Sa)a(OTr,;  als  Bezeichnungen 

des  Steuermanns,  wenn  auch  erst  in  nachrlassischer  Zeit,  daneben 
bestanden  haben?  Wie  sich  dann  aus  dem  -I^^uott,:  ein  idinfa.  so 
hätte  sich  jedenfalls  aus  dem  —rHoiTf,;  ein  pedota  bilden  können.  Ob 
aber  aus  dem  Trr.^a"/ lOirr,;  sich  pilota  entwickeln  konnte,  kann  ich  nach 
meinen  Sprachkenntnissen  nicht  entscheiden. 
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Ein  anderes  vielleicht  noch  riiihselhafteres  Wort  ist  Matrose. 
Es  iat  Terhältnissmätsig  neueren  Ursprungs  und  die  englische  Sprache 
kennt  es  nicht,  liat  dafür  milor.  In  den  niederländischen  und 
niederdeutschen  Seereclitsurkundcn .  selbst  bis  zur  hochdeutschen 
Schiffsordnung  im  Hansorecoss  von  1614  ist  es  mir  nirgend  begegnet. 
Hier  ist  überall,  wenn  von  der  Mannschaft  ausser  dem  Schiffer,  dem 
Stenermann,  Bootsmaim  und  Lootsmann  gesprochen  wird,  nur  von 
Schiffsmann,  Schiffslenten,  Schifbkindern,  SchiffsTolk  dieReide.  Ohne 
Zweifel  stammt  das  niederländische  Wort  Matroos  vom  französischen 
matelot.  Aber  auch  dies  geht  nur  bis  zum  13.  Jahrhundert  zurück, 
aus  dem  Littre  eine  Stelle  auführt,  wo  das  Wort  mathdof  mit  einem 
//*  ohne  geschrieben  wird,  so  dass  Nicot's  Deutung  aus  wiW<  =  Mast, 
also  ein  am  Mäste  arbeitender,  deshalb  und  weil  das  a  kurz  ist,  von 
Diez  abgelehnt  wird.  Dieser  spricht  sich  über  die  Etymologie  wie 
folgt  ans:  „Man  wird  es  auf  maUa  zurückführen  müssen,  einer  der  auf 
der  Matte  schläft,  maHairimy  und  vielleicht  ist  maUlU  (für  maJterüt)  ge- 
radezu aus  mattarius  geformt,  wozu  maUlas  für  mutcms  eine  schick- 
liche Vergleichung  bietet.  Weniger  empfiehlt  sich  die  Deutung  aus 
ndrl.  maat,  Kamerad,  da  das  einfache  Wort  keinen  Eingang  in  das 
Eranzösische  fand.  Die  bretonische  Form  ist  tmrtOlod.''  In  dem 
Anhange  von  Scheler  heisst  es  dann:  „Bugge  (Eam.  III,  lööj  em- 
pfiehlt ältnord.  matunautr  (entsprechend  mhd.  muss-getiÖBe)  Hs^ 

Senosee,  ein  besonders  von  den  Schiffslenten  gebranchter  Ausdraek, 
ie  in  Terschiedene  motuneifli  oder  Tischgenossenschaften  eiogetheilt 
waren.  Diese  Erklärung  begünstigt  die  von  Gaston  Paris  in  einer 
der  Handschriften  der  Passion  aufgefundene  Form  mathenot.''  — 
Weigand  sagt  unter  dem  Worte  Matrose:  „Wie  mhd.  der  nianier, 
niarnaere  =  Schiffsmann  und  mittell.  niarinarinft,  franz.  marinier,  so 
ist  das  als  Matrose  zu  uns  überkommene  nieder!,  der  nuUroos  aus 
frans,  der  makiot  statt  inatsm,  irMm  hSchst  wahrscheinlich  am 
später  lat  maUänua  =  Einer,  der  auf  der  Matte  (lat  matta  =s  grobe 
Decke)  schläft,  und  Hie  Matrosen  und  Seesoldaten  schlafen  auf  luiige- 
oder  Hängematten.*'  —  Um  dieser  Erklärung  die  Krone  aufzusetzen, 
leitet  Littre  das  franz.  Wort  hamac  aus  dem  deutschen  Hangematte 
her.  —  In  Bezug  auf  diese  Etymologien  ist  nun  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  Matrosen  der  Kriegsschiffe  und  Seesoldaten  erst 
seit  dem  16.  Jahrhundert  in  Hängematten  schlafen,  dass  also  schon 
dadurch  die  Erklärung  des  bereits  im  13.  Jahrhundert  TorkommendeB 
Wortes  matelot  aus  maUanus  hinfällig  wird.  Es  findet  sich  allerdings 
in  den  Costumen  der  nordholländischen  Seestädte  Amsterdam,  Enchr 
huysen  en  Stavoren  im  Art.  2  5  und  G  folgende  Stelle  (Pardessus 
I.  S.  407):  H:i(lde  daer  yemand  Geld  of  ander  (loed  in  syner  Kisten 
ende  openbiierde  dat  niet  eer  men  werpt :  ende  die  Kist  (daert  Geld 
in  is)  worde  dan  ovcrgeworpen  in  See,  men  sal  se  niet  hoger  rekenen 
als  drie  Schilden  alsoo  verre  als  sy  beslagen  ia;  waer  se  onbeslagen 
soo  sal  men  se  hem  betalen  na  haerer  Waerde,  dat  se  waerd  is.  —  . 
Waert  Sake  dat  daer  geworpen  werde  een  Matte  met  een  Bedde  ofte 
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eenen  Hoppesack,  dat  sal  men  rekenen  voor  drie  Schilden.  Hier 
komnit  eine  Matte  Tor,  aber  in  die  Matte  war  ein  Bett  eingewickelt 

nnd  der  Schifimann  schlief  doch  nicht  auf  der  Matte,  sondern  auf 
dem  Bette.  Nebenbei  bemerkt  war  die  Ausrüstung  des  Matrosen  vor 
500  Jahren  genau  dieselbe  wie  heute.  Wer  Matrosen  hat  an  Bord 
eines  Schiffes  kommen  sehen,  der  weiss,  dass  ein  Jeder  eine  Kiste 
und  einen  Sack  mit  sich  tülirt  und  dass  der  letztere  das  Bett  ent- 
hält. Nur  werden  die  Matratzen  jetzt  nicht  mehr  mit  Hopfenzapfen 
oder  Hopfenkätzchen  ausgestopft,  was  damals,  wo  jeder  Haushalt  sein 
eigenes  Bier  braute  und  seinen  eigenen  Hopfen  baute,  noch  möglich 
war,  sondern  mit  Seegras  oder  Buchweizendoppen,  d.  h.  den  Scluüen 
.  der  Buchweizenkörner,  und  wenn  es  nicht  anders  sein  kann,  auch  mit 
Stroh,  was  in  den  alten  Zeiten  wegen  der  Feuergefalirlichkeit  ver- 
boten war.  Die  Schlafstelle  der  Matrosen  aber  war  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert aui'  liaudelb-  und  Kriegsschiffen  und  ist  jetzt  auch  noch  auf 
Handelsschiffeh  so  gut  wie  ausscUiesslich  eine  Koje,  da  diese  Ein- 
richtung in  Bezug  auf  die  Benutzung  des  Raumes  einen  grossen  Vor- 
zug bietet.  Erst  als  im  IG.  Jahrhundert  auf  den  Kriegsschiffen  auch 
auf  dem  Zwischendeck  Geschütze  aufgestellt  wurden,  da  musste  zur 
Bedienung  derselben  der  Kaum  frei  bleiben,  und  erst  da  kamen  die 
Hängematten  auf.  Hänge-  oder  Hangematte  ist  aber  ebensowenig  ein 
deutsches  Wort,  wie  das  vorhin  erwälinte  Kopfständer  oder  das  be- 
kanotere  Felleisen.  Wie  dieses  aus  dem  franz.  valise  durch  Anleh- 
nung an  Fell  und  Eisen  entstand,  so  das  Wort  Hängematte  aus 
hamaca^  welches  nach  Pott  der  Caraiben-,  nach  anderen  der  Guarani- 
sprache  angehört.  Aus  den  Mittheilungen  der  spanischen  Geschichts- 
schreiber im  Zeitalter  der  Entdeckungen  wissen  wir,  dass  die  Indianer 
auf  den  Antillen  ihr  Nachtlager  in  der  Weise  herrichteten,  dass  sie 
ein  (ieflecht  mit  den  vier  Enden  an  vier  in  die  Erde  gerammten 
Pfählen  befestigten  und  diese  Vorrichtung  hamaca  nannten.  Daher 
kommt  es,  dass  auch  die  Engländer  ihre  Hangmatten  hanmocks  nennen. 
Ware  eine  solche  Lagerstätte  schon  vor  dem  16.  Jahrhundert  an 
Bord  in  Gebrauch  gewesen,  die  englische  Sprache  würde  sicher  nicht 
das  caraibische  Wort  daför  aufgenommen  haben.  Im  17.  Jahrhundert 
hiess  eine  Hängematte  auch  noch  hnugmah,  vgl.  Witson :  Äaloudc  en 
hedcndagschc  Scheepshouw  cn  liestier.  Amsterdam  l(j90.  Erst  später 
ist  daraus  schliesslich  Ilangmatte  geworden.  Die  Spanier  bewahren 
noch  die  ursprüngliche  Form  Jiamuca.  Dass  Littre  das  caraibische 
Wort,  welches  ab  hamae  auch  in  die  französische  Sprache  Eingang 
gefanden  hat,  aus  dem  deutschen  Hangmatte  abgeleitet  hat>  ist  ein 
komischer  Missgrift*  gewesen.  —  Woher  stammt  denn  nun  aber  das 
Wort  Matrose?  Ich  möchte  doch  nicht  mit  Diez  die  Verbindung  von 
vmtclot  mit  dem  niederdeutschen  Mmt,  Kamerad,  ganz  abweisen, 
trotzdem  das  einfache  AVort  keine  Aufnalinie  in  die  französische 
Sprache  gefunden  hat.  Freilich  au  das  von  Bugge  herbeigezogene 
altnordische  matmiaiUr  möchte  ich  auch  nicht  denken,  denn  hier  ist 
mat  =  ahd.  mag  nicht  maat  sondern  Mahlzeit,  dae  engl  «1699,  und 
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niaiunautr  das  jetzt  auf  engl.  Scliiffen  ganz  gebräuchliche  Mew-Mfe. 
Wäre  das  altnordische  Wort  in  die  französische  Sprache  eingedrungen, 
so  wäre  dies  sicher  schon  zur  Zeit  der  Normannen  geschehen,  und 
dann  wäre  es  docli  schwer  erklärlich,  dass  es  erst  im  13.  Jahrhundert 
auftaucht.  Jedenfalls  würden  auch  wohl  die  skandinavischen  Sprachen 
eine  reinere  Form  aufbewahri  haben,  statt  das  verderbte  nieder- 
ländische  Wort  mairoos  aofzanehmen.  Andererseits  steht  es  fest,  dass 
in  dem  Worte  mateM  der  Begriff  nuuU,  Kamerad  steckt.  In  dem 
Vocabtilairc  des  temus  de  Marive  von  Lescallier,  Paris  1778,  4*. 
findet  sich  im  französisch-englischen  Theile  unter  dem  Worte  imUlot 
die  Verbindung  Vaisscau-matelot  und  wird  mit  a  (jood  vompumj  l'eepcr 
übersetzt.  Dieser  Ausdruck  für  ein  Begleitschiff  ist  auch  noch  jetzt 
in  der  französischen  Marine  gebräuchlich.  In  Fourniur:  Hydrographie, 
Paris  1643,  Folio,  findet  sich  im  Inventaire  des  mats  et  fagons  de 
parieTy  dont  on  use  sur  wer  das  Wort  amateMer  mit  der  Erkläning: 
est  assiffiier  ä  chaeun  quchjue  pcrsonuc  pour  sc  snbvcnir  Ics  uns  ks 
autres  et  assisfer  r(,nimr  fr/res.  Sfdltc  nicht  am  Ende  doch  die 
älteste  Form  rnnthmot  aus  dem  nieder!,  mint  ijcnoot  entstanden  sein? 
Es  wäre  das  nieder].  Wort  allerdings  ein  Pleonasmus,  aber  das 
Niederdeutsche  liebt  soldie  Pleonasmen,  vgl.  srlrrp,  drfrover.  dilf'jrore, 
hönspot  u.  a.  Ja,  ein  dem  m'dghcnot  genau  entsprechendes  Wort  lässt 
sich  im  Niederdeutschen  nadiweisen.  Im  Mittelniederdentsefaea 
Wörterbache  findet  sich  ans  einer  Urkunde  vom  Jahre  ISfiO  (Hans. 
Ree.  III.  S.  16)  das  Wort  niatc-gesdUe  angeführt,  also  dasselbe  ine 
mut-ghenot.  Da  nun  auch  in  Zusammensetzungen  mit  dem  Worte 
gJmwte  das  ghe  wegzufallen  pflegt  wie  in  vemenote,  l:openGle,  so  steht 
wohl  nichts  im  Wege,  das  französische  Wort  iiiuthi-not  von  einem 
niederländischen  matcnote  abzuleiten.  Ich  lasse  diese  Erklärung  dahin 
gestellt  sein,  da  ich  mich  zu  einem  Urtbeile  nicht  berechtigt  glaube. 
Im  Uebrigen  ist  es  keine  vereinzelte  Erscheinung,  dass  ein  nieder- 
deutsches Wort  nach  dem  Durchgange  durch  aas  FranzSeiadie  ia 
verderbter  Form  wieder  Aufnahme  gefunden  hat.  So  ist  aus  dem 
niederdeutschen  luf  das  französische  Wort  lowooyer  und  hieraus  wieder 
das  niederdeutsche  laveeren  entstanden. 

Zur  Bestätigung,  dass  in  dem  Worte  Matrose  der  Begriff  Ge- 
nossenschaft der  wesentlichste  ist,  möchte  noch  angeführt  werden, 
dass  das  CoUectivwort  für  die  Matrosen  im  Niederdeutschen  noch 
heute  „Janmaat"  ist.  Jan  ist  das  hochdeutsche  Hans,  wie  dies  in 
Hanswurst,  Hansnarr  u.  a.  und  sonst  auch  niederdeutsch  a.  B.  in 
Janhagel  sich  findet.  Das  Wort  wird  hochdeutsch  auch  angehängt 
wie  in  Prahllians,  und  ich  möchte  fast  glauben,  dass  die  Wortbil- 
dungen Dummerjan,  Grobian  nicht,  wie  dies  bisher  die  Meinung  ge- 
wesen ist,  durch  eine  lateinische  Endung  -iauus  sondern  aus  dem  an- 
gehängten niederdeutschen  Jan  zu  erklären  sind:  dummer  Jan,  grober 
Jan.  Im  englischen  heisst  der  Matrose :  Jack  tat  d.  h.  ,,Jan  Theer*. 
Unkenntniss  der  englischen  Sprache  ist  Veranlassung  gewesen,  dan 
man  /adb  tar  für  tar-jaeket  genommen  und  so  das  abgeschmackte  W(^ 
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,,Tlieerjacko"  gebildet  hat,  eine  Bezeichnung  für  die  Seeleute,  die  wir 
deon  doch  ablehnen  müssen. 

Am  Ende  des  Mittelalters,  welches  wir  damit  verlassen,  vollzog 
sioh  aber  noch  ein  Einflnss  der  französischen  auf  die  niederÜuidiscbe 
und  niederdeutsche  Schiffersprache,  welcher  ▼erunstaltender  auf  die- 
selbe gewirkt  hat,  als  es  die  Aufnahme  von  noch  vielen  Fremdwörtern 
hätte  thun  können,  denn  diese  wären  im  Munde  des  Seemanns  sicher 
der  Sprache  assimilirt  worden.  Der  deutsche  Matrose  besitzt  dafür 
eine  wunderbare  Fähigkeit.  Man  hört  von  unseren  Seeleuten  ein 
Fahrzeug,  welches  ein  Mittelding  zwischen  einer  Brig  und  einem 
Schuner  bildet,  ganz  allgemein  eine  „Maufahrteibrig"  nennen.  Lange 
habe  ich  gesonnen,  woher  der  Name  kommen  möge.  Da  fond  ich, 
dase  die  amtliche  englische  Benennung  BermaphrodUebrig  d.  h.  Zwitter- 
brig  sei,  und  80  wurde  mir  die  Bedeuftang  Yon  Maufahrtei  klar.  Ein 
Wort  wie  Hermaphrodit  darf  man  einem  deutschen  Matrosen  gar 
nicht  ansinnen.  In  Anlehnung  an  Kauffahrtei  macht  er  es  sich  als 
Maufahrtei  mundgerecht;  und  anderen  Fremdwörtern  würde  es  nicht 
besser  ergangen  sein.  Am  Ende  des  Mittelalters  drang  nun  aber  die 
fransSräcfae  Endung  age  ein  und  da  erhielten  wir  dann  die  wider- 
liclien  Bastardworte:  Uehoffe  f&r  Leckschaden,  tiUage  fttr  Verschleiss, 
taJccIage  für  Takelung  und  sogar  tigaye  mit  einem  i  statt  ü  für  Zeug, 
niedl.  tuig.  Das  Wisby'sche  Secrecht  hat  die  Endung  age  durch  aze 
wiedergegeben  und  schreibt  für  Segelung  Segelaze,  ein  Wort,  welches 
freilich  wieder  abgestossen  ist.  liotieotlich  gelingt  es  uns,  auch  die 
übrigen  wieder  los  zu  werden. 

Mit  dem  16.  Jahrhundert  beginnt  dann  für  die  seefahrenden 
Völker,  namentlich  die  des  Nordens,  eine  vollständige  llmwähmng  im 
Schiffsbau  und  zugleich  in  der  Besegelung  und  Betakelung  der  Schiffe. 
Im  ganzen  Mittelalter  war  es  damit  ziemlich  bei  dem  Alten  geblieben. 
Auf  den  berühmten  gestickten  Teppichen  von  Bayeux,  welche  die 
Landung  Wilhelms  des  Eroberers  in  England  darstellen  und  bald 
nach  diesem  Ereignisse  angefertigt  sind,  liaben  die  Schiffe  nur  einen 
einzigen  Mast  mit  einem  grossen  Rahesegel,  welches  nur  durch  die 
Schoten  an  seinem  Fusse  gelenkt  wird.  Auf  den  Zeichnungen,  die 
sich  in  den  Bbndschriften  von  Froissart's  Chronik  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert finden,  haben  einzelne  der  dargestellten  normannischen  Schiffe 
neben  dem  Hauptmaste  auch  noch  einen  kleinen  Hintermast,  aber 
beide  tragen  nur  ein  einziges  Rahesegel  ohne  Brassen ;  auch  jetzt 
noch  wurden  die  Segel  lediglich  durch  die  Schoten  gelenkt.  Man 
hatte  zwar  während  der  Kreuzzüge  die  mannigfaltig  gestalteten  Fahr- 
zeuge des  Mittelmeeres  kennen  lernen,  Fregatten  und  Brigantinen, 
Caravelen  und  Corvetten,  Galeeren,  GideMsen  und  Galioten,  Schebecken 
und  Tartanen  und  wie  sie  alle  heissen  mit  ihrer  verschiedenen  Be- 
mastung  utid  Besegelung,  hatte  sich  aber  nicht  veranlasst  gesehen, 
die  heimatlichen  Gewohnheiten  und  Einrichtungen  mit  den  fremden 
zu  vertauschen.  Wie  im  Handel  so  auch  in  der  Schiffahrt  bewegte 
man  sich  nach  dem  Herkommen  der  Väter.   Erst  durch  die  grossen 
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EutdeckuDgeii  am  Bude  des  15.  und  Anfange  des  16.  Jahrhanderts 
wurde  ein  Wetteifer  bei  den  seefahrenden  Vdücem  henrorgerufea  und 
die  Schiffiihrt  nahm  einen  ungeahnten  Aufschwung.   Sie  war  bisher 

auf  di<i  Binnenuurit  beschränkt  geblieben  und  wurde  jetzt  eine 
oceanische.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  schildern,  wie  die  Bedurf- 
nisse und  die  Anforderungen  an  die  Ausrüstung  der  Schiffe  dadurch 
trilnzlich  verändert  wurden.  Walter  Raleigh  spricht  sich  darüber  in 
seinem  Discourse  On  fite  invcntion  of  Shipping  folgendermassen  aus: 
Whosocver  were  thc  inventors^  we  find^  Ümt  every  ayc  had  added  saiuC' 
whai  to  sh^  antd  ta  äU  tkUis  dae.  And  in  my  own  time  the  «Aq» 
cur  Engiish  ships  hos  been  greaihf  beüered,  Ii  isnot  long  sinee  &e 
Hrüsing  of  the  topmast  (a  wonderftUly  great  ease  to  great  ships  both  (U 
sea  and  harbour)  Juith  been  devised.  We  have  lately  added  the  bannet 
and  the  drabheler.  To  the  courscs  wc  have  devised  studdin(/s(it/Ies.  top- 
sayles,  topgallant  suyles,  spritsai/les.  Das  ist  mit  wenigen  Worten  ge- 
sagt die  Entwickelung  des  einmastigen  Schifl's  des  Mittelalters  zu 
dem  jetzigen  stolz  aufgezeugten  Segelschiffe.  Um  die  Segelkraft  zu 
▼ermehren,  begnügte  man  sich  suerst  damit,  das  eine  grosse  Sogsl 
bei  gflnstigem  Wetter  durch  einen  angereihten  Streifen  Segeltuch  in 
yerlängera.  Ein  solcher  Streifen  hiess  allgemein  Boniiet.  Als  dies 
nicht  ausreichte,  setzte  man  über  dem  einen  grossen  Segel,  welches 
fortan  das  IJntersegel  feiigl.  course)  hiess,  ein  zweites.  Um  dies  aber 
zu  ermöglichen,  musste  der  iMast  verlängert  werden  und  dies  geschah 
durch  eine  Stenge.  Weil  diese  Stenge  auf  dem  lup  des  fortan  als 
Untermast  bezeichneten  Mastes  stand,  -wurde  sie  von  den  Engländern 
Topmast  genannt  Der  Top  des  (Jntermastes  trug  aber  im  Büttelalter 
wie  schon  zu  den  Zeiten  der  Römer  einen  Korb.  Diesen  Korb  nannten 
die  Niederländer  Mars  und,  weil  die  Stenge  über  diesem  Mars  stand, 
hiess  sie  Marsstenge.  Das  Segel  aber,  welches  jetzt  über  dem  Unter- 
segc'l  geführt  wurde,  erhielt,  der  Benennung  der  Stenge  entsprechend, 
bei  den  Kngläudern  den  Namen  topsail,  bei  den  Niederländern  und 
Niederd(.utscheu  den  Namen  Marssegel.  Längere  Zeit  blieb  dies 
'  Segel  das  einzige,  welches  über  dem  Untersegel  angebracht  war,  nnd 
somit  das  höchste.  Daraus  erklärt  sich,  dass  das  EUfmologicum  Lm^ 
(fiKw  tetifonicae  von  Kilian  Duffläus  vom  Jahre  1598  das  McerS'  (d- i. 
Marsjsegl  als  velum  in  summo  tnali  fa.s(i:/io  bezeichnet.  Als  nun  auch 
dies  nicht  mehr  genügte,  setzte  man  auf  die  Marsstenge  oder  topmast 
noch  eine  zweite  Stenge,  bei  den  Niederländern  l»ramstenge,  bei  den 
Engländern  fojti/allantmast  (urtipruiigiich  topgnrlandmast)  genannt.  Da 
Bram,  das  iSiammwort  von  verbrämen,  soviel  als  schmückender  Rand- 
besats  bedeutet,  so  sagen  Bram  und  gaUant,  d.  h.  Guirlande,  ganz 
dasselbe.  Weigand  hat  hier  eine  Ungenauigkeit,  wenn  er  Bram  als 
Obermast,  d.  h.  Mast  auf  dem  grossen  Mast  bezeichnet.  Das  Segd 
erhielt  eben  als  Verbrämung  den  Namen  Bramsegel.  Dann  fand  man, 
dass  die  früher  übliche  Verlängerung  der  Untersegel  durch  ein  Bonnet 
wenig  zweckentsprechend  war,  deshalb  zog  man  es  vor,  bei  günstigem 
Wetter  die  Segel  au  der  dem  Winde  zugewendeten  Seite  durch  eiaen 
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Streifen  Segeltuch,  eine  Leiste,  niederl.  lyst.  zu.  verbreitern  und  nannte 
dkae  Beisegel  im  Niederländischen  lysteeUs,  woraus  dnrch  euphonische 
Terschleifung  der  Gonsooanten  lyzeils  und  im  Niederdeutschen  Useils 
worden,  und  hieraus  entstand  der  deutsche  Name  Leesegel,  der  mit 

einfachen  Worte  Leh  durchaus  keinen  Zusaninienharifr  hat,  (Unn 
die  Leesegel  werden  eben  nicht  in  Lch  gesetzt.  Die  Engländer  nennen 
sie  stnddin(/sails  (sprich  stunsails),  ein  Wort,  dessen  Erklärung  noch 
nicht  mit  ^Sicherheit  festgcätellt  ist. 

Von  den  Benennungen  der  Segel  wären  noch  zu  erwähnen: 
Beaäii,  Fock  und  Klüfer.  Das  erste  Wort  ist  italienischen  Ursprungs. 
Als  die  dreimastigen  Schiffe  in  den  nordischen  Gewässern  Aufnahme 
üsndeii,  zeugte  man  den  Ilintermast  zuerst  nicht  mit  einem  Rahesegel, 
sondern  mit  einem  Ruthensegel  auf,  wie  es  die  italienischen  Schiffe 
am  Mittelmast  führten,  daher  vela  mcmna.  Dieses  Wort  übertrug 
man,  ohne  sich  um  den  Begriff  zu  kümmern,  und  so  entstand  das 
englische  misseen  und  das  deutsche  Besän,  und  vom  Segel  erhielt  der 
Hiatemunt  den  Namen  Bes&nmast.  Die  Franzosen  braditen  dies 
Bathensegel  am  Fockmaste  an,  und  daher  heisst  dieser  bei  ihnen 
mät  de  mMOwe.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  im  Deutschen  Wörterbucbe 
von  Grimm  unter  dem  Worte  Fock  das  Wort  maisän  durch  Focksegel 
erklärt  wird.  Im  Deutschen  bedeutet  Mesän  immer  dasselbe  wie 
Besän.  Im  Mnd.  Wb.  ist  moimn  nach  N.  Chythracus  richtig  durch 
velum  ad  puppim  ex^xinsum  wiedergegeben.  Auch  die  Erklärung  von 
,^8an''  im  Grimmschen  Wörterbuche  ist  ungenau.  Es  ist  nicht,  wie 
dort  angegeben  wird,  das  unterste  Segel  überhaupt,  sondern  das 
unterste  Segel  am  Hmtermast  —  Das  Wort  Fock  ist  wahrscheinlich 
deutschen  Ursprungs,  kann  aber,  weil  es  sich  im  Englischen  nicht 
findet,  wenigstens  nicht  uralt  sein.  Wir  können  es  nur  bis  zum  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  zurückführen,  vgl.  Mnd.  Wb.  unter  iit- 
ligger.  Kilian  kennt  es  als  Focke :  vdum  ad  promm,  Segel  im  Vor- 
schiff. Je  nachdem  man  es  an  der  Rahe  oder  am  btage  führte,  hiess 
es  Breitfock  oder  Stagfock.  Es  soll  mit  den  Worten  fauchen  = 
blasen,  anfachen  =  anwehen,  Focher  =  Blasebalg  dieselbe  Wurzel 
haben.  —  Das  Wort  Klüfer  ist  das  schwedische  Klyfvare,  Spalter 
d.  h.  liuftspalter.  Sowohl  dies  Wort  als  das  entsprechende  englisdie 
kommen  erst  im  vorigen  Jahrhundert  vor. 

Das  Wort  Leh  hat  die  Grundbedeutung  von  niedrig,  ist  niederl. 
lij,  engl,  lee,  schwed.  lä.  Die  dem  Winde  abgewendete  und  somit 
niedergedrückte  Seite  des  Schiffes  heisst  deshalb  die  Lehseite,  im 
Gegensätze '  zur  Lufseite,  d.  h.  der  dem  Winde  zugewendeten  und 
de^lb  erhöhten  Seite.  Kilian  hat  ganz  richtig:  lyde,  lye  =  lafw 
navis  depressum;  quod  a  vento  deprimüur,  Luf  ist  engl.  Ufof  oder 
hiff^  dessen  Wurzel  auch  in  aloft  =  oben  steckt,  vgl.  Rapp  :  Grund- 
riss  der  Grammatik  des  indoeuropäischen  Sprachstammes,  2.  Band, 
Nro.  190.  Dass  andererseits  das  englische  Wort  lee  die  Bedeutung 
unten"  hat,  beweist  das  W^ort  tlie  Ices,  d.  h.  der  Bodensatz.  Und 
im  Deutschen  ist  das  Wort  Lehe  =  Niederung  aus  Udi  oder  lege 
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entstanden,  wie  das  Wort  Höhe  aus  hd(^.  Die  Spirans  ist  deshalb 
organisch,  und  im  Mittelniederdeutschen,  wo  man  sich  dessen  noch 
bewusst  war,  schrieb  man  stets  „in  ^e/ie"  und  nicht  „tw  fee",  vgl.  das 
Mttln.  Wörterbuch.  Den  Zusammenhang  des  Wortes  Leb  mit  lege 
zeigt  deutlich  der  Ausdruck  Legerwally  d.  h.  das  Üfer  an  der  Leh- 
seite  des  Schiffes,  engl.  leesJiore^  schwed.  UUand.  Den  Gegensatz 
bildet  opperwaU,  im  lind.  Wb.  opperland^  d.  b.  das  Ufer  an  der 
oberen  oder  Lufseite  des  Schiffes.  Weigand  glaubt,  dass  der  ur- 
sprüngliche Begriff  von  Leb  Schutz  sei,  und  die  Bedeutung  Lehseite 
des  Schiffes  als  geschützte  Seite  erst  von  jenem  abgeleitet  wäre.  Die 
Ansicht  beruht  auf  einem  Irrthume.  Dass  das  Wort  Leb  oder  engl. 
Ice  mit  dem  alts.  hlea  oder  hleo  und  mit  dem  ags.  Jdcov  oder  Meo 
identisch  ist,  soll  nicht  bestritten  werden.  £s  handelt  sich  nur  dämm, 
welche  Bedeutung  die  ursprüngliche  und  welche  die  abgeleitete  ist 
Non  beruht  der  Gebraach,  den  der  Seemann  von  den  Worten  kf 
und  leh  macht,  ledif^ch  nnd  allein  auf  dem  Gegensätze  Ton  hoch 
und  niedrig.  Wenn  man  dem  Manne  am  Ruder  befehlen  will,  dass 
er  nicht  mehr  anlufen  soll,  so  ruft  man  ihm  zu:  nicht  höher!  Und 
wenn  er  nicht  mehr  nach  Leh  steuern  soll,  so  sagt  man  ihm :  nicht 
niedriger!  Und  nimmt  das  Schiff  die  Richtung  mehr  nach  Leh,  so 
sagt  mau :  es  fällt  ab.  W^ie  aus  dem  ursprünglichen  Begriffe 
„unterhalb**  sieh  dann  der  Begriff  Soholi  und  Obdaeh  entwickelt,  ist 
leicht  begreiflich.  Wer  unter  einem  Baume  steht,  befindet  sich  unter 
dessen  Schutze  und  Schatten,  und  wer  das  Land  an  der  Luf-  oder 
oberen  Seite  des  Schiffes  hat,  befindet  sich  selbst  in  Leh  oder  unter 
dem  Lande  und  wird  von  diesem  vor  dem  Winde  geschützt.  Die 
Lehseite  kann  eine  geschützte,  aber  auch  je  nach  der  Sachluge  die 
gefährdete  sein,  und  im  Niederländischen  heisst  Jeuiaudeu  ly 
brengen^'^  Jemanden  in  Noth  bringen.  Bezeichnend  ist  auch  die  im 
Mnd.  Wb.  unter  U  angezogene  Stelle :  wo  den  Ikimkm  und  LiAsdm 
aües  thojegen  wu  und  in  der  lehe  weren,  d.  h.  im  Nachtheil  warsD. 

Dass  auch  noch  einige  andere  niederdeutsche  Worte  mit  den 
Hauchlaute  zu  schreiben  sind,  ergiebt  sich  aus  den  Schwesterspracbeo. 
So  ist  „Büh"  zu  schreiben,  weil  das  Wort  im  Dänischen  byge  heisst. 
Und  man  hat  „geihen-',  d.  h.  ziehen,  aufziehen,  zu  schreiben,  weil 
Segel  aufgeihen  im  Schwedischen  yiga  .scglcn  heisst.  Nebenbei  bemerkt 
möchte  ich  Ton  diesem  Worte  geihen  das  Saiteninstrument  Geige  ab- 
leiten, weil  es  mit  dem  Bogen  gezogen  wird.  Weigand  will  es  aus 
dem  franz.  gigue  entstanden  sein  lassen,  wofür  aber  jeder  Anhalts- 
punkt fehlt,  weshalb  Diez  denn  auch  die  romanischen  Worte  gtgue^ 
gign  auf  das  mittelhochdeutsche  gige  zurückführt.  —  Das  Wort  Kahe 
auf  niederländische  Weise  JRü  oder  Rae  zu  schreiben,  liegt  gar  kein 
Grund  vor.  Im  Mittelhochdeutschen  wird  es  ruhe  und  im  Mittel- 
niederdeutschen liah  geschrieben.  >iath.  Chyträus  z.  B.  in  seinem 
Nomendator  saxonicua  übersetvt  asiknm  mit  „een  Rah**.  Bie 
bremische  Gesetzgebung  hat  auch  dieee  Schreibweise  stets  bei- 
behalten. 
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Die  Strickleiieni  an  den  Masten  werden  von  den  Seetoiiien 

Wanten  genannt.  Das  Wort  Want  ist  Gewebe,  wie  es  in  den  hoch- 
deutschen Wörtern  Gewand  und  Leinwand  und  in  den  niederdeutschen 
Wantrahm  und  Wantriter  oder  Wantsnider,  d.  h.  Tuchhändler,  noch 
li'  kaiint  ist.  Die  Webeleinen  aber  dienen  dazu,  um  das  Want  aus- 
zuweben.  Ebenso  werden  die  gestrickten  Handschuhe  von  den  See- 
leuten Wanten  genannt,  und  bei  den  Fischern  heissen  die  Schlepp- 
netze Wanten. 

Noch  manche  andere  deutsche  Wörter  hat  die  Seemannssprache 
erhalten,  die  uns  im  Hochdeutschen  abhanden  gekommen  sind  oder 

nur  noch  in  Zusammensetzungen  auftreten. 

Das  Wort  schricken,  aufschricken  heisst  springen  lassen  oder 
aufspringen  lassen,  ist  also  das  Factitivum  von  schrecken,  welches  sich 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung  springen  im  Hochdeutschen  nur  noch 
im  Worte  Heuschrecke  vorfindet. 

Die  Taue,  welche  das  Grerippe  des  Segels  bilden,  heissen  die 
Leichtaue,  wie  man  im  Niederländischen  auch  noch  das  Gerippe  des 
Schifies  het  lyk  mn  het  sehip  nennt.  Das  Wort  ist  im  Uochdeufcachto 
noch  im  Worte  Leichnam  vorhanden,  ahd.  Ukhamo,  wo  das  zweite 
Wort  dieselbe  Wurzel  wie  Hemd  und  Himmel  hat  und  Hülle  bedeutet. 
Leichnam  ist  also  Gerippe  mit  Fleischhülle  oder  der  ganze  Körper, 
und  noch  heute  ist  niederl,  liyciiam  jeder  Körper. 

Das  Wort  Pflicht  ist  altfries.  plkiht,  d.  h.  Noth,  Ge&hr.  So  bei 
Bichthofen:  en  pU  and  en  plieki  =  in  Notfa  und  Geüshr.  Daher 
heisst  der  Nothüiker  Pflichtanker,  und  die  Messstange,  mit  der  tnan 
auf  flachem  Wasser,  wo  man  in  Gefahr  oder  Noth  ist,  die  Tiefe  misst, 
heisst  plechtgaerde  oder  Pflichtgerte,  d.  h.  Nothstange.  Weiter  hät 
dann  /i/iW«/  die  Bedeutung :  Obhut,  Fürsorge,  Verwahrung.  So  bei 
Ilichthofen :  an  plicht  nenia  =  in  Verwahrung  nehmen.  Davon  erhält 
denn  auch  der  Raum,  wo  etwas  verwahrt  wird,  die  Benennung :  Pflicht, 
nnd  man  nnterscheidet  auf  kleinen  Schiff'en  eine  Yorpflicht  ntid 
eine  Steuerpflicht,  je  nachdem  dieser,  Raum  Yom  oder  hinten  im 
Schiffe  ist. 

Rank  nennt  der  Seemann  ein  Schiff,  wenn  es  sich  leicht  auf 
die  Seite  neigt.  Die  Bedeutnng  ist:  schwank  oder  biegsam  und 
findet  sich  im  Hochdeutschen  noch  in  dorn  Worte  yerrenken  d.  h. 
verbiegen. 

Das  Wort  „Schlag*^  in  seinem  ursprünglichen  SKnne  als  tont 
Bewegung  nach  emer  bestimmten  Richtung  hin  hat  in  Anirendung 

auf  die  Fortpflanzung,  wie  z.  B.  in  dem  Satze:  der  Sohn  schlägt  gans 
nach  seinem  Vater,  zu  dem  Worte  Geschlecht  und  damit  zu  dem  * 
!*>< -griffe  Art  geführt.  So  spricht  man  in  der  Viehzucht  von  einem 
bestimmten  ^Schlage.  Der  Seemann  hat  nun  verschiedene  Wendungen, 
in  denen  sich  der  ursprüngliche  Sinn  ganz  rein  erhalten  hat.  Im 
„Seebuche'^  heisst  es  Vil,  13:  de  sal  nemen  den  slag  van  deme  lande 
d.  h.  der  Terfolge  die  Richtung  des  Landes.  Wenn  das  Schiff  beim 
Ankerlichten  sofort  wie  es  Fahrt  bekommt,  eine  bestimmte  Richtung 
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eiBhAlten  moas  aad  man  ihm  diese  nicht  zu  geben  vermag,  so  sagt 
man:  man  kann  nicht  ,,schlags*'  kommen.  Heim  Lavieren  hcisst  der 
Bug,  über  dem  sich  das  Schill  der  geraden  Richtung  zum  anzusegelnden 
Orte  am  meisten  nähert,  der  „öchlagbug".  Und  wenn  das  Schiff, 
auch  ühue  dass  es  von  einem  seitlichen  Winde  dazu  geuöthigt  wird, 
sich  aus  Mangel  an  Gleichgewicht  auf  die  Seite  neigt,  so  heisst  die 
Seite,  nach  welcher  die  Neigung  gerichtet  ist,  die  „Sdilagseite'S  Es 
ist  bei  diesem  Worte  ebensowenig  wie  bei  dem  Worte:  „verschlagen** 
d.  h.  in  eine  verkehrte  Richtung  gerathen,  an  den  Begriff  verbann 
zu  denken. 

Der  ,,\Varp-  oder  Werpunker",  von  Küdiug  hochdeutsch  irriger- 
weise mit  Wuriauker  wiedergegeben,  hat  nichts  mit  werfen  zu  thuu. 
Wenn  man  ein  Schiff  verholen  d.  h.  an  einen  anderen  Ort  Yerlegea 
will,  so  bringt  man  einen  Anker  nach  dem  Orte  hin  und  windet  daon 
sein  Tau  ein.  Dies  Einwinden  heisst  „warpeu"  oder  ,,werpen'*  und 
das  Wort  Warp  ist  ahd.  der  waty,  das  Drehen.  Hochdeutsch  haben 
wir  noch  das  (lewerbe,  d.  h.  Drehnngspuukt.  Ich  kann  hier  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  Uüdings  Wörterbuch  der  Marine,  eine  sehr 
fleissige  und  immerhin  höchst  verdienstvolle  Compilatiou  aus  anderen 
Wörterbüchern,  doch  in  Bezug  aui'  die  Degriä'sbestimmuug  der  nieder* 
deutschen  Wörter  und  namentlich  ihre  Uebersetzuug  ins  Hochdentsdw 
nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden  darf.  So  giebt  er  z.  B.  das 
ndd.  Word  bewert  d.  h.  dureli  das  Wetter  in  einem  Hafen  festge- 
halten, hochdeutsch  durch  „bewehrt",  während  es  doch  bewettert" 
heissen  sollte.  Und  das  ndd.  hiopen  segeln  giebt  er  komischerweise 
durch  ,, Knöpfe  (!)  segeln'*  wieder,  statt  durch  ,, Knoten  segeln".  Bei 
den  mit  Borg-  zusammengesetzten  Wörtern,  wie  z.  B.  Borgtau,  Borg- 
brassen, Borgspicren  u.  a.  hätte  er,  um  Missverständnisse  zu  Ter- 
hüten,  bemerken  müssen,  dass  dieses  Borg  nicht  mit  dem  hochdeutschen 
borgen  =:  leihen  zusammenhängt,  sondern  von  dem  ndd.  borgen  = 
bürgen,  Bürgschaft  leisten,  herkommt  Ein  Borgtau  ist  ein  solches, 
welches  zur  Sicherung  neben  einem  anderen  angeschlagen  wird,  nm 
für  den  Fall,  dass  dieses  brechen  sullte,  die  Last  halten  zu  können. 
Borgbrassen  sind  Taue,  wodurch  die  gewöhnlichen  Brass-^n  bei 
schwerem  Wetter  verstärkt  werden.  Borgblücke  überhaupt  sind  alle 
die,  die  bei  Verlust  eines  Stückes  gleichsam  als  Bürgen,  als  Ersats 
eintreten.  Ein  wirklicher  Kenner  der  niederdeutschen  Seemannssprache 
ist  Röding  nicht  gewesen. 

„Schlingern**  nennt  der  Seemann  das  Hin-  und  Herschwanken 
des  Schiffes  um  seine  horizontale  Längsachse,  während  , .Stampfen" 
das  Auf-  und  Niederschwauken  um  die  Querachse  bedeutet.  Im  hoeh- 
deutschen  haben  wir  noch  schlenkern",  d.  h.  hin  und  her  schleudern, 
als  Factitivum  von  schlingern,  und  das  ahd.  dengira  ist  Schleuder. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  das  gute  deutsche  Wort  schlingern  mehr  und 
mehr  dem  englischen  to  rcU  weicht,  da  rollen  doch  eigentlich  nur  eine 
Umdrehung  in  einer  Richtung  bedeutet,  während  in  dem  Worte  schlingen 
gerade  die  Bewegung  nach  beiden  Seiten  hin  ausgesprochen  ist 
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„Warschauen".  ntll.  waarschuivcn,  ist  an«  dem  alid.  wara  =  Auf- 
merksamkeit, Vorsicht  und  alid.  scuJuni  =  scheuchen  zusammeiigesetzt 
und  bedeutet  eigentlich :  zur  Vorsicht  warnend  mahnen.  Jetzt  ge- 
braucht man  es  überhaupt  für :  mittheileu  zum  DarDachrichten. 

Das  odd.  Wort^tY/c/c,  mhd.  gejsUf  ik1id.Gez6it  bedeutet  zwar  auch 
Zeit  überhaupt,  aber  doch  vorzugeweise  eine  regelmässig  wiederkehrende 
Zeit,  z.  B.  die  horac  oanonieae,  und  ist  dann  auch  die  Bezeichnung  für 
die  Gesammterscheinung  von  Ebbe  und  Flut.  Ks  ist  unter  unseren 
Geographen  die  Meinung  verbreitet,  als  ob  das  hochdeutsche  Wort 
Gezeit  von  Heinrich  Berg!>aus  erfunden,  jedenfalls  zuerst  gebraucht  sei. 
Das  ist  irrig;  es  tritt  bereits  im  16.  Jahrhundert  auf.  Zuerst  ist  es 
mir  begegnet  in  Guicciardini :  Beschreibung  der  Niederlande ;  Frank- 
fart,  1582,  fol.  pag.  17  C  Dann  im  17.  Jahrhundert  in:  America 
durch  Zigler,  bei  de  Bry;  Frankfurt,  1617.  fol.  pag.  350.  Im  18. 
Jfihrhundert  findet  es  sich  in  Krünitz^  Encyklopädie,  s.  v.  18.  ThL 
1779.  Letzterer  bat  bereits  die  Gezeit,  während  Zigler  noch  dem 
ii(hl.  daf  (jetide  entsprechend  das  Gezeit  hat.  Ich  verstehe  nicht,  wes- 
halb man  sich  von  manchen  Seiten  gegen  den  Gebrauch  des  guten 
hochdeutschen  Wortes  sträubt,  und  möchte  lieber  sehen,  dass  sich 
unsere  geographischen  Lehrbücher  endlich  einmal  von  dem  Worte 
Nippduten,  engl,  neaptides^  lossagten,  welches  kein  deutscher  Seemann 
und  Kästenbewohner,  wenn  er  nicht  englisch  kann,  versteht  geschweige 
denn  gebraucht  Man  unterscheidet  Springzeit  und  taube  Gezeit  in 
ähnlichem  Sinne,  wie  man  leere,  taube  Schoten  von  denen  unterscheidet» 
die  aufspringen,  wenn  sie  voll  und  reif  sind. 

„Splissen",  splisste,  gesplisst  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
,,spleissen",  spliss,  gesplissen.  Kilian  hat  richtig:  aplisscn^rndentuin 
jMxries  extremas  absque  nodo  eoujintucre^  dagegen  splUtm^  b-pletten,  splyten 
=  findere.  Eine  BpUtt-  oder  Spleetflagge  ist  eine  gespaltene  Flagge, 
wie  die  dänische,  und  darf  hochdeutsch  nur  durch  Spleus-,  aber  nicht 
durch  Splissfiagge  wiedergegeben  werden. 

„Halsen  und  Schoten"  sind  die  Taue,  womit  die  Unterecken  der 
l.^ntersegel  festgehalten  werden.  Der  Hals  ist  das  Tau,  womit  die 
Vorderecke  straff  angezogen  wird.  Sollte  es  dieselbe  Wurzel  haben, 
wie  das  udd.  halen  oder  holen^  altnord.  hala,  ahd.  halun  =  ziehen? 
Die  Schote  ist  das  Tau,  womit  die  Hinterecke  loser  gehalten  wird, 
um  das  Segel  soweit  sdiiessen  zu  lassen,  dass  es  einen  Sch6s8  oder 
Bauch  erhält,  also  soviel  wie  Schosstau. 

,,Salung"  ist  ein  hölzernes  llahmenwcrk,  auf  dem  der  Mars  ruht. 
Hochdeutsch  wäre  das  Wort :  Sattelung.  Im  niederl.  bestehen  die 
Formen  ^(ud  und  zadel  nebeneinander,  lieber  Salung  und  Mars  be- 
findet sich  zur  Befestigung  der  Stenge  das  „Eselshaupt'^  Ich  möchte 
glauben,  dass  der  ursprüngliche  Name :  Eselshuf  gewesen  ist,  da  diesem 
die  Gestalt  genau  entspricht,  während  man  für  die  B^eichnung: 
Eselshaupt  gar  keinen  Anhalt  hat. 

Woher  kommen  die  Worte:  Pardunen,  Toppenanten,  fieren, 
schamfielen,  Schandeck,  Passat  u.s.w.  u.8«w.? 
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Vieles  wäre  noch  über  die  Schiffsnamen  zu  sagen,  von  denen 
freilich  die  meisten  aller  Erklärung  spotten.  So  ist Fregatte'*  nirgend 
unterzubringen,  denn  die  Ableitung  von  navis  fahricata,  also  gezimmertes 
Schiff,  die  Diez  giebt,  ist  doch  kaum  wahrbcheiulich.  Auch  die  Her- 
leitung von  „Scbuner"  ist  unsicber.  Nur  soTiel  ist  gewiss,  dasa  et 
kfiin  eDglisches  Wort  ist,  da  es  in  diesem  Falle  nicht  mit  einem  seh 
^Bsohrieben  würde.  Die  Holländer  schreiben  sehoener^  und  die  Dänen 
skoneri^  und  jenes  schocn  und  dieses  dso  bedeuten  „Schuh".  Es  liegt 
also  gar  kein  Grund  vor,  dass  wir  nach  dem  Englischen:  schooner 
schreiben.  Dagegen  ist  brig  ein  englisches  Wort  und  durch  Apoko- 
pierung,  wie  die  englische  Sprache  diese  liebt,  aus  briyantine  entstanden. 
Man  sollte  also  auch  im  iJeutschen  bei  dieser  Form  bleiben.  Ks  ist 
schwer  begreiflich,  wie  man  glauben  konnte,  dem  Worte  dadurch  einen 
deutschen  Anstrich  xu  geben,  dass  man  das  g  verdoppelte.  Einen 
Anslant  mit  doppelter  Media  bb,  dd,  gg  kennt  ja  die  deutsche  Sprache 
gar  nicht.  Dann  hätte  man  „Brigge^^  schreibeo  müssen,  wie  dies  in 
den  bremischen  Schiffsregistern  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
geschehen  ist.  Ebenso  hat  man  nur  zwischen  den  beiden  Formen  log 
und  loyge  zu  wählen.  L)ie  letztere  ist  die  ältere  englische,  wie  man 
ja  vor  200  Jahren  auch  noch  sunfie  für  sun  schrieb.  Und  wie  die 
englischen  Worte  dog  und  flag  im  Deutschen  zu  Dogge  und  Flagge 
werden,  so  müssen  wir  das  englische  log  durch  Logge  wiedergeben. 
An  der  Nordsee  ist  diese  Sprach-  und  Schreibweise  auch  von  altersher 
in  Gebrauch  gewesen.  Dass  man  an  der  Ostsee  logg  sehreibt,  rührt 
daher,  dass  das  erste  hochdeutsche  Lehrbuch  der  Steuermannskunst 
im  vorigen  Jahrhundert  im  schwedischen  Pommern  erschien  und  der 
Verfasser  die  schwedische  Schreibart  logg  annahm.  Es  kann  aber 
doch  nicht  die  Aufgabe  unserer  Marine  sein,  die  Erinnerung  dann 
wach  sn  halten,  dass  Deutsche  einmal  schwedische  Unterthaaen  ge- 
wesen sind. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  den  Wunsch  auszusprechen«  dMS 

doch  endlich  einmal  Sachverständige  zusammentreten  möchten,  um  un- 
sere Schifferspraehe  zu  reinigen  und  die  Uechtschreibung  der  nautisch- 
technischen  Ausdrücke  endgültig  festzustellen.  Nach  Lage  der  Sache 
dürfen  wir  dies  freihch  nur  von  unserer  Admiralität  erwarten. 


Anmerkung.  Obiger  von  Herrn  Dr.  Breunng,  Director  der  Seef ahrtaadniia 

in  der  fünften  Jahresversammluiif^  dfs  Voreins  für  niedordcntsrlie  Sprachforschinif 
XU  Münster  gehaltene  Vortrag,  der  bereits  im  FeuUleton  der  W  eserseitung  gestaoilA  ; 
lut  ist  hier  in  fibevarlMiteter  and  erweiterter  Oeitalt,  gewiBiennsBBea  ms  wwät^  j 


BREMEN. 


Breusing. 


D.  B. 
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Wo  de  sele  stridet  mit  dem  licham. 

(Visio  PhUiberÜ.) 

Einem  frommen  Einsiedler,  der  in  einer  manchen  Handschriften 
fehlenden  Einleitung  Philibertus  genannt  wird,  legt  eine  lateinische 
Dichtung  des  12.  Jahrh.  die  Erzählung  in  den  Mund,  dass  er  in  einem 
Traumgesichte  die  Seele  eines  eben  gesturbeucQ  Mannes  neben  dem 
Leichnam  gesehen  vnd  die  Vorwürfe  gehört  habe,  mit  welchen  sie  den 
todten  Leib  ttberhänfte,  er  hätte  all  die  Sünden  verschnldet,  inr  die 
sie  nun  in  der  Hölle  büssen  solle.  Der  Leichnam  verteidigt  sich 
und  schiebt  alle  Schuld  auf  die  Seele,  welche  ihn  beherrscht  habe. 
Während  beide  streiten,  kommen  die  Teufel  und  führen  die  Seele  zn 
grausigen  Strafen  ab,  die  ihrer  in  der  Hülle  warten. 

Seit  Karajau  in  seiner  Frühliugsgabo  für  Freunde  älterer 
Literatur  (1839)  S.  85,  Wright  in  The  latin  poems  commonly 
attributed  to  Walter  Mapes  (1841)  S.  95,  da  M6ril  in  den  Po^sies 
populaires  lat.  anterienres  au  douzieme  siecle  (1843)  S.  217  das  la- 
teinische Gedicht,  die  sogen.  Visio  Philiberti,  herausgegeben  nnd  auf 
seine  Verbreitung  über  das  ganze  abendländische  Europa  aufmerksam 
gemacht  haben,  sind  Bearbeitungen  desselben  fast  in  sämmtlichen 
germanischen  und  romanischen  Sprachen  bekannt  geworden*). 

Englisch.  Mittelengl.  Bearbeitungen  sind  drei  gedruckt  bei 
W  right  3.  334.  840.  346;  je  eine  bei  Mätzner  Altengl.  Sprachpr.  1,1 
S.  92  nnd  Anglia  II,  S.  229.  An  letzterer  Stelle  gibt  Vambagen  eine 
vollständige  Uebersicht  aller  in  engl.  Sprache  bekannten,  wonach  deren 
Zahl  sieben  beträgt»  davon  ist  eine  in  6  Hss.  erhalten. 


Einige  andere  Dichtnogen,  in  denen  die  Seele  Aber  ihre  Senden  klagt  oder 

mit  dem  Leihe  streitet,  dürfen  mit  den  oben  vcrzoichiiotrn  nicht  zusammengeworfen 
werden,  so  lanse  kein  AblUingigkeitsrerhültuis  erwiesen  ist,  so  S.  Uildeberti  Queri- 
nonia  et  confltctns  caniiB  et  spiritas  (Migne  Patrol.  lat  t  171,  vgl.  Hittoire  litt  de 
la  France  XI,  357)  -,  ein  ags.  Gedicht  bei  Grein  Bihl.  der  ags.  Poesie  I,  198;  ein 
nonl,  VidraHla  likamB  ok  salar.  in  Prosa,  in  Iloilagra  manna  S0gur,  udg.  af  Unper 
(1877)  S.  446.  Moohius,  Analecta  uorr.  2.  Auti.  S,  260;  ein  doutsclics  Der  geyst- 
Hih  Buchsbanm,  Ph.  Wackemagel,  Kirchenlied  8  S.  167;  ein  altfranz.  Gui  deCam- 
bnii.  Barliiam  und  Josapliat,  hcrans?.  von  Zotenberg  u.  Meyer  S.  162,26—270,7 ; 
ein  Italien isclies  des  Fru  Bonvesin  deila  Riva  in  dun  Berichten  der  Berliner  Akad. 
1661  8.  182.  Wie  es  sich  mit  dem  Druck  bei  Hain  n.  14680  (Angshurg  1497)  vgl 
n.  9782  rerhftlt,  kann  ieh  jetat  nicht  ermitlehi. 
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Französisch.  Bei  Wrigbt  S.  310  u.  321;  Keller  RomTart 
S.  127.   Vgl.  Hisi  litt.  22, 162*). 

Eine  italienische  hat  Mussafia  in  den  Sitzangsberiebten  der 

Wiener  Akad.,  phil.-hist.  Kl.  46  S.  168  herausgegeben. 

Spanische  haben  0.  de  Toledo  in  der  Zeitschr.  für  roman. 
Philol.  II  S.  40  und  Ferd.  Wolf  in  dea  (Wiener)  Jahrbb.  der  Lit 
69  (1832)  S.  30  veri)ft'entlicht. 

Eine  mittclgriechische  ist  nach  Wright  ä.  95  not.  in 
einer  Cambridger  He.  enthalten. 

Eine  nordische  in  Prosa,  VisioS. Panli  überschrieben,  findet 
sich  im  Gammel  norsk  bomilicbog,  udg.  af  Unger  (1864)  S.  100. 

Eine  schwedische  ist  in  einer  Upsalaer  Dissertation  gedruckt 
Contcntio  inter  animam  et  corpus.  Rhytmi  suethici  e  cod.  ms.  Holm, 
praeside  j>chröder  ed.  Modigb.  Holmiae  1842.  8.  üeber  eine  andere 
vgl.  Karajan  S.  164. 

Eine  dänische  bat  nach  einer  Bemerkung  auf  S.  II  der  eben 
genannten  Dissertation  Molbech  in  Dansk  Nye  Magazin  (1841  ?)  her- 
ansgegehen.    Ueber  einen  Druck  v.J.  1510  vgl.  Karajan  S.  163. 

Eine  mittelniederländische  Bearbeitung  ist  in  zwei  oa- 
wesentlich  von  einander  abweichenden  Fassungen  erhalten,  die  im 
Theophilus  uitgeg.  d.  Blommacrt  (1836  u.  1S58)  und  im  Belgisch 
Museum  uitg.  d.  Willems  II  (1838)  S.  60  gedruckt  sind. 

Von  ober-  und  mitteldeutschen  Bearbeitungen  sind  mir 
bis  jetzt  folgende  befauint  geworden: 

1.  Anfang:  Ein  gnter  man  alz  ich  daz  laz  Yil  lange  ein  einsidel 
was  665  V.  Karajan  8.  98. 

2.  —  Philibertus  yn  Frangrich  alze  ich  lass.  Haupt  n.  Hoff- 
mann, Altd.  Blätter  I  S.  114. 

3.  —  In  nachtes  stil  zu  winter  zeit  Mit  deinem  slaf  umbgeben. 
700  V.    Erlösung  von  Bartsch  S.  311. 

4.  —  Ich  hain  geboirt  van  wisen  luden.  240  v.  Rieger  in  der 
Germania  8  8.  400. 

5a.  —  Hy  vor  einer  winter  zeit  Geschach  ein  jemerlicher  strit 
fi08  V.,  den  Schluss  von  v.  54  G  an  machen  Gebete  an  Christus  und 
Maria.  Bei  Karajan  S.  123.  Diese  Bearbeittmg,  die  einige  Hss.  dem 
Teichner  zuschreiben  und  die  sich  selbst  v.GOl  'der  sele  klag'  nennt, 
ist  weit  verbreitet  gewesen.  Sic  ist  ausser  in  der  von  Karajan  be- 
nutzten in  vielen  IIss.  enthalten,  Ilüllmaun,  Altd.  Hss.  zu  Wien  S.  159; 
Keller  Fastnachtsspiele  8  8.  1380  n.  40;  Baechtold  Hss.  aus  Brii 
Museum  8.  115;  cod.  germ.  Monac.  714  (?);  cod.  Sangall.  n.  1006; 
ferner  in  einer  Inkunabel  (Berlin  Bibl.  Yg  4.572)  ohne  T.  0.  u.  J. 
15  Bl.  8  (mit  Bildern,  24zeilig,  Bl.  15  Ein  Gebet  von  vnfer  frowen). 

51»-  Das  ist  der  feien  clag.  Getruckt  zu  Strassburg  16  Bl.  8. 
(Berlin  Yg  4476)  Kürzung  der  vorigen,  hergestellt  durch  Auslassung 


*)  Ueber  eüie  vielleicht  hergehörende  provenz.  Dichtung  vgl.  Bartsch  Gnmd- 
riss  d.  prov.  Lit.  S.  88. 
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von  Vorson  z.  R  05- Gs.  133-136.  141—144.  436—443.  539—576 
uud  kürzere  Fassung  der  Sclilussgebete. 

6.  Der  Selen  clag  wider  den  abgestorbnen  Lyb  152  auf  den 
letzten  drei  Blättern  des  Druckes  Ein  fch6ne  redt  Tnd  widerred  eines 
Ackermans  Basel  1547.  4.  (Berlin  Eq.  9344).  £äae  watere  und 
freiere  Kürzung  der  Teichnerschen  Bearbeitung,  von  der  ausser  den 
zwei  ersten  Versen  nur  wenig  ungcändert  aufgenommen  ist.  Die  Seele 
kommt  zwei,  der  Körper  einmal  zu  Worte. 

Neuhochdeutsch.  Die  Visio  Philibcrti  hat  sogar  noch  im 
17.  Jahrh.  Liebhaber  geiuuden.  Die  Hamburger  Stadtbibliothek  be- 
sitzt einen  Dmck:  Der  Verdammten  Seelen  Klag  nnd  Plag,  Der 
sicheren  Welt  und  ihren  ruchlosen  Kindern  zur  Warnung,  Aus  dem 
Lat.  in  gleiche  Toutsche  Verse  übersezzet,  .  .  .  Durch  Christian  von 
Stökken.    llumburg  4.    Iii  dor  Von  cdc  liuisst  es  Nuper  cum 

scrinia  mca  convorsarein  ut  solent  domum  inutaturi  incidi  insperato 
in  hosce  quos  vides  Ilhythmos  ao  1G.3S  Ilamburgi  impressos  forma 
ut  vocant  programinatis  sub  hoc  titulo  :  (^uerela  Dialogistica  Animae 
et  Gorporis  damnati  Pro  peccatomm  cordibus  Anonyme  qnodam  Authore. 
Der  Stilt  die  rührenden  Reime  und  die  Orthodoxie  in  dem  jetzt  ver- 
schollenen 1638er  Druck  Hessen  Stücken  zu  wünschen  übrig,  er  Hess 
deshalb  den  lat.  Text  mit  manchen  Aenderungen  neu  drucken  und 
fügte  eine  Uebersetzung  in  85  Strophen  hinzu,  deren  erste  so  lautet: 
Als  in  einer  stillen  Nacht  Bei  des  Winters  Zeiten,  Ich  mich  durch 
den  süssen  iSchlaf  Liess  zur  Ruh  verleiten,  Sah  ich  bald  als  im 
Gesicht  Einen  Leib  von  weiten  Der  schon  todt  war,  wüste  nicht 
Wie  ioh^s  sollte  deuten. 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  Bekanntschaft  mit  der  Yisio  Phili« 
berti  bietet  die  Tragoedia  Von  einem  ungerechten  Richter.  Gedruckt 
Heinrichsburg  (d.  i.  Schloss  Woltenbüttel)  1592,  neu  abgedruckt  in 
Heinrich  Julius  von  Braunsohweig,  herausg.  von  Holland  (1855)  S.  835 
findet  sicli  eine  längere  .Stelle,  welche  so  ziemlich  ein  Auszug  aus 
dem  ersten  Teile  der  \  isio  ist. 

Die  nachstehend  zum  Abdruck  gebrachte  mittelnieder- 
deutsche Bearbeitung  ist  in  zweiHss.  des  15.  Jahrh«,  in  der  einen 
ganz,  in  der  andern  teilweise  erhalten. 

(B)  Die  Derliner  Hs.  (Ms.  germ.  fol.  7'57),  ein  Sammelband 
von  Fragmenten,  die  Hoffmann  von  Fallersleben  früher  besessen  hat, 
enthält  an  let/cter  Stelle  auf  drei  vielfach  beschädigten  Blättern  das 
Gedicht  bis  v.  342. 

(H)  Die  Hannoversche  Hs.  V  84^  (s.  Bodemann,  Hss.  zu 
Hannover  S.  617),  früher  im  Besitz  des  Klosters  Marienstuhl  bei 
£geln  im  Reg.-Bez.  Magdeburg  und  i.  J.  1473  u.  74  geschrieben, 
enthält  das  Gedicht  auf  Bi.  410 — 417  vollständig,  die  Verse  nicht 
abgesetzt. 

Kine  Vergleicliunf^  beider  Hss.  ergibt  B  als  die  bei  weitem  bessere 
Ueberlieferung,  obwol  sich  nicht  verkennen  lässt,  dass  die  dialektischen 
Eigentümlichkeiten  der  Vorlage  in  ilir  getilgt  sind,  denn  der  Schreiber 
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▼OB  H  liat  aieh  auf  Kotten  des  Beimes  und  SinneB  besonden  in  den 
ersten  160  Versen  Fehler  und  Auslassungen  zu  Schulden  komm«  i. 
lassen,  welche  seinen  Text  fast  unlesbar  machen.  Es  ergab  sich 
hieraus  die  Notwendigkeit,  soweit  die  Iis.  V>  reicht,  diese  zum  Ab- 
druck zu  bringen.  Ihre  durch  äussere  Vi  rletzuntren  entstandenen 
Lücken,  die  durch  cursiven  Druck  erkennbar  gemacht  werden,  sind 
aus  H  ergänzt,  aus  der  auch  einige  Stellen,  welche  in  B  fehlerhaft 
scheinen,  verbessert  sind.  Die  Abweichungen  von  B,  die  in  dieser 
Weise  der  Abdruck  erhalten  hat,  sind  sammtlich  unter  dem  Texte 
anfgeflihrt.  Die  zahlreichen  Abweichnngen  von  Ii  sind  v.  101 — 343 
nur  soweit  es  nützlich  schien,  dagegen  v.  1  — 100  vollständig  ver- 
zeichnet, sofern  es  sich  nicht  blos  um  die  ortliographische  Verschieden- 
heit von  s  und  z  handelt.  Für  letzteres  hat  II  stets  s.  Die  Buch- 
staben u  und  V  sind  nach  ihrer  heutigen  Geltung  gesetzt  und  die 
Abkftrzungen  aufgelöst  Lesungen,  die  nicht  in  einer  von  beiden  Hss. 
stehen,  sind  von  dem  gedruckten  Texte  gänzlich  fem  gehalten,  doch 
sind  an  einigen  Stellen  von  dem  Schreiber  ausgelassene  und  durdil 
den  Sinn  bedingte  Buchstaben  oder  Wörter  innerhalb  Klammem 
wieder  hinzugefügt. 

Das  Gedicht  ist  in  lexikalischer  Hinsicht  durcli  eine  Anzahl 
seltener  und  sonst  im  mnd.  nicht  belegter  Wörter  merkwürdig,  von 
denen  manche  selbst  Lübben,  der  die  Ilannöversche  Hs.  für  das  mnd. 
Worterbuch  ausgezogen  hat,  nicht  zu  deuten  vermag. 

Y.  9  dem  was  de  ende  vihgeglian  H.  Aus  dem  Zusammenhange 
geht  hervor,  dass  ende  hier  die  Bedeutung  'spiritus^  haben  muss,  es 
also  altnordischem  nnäi  Spiritus,  öml  Atem,  Seele  L^leichsteht.  B  hat 
an  dieser  Stelle  de  zclr.  \'gl.  nind.  \Vb.  1,  tKiÜ''  mit  den  worden  auf 
he  sincu  ende  up  und  Lübbens  \  ermutung  dazu,  welche  unsere  Stelle 
bestätigt 

T.  21  wird  der  Leichnam  ffU  unreyne  lame  in  H  angeredet  lamen 
setat  das  mnd.  Wb.  gleich  lem  (Thon,  Lehm),  wahrscheinlich  liegt 

aber  nur  ein  Schreibfehler  für  ?ame,  was  B  bietet,  vor,  wenigstens 
passt  diese  Lesart  in  der  Bedeutung  'gliederschwach'  allenfalls  zu  der 
Stelle,  wenngleich  näher  läjie,  an  ein  Substantiv  zu  denken.  [Em 
Substantiv  lamc  weist  mir  Lübben  aus  Hein  van  Aken,  ^Vapene 
Martijn  IV,  873  nach.    Oudemans  Hijdr.  erklären  es  'gebrek'.] 

V.  44  ahisse  'Abgrund,  x^jcgo;'.  Auffällig  ist,  dass  dtesea  Wort 
in  Jf.  als  Femin.  gebraucht  ist,  Passional  und  Rother  kennen  es  nur 
als  Uascul. 

V.  181  Horn  (:  wm)  Forelle  H.    Dafür  hat  B  eoom,  es  ist 

also  das  Eichhörnchen  gemeint. 

v.  293  unreyne  yreme  nennt  sich  in  II  die  Seele,  in  B  fehlt  das 
letzte  Wort,  obwol  es  der  Reim  verlangt.  Das  mnd.  Wb.  vermutet,  dass 
greme  aus  lat.  cremium  (Griebe)  entstanden  sei,  vielleicht  wird  man  es 
aber  mit  *SohmutK,  Unreinigkeit*  zu  übersetzen  haben,  vgl.  Kilian  gr  e- 
melen  maonlare  inquinare  und  westvläm.  grijm  was  mit  mhd.  und 
nip4d.  r&m  gleichbedeutend  ist  'sich  auf-  und  ansetzender  Schmuta*. 
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V.  408  Men  muchte  inillcn  alle  de  Jcelen  (1.  kele  'Kiele,  Schifife') 
De  dar  stan  an  des  mcres  relen  H.  Woeste  im  mnd.  Wb.  s.  v. 
relen  setzt  rele  =  reling  =  regeling,  engl,  railing.  Ks  ist  aber  wol 
einfach  fd  ^Wogenanaoblag,  Brandvng*  anzusetEeD,  vgl.  Küuuü  rel 
Fland.  Strepitus  et  Ganmlitas;  Oademans  rel  gedroisob,  genusoh, 
geraas. 

T.  464  silc  prisen  na  'sich  durch  Erstrebung  eines  Zweckes 
lobenswert  machen'.  Diese  Stelle  ist  ein  bestätigender  Beleg  za  dem 
im  nind.  Wb.  aus  Josef  Tods.  2577  gegebenen. 

V.  484  di/n  Jede  klaut  [ oder  kl anc,  indem  c  und  t  palaeographisch 
gleich  sind).  Es  liegt  näher  dyn  kcUklanc  ^Klang  deiner  Kehle'  zu 
lesen  als  ein  klont  ^helltönend^  anzunehmen. 

y.  86.  244.  285.  396.  415  leghen  *Uegen*.  Es  findet  neh  2^ 
in  dieser  Bedeutung  im  Kölnischen,  vgl.  Hagen  Keimchr.  1005. 1154; 
ferner  weist  es  Graupe,  de  dialecto  march,  (Berliner  Dissert.  1879) 
S.  5  aus  mnd.  in  der  Mark  Brandenburg  geschriebenen  Urkunden  nach. 

V.  20.  214  jach.  Das  Präteritum  von  geen  'sagen'  lautet  mnd. 
gewöhnlich  gude^  woneben  auch  gede*)  vorkommt.  Die  bisher  unbe- 
legte Form  jach  findet  sich  in  B  v.  214  und  ist  sicher  auch  t.  20 
für  zach  herzustellen,  letzteres  ist  entstanden,  indem  der  Schreiber 
fach  für  jach  verlas.   H  bat  an  beiden  Stellen  ^rak. 

Bei  Erklärung  einiger  dieser  Wörter  hat  der  Sprachschatz  dea 
friinkisfhon  zu  Rate  gezogen  werden  müssen,  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscht'inlicli.  dass  sie  nur  innerhalb  des  fränk.  Gebietes  oder  in 
seiner  Nachbarschaft  gebräuclilich,  inmitten  Niodersachsens  aber  un- 
bekannt gewesen  und  deshalb  in  B  durch  andere  ersetzt  sind.  Auf 
fränk  bzw.  mitteld.  Einflüsse  weist  noch  anderes.  So  die  Formen  der 
2.  ps.  6g.  ohne  auslautendes  t  inH:  71  deohtes,  lOSrides,  ITSdedes, 
252  storedes,  316  levedes,  322  kapes.  Dieses  t  ist  ins  mndl.  gar  niehl, 
ins  kölnische  selbst  Ende  des  15.  Jh.  noch  nicht  allgemein  eingedrungen. 
Ferner  werden  im  mittelfränk.  Keime  rein  wie  3  besach  :  brak,  120 
droch  :  dok  :  noch  :  vlok.  2(57  blok  :  ok  :  vloch  :  soch,  357  unge- 
mak  :  sach,  359  rep  :  lef,  474  uech  :  blek,  492  sprak  :  placb, 
534  stof  :  up. 

Diese  Reime  allein  sind  allerdings  nur  Beweis  für  mitteldeutschen 

Einfluss  und  lassen  nnentschieden,  ob  an  Thüringen,  Hessen  oder  die 
mittelfränk.  Rheinprovinz  zu  denken  sei,  erst  in  Verbindung  mit  der 

Anwendung  jener  nur  aus  fränk.  Denkmälern  belegbaren  Vokabeln 
und  der  v.  33  sich  findenden  Redensart  'zwischen  Rhein  und  Meer' 
entscheiden  sie  für  Mittelfranken.  Zu  noch  genauerer  Bestimmung 
dient  vielleicht,  dass  534  uf  und  aao.  das  prät.  jach  gebraucht  ist. 
Ersteres  wurde  in  Köln  nnd  südlich  davon  geschrieben,  ndrdlich  tob 

*)  Die  PeiiK  i  kiiiig  Spt  i  npers  im  Northoiiuer  Srhulproßr.  1879  S.  0  zu  Gerh.  80,4 
ist  irrig,  in  der  Iis.  steht  nicht  dedeu,  sondern  gheden^  ferner  ist  letzteres  auch 
sonst  belegt,  vgl.  Sachseosp.  Hs.  III  Art.  14:  Of  de  man  an  tiitet  vonprtken 
«ort  nkfit  ne  gede,  de  tnlr  vf  hr  (ine  schaden  mit  sinM  tonprtken  WOrde 
llfifer  in  der  Germania  28, 2  ^  muL  ghiede  Grimm  Gr.  P  296. 
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Köln  up  allein.  Das  prilt.  jach  ferner  ist  aus  Imksrheinisclien  Denk- 
mälern, die  nördlich  der  Mosel  geschrieben  sind,  nicht  zu  belegcD  ). 

ADdergsits  sohttzei»  das  OAielit  ?or  dem  Verdachte,  dass  es  au 
dem  Hittelfränk.  einfach  fibtraetzt  sei,  Reime  wie  251  gute  :  fote, 
280  klot  :  bot:  grot,  316  barate  :  strate;  370  scheiden  (1.  schellea?): 
hellen;  402  eten  :  beten  :  roedo:  ;165  kanontke  :  monike;  625  open  : 
grapen,  die  ins  raittclfr.  umgesetzt  iiiiflKiren  würden  lieime  zu  sein. 

Das  lässt  siel)  also  mit  Bestimmtheit  bohaupten :  in  dem  (ie- 
dichte  finden  sich  mittelfränk.  Kintlüsse.  Wie  diese  zu  erklärLii  sind, 
darüber  lassen  sich  bei  der  geringen  Menge  der  in  Betracht  kommenden 
Reime  nur  Verrontangen  äussern.  Entweder  liegt  ein  ursprünglich 
mittelfränk.  Gedicht  in  ndd.  Uroarbeitnng  nnd  Erweiterang  TOr,  oder 
der  Verfasser  ist  ein  in  Westfalen  eingewanderter  Franke,  der  niederd. 
ohne  vollständige  Beherrschung  der  Mundart  dichtete,  oder  das  Ge- 
dicht ist  von  einem  Niederdeutschen  verfasst.  der  in  der  Nähe  der 
fränk.  Grenze  lebte  und  dessen  Mundart  manches  Fränkische  aufge- 
nommen hatte.  Die  letzte  Annahme  gevrinnt  dadurch  an  Wahrschein- 
lichkeit, dass,  wie  wir  sahen,  das  Gedicht  auf  rechtsrheinischem  Ge- 
biete entstanden  scheint. 

Aus  fielen  Entstellungen  des  ursprünglichen  Sinnes  geht  hervor, 
dass  keine  der  beiden  Handschriften  Autograph  des  Verfassers  ist; 
zum  mindestens  aus  einem  gemeinsamen  Fehler  v.  191  (lies  Nojn. 
se  sollen  uppe  dime  hcrten  hrinnen  :  vorunnncn)^  dass  beide,  direct 
oder  indirect,  von  einer  Abschrift  stammen,  die  gleichfalls  schon 
fehlerhaft  war.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  ebeusowol  unmöglich, 
einen  dem  Original  nahekommenden  Text  herzustellen,  als  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  ob  das  Original,  wie  es  fast  scheinen  möchte,  in 
gleicher  Weise  wie  Unser  leven  frouwen  rosenkrantz  im  Hartebok  die 
Regel  des  vierfachen  Keimes  in  1 — 614  und  strengeren  Yersbsii 
durchgeführt  hat. 

Vierfachen  Reim  zeigt  von  den  deutschen  Bearbeitungen  nur  die 
niederd. ;  ausserdem  findet  er  sich  in  der  niederländ.  Fassung.  Beide 
haben  Ilm,  ohne  von  einander  abhängig  zu  sein,  nach  Vorgang  des 
lateinischen  Originals,  das  ihre  unmittelbare  Quelle  war,  angewandt 

Das  nd.  Gedicht  unterscheidet  sich  von  den  ober-  und  mitteld. 
durch  freiere  Behandlung  des  durch  das  lat.  Original  gebotenen  Stoffes, 
der  trotzdem  ohne  Abzug  wiedergegeben  wird,  und  durch  }ii">heros 
religiöses  Pathos,  es  steht  ilmcn  nach  durch  iibergrosse  lUoite  der 
Darstellung  und  Masslosigkeit  in  den  VerzweiÜungsausbrüchen  der 
Seele  und  der  Schilderung  der  Höllenstrafen. 

Die  nd.  Dichtung  ist  nachweisbar  in  einer  andern  ähnlicher 
Tendenz,  durch  Schilderung  der  Strafen  von  sündhaftem  Leben  absu- 
schrecken,  benutzt  worden.  Der  aus  Magdeburg  und  den  J.  1490  —1500 
stammende  Druck  der  Wolfenbüttler  Bibliothek:  Dit  is  de  claghe  nide 


*)  Vgl.  Braune  in  Zacher«  Zeitschr.  4,  368.  FikUe  wie  Hansens  Mar.  fiOÖ 
Blossen  die  Regel  nicht  um. 
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droffenisse  der  vordomeJen  feien  (vgl.  Scheller  S.  103;  Götze  Gesch. 
d.  Buchdruckerk.  in  Magdeburg  S.  60)  eDthält  ein  Gedicht  von  115 
"nt'inipaaren,  das  v.  1—50  den  Anbruch  des  jüngsten  Gerichts,  v.  51  ff. 
den  Jammer  des  Leibes  und  der  Seele  und  ihre  Verdammung  schildert. 
Der  Verfasser  hat  von  v.  51  ab  unser  Gedicht  als  Quelle  benutzt. 
Ohne  Keime  und  Verse  zu  entlehnen  hat  er  einen  Teil  des  Inhaltes 
und  den  Gedankengang  hei'übergcnommen.  Die  Benntsung  unseres  • 
Gedichtes  ist  sicher.  Dafür  sprechen  Einzelheiten,  die  durch  ihre 
Menge  beweiskräftig  sind,  ferner  die  der  lat.  Visio  Philib.  fehlenden 
Vertluchungen,  in  welche  die  den  Teufehi  verfallene  Seele  gegen  (lott 
und  alles  was  heilig  ist  ausbricht.  Als  Stilprobe  seien  folgende  Verse 
angeführt : 

51  So  spricket  se  to  dem  liue  also 
Nu  stant  np  Tnde  wes  iidto 
Da  sandige  lyff  du  Tnreyne  mant 
Da  bist  arger  wen  eyn  nant 

Der  worrac  spyse  du  vnreyne  sack 

Vorvloket  sy  (le  sulfte  dach 

Do  ick  to  dy  wart  gesandt. 
81  Vü  segge  wur  isz  nu  dyn  grote  tzolt 

Wur  isz  dyn  sulver  vii  golt 

Nn  segge  wur  iss  nu  dyn  grote  goet 

Wur  isz  .dyn  houart  Tnde  homoet 
119  Voruloket  sy  de  myck  gebaer 

Vader  modcr  suster  gaer 

Veruloket  syn  alle  myne  kinder 

Ock  alle  myne  vrunde  vnde  huszgesyade 

Vorvloket  sy  loff  vnde  gras 

Unde  allent  dat  Tp  erden  ye  gewasz 
142  Voruloket  sy  god  Tode  godes  sone 

Voruloket  sy  de  hylge  geyst 

Unde  alle  syne  wolleyst. 
272  De  duuel  wert  se  beleyden 

Vnde  nemen  se  mit  grotem  schalle 

V^nde  voren  se  in  de  helle  alle 

Se  bryugeu  legaten  vn  Cardinale 

Darto  Pewesze  Bisschoppe  ane  tale. 

Ueber  die  Kreise,  in  welchen  diese  Gedichte  gelesen  worden  sind, 
liegen  auf  den  Vorsatzbliittern  der  Hanniiverscheu  Iis.  und  des  Druckes 
urkundliche  Zeugnisse  vor.  Jene  stammt  aus  einem  Nonnenkloster  bei 
Ingeln,  dieser  ist  früher  das  Eigentum  eines  Nonnenklosters  in  Helm- 
stedt gewesen. 
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In  eyneme  iare  dat  ghescach  I4i0a  U 

dai  ik  an  eyneme  drome  lach. 

•0  groten  iamer  ik  besaach, 

dat  my  van  leide  dat  swed  ntbfftoh. 
6  alzulken  iamer  eo  saoh  ik  nee. 

got  dor  zine  namen  dree 

de  gheve,  dat  id  nummer  gheschel 

ik  sach  eynen  rikon  man, 

deme  was  de  zele  utghegban. 
10  de  arme  xele  clagkendes  beghan, 

dat  ze  nicht  gndes  hadde  gfaedan. 

in  der  zolven  stunde 

de  zele  weynen  beghunde, 

dat  zee  neno  stede  en  vunde, 
15  dar  zee  rüsten  noch  rouwen  en  künde, 

wente  zee  sach  al  openbare 

dat  de  düvele  wereu  dare 

de  erer  nemen  wäre» 

des  blef  see  stände  by  der  bare. 
20  se  sach  to  deme  lichamme 

*eya,  du  unreyne  laame, 

nu  mochstu  dik  vil  wol  scamen, 

dat  myne  oglieii  muten  tränen 

dorch  diue  unreynen  missedat.  /^** 
25  du  werest  ie  hose  nnde  quad, 

des  en  sdial  diner  nummer  werden  rad 

de  wile  dat  god  icht  eghens  had. 

ik  byn  de  zele  dyD[eJ, 
du  bist  de  lichame  myn[e], 
30  ik  mut  iummer  mid  dy  quiueu 
unde  du  myt  my  in  der  hellepine. 
ia  dat  alle  scrivere 


Ud>er8dtriß  in  H  Hima  heaet  an  sik  wo  de  sele  ttridet  mit  dem  Heham  — 

1)  dat  dat  Ii  posrhach  II  —  2)  eyueme  Jf  —  3)  Vil  groton  iammer  dar  ik  besach  H 

—  4)  mik  TOü  lede — vtbbrack  H  —  5)  ik  du  en  sach  H  —  (i)  sine  heren  namen  ü 

—  4  ik  des  nummer  tee  ff  —  9)  Dflsn  was  de  ende  vthgeghan  H  —  10)  Utg;»  S 

—  11)  se  nu  nicht  n  —  12)  an  der  //  —  13)  wcnen  II  —  14)  en  ne  vumit  Ii  - 
16)  retten  noch  rouwen  kuode  H  —  16)  openbar  JS  —  17)  duvel  mven  her  dar  H 

—  18)  De  orar  nemen  grote  war  H  ^  19)  by  dar  bar  ff  —  90)  Se  q>rak  ff  — 
21)  Eia  tU  vnreyiie  lame  II  —  22)  machstu  dy  wo!  schämen  H  ~  28)  moM 
kranen  H  —  24)  mreyne  //  —  25)  Wente  du  II  —  26)  ene  schal  B  dy  H  — 
27)  got  H  ich  B  'solange  Gott  irgend  ein  Eigentum  hat'  d.  h.  ewig? —  29—45  »» 
H  VM  de  licham  myn  Du  must  myt  my  quinen  Ynd  myt  my  in  der  kelle  piaea 
Eia  dat  aide  scryue  Twischcn  den  rine  ufi  dem  mere  Altohope  weren  De  eo 
schreuen  nicht  dn  mynschen  swere  De  arme  sele  lidea  mut  Eia  dat  alle  baruotca 
UB  aide  pdig*  gkolen  Un  aMe  grawe  wolghevoten  Beiden  de  olden  ufi  de  jaiiglics 
Dat  lesen  iindf  sunphcn  UiiJo  dat  aide  klockcn  klunjzhen  Vfi  dat  iu  hadde  tnogea 
De  enbedeu  vns  nicht  vt'  abissen   Vns  enhelpet  vigUieu  edder  missen. 


Digitized  by  Google 


89 

twischen  Ryn  tuide  liiere 

nu  to  hope  weren, 
85  de  ne  screven  nicht  de  minsten  swere, 

de  wy  vil  armen  liden  miiten. 

ia  dat  al  de  barvoten 

brudeie  unde  ere  gheuoten 

unde  al  de  grawen  wolghevoten 
40  beide  de  oMen  unde  de  iongen 

beide  lesen  unde  zünghen, 

unde  alle  klocken  clunghen 

unde  allent  dat  ie  hadde  tünchen, 

se  ne  beden  uns  nicht  uter  abissen. 
45  uns  en  hclpet  vigilie  noch  zelemisseo, 

wi  ne  hebbet  nicht  so  wisse 

80  de  ewighen  ▼ordomenisse. 

wach,  wo  hastu  ans  yoreghezeenl 

dat  dy  alle  leit  mute  gesehen! 
60  nu  mute  wi  to  rugghe-  ^en 

unde  lasterliken  van  godcs  oghen  vien» 

o  wy,  wat  hastu  ghcdreven  ? 

wente  werestu  bi  gode  hieven  \ 

nu  antwerde  my  ^  eyen 
55  unde  höre,  ik  wil  dy  scnlt  ghetwfi. 

god  de  wise  nnde  de  milde 

de  makede  my  na  zinem  6tMe. 

nu  byn  ik  eme  worden  wilde 

unde  vare  under  der  duvele  Schilde, 
60  got  de  scop  my  na  ziner  lik 

gar  Bcone  unde  tertlik. 

nu  bin  ik  worden  gar  eyslich, 

alle  de  schalt  de  puswe  ik  dyoh. 

na  antwerde  my  tü  drade, 
65  wor  umme  ghevestu  my  de  stade^ 

dat  ik  ie  zünde  dede 

na  der  duvele  rade? 

so  war  ik  my  to  den  zünden  bod, 

se  weren  deyne  efte  grod, 
70  de  dedestu  wol  nmme  eyn  loth 

onde  ächtest  nicht  nppe  den  bitteren  doel. 

88)  tischen  B  —  39.  40)  un  aide  grawen  monike  beide  oUe  ufi  iunge  B  — 
42)  kocken  B  —  44)  ater  Jf,  in  B  «dbelnl  van  gettanäen  tu  haben,  —  45)  es 
fmlt  B  —  46)  WC  onhobhet  et  nicht  TT  —  47)  Also— vordomnisse  H  —  48)  Ach 
wu  hestu  vns  vorgheseen  U.  —  49)  moten  gescheea  H  —  öO)  mote  we  hyr  to 
ruwe  8tan  H  vgl.  v  150.  —  51)  lesteriikea  von  H  —  62)  Owe— hasto  ff  —  68) 
Wonmune  «nwerestu  nicht  H  —  54)  my  fehU  H  —  66)  dik  n  —  56)  got  H  — 
57)  na  zines  z . . .  Ide  B  —  58)  ik  geworden  fjar  eyslik  H  —  59—62)  fehlen  in  H 
—  6S)  de  /ehU  vor  gheue— dik  JI  —  56)  Vorumme  2^—68  Wor  ik  mik  H  — 
68)  Urne  efte  IT  —  70)  De  dedeita  mnme  H  ^  71)  Ynd  endeehtei  lücbt  den  B, 
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du  wcrest  weldich  unde  rike, 

so  war  du  begluiiidcst  heiiue  strikeu, 

dar  rcpen  ze  alle  bedellu  to  ghelike : 
75  sta  Up  hör !  wike  wike ! 

wor  zin  nü  dine  knechte 

de  di  Tolgheden  rechte^ 

7.0  ea  weldich  alechte? 

lat  ze  nu  vor  dy  vechten  ! 
80  wero  der  ieninch  zo  ghedan, 

de  nu  by  dy  wulde  st</n, 

den  beide  ik  vor  eyneii  man. 

nen,  se  wiUet  dy  af  ghan. 

wor  zin  nn  dine  starken  Teste 
85  unde  wat  helpet  dy  nii  dat  allerbeste? 

nu  liggestu  nü  hir  uppe  dat  leste 

an  eyneme  snoden  veste. 

sprek  nü,  wo  di  dyn  hus  behaghetl 

din  nese  di  in  den  verst  raghed, 
90  da^  Ly  dem  gode  gheclaghed, 

äat  de  (fach  tt»  wert  bedagheti 

äin  hm  is  zevon  vate  lang 

getnakct  van  einer  olden'bank. 

leghcstu  nü  hir  icht  lange, 
95  du  ghevest  allen  luden  stank. 

eta,  du  ril  unrcyne  as, 

wat  hipä  nu  diu  schone  pallas, 

d«  80  2anghc  ghebuwet  w^is? 

nu  werdet  diner  Zathanas. 
100  din  bedde  lach  to  praale 

mit  cdssen  unde  mit  czindale. 

nu  liggliet  twe  strowische  to  male 

under  dineme  hovede  to  grale. 

war  zind  nü  dyne  schont'  perde 
105  de  du  beddest  harde  werde  ? 

du  kerest  nd  den  nacken  to  der  erde 


72)  mit  deu  riken  //  —  7B)  Sakcn  liesliumlo  en  strikon  W  —  74)  So  ropen 
alghelike  II  —  75)  Sta  vp  her  bore  wike  iZ  './«  ivarst  (als  Hüter)  su  mächtty  u. 
gewalttätig,  dass,  wohin  du  auch  (mit  deinen  Knechten)  aufbrachst,  alles  einander 
zurief:  Zurück,  fliefU,  flieht ."  Ygi.  über  uphör  'bei  Seite,  zurück'  J.  Grimm,  Gott 
Am.  18Ö0  S.  701 ;  Woeste,  Zachers  Zeitschr.  ö  S.  78.  —  76)  sint  nu  ^  —  77—79) 
dafür  H  De  hulpen  herde  TechtAD  ~  60)  Wer  der  eyn  so  getan  IT  dar  Jff  ~  8t) 
fehlt  JI  —  82)  ik  wolde  vor  //  —  83)  willen  dinor  al  aueghau  U  —  81)  Wor  sint 
nu  diue  alderbesten  knechte  H  —  85)  dat  /eM  if  —  86)  Anlegestu  hir  up  dat 
leste  H  —  87)  Ue»  neste;  In  eyner  snoden  Teste  H  ^  9a.  89)  Sage  wo  din  hoff 
behage  De  nese  au  den  verst  ragbet  ^  —  91)  wart  //  —  92)  seven  vote  H  —  93) 
Oemakent  von  eyner  snoden  bank  H  —  94)  nu  fehlt  H  —  93)  luden  srhand«^  U. 
—  97)  dine  B  din  schone  pallas  B  —  98)  bewisVd  hast  B  —  99)  Na  amwert  se 
satbauas  U  —  100)  stunt  to  prale  //  —  103)  hovede  unde  gralen  B  10^ 
fehU  H  —  105)  Dea  biata  harde  verde  H  lies  redest. 
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unde  eyn  bare  is  dyn  gheverde. 

du  ridest  eyne  bare 

to  kerkhove  zunder  vare. 
110  80  wanne  du  komest  daro, 

so  nemed  diner  radden  wäre 

unde  willet  dine  knoken  gnaghen 

nnde  din  vlesch  to  hole  draghcn  . 

mit  eren  unreynen  craghen. 
116  o  wy  der  iammerliken  claghel 

wor  zint  nd  dine  sconen  cleider, 

de  dar  weren  unser  beider? 

0  wach  im  unde  leider, 

se  weren  io  wider  unde  breider 
120  wenne  so  iennich  mau  drocii. 

nn  dregesta  eynen  snoden  doch, 

he  were  vmme  dre  pennigbe  dnre  nooh. 

des  scholtu  hcbbcn  minen  vlok. 

men  scbolde  di  vloken  uade  baten, 
125  wente  du  drevest  grotbe  unmate, 

du  ne  woldest  up  der  Straten 

neuen  armen  man  by  di  laten. 

nu  bistu  armer  deune  ienDich  man. 

din  lif  nine  were  en  kan, 
180  ia  en  kropel  mochte  di  io  slan, 

deme  da  leide  haddest  ghedan. 

nu  zee,  wat  bastu  beiaghed ! 

din  wif  hat  di  liebte  vorclaghed^ 

sut  se  eynen  de  eer  behagbed, 
135  ze  nympt  ene,  dat  zi  di  gbesaghed. 

din  wif  dat  du  ghelovet  hast, 

de  is  myt  groter  ruwe  yorlast, 

komet  eer  aver  en  lever  gast, 

so  is  eer  diner  alzo  en  bast, 
140  dine  kindere  unde  dine  vrunde 

claghet  dich  vil  kurte  stunde, 

des  ze  crighen  de  punde; 

se  achtet  deyue  uppe  diuc  zünde. 

da  eoolt  des  loven  mich,  /^üö 
145  dat  gut  gripen  zee  to  sich, 

se  aditet  leider  cleyne  uppe  dich. 


107)  is  fehlt  B  —  108)  rides  H  —  III)  de  wormm  //  —  IIS)  fM  H  — 
115)  clage  Beido  nacht  vnd  dage  H  —  120)  ddfar  hat  If  Nu  segge  my  vil  arme 
roth  (!)  —  122)  eyoen  pennink  H  —  129)  neue  R  —  133)  Uchte  U  dikke  B  — 
186)  fM  H  —  186)  de  da  —  137)  groten  mwen  lost  ff  —  188)  Kommet 
er  auPf  eyn  ander  garst  H  —  189)  Se  let  se  vmme  di  en  vast  II  —  141)  De 
klagheu  dy  if  —  H2)  Uppe  dat  se  crighe  H  —  143)  Se  acliteo  klene  vp  sine 
Sunde  H  —  146}  Dat  geh        H  —  146)  cleyae  fM  B  deyne  vp  dik  A 
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ach,  wo  hastu  uns  Torghezcen? 

dat  di  alle  leit  mute  ghescheen  1 

iiu  mute  wy  to  rugghe  teen 
150  unde  lasterliken  van  godes  oghen  vlen. 

wat  helpet  di  nü  diu  grote  gbud? 

wat  helpet  m  dich  overmdd? 

mochte  ik  id  eyne  stunden  hebben  gud, 

dammme  wolde  ih  weinen  dat  rode  bind. 
16b  neyn,  neyn,  des  mach  ik  wol  vortyen, 

ik  mud  weyneii  unde  scricn 

unde  iunimcr  god  vorm.ilodyen 

unde  ziuf  leve  müder  Marien, 

de  wile  dat  ich  ropen  mach. 
160  TOnrlnket  si  de  zo]?e  dach, 

dat  ik  desse  werlt  ye  g^esach! 

dessen  geistiken  slach 

den  hebhe  ik  van  di,  unreyne  as. 

wat  helpet  di  nü  din  speghelglas, 
165  dat  vor  dinen  oghen  was? 

du  werest  dar  also  en  adamas, 

na  histn  swart  alzo  en  brand. 

dn  streckest  vate  unde  hand, 

men  mach  di  steten  dor  de  want. 
170  vorloren  is  din  hogheste  pand. 

eya,  kundcstii  nn  iclit  bcwiseni 

wor  is  nu  dm  eddel».'  sjjise, 

de  du  vordedest  tho  unwisen? 

da  haddest  to  diner  spise 
176  peper  onde  safiPeran, 

sedewar  onde  galighan, 

enghewer  unde  aromatan. 

in  wine  Ictostn  dine  spise  stan. 

du  haddest  gude  kost  ghekorn 
180  Store,  las  unde  de  eddelun  voren, 

re,  haseu  unde  dat  ecorn. 

alle  de  kost  is  nö  Torlorn. 

da  hast  den  wormen  spise  bereiti 

se  scolen  di  vreten,  god  weit, 
185  dat  si  di  lef  edder  leit, 

se  Warden  diner,  ze  zind  bereit. 


147)  hestu  H  —  149)  Nu  moto  we  hir  to  ruwe  stan  //  —  150)  Vml 
itnunerliken  van  gode  vlen  H  —  151)  di  fehlt  H  —  162)  Vnd  din  groto  ouermat // 
—  155)  leyder  wol  tighen  H  —  157)  nialedien  H  —  162)  Dissen  ewichliken  // 
geistliken?  —  IGT)  swarter  wan  evn  //  —  169)  lepen  (!)  dorrh  »  yiir'  wiint  H  — 
171)  fdiU  H  —  173)  vordedc'S  tö  vnwise  //  —  174)  Ok  liaddestu  U  —  176) 
nigegan  B  —  177)  Ingeuer  H  cyromala  B  —  IQff^  edel  ▼om  H  ~  181)  dea 
aom  H  —  184)  De  schallen  eten  dat  got  weit  H, 
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wor  zind  nu  dine  vorguldine  spanghen, 

de  dar  pleglien  to  hanghen 

an  der  huven  bi  dinen  wanghen? 
190  Sprech  den  knechten  to  dat  se  di  langhen. 

neyn  se  scolen  berneu  uppe  dime  herten. 

de  not  scoltu  mumiiermer  Torfgrnnen. 

0  wi,  dat  du  ie  ghewunnest  de  vif  zinne, 

dat  se  so  gar  yorgbetten  godes  myniie. 
195  wo  hastu  uns  voregheraden  V 

dat  du  zist  vorwaten ! 

de  duvele  komet  drade 

uude  willen  uns  voren  ere  Straten 

in  de  ewigben  pine, 
200  dar  wj  ewich  muten  (juineo.  [usa 

ae  licbamc  myn[e] 

alle  de  schult  de  syad  d7ii[e], 

dat  mochstu  prowen  openbare. 

dit  scoldestu  wol  hewaren 
205  vor  dineine  dode  over  ärutticih  iaren. 

üu  müd  ik  vau  hpmen  varen^ 

de  duTele  mik  van  hifumen  iHvm. 

mannes  liende  mit  den  wiyen 

ne  kundene  nicht  to  vullen  wriven 
210  wor  ik  arme  moghe  hhven, 

Do  dü  zele  aldus  ghcsjiraJ:^ 

do  brac  de  licham  widc  apnik^ 

uppe  der  baren  dar  he  lach 

he  borde  dat  ho?ed  unde  wsh: 
216  Hl  wi  hude  unde  wapen! 

ik  hebbe  ghar  unsachte  sl^pen, 

ve  is  de  mich  wii  straffen  V 

ik  hordc  oynen  geist  claphen 

Ueulich  so  en  kindelin, 
220  id  mach  wol  eyn  sele  zin. 

bistu  dat  leve  zele  myu, 

80  antwerde  deme  licbame  din! 

ik  ligghe  hir  uppe  eyner  baren 

mit  minen  struven  baren, 
225  de  oghen  stad  my  tü  stare. 

nu  nymp  miner  vorder  wäre. 


187)  gülden  H  —  188)  fehU  U  —  194)  fehlt  B  —  201)  vgl  346.  28  und 
Orimm  gr.  4. 563.  —  208)  Dat  wart  djr  na  apenbart  H —  204)  hebben  Torbewart  B 
—  205)  "NVoI  oucr  drattich  iaren  //  Vor  diiicm  dode  .  .  .  .  B  —  207)  De  duvele 
willet  van  . .  . .  J3  —  206)  Mannes  heude  uude  ok  . . . .  B  —  212)  bracht  H  — 
214)  und  sprak  H  —  217)  Wort  de  mik  stralTen  H  —  218)  claffen  H  —  220) 
fehk  H  —  222)  din  Id  is  dj  ok  wol  scbyn  ff — 224)  My  «int  straff  myne  baren  H. 

HlederdoaCseliM  Jftlnbaeh.  V.  3 
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eya  zel»,  leve  zele, 

weB  moiestu  dinen  licham  so  vek? 

uns  zind  ghezend  twc  sapelle 

230  Ute  der  grundeloseu  helle 

mit  pineu  dorchgoten  unde  dorslagben. 
de  scole  wy  leider  draghen 
bette  to  deme  iunghesteo  daghe, 
darna  Tornyet  sich  imse  plaghe. 

235  wi  hadden  den  erghesten  deil  uterkorn 
wi  muteu  iommer  zin  verlorn. 
0  wy  dat  wy  ic  worden  gheborn! 
du  sprekest  iiü  dur  dinen  torn, 
dat  id  zi  allebedille  niyn  schult. 
,    240  Icve  zele,  have  ghcdult, 

du  mochst  proven  efte  da  wult, 
id  is  werliken  din  eghene  schult 
nu  zcc,  wo  mochte  ik  zünde  pleghen, 
dar  ik  nu  mut  stille  leghen 

245  unde  van  mynes  sulves  wegen 
nicht  eyn  Ict  mach  gheregen? 
wende  aldar  ik  levede 
unde  in  der  werlde  svevede 
unde  na  den  zünden  etrevede, 

250  dar  ik  tUeht  vor  enbevede, 
dat  quam  van  diuer  gute. 
du  6'/öredest  hende  unde  vote, 
du  ghevcst  autwerdc  unde  grote, 
du  scholdc&t  van  rechte  de  zünde  buten. 

255  du  ^cAoldest  dat  vore  hebbeu  bedacht, 
dat  di  god  mit  ziner  craft 
sidvea  de  schone  hadde  ghemacht. 
dat  ia  nu  in  dosser  nacht 
di  to  male  vorstolen. 

260  du  biüt  nocli  zwartcr  den  de  kole. 
du  schult  den  kuuinier  dolen, 
den  de  vorvlokeden  dulden  scolen. 
ik  bin  hir  aughercsen: 
mochte  ik  mit  ghemaken  wesen, 

265  .  .  .  anstu  wal  ghenesen, 

wejrhken  dat  scal  my  vil  lef  wesen. 


228)  V«s  n  moghestu  i/-  22D)/«ä«  //— 230)  Vt  dem  gründe  lesen  vele  H 

—  232)  leydtT  beide  drafrlifti  7f  —  2:!:?)  Wmto  //  —  Jö'l)  Darna  vornipct  vnse  plage  B 
241)  fehlt  H  —  244)  fthlt  Ii  —  24ö)  ,  .gglie..aii  mynes  sulves  wegen  B  —  246) 
 gheroren  B  —  247)  ghelcvede  JB  —  360)  yorbevede  B  —  262)  stoi^es  B 

—  ''")  ghemaket  Ii  —  258.  259)  ...an  dessen  luicht  to  male  van  dy  stolen  B — 
200^  Du  bibt  Uk  den  Bwerteu  kolen  H  —  201)  dogheu  B  —  263)  . . .  byn  eyn  ana 
reeie  B  ~  264)  . . .  e  nich  mit  vrede  wesen  B  —  265.  266)  fddm  S, 


Digitized  by  Google 


35 


ik  ligghe  hir  zo  en  olmich  blok 

Mochten  gherne  neme  ik  myn  del  ok. 

bJot  dat  ich  de  zuiide  nicht  en  vloch, 
270  smt  ik  myne  müder  soch, 

dat  brochte  mik  de  diivel  an, 

do  de  werlt  unde  myn  vlesch  my  vorwan. 

we  dessen  dren  yienden  künde  weidderstan, 

dat  were  to  der  werlde  eyn  salich  man. 
275  wo  scalde  ik  my  gheweren 

unde  myne  sele  gheneren, 

went  de  luiden  dre  heren 

stedes  by  my  weren 

uude  wuldeu  mich  vorhereu  > 
280  ik  byn  eyn  arm  lemesUod 

ghemaket  so  dat  god  enbod, 

min  macht  was  mate  grod. 

zc,  sele,  al  desse  nod 

have  wy  vau  diner  weghen. 
285  eya,  sele,  nü  hit  my  ligghen 

unde  vare !  dat  dy  gud  gheseghene ! 

ik  en  kau  de  tungheu  nicht  leugher  gheregen/ 

Do  rep  de  zele  myd  groteme  weyne : 

'o  wi  und  Owe!  dat  alle  steyae 
290  unde  ok  de  berghe  algbemeyne 

uppe  my  leghen  alleyne ! 

dat  wulde  ik  vor  eynen  wünsche  nemen, 

uppe  dat  ik  uureyne  greme 

vor  godes  antlat  nicht  enqneme, 
295  wante  ik  byn  em  ghar  onneme.' 

ze  gaf  sich  suluen  manneghen  sladi, 

vil  Wide  unde  vil  zide  se  ummesacb, 

to  deme  Uchame  ze  Over  sprach 

uppe  der  baren,  dar  he  hich, 
300  'vil  uunyne  as  uude  croden  spise, 

du  hast  mich  uü  mit  unprise 

ghedelet  van  gode  myneme  amise. 

war  wult  du  mich  nd  benne  wisen? 

dn  sprekest:  vare  to  gode  wart 
305  neyn  de  vil  eddele  vart 


2i)7)  wlmich  holt  //  —  275^  fralde  (sie)  B  fchal  H  —  272)  vlcisch  schal 
suniler  waii  H  —  274)  De  wcr-e  wedder  de  werlt  H  —  280)  eyn  armen  lemenkiot  U 

—  284)  wo^hene  B  —  385)  mik  leghen  H  —  287)  gberoren  B  287)  tUM  vor  286 
in  U  —  2HS)  {/lotcmo  iameren  Ii  —  290) /r//«  H  —  291)  allemcyne  alleyne  B 

—  292)  fehlt  H  —  eyne  B  —  293)  grt'ine  fehlt  B  —  295)  uuname  B  —  aoOj  der 
wormeo  spise  H  —  801)  mit  en  to  prisc  B  —  302)  meyneu  fruude  H  —  ü04) 
vare  B  vonrar  H, 

8» 
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de  hesta  my  leyder  bewart. 

ik  wil  Serien  over  dyne  unart 

0  wach  unde  wapon. 

du  woldest  langhe  slapen,  [4iSa 
310  du  achtedeät  cleyiie  up  de  papen, 

wat  se  gndes  moditen  k[l]apen. 

to  godea  denate  waa  dy  leide, 

matten  unde  miaaen  TO^epeata  beyde. 

dea  mute  wy  van  hynne  sceyden, 
815  mit  iamerliken  oghen  weynen« 

du  levedest  myt  barate, 

du  wcrest  stolt  uppe  der  Straten, 

dat  was  ano  mate. 

dea  moatu  zin  Torwaten. 
320  du  woldeat  dikke  ryden 

to  atonne  unde  to  atride, 

nu  iapestu  so  wyde, 

du  most  den  düvel  TOrbytea. 

ruch  is  dyn  bart, 
325  dyn  teneu  ghcl,  dyn  oghen  swart, 

da  wärest  vormeten, 

da  waldest  wol  driaken  ande  eten 

mit  allen  de  dar  by  di  aeten. 

dines  sceppers  haddeata  Torgfaeten. 
330  du  betest  di  io  slan 

de  vetteii  Iieuncn  unde  ok  den  ban. 

meu  moste  dy  ok  van 

den  reygher  unde  den  voysan, 

de  cleynen  sneppen  nnde  den  kran 
335  ande  ok  n\  mannicb  rapbon. 

du  letest  vorhouwen  ok  dyne  aoho, 

wai  mochte  ik  ril  arme  dar  umme  don? 

id  was  my  vil  ynnichliken  leit 

dat  du  ye  drevest  alsulke  dümbeit. 
340  wente  io  der  wcrlde  wisheit 

dat  is  vorloren  arbeit. 

do  da  baddeat  aulke  macht, 

do  adioldestu  up  god  bebben  dacbt» 

so  hedde  got  in  dusser  nacht 
346  mit  dy  gbewesen  in  einer  orafft. 


306)  liebbc  wy  vorzumod  Iladdpstu  my  alK  yiu>  bewart  B  —  311)  aaghen  B 
kapeu  M  vgl,  218,  —  815)  Yud  iammcrliko  schreygen  vfi  weynen  JS  —  S16) 
kv«des  H  —  S20)  Tuken  H  —  S32)  Du  kapes  nn  vp  de  lideii  H  -~  323)  mock* 
test  H  —  324)  Vil  ruch  is  nu  diu  hart  7/  —  325)  oghen  gel— tene  swart  H  — 
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nu  böse  licham  mine 

aide  scbnlt  de  Biat  dine. 

aide  papen  twischen  deme  mere  unde  dem  Rine 

de  enbeden  uns  nicht  eynen  dach  vriijBt: 

850  dat  erberme  gode  ihn  crist ! 
de  duvel  komen  mit  orer  list, 
mut  von  henneu,  hhfS  so  du  bist.' 

Do  de  arme  licham 
sttlke  nod  ?ornam, 

355  sin  herte  von  leide  weuen  began. 

he  richte  sik  up  als  he  muchte  unde  sprak: 
*myn  selo,  du  my[nj  grot  unghemak.' 
Vil  kiinnnorliken  he  na  or  sach, 

also  eyii  will  sin  stiinmo  rep  [41^ 
360  'sele  du  en  (ie)^^t  nu  my  nicht  leff, 

dat  da  my  sendest  alsnlken  breff. 

sal  ejm  here  sin  nnderdan  dem  knechte  uide  eyn  fimwe 

dat  18  dat  my  sere  missehaghet  [der  maghet 

wur  eyn  inagliet  i«  bnvon  der  vrouwen, 
865  dar  mach  nien  iamcr  schouwen, 

ik  lovede  dik  in  truwen, 

dat  wil  uns  boyde  ruwen. 

al  dat  uns  is  beide  gheschen. 

'dat  alder  hebbe  we  bcy[de]  gheseen. 
370  du  woldest  straven  und  scheiden: 

des  mote  wi  mit  den  dnvelen  in  de  hellen. 

du  werest  my  to  eyner  vrouwen  ghegeven 

unde  ik  diu  maghot  bescreven. 

wcro  wo  an  sulkcr  achte  gebloveu, 
375  so  mochte  we  weidelikeu  leveu. 

wan  ik  de.snnde  bedachte, 

so  werestu  dama  mit  machte 

by  dage  edder  by  nachte, 

dat  ik  de  vullenbrachte. 
380  du  scheidest  niy  truwdiken  vorstan, 

wur  ik  to  den  siuidcn  woldo  gan, 

dar  werest  du  my  io  undordan, 

dat  segghe  ik  dy  sunder  wan. 

de  licmun  enkan  by  werliken  dinghen 
385  nepie  sunde  vullenbringhen, 

et  en  81  der  seien  wille. 

myn  arme  is  my  also  eyn  spille. 

ik  kcre  wur  ik  my  kere. 

hir  on  iä  neyu  mau  de  my  de  worme  kere, 
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3ijü  de  myu  vleisch  aUus  vorhereii. 
ja  dat  ik  vlotc  an  dem  mere, 
noch  wolden  so  by  my  sin. 
myn  bnök  duiiket  on  eyn  sote  schrin. 
86  na,  leve  sele  myn, 

395  is  de  sclmlt  rlyn  edder  mjTi? 

ik  lege  hir  in  disser  laden  von  breden, 
mochte  ik  al  de  werlt  glieve[nj, 
ik  reghede  nicht  eyn  viugher. 
nicht  en  . .  rghe  dat  ringher. 

400  da  schalt  dik  na  beghinnen, 
du  schalt  na  Tan  hinnen, 
de  unreynen  wonne  willen  my  eten, 
ik  beholde  nicht  cynen  heteii 
unde  den  anderen  al  dar  meto. 

405  nu  SU,  leve  sele. 

der  worme  iä  äo  vele, 

men  machte  tallen  alle  de  kelen, 

de  dar  stan  an  des  meres  relen.* 


De  sele  sprak:  'ik  sta  dar  ik  stunt, 
410  ik  en  wil  noch  nicht  stillen  mynen  munt, 

ik  en  sec  dik  nicht  mcr  wen  to  disser  stunt 

den  boven  der  hellen  grünt. 

dar  schal  men  uns  bringen  to  bade 

mit  onsem  stade. 
415  na  leghe  wedder  an  de  lade 

ande  hcbbe  cleyne  gnade 

nu  de  wile,  dat  du  liest  de  macht. 

sage  my,  wu  h'!stu  gedacht, 

we  gafi  di  [to]  den  wisen  wordeil  crafft, 
420  de  du  my  best  vorghebracht. 

dine  bewundede  ledo 

hehben  herde  «ise  rede, 

de  ik  gerne  vormede, 

mochte  ik  sin  mit  Trede. 
425  du  hast  an  dusser  nacht 

vele  wyser  rede  vorghebracht. 

de  en  hestu  nicht  van  diner  macht 

nocht  von  diner  tunghen  crafft, 

da  makest  dy  sere  reyno, 
430  dat  helpc[t]  dy  sere  cleyne. 

du  sprickest  dat  wort  alleyne, 

darummc  mochte  ik  wol  weyuen. 

ik  was  dy  to  eynor  maghct  hoschreven, 

were  we  an  sulkcr  achte  gebleven, 
435  80  muchte  we  ewichliken  levcn. 
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des  enhebl>e  we  nicht  ghedan, 
du  werest  [mi]  also  underdan 

unde  ik  dy  al  sunder  wan. 

des  moto  we  im  mit  schandea  afi'gau. 
440  du  werest  iunck  unde  geil, 

de  berch  enwas  ny  so  steil, 

du  en  klummeftt  one  np  unde  nedder 

beyde  lien  unde  her  wedder. 

de  schulde  wcren  dine, 
445  wan  ik  di  wolde  pinen 

mit  vasten  unde  mit  karinen, 

so  kernen  de  vrundo  dine 

unde  beghunden  di  rat  to  gheven. 

se  spreken:  du  schalt  langlie  leveu, 
450  dn  schalt  na  den  sunden  streren, 

leven  Troliken  unde  balde. 

wan  du  begunnest  to  alden 

unde  dine  loke  griscn, 

so  erst  sclmltu  dik  dar  na  prisen, 
4Ö5  dat  du  beginnest  to  wisen 

unde  kereLnJ  dik  to  gode  dynerae  vruade, 

unde  erweriV  denue  sine  hulde: 

so  is  et  noch  wol  to  'maten.  — 

ftlsus  sint  we  beide  Vorräten. 
460  DU  we  ghernc  wat  ghudes  deden, 

nu  ist  loider  alto  late. 

dat  du  niy  vele  wolt  schult  gheven. 

we  mote|_nJ  lange  mit  leide  leven/ 

Ach,  na  so  iammcrliken  sanghe 
465  sach  nie  orer  twier  wanghen 

mit  dusent  tränen  behanghen, 

ore  oghen  weren  bevanghen 

mit  also  grotem  weyne. 

et  muchte  erbarmen  eyme  steyne, 
470  dat  se  worden  also  unreyrie 

also  de  duvcl  ghemeyue. 

nochtan  de  sele  nicht  ensweoh, 

to  der  laden  dat  se  secb, 

vor  dem  licham  se  sik  nedder  nech: 
475  'ach,  wo  bistn  so  rechte  bleck, 

war  is  gekommen  dyn  varve  dar, 

dyne  oghen  unde  dyne  schone  har? 

dyn  antlat  stunt  oppenbar, 

des  nemeu  duseut  lüde  war. 
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480  men  liadde  so  Bchoaes  ny  ghevunden. 

wor  is  dat  schone  ▼on  dinem  munde, 

de  dar  lacbede  to  aUen  stunden? 

owe,  dat  is  [nu]  vorswunden. 

wor  is  dyn  kin,  dyn  kele  klanc? 
485  wor  is  dyii  hant 

de  dar  na  want, 

dat  se  mannighen  ritter  betwangkV 
eia,  dat  nn  so  dnre  deghen 
hir  so  iammerliken  schal  leghent 
490  din  herte  was  io  vorweghen, 

wor  men  homodes  scholde  plegen.' 

De  sele  swech.  de  licham  sprak: 

'do  ik  sulkes  levendes  pluch, 

do  was  my  vil  leyde  darnach. 
495  nn  knmpt  et  my  to  hus  al  ap  eynen  dach. 

do  ik  was  an  myne[m]  janghen  Uto 

unde  vroude  plach  to  driven, 

ik  wende  iiramer  to  bliven. 

ik  sprak,  man  schal  slan  de  scbyveu 
500  de  wile  dat  se  lopeu  mach. 

DU  is  aver  kernen  eyn  dach, 

dat  de  sulve  schyTesUtoh 

nicht  lengher  enlopen  (1)  mach.  f4i5m 

owy,  dat  my  yc  so  woi  wartl 
505  wo  cleyne  dachte  ik  uppe  desse  vart, 

dar  ik  nu  bin  hinghckart. 

sele,  dat  scholdestu  licbben  bewart. 

du  scboldest  my  hebbeu  ghecastiet 

nnde  myn  Tieisch  hebben  gewiset, 
510  dat  ik  mit  tncbten  hadde  gescriet, 

so  heddes  uns  god  gbebenediet. 

nu  was  ik  dy  alte  trut, 

du  heldest  weldich  dyne  hnt  —  — 

hirmede  is  de  sunder  gheerghet. 
515  io  he  des  vleysch[es]  bat  pleget, 

io  he  mer  na  den  sundcn  strevet. 

nu  lat  we  desse  rede  bestan, 

id  schal  hir  an  eyn  scbeyden  gan. 

hedde  we  beyde  wal  ghedan, 
520  dar  muohte  we  leven  sunder  wan.' 


De  sele  sprak:  'licham,  lat  din  clagheu, 
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we  rnote  unse  pine  unde  plaghe 

na  den  junghesten  daghe 

beyde  alle  like  dragbcn. 
525  me  mot  uns  ättoHke  scryYen, 

we  moten  ummer  toflamen  bUTOo, 

neyn  me  mot  uns  noch  entwey  dnven. 

wat  we  deden  an  unsem  live, 

dat  mote  wy  to  hope  boten 
530  an  henden  unde  an  voten. 

mit  dusent  worden  wil  ik  dy  groten, 

wen  ik  rume  dessen  hoff 

nnde  ik  wil  hebben  orloE 

du  most  to  der  erden  stoff, 
535  an  dem  inngbesten  dagbe  steyetn  wedder  uff.' 

De  solo  kerode  sik  ran  der  bare 

an  so  ianierlike  vare. 

de  licham  nam  er  grote  wäre 

unde  rep  'selc,  bistu  noch  dareV 
540  leve.  eele,  eta  noch  eyne  atnnde, 

wente  ik  yon  dinem  mnnde 

eynes  dinghes  wynnen  künde. 

saghe,  is  an  der  helle  gründe 

ok  ie  trost  ghevunden  ? 
545  hordestu  dar  ie  afV  lesen, 

ichltj  dar  icuich  man  moghe  ghenesen 

an  nnne[n]  edder  an  resen? 

hat  men  der  heren  ienigbe  schone, 

de  hir  npsatten  de  gulde[ne]  crone 
550  unde  gheven  grote  gherede  to  lone?* 

De  sele  sprak  *nicht  nier  won  oyner  bonen.'  [Höh 

De  licham  sprak  "aclitet  me  d(  jr]  vorsteu  nicht, 

de  hir  groto  bnrgho  hebhen  gesticht 

unde  hoghc  muren  hcbben  upghericht?' 
565  ^Altomale  achtet  men  orer  nicht," 

'Der  deghen  de  hir  riden  nnde  weghen, 

den  de  armelndennder  de[n]  ?oten  leghen?* 

'Nicht  mcr  wen  eyner  valen  schegen.' 

'Wo  is  den  kardinalen  iiiido  den  papen, 
560  dem  patriarclien  unde  den  praelaten, 

de  hir  mit  grotem  barade 

gan  to  der  heren  rade?* 

*De  duvele  riden  se  to  bade 

also  blot  also  eyn  roade/ 
565  ^Achtet  men  niäit  der  kanoniken 


556)  reden  ?  ^Um  wul  ilriUe».'  —  660)  deu  V 
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unde  der  wüten  monneke 

mit  den  wiHen  pUitten, 

de  ander  den  voten  draghen  de  läppen 

unde  np  dem  hoTede  de  groten  platten?' 
Ö70  'Nicht  mer  wen  eyner  bunten  katten.^ 

'Achtnt  mo  nicht  der  wysen  papen 

de  hir  er  ti<h'  clni)i)enV' 

'Also  velü  also  eyuen  oldeu  apeu. 

eynes  dinghes  bistn  bericht, 
576  de  eint  to  sulker  dosternisse  gesticht, 

dat  se  nummer  niehtes  nicht 

dorren  Tragen  umme  ienich  licht, 

et  wirt  en  ok  bereit  nicht. 

se  liden  van  dem  duvel  dwangk 
ÖÖO  unde  van  sik  sulvon  groten  stanck, 

dat  on  kort  dunket  dusent  iar  lank. 

men  hört  der  anders  neynen  sank 

wen  oiry  nnde  ok  owe. 

se  en  boren  nummermer 
585  gloria  tibi  domine 

noch  dat  sote  wort  Ave. 

oro  alderlcvestcii  vrunde 

grynen  myt  orerae  munde 

also  de  groteu  hunde, 
590  nnde  ok  sint  se  nnghebunde[n] 

an  Toten  nnde  an  henden. 

ore  iammerlike  pynen, 

de  se  nu  unde  ewichliken  liden, 

dar  enwart  nummermer  neyn  ende. 
595  me  kan  on  neyne  hulpe  senden. 

wente  dar  steit  ghescreven  also: 

In  iuferno 

nuUa  est  redemptio/ 

'()  we,  ik  hebbe  dy  ghevraghet 
600  unde  du  hest  my  ghesaget,  /^** 

dat  niy  herdc  ovel  behaghet. 

dat  sy  hüte  godc  gheklaghet, 

dat  we  to  mynschen  ye  worden  gheboren ! 

we  moten  ewich  sin  rorloren. 
605  ik  Wolde  dat  gherne  wilkoren, 

dat  ik  der  eyn  were 

eyn  louwe  edder  eyn  bere. 

wan  ik  denne  dot  were, 


572)  ti<l*-  hu  rat-  coMontcue.  —  690)  nn  ghebunden?  —  694)  der?  ^  606)  der 
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so  were  vorgan  al  myne  swere, 
610  80  storve  de  sele  mit  dem  live.' 

De  sele  rep  'wor  schal  ik  arme  bliveu, 
de  duTel  komen  myt  grotem  kyve, 
se  willen  mik  Ton  hinnen  dryren. 
0  we  nnde  owe,  owe,  owe! 
615  licham.  rui  oii  se  ik  dik  nummermer 
wente  to  dem  iunghcsten  dage, 
so  mut  ik  dik  vor  gbericbte  draghen.' 

Na  so  iammerliken  worden 

quemen  so  ik  horde 
620  twene  duvele  dare 

in  also  iammorlikcn  vare, 

de  vlammen  vloghen  uth  eren  nesen 

also  dat  vur  ut  der  esen. 

ore  oghen  stunden  en  open 
625  uudc  brande[uj  also  twene  pekgrapeo. 

uth  oren  hoveden  boven 

brande  it  also  eyn  gloendich  oven 

von  dem  koppe  wente  in  den  nacken. 

darby  stunden  on  twene  Tortaoken. 
630  crum  myrhcl  undc  grot. 

swcvel  ut  oren  oren  vlot, 

ore  tunge  was  eyn  bretworra, 

de  rep  uude  niakedc  niauigben  storm. 

mit  adderen  onde  mit  slanghen 
635  ore  lif  was  behangen, 

or  anghesichte  was  gruwelik. 

de  sele  rep  so  iemmcrlik, 

se  rep  Jesum  'fili  dei 

miserere  mey  I 
üii)  erbarme  di,  leve  liere, 

Over  my  armen  sele 

dorch  diner  leven  moter  Marien  ereP 

De  duvel  sprak  ^du  ropest  nu  to  spade. 

dat  dik  god  nummer  berade ! 
645  dik  enkan  neyn  gnade  gescheyn, 

wo  nioten  dy  von  hennen  ten; 

dat  du  vordi-net  bast. 

cum,  du  bist  dar  eyn  leÖ'  gast!' 

se  worden  se  mit  bitteren  worden 
650  wente  vor  de  helleporten. 


638)  oder  rep:  Jesu  fili  dei? 
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dar  quemen  de  duvele  alle 

unde  entfangben  se  mit  groteme  schalle, 

de  eyne  rep  Snlkome  her  vraotr 

de  ander  brak  or  up  den  munt 
656  unde  sdienkede  or  myt  eyner  soliopen. 

de  arme  sele  beghunde  to  ropen 

*o  wy,  wat  rat  sclial  worden  myn? 

vorvluket  si  de  moder  myn, 

dat  se  my  to  der  werlde  ghedrucb, 
660  dtet  se  my  nicht  dot  enslucb, 

do  ik  von  orem  live  quam! 

vorvluket  sy  Eva  unde  Adam, 

dat  se  den  appel  oton 

unde  godes  bot  tobreken! 
665  vorvluket  sy  er  siechte  allegader! 

vorrluket  sy  m3m  mynschlike  vader, 

dat  he  myn  vader  ie  ghewart! 

o  we  der  iamerliken  art, 

dar  ik  nn  bin  ben  ghekart' 

670     De  duvele  Spraken  'diese  sank  behaghet  uns  wol! 

nu  ik  dat  sulven  spreken  scboU 

nu  sink  vaste  vorbat, 

dat  dik  de  hiighen  werden  hat!' 

De  sele  sprak  unde  rep: 
675  4k  bin  vorvluket 

alle  gnade  is  mik  dure, 

ik  mut  to  dem  ewigben  vure. 

ik  wil  al  dat  vordomen 

dat  ik  kan  ghcnomen, 
6Ö0  wcnte  myner  kan  noyn  rat  werden. 

vorvloket  si  liemmel  unde  erden, 

man  unde  sunne 

unde  alle  bemmelscbe  wunnel 

vorvluket     der  steme  schyn  % 
685  unde  de  mit  gode  wonende  syn!^ 

De  duvele  spreken  'dat  sint  gudc  done, 

noch  schaltu  eyn  guth  Ictli  singhen, 

so  wil  we  dy  to  bade  bnnghen/ 

De  sele  sprak  ^uu  mot  ik  eynes  sanghes  beghinnen, 
690  des  ä  nummer  vorwynne. 

ik  bin  aller  godc  blint. 

vorvluket  sy  Maria  unde  er  leve  kintl 

wat  scholdc  ik  to  der  werlde  Schapen? 

vorvluket  sin  de  papen, 
695  dat  se  iummor  loven  myt  tunghen/ 
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De  duvele  repen  'du  liest  wolghesnnghen, 

kum  her  in  dat  affgrunde! 

dyne  vorvlukende  sunde  /ai7a 
schullen  dik  dumpen  also  sere, 
700  dat  du  schriest  iummer  mere/ 

Alsus  war  de  sele  vorsenket 

unde  in  dat  aÖgrunde  ghedrenckot, 

dar  se  nummermer  schal  rouwen 

unde  godes  autiat  nummer  schouwen. 
706  dar  wart  se  wol  entfanghen. 

myt  glodigben  tanghen, 

also  de  duvele  pleghen  to  draghen^ 

dar  wart  se  sere  mede  gbeslaghen, 

dat  er  arme  gheist  knakede, 
710  de  al  von  sulken  entwakede, 

unde  let  iemmerlike  sleghe 

unde  rep  von  groten  herteleyde: 

'miserere  mey,  deual 

gnade,  here  V  —  Wo  iB  my  alsns  gesehen, 
715  wat  hebbe  ik  iammers  gheseen 

an  dissem  riken  armen! 

here  got,  lat  dat  dik  erbarmen, 

dat  de  mynsche  schal  werden  gheboren, 

de  my  t  den  duveleu  schal  werden  vorloren ! 
720  o  we,  wat  schal  dat  gut  to  bope  bracht, 

dar  god  snlven  wart  umme  vorwradit? 

Nu  bidde  we  altosamen 

[got]  dorch  sine  heren  namen 

dat  he  nns  ruke  mute  gheven 
725  nnde  eyn  doghentsalich  loTent, 

dat  we  by  unsen  tiden 

moten  also  striden, 

dat  de  hemrael  unde  erde 

von  uns  ghesciret  werde, 
730  dat  men  alle  daghe 

neyne  mere  mote  vou  uns  sagben, 

wo  we  ap  den  ertrike  leven. 

des  mote  uns  belpen  Jha  Grist^ 

de  alder  werlde  eyn  losere  ist 
735  dorch  synes  sulves  namen 

Jbesos  Gristus  Amen. 

Ei  sie  est  finit. 

BERLIN.  WUh.  Sedmann. 
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Wilbelm  Müller  hat  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum 
1,  540  f.  aus  eiuer  Hildesheimer  Handschrift  vom  Jahre  1478  ein 
DiitteliiiederdeutscheB  Osterlied  mitgetheilt,  welches  in  etmis  ab- 
weichender Fassung  Hofifmann  Ton  Fallersleben  nach  einer  Hannoverschen 
Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  inPfeiffer's  Germania  2«  164  1  ab> 
drucken  licss. 

In  seinem  verdienstlichen  Programm  von  187G  hat  J.  (r.  Müller 
über  den  Inhalt  der  Hildesheimer  Handschrift  nähere  Mittheilung  %<^- 
macht  (S.  9  f.)  und  daselbst  auch  einen  buchstabengetreuen  Abdruck 
des  Liedes  gegeben.  Er  bemerkt  dazu:  'unter  dem  Liede  ein  Baum 
▼oll  von  Vögeln  anf  blnroiger  Wiese  mit  der  Uebeiischrift :  yrowe  dich 
tochter  von  syon,  leve  merc  sage  ik  di.'  Auch  diese  Worte  klingen 
wie  der  Anfang  eines  geiatUohen  Liedes  und  sind  wahrscheinlich  nicbls 
anderes  als  der  Eingang  einer  niederdeutschen  P'assung  des  aus  einer 
Klosterneuburger  Handschrift  in  Wackcrnagels  altdeutschem  Lesebuche 
5.  Ausg.  1177  f.  gedruckten  Liedes,  welches  hier  beginnt 

Vreu  dich,  tochter  von  Syon, 
schone  Botschaft  chamet  dier. 
du  soU  singen  süezzen  don 
wol  nah  deines  herczen  gier. 

Auch  der  übrige  Inhalt  der  Handschrift  ist  beachtenswcrlh.  so- 
wohl die  Miniaturen  wie  der  Text.  Letzterer  besteht  aus  Betrachtungen 
und  Gebeten,  'die  sich  anlehnen  an  die  kirchliche  Feier  von  der  Ostei  - 
Vigilie  bis  zum  Schlüsse  der  österlichen  Zeit;  aber  den  einheitlichen 
Grundgedanken  des  Ganzen  bildet  die  Yorsteliung  einer  Vermählung 
der  gläubigen  Seele  mit  ihrem  auferstandenen  Bräutigam  in  der  öster- 
lichen Communion,  und  dies  Bild  ist  mit  grosser  Innigkeit  und  Le> 
bendigkcit  so  durchgefüln  t.  dass  überall  die  kirchlichen  Ceremonien 
und  mittelalterlichen  Hochzeitsgebräuche  wunderbar  ineinanderflieasen' 
(J.  G.  Müller  9). 

Auf  meinen  \Vunseh  hat  mir  Herr  Director  J.  G.  Müller  weitere 
Mittbeiluugen  uuu  der  Handschrift  gemacht,  die  ich  hier,  mit  dea 
nöthigen  Anmerkungen  aber  die  Lieder,  veröflfentliche. 

Das  erwähnte  Osterlied  bildet  den  Eingang  und  war  bestimmt  am 
Ostersonnabend  gesungen  zu  werden.  Kbenso  folgendes  Lied,  welches 
durch  die  beigeschriebenen  Noten  d«'ut)ich  als  Gesang  bezeichnet  ist 
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We  flchoUen  alle  vrolik  du 
to  desser  osterliken  tyt 

dar  alle  unse  trost  ane  steyt*). 
Das  Lied  ist  völlig  uubckaunt^) ;  leider  ist  nicht  mehr  davoa  in 
der  Handschrift  mitgetheilt. 

£s  scbliesst  sich  an  dasselbe  folgende  Betrachtung: 
O  du  eddele  bmd  Christi,  in  desser  werdighen  stunde  desser 
ttterwelden  nacht  scholtu  bedenken  de  twe  werdighen  offere,  dar  se 
mede  cyret  yt  beghavet  is  vß  anders  nen  dach  noch  nacht  in  dem 
jare.  Alse  we  ghisterne  beghinnen  to  none  tyt,  alse  sik  de  sunne 
wendet  ufi  de  dach  neghet.  do  ofierde  sik  use  heyland  sinen  hemmelschen 
vader  vor  uns  in  den  dot.  liyr  uninu!  dit  erste  aventlike  offer,  dat 
de  moder  der  liilgUen  kristcnlieyt  den  heinmelschen  vader  oöert  an 
de  huchuisso  des  dodes  sines  luven  soues,  dat  is  de  acbare  pasche- 
kene.  In  higne  igitnr  noctis  gratia  suscipu,  sancte  pater,  iaeensi 
hajüB  saerifioinm  veepertinum**).  ^  Dat  andere  nachtlike  oflfor  ie  de 
werdighe  licham  den  me  nu  benedyen  schal  an  de  ere  siner  craftighen 
upstandinghe,  wente  to  allen  tyden  beuedyet  me  den  hilghen  licham 
an  de  ere  sines  du  reu  dodes :  sunder  an  desser  douweghen  nacht  so 
wert  he  darumme  benedyet,  dat  desse  vromorfTheustern  is  up  gheghan 
ufi  heft  US  den  dach  der  ewichcyt  opent,  also  David  secht  'bucinate  in 
neomeDya  tuba  in  insigni  die  sol.  vre.'  An  dessen  worden  menet  he 
nicht  mer  dat  we  an  nser  innicfaeyt  betrachten,  dat  nen  dach  eddeler 
si  wan  desse  begberlike  nacht.  Ach  wo  dan  is  desse  nacht,  wo  grot, 
wo  wunderlik,  wo  unbegriplik,  der  alle  creaturen  ere  nfi  lofgift,  also 
in  den  bemnielrike  alse  in  den  ertrike  wert  ere  werdicheyt  lovet. 
doch  enis  nen  crcature  nochsara  in  eren  love,  weute  se  heft  us  brecht 
dat  eddele  speygliclglas ,  den  liogheloveden paschedach.  dar 
umme  gheve  we  er  duukuaniecheyt,  wente  se  heft  us  wedder  brocht 
to  der  ewighen  salichcyt,  dar.we  beschowen  scholenf)  den  speyghel 
der  ewigen  drcTaldicheyt. 

Zu  dem  Gebete  Salutatio  nobilissimi  et  delitiosissimi  sepulchri 
domini  hat  die  Handschrift  zwei  Miniaturen,  blnmenbekri&oste  Sänger 
darstellend,  dazu  die  Inschrift: 

Help  US  dut  heylighen  graf 

dar  got  sulven  iune  lach 

mit  sinen  wunden  also  her 

werdichlikeii  nnote. 
Es  ist  das  bekannte  Wallfahrts-  und  Kreuzfiedurerlied,  dessen  erste 
Strophe  bei  Ubland,  Volkslieder  S.  79  £  lautet: 

In  Gottes  namen  faren  wir, 

seiner  genaden  begeren  whr, 


*)  Vielleicht  au  lit? 

*)  (Eb  steht  hoehd.  gedruckt  in  Pb.  Wackeraageh  Kirehenliia,  II,  nr.  1181. 

Amn.  d.  R.J 

Die  lateinischeo  Worte  sind  mit  Noten  Tergehen. 
***)  Um,  hoghen  loueden. 
t)  Ha  Schölt. 
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das  helf  uns  die  gottcs  kraft 

und  das  heilige  grab, 

da  gott  selber  inne  lagl 
Kyrieleisou ! 
Noch  mehr  Btimmt  die  Fassung  B  überein: 

Na  helf  uns  das  heilige  grab 

und  der  sich  durch  uns  dar  in  gab 

mit  sinen  heren  wunden: 

dass  wir  zu  Jerusalem  funden 

werden  frolichc  etc. 
Letztere  Fassung  aus  Herzog  Ernst  D,  wo  oli'enbar  die  alt<>n 
Assonanzen  beseitigt  sind.   Die  vierte  Zeile  des  niederdeutschen  Textes 
ist  ersichiUch  miToUatftn^  und  entstellt  In  Witzeis  Psalter,  eocles. 
(Böhme,  altd.  Liederbuch  S.  678)  lautet  der  Text: 

mit  seinen  fuiif  wunden  also  her: 

frölich  iaren  wir  gen  Jerusalem  daher; 

Leiaentnt  hat 

mit  sein  heilig  fünf  wunden  rot: 

behüet  uns  herre  vorm  schnellen  tot; 
was  deutlich  eine  Aenderung  ist    Vielleicht  ist  die  niederdeutache 
Zeile  zu  ergänzen:  werdichliken  mote  wi  gen  Jerusalem. 

Der  zunächst  folgende  Text  ist  lateinisch,  einmal  ins  Deutsche 
übergehend:  Veni  ad  me,  herteluf,  mines  herten  vroude  ufi  jubilus,  | 
was  wie  eines  jener  zahlreichen  lateinisch-deutschen  Lieder  klingt,  | 
aber  nicht  mit  Noten  versehen  ist. 

Weiterhin  folgt  das  bekannte  niid  populärste  Osterlied.  Postea 
populus  cantat  laudes  resurgeuti  lilud  jocundum  canticum 

Grist  is  upstanden 

▼an  einer  marter  alle; 

des  schoUe  we  alle  vro  sin, 

got  de  wel  use  trost  sin. 
Kyriols. 

Der  Text  ist  mit  Noten  versehen. 

Dann  Vale  noctis  praeclaiissiraae  in  aeternitate  tenaporum  per-  , 
petuo  celebrandae.  I 

0  wunsame  vrolike  nacht, 
du  bist  Yerluchtet  also  de  dach; 
din  wunsame  schin 
mote  verluchten  mines  herten  schrin, 
dat  ik  mit  vrouden  uf\  mit  soticbeyt  mote  entfan 
ufi  mit  bernender  leve  beghan 
den  hoghen  werden  eddelen  osterdach, 
des  min  herte  ufi  sele  so  lange  begheret  heft. 

Post  matutinas  per  organa*). 

lUuxit  dies  quam  fccit  dominus. 


*)  Hier  eine  Ifiniatiir,  dne  Oi^l  vorstellend. 
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Ik  enfa  dik,  cUoe  osterdftch, 

mit  aller  miner  Sinne  macht 
Advenisti  desiderabilis*) 

Du  bist  de  erste  vroudeu  schal 
des  koninghes  sone  vau  eogiieiant, 
du  bist  alle  godelik, 
dar  umme  bistu  so  minnichlik 
nfl  gifst  US  dat  evighe  licht 
Ante  excellentiBsimum  sacramentom 
0  Tcre  digna  bostia**), 
per  quam  fracta  sunt  tartara. 
help  US,  0  wäre  paschelam, 
de  du  hüte  van  dode  bist  upghestan. 
Am  Scblusso  eines  lateiuischeu  Gebetes  heisst  es ;  Gif  dat  we 
an  diner  pascfaelken  werschop  in  uses  horten  blisohop  werdelken 
moten  mit  di  epaleren  Uli  in  dinen  love  mit  allen  Creatoren  in  dieser 
▼roliken  hochl^t  sotelken  jubileren.  amen. 

Die  hier  angeführten  deutschen  Texte  sind  sämmtlich  unbekannt. 
Zum  Ostertage  selbst  enthalt  die  Handschrift  folgendes  Lied 
(oder  Liedaufang): 

Der  vroude  dach  is  upgheghan, 
Gr  ist  Yan  hemmein  is  upghestan, 
We  sint  gbeloset  nfi  is  us  wol  gheghan. 
Auch  dieses  Lied  ist  unbekannt  * 

Zum  Eingang  der  Ostermesse  findet  sich  folgender  interessanter 

Abschnitt : 

In  muiidanis  nuptiis  tieri  solet  ut  sponsa  decenter  ornata  pro- 
cedat obviam  nobili  sponso  de  longinquo  venienti  ad  lucum  nuptialibus 
gaudiis  praepuratum,  secum  habens  ystriones  et  mimos***),  qui  can- 
tibus  et  musicis  instrumentis  jocuudos  reddant  comitantes  secum. 
ita  et  tn,  dcTota  anima,  sponsa  Christi,  oompone  diligentius  omare  u.  B,  w, 

Post  hoc  agitur  processio  soUempnis  in  memoriam  illins  pro-  • 
cessionis,  quam  Christus  res  gloriae  rediens  ab  inferis  cum  exercito 
rcdemtorum  celebravit,  dum  eos  in  paradisum  exultationis  introduxit, 
tripudians  et  saliens,  ducens  symphoniam  et  choream  pro  liberatione  tan- 
torum  tilioruu],  praeciuens  eis  uovum  cantuum,  quod  non  decet  promere 
ulium  uisi  immortalem  dei  tümui  post  tum  gloriosum  triumphum. 
£t  noB  scquamur  laeti  ac  omni  discipUna  spiritali  omati  mamificen- 
tissimum  imperatorem  hanc  curislem  choream  praecedentem  et  cUcentem 

Her  Jhesus  springhet  to  voran  an, 

he  let  de  brut  an  siner  haut; 

he  is  de  den  jubel  kan, 

jubilus  is  he  genant 


*)  Mit  Musiknoten.  # 
*♦)  Mit  Noten. 
***)  Bb.  mimiwes. 

HMndwiidiM  JatebMh.  4 
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salicb  de  den  jnbel  wet, 

de  Bele  wert  van  minnen  het 
ufi  van  hemmelscher  spise  sat. 
Auch  dies  echt  volkstümhche  Lied  isi  anderweitig  nicht  nach- 
gewiesen. 

Die  darauf  folgenden  lateinischen  Verse  'Te  agnum  sine  maciih* 
Bind  mit  Noten  Torsdien.  Bann  folgt  du  bekannte 
SalTe  sancta  dies  toto  veneiabilia  aeTo, 

qua  deus  infernum  vicit  et  astra  tenet, 
mit  folgenden  ihren  Inhalt  wiedergebenden  deutschen  Versen,  deren 
erste  beiden  Zeilen  au  anderer  Stelle  mit  Noten  versehen  wieder- 
kehren, also  einem  Licde  angehören. 

Also  heylich  is  desse  dach, 

dat  en  nen  man  vnllaTon  mach, 
snnder  de  hethlioh  godes  sone,  de  de  helle  tobrak  ufi  den  leijdes 
duvel  darinne  bant;  dar  mede  iosede  he  de  crietenheit.   dat  was  god 
snlTen.  Kiri. 

Der  Ostergesang  'Also  heilig  ist  der  tag'  ist  bekannt.  Vgl 
Wackernagel  2,  Nro.  Ü68--U70;  Hotfmann,  Kirchenlied* 
Wackernagel  4,  35. 

Wiederum  nach  lateinischen  Versen  'Ad  hanc  vocem  o  atblet«' 
(Ha.  ad  lethe)  ein  Distichon  mit  darauf  folgenden  deutsclien  Versen: 
Ecce  renascentis  testatus  gratia  mundi 
omnia  cum  domino  dona  redisse  suo. 

Ik  se  de  Icntes  tyt  upghan, 

mine  oghen  scliowet  wunne, 

dar  ik  an  de  blomen  gha 

al  mit  bliden  sinne; 

min  herte  vrowet  sik 

jeghen  der  paschen  minne. 
Kamque  triumphanti  post  tristia  tartara  Christi 
undique  fronde  nemus,  gramina  dore  faTenl. 

Dar  ik  an  der  vrowde  sta, 

min  sele  swevet  an  biischop 

jeghen  den  pris  des  jares  clar, 

godes  hoghe  herscbop. 

o  pasche,  bringhe  uns  an  des  hSmels  hof. 
Legibus  infemi  oppressis  super  astra  meantem 
laudant  rite  deum  lux  polus  arva  freti. 

0  vil  eddele  paschedach, 

aller  tyde  bistu  schal ; 

hoghe  werde  paschedach, 

nu  overvulle  üs  alle. 

ey  wol  üs,  jümer  scholtu  stan 
in  diebus  aetemis  salve  perennata*). 


*)  Hl.  pcrbenata. 
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Qui  cntcifixus  erat  deus  ecce  per  omnia  regnat 
dantqae  creatori  cuncta  creata  precem. 

Din  anbeghin  is  vroude, 

dat  ludet  alle  tunghen; 

du  bist  aller  blischop  vul, 

van  di  swevet  wuoder. 

kum,  herte,  let  vrowen  fis 

to  allen  standen. 
Eya  modo  jubilemos 
laudem  deo  decantemna» 
dicentes 

Nobilitas  anni,  mensis*)  decus,  aura  dierum, 
horarum  splendor,  scripula  puncta  favent. 

Herschop  unde  vroude 

de  drivet  dine  iyde; 

we  dik  an  den  herten  dricht, 

de  heft  gude  tyde. 

o  sote  vrolike  begherlike  dach, 

woldestu  bi  us  bliven ! 
Dnruntor  eine  Miniatur,  zwei  geschmückte  mit  Grün  bekränzte 
Männer  darstellend,  mit  der  Inschrift : 

Nu  schölle  we  alle  vrolik  sin 

to  desser  osterliken  tjd 

dar  .  .  . 

Offenbar  wieder  der  Anfang  eines  Liedes,  das  anderweitig  nicht 

belomnt  ist^). 

So  gehen  die  lateinischen  Disticlien  mit  dazwischen  stehendem 
deutscheu  Texte  weiter,  doch  haben  die  folgenden  Stücke  keine  poetische 
Form  oder  doch  nur  vereinzelt  Keime  zwischen  der  Prosa. 
*    Nach  dem  Distichon 

Eripis  innnmemm  populnm  de  carcere  mortis 
et  sequitur  Über  quo  snas  auotor  adit 
heisst  es  dann : 

He  cledet  se  na  sik  mit  eren  sohinenden  clede  uT\  set  er  up 
dat  hovetgolt,  de  brukinghe  siner  gothcyt,  he  trit  mit  er  an  enen 
vroliken  dans,  he  \h  aller  vrouden  crone;  muste  ik  dino  clarheyt 
scliowen,  de  dar  het  trinitas;  he  is  aller  vroude  eu  osterdach^^j. 
Hinc  tumnlom  repetens  post  tartara  came  redempta 
belliger  ad  coelos  ampla  trophaea  refert 

"We  to  desser  werschop  wel  ghan, 

de  schal  verlaten  sin  vaderlant, 

uTi  alle  dat  he  erdescher  luste  han : 

80  mach  he  treden  an  des  larames  dans 

ufi  jummer  singhen  der  enghele  sangb. 

*)  mpiisium  Hs. 

M  IS.  oben  S.  47.         Anm.  d.  B.] 
MS  letite  sind  wohl  wieder  Vörie. 
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koningh  David  de  herpet  den  danz, 
he  bezpet  den  wol  na  vlite, 
da  ü8  wol  na  verlanghen  mach: 

wat  vroude  is  an  hemelrikel 
Maria,  Maria,  hönichsem, 
Maria  keyscrinne, 
help  üs,  eddele  juucvrowe  üu, 
dat  we  den  daax  vnlbringhen*) 
Reges  terrae  ei  onmes  popnli  principes  et  omnes  judicee  teme, 
juvenes  ac  virgines,  senes  cum  junioribnSf  celebreinus  hanc  ezoeUen- 
tiasimam  diem,  in  jubilo  canentes  intimo  cordis  desiderio 

Also  heylich  is  desse  dach. 
Am  Schlüsse  des  weiterhin  folgenden  Gespräches  zwischen  spooeus 
und  sponsa  heisst  es : 

0  pascha  nostrum  immolate  et  glorihcate,  miuer  sele  verlanghet 
80  ser  na  di,  0  rex  g^oriae,  wanne  wnlta  in  min  herte  komen?  Si 
moram  facie,  eo  bin  ik  gnadenlos,  tu  solns  nosti  qaod  dederis  et 
qualiter  cor  meum  affeceris.  ghif  mi  dat  to  ener  gbave,  dat  ik  di 
to  allen  tyden  an  minem  herten  draghe.  te  paschalem  regem  sera 
cordis  claudo,  te  tollet  mihi  nemo,  qui  tecum  raori  opto.  Tu  sponsus 
carissimus,  mines  herten  vroude  un  jubilus,  amicus  tidelissimus,  io 
uoden  consolator  optimus.  tu  mea  laetitia,  ane  dik  werde  ik  seidene 
Tro.  ach  weren  nu  alle  mine  lede  harven  unde  seyden  speie,  ofi 
mine  kelen  en  bassune,  ik  wolde  bUisen  eztra  et  infra,  me  schidde 
dat  boren  in  coeli  curia  overlut  to  dinen  eren,  Jesu  Christe,  ann 
alderleveste  brut. 

Bei  der  Commimion  heisst  es : 

Epulare  et  die  in  laetitia  cordis  tui 
Exultandi  et  laetandi  tempus  est, 
pascha  nostrum  immolatus  Christus  est; 
epulae  delidae, 
coelicae  divitiae, 
etat  al  stille,  stat; 
trave  mogecheyt, 
sorge  drovegheyt 
ghat  alle,  ghat**). 
Post  completorium  in  auriHua  die 
0  alme  deus  sabaoth, 
du  bist  al  der  werlde  got; 
bring  us  an  den  osterdans, 
dar  US  de  müde  werde  bekant***). 


*)  Die  letzten  acht  Zeilen  bilden  swei  regdm&siige  Strophen. 

♦♦)  Von  Kxultandi  an  mit  Miisiknoten. 
**)  Diese  vier  Zeilen  mit  Noten. 
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Vale,  0  eddele  ostcrdach'''), 
uterwdde  pasohedach, 
begherlike  clare  sunnendach, 
den  nen  dach  liken  mach, 
du  bist  ^ninnichlik  an  dar, 
unde  sote  altemal, 

du  bist  de  wol  schinende  carbunkei, 

den  nen  nacht  kan  bedunckeren. 

du  bist  en  wansam  paradys 

un  alle  des  jares  ere  uff  priB. 

du  bist  aller  cnghelo  schal; 

din  schedinghe  is  mines  herten  kal. 
De  hemelsche  koning  lieft  dik  van  anbeghinnc  hilghet  ufi  heft 
dik  boven  alle  daglie  Inf  ghehat,  wente  he  alle  sine  not  an  di  vor- 
wunnen  heft.  0  lioglie  oddoh^  werde  sote  dach,  woldestu  bi  us 
bliven!  dine  schedinghe  kan  min  horte  uicht  lideu.  du  bist  der 
waren  ewighen  vroude  en  sote  vorspel.  o  vrouden  rike  pasche  dach, 
hringe  (us)  an  den  bSmelschen  palas,  dar  we  vrolike  schowen  mögen 
Jeram  den  ewigen  paschedach. 

Antequam  Tadis  ad  quiescendum,  tu  electa  sponsa  regia 
immortalis,  pra*para  te,  nt  ])Ossis  cum  sjionso  tno  rogalom  thalamum 
introire.  nt  pauses  sub  nniliiii  tliloeti.  Imm  o  jani  niinistri  summi  regis, 
scilicet  olecti  angeli,  claniant  per  omncs  plateas  civitatis  et  dicunt. 
^Venerunt  nuptiie  agui  et  uxor  ejus  pra'paravit  sc.'  Idcirco,  o  devota 
amma,  hodle  nzor  agni  effecta,  dispone  te  ad  ista,  «luia  ipsi  sie  Übet 
qni  dicit  'Deltci»  meie  sunt  esse  cum  fiUis  hominum.'  Et  qnia  mos 
est  quod  in  nuptiis  Semper  cum  variis  instrumentis  musicorum  sponsa 
ducitur  ad  thorum  sponsi,  et  ecce  in  nnptiali  tbalamo,  scilicet  virginei 
cordis,  quo  sponsa  sociatur  immaculato  agno,  concurrit  tota  coelestis 
ycrarchia  cum  ymnis  et  canticis,  cum  lyris  et  cytbaris  ac  universis 
instrumentis  musicis. 

ü  mit  welker  unsprokelkeu  werdicheyt  trit  nu  her  regina  Ber- 
sabee,  mater  veri  Salamonis,  •  nt  introdueat  sponsam  agni  filio  sno  vero 
Salomoni  in  cubicnlum  sunm.  To  desser  brutlacht  knmpt  de  ghanse 
hemelsche**),  de  lutken  kemerere,  dede  den  brndeghäme  vorgbat;  dat 
sin  de  lutken  junghen  ridderken  centum  quadraginta  quatuor  milia 
innocentos.  Desso  treden  vore  mit  cren  witten  blyantes  clcderen, 
mit  eren  gülden  halsbanden,  mit  eren  witten  bloyenden  lilien  krcnsen : 
de  dreghet  de  brutkersen  uR  de  güldenen  torticien.  Dar  ueghest  volgben 
de  spellude,  also  cherubim  un  serai^him,  mit  eren  harpen  nfl  seyden 
speien,  thioni  et  dominationes  mit  eren  pipen  nfl  bnnghen,  principatns 
et  potestates  mit  eren  trumpen  nfl  veddelen,  virtutes  et  archangeli 
mit  eren  lyren  un  bassunen,  angeli  mit  eren  ptifiken  nn  scherleygen; 


*)  Das  Folgende  stimmt  tlieilweiae  würtHi  h  mit  den  von  Hoffmaim  a.  a.  0. 
S.  167  mitgetheilten  Versen  der  HannöTersdieii  Handschrift  überein. 
•*)  fehlt  yerarchie. 
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prselftti  et  consiliatoies,  scilicet  viginti  quatuor  seoiores,  cum  aureis 
thuribnlis  cythariB  et  pbyalis  aureis,  prinoipes  proyineiaram  et  dnoes 
poptüi  mit  crncen  nfi  mit  vaneD,  milites  et  barooes  ecsilioet  martires, 
iiiter  quos  egregiiis  dnx  Bfauritius  et  splendiferi  socü  ^qb,  cum  armis 
et  vexillis  ac  scatis,  episcopi  abbates  et  doctores  cum  infulis  et 
baculis  aureis,  virgunculfp,  inter  quas  nobilissima  regina  Ursula  cum 
suis  sodalibus  undecim  milibus.  omnes  ferentes  in  capite  sertum  )  ros:! 
et  lilifc  cum  suis  ardentibus  lampadibus.  Desse  de  belpen  alte  male 
de  brut  ledeu,  dar  se  se  bringheu  den  koninghe,  uü  belpen  ok  der 
brat  den  hogbelaveden  eddelen  werdigfaen  oeterdach  to  hus  bringben 
mit  lo?e      mit  sangbe  mit  harpen  nn  eeydenspelen. 

0  qimm  gloriose  incedens  hsec  sponsa,  quam  mille  ealtibus  saltat 
coram  spoiiso,  coram  agno,  coram  throno,  quia  quot  dulces  cogitationes 
de  corde  suo  brpc  de  terra  iiiittit.  tot  saltus  coram  sponso  facit.  Cum 
vero  ha'C  electa  sponsa  pervenit  ml  thalaiuum  spoiisi,  pru'sentibus  bis 
Omnibus  speciale  cantat  epithalamium  spunso  immortali  dicens  cum 
inexplicabili  jubilo  cordis  *Hic  est  dies  magnus  et  pneclarus,  in 
cujus  lumine  gradieado  tendimus  ad  immortalitatem.  hodie  intrt- 
vimus  terram  fluentem  lac  et  meV  0  sponsa  electa,  trit  du  in  dat 
konichHke  stolte  palas,  in  dat  bloyende  wunnichlike  güldene  palas  dins 
brudeganics,  dat  he  opent  heft,  do  sin  hoflicbvletende  hertc  opent 
wart  in  die  exiniia>  caritatis,  quum  exivit  sanguis  et  aqua.  Tunc 
aperta  est  nobis  janua  regni.  Ecce  biL'C  est  terra  fluens  lacte  et  melle. 
quam  hodie  veraciter  intravimus.  Ecce  hijr  trit  de  spousa  in  den 
waren  ewigben  oeterdach,  hijr  bringhet  se  to  bus  mit  groter  ere  vfi 
werdicheyt  den  eddelen  Troliken  paschedacb.  b^r  scbal  se  ok  bmken 
to  ewigben  tyden  den  ewigben  waren  Ie?endigben  osterdacb,  de  lik 
Hümmer  in  den  avent  neghen  schal.  Intrans  yero  aponsa,  ecce  sponsas 
immortalis.  rcx  pacificus  Salamon,  tenens  sponsam  inter  amplexus  et 
gratulando  eam  alloquitur  dicens  Lcva  nunc  oculos  tuos,  quibus 
subtraxisti  omncs  dclicias  muudi  propter  me,  et  contemplare  in  spiritu 
delicias  et  amoeuitateb  cordis  mei/  Wente  desse  jeghenwardighe 
▼erghenghelke  pascbedacb  jam  tendit  äd  oocasum:  nn  beacbowe  da 
den  ewigben  sullenglans  des  ewigben  osterdaghes. 

Endlich  wird  zur  Ebre  der  mater  sponsi,  der  regina  Hester,  das 
Lied  ^Begioa  coeli*  gesangen. 


HEIDELBERG. 


K.  Bartsch. 
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Lateinisch  -  niederdeutsche  Hexameter. 


Im  Jahrbucli  4,27  hat  Lübben  'Aus  dem  Vocabelbuche  eines 
Schülers'  Spruchverse  mitgetheilt,  von  deüen  die  ersten  vier  eine  in 
Ueimpaaren  abgeiasbte  l  ebersetzung  der  beiden  vorausgehendeu  latei- 
nischen Hexameter  sind.  Die  drei  folgenden  Absätze  aber  sind,  was 
Lübben  nicht  beachtet  hat,  Hexameter  und  folgendermassen  zu  schreiben : ' 

Monera  da  summis,  yt  wert  ?el  regt«  dat  dar  crum  ys: 

munera  si  non  das,    it  wert  vel  crum  dat  dar  regt  was. 

Qui  multum  vult  borj^hen    et  non  vult  solvere  sorghen, 

ille  potest  sterven,    in  paupertate  vordervcn. 

Qui  plus  vult  teren    (juam  sua  bursa  kau  cn  veron, 

post  scquitur  Stelen,  dar  ua  heugheu  up  bi  der  keleu. 
In  dem  dritten  Verse  moss  das  erste  Ttilt  gestrichen  werden,  denn 
eine  weibliche  Gaesnr  ist  in  dieser  Art  von  Hexametern  unerhört;  in  dem 
fünften  hat  Lüblien  gebessert  kan  em  waren,  aber  auch  8 na 
bursa  wird  schwerlich  richtig  sein,  wahrscheinlich  bursa  sua, 
dann  ist  aber  auch  wohl  em  weren  nicht  riehtif^  gebessert,  sondern 
en b e r  e  n :  denn  auch  die  Wortstellung  k  a  n  e  m  w  e  r  e  n  ist  bedenklich. 

Die  beiden  ersten  Hexameter  sind  nicht  unbekannt;  sie  kommen 
in  mitteldeutscher  Sprache  in  einer  Zeisbergischeu  Handschrift  (Ho- 
meyer,  Rechtsbücher  2.  Ausg.  S.  165  f.)  in  folgender  Fassung  vor: 

Mnnera  da  summis,   so  wert  schlecht  daz  da  krumm  ist; 

munera  ei  non  das,    so  wert  krum  daz  da  schlecht  waz. 
In  oberdeutscher  Fassung  in  einer  Münchener  Handschrift  (cgm.  17827, 
Cätalogus  2,  3,  123)  vom  Jahre  14U  in  mehr  abweichender  Form 
auf  Bl.  1 

Qui  caret  nummis,    den  hilft  nit  daz  er  from  ist; 
sed  qui  dat  summis,    der  machet  siecht  daz  krom  ist. 

HEIDELBERG.  K.  BartSCh. 
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Jesu  dulcis  memoria. 

Tagzeiten  der  heiligen  Anna. 


Das  schöne^  dem  heiligen  Beruhard  vou  Clairvaux  (doch 
mit  Unrecht)  zugeschriebene  Lied  findet  sich  mit  seinem  aniCohr- 
ticheten  Texte  bei  Daniel  thes.  hymn.  I.  p.  227  nnter  dem  Titel 

jubilas  de  nomine  Jesu  und  in  etwas  abweichender  Gestalt  unter  dem- 
selben Titel  bei  Fabricius  poet.  christ.  pag.  810.  Es  ist  aber  iuch 
als  hymnologischc  Einlage  für  die  geistlicheu  Tagzeiten  verwandt,  wie 
noch  jetzt  im  römischen  Brevier  am  Feste  des  Xaniens  Jesu  (II.  Scnu- 
tag  nach  Epiphan.;  und  erscheiut  dann  in  mehrfach  veränderter  und 
verkürzter  Form.  Besonders  fand  dies  statt  bei  dem  im  spälern 
Mittelalter  beliebten  officium  de  aetema  sapientia,  für  welches  unser 
Lied  in  die  entsprechenden  Theile  zerlegt  und  mit  einer  passenden 
Dozologie  Yersehen  als  Hymnus  den  einzelnen  Tageszeiten  eingeßgt 
wurde.  Mone  (lat.  Hymnen  d.  M.  A.  Lp.  329  {.)  theilt  aus  einer 
Frankfurter  Pergament-Handschrift  des  XlV.Jahrh.  den  so  bearbeitetea 
Text  mit,  dessen  Ueberschrift :  cursus  de  aeterna  sapientia?  nicht  wie 
Mone  meint,  auf  das  berühmte  Buch  Susu  s  vun  der  ewigen  Weisheit 
sich  bezieht,  sondern  sich  aas  dem  eben  Gesagten  erklart. 

In  dem  Nachlasse  des  Bischofs  Wedekin  zuHildedieim  ist  eine 
Pergament-Handschrift»  welche  in  niederdeutscher  Sprache  de  ghetydc 
van  unser  leven  vrowen,  suverhke  ghetyde  van  sunte  Annen,  de  ghe- 
tyde  van  der  ewighen  wysheit  und  de  körten  ghetyde  des  hilligen 
cruces  und  noch  einige  Gebete  enthält.  Sprache  und  Schrift  weisen 
auf  das  14. — 15.  Jahrhundert. 

In  den  Tagzoiten  von  der  ewigen  Weisheit  nun  steht  die  nach* 
folgende  niederdeutsche  Uebersetzung  unseres  Hymnus,  welcher  der 
beistehend  gedruckte  lateinische  Text  augenscheinlich  zu  Grunde 
gelegen  hat. 

Ad  aatatiBUU 

Ibesus,  soite  betrachtinge,  Jesu  dulcis  memoria 

De  wäre  vroude  is  ghevende,  dans  vera  cordis  gaudia, 

Mer  boven  honighes  soticheit  sed  super  mel  et  omnia 

Gheit  Jhesus  toghewordicheit  dulcis  ejus  praesentia. 
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Nicht  soiters  jüment  syngen  en  kan, 
Nicht  ▼rolikers  jüment  denken  kan, 
Nicht  lustiken^)  is  ju  ghehoirt 
Dan  Jhesos  Xps  dat  ewighe  woirt. 

JhemiSt  troiBter  de*)  tmfigen, 

He  18  zeer  milde  den  biddenden; 
De  ene  soket,  den  is  he  gud, 
De  ene  vyndet,  kricht  riken  moit. 

De^)  ewige  wysheit  mytten  vader, 
Myt  den  hillighen  geistc  to  gader, 
In  der  hoghen  drevoldicheit 
Sy  loff  unde  glorie  in  ewicheit. 

Amen. 

(Morgeiileve). 

he8u,konynck  zecr  mynnentlick, 

O  süticheit  unsprckelick, 

Du  doist  verblidt  n  allen  stryd, 

Edel  forfte  zeer  wünentlick. 

De  tungc  en  kans  ghesprecken  uiclit, 
To  gi  undc  en  leret  nicht  de  schrift, 
De  mannende  zeile  kennet  dat, 
Wat  sy  Jhesum  recht  leif  ghehat. 

O  Jhesu,  dyner  myniien  braut 
Maket  my  zeer  vun  herten  kranck; 
In  dy  heb  ick  myn  lult  alleen, 
Do  bist  my  hemelsch  honichseem. 

De  ewige  wysheit  etc. 

hesus  mynne  is  weiden  ryck, 
Nicht  soiters  vynt  mcn  seckerlick; 
Dusent  werf  is  se  leiliiker 
Dan  wy  ghesprocken  jümermocr. 

Jhesu.  der  engelon  suneu  schyu, 
Lustlick  sanck  den  oren  myn, 
Den  munde  bistu  hunichsecm, 
Den  herten  biftu  hemelsoh  W3m. 

üude*)  Jhesu,  ghif  my  to  haut, 
Dat  ick  Toile  der  mynnen  brant, 
Lait  my  schouwen  dyn  anghesicht 
Mit  vronden  in  den  hemelrick. 

De  ewige  wysheit  etc. 

•)  1.  lustllkers.       J.  der.    ^)  1.  Di. 


Nil  canitur  snavins, 
anditnr  nil  jooundins, 
nil  cogitatur  dulcius 
quam  Jesus  dei  filius. 

Jesu,  spes  poenitentibus, 
quam  plus  es  petentibus, 
quam  bonus  es  quaerentibus, 
sed  quid  inTcnientibus  ? 

Aetcrna  sapientia, 
tibi  patrique  gloria 
cum  spiritu  paraclito 
per  inünita  saecula. 

In  laudibu« 

Jesu,  rex  admirabilis 
et  triuraphator  nobilis, 
dulcedo  ineffabilis, 
totus  desiderabilia. 

Nec  lingua  polest  dicere, 
uec  littcra  exprimere, 
experto  potes  credere, 
quid  sit  Jesum  diligere. 

Amor  Jesu  continuus, 
mihi  languor  assiduus, 
mihi  Jesus  mellifluus 
fmctus  vitae  perpetuus. 

Aeterua  etc. 

Ad  primam, 

Amor  Jesu  dulcissimus 

et  veie  saavissimus, 
plus  millics  gratissiraus, 
(juam  dicere  sufficinius. 

Jesus,  decus  angelicuni, 
iu  aure  dulce  canticum, 
in  ore  mel  mellifluum, 
in  corde  nectar  coelicum. 

Jesu  mi  bone,  sentiam 
amoris  tui  copiam; 
da  mi  per  poenitentiam 
tuam  videre  gloriam. 

Aetema  etc. 

*)  1.  Gudc  oder  Gode, 
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'i^ote  Jhesu,  de  myune  dyn 
Spiset  zeer  wal  dat  herto  myn: 
Der  spiseen  werde  ick  nnmermoide, 
Want  se  ghift  hnnger  den  gemoide. 

Watdedy  amaket,  den  hungert  meer, 
de  dryndcet*),  den  dorftet  meer; 
Doch  nicht  vor  al  be^eert  he  meer 
DanJhesumChriftam  eynenheren'). 

Dusent  werf  pn  begheer  ick  dy; 
Jhesn,  waneer  kumstn  bi  my? 

Als  ick  myt  dy  mochte  vrolick  syn, 
Verfallet  weer  de  wille  myn. 

De  ewige  wyaheit  etc. 


Ad  terfnuk 

Tua,  Jesu,  dilectio 
grata  mentis  affectio, 
replens  sine  fastidio, 
äua  famem  deeiderio« 

Qui  te  guftant,  esuriunt, 
qui  bibant»  adlrnc  sitiunt, 
desiderare  nescinnt, 
niai  Jesum,  quem  düigont, 

Desidero  te  millies ; 
mi  Jesu,  quando  Teniei? 
quando  me  laetum  faciesV 
me  de  te  qnando  saties? 

Aetema  etc. 


SLhesu,  du  gudertirenlieit, 
Den  horten  bil'tu  vrolicheit. 
Dyne  gudheit  hevet  ghyn  gbelyk, 
Dyne  myne  byndet  niy  an  dy. 

My  is  zeer  f*u(\  dat  ick  dy  inynne 
Undebuten  dy  nichtandtrs  gbesynne; 
My  sehen  to  laten  is  ray  gud, 
Di  to  deynen  myt  vryen  moit. 

0  Jhesu,  aller  soitcste  lierc. 
Na  dy  verlanget  my  so  zeer') ; 
Myn  myulicli  weynen  eyschet  dich 
Myt  groteu  ropen  jamerlick. 

De  eirige  wysheit  etc. 


n*)  aller  Itede,  war  ick  sy, 
Wunsche  ick  Jhesum  al  by  my; 
Als  ick  en  vynde  byn  ick  tto, 
Dan  byn  ick  salich  in  mnden  ho. 

Darna  ummehelsen,  küssen  reyn, 
Dat  gbat  boven  allen  houichseem; 
Dan  iverd  ick  gants  mit  Jhesas  een, 
Dat  duert  een  tyd,  de  is  zeer  U^yn. 

*)dedy  drynekel.  «)  L  hers  (:  mm), 


Ad  sextam. 

Jesu,  summa  benignitas, 

niira  cordis  jocunditas, 
incünii)reliensa  bonitas, 
tua  me  striügit  Caritas. 

Bonum  mihi,  diligere 
Jesum,  nil  ultra  quaeröre, 
mihi  prorsus  deficere, 
ut  illi  queam  vivere. 

Jesu,  mi  dilectissime, 
spes  suspiiautis  animae, 
te  (juaerunt  piae  lacrimae 
et  elamor  meutis  intimae. 

Aetema  etc. 

Ad  iraaa. 

Quocunque  loco  fuero, 
mecum  Jesum  desidero. 
quam  felix,  cum  invenero! 
quam  laetum,  cum  tennero! 

Tunc  amplexus,  tunc  oscula, 
quae  vincnnt  mellis  pocula; 
tunc  feliz  Ghrilli  copula, 
sed  in  bis  brevis  momla. 

^Lseie.  *)oderhDU. 
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Dat  ich  nu  soke  vynde  ick  dan; 
Dat  ick  begheer  verkrighe  ick  dan; 
Van  leiften  byn  ick  worden  kranck, 
M yn  herte  bernet  den  soiten  brant'). 

De  ewige  wysheit  etc. 


hesus  is  klarer  dan  de  siinne, 
Softer  dan  de  balsem  aller  kuiine, 

Soter  daii  soit  du  warlick  bist, 
Myn  aller  leveste  Jhesii  Christ. 

Du  bist  allene  der  Zeilen  lust, 
An  dy  bevynt  de  mynno  rust : 
Jhesu.  du  bist  rayn  herlicheit, 
Der  gantzer  werlde  salicheit. 

0  Jhesu,  mester  der  gutheit, 
Wy  wachten  dyuer  vroliclieit. 
Du  bist  de  boru  der  mylUicheit, 
Des  herten  wäre  lusticheit. 

« 

De  ewighe  wysheit  etc. 


u  Vreden  duistu  dyne  ghebode, 
Dyn  vredc  tred  boven  alle  ghcmoide ; 
Na  vrede  ateit  my  al  myn  syn, 
Des  to  ghebmken  ick  gnirich  bin. 

Des  hemels  chor  dat  lovet  dy, 
Et  dttbbelt  dyn  loff  zeer  inneddck; 
Jhesna  vervronwet  al  ertryk, 
He  yersonet  myt  gode  mich. 

Na  isJhesas  Tan  kenne  ghevaren 
To  hemelryk  to  synen  vader; 
My  is  utttTloten  dat  herte  myn 
Na  Jhesna  in  den  hemel  syn. 

De  ewighe  wysheit  etc. 


Jam,  quod  quaesivi,  video; 
qnod  concupivi,  teneo; 
amore  Chriili  langueo 
et  oorde  totna  ardeo. 

Aeterna  etc. 

Ad  yeapon». 

Jesu,  sole  praedarior 
et  balsamo  saavior, 

omni  dulcore  dulcior, 
prae  cunctis  amabilior 

Tu  mentis  delectatio, 
amoris  consummatio, 

tu,  mea  gloriatio, 
Jesu,  mundi  salvatio. 

Jesus,  auctor  cleraentiae, 
totius  spes  laetitiae, 
dulcoris  fons  et  gratiao, 
verae  cordis  deliciae, 

Aeterua  etc. 

Ad  complettriiiB« 

Jesu  in  pace  imperat, 
quae  omnem  sensum  superat, 
hanc  mea  mens  desiderat 
et  ilk  fmi  properat. 

Te  coeli  choras  praedicat 
et  tuas  landea  replicat; 
Jesus  orbem  ketmcat 
et  noa  deo  pacificat 

Jesns  ad  patrem  rediit, 
coeleste  regnnm  subiit; 
cor  meum  a  me  transiit, 
post  Jesum  simnl  abiit 

Aetema  etc. 


")  1.  de  soite  braut 
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Weniger  gelungen,  namentlich  hinsichtlich  tler  poetischen  Form, 
sind  nachstehende  Hymnen  aus  den  Tagzeiteu  zu  Ö.  Anna. 

Hymnus  sur  Mette: 

Van  ewicheit  bistu  verseen, 

Van  konynckliken  gesiechte  biftu  versebenen; 

To  tlynen  love  do  up  uuse  herte, 

Up  dat  wy  alle  moghe  sprekeu: 
Du  bist  eue  moder  godes ;  moder,  van  dy  is  ghekomcu  uut»  salichcit; 
make  uns  vry  van  allen  sunden,  o  hilligbe  moder  sante  Anna. 

Een  troisterscbe  bisiu  der  armen, 

De  up  desser  erden  karmen; 

Ghif  ufi  help  uns  allen  troift, 

Up  dat  wy  moghen  werden  verlost 

Vau  allen  quaden.  Amen. 

Zu  den  laudes: 

Nu  lait  uns  gode  loven. 

God  almechtich  hefft  uns  verkoren, 

Syne  ghenado  hofft  he  uns  ghesant 

Yan  hyr  boven  al  ist  wal  dat  wy  weren  verloren'"). 
In  unser  schult  syn  wy  alle  schuldich  van  beghinne  des  levens ;  alle 
menscben  anndighen  dor  de  armoide^  de  dy  is  kandich:  o  bere,  ont- 
&rme  di  unser! 

0  Anna,  moder  der  hilligber  moder, 

Verlose  uns  nu  uth  al  unsen  noiden; 

AI  kranck  is  de  menschelicheit. 

Nicht  en  vermoghe  wy  ut  unsen  verdensten. 
<ilorie  sy  dy,  here,  de  van  der  juncfrouwen  gheboren  bift,  myt  deu 
vader  ufl  den  hillighen  gheifte  eweUke  sunder  ende.  Amen. 

Zur  Vesper: 

In  vrolicheit  so  lait  uns  loven  god, 

De  hefft  alle  utht'erkoren, 

Van  wen  dat  he  wolde  syn  gheboren. 
Dar  en  was  ghyn  ereatuer  bo  werdich,  dat  se  god  mochte  untfanghen, 
dan  allene  de  juncfrouwe  Maria. 

Se  is  gheboren  utb  4iogben  gheslecbte 

Als  van  konynghcn  unde  profeten 

äe  is  versehenen  ai  klarlike. 

Wante  sunte  Anna  un  Joachim 
ün  ander  hillighen  d*'  gheslechte 
De  toeuen  se  al  erwei'dich. 
Glorie  sy  dy  herc  etc. 


>)  Vielleicht  van  hymele  boveu  alle  laut,  äu  dat  wi  weren  verloreo. 
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Zur  Gomplet: 

Da  biA  lorelich  altyd, 

Want  groit  is  dyn  prys; 

Sterke  uns  in  den  love 

Offer  haDde^^)  to  done  in  Unsen  gaven. 

Meroke,  o  here,  nnse  god,  unse  kranckeit, 
Wante  sundighe  wy,  dat  is  uns  leit; 
To  vulherden  in  guden  werken, 
Wy  bidden  dy,  wUt  uns  dar  in  Sterken. 

Et  sy  al  van  uns  dat  quad  is, 
Sterke  uns  dar  in  dat  gud  is, 
üp  dat  wy  dy  moghen  deynen 
Bfit  vulherdicheit,  des  wilt  uns  gunnen.  Amen. 


")  1.  offeraade. 

HILDLSHEIM.  J.  G.  Müller. 


« 


Aus  dem  Gothaischen  Arzeneibuche. 


Znr  nlüieren  FeststeUong  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  zwei 
Hanptsdiriften  des  Gotii.  God.  zu  andern  mnd.  Arzeneibtichem  stehen 

mögen,  ist  die  vollständige  Mittheilung  einiger  charakteristischer  Ab- 
schnitte derselben  erforderlich,  und  iäi  will  zu  diesem  Zwecke  mit  dm 
ersten  Artikeln  der  ,,dudeffche  arftedie"  beginneni  die  TOn 
Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit  und  Angonübeln  handeln. 
foi.  T'ö»       I.    De  wedage  des  houedes,  is  de  van  kulde.  So  is  dat 
antlat  blek  vnde  de  ogheu  trauen  em.    Dar  wedder  nym 
markfiip  Vnde  inake  dai  wann  imde  beftrick^  dat  Torbimet 
dar  mede  Vnde  do  dar  ok  van  in  de  oren.  —  Eyn  ändert 
ys:  des  gdik  do  ok  van  der  kcruclcn;  Des  wynters  nym 
droge  merk  vndo  droge  koruelen  allike  vele  to  Tarnende  ge- 
puluert  Vnde  do  dar  to  fukker  vnde  cth  dat.  —  Eyn 
ander.    Nym  eyn  half  ftoueken  wyns  vnde  ene  liantvul 
faluien,  eyn  half  lot  galligans,  eyn  half  lot  loreberen,  fede 
fe  iu  deme  wyue  vnde  lat  den  vradem  vmme  dat  houet 
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gau,  dat  du  fweteft:  dyt  fchaltu  vorfedeu  laten  bet  vp 
eyn  quartir,  dar  na^j  muke  eyu  plafter  van  deme  foluen 
knide  vp  dat  vorhouet  Tnde  Tinme  de  dunüynghe"'),  viide 
ga  denne  flapen  ynde  decke  dy  denne  to. 

Ib  de  wedagc  van  hitte,  So  ys  dat  antlat  rot  vnde  de 
Ogen  gel,  vnde^)  lydet  groten  dorft.  Dar  wedder  nym 
rofenolye  efte  vielen  vnde  beftrick^*)  dat  vorhouet  dar  | 
mede  vnde  de  dunnynge,  vnde  drope  dar  wat  vaii  iü  ] 
de  oren.  —  Eyn  ändert.  Stot  hui'Ioek  vnde  do  des 
gelik  alzo  hir  vor  befchreuen  Tteit.  —  Eyn  ander.  Nem 
wyfperyuen'),  borgelen  allike  Tele,  dyt  pulnere  vnde  etil 
yd  myt  fuckere. 

Deme  dat  houet  ftedes  we  deyt,  de  fuke  het  colera  vnde 
kumpt  van  ouerulodigen^) ;  dat  bekenne  alfus:  de  heft  rode 
oghen  vnde  enmach  nicht  wol  flapen,  Vnde  ok  enkan  he 
//  (oL,  7^'  de  //  funnen  nicht  wol  anl'een,  vnde  de  oren  vulen  eaie 
alle  tid.    Dar  wedder  nym  etik  myt  üolenolye  vnde  nette 
dar  enen  dok  mede,  vnde  flach  den  vmme  dat  houet  ?Dde 
▼mme  de  duanynge,  vnde  wenne  de  duck  droghe  is,  fo 
nette  ene  wedder  vnde  do  alzo  dn  erften^).  —  Eyn  ander. 
Nym  poleye  vnde  tempere  de  myt*)  fiolenolie  edder  myt 
husloko  vnde  make  dar  eyn  plafter  af  vmme  dat  houet. 
Is  dat  denne  de  oghen  gtel  werden,  So  nym  eynes  wedders  i 
Icueren,  l'o  je  vte  deme  weddere  kumpt,  vnde  fla  de  To  het  I 
vmme  de  oren  vnde  vmme  dat  vorhouet.    Efte  nym  enen 
hanen  vnde  wexp^)  dat  Ingewede  enwech,  vnde  IIa  den  fo 
warm  vmme  de  oren  vnde  vmme  dat  houet,  vnde  beitriok**) 
de  nezen  vnde  de  oren  myt  fyolenolye,  dat  dar  de  foke 
nicht  enbliue. 

Werne  de  bragcnkop  we  deit,  de  nemo,  wenn  he  flapen 
geit,  eyn  half  lot  mufcaten,  kobeben,  galligan  Iwelikes 
eyn  quentin,  vnde  fo  vele  poleyen,  alzo  des  anderen  alto- 


In  der  lldschr.  im  dar  tm:  —  qiw,rtir  so  viel  als  qwirler  Viertel.  (Mnd. 
Wb.  III,  896b.) 

ühor  das  hier  niehrraals  vorkommende  (honn/nfjhc  (Schläfe)  s.  Mnd.  Wb. 
I,  599*  uud  Mal.  Psalmeo,  Uymneu  uud  tiebete,  Goth.  Jfrogr.  v.  1864  pdg.  21. 
*)  za  ergftnzen:  de  mynfche, 

')  Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  ist  wypperyven. 

*)  dazu  ist  eutwcder  zu  orjjänzen :  ethende  vnde  drinkendr,  oder  das  Wort 
ist  Pin  Subst.  (overvlodige  schw.  1".  V)  =  overvlodicheU  Uebcrmass  im  Kfücu  uuJ 
TriakoQ  Mnd.  Wb.  III,  285,  wie  ein  ähnliches  in  is  id  ome  overvlodieh  Wolf-  MS. 
2'?,  3  fol.  8G  (Mnd.  Wh.  III,  284)  vorzuliejicn  scheint.  In  einem  spiltcren  Th<nl«' 
unseres  Buches  heisst  es  von  einer  Herzkrankheit:  D^|fe  fuke  wert  gerne  den 
MM  cuenlodigen  des  btode»,  dd  dar  i»  i»  matrice  fol.  94^,  11,  und  «tu 
stetem  Kopfschmerz:  de  fuke  kumpt  van  ourrvlodi/jJicn  hlod^  fol.  87»,  20,  wo  also 
dag  Wort  zuerst  klar  substantivisch  uud  dann  wieder  adjectiviscb  gebraucht  ist. 

*)  m  enritazen:  geäam  h^U 

')  in  d.  Ild.  myt  M||l 

^)  in  d.  Hd.  wert. 

A 

I 
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male  ys,  vnde  puluere  dyt  tofamendc  viulo  oth*'),  vudo  dwage  dat 
liouet  myt  löge,  dar  byuot,  andyuen  vnde  nachtschaden  ynne 
geladen  ys.  —  E  y  n  a  n  d  e  r.  Wudder  raenaigerleye  wedt^he 
des  houedea  nym  bonenmeel  vnde  kn<^k,  wrif  dat  knofflok 
ynde  make  dar  eyn  plafter*)  ▼mme  dat  houet.  —  Item,  yfop 
geftot  vnde  fyn  fap  warm  ghemaket  vp  dat  houet  gelecht  ys 
ok  gud.  —  Item,  eyn  krans  van  yferharte  gedreghen  vp  dat 


//  fcl,  ö«»  houet^°)  ys  ok  gud.  —  Zure //  rayt  menen  olye  gcraenget 


vnde  gcwrewen^')  vnde  dat  vorlioiiet  medo  beftrekcn  ys  ok  gud. 
—  Itera,  wegebrede  geftof )  myt  eremo  fapo  vnde  eyn  luttik 
waters  van  eueme  kynde,  vnde  plultei-^-')  dat  vp  dat  vorhouet, 
dat  ys  ok  gad.  —  Item  knuflok  geltet  Tnde  dat  fap  myt  enen 
doke  des  auendes,  wen  da  flapen  geift,  in  de  nufterken  gedan 
ys  ok  god.  —  Item,  Eyn  gud  krut,  dat  het  dyaltea,  geftot 
vnde  vp  dat  vorhouet  gelecht  ys  ok  gut.  Melde  des  gelikes 
ys  f>k  gud.  —  Item,  veltkomel  an  eticke  gheladen  vnde  ge- 
wreweii^')  vüdu  eyn  plal'ter  dar  van  gemaket  vmme  dat  houet 
ys  ok  gud.  —  Item,  Bathouye  des  gelik  gemaket  ys  ok  gud.  — 
Item,  dyllenlaet  in  olye  gefaden,  vnde  myt  deme  olye  fmere*^) 
dat  Torhonet  mde  de  dunnynghe,  ys  ok  gud.  —  Item,  poUeye 
eyne  nacht  vmme  dat  houet  gebunden  vnde  vmme  de  oren 
ys  ok  gud.  —  Item,  deyt  dy  dat  houet  we  in  ener  ftede, 
So  ftot  knoHok  myt  pepere  vnde  befmere  dar  de  ftede 
mede,  dat  ys  gud:  dat  fulue  doen  ok  de  blade,  geftot 
vnde  vp  de  anderen  fyden  des  houedcs  gebunden,  men 
nicht  dar  dy  dat  houet  we  deit.  —  Item,  Eyu  ander: 
nym  eyn  lot  wyrock,  eyn  half  lot  daaenhores^),  meel  van 
kome  eyn  halfif  lot^  vnde  menge  dyt  tofamende  myt  deme 


//  ftH.  8b'  wytte  van  deme  eye  vnde  make  dar  eyn  plafter  //  van  vnde 
legge  dat  vp  de^^)  anderen  fyden,  dar  dy  dat  houet  we 

deit.  —  Item,  rude  myt  folte  gewreuen")  vnde  myt  hon- 
nighe  vnde  dat  houet  dar  mede  boftreken  ys  ok  gud,  Des 
gelik  kobeben  niyt  roienwatere  gewreueu^^).  —  en  ander: 

")  SU  ergänzen:  ü  oder  dcU, 


*»b)  eure,  mrc  f.  Saaenunpfer  Mnd.  Wb.  IV,  478  fehlt  im  Goth.  Progr.  v.  187& 

«>)  in  (1.  Iia.  gc  ftot. 

**)  plojttr  muBS  cniw»  It  r  mit  ungt'iiauor  Construction,  da  vorher  nicht  mim 
steht,  als  Imperativ  von  dem  im  Mud.  NVb.  III,  338  nicht  belegten  schw.  v.  pJa- 
wteren  genommen  werden  (=  und  lege  das  als  Pflaster  auf  die  ätirne),  oder  mau 
mflate  m  derConstr.  Ueibaid  verbewem:  vnde  «yit  piqfitr  dar  von  gmaket  vp  dat 
vorhouet. 

")  ein  ebenso  anakoluthisch  eintretender  hnperat  wie  unter 

M)  davmhor  Tanbenmiit  (vd.  Mnd.  Wb.  I^W9>»  800«),  ein  Oftan  in  onserem 

Baehe  verschriebenes  Aneneimittel,  ebenso  wie  meBxcnmente  anderer  Thiere  und 

dea  Menschen. 

in  d.  Hd.  den  mit  durchgestrichenem  it. 

dieser  richtigen  Sdueiboag  gmprmm  steht  oben  die  ftlsdie  gmmom 

geeeafkhae. 
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Njim  dat  fap  van  der  fchellewoiteswortel  dor  ejnen  dok 

gedracket^'')  vnde  enen  dok  dar  ynne  genettet  vnde  in  de 
nezen  gefteken,  dat  reniget  dat  houet.  —  Item,  Alloe  niyt 
eyn  luttick  etickes  vnde  myt  rofenolye  gewreuen  vnde  dat 
houet  dar  mede  beftreken  is  ok  gud.  —  Item,  Wedder 
de  fteden  wedaghe  des  houedes  nym  gummy,  rude,  entcien. 
houeswort  allike  vele  vnde  wrif  dat  myt  guden  wyue  vnde 
lat  yd  eyn  luttiok  feden»  vnde  beftrick'^  dat  honet  dar 
mede  edder  mack^)  eyo  plafter  dar  van  vp  dat  honet  — 
Item,  koles  wortelen  vnde  wynrauens^')  rancken  gebraot  lo 
aiXehen  vnde  loghe  dar  van  gemaket  vnde  dat  houet  dar 
mede  gewaflchen  ys  ok  gud.  —  Item  herteshorne  gebraut 
vnde  myt  rofenolye  ghuwreuen  vnde  dat  houet  dar  mede 
beftreken  is  ok  gud.  —  en  ändert:  Nym yfop,  yferhan, 
melde,  Bathoi4en,  füren  veltkomelen,  wedewinden^)  vao 
den  bomeo,  wormeten,  dyllenDiot,  fchelle wortelen,  polleyen, 
merk,  keruelen,  vyolen,  huflok,  poppelen,  oidynien,  nacht- 
fchaden,  faluyen,  Jewelkes  allike  vele,  eyn  lot,  vnde  Des 
//  fol,  9a.  anderen  Jewelkes  eyne  haluc  //  hantvul-'),  fede  dyt  an 
eticke  vnde  l'tot  dat  cleyne,  vnde  lat  den  vratem  vmme  dat 
vorhouet  gan,  dattu  dar  van  fwctel't;  darna  make  eyn 
plafter  van  deme  luluen  krude  vnde  bynt  dat  vor  dat  vor- 
honet vnde  vmme  de  dnnnynghe,  dat  faditet  fere  vnde  gift 
gnden  Aap. 

II.  De  nicht  flapeo  enkan,  de  ueme  wyt  maenfaet*^ 
vnde  byllenfaet  vnde  lattickfaet,  Jewelkes  eyn  lot;  Stot  dyt 
vnde  do  dar  to  vrouwenmelk,  de  eyn  knechtken  feget*'). 
Edder  nym  vor  de  melk  vyolenolye  vudc  do  dar  to  dat 
wytte  van  deme  eye,  vnde  niako  dar  eyn  plafter  van  vppe 
dat  houet  vnde  vmm.j  de  cluunyughe,  dat  gift  gudeu  fiap. 
—  Item  ein  ander:  nym  wyt  maenliBiet'')  vnde  vryt  billen- 
fat,  latUkfoet,  wedewynde**)  van  den  bomcn  vnde  ok  ere 


in  (1.  H(l.  yedruncket. 
")  die  gekürzte  Form  dieses  lmperutiv;>,  der  docli  gewöhnlich  makc  oder 
maek  gesehrieben  wird,  ist  ebenso  bemerkenswerth  wie  das  oben  di^wesene  6^ 
strick  statt  bestrike. 

wenn  man  nicht  wynrauemraiicken  alüCompos.  schreiben  will,  wobei  d«s 
8  ein  Bildun^selcmeut  sein  könnte,  so  setzt  der  Genit  wi/nrauena  ein  at.  m.  wyn- 
raoeti  (paimcs)  voraus. 

*o)  iu  d.  Ild.  dafür  verschrieben  tpedtfwen. 
«»)  in  d.  Ild.  iMiitvuU. 

**i  das  e  in  maen  ist  in  d.  Hd.  über  das  a  geschrieben. 

")  fogen  (silujrcn)  steht  in  dit-sm-  hrmfiir  in  nnscrom  Rnche  wiederkehrenden 
Formel  (s.  unten  Aum.  32^)  für  sagen  (saugen),  vgl.  Mnd.  Wh.  XV,  2SA^i  —  die  um- 
gekdirte  Vermisdrang  der  beiden  Zeitwörter,  n&mlich  dass  das  starke  in  der  Be> 
dcntung  des  schwachen  gebraucht  wird,  findot  sich  beim  ranl.  und  neoagL  ttJben  s. 
MnL  Psalmen,  Hymnen  u.  Gebete,  üoth.  Gynm.  Progr.  1064,  pag.  2ä. 

^)  sonst  inimer  schwach  wedmynden. 
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foet,  wytten  foherlingk,  allike  yele»  ftot  dyt  vnde  drucke 
dat*^)  fap  vth  vndc  nym  cynen  fwamp  Tnde  ftock  den  dar 

ynne,  "Wente  dat  Cap  aldeger  yn  den  fwamp  drincke'-'^); 
So  legge  den  fwamp  in  de  Tünnen,  dat  he  droghe,  vnde 
so  fterk  des  fwarapcs  wat  in  de  nulterken,  vnde  make  yo 
dat  vorbenomede  plal'ter  vp  dat  vorhouet  vnde  vmme  de 
dunnynghe,  datysgud.  —  Item  eu  ander:  Nym  wede- 
wynden  van  den  bomen  vnde  /tot  dat»  dattu  dat  fap  dar 
Tth  krygeft,  edder  dat  fap  van  deme  fiide ;  ftedc  dar  eynen 

//  fei.  9b.  dokynne,  7  dat  he  nat  werde,  vnde  fteck  dat  in  de  nufterken. 

—  Item,  fede  raynton  myt  eticke  vnde  legge  de  warm 
vmmo  dat  Iiouet,  edder  bynt  czegenkeze  vmme  de  dunnynj^o, 
vnde  etil  yo  wyt  niacnfaet  vndc  drinck  fyn  fap,  vnde  legge 
yo  des  fapes  wat  vmnu'  de  dunnynghe.  —  Item,  maenfaet 
myt  fyolenolyo  edder  myt  rofenolye  gemenget  vnde  dat 
honet  dar  mede  beftreken,  dat  ys  gad.  —  en  ändert: 
Nym  bathonien,  agrimonien,  polleyen,  veltkomelen  vnde  duft, 
allike  vele,  ftot  dyt  cleyne  vnde  fede  yt  in  logbe,  vnde 
dwago  dat  houet  dar  mede  vnde  make  dar  oyn  plal'tor 
van  vniine  dat  houet,  dat  ys  gud.  —  Item,  nym  polloyen, 
wyt  maenfaet,  wyt  billenfat,  lattickfaet,  wedewynden  van 
den  bonien  edder  ero  faet,  wytten  fcherlingk,  bathonien, 
agrimonien'®),  veltkomelen  vnde  duft,  vnde  ftot  dyt  to- 
famende  vnde  drucke  dat  täp  yth,  vnde  menge  dat  myt 
rofenolye  edder  myt  fyolenolye  vnde  myt  vrouwenmelkc,  de 
eyn  knechtkcn  foghe^'),  make'^)  van  deffen  cruden  loghc 
vnde  dwa  dy  dar  mede  vp  deme  houede.  vnde  wanne  dy 
dat  houet  droge  ys,  So  make  eyn  plafter  van  deme  fape, 
dattu  hir  vth  gedrucket  hefft,  vnde  legge  dat  vp  dat  houet 

//  fol.  lOf»'  vndü  vmme  de  dunayagbe,  ok  fteck  des  fapes  //  wat  iu  de 
nuflerken  myt  enen  lynen  doke,  dat  gift  guden  flap. 

m.  Werne  de  oghen**)  vele  tränen,  de  neme  enes 
▼erffchcn  ales  gallen,  yferhart  vnde  vennekelfwortelen, 
make  deffe  krude  fchone  vnde  make  denne  dat  fap  dar  vth, 
vnde  meughe  de  gallen  dar  to  vnde  Uet  yd  tohope  wol 


ia  d.  Hd.  druncke  dyt;  —  derselbe  Schreibfehler  iu  gedruncket,  oben 
Anm.  16.  Da  indessen  dieses  drunken  noeh  einmal  wiederkehrt  (ftot  fauenbom 
vnde  druncke  dat  fap  vth  fol.  46^,  16),  und  da  unmittelbar  nachher  drinken  im 
Sinne  von  »sich  in  etwas  hinointrinken,  hineinfliossen,  oindritif^en'  gebraucht  wird 
(wente  dat  Jap  aldeger  yn  den  Jicamp  drinckc),  sowie  auch  unton  fol.  19*  A1)S(  lin. 
XXVI  Anui.  118  m  ärinken,  so  bleibt  dooh  sehr  zu  bedenken,  ob  dieses  drunken 
nicht  Factitivum  von  drinken  im  Sinne  von  ,(liirchsifki'rn  lassen,  durchseihen*, 
aufgcfasst  werden  müssei  wofür  ich  freilich  eine  üuterätutzung  anderswoher  nicht 
boinringen  kann. 

nach  ugrhno7\irn  steht  noch  einmal  polleifen* 
in  d.  Hd.  maket  mit  durchgestrichuem  t. 
in  d.  Hd. 

HIsdnAntioliM  JtibiAnüt,  T.  5 
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warm  werden,  vnde  lyget")  denne  dor  enen  dok  in  ene 
baffen  nide  befmere  de  ogen  dar  mede.  —  Item,  Nym 
bathoTiion  Tnde  yennekels  worfcelen,  Sede  de  aa  watere  Tnde 

legghe  dar  eyne  ftulpe  vp.  Wenne  yt  wol  gefoden  lieft, 
fo  bore  de  ftulpen^^)  vp :  des  waters,  dat  to  der  ftulpen 
hanget  van  derae  vrademe,  des  drope  eynen  dropen^')  in 
dat  oge  vnde  myt  deme  auderöu  dwage  dat  antlat.  Uir 
huet  dy,  dat  de  ftulpe  des  waten  nioht  enrore.  So  werden 
de  oghen  droghe.  —  en  ander:  Nym  wegebreden  edder 
ekenlof  ^nde  fede  dat  an  eticke  Tnde  lat  den  yratem  an 
de  oghen  gan,  edder  drope  dyncr  egene  tränen  enen  drapen 
in  dat  oghe.  —  Item,  ftot  yfurliartos  wortelen  edder  blade 
myt  folte  vnde  myt  wyne  vnde  bynt  dat  eyne'*)  nacht 
bouen  vp  de  lede,  dat  droget  ok  gans  fere. 
Öecjuitur  aliud. 
IV.  Weme  de  ogen  fere  tränen,  de  neme  wytten  maen 
//  fei,  10b.  Tnde  alloe,  ftot  dat  tofiamende  Tnde  do  //  dar  to  Tronwen- 
mclk,  de  eyn  knechtken  fogct'*),  make  dar  en  plafter  Tan 
Tp  de  ogon,  dat  vordrift  dat  tranent.  —  Item,  nym  wytte 
rofen,  ftot  de  mit  deme  wytte[n|  van  deme  eye  vnde  do  dar 
violcnolye  to,  vnde  make  dar  eyn  plal'ter  van  vp  de  ogen. 
—  Item,  Sede  eyn  eyg  aldore  hart,  nym  den  dodder  vth 
vnde  wrif  den  myt  rofenolye  vnde  myt  rofenwatere  Tnde 
legge  dat  Tp  de  ogen  ene  nacht  —  Item,  brat  eyn  ejg 
hui  Tnde  nym  den  doder  vth  vnde  beme  den  to  afTchen, 
nym  de  affchen  vnde  menge  de  myt  vrouwenmelke,  de  van 
eneme  knechtken  foghen'^)  fy,  vnde  make  dar  eyn  plafter 
van  vp  de  ogen  ene  naclit,  vnde  beftrick  de  oghen  jo  myt 
eneme  i'maragdus  edder  myt  enenie  J'opliiro'^*).  —  Item,  nym 
droge  wormote,  petercillieu,  rüden,  komeu,  alioe,  huilok, 
annis,  yl'erhart,  ftot  dyt  to&mende  rnde  do  dur  to  dat 
wytte  Tan  deme  eye,  Tnde  make  dar  eyn  plafter  Tan  td 
de  ogen  ene  nacht,  dat  Tordrtft  dat  blot  Tode  dat  fwellent^ 
der  ogen.  —  Item,  nym  Terffche  wormetenaffchen  Tnde 


•*)  fyffH  mit  Anlehnang  des  Proo.  =  «me  yt. 

*^  ftulpe  ist  also  hier  sehwdch,  nomittelbar  TOrher  stark,  wenn  dieses  nicht 
^ftulpen  verschrieben  ist. 

in  d.  Hd.  drope,  wobei  dem  Sdiräber  wdü  mir  der  voraasgehende  Imper. 
drope  noch  im  Sinne  gelegen  hat 

")  in  d.  eyn. 

in  d.  Ild,  foghe,  wobei  das  »  dos  st.  Part,  ergiinzt  werden  miiss;  die  oben 
Anm.  23  berührte  active  Wendung  erhalt  ihr  volles  Liclit  durch  den  psssiTischen 
Ausdruck :  .Frauenmilch,  die  von  einom  Knaheu  aus  der  Brust  gesogen  soi',  wie 
oben:  ,die  ein  Knäbleiü  saugt'.  Dor  Wechsel  des  ursprünglichen  a  in  diesen  Par- 
tieipialformen  mit  o  ist  in  unserer  Schrift  nicht  selten  (soghen  =:  saghen). 

die  hier  aufltretende  Heilkraft  d  er  Edelsteine  ist  bemerkenswertfa,  vgl 
unten  Anm.  122. 

in  d.  Hd.  /Me$. 
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kolen,  maenfat,  alloa  Tode  den  dodere  van  «leme  Mea 
eye,  (tot  dyt  tofamende  vnde  do  dar  to  rofenwater'®)  vnde 
YTOttwenmelk,  de  eyn  kneohtken  Toge'^);  vnde  rofenolye 

vnde  make  dar  eyn  plai'tcr  van  vp  de  ogen  euer  eyne  nacht, 
dath  fachtet  fere,  vnde  henge  yo  vennekel'®)  vor  de  ogen. 
—  Item,  en  ander;  Nym  vrouwenmelk,  de  eyn  knechtken 


i!  fol.  llf^'  foget,  vnde  rofenwater  vnde  ma//  ke  dar  eyn  plafter  van 
vppe  de  ogen  ene  nacht,  dat  fachtet  fere  vnde  vordrift 
dat  blot  van  den  ogen.  — 

V.  Wedder  den  fchemen  der  ogen  nym  fchellewort, 
rüden,  openen  auerruden,  vcnnekelfaet'*),  Stet  dyt  to- 
famende vnde  wryngk  dat  fap  vth  dor  enen  dock*°)  in  eyn 
vat  vnde  lat  dat  fchiren*^),  vnde  do  dar  eyn  luttik  kamphers 
to,  de  cleyne  geftoten  fy  vude  dor  eyn  feue  lichtet,  vnde 
do  des  enen  drapen  edder  twe*')  iu*'),  den  morgen  vnde 
anent  ynde  den  myddacb.  Werne  da  dyt  yn  de  ogen  deift, 
des  mynfchen  honet  nym  in  dynen  Tchoet  vnde  kere  em 
dat  antlat  vp,  vnde  drope  em  dat  myt  ener  vedderen  in 
dat  oge  vnde  lat  ene  denne  liggen  deme  mgge^  bet  yt 
vordroget  fy.  So  drope  em  vrouwenmelk  in  de  ogen,  de 
eyn  kuechtken  foget.  —  Item,  Bathoaien  gefaden**)  in 
watere  vnde  dwa  dar  de  ogen  mede,  dat  vordrift  den 
fchemen.  —  Item,  dat  verfche  butte**)  van  eneme  viffche 
warm  gemaket,  vnde  do**)  dar  to  eyn  deyne  honnyges 
vnde  olyes  vnde  lat  dat  tofamende  Anelten  vnde  fohnmet**) 
wol  vnde  drope  des  wat  in  de  ogen.  —  Item  eyn  ander: 
Sede  rüden  an  waterc^^),  dat  dat  druddendel  waters  vorfede, 
vnde  drope  des  waters  wat  in  de  ogen,  wen  yd  gefcbyret 

^)  iu  d.  JId.  rofen  watere  mit  darchgestriclineill  e. 

vor  foge  steht  foke  roth  durchgestrichen. 
^)  der  Sebreiher  hat  zuerst  venneken  geschrieben,  d&on  aus  dem  letzten  n 
ein  U  gemacht  und  das  erste  /  durebgeBtrieheit. 

in  (1.  Ild.  vennekel  foet. 

verkürzt  aus  dok^  wie  oben  (Anm.  18)  mack  und  beftrick.    [Das  ck  im 
Amlaat  bezeichnet  wol  keine  Karze,  sondern  ist,  wie  hlofig,  nur  eine  orthograplusche 


*»)  8.  Mnd.  Wb.  IV,  103b. 
^  in  d.  Hd.  ildit  iwm  mit  duitehgeitriehnem  n;  der  Sehrdber  htA  ium« 
schreiben  wollen,  nb€r  die  alte  richtige  Haacnlinlom  ist  ihm  wohl  ichon  oboolek 
erschienea. 

**)  sc.  in  de  oge». 

**)  des  ParallelsatMS  wflgen  mflsste  man  erwirken:  aede  bathonieHf  aber  die 

( 'onstruction  ist  oft  anpenan  in  diesen  Roccptcn ;  —  ebenso  raüsste  es  in  dem  fol- 
genden Absatz  eigentlicli  heissi'ri:  make  dnt  verfche  butte  vnn  eneme  viffche  warm 
vnde  do  etc. 

")  im  Mnd.  Wb.  ist  nur  gchutte  (Eingeweide  der  Fische)  verzeichnet,  11,25*, 
aber  Dfb.  Gl.  gibt  unter  exeutera  neben  yebuUe,  gepute  auch  das  einfache  putf 
welches,  wenn  anch  efaiem  bd.  Oloesar  entnommen,  doen  unserem  huUe  entsprhmi 

**)  mit  Anlehnung  für  schume  yt. 

^'i  vor  loatere  hat  der  Schreiber  zuerst  wyne  geschrieben,  dann  aber  roth 
durchstrusheB. 
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ys^^).  —  Item,  uym  bathonien,  yennekeU  worteleo,  rüden, 
fchellewortele,  ouerruden  apene,  fede  dyt  in  water  vode 

//  foi,  11^'  dwage  de  ogen  dar  mede,  //  dat  vordrift  den  fchemen.  — 

De  ogen  to  Yordarende  vnde  eyn  mael  to  vor- 
driuende:  Nym  rüden,  vennickel,  anfliuycn.  iferbart,  fchell:'- 
wort,  batlmnyen,  jewelikes  II  lot,  ftot  dyt  vnde  legge  yd 
den  erfteii  dach  in  wyn,  Den  anderen  yn  juncfrou\venpilTt\ 
Dar  na  berne  yd  au  encme  helme^'*) :  de  vratem,  de  diU 
erften  vtb  geit,  de  ys  fo  gud  alzo  fuluer,  de  ander  a]io 
golt,  de  dntdde  alzo  balzam.  —  Item,  Nym  peterciUiee, 
merk,  vennekel,  gele  fwerdelen,  annys,  bathonycn,  rüden, 
yferhart,  fchellewortes  wortclcn.  jewelikes  allike  vele,  flot 
dyt  vnde  legge  yt  den  erlten  dach  in  reyne  juncfrouwen- 
nette.  <leu  anderen  dach  in  wyn^").  den  drudden  dach  in 
clelsmelk,  den  Verden  dach  l)crne  yt  an  enen  helme*'}: 
Wat  dar  af  kumpt,  dat  ys  aku  gud  alzo  balzam;  de  vor- 
benomeden  twe  dingk  yorclaren  de  ogen  vnde  vordelgeo 
dat  mael.  —  Item,  nym  gronen  merk,  dat  wytte  vän  deme 
eye  vnde  honnich,  l'tot  dyt  tofomende  vnde  wringk  dat  fap 
vtli  dor  enen  dock*")  in  eyn  vat,  vnde  do  dar  wat  kamphcrs 
to  vnde  l'la  dat  tofamende  vnde  wringk  id  denne  dor  enen 
dok,  vnde  drope  des  wat  in  de  ogen,  dat  ys  ok  gud.  — 
Item,  eyn  mael  van  den  ogen  to  vordriuende. 
VII.  Eyn  mael  van  den  ogen  to  vordriuende,  Is  dat 
oge  benallen**),  So  nym  Holwort,  de  geHaten  fy,  eyn  pnnt, 
vnde  befnyde  de  alreyne  vnde  do  de  yn  eyn  (tejmkrns^*) 
vnde  geit  dar  vp  eyn  Itoaeken  wyns  vnde  lat  dat  To  ftan 

//  fol,  IJS»  III  daghe,  geet  denne  den  wyn  / /  äff  vnde  ftot  denne  de 
liolwort,  vnde  wringk  fe''^)  dor  enen  reynen  dok.  dat  yo 
dat  lap  deger  vth  kame^*):  beholt  dat  fap,  dat  ander  werp 
wech  vnde  do  dat  lap  an  eyn  kros'-j  vnde  lat  dat  ciareu, 


^gl-        '      ^  JchireUf  Anm.  41. 
^  der  eiffentbttnilidie,  gleich  nachher  sieh  wiederholende  Ansdradc,  wekher 

sirli  aus  heim  Iliuidhabo,  manubrinm  Miul.  Wl>.  II,  233*  nicht  erklärt,  scheint  viel- 
mehr eine  Foilbihiung  von  hui  i\.  Kcsfoliiakon  Wl>.  II,  177<»,  hael^  hocl,  halt 
pendula,  hole,  helCj  eyn  halen  cacaba,  cacubus  Dfl).  Wb.  422^.  8G^  /a  sein,  aus  der 
Korm  halen  entsprungen,  und  den  an  dem  Kcsf^Llliakcn  über  dem  Feaer  häogendoi 
Kessel  selbst  zu  bezeichnen,  wie  denn  oacabus  bei  I)t*b.  a.  a.  0.  nicht  nur  mit 
ketelhakc,  hacl,  sondern  auch  mit  kar,  eyn  ha^e  der  da  sudt^  waUcnder  hafcHf 
keUl  glossiert  ist. 

•**)  in  d.  Ild.  wi/ne. 

beuaüen  bedeutet  entweder  ,einge8iuiken',  oder  passivisch :  ,gan£  von  dem 
Kaie  bededctS  oder  aneh  wohl  nmr:  ,von  dem  üebd  berallen,  Imtnk*,  s.  Mnd.  Wk 
I,  804»,  SOöh. 

das  Woit  erscheint  hier  als  Neutrum,  während  es  sonst  Masc.  ist,  «gl. 
Bind.  Wb.  lY,  888i>  tünkr&B  m.  Stdokmg;  —  ehenso  gleich  nntea  an  krm. 

eyn  kros,  yn  cijn  krus. 

vor  /(!  steht  in  d.  Ild.  noch  einmal  fe,  aber  roth  durchgestrichen. 
^)  in  d.  Ud.  vüi  kamen. 
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Vnde  j»eit  rlat  clarcfto  af  viulo  bcholt  dat  dickoftc  ;  So 
iiyiii  [II  !(it  tottigell")  vnde  l'tot  dyt  clcne  vp  cneu  fteyn, 
iü  do  ilai  tü  dat  dicke  van  dcme  I'ape  der  holwortcle  vnde 
wrif  dat  tolamende  alzo  Tarwci^*).  So  nym  denne  III  lot 
camphere  ynde  fcharuet'*),  fo  da  denelt  kanft,  vnde  wrif 
dat  dar  mangk,  dat  yt  fmelte ;  To  do  yt  denne  yn  eyn  kros^*), 
fo  iJXet**)  rede :  wenne  du  yt  yn  de*^^)  ogen  deift,  So  legge 
ene^)  vp  den  rugge  vnde  nym  lyn  liouet  in  dynen  fchoet 
vnde  To  tliee  eni  denno  de  1(h1g  van  der  iune''*)  vnde  drope 
emo  der  laluen  dar  wat  yniie.  vnde  lat  ene  denne  fo  liggheu 
ene  l'tunde:  dyt  do  des  dages  dryge,  l'o  lange  dat  he  funt 
werde;  —  dat  dannefke^*),  dat  dy  anerblyft^')«  dar  do 


vor  fottüfi'ii  stellt  ein  ruih  iliurhstvirbiic-,  <l :  d;\>  Wdrt  selbst  ist,  wie  W. 
II.  Mielck  zuerst  richtig  erkannt  hat,  eine  Unuleutächuiig  vuu  lutui  il.  i.  wesentlich 
aus  Zinkoxyd  bestehende  Aligfuige  bei  metallurgischen  Processen,  —  metallische 
Brocken,  dif^  rin  feines  trrauos  l'iilvor  cehcn,  welches  als  Iloilmittol  fiir  die  Augen 
noch  jetzt  gehraucht  wird."  Die  dem  verdeutschten  toUigen  zunächst  zu  Grunde 
liegende  Form  fttttmn,  tueian  findet  sich  in  den  alten  Glossaren:  toc^a,  (mMi 
htäUrauih,  ein  staiii  als  i  tfm-,  tntiinn  Dfb.  glii>s.  »)()0<;;  tucia  hiitlerok,  r>/n  stci/n : 
tudtia :  tucia»,  ctfn  arsU  di/f  to  den  oghen  l>fh.  uov.  gloss.  373'' ;  dazu  giht  Frisch 
dcutsch-lat.  Wh.  II,  895«  die  verhochileutschte  Form  Tntzi  und  sagt  zu  dem  Worte: 
„tacia,  Bpodiuni  liraocorum,  ein  Art  Metall  nndCa^lm  y  und  grau.    Tutia  ein 

Morsjenlrmdisfhes  Wort,  und  weil  es  znorst  aus  Alr\aiiihia  ui  knmnien,  heisst  sie 
nuch  Ale.iamlriua,  ist  wie  Sihuppeii  oder  llinden  furniirt,  inwondi;.'  gleich  und 
eben,  aber  aussen  wie  Nadel-Knöpfe  als  dumn^ttf  daher  es  bey  einigen  tetryli» 
tuUd  heisset."  Diissolhe  niu^-  ircnjcint  sein,  w-Min  es  auf  fol.  >iS'*  1.  13-20  unserer 
Ildschr.  im  liuclic  des  Meisters  liartholomiieus  cap.  XI  heisst:  Werne  (k  oglien 
rytmenifanwatereefUtanhiodefdeneme  thusianif  Hat  hd  ealome»  «f«««,  dew 
ritulesfu  i»  ilrr  (ipofcken,  Wen  hulum  rrr'lfti!:,  rmlc  male  den  ffUniettdich  uepen  warue 
vnde  lessche  ene  ho  dieke  an  guden  icgiiCj  vnde  ho  tostol  ene  denm  to  pultteref  vnde 
do  dai  puhter  in  de  otfeti,  dat  drogH  »e  mde  maket  gan/t  elaer.  Hier  ist  also 
zur  Erltlärung  von  thnsid  nicht  toUigen,  sondern  calnuiefi  steen  gewählt,  welches  auf 
lapiü  calaminaris  (in  I>fh,  gloss,  87'»  c  mit  cndmia,  calamitia  gleichgestellt  und  durch 
gälmeg,  kalmn,  siluers«  hitinc,  ■^inli  r,  ntball  glossiert,  vgl.  adamina,  Inpis  calaminai-is 
Galmei,  Kalamintstein  Xcmn.  1,741))  beruhen  nuiss,  so  doss  also  hier  eine  Yer* 
wechslung  zweier  vci-scbieilener  Stoffe  hei  der  Verdeutschung  durch  cnlaines  steen 
vorliegt.  Eine  andere  auf  calamina  beruhende  und,  wie  e&  scheint  gleichbedeutende 
Vom  ist  calmine,  welche  fol.  126b  unserer  Hdschr.  in  dem  Buch  von  den  Heil- 
wassern  steht:  Ruhi,  mirimonid.  »ifulvdr/ortt  nuinibus  lesliculi,  cclidouin.  vvft  ffuekrr 
ende  myt  caiminc  tommendr  gewreuen  vnde  dar  aj  water  yemaket,  dat  wtUer 
Mfto/  men  heten  aqua  duleedinis  oeulorunit  dat  Keft  craft  an  sik:  wettte  dar  m 
nei/nerlet/ghe  ouel  in  »  rtrike  so  grot  noch  so  qmid,  dat  de  otjtn  to  hcrnende  [degtit 
id  enfg  tmraftighe  medicine  dar  Jegen,  wo  ül  al  stäke  in,  dat  men  myt  Jennys 
aratedien  vordriuen  mach. 

•«)  in  d.  Ed.  varfie. 

angeleimt  aus  ftharuf  yt. 
vor  iffet  stellt  überllUssig  ga. 

*•)  in  d.  Hd.  dm. 

niimlicli  den  Kranken, 

•>)  vom  Ausaplel,  s.  d.  ähulichu  Stelle  des  Wlb.  Alä.  im  Mad.  Wb.  IV.  473». 

")  in  d.  Ho.  doimeßu. 

«)  in  d.  Hd.  ttuer  hteyß. 
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eyn  liittick  kamphers  to*^),  dat  ys  gud  wedder  de  fuchta 
vnde  wedder  de  myten^''),  de  yn  den  ogenleden  fynt.  — 
1 1  e  ra ,  eyn  ander :  nym  rulikes  blomen  my t  vrouwenmelk, 
de  eyn  knechtken^^)  foget  vnde  wringe  dat  dor  enen  dak 
Vnde  do  dat  yn  eyn  knis^'),  vode  drope  dat  ok  in  dat 
oghe,  dat  Tordrift  ok  dat  mael'^) :  dyt  do  fo  lange,  dat  yt 
vorgao**).  —  Item,  kampher  geraenget  myt  Tennekelilip, 
dat  drope  vp  dat  mael  Ib  langhe,  dat  yd  dy  vorga.  — 
Item,  eyn  ändert:  drope  ok  uieiun  olye  vp  dat  mael.  dar 
//  foit  iSft-  //  vorgeit  yt  ok  van.  —  Item,  niynlTchenpyrfe  myt  honnygbe 
gefaden^^),  vnde  drope  dat  yu  dat  oge,  dat  vordritt  ok  ilat 
maeP^.  —  Item,  berne  duuenhore  vp  enen  glojenden^^) 
yferen,  dat  dar  affche  äff  werde,  vnde  menghe  de  myt 
eticke  Tnde  laet  yd  droghen,  vnde  ftot  eyn  kmde,  dat  het 
hennep,  vnde  vennekel  vnde  drucke  dat  fap  vth  vnde 
menghe  de  affchen  dar  me(K\  vnde  legge  dat  vp  dat  maeL 
—  Item,  nym  oner  wytten  duuen  vorderen  vlogel  vnde 
fteck  dar  yn  myt  enem  meiTe'*),  dat  he  blöde :  des  blödes 
do  vp  dat  mael.  —  Item,  nym  enes  hazen  gallen  vnde 
enes  ales  gallen  vnde  enes  hanen'")  gallen  mde  menghe 
de  dre  gallen  tohope,  vnde  menge  dar^^)  To  vele  bonnygee 
to,  alzo  Tan  den  dren  gallen  wert,  vnde  laet  dat  tohope 
wol  warm  werden  vp  deme  vure  vnde  drope  des  wat  in 
de  ogen,  dat  Tordhfft  dat  mael.  — 

Diesen  Anfangsartikeln  der  ,duderrchen  arftedie'  lasse  ich  eine 

Reihe  von  Abschnitten  derselben  Schrift  folgen,  welche  entweder  nach 
ihrem  Gegenstand  oder  nach  ihrer  tberapeutischen  Ausführung  charak- 
teristisch sind,  besonders  solche,  in  denen  Würmer  als  Krankheits- 
ursache angenommen  werden,  oder  in  denen  thierische  ötoli'e  als 
Heilmittel  vorgeschrieben  sind. 


*^  vor  io  st^t  schwarz  durckgestrichcu  do  in  d.  Ild. 

^  Am  Wort  ist  im  Mnd.  Wb.  III  106»  nicht  in  ««iner  eignen  Form,  tonin 

unt^r  mitse  (kleine  Müokenart)  angrsetzt,  obwohl  die  Ri  lft^strllc  nur  mithen  rnthTilt; 
die  Vorstellung,  dass  kleine  Thiere,  besoudei's  Würmer,  als  Kranklieiteursache  in 
den  leidenden  Körperthdlen  vorhanden  seien  und  herausgetrieben  and  getddttC 
werden  mfisten,  kehrt  in  unserem  Bache  bäafig  wieder. 

••)  in  d.  Ild.  knechten. 

vor  mael  steht  wel,  scliwarz  durchstrichen, 
in  d.  Ud.  vor  gan. 

ebenso  wie  oben  Aam.  44  nngeoau  construiert» statt:  iede  u^tiffehMpyJft  wgi 
hoHHifghe  vnde  drope  etc. 

'*)  Tor  nuuA  steht  me  ansftestrichen. 

in  d.  IM.  (/loijrdrn. 
vor  mejjfe  ausgestrichen  my. 
vor  honen  ausgestrichen  holen  giül. 
**)  vor  dcar  ansgeslridieD  /. 
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fid,  16b.  XV.  Werne  de  wynbrauen^^)  vth  YalleOf  de  wryue 
erften  de  fteden,  dat  fe  blöden  willen,  vnde  neme  dcnne 
beneken"^),  de  in  deme  honnyghe  liggen,  vnde  berne  de  to 
puluere  vnde  l'trouwe  dat  vp  de  ftede,  de  du  hefl't  gewreuen, 
Ib  wallen  dy  de  hare  wedder.  —  Item,  eyn  ander:  Nym 
enen  ftylum'')  vnde  fteck  dar  ene  fnyggen  mede  dore  vnde 
nym  dat  water,  dat^")  dar  Yth  vlnet,  vnde  bertrick  de 
oghenbrauen^'^)  dar  mede,  fo  blynen  tj  fittende,  ynde  dyt 
enfchadet  den  oghen  myt  alle  nicht.  — 

XVI.  Wultu  haer  enwech  bringhen,  dat  yt  nicht  wedder 
waffe.  fo  nym  eyn  krude,  dat  heth  duuenvoet,  vnde  berne 
dat  to  alTchcn,  vnde  make  dar  logho  äff  vnde  dwage  dar 
dat  houet  mede,  fo  entvallen  dy  de  haer.  —  Item,  en 
ändert :  nym  ekenloeff  vnde  de  middelften  borken  van  der 
eken,  vnde  make  dar  loghe  äff  vnde  dwaghe  dar  dat  houet 

//  föl,  17(k  mede,  vnde  wen  yt  droge  ys,  fo  befmere  yt  myt  //  blöde 
Tan  ener  ylcddermne  edder  myt  hundes  melke;  dar  na 
make  eyn  bat,  men  nym  erften  enen  gronen  loefvorfch 
vnde  berne  den  to  puluere,  vnde  ftrouwe  em  dat  vp  dat 
houet  in  domo  bade:  wan  em  dat  houet  gedwagen  ys,  fo 
entvallet  em  dat  haer.  —  Item,  eyn  ander:  nym  vnde 
dode  ene  vleddermus  vnde  nym  ere  blot  myt  byllenfade 
vnde  emeteneyere  vnde  fwart  manfaet,  allike  vele,  (tot  dit 
tofamende  vnde  wringk  dat  Tap  vth  vnde  Anere  dar  dat 
honet  mede.  —  Item,  eyn  ändert:  Berne  fwynes  knaken 
to  puluere  vnde  ftrouwe  dat  dar  vp,  fo  entkllen  dy  de 
har.  — 

XVII.  Weme  de  liare  vth  vallen  edder  de  worme  ethen, 
de  neme  lynfaet  vnde  berne  dat  to  puluere,  vnde  ftot  cy- 
pollen  vnde  wringk  dat  faep  vth,  vnde  menghe  de  twee 
dingk  tofamende  myt  olye  vnde  fmere  dat  houet  dar  mede, 

fo  beholden  fick  de  hare.  —  Item,  eyn  ändert :  buckes  hörne 
gebrant  vnde  myt  olye  gemenget  vnde  dat  houet  dar  mede 
gefmeret,  dar  waffoii  ok  de  haer  af.  —  Item,  eyn  ändert: 
nym  petercillien  vnde  wrif  de  myt  fwynes  blöde  vnde  fede  dit 
au  blanken  wyne,  vnde  wringk  yt  deune  dor  enen  duk  m  kolt 
water  vnde  fammele  dat  vette  bauen  van  deme  watere,  fo 


Bupcrcilium  icynhronw-,  irynltraen,  n'umlmün  Pfb.  5G6<^.  mhd.  winthrä 
Mhd.  Wb.  I,  281»;  —  die  gewühnlu-he  nd.  Form  ist  zwar  brän  palpebrae  Mud.  Wb. 
I,  414*,  ogenbran,  ogenbram  n.  sg.  of/eHbranen,  ogenbramen  plur.  ibid.  III,  819», 
aber  iu  d.  Ild.  steht  deutlich  ici/nbrauin  und  weiter  uutcn  oiihntbroMtHf  and  ich 
will  daher  die  l<'oriu  nicht  äudera,  mit  der  wol  'hrawen  gcniciot  ist 

**)  die  fast  irOrtHch  überdnstimmeade  Stelle  des  Kostocker  Ars.-Bac1u  8. 
Mnd.  Wb.  I,  382». 

''"')  mit  dem  lat.  Worte  scheint  vtün  m.  Nadel,  Pfrieme,  pinca  Mud.  Wb.  IV, 
gemeiot  zu  seiii. 
**)  <i(rf  io  d.  Hd.  filbcUieh  ausgestrichen* 
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11)111  clüiiiie  t'iKi!  (lodder^**)  vaii  cncmc  ladenc''")  eye,  muflix, 
komen,  hunnieli''' )  vnde  piiluer  van  den  beiiekeii,  de  dat 
hoimicli  druglien,  vude  meiigbe  dat  altomulc  m)t  dcmc 
wytten  vode  ümere  dar  dat  bottot  mede,  fo  entholden  M 
de  bare.  — 

fU.  27b,  XVIII.  Wedder  de  lufe  vnde  wedder  de  nethe  nym 
rüden  vnde  qwikfuluer,  dat  gedodet  fy**)  myt  nüchteren 
fpekelcn^'),  vnde  mengLe  dat  tohope  vnde  fraere  dat  houct 
dar  mede.  —  Item,  eyn  ander :  nym  rüden,  wormoteri. 
fchamppünyen,  lorberen  vnde  lufekrut,  ftot  dyt  vnde  fcdt 
yt  au  loghe  vnde  dwage  dat  houct  dar  mede  edder  de 
dedere,  fo  yorgan  fe,  dat  ys  wys.  — 

XIX.  Wedder  de  vloge^)  oym  eyn  holt  edder  enen 
erdenen  grapen  vnde  bcfmere  de  myt  deme  vetteo*^  fun 
deme  voffe,  vnde  fette  dat  in  dat  bedde,  dar  krUfMen  £e 
alle  na  yn:  dar  na  fo  werp  dat  enwech.  — 

XX.  Wedder  de  worme,  de  dat  haer  ethen,  nym  ey- 
polleu  vnde  ftot  de,  vude  wringk  dat  fap  vth  vnde  fteek 
dar  de  borfte  ynne  vnde  borfte  dar  dat  haer  mede,  dat 
Yordrift  fe  myt  alle.  — 

XXI.  Wedder  de  wedaghe  der  oren  nym  wegebredenfap 
vnde  make  dat  warm  vppe  deme  Tore  vnde  drope  dat  in 
de  oren.  —  Item,  eyn  ander:  nym  enes  buckes  galten  vudt 
vrouweiinielk,  de  eyn  knecbtkon  füget,  vnde  bonnicb,  vude 
make  dat  warm  by  den  vure  vnde  drope  dat  in  de  oren. 
—  Item,  eyn  ander:  nym  eyn  krud,  dat  het  dueft,  vnde 
Aot  dyt  vnde  wringk  dat  fap  vth,  vnde  do  dar  to  vronwen- 
melkf  de  eyn  knecntken  feget,  make  dat  warm  vnde  drope 
dat  in  de  oren.  —  Item,  eyn  ander:  nym  cypollen  vnde 
ftot  de  myt  vrouwenmelke,  de  eyn  knechtken  feget,  vnde 
make  dat  warm  vnde  drope  yt  yn  de  oren.  —  Item,  eyn 

il  fd.  iö«-  ändert:  Stot  yfop  vnde  //  drucke  dat  fap  vth  vnde  menge 
yt  myt  menen  olye  vnde  make  yt  warm  vnde  do  dat  in 
de  oren. 


'^')  in  d.  Hd.  ist  iibtr  das  u  eiu  kleines  e  QbergMcliriebeii»  was  nack  der 
ädu'eibart  des  Buches  doetUlcr  ergeben  würde, 
regelnuissig  wäre  fadinen. 

**)  der  Schreiber  ist  zneiSt  auf  das  folgende  honnith  itbei^esprungen  und  litt 
w(  itor  gcsi-lirirheti  drcgen  vnde  menghe,  dann  abw  den  Fehler  erkannt  und  dioe 
Wurto  roth  durchgestrichen. 

**)  im  M nd.  Wb.  ist  weder  quikfulter  noch  die  hier  waltende  Bedentasf  tos 
doäen  vri  zoichnet :  iiitikfuhrr  dodi  n  das  (^»tie«'l<sill)er  t<)dton  d.  h.  es  seiner  Fhlssip- 
keit  berauben,  es  durcli  Reibung  mit  audereu  Körperu  in  einen  puherartigen  Stofi 
verwandeln;  —  hier  wird  die  Tddtnng  durch  nflchtemen  Speichel  ▼ollhracbt. 

••)  in  d.  Hd.  fpeculem. 

•*)  die  hier  auftretende  Pluralform  ist  uuter  vh  f.  (pulex)  Mnd.  Wb.  V,  277' 
nicht  verzeichnet;  statt  nym  steht  iu  der  Hd.  nem. 

derSchrril)er  hat  zuerst  wyUen  gMcfariebenf  dies  aber  dann  dniehgestririun 
und  oetUn  an  den  Kand  gesetst 
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(iHeatr  Ah<-  Do  oren  doQ  em  mdcrwjden  we  van  gefachte**),  dai  dar 
nivht  'aU  be-  ^  wedder  nym  ene  cypollen  vnde  ftot  de  dwers") 

sonderer  Ar-  vntwe*"),  vndc  luile  fe  vth  vnde  ghut  dar  ynne  mufkelen- 
(üwi  j^dAftJolye^^),  de  ys  in  der  apoteken  edder  in  deme  krame,  vndc 
fette  dat  denne  vppe  de  kalen  vnde  late  yd  feden :  dar  na 
legge  yt  vp  de  oreu,  fo  du  yt  hetoft  dogen  mogeft.  — 
Item,  eyn  ander:  nym  woimoden  vnde  fteyumynten,  etlike 
hetent^^)  calamentum,  vnde  wacbandelenberen  vnde  laluien, 
vnde  fede  yt  an  watere  an  enen  behenden  ketele,  dar  du 
vp  fetten  mogeft  enon  trechter  vnde  laet  den  vratem  dor 
den  trechter  in  de  oren  gan.  —  Item,  eyn  ander:  nym 
«quollen  vude  eyn  krud,  dat  het  apene  der  wortelen^^), 
vnde  dat  wytte  van  deme  eye,  dat  hart  gefaden  fy,  vnde 
huflok:  ftot  dyt  tofamende  vnde  backe  yd  wol  an  eneme 
fchapen  vnde  wriuk  dat  fap  deger  vth,  vndc  do  dat  fap 
in  ene  cypollen,  de  vth  gebolet^')  fy,  vnde  fette  fe  vp  dat 
vure,  dat  fe")  fede,  vnde  fette  fe  denne  af  vnde  drope  em 
denne  des  fapes*^)  in  de  oren  vnde  bynt  em  denne  de 
braden  cypollen  dar  vort  v]).  I'o  he  dat  betefl  doghen 
moghe ;  fachtet  yt  hir  nicht  af.  Ib  ys  dar  eyn  worm  ynne 
edder  eyn  fwel,  dat  bekenne  hir  by ;  de  ftede  fchal  wefen 
roth  vnde  fwellen  vnde  ys  het.  deme  help  aldus,  alzo 
;  fol.  18b.  wy  //  hir  na  leren :  Wo  meu  fwellc  rype  maket.  Men 
fynt  dar  deffe  fwelle*')  nicht,  fo  ys  dar  eyn  worm  ynne 
Ainder  twyael,  vnde  anders  nicht. 


in  d.  Ud.  (jtj  tulUatt  waa  zum  äiug  äal—vltU  uiclit  passt. 
in  d.  Hd.  ;;egen  allen  Oebraucli  twerg,  s.  ^er»,  dwara  Mnd.  Wb.  1, 613K 
*')  in  (1.  Ild,  vnttwe,  statt  eutire. 

das  .«lonst  unerhörte  Wort  erklärt  sich  ans^mnl.  mufrl-rlint  niofcns,  mnfcus 
Jvil.  ol!)»:  eint'  etwas  kürzere  Form  ist  mnd.  mnj'kele  Moschus,  Bis>um,  wovon  hier 
ein  Präparat  gemeint  sein  muss. 

mit  .\iilphiiung  für  hdm  tft. 

dieser  in  meinen  Prian/ennameu  des  Goth.  A.-Üui  hs  Uberseheue  Ausdruck 
enüiält  wohl  in  seincin  ersten  Worte  apene  eine  Umdeotichting  von  lal.  apium  und 
meint  in  seiner  naiven  Zusainmeiistcllnuir  (nprnr  th  r  imrteleti)  die  Wurzelpetersilie, 
Apium  hortonsc  latit'olium,  maxima  radice,  hol),  wortelpeterselie,  dän.  rodpersille, 
perBillerfttter,  engl,  thfi  large  rooted  ])arslcy;  Nemo.  Polygl.-Lex.  der  NatiirK«8eb. 
1,382;  (loch  tt'lilt  (liiser  Vornmthung  noch  jeder  sichere  Anhalt,  da  die  umgebildeten 
Formen  von  apium  sonst  nur  hd.  ejtf,  ephe,  ephich,  fjipich,  nd.  cppe^  epp,  eppech 
lauten,  8.  Dfb.  4<K,  vgl.  I^onicenis  Kreuterbuch  Epff,  Garl€nepJl\  GartencppicJi  fol.  264». 
Blan  möchte  geneigt  sein  eine  Auslassung  von  mehreren  Worten  anconehmen  und 
ZB  schreiben:    npenv  l/iohcorl  )ni/tj  drr  x-orlih'n. 

es  wäre  das  Loicliteste  in  i/(holrt  einen  Schrciltlt  hk-r  für  gehtUt^  geholet 
anssunelimen ;  da  aber  das  Adj.-  boll  Mnd.  Wb.  I,  SSO'»  „uuterhi'ihlt,  hohl"  bedeutet, 
SO  darf  man  wohl  ain  h  ein  schw.  Ztw.  rt  hallen,  r(  holen  (=  aushöhlen)  ansetzen. 

in  d.  Hd.  nur  äut  Jede,  wobei  der  Schreiber  von  fc  iu  das  folgende  gleich 
anlantende  Wort  gerathen  iit 

^)  solchen  partitiven  Genitiven  pflegt  Bonit  in  imeerem  Buche  wat  beigeHttirt 
zu  werden. 

**)      fuette  steht  /tee  roth  durehgestrichen. 
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XXII.  Is  eyn  worm  in  deme  ore :  nym  periicklof  mä» 
perfickfteyne,  dar  kernen")  ynne  fynt,  vnde  ftot  dyt  tohope 
vnde  do  dar  to  lyenolye  vnde  wringk  dat  fap  dar  vth, 
vnde  make  yd  warm  vnde  dro])e  eme^')  des  wat  in  de  oren, 
fo  fteruet  he^*) :  lo  wynne  ene  denne  vth  mvt  enerae  be- 
henden  dinghe"'"^}  edder  fette  em  enen  koi)  vp  dat  ore.  — 
Item,  nym  encian,  holwori,  wormoden^^*^),  loerberen,  fteyn- 
mynten'®'),  Itot  dyt  to&mende  Tnde  wringk  dat'^  fap 
vth  vnde  drope  des  wat  in  de  oren,  fo  fternet  de  wom. 
—  Item,  18  he  euer  in  ener  anderen  ftede,  fo  drope  dar 
ynne  fchamphonien  myt  wyne  gewreaen,  dar  fteruet  be 
ok  van.  — 

(Keine        Vor  de  oldeu  doefhuit  nym  ameteneyer^*^'),  ^'eftot  vnde 
NMmmer.)  ^      gedan^*^)  fwynesmyftzaep^'^'')  van  eneu  borcbfwyne, 
vnde  fyet  vnde  do  [dar  to]  dat  vette  enes  ales  vnde  hoHok, 
[vnde  dyt]  tofamende  geoiaket  vnde  in  dat  ore  gedropet 
vordrift  de  olden  dofheit^^).  — 

XXIII.  Is  eyn  fteyn  in  dat  ore  gefallen*'^')  edder  anders 
wat,  fo  nyge*"")  dat  houot  vp  de  fuluen  fyden  vnde  holt 
em"*)  enen  wyntkop^'®)  jegen  dat  ore  vnde  wriü'  fcham- 


zu  kerne  achwf.  Müd.  Wb.  11,  AbÜK 
**)  nftmlich  dem  Kranken. 

nämlich  der  Wurm, 
"^j  in  d.  Ild.  dinghen,  was  doch  wohl  nur  als  Schreibfehler  gelten,  nicht  «is 
■ckw.  Dat  erklärt  werden  kann. 

'**°)  in  (1.  IM.  iconnodcm. 
in  il.  Ild.  ftnjt  m;int'U. 

in  d.  Hd.  dyt,  wozu  keine  Yeranlassuug  vorliegt. 

*••)  die  ungoliouerliche  Form  amefenet/er,  welche  deutlich  in  d.  Ild.  stekt, 
kann  wohl  nur  in  einer  hochdeutschen  Anwandlung  des  Schreibers,  nicht  aber  in  einem 
berechtigten  muodartlicheu  Vorgang  ihren  Grund  haben;  8.  oben  toi.  17*  Abechn. 
XVI  die  ricktige  Form  emetenei/eref  ebenso  nnten  fbl.  19»  Ab«^.  XXVI. 

«")  in  d.  Ild.  f/nu. 

Scliweinemistjaucbe,  —  die  beiden  letzten  Theiie  des  Compos.  soUtea 
lauten  metaappc,  vgl.  met  Ifnd.  Wb.  III,  78i>  nnd  sappe  Jauche  ibid.  IV,  26,  dock 
gewährt  saep,  sap  (Saft,  BrQhc)  im  Grunde  denselben  BcoHÜ^  und  aueh  die  Fem 
vUst  statt  mes  müchto  vielleicht  noch  anderwärts  nachweisbar  sein. 

dieser  kleine  Abschnitt  ist  so  tehierliatt  geschrieheu  und  schwaui^i  so 
ungenaa  iwisehen  imperati?facher  und  participialer  Constmction,  dass  die  gemadUMi 
Correcturen  und  Ergänzungen  für  das  Verstundniss  unenthehrlich  waren :  —  der 
folgende  Artikel  ist  wie  dieser  iu  d.  Ild.  ungezählt,  kann  aber  mit  XXiU  bezeichnet 
werden,  da  der  dann  folgende  Abschnitt  als  XXUli  g^hlt  ist 

«•»)  in  d.  Hd.  grfalle. 

wie  in  soffen  die  ursprüngliche  einfache  Bedeutung  von  nügtn  auftrat  (rgL 
oben  Anm.  23  o.  33),  so  wird  hier  nmfekehrt  das  intrans.  n^en  (sieh  vemeigeiu 
grossen  Mnd.  VTb.  III,  187«)  im  Sinne  des  trans.  ne^en,  npgen  (ne^^ai  ibid.  IVß») 
gcbraucltt. 

*••)  nämlich  dem  Krankon. 

iviutkoi)  Schröpfkopf,  sonst  gcwöhnlii  h  kop  (Und.  Wb.  II,  625<>)  oder 
stugekap  (ibid.  IV,  447'^),  ist  eine  hübschere  Umdeutschung  von  ventosa  als  tintw^t, 
finttu,  fynthujz  Dfb.  611%  unsere  Form  aber  begegnet  weder  hier  noch  unter  aa* 
giBtmm  od.  flebotemmn. 
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phoBjen  Tilde  puelte  em  eyn  wenich  in  de  nofterken,  fo 
wert  he  praftende  ynde  dat  praftent  drififc  ene*^^)  denne 
▼tk  Tilde  de  wyntkop  thuct  ene  dennc  na  fik.  —  Item, 
eyn  ander:  nym  eyn  rodcken"^)  vnde  cleue  dar  wat  lymes 
to  vnde  wynne  yt  dar  mede  vth.  —  Item,  ys  eyn  vlo  edder 
//  fol»  19t*'  eyn  lus  in  deme  ore,  Ib  fteck  dyn  haer  in  dat  ore,  .7  Ib 
geit  fe  dar  ynne  vnde  komet  vth,  edder  geit  dyuer  egene 
nette  wat  in  dat  ore,  fo  fberuet  fe.  — 

XXIV.  Werne  de  oren  Alfen,  de  neme  mynten&p  myt 
honnyge  gemenget  vnde  drope  dat  warm  in  de  oren.  — 
Item,  en  ander:  ftot  lorbcren  Tnde  drucke  dat  ÜEip  Tth 
vnde  drop  dat  warm  In  de  oren.  —  Item,  anders :  nym 
dat  vette  van  deme  pawen  vnde  drope  dat  warm  in  dat 
ore,  dat  ys  giid.  — 

XXV.  Wedder  de  wedage  der  oren  nym  eyn  krut,  dat 
beUl  dnit,  Tnde  iypoUen  like  Tele,  Tnde  nym  enes  bnckes 
gallen  Tnde  Tronwenmelk^'^,  de  ejn  knechtken  foge^ 
Jewelkes  fchal  like  vele  wefen,  vnde  werke  ^^^)  dat  to&mende 
vnde  do  dar  honnich  to  vnde  eyn  luttik  myrren,  vnde 
make  dat  warm  vnde  rore  yt  wol  vmrae,  vnde  drope  des 
wat  in  de  oren,  Ib  du  yt  heteft  dogen  macliFt.  — 

XXVI.  De  nicht  hören  kan,  de  neme  emeteneyere  vnde 
ftote  de  in  eneme  mortere  vnde  neme  fe  vth,  vnde  Acte 
denne  bathonyen  Tnde  lorberen  Tnde  wnngk  dat  (iap  Tth 
Tnde  do  yt  denne  to  den  emeteneyeren,  Tnde  irringk  yt 
oueral  vth  vnde  makc  dat  fap  warm  Tnde  geet  yt  yn  de 
oron,  vnclc  lat  ok  de  äderen  achter  deme  ore*^^).  —  Item, 
eyn  ändert:  Itot  hullok  vnde  wringk  dat  fap  vth,  vnde  do 
dar  to  dat  vette  van  deme  ale  vnde  make  id  warm.  To 
deme  erften  male  drop  dat  in  dat  hefte  ore"*)  vnde  kere 
dat  fttlne  ore  vpwart,  dat  yd^^^j  wol  in  drindie'^^);  des  an- 
deren dages  edder  des  nachte«,  fo  do  yd  in  dat  andere  ore 

//  fd.  19b*  Tnde  kere  id  ok  Tp;  des  drudden  dages  fo  do  yt  in  //  dat 
erfte  ore,  dar  na  do  yt  in  dat  andere  ore:  dyt  do  fo  lange, 
bet  du  gefunt  werft  — 

nämlich  den  Wnmi,  in  d.  Hd.  eme. 
"*)  dieses  Dcminut.  von  rode  virga  fehlt  im  ICnd.  Wb.  DI,  485. 
in  d.  Ud.  vrauwe  mcfib. 

werke  wirke,  knete;  diese  Bedentting  von  werken  fehlt  im  Mnd.  Wb.  Y,  684. 

"*)  dieser  Artikel  ht  wiederum  charakteristisch  für  den  Stil  unserer  Schrift, 
welche  oft  die  angefangene  Construction  nicht  festhält:  wie  wir  oben  (vgl.  Anm. 
12.  44.  106)  die  parlic.  und  die  imperativ.  Wendung  unvermittelt  mit  einander 
we4;jbselii  sahen,  so  geht  hier  ohne  Weitnes  die  dritte  Person  des  Coqjnnetivs  in  die 
2Weite  des  Imperativs  ühcr. 

über  dut  üej'te  ore  =  das  rechte  Ohr  vgl.  Mnd.  Wb.  I,  2d6t*  und  das  da- 
selbst  aofwfUirCe,  unserer  Stelle  Uai  gleicUantende  Citat  ans  deni  Bosloeker  Ärsnb. 
(a  J>ben  Anm.  76). 

uämüch  eUU  Jap  und  dul  vette. 

im  UbA,  Wb.  Ist  ütdrinkeH,  vgl  oben  Anm.  26,  nieht  veneichnet. 


76 


XXVn.  Werne  de  nezo  blodet  vnde  nicht  eniftaii  wil, 
du  enTühal  l'ilc  nicht  liarde  joerflc'ii"'\)  vudc  fcal  ncne  enge 
cledcrc  aiie  hcbbcn  vnde  nem  vers'-")  fwyneshar  vnde  ruke'-'i 
dar  to,  vnde  drucke  dat  l'ap  vtli  vndo  nette  dar  enen  dok 
ane  vnde  fteck  den  in  de  neze.  —  Item,  en  ander;  nym 
CQ  krude,  dat  het  blotwort,  vnde  holt  dat  vor  de  nezen. 

—  Item,  anders:  Schelle  droge  bonen,  dat  de  balge  alle 
af  kamen,  vnde  make  van  den  kernen  roel  vnde  pnelte  em 
dat  in  de  nufterken.  ~  Item,  eyn  ändert:  nym  eynen 
Üteyn,  de  Jafpia^*')  het,.  vnde  legge  ene  vor  dat  vorhoaei 

—  Item,  eyn  ander:  nym  vnde  berne  rüden  niyt  den  wor« 
telen  to  alTchen'-^)  vnde  pufte  om  de  in  de  nufterken.  — 
Item,  anders:  nym  vnde  berne  dat  l'ulne  blot  to  puluere 
vnde  towrif  dat^*^)  vnde  puel'te  em  dat  in  de  nezen  vnde 
holt  em  dat  honet  vp;  vortmer  entclede  ene  erften,  dat  he 
naket  (ytte,  vnde  legge  em  eyn  platter  vp  dat  vorhonet 
lOTet  eyn  man,  Ib  legge  em  de  clote  in  dat  water;  ineten 
vrouwe,  ib  legge  er  eyn  plafter  vp  de  brufte  van  nacht- 
fchaden,  edder  van  enen  eye  dat  wytte.  vnde  fprcnge  eme"*) 
yo  etick  vp  de  brufte,  yt  fy  man  ed<ler  vrouwe.  —  Item, 
is  it  eyn  man  Mide  blöden  em  de  nufterken  in  der  luchteren 
fyden,  Ib  fette  ene  dale  vnde  lat  ene  myt  den  koppen  vp 
der  mylten;  Blöden  em  ok  de  vordere  nufterken,  fo  do  dat 
fulue  vp  der^*")  leneren;  Men  iffet  eyn  wyf,  fo'*^)  do  dat 

//  fd,20a.  II  fulue  vp  den  bmßen:  Is  auor  de  mynrche  fo  krank,  dat 
ho  licht,  fo  laet  ene  yo  myt  den  houcde  hoger  liggen,  wen 
myt  den  voten.  vnde  do  em,  fo  wy  nu  leren.  —  Item, 
anders:  nym  leem  vnde  menge  den  myt  eticke  vnde  myt 
uachtfchadenfape,  vnde  legge  em  dat  vp  dat  vorhouet:  dyi 
ftoppet  dat  blot  lunder  twyuel.  — 


(la.s  e.     (lern  o  Übergoschricbou ;  die  Schreibart  mit  j  statt  mit  g  ÜB^tidi 

im  Mud.  Wli.  II,  133''  unter  f/ordni  (ciii^'oro)  iiirlit. 

*'^)  vor  vers  steht  iu  d.  lid.  wcrs  durchgcstricheu. 

**■)  vor  mke  ist  r  ruk  aiisgestrielion ;  —  die  in  «nserem  Burhe  Ofler  wiedcv 

kehrcrulo  Verl)in(lini;i  ntfccn  to-  (an  etwas  ricrhcii)  ist  im  Miul.  Wb.  III,  5'J<I'  uirht 
augeiaerkt;  vgl  ruke  dar  to  rieche  darau  ful.  22'',  17.  Ö5%  27.  ruk  dar  Uw  foi. 
36>,  28.  rnk  dar  to  fol.  89»,  26.  41>>,  2. 

vgl.  oben  Anni.  34. 
in  .1.  Iia.  nfchr. 

narh  dat  ein  zweitem  dut  au^i^estricheit 
•••)  dem  Kranken. 
»»•)  in  (I.  H(l.  de. 

vor  Ju  steht  lUU  ausgestrichen. 
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fd.  •  XXXI.    Wedder  de  theueuworine,  Hat  fe  iu  deu  theueu, 

nym  lufekrutf  to  latine  gebeten  fraphifagria,  bertram  Tiide 
was,  ▼nde  menge  dyt  tobope  Tnde  make  dar  kegelken*'*) 
af  vnde  kottwe  de  twyffchen  den  tenen,  dat  dodet  de  worme. 

—  Item,  eyn  ander :  nym  fwart  byllenfaet  vnde  menge  dat 
myt  waffe,  vnde  make  dar  eyn  licht  van  vnde  bcrne  dat, 

/■'  foi.  ^lit'  vnde  lact  den  roke  dor  enen  tiechter  yn  ,',  de  thenr:  gaen. 

—  Item,  anders:  nym  huflok  vnde  legge  den  vp  de  bozen 
thone,  dar  theen  fik  de  worme  yane.  —  Item,  men  fecht, 
dat  got  heft  fönte  äppolonien  vorlenet^*^),  we  fo  alle  dagho 
eret  myt  fynen  beden  ?nde  eren  dacb  vaAet  vnde  dyt  bet 
lezet,  dat  em  de  thene  nummer  grote  noct  endoen'***).  — 

XXXII.  Wultu  ono  1)0/(3  teno  wech  hebben  etc.  etc. 
Item,  anders:  holt  dar  vp  dat  vette  van  ener  !)rcden  poggen, 
fo  vallot  he  vt;  dyt  doen  <lo  herteii  vnde  de  grotnn  deerte; 
de  eten  do  poggen,  To  entvallen  en  de  theue  vor.  — 

XXXIII.  Wo  men  hale  tene  fchal  vth  ton:  nym  enea 
rauens  beer  vn'de  fleck  dat  in  de  tbonen,  dat  breckot  ene'") 
▼tb  Tnde  fachtet  de  fericbeit.  Dyt  falae  deyt'**)  f>k  dat 
bregen  van  eneme  rauene. 


/>>/.  24»'  XLVl.  Wedder  de  wcdngo  des  iialles  roep  an  laiirtuni 
blafium,  dat  he  dy  to  hulpe  käme,  vndo  drink  wyt  hundcs- 
baer,  nüchteren  vnde  myt  bere,  vnde  lat  in  der  medianen^*') 
edder  vnder  der  tungen,  dat  ya  gbnd.  — 

XLYII.   Wedder  dat  fwel  an  deme  balze,  dat  beten  de 
meyftere  fquinancia^**),  dat  ys  dryerleye:  Dat  ene  apen- 


kegeJken  n.  (klehios  konisclies  Stück)  war  wohl  ein  technischer  Ausilruck 
tiir  runde  spitz  gedrehte  Stflckchen  einer  festen  Arzueigabc;  im  Mud.  Wb.  II,  42i8'> 
iflt  das  Wort  nicht  verzeichnet 

*")  nach  vorlenet  stobt  noch  einmal  he/t. 

^)  hier  folgt  ein  lateinisches  Gebet  und  dann  die  im  Goth.  Progr.  p.  11 
unter  byUenwortele  lowie  im  Mnd.  Wh.  lY,  681  gedruckte  Stelle.  Dass  dem  Worte 
tenr  um  dos  liier  auftretenden  Aiciisativs  oic  boze.  ienc  willen  auch  das  weil»!.  (Jo- 
schlecht  wirklich  zuzuweisen  sei,  das  kann  mau  wohl  kaum  bezweifclnj  dagleicli  nachher 
folgt :  vp  de  bofen  tene,  was  auch  ale  Acc.  Sing,  gemdnt  ist,  weil  daruif  constmiert 
wird:  fo  v  all  et  fe  vth;  aber  ausserdem  ist  ftir  das  Wort  bomerkonswcrtli,  dass 
CS  in  unserer  Hdschr.  nicht  nur  Btark|  sondern  auch  sehr  häufig  schwach  gebraucht 
wird  z.  B.  in  de  ikenen  fol.  21^  29.  in  de  holen  (halen)  tenen  fol.  22»  \.  ^.  vp  de 
Ihenen  fol.  22»,  18.  2a  de  theiien  Nom.  PI.  ibid.  10. 

man  erwartel  unmittelbar  neben  dem  Plnr.  in  de  thenen  statt  ene  viel- 
mehr  se  zu  lesen. 

»«)  in  d.  Hd.  d>ß. 

mediana  middclader,  medianader,  ei/n  ader  mitten  an  dem  arm,  ein  mitlerin 
I)f b.  353»  •  (las  völlig  deutsch  gestempelte  Wort  mediane  schwf.,  welches  weder  hier 
noch  fan  Mnd.  Wb.  III;  66  Teraeiehnet  ist,  erscheint  in  unserem  Boche  sehr  hluflg. 

'**)  aus  gr.  T-jvaryr, :  synandie,  sinansis,  sioancia»  sqoinancia  halfzgeschioer, 
4a»  Mq>fi6H  im  half:,  die  'bräune,  das  toekke»,  egn  §tnme  ya  der  hdm^  k^esucht 
Dfb.  686S  Tgl  angina  ibid.  36«. 
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Wet  fick  nicht  wol,  doch  deit  jt  rechte  we  vftn  bynoeiii 
▼Dde  dar  fteruen  de  lade  Ynderwilen  van  bynnen  eneme 

daghe  edder  byanen  twen  edder  bynncn  dren  dat 
bogefte"^);  —  Item,  eyn  ändert,  dat  beten  de  raeyflere 


//  fül.  J84^'  II  quinancia^'^),  vnde  is  ok  eyn  fwel  in  demo  hal/.e.  wen 


yd  vtwart  raef ")  vnde  dodet  nicbt  fo  drade,  alfo  dat  erfic 
dodet;  dyt  bekenne  hir  by:  de  hals  vnde  de  Ichetele''") 
vode  de  rtrate'*^)  fmt  roet;  fleyt  dat  fwel  iuwart  vp  de 
lungen,  fo  wert  de  mynfche  dorde  vnde  ftemet  drade;  — 
Dat  drndde  fwel  in  deme  halze,  dat  beten  de  meyftere  ok 
fquinanda^),  dal  bekenne  hir  by:  de  mynfche  heft  dea 
munt  wyde  apene,  vnde  de  tunge  henget  emo  vth  deme 
halze  alzo  eneme  bunde ;  deme  mynfcben  mach  men  nicht 
wol  helpen.  DclTe  Twelle  werden  den  luden  gerne,  wan 
de  mey  kolt  ys.  W edder  de  erften  twe  f welle  in  deme 
halze  vjm  de  maden,  de  dar  kropen  in  der  erden^^'),  vnde 
ftot  de  in  enen  mortere,  vnde  fede  fe  myt  olye  vnde  legge 
fe  vmme  den  hals,  mer  gif  em  erften  dryakel  drinken,  dat 
yt  nicbt  vthwart  enfla.  —  Item,  en  ändert:  laet  koppe 
fetten  twyffchen  den  fcbulderen  vnde  nym^*-)  denne 
wypperyuen,  olye,  holwort,  [vnde]  ftot  de  krude  kleyne, 
dat  men  dat  möge  drinken ;  Men  gif  em  erften  driakel 
drinken ;  dar  na  nym  lyn^^')  vndo  fede  den  myt  olye  vnde 
fla  em  dat  vmme  den  hale,  mde  do  dar  yferhart  to  vnde 
laet  dat  tofiEunende  vp  feden'^).  —  Item,  eyn  ander:  laet 


^)  dat  hogefU  adv.  höchstem,  im  iunenten  Falle:  in  Und.  Wh.  VL,  274^ 
ist  llkr  diesen  AdverbialbegrifT  nur  to  deme  hogettm  angefahrt 

■••)  aus  gr.  x'jva'jyr,  (llnndsbräuno).  fniinanria  celesuht  Dfl».  479''. 

M»)  der  dunkle  Ausdruck  scheint  entweder  ilurch  Schreibfehler  oder  durch 
Vcrsehlelniiig  (raet  a  raket)  zu  raken  intr.  (kommen,  gelangen  Mnd.  Wb,  III, 
416")  zu  gehören;  —  die  noch  näher  licfrenih'  Dentuiip:  „aber  es  schwiert  nach 
aussen"  würde  man  erhalten,  wenn  man  rael  als  cutstellt  aus  ravet  anniihme,  von 
einem  Ztw.  nwen^  roM»,  iralehe«  sieh  ao  rave,  rof  WandiehweiM  Mnd.  Wh.  III, 
428)>,  51  ebenso  verhalten  würde,  wie  aaniare  noeren  m  huum  eiter,  täUr,  totf, 
vmndisckweifz  Dfb.  511 

scheide  für  achotele  wie  hd.  schissel  für  schosaei,  schussec  scutcUa  Dfb» 
522b  ;  vgl.  über  die  Bedeutung  „Gaumen"  Mnd.  Wb.  127^,  wo  die  gleichlautende 
Belei^teUe  aus  dem  Rostock.  Arzeneib.  angeführt  ist  (vgl.  oben  Anin.  76.  116). 

**)  atrote,  strotte,  strate  f.  Kehle,  Gurgel,  Luft-  und  bpeiseruhre  Mud.  WT». 
lY,  4411». 

man  sollte  den  Namen  quinancia  hier  erwarten,  da  von  dieser  dritte 
Art  erst  die  Symptome  angegeben  werden,  welche  bei  den  Alten  zu  der  Benennoof 
xuva'f/Y)  Temdasst  haben« 

in  d.  Hd.  erften,  wohl  in  Erinnerong  an  das  unmittelbar  vorher  dagoveaeao 

de  erften  verschrieben. 

nym  steht  nicht  in  d.  Hd.,  kann  aber  hier  nicht  entbehrt  werden. 
^  TOr  lyn  steht  wyn  ansgesUiehen. 

•**)  die  einzelnen  Satze  des  Rccepts  sind  schlecht  geordnet;  die  Bereitung 
des  Mittels  sollte  erst  eanz  zu  Ende  geführt  sein  und  die  Gebrauciisauweisung 
(vnde  fla  e»  dat  9mm  den  hole)  mdsste  dann  den  Sehlnn  bOden. 
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Toder  der  tongen  edder  in'*^)  der  inedyanen^^^),  edder 
fette  koppe  twyffchen  den  fchulderen,  fo  nym  /walenpulaere**') 
vnde  gif  em  dat  nutten.  —  Item,  nym  ok  nachifcliadeii, 
lilien,  fypoUen  vnde  vygen,  allike  Yole»  fede  dyt  an  czegen- 

melke  edder  an  eticke  vnde  legge  eme  dat  vmme  den 
!l  fol.JSO"  lials,  dat  brecket  dat  fwol.  —  Itom,  Eyn  ander:  //  nym 
Junge  l'walen*^")  vnde  berne  de  to  puluere  in  enera  erdenen 
gropen,  de  wol  be wäret  fy,  dat  dar  neu  vratem**®)  moghe 
Tth  gan, ' vnde  menge  dat  puluermyt  des  myQfcben  egenen*^^) 
lioer :  des  hores  Ashal  fyn  alzo  grot  alfo  ene  cleyne  walnal^ 
vnde  wrif  dat  tofamende  myt  bere  vnde  gif  em  dat  drinken, 
vnde  beftrik  dat*''*')  buten  myt  dryakel,  vnde  legge  vp  dat 
fwel  nachtfcbaden,  lilien  myt  erer  wortelcn,  fypollen,  vnde 
yferhart  vnde  luraek*''*)  wol  geftot  vnde  gefaden  in  czegen- 
melk  edder  in  eticke.  —  Item,  ftoet  ok  halwort,  wypperiuen 
vnde  ere  wortelen  kleyne  vnde  wringk  dat  fap  vth,  vnde 
do  yt  in  enen  dak  vnde  lat  den  knoppen^^)  yo  los,  dat 
fik  dat  puluer  yo  roren  moghe,  vnde  henge  dat  in  beer, 
vnde  irfet  bytter,  fo  do  dar  lacriffea  to  vnde  drink  dat 
vnde  anders  neyn  beer,  vnde  gif  cm  yo  dat  fwalenpuluer 
menget  myt  des  raynlchen  egenen  haer*''^)  edder  myt 
dryakel;  gif  em  dat  nüchteren*^*),  vnde  laet  ok  vnder  der 
tungen  edder  in  der  medianen   edder  myt  den  koppen 


'^^)  vor  in  ist  ausgestrichen  vnder. 

***)  fwalenpiduere  Schwalbenpalver,  desMn  Terfertigung  unten  näher  be- 
sdiricbcn  wird,  ist  im  Mnd.  Wb.  nirht  aufgeführt. 

in  d.  Ild.  fwale,  was  doch  wohl  nur  als  Schreibfehler  gelten  kann. 

"■^  in  d.  Hd.  vraten,  während  sonst  immer  vratem  od.  vradem  begegnet 

*••)  in  d.  Hd.  egeur. 

gemeint  ist  wotil  dat  rf/cne  hoer,  was  aber  auch  wie  oben  (Ann.  Iii) 
noch  hinter  der  Gebrauchsanweisung  nachgetragen  wird* 

»»)  in  d.  Hd.  lumel 

die  hier  an  der  Stelle  des  powöhnlirlion  'knop  stm.  nodus,  Knoten  pind.  'WT), 
II,  504>^)  erscheinende  Form  knoiqtc  schw.  m  kömmt  sonst  gewöhnlich  nur  in  der 
Bedeutung  ,Knospe*  Tor  (knuppe,  knappe  Mnd.  Wb.  II,  606»,  onten  fei.  90*I<yinP>: 
clrene  knappen  vnde  hxoppcn  van  popplioncu),  uljcrDfh.  382*  gibt  unter  nodus  neben 
knop  wxc\i  kmppe ;  in  unserem  Buche  bedeutet  &ito//i)e,  AnM/i);p£  nicht  sowohl  ,Knoten*, 
als  vielmehr  ,zusammengeknapfte  Masse,  in  tin  Tuch  eingeknöpftes  Kräuterbfindel', 
was  auch  nur  unvollkommen  zu  knobbe  (Knorren,  Erhöhung,  Knoten  auf  der  Haut 
Mnd.  Wb.  H,  50.3''j  stimmt.  Die  betreffenden  Stellen  sind:  bt/nt  yd  vaftc  to  b;/ 
deme  ki  ude  vppe  II  vingerbreit  na,  dat  dijt  krude  enes  vingerbreyt  rumes  hebbe,  fo 
henge  de»  mi^^m  by  enen  fnore  in  ene  kanne  vul  bers  fol.  26^  81.  hen^  meH 
verffchen  knappen  Ij/  den  anderen  fol.  3.  So  nym  den  erßen  knojypen  vte 
deme  henghe,  mde  hemc  denne  eynen  verf/cheti  in  de  Jtede  fol.  26%  6.  bynt  den 
dok  o?  vetfte  Sy  deme  irude  io  vp  iiee  fmgerbreit  na,  mde  henghe  den  knvppen  myt 
enenie  fnorr  in  ene  kanncn  vid  bers  fol.  62»,  20.  des  anderen  daglMs  henghe  enen 
verffchen  knuppen  bjf  den  anderen  foL  52>>,  2.  und  unten  Abschn.  CLXIX  fol.  6tit>, 
wo  diesdbe  noeednr  beschrieben  ist 

in  d.  Hd.  myt  des  egenen  vnjnfcfien  haer. 

in  d.  Hd.  nucJUere,  aber  das  im  Mnd.  Wb.  nicht  angeführte,  in  unserem 
liuche  oft  vorkommende  Adv.  lautet  sonst  immer  nüchteren  oder  nüchterne. 
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iwyftchen  den  fchnlderen :  kanita  des  plaftera  nicht  helibeiL, 
datttt  fchoUteft  leggen  vmme  den  Imls,  fo  nym  des  falnen 
mynfchen  hoer  Ynde  bynt  erac  [datj  vmrae  den  hals,  rode 

torne  dy  nicht"'*)  viule  bade  ok  niclit  to  vro.  —  Item, 
oyn  ander :  drinck  wyt  hundeshoer  niyt  bore,  viiile  fede 
wyt  liumleshaer  an  bero  cddtM*  an  wyiio,  dat  yt  eucn  dicke 
werde  vnde  byut  dat  vmme  den  hals.  — 


fot.  27o.  US.   Wedder  de  alre>^),  de  hea  vele  hole,  bade 

vnde  make  fe  roync  vnde  make  eyn  plaftcr  van  lieyden, 
vnde  mnke  dar  To  maniiigen  tappen  yn  van  popplvoinMifaltip. 
alze  de  alre  ineiinicli  hol  heft,  e(hl('r  nmko  d<'  taj)j)'  ii  v;vn 
bi'iiwellc,  de  goltot  fy.  vnde  h'ggc  dat  dar  vp :  dat  do  des 
dages  drye.  —  Item,  heft  he*^^)  ok  fo  vele  hole,  dat  da 
in  dat  plaAer  fo  vele  tappen  nicht  maken  kanft»  dat  fe  to 
rechte  holden"^)  de  hole  des  alren'^'),  fo  make  fo  vele 
tappen  van  heyden,  dar  nene*"^)  hole  fcheue  ynne  fy,  vnde 
drueke  de  tappen  vth  an  reynen  watere  eddor  an  bere 
vnde  bel'trik  de  myt  popplionoiifiilue:  dyt  do  des  dages  drye.  — 
LV.  Wo  men  fweden'''  ')  maken  Ichal :  nvm  hart,  was 
vnde  pyk  vude  do  eyn  iiiik  in  enen  fchapen,  de  vp  deme 
vnre  ftat»  vnde  lat  yd  feden  vnde  fchnmet  wol,  dat  cjn 
jewelk  reyne  werde'*^),  vnde  laet  yt  denoe  kolden,  vnde 
nym  enes  gewelkes***)  like  vele  vnde  do  yt  tobope  in  eneo 
fdiapen,  vnde  nym  annys  vnde  ftot  den  cleyne  vnde  flehte"*) 
ene  der  eyn  feue,  vnde  do  den  dar  to  vnde  rore  yt  wol 
tohope  vmme,  vnde  nym  denne  enen  reynen  dok  vnde  flek 
den  dar  ynne,  dat  he  tomale  nat  werde,  vnde  make  ene 
vet  myt  verffchen  l'molte  vnde  recke  den  dok  dar  vp  vth 
vnde  laet  ene  alzo  kolden;  wenne  da  deffe*^)  antaftea 
wult,  fo  make  de  vyngere  erften  vet  myt  verffchen  fmolte: 


^^'A  (laiiiit  wird  auf  einmal  statt  deb  Ar/t<'^  der  Kranke  angeredet 
'•''1  s.  Mild.  \V1>.  I,  .'lO"»;  —  das  Wuvi  ist  hier  zuerst  als  st.  fem.,  d  mn 
weiter  uuteu  als  schw.  masc  gebraucht,  Ucnu  es  heisst  nacliher:  de  hole  des  aireu, 
—  und  daa  Torhergebende        h«  ist  doch  aaeh  aaf  ahre  zu  besielieii,  wie 
snerst  f<e. 

"0  die  Wendung  to  reeftle  holden,  welche  i«  h  im  Miid.  Wb.  weder  unt^ 
kolden  kh  noch  anter  recht  erwfthnt  finde,  bedeutet  ,in  gchrn  igem  Stande  nnd  rirlh 

tiger  Ordnung  halten'. 

"•1  in  d.  Hd    ne,  was  durch  die  entsprechende  Stellu  des  Rost.  Arznrib. 
(Mnd.  Wo.  IV,  83:  make  also  vele  tappen  van  f^ede,  dar  nene  scheue  auf  en 
zweckmässig  berichtigt  wird ;  zur  Olndibeit  des  Goth.  und  des  Boatocker  Amei- 
budu  vg).  oben  Anm.  7ß.  116.  138. 
B.  Mnd.  Wb.  IV,  488». 
in  d.  Hd.  warde. 
1»)  im  Mnd.  Wb.  II,  101«  nur  ffmdik,  gmoeOik  jeder. 
in  der  Hd.  fichthe. 

■oUte  wobl  eigentlich  wie  gleich  unten  belBsen  dcffe  fwedeiu 
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wor  du  deffe  fweden  vp  leggeft,  Ib  make  le  eri'ten  warm 


/,  fol.  J27f^'  vnde  laet  le  dar  vp  liggen  Ii  enen  dach  vnde  ene"^)  nacht, 


Tnde  nym  fe  denne  af  ynde  droge  fe  denne  myt  eneme 
doke,  Tnde  droge  denne  ok  dat  fwel  edder  de  wanden 
vnde  legge  de  fnluen  fweden*^^)  dar  wedder  Tp;  fo  lange 

alze  fe  vulniffe  to  fik  thut,  fo  lange  ys  fe  gud.  —  Item, 
deffe  l'weden  helen  vule  wunden,  halc  wunden,  bozo  minrlcn 
vnde  ok  fwelle.  —  Item,  nym  vcrlch  fwynesl'molt,  hart'^'*') 
vnde  was,  laet  eyn  ii'lik  fmelten  by  fick^^^)  vnde  fchumet 
wol  vnde  do  yt  denne  tofamende,  vnde  nette  dar  enen  dok 
ynne  vnde  make  ene  bret  myt  Terffolien  Andlte  vnde 
recke*^)  den  dok  dar  vp  vth:  die  wyle  dat  he  heet  ys,  fo 
wes  rede  myt  eneme  feue***),  dar  ftot  myrren^^)  ynne: 
fo"')  richte  de  Tppe  der  bouenften  fyden  vnde  kere 
cne"^)  fnelliken  vmme  vnde  fichte  er^^^)  ok  wat  vp  de 
anderen  fyden,  de  wyle  he  het  ys :  deffe  fweden  fynt  ok 
gud  to  wunden  vnde  to  fwellen  vnde  to  fweren.  — 

LVl.  Wedder  de  liitelen'^^),  dat  ys  eyn  fwer  mit  enen 
engen  munde  Tnde  myt  wyden  grunden^'^);  de  bekttnae 
hir  by:  dar  geit  wytte  volniffe  vth,  alzo  water,  dar  Tifch 
ynne  gewaffchen  fy,  vnde  breket  dor  de  äderen"^)  vnde 
dar  1^  ok  vulniffe  vth;  —  fo  mennigerleye  fy  fyn,  fo 
mennigerleye  behoueftu  dar  to.  Na  demo  male  dat  de 
hals  vul  äderen  ys,  fo  mach  men  dar  de  viftelen  nicht 


bernen  noch  fnyden,  hir  vmme  help  eme  all'us:  make  dat  - 
//  fol,  JSSc  gat  wyder  [mytj  demalaterre"^):  Sint  //  dar  vmme  äderen 


*•*)  in  (1.  H(l.  finrn. 


de  fuluen  fwetUn  erweist  sich  durch  das  nachfolgende  se  thut  als  Acc. 


&a^s^  nnd  wir  dürfen  danach  fieede  ab  lehw.  Fendninam  anselaeii. 

so  ist  wohl  zu  lesen  statt  hor,  das  10  abtolut  nicht  gewtit  za  werden  pflegt. 

*")  h  S^^  allein. 
*»)  19  d.  Hd.  tee^e. 

109)  vor  feue  steht  ansgestriolicn  Jene. 

*'°)  in  (l.  11(1.  myrre,  aber  das  Wort  ist  sonst  immer  schwach. 

»")  in  d.  Hd.  fy. 

«*)  nimlicih  dm  dok,  mf  detten  beide  Seiten  die  geeUMene  Hjrrhe  »m- 
getaAi  werden  soll. 

von  der  Myrrhe;  vor  er  steht  ene  ausgestrichen. 
"*)  fistele,  vistele  schw.  f.  fehlt  im  Mnd.  Wb. ;  vrI.  fistnia  fi-Hel,  fissel,  ejfn 
lopende  loch  off  icondc  Dfli.  237'»,  ninl.  fistel  fistula,  ulnis  manans  Kil.  116'». 

grünt  f.  Tiefe,  Boden  Mnd.  Wb.  II,  168»;  hier  die  innere  tiefe  Wurzel 
nod  Unterlage  des  GeschwOn. 


das  schwierige  Wort  demalaterre  erscheint  gleich  fol.  28»,  29  wieder  in 
tler  etwas  erweiterten  iS teile:  make  dat  gat  wyder  myt  ener  fweden  [van]  demala- 
terre gemaket;  annerdaii  kommt  es  noch  fol.  16a,  17.  19  Tort  Hefftu  bledderen 
rnder  den  ngen,fo  wtm  riff  Int  honnigea  vnde  fwe  lot  nigenmel,  eyn  half  lot  dema- 
iaterrCj  dat  droge  fy;  d>jl  ftot  tofamende  vnde  menge  yd  tohape  vnde  do  dar  yn 
nudaUrre  vnde  lat  yt  lankfum  feden  vnde  do  dar  to  dyt  piUuer,  dat  men  aidtu 
tnolM  etc.  Der  Stoff  wird  also  einmal  au  dner  fioede  (vgl.  Anm.  169),  um  den 

VtodMeatMliM  Jahtbmii.  T.  6 


178 


)  in  d.  Ild.  andrre)!. 
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odder  yime,  fo  do  dar  ynue  vngentum  ruptorium,  dat 
ys  l'alue,  de  grofliken  dodet;  deGTe  darburen  Mae,  — 
nym  dar  to  erften  afiErodillcnpuluer  dar  ynne,  — 
delXe  faluen  make  aldus:  Nym  peper,  berttram,  ami- 

picment^^^),  allun,  feiiDep,  wytte  fchamphonyen,  ekeppelie, 

Hores  eris^^^),  vnghelulTcliedeii  kalk''*^),  des  nym  fo  vele, 
alze  des  anderen  altomale,  wrif  dat  vp  euen  fteyn^^')  Tode 


Fistelganß  zu  erweitern,  daiin  zu  einer  Salbe,  um  die  Augeablattern  damit  zu  be- 
streichen (weti  des  noet  ys,  fo  make  yt  hy  den  vure  warm  vnde  fmere  de  bledderen 
hir  mede  fol.  IG^,  27  flf.)  gebraucht,  und  man  muss  dabei  zuntlchst  an  mahim  itme 
cnL^pffel  Dfb.  gloss.  345*'.  Adriatica  m<ünm  terrae  Dfb.  Nov.  gloss.  9''  denken,  VM 
aut  die  runde  Holwurz  (Aristolochia  Clcmatitis)  führen  würde,  da  die  alten  Kränto^ 
bflcher  diesen  Namoi  fibereinitimmend  so  eilcnren ;  so  Looioeros  foL  162^ :  ,,IM« 
runde  Holworts  würdt  genannt  Aristolochiii  rotunda  vnd  M(dum  terrae;^  Caroli  CIu>i 
rariorum  plantamm  hist.  Antverpiae  1G<)1 :  „Ilaec  porro  planta  Grecis  api<7TO>.oyii 
nuncupatur,  —  Romanis  Plinio  teste  Malum  tenac'*  (lib.  IV.  pag.  LXXH  i); 
Bock  Kfttnfcrbuch,  Strassb.  1556:  „Diolcorides,  Theophrannt  vnd  audi  der  alt  In* 
cander  nennen  dife  wurtzol  (die  rund  Ilolwurtzi  Molocarpon,  Malum  terre  cXc.  — 
Apttleius  cap.  XVIII  gibt  deir  Ariltolochie  vil  mehr  nameu,  uent  lie  Ararezan, 
Etoheftion  ete.  —  Opetin,  JKsAmi  <0irtf,  AbfynUiiiim  ruAicum  vad  Setrdiaa*  (fei. 
CCXCnib).  Wenn  nun  auch  die  Benennung  derselben  Pflanze^  wdche  in  unserem 
Buche  ganz  gewöhnlich  Jmlwort  heisst,  mit  einem  zweiten  fiir  sie  gebräachliclien 
Namen  zvar  auffallend,  aber  durchaus  nicht  ohne  Analogie  ist,  so  nit  dodi  sdMW 
die  Umframiiiig  von  malum  terrae  in  das  vorhersehende  demalaterre  grosses  Be> 
denken,  indem  man  dafür  etwa  ein  schw.  f.  vutldm'c  erwarten  müsste,  und  ander- 
seits scheint  auch  nach  sachverständigem  UrÜieil  bei  den  vorliegenden  phanuaceu- 
tisöhen  Operationen  für  demalaterre  nicht  an  einen  vegetabilischen,  sondern  nur  an 
einen  mineralischen  StoflF  gedacht  werden  zu  dürfen.  Ich  schliesse  mich  daher  mit 
voller  Ueberzeuffung  der  sinnreichen  Vermuthung  Mielcks  an,  welcher  schon  nach 
ftbchnSnnlsclter  Beivtheilnng  des  Znsammenhtngs  der  betedfcnden  Rechte  In  ätmm- 
hterre  den  weissen  Bolus  voraussrtztc,  und  ^lestützt  auf  Val.  Kräutermann  Xeu2*- 
machtes  histor.-medicinisches  liegnum  Minerale,  Frkft.  1726  pag.  174,  sowie  aof 
Ph.  L.  Geiger  Phannacopoea  universalis.  Hddelb.  1886  P.  I  pag.  348.  531  aiefc 
den  Ursprung  des  Namens  demalaterre  in  der  Siegelerde  von  Malta  (Terra  St.  Paali, 
Terra  sif^illatu  Melitensis  sivo  de  Malta)  trewiss  ricliti<r  erkannt  hat,  indem  aus  de 
Malta  terra  ohne  Zweitel  sehr  leicht  die  Nameusform  dcmakit^rre  sich  ver- 
schleifcn  konnte. 

auripigmcntum,  anripicmentum  goUschum,  huttronch,  (mripicmeiiif  oprmat, 

operment  Dfb.  gloas.  6'6K 

^  nach  Dr.  Ifielcks  frcnndlichen  Mittheilonf  en  aber  diesen  Änadmek  vcr* 

sieht  die  heutiiic  (^lieinie  unter  florrs  acria  od.  ßores  riridts  aeris  das  essigsaure 
Kupfer  oder  den  Urünspaukrystall,  Acetas  Cupri  crystallisatus,  destillierten  Grtti^an 
od.  GrQuspanblumen  (s.  Geiger  Pharmae.  anfVers.  r.  I.  pag.  2  und  Jour^  Phun. 
univ.  Weimar  1882  Bd.  I  p.  630),  während  die  alten  Chemiker  etwas  anderes  dar- 
unter verstanden,  wie  aus  Mich.  Beruh.  Valentini  Museum  museorum,  Frkf.  1704. 
hervorgeht,  wo  es  in  dem  Ahsehnitt  über  die  Glockeüspei&e  pag.  74  heisst:  .,Weim 
man  sauber  Wasser  über  die  gesclimoltzene  Glocken-Speifs  giMset,  und  ein  eiserne 
Platte  über  die  Röhren,  dadurch  es  fliesset,  leget,  so  gerinnen  von  dem  Rauch  kleine 
röthiicht  gläntzende  Körnlein,  welche  Florea  Aeris  genannt  werden,  deren  bey  dem 
BIppocrate  nnd  andern  alten  Medicis  offt  Meldung  geschldiet''  Dass  aber  hiemad 
mit  Jlores  eris  etwas  anderes  als  gewöhnlicher  Grünspan  gemeint  sei,  ist  um 
wahrscheinlicher,  als  dieser  in  unserem  Buclie  sonst  immer  span^gron  genannt  wird. 

in  d.  Hd.  klak;  die  Form  vngJielt^/fdteä  statt  vngd^t^a  steht  ancfa 

fol  87t>,  la 

in  d.  üd.  /(qm  /te^ 
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werket^^'')  myt'^')  fepen  tofamende,  vnde  make  dar  weken 
af  vnde  fteck  de  vp  de  grünt  der  viftoloii'**^),  de  fraeltet 
dar  ynno  vnde  dodet  de  tiftelen  faclitlikcn  vnd  droget  fe ; 
dar  na  Itek  dar  ynne  heyde,  de  yn  eyges  wytte  genettet  fy 
Tnde  in  olye  tolkmende,  edder  foke  mx  na,  wo  men  braut 
helen  fchal  ^nde  vth  theyn;  men  dyt  Mne  thnt  ok  den 
brant  vth.    Wen  de  vyftolen^")  wyt  ecker"')  ?an  fick  gift 
▼nde  dicke,  fo  ys  fy  doet,  fo  hele  le  myt  groner  faluen 
aueral  vth,  men  fleck  dar  jo  vlas  yn,  lik  enen  weken, 
dat  myt  groner  faluen  gefmeret  fy:  wen  du  de  weken  dar 
yn  geftcken  hefft,  fo  legge  dar  fweden  vp.    De  gronen 
faluen  lere  [wy]  bir  ua  makcn :  myt  deffer  faluen  befthck 
de  fiftelen  Tmme  lank,  men  yo  ?an  verlinges  to^.  I& 
de  fiitelen'*')  in  deme  vleilTche^  fo  make  dat  gat  wyder 
//  fol,        myt  ener  fweden,  [van]  demalaterre^^^)  gemaket,  //  vnde 
thee  dat  hudeken*®*)  vp  myt  ener  weken  van  der  fiftelen 
gründe  betli  to  deme  hale^^^),  vnde  fnyde  denne  de  huet 
vp  deme  hale*^^)  entwe  vnde  lenke  denne  dar  enen  duk 
ynne,  [de  in]  eyes  wytte  genettet  fy,  vnde  laet  den  dar 
ynne  wefen  van  deme  auende  bet  in  den  morgen,  dar  na 
ftronwe  affrodiUenpnluer  dar  Tppe  edder  emuäatten;  wen 
de  wunde  gedmnten  ys,  fo  ys  de  fiAde  doet,  fo  ftek  dar 
ene  weken  ynne  van  eyes  wytten  vnde  bellrick  fe  myt 
groner  faluen,  vnde  hele  fe,  fo  wy  bir  vor  geleret  hebben, 
vnde  bir  vnder  fchaltu  drynken  den  wundendrank,  de  bir 
na  gefcbreuen  fteit.  —  Item,  eyn  ander,  wo  men  de  fiftelen 
doden  fcbal :  nym  wegebreden  vnde  fcla^'*^)  dat  myt  wytte 
van  deme  eyge  vnde  drope  dat  in  de  tiftelen,  edder  fteck 


*")  »gl-  wirken  pinserc  Fr.  2,  452». 
in  d.  Hd.  ni/m. 

•**)  in  (1.  Ild.  i'p  de  grünt  vppe  de  viftclen,  was  doch  koirieu  Sinu  gibt. 

*•*)  die  Form  ccker  müsste  als  vfrsclirieben  für  dtcr  gelten,  wenn  nicht  er- 
lanbt  wire  sie  vielmehr  als  eine  (m  eUer  angelehnte)  Fortbildung  von  eek^  dfc,  äk 
n.  Kitcr.  sanies  Miid  Wb,  I,  iV2V^  anzusehen;  auch  das  Ztw.  crlcerm  eitern  steht  in 
unserer  Hd.:  wedäer  de  wunäeti,  de  dar  /wellen  vnde  nicht  en  evkeren  ful.  (»7*,  32: 
die  andere  Fonn  des  Sobst,  eOier  Eiter,  in  der  Stelle:  so  wert  he  (sc.  de  dok)  im 
van  elftere  toh  Ö8»,  5. 

s.  Mnd.  Wh.  V,  2il^,  —  van  verlinges  to  von  ferne  her  darauf  zu. 
das  Eindringen  des  schw.  -n  in  den  Nom.  Sg.  ist  bemerkenswerth ;  es 
rindet  sich  auch  aaderw&rls  in  Volksmnndartem,  namentlidi  in  der  bair&Khen  und 
Miöringischen :  vir],  nuten  materien  Anm.  2*21. 
I  hüäeken  n.  iiautchen  fehlt  im  Mnd.  Wb. 

!  haie  für  Aole,  vi  kein.  Loch  Mnd.  Wb.  II,  266;  gemeint  ist  nntflriieh 

MBe  äussere  Ocffnung  der  Fistel. 

>»o)  der  Anlaut /d  statt tritt  bekanntlich  in  diesem  Stamme  Otters  auf,  vgl. 
f^e  k6j  de  Bcloeh  tue  in  dat  eoU  Mnd.  Wb.iy,  226»;  auch  sonst  in  unserer  Hd.: 
Viifle  fcla  dttt  tcol  tofamende  fol.  58*  1.  4.  fo  fcla  eyn  wallen  deiji  vmme  fol. 
n*J'',  1.  Schon  für  das  Althochd.  stehen  sclahan  punirc,  sclaho  complodo,  ich 
mtneue  sckUto  complodo  bei  GrafT  VI,  7G3.  7G6  als  vereinzelte  Varianten  verzeichnet ; 
fgl.  Orinmi  gr.  I*,  pag.  175;  —  dieBedentnng  von  s2an  ist:  rfibren,  qnirlen. 
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yt  dar  yn  myt  ener  weken  van  vlaffe :  dyt  do  negen  dage. 
dat"*)  dodet  fe*®*).  —  Item,  eyn  ändert:  bynt  dar  eyos 
braden  wynworpes'^^)  puluer  vp,  dat  dodet  ok  de  Tyftelen; 
dyt  pulaer  lere"*)  mr  na  maken.  —  Dat  is  ok  eyn  funder- 
lik  dranki  de  de  fiftelen  dodet  Tnde  reyni^et  vnde  hekt 
fe  van*^*)  gründe  vp:  den  dranck  raake  aldus:  —  Nym 
wegebreden  myt  [den]  wortelen,  ertberenloef,  fennepfaet. 
fliehte  ladeken,  Holen,  tormentillen,  wylde  poppelcn wortelen, 
roden  koel,  reynevaen,  eyn  grot  deel.  Stot  dyt  clepe 
vnde  rede  yt  an  guden  wyne  vnde  wringk  yt  denne  dor 
enen  dok,  vnde  do  dar  honoich  to  vnde  laet  yt  dar  mede 
//  fiH,  Yp  Men,  fo  laet  yt  denne  kolden  vnde  diink  //  dyt  aaeat 
nide  morgen,  fo  lange  dat  de  drank  olaer  Tte  der  fiftelen 
ga.  —  Itflon,  eyn  ander:  Aot  bcuenellen  vnde  drucke  dst 
faep  vth,  vnde  nette  dar  enen  dok  ynne  vnde  fteck  den  in 
de  viftelen,  edder  drope  yd  in  de  fyftelen  vnde  bynt  dar 
beuenellen  fo  geftot  bouen  vp,  dat  dodet  ok  de  fiitelcn.  — 
LVII.  Grone  falue  make  aldus:  Nym  l'chelwort,  alle- 
manwortelen''®),  affirodillen,  hanenkam,  laueftok,  de  wylde 
fy ;  dyt  knide  backe  myt  enen  piinde  boemo^yes  vnde  myt 
enen  punde  bnetei*^)  talges  vnde  laet  yt  fo  ftan  achte 
dage  edder  negene:  dar  na  fede  yt  an  enen  ketele,  bet 
dat^^')  dat  krude  tomale  fynke,  So  fye  et  tomale  der  enen 
dok,  vnde  ys  yt  denne  droge,  fo  do  dar  mer  olyes  vnde 
talliges  to  vnde  laet  yd  vp  feden;  vfen  yt  denne  fyget  ys. 
fo  do  yd  deuue  wedder  yu  eyn  becken  vnde  do  dar  e^n 
loet^  to.  Wen  dyt  wol  geAnolten  ys,  fo  do  dar  i» 
wyttes  laweOockee  Vnde  wyrokes  eyn  half  loet,  mufeaten 
ejn  half  loet,  fpanXisron**^  I  loet;  er  da  dyt  dar  an  dflffl^ 


in  (1.  Hd.  fo,  was  auf  den  unnachwdibaren  Sinn  tob  dodm  aalr.  = 
sterben  führen  würde;  deshalb  ist  äat  zu  schreiben. 
»•«)  in  d.  Hd.  fee. 

dieses  aus  vintworp  abpescliliffene  wtfnworp  (Maulwurf)  kommt  sonst  in 
(ioth.  Arzb.  nicht  vor }  yf^.  iaXpd,  wendewcrp,  wintworp,  watitworp  Dfb.  gloss.  572^;  — 
mnl.  winäworp,  vnnduorm  tiüpa  Kil.  p.  65S<^ ;  toinworp,  windtoorp  Brem.  Wb.  5, 269: 
ags.  vandvyrpe,  wndeowrp;  engl,  womt;  nd.  windworpe,  toinwurp  Nemn.  4,  1417 
die  lUBprflDgliche  Form  wynticorp  erscheint  in  unserem  Buclie  fol.  31^',  20.  fol.  54'',  i 
***)  bei  lere  ist  entweder  wy  zu  ergänzen,  oder  es  ist  der  Arzt  als  aog^edet 
SO  dfinken. 

in  d.  Hd.  vor  van  norh  einmal  van  durchgestrichen. 

zwischen  alle  und  man  hat  die  Ud.  eine  leere  Stelle,  auf  welcher  aodi 
ein  Wort  flehen  konnte,  dieadbe  bi  aber  durch  ein  duanl||aetitai  Kraus  tob 
Selber  nachträglich  fflr  nngOhig  erUirt. 
»")  in  d.  Hd.  bet  an. 

hierbei  fehlt  die  Angabe  des  8toffiBS,  iaiffttf  oder  wii  sonst? 

vgl.  oben  Anm.  179  zn  fiores  eris;  —  mit  Bparugnm  ist  hier  und  a 
andern  Stellen  unseres  Buches  (fol.  95»,  28  roden  IcopperroJc,  f^ansgron,  atn'mffd. 
Bolgemme;  fol.  lOÖ»,  18  gpansgron  vn^e  ghehranden  lülun;  fol.  100»,  27  twoe  ki 
mantgrone;  fol.  114^  Si  apansgron)  sicher  das  gewöhnliche  Yiride  avii^  dk 
Aemgo,  der  GrfiiupMi  gemeint,  vgl  viride  hispAnnm,  viridjqpaadaa 
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fo  proue  erileii,  oft  yd  fik  tbe,  fo  du  yd  dar  yn ;  proue 
ok,  eft  yd  du  varwe  gewandelt  hebbe,  dat  yt  Igron]  ge- 
worden fy,  fo  fette  yt  uf  vnde  do  dar  tho  alloe  paticum 
gepuluert,  in  olye,  vude  beholt  dat  to  dyner  behof.  Dcffe 
falue  ys  to  allen  wunden  [gud]:  dat  boze  vleiich  vrot  fe 
af  vude  maket  nye  vleifch. 

LYin.  Ene  ander  lUne  make  alAis:  Kym  wylden  lowe- 
//  foL  llok,  fchorfwortelen  ynde  de  myd//delAen  boricen  van  deme 
elhorne,  fchelwort»  poppelenblade,  gcone  roggen,  borwort, 
helpe,  poleyen,  beenwellen,  jewelkes  eyn  hantvul,  vnde  I 
punt  bücken-®'^)  talges,  vnde  I  punt  boemolyes,  vnde  nym 
ok  alandes  wortelen,  brunwort,  papenplatten,  jewelkes  I 
hantvul,  vnde  nym  rughelen  ene  hantvul,  vnde  Icharue  dat 
dene  vnde  ftot  yt,  dat  yt  groXe^^),  vnde  do  yt  an  enen 
]h»tel  Tnde  laet  yt  feden  myt  deme  talge  vnde  myt  deme 
otye;  wert  yt  to  droge,  fo  do  [dar]  eyn  verdendd''^') 
waCfes  vnde  eyn  punt  vngefolten  fmeres  [to],  vnde  laet  yt 
feden  vnde  rore  yt  wol  vakene  vmme  myt  eme  ftocke, 
vnde  fette  yt  deune  af  vude  laet  yt  fo  ftan  drc  dagc  vnde 
dre  nacht,  vnde  fede  yt  denne  anderwerue  vnde  ftot  dyt 
crude  noch  eyns,  men  geit  denne  dat  natte  af;  wen  dyt 
crude  wol  geltet  ys,  fo  wriogk  yt  dor  enen  dok,  dat  dat 
Tap  aldeger  vth  käme  vnde  dat  dat  krade  droge  werde, 
fo  lat  dat  Cftp  fo  ilan  an  eneme  ketele,  dat  yt  kolt  werde ; 
fo  nym  en  mees***)  vnde  (lek  dar  de  falue  mede^*)  vp  de 
gnmt:  vluet  dar  water  vth,  fo  fede  dat  fulue  water  myt 

späenfsffröen^  spenesgrone  Dfb.  jjlnss.  und  Mnd.  Wb.  IV,  304»  spamgron, 

spangesgron.  Aach  an  einei'  andern  Stelle  unseres  Buches,  wo  es  our  in  Verbindung 
Bit  Pflaosoi  ersehest  (^nsgruHf  schorfladekeHj  bertrcm  fol.  82*,  18),  mag  es  dodi 
wohl,  da  es  in  einem  "mssorlichon  Mittel  gegen  den  Schorf  steht,  dasselbe  bedeuten 
und  darf  nicht  von  einer  Pflanze,  wie  Genista  tinctoria  oder  Spartium  Bcoparium 
voniiiideii  werden,  bei  wdchen  baden  Kemnidi  (8, 82  und  4, 1881)  die  deutschen 
Ifimen  Grünling,  Grün'ipan  verzeichnet  hat. 

hucken  adj.  caprinus,  vom  Bocko  Mnd.  Wb.  I,  448'';  wie  schon  oben 
bei  der  grtincn  Salbe. 

»>)  vgl.  Mnd.  Wb.  II.  154«^. 

die  Form  verdendcl  ist  im  Mnd.  Wh.  V,  23<n,  iiutor  cerdel  Viertel,  Quart 
Dicht  verzeichnet,  während  2i>7»  das  Ztw.  verdcndelen  neben  cerdekn  autgeführt 
▼ird,  ▼gl.  hd.  Fternivi,  nd.  FemdeJ  Frisch,  II,  401>>;  quadrans,  quartapars.  vemdA 
Dfb.  Nov.  gloss.  310.  311;  —  gemeint  kann  hier  wolil  mir  eine  Gewichtsbezeichnung 
sein,  also  ein  Viertelpfund.  In  unserem  Buche  steht  diese  Form  gewöhnlich  (cgn 
päwmded  fuekera  m.  48«,  22.  89»,  8.  homohjes  III  veräenäed  fol.  W^,  19.  eyn 
terdmdeel  van  enen  puude  fol.  97"»,  10.  njn  verdendcl  van  cnemv  daghe  fol. 
Sl*»,  16),  nur  einmal  verdeel:  waffes  vnde  hartes  jewelkes  eyn  verdeel  fol.  GO*,  27. 

*^  sonst  geschrieben  mea  (auch  metset,  messet,  me^,  mezces  n.  Messer  Mnd* 
Wb.  III,  90^\,  aber  unser  mees  braucht  darum  noch  nicht  verschrieben  zu  sein, 
sondern  kann  sehr  wolil  in  seiner  Dehnung  eine  lautliche  Nachwirkung  der  alten 
zweisilbigen  Form  bewahrt  haben,  wie  auch  im  folgenden  Salbenreccpt  toi.  3U^,  24 
e>m  meeß  statt  iim«I  steht;  —  daneben  die  gewöhnliche  kurze  Form :  vp  eyn  meß 
fol.  111»,  28.  eyn  meß  fol.  38'',  2.  (hd  mrß  fol.  3Öb,  4.  op  dat  meß  ibid.,  sowie 
^  den  meffe  (Dat.)  fol.  8.  myt  enen  mrlJe  fol.  12»»,  II.  57»,  2.  und  einmal 
mdi  dat  eettene  meffer:  nomU  dat  h«  (derSyrup)  hanghe  an  dat  mejfer  toL  Ul^  1. 
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der  (jftlueii  vnde  myt  demo  drogcn  krude  noch  eyns  h 
langhen**^),  dat  dat  water  Jo  vorfaden  fy ;  wringk  yt  deiine 
dor^^)  cnen  dok,  dat  dat  &p  aldegcr  vüi  käme,  fo  werp 

dat  krude  enwecli,  vnde  nym  denne  de  langen  roden  maden, 
de  in  demc  mefl'e  krupen  eddur  in  den  garden,  dar  brun 
II  l'ol.  ao^'  acker  ynne  }S^^^),  ene  gude  hantvul,  vnde  waflche  /  de  in 
watere,  dat  de  erde  deger  af  kame^*'*),  vnde  itot  fe  deane 
in  enen  mortere**')  myt  fmolte,  dat  vngefolten  fy,  vnde 
myt  l»oemoIye^®^)  vnde  fede  yt  dar  mede  eyne  gode  wyle, 
wringk  yt  denne  dor  enen  dok  to  der  faluen  vnde  weip 
dat  ander  denne  enwech,  vnde  fette  de  fiilaen  denne 
wedder  vp  dat  vur,  dat  fe  fmelte-'°)  vnde  nym  denne  ovn 
loet  wyrok  vnde  eyn  loet  myrren  vnde  rore  yd  denne  dar 
mangk,  vndo  ftot  denne  eyn  loet  wytten-^^)  kopperokes  vnde 
do  dat  dar  to:  deffe  falue  de  is  gud  to  fwereu  vnde  to 
wanden  vnde  to  allerleye  fericheit,  vt  experiencia  docet. 

LVIII***).  Ene  ander  JlEduemakealfas:  Nym  papcnplatten, 
eudynien,  borge[le]n,  nachtfchaden,  fyolen  vnde  elrene 
knoppen  Tnde  knoppen  van  popplionen**^),  redick,  ribbewort, 
jewelkes  ene  hantuiil,  ftot  dyt  krude  wol  vnde  do  yt  yn 
enen  ketel,  vnde  do  dar  to  I  punt  bomolyes,  I  punt  bücken 
tulges  vnde  I  punt  vngefolten  fnioltes.  feet  dyt  t<jfamendc 
vude  wriuk  yt  deuue  vth,  vnde  ftot  dat  kiude  auderwerue. 
to  laat  dat  &ep  koit  werden  vnde  Aek  eyn  meeft"*^  dor 
de  falnen  to  gründe :  vlnet  dar  water  ?th,  To  do  de  oloen 
wedder  in  den  ketel  vnde  ok  dat  geftotte  krude,  vnde 
lat  dat  reden,  dat  dat  water  aldeger  vth  fede,  vnde  wrink 
yt  dor  enen  dok,  fo  ys  fe  red'\  Deffe  falue  helet  wol 
vude  vordrift  dat  fwel  der  wunden.    Sequitur  luagis.  — 


>o«)  in  d.  Hd.  vppe  (k,  was  im  Hinblick  auf  das  folgende  vp  de  verschrieben 
zu  sein  seheiat  fflr  mede. 

dio  Adverbialendung  -en  ist  füi-  dieses  Wort  im  Mnd.  "NV1>.  sonst  nicht 
aufgeführt ;  uuser  langhen  eutspricbt  aber  dem  rnhd.  langen  Bea.-Müllcr  1.  931^ 
Lex.  I,  IH20.  and  darf  abo  wohl  als  eine  der  vielen  Besonderheiten  onsersB  Bnefaes 
unangefochten  stehen  bleiben. 

in  d.  Ild.  dar. 

'"^)  gemeint  ist  wohl  dor  Regenwurm,  Lumbricus  terrestris,  wie  oben  fol.  2-i' 
Abschn.  XLYII:  de  maden,  de  dar  kmpm  yn  der  erden;  der  Hegen  wann  hd'^-'. 
smst  einmal  in  uuserm  Buche  mit  einem  verwandten  Xamen  meddck:  berne  meAdf  i' 
10  puluere  in  eneme  erdenen  gnipcn  vnde  etil  dat  nüchteren  fol.  41»,  1,  weicht^ 
Stdle  mit  dem  aus  dem  Rost.  Arsneib.  im  Mnd.  Wb.  III,  49  zu  dem  Worte  ange' 
fahrten  Bele.ir  wörtlich  üUereinstimnit  (vcrl.  oben  Anm.  76.  116.  188);  Nenn.  8,  431 
gibt  zu  Lumbricus  die  deutschen  Nameu  Mcddik  und  McMte, 
in  d.  Hd.  harnen. 

'"^l  in  d.  Ild.  h<>()i  nhi<\ 

"0)  in  d.  Hd.  fmcUhc. 

"*)  ictftten  oder  wyttes,  in  d.  Ild.  steht  icifUe. 

es  sind  also  hier  zwei  auf  einander  folgende  Abschnitte  mit  dendbes 
Kommer  LVIII  bezeichnet. 

''^)  in  d.  lld.  po2>plionien,  aber  dat»  zweite  i  ist  durchgestrichen. 
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/bf.  30-  LIX.  Eue  ander  falue  make  alduB :  nym  gron  y wedoef 
ynde  poppelenblade  Tilde  reyne  fwyDesfnier  vnde  bart'^*), 
rede  dat  To  lange,  dat  yt  gronc  wert,  fo  wryngk  dat  dor 

enon  dok  in  ene  bulTen,  vnde  deme  fync  wunden  we  doen, 
de  Imere  fe  dar  mede,  fo  fachten  fe  vndo  helen.  — 

LXP''').  Wo  raen  fmolt  verffcheu  fchal :  Nym  folten 
fmolt  vnde  lat  dat  feden,  vnde  fyo  dat  dor  cnen  dok  in 
eyn  vat  myt  Yerffchen  watere  tnde  laet  dat  kolden,  To 
moehfta  dat  finoU  to  der  bXnen  don,  war  da  finolt  to 
behoueft.  — 

LXII.  Werne  de  kancer  wert  mderwylen  van  vthwcn- 
digen  dingen,  alzo  van  wunden,  wan  fe  eyn  dul  arftc  nicht 
wol  helen  kan,  edder  dat  de  wunde  kleyne  ys.  dat  men 
er  nicht  en  achtet;  wen  fe  vorfumet  wert,  fo  wert  dat  eyn 
Cancer,  vnde  dat  en  beten  dennc  nene  wunden,  men  id 
beten  canceres  edder  fiftelen.  —  Underwylen  wert  de 
Cancer  van  inwendigen  dingen,  ako  wan'^*)  Tnlnisse  tobope 
vlnet,  dat  dar  af  wert  eyn  fwel  vnde  wert  Yorfamet,  dat 
•  yt  hart  wert,  dat  eyn  mynfcbe  de  /lede  küine  Tolen  kan, 
vnde  dar  hangen^''')  äderen  to  alzo  arme  in  dorne  rechten 
Cancer,  vnde  hir  vmme  dat  dar  äderen  to  hangen  alzo 
deme  creuete  de  vote,  fo  het  dat  eyn  cancer.  Ypocras 
fprekt,  dat  de  lüde,  de  dar  haften^^^),  dat  de  den  Cancer 
bebben,  vnde  fynt  beter  vngehelet  wen  geheim  weate  fe 
(t  fU.  31"*'  Itemen  //  dar  drade  af*'),  mer  tos  mögen  fe  lange  leuen; 

—  wert  de  cancer  in  enor  Tlefcbfteden,  fo  ys  be  feker  to 
beiende:  Is  yd  eyn  fwel  van  ener  wunden'^)  vnde  nicbt 
alto  olt,  mer  dat  fik  de  materien**^)  dar  fanimelt  to  enen 
fwelle,  fo  legge  dar  l'teynbreke  vnde  grutte  vp,  dat  yt 
reyne  werde,  edder  weke  yd  alzo,  wo  men  fwelle  vnde 
fwere  ripe  maket;  breckt  yd  hir  van  nicht  vp,  fo  fe  doch, 
wor  fik  de  Ynlmlfe  Ibmmelen  vollen:  dar  enjegen  fnyd  id 
vp  edder  beme  yd  Yp,  vnde  nette  denne  heden  in  deme 
?7tten  Tan  deme  eye  vnde  Aek  de  dar  yn.  Item:  Heffta 


"*)  es  liegt  hier  doch  wohl  uicht  die  unserem  Buche  sein*  gcläufi^fc  uach- 
holende  Wortstellung  vor  (rciuea  imd  hartes  Schwcineschmeer),  sondern  das  Subat 
hart,  harff  n.  Baumharz  Mild*  Wb.  II,  210«,  welches  anch  sonst  mit  moU  m* 
sammen  erscheint 

die  riebtige  ^lang  wird  hier  durch  Uebenpringung  von  LX  wieder^ 

lieqpesteUt. 

***)  in  d.  Ud.  ohne  Sinn  van. 
**0  >n  d.  Hd.  henge. 

'*•)  Jia.sten  geht  hier  natürlich  nicht  auf  die  Eih'  in  einem  einzelnen  Falle, 
sondern  auf  divs  bastige,  unruhige  Wesen,  welches  also  hier  als  ein  Krankheits* 
Symptom  bezeichnet  wird. 

nämlicli  von  dem  HeilungSFersnclL 

in  d.  Ild.  riindoi. 

das  schw.  -n  im  Nom.  Sg.  wie  oben  fiskkn  Aum.  187. 
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dy  gebraut,  fo  theo  den  braut  vth  vude  helet'-'-)  deuue, 
alzo  men  fwellc  vude  fwereu**-')  vth--')  thuet  vude  helet. 
Wurde  de  caucor  vau  euer  auderen  iako,  alze  vau  euer 
wunden,  de  TdrAimet  were,  vnde  were  an  ener  adergen 
(tede,  So  en  mochte  men  dar  den  oanoer  nicht  fiiyden 
edder  bernen,  —  men  hdp  em  alfus :  Nym  bordanenwor- 
telen  teyn  loet,  offentungen  achte  loet,  Ichelwort  II  loet, 
quikfuluers  Uli  loet,  hartes--''),  dat  des  genoch  Ty,  olt 
Cmcr  teyn  loet,  werket  alfus:  de  wortelen  ftot^*^j  iu  euen 
moyfer**^).  —  dat  do  tolamende  — ,  vnde  puluere  dat  crude, 
ok  do  dar  to  dat  quikluluer,  fette  yd  vp  eyn  vure  in  enen 
behenden  kethel  vnde  ftnelte  yt  myt  deme  harte;  wen  vt 
geAnolten  ys,  fo  menge  yt  to  deme  anderen  tohope  Tnde 
fyge  yd  denne  vnde  beholt  yt  denne  to  dyner  behof,  vnde 
help  eme  hir  mede  vnde  legge  yt  dar  vp.  Steruet 


H  fol»  3H^-  Ii  he**'*)  hir  nicht  van,  fo  makn  dyt  puluer:  Nym  wytte 


rcbamphonien  [vude]  liolwort,  puluere  dyt:  wen  des  noth 
ys,  fo  legge  dat  dar  vp:  wert  he--^)  dar  van  gedodet,  fo 
legge  dar  heyden  vp,  do  in  eyes  wytte  genettet  fy,  vnde 
helet^^^)  myt  groner  AJnen  al  TtL  Item,  eyn  ander: 
Berne  mynfchenhar  in  enen  erdenen  graben  vnde  ISette  ene 
in  de  erden^  dat  he  fta  cnos  vingers  bret  edder  im  bnten 
der  erden  vngedecket,  vnde  legge  dar  denne  ene  dünne 
borken  vp,  de  vele  clener  hole  lieft;  nym  denne  eyuen 
anderen  erdenen  grapen  vnde  ftulpe  den  dar  vp,  vnde  legge 
de  erden  denne  wol  dar  vmmc,  dat  dar  neyn  vratem  möge 
vth  gan :  de  ouerfte  grape  fchal  fyn  vul  kornes,  vnde  legge 
dar  vner  Tmme  Ynde  lat  [dat]  dar  vmme  bemen  eyn 
verdendel  van  eneme  daghe;  —  wat  denne  yn  deme 
nedderlten  grapen  is,  dar  ilmere  den  kanqer  mede,  ib 


**>)  dal  in  helet  angelehnte  ü  btizieht  sich  nicht  auf  ein  einzelnes  Wort 
sondern  auf  den  allgemeinen  Begriff  ,da8  Verbrannte*. 

fwere  ist  hier  schwach  gebraucht,  während  es  eben  nooh  sUric  enchieab 
wie  dies  das  Gewöhnliche  ist,  vgl.  Mud.  Wh.  IV,  491  >>. 

••*)  in  der  Hd.  dyt  ohne  Sinn,  —  der  andere  Tlieil  der  VergleicLuug  fordtrt 
wieder  vth  theen  vnde  helen,  oder  das  allgemein  stellvertretende  (ton,  so  daa  im 
Schreiber  deyt  vor^'e8(  hwebt  liaben  mag,  ab  er  schrieb, 
vgl-  ohen  Aura.  214. 


"'')  wie  oben  fol.  rJOa  /)}  cnni  nwrtcrr,  so  steht  hier  die  andere  Form  moyser, 
8.  Mnd.  Wb.  III,  122»  morter  mortarium  und  ibid.  124*  fnoseTf  welches  wie  unser 
mtmtr  dnreb  YerflOchti^'ung  des  r  ans  der  Gmndfonn  erwachsen  ist, 

alld.  mortnri,  morsnri,  mhd.  morsarc,  vinrscr,  aus  I;it.  uwHnrium  Lex.  I,  2203; 
—  beide  Formen  kouunen  in  unserem  Bui:he  noch  weiter  vor:  in  cneme  mortrrx 
fol.  19»|  18.  Gl^f  8.  I»  enen  mortere  fol.  24»>,  15;  in  der  Accus,-Verbindunj;  m  ent 
moriere  foL  16t>,  6  ist  wohl  moHere  nicht  als  st  f.,  sondem  ene  als  verschrieben 
für  enen  aufzufassen;  —  m  enen  moyaere  foL  92»,  6.  in  enen  meyeer  fol.  9-1^,  IS. 
fol.  169*,  11.  26. 

"•l  natttrlich  der  Cancer,  nicht  der  Patient. 

"*)  das  angeleimte  etf  ü  wieder  ohne  bestinunte  Beziehung:  daa  Uebel« 


«*»)  in  d.  Hd.  fM  fe. 
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Iteruei  he.  —  Item,  ander:  nym  eyn  wefeUceti'"*)  edder 
eyofe&l  wyntwoip***)  vnde  do  den  in  enen  erdenfen]  grapen, 
de  wol  bewaret  fy,  dat  dar  neyn  vratom  moglie  vth  gacii, 
vnde  fette  ene  vnder  de  erden,  vnde  böte  dar  eyn  vuer 
bauen  vp,  vnde  wen  dat  vorbrant  ys,  Ib  bynt  des  puluers 
dar  wat  vp ;  des  drudden  dagos  dwa  den  Cancer  myt  wyne, 
fo  rteruet  he;  vnde  pone^'^)  yo  nicht,  ok  en  torne  dy 
nicht  — 

LXn.    Wedder  de  drose"'):  be/fcrick  eoe  myt  deme 
flyme,  dat  vmme  den  beker'^)  edder  vmme  dat  kroes***) 

fyttet,  dar  du  in  gepiffet  hefl't:  vorgeit  [he]  hir  nicht  van, 
//  foL  3J3^'  i'o  weke  ene  vnde  make  /  ene  rype,  alzo  men  fwellen 
vnde  fweren  deyt.  Wil  he  dar  van  nicht  vp  breken,  Ib  fe, 
wor  l'ik  de  vulnifi'e  to  hope  thee,  fo  Inyt*^^)  ene  edder 
beme  ene  vp  myt  enen  premen^'^),  vnde  nette  beden  yn 
eyges  wytten  vnde  legge  de  dar  vp  vnde  itek  dar  yn  ene 
weke,  vnde  hele  [ene],  fo  wy  leret  hebben,  wo  men  fwere 
vnde  fwelle  helet.  Yallet  he  aner  gans  vth,  fo  hele  ene, 
alzo  wy  hir  na  leren,  wo  men  wunden  heleii  fchal. 

lAIir-^').    Wedder  den  fchorf,  war  he  ys:  Nym  vnde 
make  koitgaten^^^)  vude  beye  den  ichorf  dar  ynne,  fo  du 


"«)  8.  Mnd.  Wb.  V,  696«». 

"»)  vgl.  oben  Aiim.  193. 

(iem  ZusammenhaDge  uach  mun  hiermit  irgend  eine  scliadiich  aufregende 
Bewegung  oderTbätigkeit  gemeint  sein,  abor  ich  kann  ein  Zeitwort  pmtm  nirgend 
woher  nachweisen;  wenn  ein  Scliroihfoliler  vorliegt,  so  darf  man  vielleicht  2)0/ie  in 
^t€,  j)ine  verbessern  =  strenge  dich  ja  nicht  an,  s.  ^inen  intr.  sich  abmühen, 
lieh  anstrengen  Mnd.  Wb.  III,  328*. 

drose  Drüse,  Drösengeschwflr,  Pestbeule  ist  zwar  sonst  Fcmin.,  aber  in 
diesem  Abschnitt  orsclicint  i  k  durchans  als  st.  masc,  auf  welches  nur  mit  ene  und 
/te  coüstruiert  wird:  nmn  mnas  dalu  r  iniwcdcr  wedder  dm  drase  schreiben  oder  das 
dastehende  de  dro)te  in  der  allßcmeinon  Ankündigung  als  Plural  betrachten,  während 
in  der  speciellcn  Ansfülirnn^r  der  SinL'ulat-  für  die  einzelne  ZU  behandehlde  DrOsen- 
geschwulst,  für  dus  scrophuluse  Gescliwür  gebraucht  ist 

B.  Mnd.  Wb.  1,  311»  2l2b;  das  Wort  kommt  sonst  in  unserem  Bnehe 
nur  als  Massbezoiclmung  vor  (rifiim  huhien  heker  vid  honniges  fol.  38*,  28.  enen 
beker  cul  foUes  fol.  64b,  i.  //  j^ker  vul  waters  fol.  36»,  IG.  M\  2.  vgf  beker  vui 
toaters  fol.  86»,  28.  VII  beker  watete  föl.  101»,  7),  und  die  liier  waltende  Be> 
doutung  (Uringefüss)  ist  bemcrkcnswerth,  ebenso  wie  bei  dem  "gleich  folgenden  kroee 
Krug,  welches  auch  wie  beker  ein  Ge&ss  von  einem  bestimmten  Masse  beseichne^ 
s.  Mnd.  Wb.  II,  579. 

'•*)  in  d.  Bd.  vor  fnf/t  ent  fy  durcli^estriohen. 

preme  schw.  m.  Pfrieme,  spitzes  £iaen,  s.  Br.  Wb.  8,  S60.  prene  Mnd, 
Wb.  III,  374»». 

die  Bezeiebnung  der  Absehnitte  ist  nngenan,  die  bdden  vorbergehendeo 

sind  mit  LXII  bezeichnet. 

koltgaU,  koltgote  achw.  f.  kalt  bereitete  Lauge  s.  Mnd.  Wb.  II,  520>>. 
186*;  fo].S2>>,  10  steht  wieder  an  koUgaten,  aber  die  knn  vorber  (fol.  32 >  ,  ü)  auf- 
tretende merkwürdi{;e  Form  m>/t  warmer  koUgatene  scheint  zu  beweisen,  dass  unserem 
Schreiber  als  Nom.  des  Wortes  nicht  koltgate  schw.  f.,  sondern  koUgaten  (sc.  löge) 
at,  f.,  die  kalt  abgegossene  Lauge,  gilt. 
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dat  hcteft  dogen  machft,  vnde  laei  ene"*)  dar  lange  noch 

innf  ■^*'')  liggen,  fo  thut  de  fchorf  vth;  fo  wyut  one  in  enen 
wulloQ  dock  vnde  laet  eno  wol  Xwcten  :  d}  t  do  fu  lange, 
wento  dat  du  lunt  werdeft.  —  Item,  eyn  ander:  nym 
fpanfgrun'*^),  Tchorfladeken,  bertram,  ftot  dyt  vnde  do  dar 
ok  to  dat  fap  van  deme  knofloke  vnde  legge  dat  dar  vp. 

—  Item,  eyn  ändert:  Stot  roden  fweuel,  lynfaet  vnde 
dunenhaer  Tnde  fede  dat  an  wyne  Yode  legge  yd  dar  vp. 

—  Item,  eyn  ander:  menge  Yngeleffcheden  kalk  myi 
edder  myt  olden  fiosere  vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item, 
anders :  nym  wek  pyck,  VI  loet  fweuels  vnde  III  loet  wyttes 
"wyrokes,  redickes  wortolcii,  alloe,  jowelkes  I  lot,  ftot  dyt 
tofamende  vnde  menghe  yt  myt  bomolye   vnde  mit  picke 

//  ftd,  32b»  vnde  laet  yt  //  tofamende  vp  feden,  vnde  fmere  dar  den 
fchorf  mede.  —  Item  eyn  ändert:  nym  alandes  wortelen, 
quikflilaer,  firenel,  folt,  wynlteyn,  II  doder  van  deme  eye, 
olt  Aner,  ftot  dyt  tofamende  vnde  waffclie  den  fchorff  nyt 
warmer  koltgatene***)  vnde  fla  dar  eyn  wullen  deyt  vmme. 
dat  he  wol  fwete ;  wen  denne  de  fchorf  droge  ys,  fo  fmere 
enc  dar  mede.  —  Item,  eyn  ander :  dwa  den  fchorf,  dat 
he  blöden  wille,  an  koltgaten,  de  warm  fy,  edder  au  diner 
egeuen  piffen,  vnde  nym  denne  ckene  affchen  van  der 
borken  vnde  ftoet  wynfteyn  vnde  llroawe  dat  dar  vp,  dai 
kelet  Tnde  droget  den  fchorf.  — 

LXnn.  W^der  den  brant :  legge  dar  Tp  ftratenhaer*"), 
geft"^  van  bere,  edder  enen  roen  doder  van  eneme  eye. 
dyt  thuet  den  brant  vth.  —  Item,  eyn  ander :  nym  heden 
vnde  nette  de  an  wytte^*"*)  van  deme  eye  vnde  legge  [dalj 
dar  vp,  edder  |  nette  j  heden  an  deme  dodere  vnd  in  olye, 
vnde  [doj  dat  tofamende  vnde  legge  yt  dar  vp.  —  Item, 
eyn  ändert:  Aot  atriment*^^)  myt  watere  edder  myt  olye 
▼nde  backe  dat  tofamende  mde  legge  yt  dar  vp.  —  Item, 
eyn  ander :  nym  ene  verfPche  mues  vnde  the  er  af  dat  vel 
vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn  ander :  nym  dat  wytte 
van  deme  eye  vnde  fhi  dat  tofamende  myt  meynen  olye. 
dat  yd  dicke  werde,  vnde  legghe  dat  dar  vp.  —  Item,  eys 


***)  (Ivr  Wechsel  in  der  Bczei(  liimii<;  des  Kranken  mit  der  «weiten  und 

dritten  Person  ist  iu  diesem  Absatz  sehr  wunderlich, 
niunlicli  in  den  UmsdilM^* 
vgl.  oben  Anm.  VMK 

strateiihor  Strassenkoth  Mud.  Wb.  IV,  428»,  wo  iudesben  für  den  medi- 
«inilchfn  Gebmueh  des  Muberen  Mittels  kein  Betefir  g^ben  ist 

s.  Mntl.  Wl).  n,  82)',  wo  nichts  vom  ArznoigebnMldL 
H4\  vQj.  loyite  steht  in  d.  Ud.  toyne  ausgestrichen. 

*^  BtrammtarinB  fopis  Atramentstein,  Dintenstein  Nemo.  1, 6:n.  atraBAentn, 
atrinentum  attrament,  atrimetU,  attriment  i/s  swarf  erde  dar  me  blach  ran  tnatft 
T)fb.  gloss.  57c ;  in  unserem  Buclie  steht  noch  einmal  atrimetU  fol.  95*|  28,  awit 
alrimentum  fol.  20»,  14,  airymentum  fol.  20^,  9. 
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ander:  nym  [hafen?]  haer  vode  berne  dat  to  puluere 
1/  fol,33a  vndo  dttuenhaer  vnde  //  menge  dat  tofamende  mde  legge 

yt  dar  vp.  — 

LXV.  Beerialuc  inake  aldus:  fede  eyu  half  ftouekcn 
dickes  bores  l'o  lange,  dat  dat  druddel  vorfaden  fy,  vnde 
beftrick  deLnJ  brant**®)  dar  mede;  bel'trik  ok  enen  blauwen 
Wullen  duk  dar  mede  ynde  legge  den  dar  vp,  vnde  dat 
helet  den  brant  fander  vaer.  — 

LXVI.  Wedder  dat  belfche  Tnr*^^;  bcrnc  hafenbaer  to 
puluere  vnde  duuenbaer,  vnde  menghe  dat  tobopc  myt  olye 
vnde  legge  dat  dar  vp,  dat  dodet  dat  vur.  —  Item,  cyn 
ander:  nym  vnde  wrif  enen  kezf^  \vol  myt  honnighe  vnde 
legge  dat  dar  vp  myt  enen  kolblade,  beitrik  ok  dat  fero 
myt  kattcnblode,  dat  lelTchet  ok  dat  vur.  —  Item,  eyu 
ander:  beme  czegenbome  in  der  lochen*^);  de  borke^, 
de  dar  vp  Iteit*^),  de  fcbaue  af  vnde  ftot  de  myt  eticke 
vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  wrif  droge  folt  myt  olye 
vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn  ander :  nym  fuluer- 
fclmuen--'''),  bligwyt*'''^),  carianders  faet,  ftot  dyt  cleync 
vnde  do  dar  to  etick  vnde  rofenolyc,  vnde  werke  dat  tho- 
fameude-^^j  vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn  ander : 
nym  carianders  faet,  dat  geftot  ys,  vnde  menge  dat  myt 

**<>)  braut  als  Krankheit,  alt  brennende  HautentzUndung  iat  im  Hnd.  Wb.  I, 
414»  nicht  erwähnt. 

s.  Mnd.  Wb.  V,  563» :      inusa  mit  diust  in  Uebel  eiu  sehr  busartiger  tief 
in  das  Fleisch  ft«Biender  Kolhlauf  gemeint  sein,  denn  es  beisst  davon  in  unserem 

Buche  in  cinoni  späteron  Abschii.  (jeuhcn  dat  helfche  vinr  fol.  97^,  19):  dat  vlefch, 
dat  dar  vorOrant  is,  dat  vurcl  lichtlikcn  vtlt  fol.  i)7>>,  31.  An  einer  frühercu  Stelle : 
byni  ene  (den  Frosch)  vp  dat  helaehe  vur  toh  56«,  28;  sonst  to  dm  wilden  mire 
fol.  109»',  3,  uiid  auch  bloss  dat  vnr  fol.  33«,  11.  M.  fol.  36'',  5;  vgl.  ignis  saccr 
Julsch  vur  Dfli.  gl.  285^.  ignis  pcrsicus  der  nagend  siedUum,  das  lieUisch  fear 
Dfb.  Nov.  gl.  209» 

"')  vor  lofhiii  'Auii\foütrichcn  logen;  —  locliene  st.  f.  Flamme,  loderndes 
Feiior  s.  Mnd.  Wb.  II,  71 1'^:  nnfon  stflit  zweimal  die  volle  Form  lochene,  dorli  habe 
ich  ilas  hier  slrhendo  lochen  im  Texte  beibehalten,  da  eine  Kiirzung  des  vielfürmlgeu 
Wortes  nicht  ausgeschlossen  ist. 

**^)  gemeint  ist  die  Krnste,  die  am  verbrennenden  Ilorne  sich  bildet,  —  eine 
eigenthümlichc  Verwendung  des  Wortes  borke,  das  sonst  nur  die  natürlich  ge- 
wachsene Baumrinde  bedeutet 

vor  rfi  in  d.  Hd.  vn  dureb eof rieben :  dar  stn't  sieb  darauf  befindet 
ebenso  weiter  unten  fulucrjchmen,  was  doch  wobl  nur  für  J'ulverfchüm 
steht,  an  einer  späteren  Stelle  fuluerfdwemt  niit  Hinneigung  nun  hd.  ou:  nym 
lieyhn  Jerftcn,  fulnerftliocm  ende  hmnich  fol.  08»,  7;  —  s.  litargirium  schume, 
suluerschuemy  snJnersium  Dfb.  gloss.  333*».  lithargyrium  Bleiglotte,  Silberglötte, 
Goldglutte  Nemn.  i^,  425;  auch  die  uuübersetzte  Form  lyturgyn  fol.  1GI>,  3  ist  wolü 
aus  einer  der  Iat.  Varianten  f&r  lithargyriom  (litargirum,  litargieam,  litaigitoil, 
Utarium,  Dfb.  1.  c.)  entstanden. 

"»)  auch  sonst :  bligwU  I  lol  fol.  93"',  9.  blyyicytte  VI  lol  fol.  16»»,  4.  tcat 
bUffUfütes  fol.  68b,  7.  III  vertUtMhe  bUgtoitten  fol.  99^,  15.  IIU  iot  hUgwitUs 
fol.  IOC)»,  12  ,  im  Mnd.  Wb.  I,  859*  ist  das  Wort  nicht  venelehne^  vgl.  cerussa 
bliwU,  jAugwit  Dfb.  gloss  115». 

in  d.  Hd.  OiofammmAe, 
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rofenolye  viide  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn  ander: 
berne  harenhaer,  olt  czegenhar  in  der  lochene'^)  vnde 
fchaue  de  borken  af,  de  vp  deme  liornc  van  der  locbene*^) 
wert,  ftot  dyt  to  puluer  vnde  menge  dar  to  dyn  haer 
vnde  kattenkloyt-^^j,  eyn  roe  eyg,  folt,  etick,  berne  fuluer- 
//  fol.  33b.  fchuuen'*^),  blig//wyt,  Corianders  fat,  ftot  dyt  toiameude, 
dat  men  Itoten  mach,  vnde  do  dar  rofenolye  to  vnde  werke 
vt  wol  toho]»e,  vnde  laet  yd  ene  ftonde  fo  Oaen  vnde 
legge  dat  dar  vp,  dat  itillet  vnde  dodet  dat  vnr.  — 


fU,  öJ^b.  CXXXIII.  Derne  de  derme  in  deme'-^*^)  mechte  ghaen, 
dee  fede  knoflok  myt  geftotten  fweuele  vnde  folt  myt  wyne 
vnde  leggbe  dat  dar  vp,  fo  be  dat  beteft  dogben  macb'^^), 
edder  he  fede  knuflok  myt  bocken  talghe  vnde  legge  dat 
dar  vp,  vnde  drink  alle  da^e  kleuer  myt  inrne  ghefi^en, 
vnde  berne  hafenhaer  to  ptduere  vnde  mengne  dat  pulaer 
myt  honnige  vnde  etb  dat.  —  Item,  eyn  ander:  he  fede 
bafenhaer  myt  bonnighe  vnde  etbe  dat  vnde  drink  den 
drank,  den  wy  bir  vor  lereden  den  luden,  de  bynnen  to- 
braken  weren**®). 

CXXXÜII.  Wedder  den  vik^  '")  nym  weghebreden,  rolik 
vnde  mynten,  allike'^  vele,  vnde  ftot  d^  vnde  drodra  dat 
&p  vth  vnde  make  Tos  peperkome  maftiz*")  vnde  do  dat 
dar  to  vnde  drink  dat  negben  dagbe  vmme  nnchteren;  mer 
blodet  dy  de  vyk,  To  Tede  vikblade  myt  czegenmelke  vnde 
dringk  dat  dre  daghe  vmme.  — 


B.  oben  Anm.  248. 

das  in  d.  üd.  stehende  kalUnkloyt  ist  trotz  der  sehr  nahe  U^endun 
MOi^ichk«it  einer  Entotellang  an  kattmUloei  doeh  im  ttete  bdbeliatteB,  v|l.  ML 

Pwjr.  1873,  p.  4. 

man  sollte  erwarten  fUU,  denn  es  ist  hier  im  G^^eusatz  zu  dem  voraua- 
gehenden  Abschnitt  CXXXII  la  eyn  mynfche  bynnen  ioSlrakm  offenbar  dvFdl 
eines  Hodenbmches  gemeint,  bei  welchem  von  einem  Eindringen  in  das  SeroCm  fie 
Bede  aein  muss;  —  über  mechte  s.  Mnd.  Wb.  III,  47b. 
*")  iJi  d.  Ild.  machft,  als  ob  vorher  stünde  J'o  du. 

•*")  der  Ausdruck  bynnen  tobraken  sin  inwendig  zerbrochen  sein  (=  eiMB 
Bruch  haben),  welcher  auch  an  der  Spitze  des  Abs(  liiiitts  GXXXII  ateht  (vgL  Ana. 
256),  findet  sich  im  Mnd.  Wb.  I,  338  u.  IV,  555»  nicht 
a.  Mnd.  Wb.  V,  251«. 

"*>)  in  d.  IM.  allel-e. 

'^')  ich  kann  über  diese  Abkürzun>(  nieht  sicher  urtheileu,  docli  möchte  ich 
ffhuben,  dass  dieselbe  masHehala  (sc.  pii»  ris  grana)  bedeateC,  ao  daaa  hier  adt 
Slaatiche  überzogene  oder  sonst  bearbeitete  Pleflerkörner  zu  verstehen  wären-,  die 
v.acTiyri  der  Grieehen,  «las  wolilriecheiKle  Harz  ilcr  Pistaeia  Lentiscus,  kömmt 
unter  der  auch  jetzt  noch  dafür  üblichen  Benennung  maslix  (vgL  Nemo.  4,  i^2)  in 
onaerem  Boche  mehrfach  ror:  mastix  fol.  16^  9.  17«,  27.  85»,  1.  lOO*.  18.  matüc 
fol.  126*,  12.  Die  alten  Glossarien  untprsclioiden  zwischen  mastiche  hart-,  harfz 
und  mastix  bertram.  utust,  mastich,  nuistic  Dlb.  gloss.  950«.  mastig  Nov.  gl.  ;248* ; 
es  bleibt  daher  zu  bedenken,  ob  nicht  auch  au  einer  oder  der  anderen  Stelle  amerea 
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CXXXV.  Wedder  de  heuemoder.  de  wert  van  enen 
wynde,  de  vorholen  ys***),  dar  wedder  nym  piffen  vth 
//  fol,  enen  ftalle,  dar  qwyk^^')  ynne  fteit,  vnde  do^"^)  //  de  in  enen 
kethd  Tnde  make  fe  warm,  vnde  make  dar  cyuen  wvUen 
dok  nath  ynne  vnde  legge  den  vmme  de  fyden  vnde  vmme 
dath  dünne  MP^''),  fo  dn  dat  heteft  doghen  machft,  vnde 
do  ok  bomolye  to  der  piffen  in  den  ketel,  vnde  nym***) 
denne  bothanyen  vnde  fchellewortes  wortelen  vnde  lilien 
wortelcn  vnde  godesvorghetene,  ftot  dyt  krude  vnde  fede 
yt  an  bere  vnde  fyghe  yt  dor  enen  duk  vnde  laet  yt  kolden, 
▼nde  do  dar  to  gebrant  berteshorn  vnde  drink  dat  vnde 
lat  bynne"^  deme  Yothe  vnder  deine  enkele  de  äderen,  fo 
vorgeit  id  dy.  —  Item,  eyn  ander :  nym  hundeshaer  allike 
vele^*^^)  vnde  do  dar  to  wek  pick  vnde  fmelte  id  wol,  vnde 
rore  yt  toliope  vmme  vp  deme  vure  vnde  legghe  dat  vmme 
dat  lif,  fo  du  dat  heteft  doghen  kanft.  —  Item,  eyn  ander: 
nym  hart'®*)  mynfchenhar  vnde  duuenhoer  vnde  czegenhoer 
vnde  honrebaer  vnde  vngeleffuheden  kalk*'**)  vnde  menghe 
dat  toliope  vnde  fede  yt  myt  Anere,  vnde  fla  yt  vmme  dat 
lif,  fo  dn  dat  heteft  doghen  machft.  »  Item,  eyn  ander: 
nym  allerleye  pyffen  van  qneke*^^)  edder  van  deren, 


Bnehet  mit  wiatHx,  matüe  das  Mastfzkrant,  Tenerinm  Mamm  Nenm.  4,  1449  oder 

CllBopodium  vulgare  ibiA  2,  10G7  gemeint  sein  könnte. 

mit  hf'utmodtr  ist  hiernach  eine  schlimme  Blahungskrankheit  bezeichnet, 
vgl.  Mnd.  Wli.  II,  268»,  hevemotler  3;  colica  grimme  muotert  heuemoder  Dfb, 
glMS.  li^lb. 

•«)  quck,  quik  n.  Vieh  Mnd.  Wb.  IH,  400*. 

auf  der  neuen  Seite  steht  noch  emmal  muie  cUk 

dat  dimne  Uf  die  dflone  KOrpentelle  Aber  den  HttHen,  die  Taille,  ist  im 
Mnd.  "\Vb.  I,  598*'.  II,  705.  706  nicht  verzeichnet ;  es  ist  wohl  dasselbe  wie  lunke  f. 
Mnd.  Wb.  n,  618»,  auf  welches  sich  dat  kmkovd  die  Weichenkrankheit  unseres 
Buehti  berient:  de  fwen'nghe  van  den  Undm  vnde  dat  langkouel  foL  123i>,  8. 
lorfyen  vnde  lankotiel  fol.  117'»,  10.  dat  hinghoud  fol.  121*,  29.  dat  langkouete 
fol.  118b,  20;  die  einzige  alte  Glosse,  welche  sich  mit  unserem  Worte  (dat  dunne 
Uf)  berührt,  ist  Ipocundera  (=  hypochoudria)  daz  donn«  vi^der  den  reben  I>fb.  glosa. 
276^  sonst  ypocondria  «cydto  rwMiUd.  Dia  ffekmeken,  Uiidm  Dfb.Nov.|^n.SS08^. 
^)  in  d.  Ild.  imjn. 

**')  vielleicht  nur  verschrieben  fOr  bt/nnciif  aber  zwischem  diesem  und  bin 
darf  doch  wohl  bynne  als  möglich  gelten. 

aUike  velc  ist  ohne  Bc/iehiin^' :  os  muss  vorher  nocb  ein  andres  haer  ge- 
standen haben  und  ist  etwa  zu  ergänzen  vnde  duuenhoer. 

obwohl  es  der  pbarmaceutischen  Weisheit  des  alten  Meisters  nickt  wider* 
sprechen  würde  hier  hart  (Harz)  wie  Toriier  wek  pick  und  nachher  vngheleffcheden 
kaik  den  unsauberen  Ingredienzien  seines  Umschlags  beizumischen,  so  scheint  doch, 
nach  der  consequenten  Verbindung  der  folgenden  Subst.  durch  vnde  zu  schliessen, 
hart  an  dieser  Stelle  als  Acy.  verstanden  und  glelchmtaig  auf  alle  belogen  werden 
sn  mflsien. 

**^)  vor  kalk  in  d.  Hd.  noch  eiomal  kalk,  roth  durchgestrichen. 
•VI)  vgl.  Anm.  aes;  die  folgende  qiedelle  AntllUining  soll  otobar  das  Wort 
qnek  nur  dmtlicher  eridicen. 
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perden^'^),  koyeu^'^),  l'wyueu,  fcbapen,  mynichea-^*):  do  de 
in  enen  kethel  vnde.laet  yt-^^)  wol  het  werden,  vnde  geil 
fe  denne  in  eyn  knnen  vnde  bade  dar  mede,  Ynde  holt  dat 
houet  buten  deme  kuuen  vnde  ftoppe  dat  kuuen  wol  to, 
dat  du  wol  fweteft,  vndo  de  wyle  dattu  badeft,  fo  nym  annys, 
olden  olye  vnde  olde  gefoltene  bottero  vnde  olden  fterken 
/'/  fol,  otick,  //  Allike  velc,  fede  dyt  tolamend  ■  l'o  langhc.  bet  dat 
yt  euen  dicke  werde,  vnde  bynt  dat  myt  enen  wullen  doke 
vmme  dat  lif,  wau  du  vth  deme  kuuene  kamei't,  l'o  du  dat 
iMtelt  dogen  maohlt  —  Item,  eyn  ander:  nym  botteren, 
holwort»  beneritten,  jewelkee*^*)  I  lot,  annjs  II  loet»  ilot 
dyt  cleyne  vnde  eth  dat,  mde  drink  yo  ber,  dar  bathanyen 
ynne  fy.  —  Item,  eyn  ander:  Berne  kolftrtinke*")  to  affcbea 
vnde  make  de  het  in  enen  fch.ipen.  —  Ite^i,  eyn  ander: 
dodc  en"*')  wolp,  dat  nicht  older  l'y  wen  VIII  daghe-:  dat 
lede  vnde  eth  dat  —  Item,  eyn  ander:  ftot  grone  ladeken- 
blade  vnde  poppelen  vnde  Tede  de  vnde  bynt  fe  vmme  dat 
lif.  —  Item,  eyn  ander:  fede  lynfaet  [vnde]  geritenkorne 
an  watere  vnde  beye  de  vote  dar  mede,  Tnde  drink  rüden- 
fap  myt  wyne.  — 

CXXXVI.  Wedder  de  poppolfyen*'*),  de  beten  d»3  meyftere 
ictericiam*^).  ftot  godesvorgeten  vnde  drynk  dat  fap  vnyi 
dyner  egene  nette.  —  Item,  eyn  ander:  nym  gele  J'werdelen, 
fafferan  vnde  drogc  naclitlchaden,  fede  dyt  an  watere-"') 
vnde  dringk  dat.  —  Item,  eyn  ander:  fede  nachtfchadcu 
vnde  drink  dat  fap.  —  Icterica  dicitnr  q^num 
teres  ictn'*').  ~-  Vorgeit  dy  de  fprake,  fo  foek  hir 
vore  in  deme  boke;  Deme  de  i^rake  vorgeit***). 

vor  perden  ist  van  amgostrichen. 

B.  die  Pluralformpii  von  ko  Mnd.  Wl).  II,  M)7\ 

"*)  der  Verf.  hat  wahrscbeiulich  nicht  daran  gedacht,  dasa  er  durch  seine 
Bcbleehte  Oomrtmetion  die  Henflchen  zum  queke  oder  sn  den  deren  rechnet;  nun 
bfttte  erwarten  soIIcmi:  vnde  ok  van  mynfchen. 

*»)  yt  (=  (las  (uut/e,  alles  zusammen)  ist  doch  aekr  auffällig,  da  gleich 
wieder  das  genauere  fe  folgt. 

*^*)  vor  jcicrlkcH  stoiit  in  d.  Hd.  tmde,  offenbar  unrichtig. 

«")  in  d.  Hd.  kolßriKkc. 

in  d.  lld.  cttcH,  wohl  weil  der  Sdireiber  an  den  Wolf  gedacht  hat,  statt 
an  welp,  wolp  n.  das  Junge  des  Hundes  (Mnd.  Wb.  V,  066^).  von  welchem  natürlich 
hier  allein  die  Rede  sein  kann  und  auf  welches  dium  auch  mit  dat  richtig  fort- 
eonstruiert  wird. 

poppelaie,  puppehie  Apoplexie,  SchlagflttBS  Mnd.  ^b.  fIL  861^. 

sHoj  icu  ricia  wird  sonst  mit  gOme,  gitbe,  gdtuekte^  de  ghd  jrvte  Dfb.  Nor. 
gloBS.  208».  Gloss.  283('.  glossieru 

■"')  in  d.  Hd.  wnteren. 

•••)  diese  Woitr,  woUhe  wohl  lauten  sollten:  idericia  dicHur,  quum  ter  es 
ittuSf  sind  natürlich  als  etymologische  Erklärung  fiir  die  soii«;t  nicht  ^owühnlirhc 
Bedentung  von  icterkia  gemeint,  welches  vielmehr  selbätverstiimllich  zu  griech. 
txTtpo^  (Gelbsncht),  ixrtpiK^c  (gelbsüchtig)  gehört 

das  hier  ciüerte  Rcccpt  steht  fol.  38^  12—24,  als  Absehn.  LXXIII 
(Werne  de  fprcJte  vorgeit,  de  mmghe  etc.) 
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CXXXVII.  Wedder  de  poppolXyen  eth  alle  daghe  guden 
feanep.  — 

GXXXYIU.  Den  ram^)  heten  de  meyftere  thenafius; 
dar  wedder  ftot  raden  vnde  feet  de  vnde  l^t  de  vp  de 
(kede.  —  Item,  eyn  ander:  nym  annys,  utmen,  dillen, 
grekespik^^^)  vnde  bcrne  dat  tofamende,  mde  war  dy  de 
//  foi,  54*^»  //  ram  thuet,  dar  laet  den  roek  henne  ghaen,  des  gelik 
dot  ok  agrimonia.  —  Item,  eyn  ander :  ftot  grekes  pick***'') 
kerlTen,  poUeyen,  yiop  vnde  dull  vnde  menge  it  rayt  hon- 
nighe,  vnde  maketwarm  vnde  Imere  dat  lif  dar  mede  van 
nedden  bot  to  deme  ende.  — 

De  fpolworme*^*)  heten  de  meftere  limibrici:  deme 
mynrchen  gif  III  daghe  alvmme  melk  drinken  nüchteren; 
des  Verden  daghes  ftot  knufiok  vnde  fede  den  an  guden 
eticke  vnde  laet  eme  dat  drinken,  vnde  make  dar  fulues 
eyn  plalter  van  vp  den  maghen,  fo  du*^")  dat  heteft  dogen 
roachrt,  vnde  fette  dy*^**)  an  warme  melk  edder  an  warm 
water**®),  vnde  dat  niyt  honnynge*^°)  lote  maket  ly,  fo 
gha«n  fe  tomale  nedden  vth  na  deme  foten,  fo  gif  em 
etben,  dar  he  moghe  van  to  Aole  gaen.  —  Item,  eyn 
ander :  lloet  kol&et  vnde  wegebreden  vnde  drtn^  dal  fiip, 
vnde  make  van  wegebreden  eyn  pUfter  vp  den  magen.  — 
Item  eyn  ander:  fynt  de  fpolworme  in  des  maghen  munde, 
de  wylo  dat  du  nüchteren  byft,  fo  fluek  wat  honninges*^®) : 
na  deme  foten  theyn  iy  fik  vnde  kamen  to  deme  munde 


8.  ram,  ramme  Krampf  Mnd.  Wb.  III,  416»»;  —  die  hier  stehende  wissen- 
schaftliche Benennung  thenasius  (statt  der  gewöhnlichen  spamim  krampe,  raem,  ram 
Dfb.  glosB.  644«.  chram,  kramj  verflrüpjfimff  Kov.  gi  Mt)  bttohl  anf  griech. 
TetveT[Jt.6;  (Ilartleibigkeit,  Stuhlawang),  tmamiis,  krampz,  ewangk  Dfb.  577*.  ge- 
tztcang  Nov.  gl.  äSO^  und  enthält  also  wieder  eine  Dntstelluag  in  Form  mid 
Bedeutung. 

grekeach  peck  Mnd.  Wb.  H,  142.  colophonia  krikenspech,  crisbet,  gesedan 
harc,  harzurh  Dfb.  gloss.  13:^»';  in  nnserem Buche  sonst  noch:  (freken  pik  fol.  40b,  lo. 
grekes  pick  fol.  64»,  3.  grekes  pyck  foL  28^,27.  42^,7,  auch  in  derFom  colofonie: 
m  quarte  eölofmien  fol.  101*,  16;  ri  xoXo^covCa  (ac.  vioaci)  hditt  Khoa  bei 
Hippokrates  und  Galenos  dieser  wohl  aus  dem  Han  der  Pinns  maritima  gewonnene 
Sto^  das  Kolophonium  oder  fjriochische  Pech. 

•"•)  Inmbricus  spoelworm,  aber  auch  regemoorm  Dfb.  gloss.  339».  Mnd.  Wb. 
IY,  888*;  Tgl.  oben  Anm.  207. 

"•^)  in  d.  Hd.  du  du. 

*'^)  man  könnte  sich  versucht  fühlen  zu  erkliüren :  aik  seUen  an  —  sich  einer 
Sache  v5l]ig  sawenden,  rieh  gasat  besdirtnkoi  anf  — ,  hier  alw:  nksbto  änderet 
trinken  als  — ,  was  sicli  piiii-rormassen  mit  si'k  settcu  to  —  seinen  Willen  auf  etwas 
richten^  sich  etwas  vornehmeui  und  aik  setten  vp  —  auf  etwas  Bedacht  nehmen, 
sich  mit  etwas  Tenorgni  Mod.  Wb.  IY,  199*,  berflbren  wflrde;  aber  es  ist  vielmehr 
gans  egentlich  tm  nehmen  (setze  dich  in  warme  Milch  oder  in  warmes  WasRer). 

in  d.  Hd.  an  warmen  toatere,  waa  als  Dativ  zu  dem  vorhergehenden 
Aec.  an  warme  mdk  nicht  stimmt 

^  dieae  nasalierten  Formen  von  honnich  (myt  honnynge,  wat  honninget) 
kommen  m  nnserem  Buche  neben  den  regelrechten  ßomtige,  komüge^  öfter  vor. 
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vth.  —  Item,  eyn  ander:  eth  borgelenfaet  nüchterne,  dyt 
do  ftedes,  fo  fteruen  ze.  —  Item,  eyn  ander:  njm  merk- 
iket  ynde  knnflok,  allike  vele,  Hot  dyt  tofamende  Tode 
tmere  dat  lif  dar  mede  benedden  Tmme  altomale,  vode 
make  dar  eyn  plafter  van  vp  den  magiien,  fede  ok  aurine&'^O 

//  fei,  rt4f>  myt  bore  vnde  drinck  dat  beer  nüchterne  myt  "  worin- 
krude,  vnde  make  ene  ok  Ipiendo,  To  wy  ieret  hebben,  fo 
kamen  l'e  vt  myt  alle.  — 

CXL.  Wedder  de  worine^"'-)  nym  wyntworpo  vnde  berne 
de  to  pnluere  yn  enen  nyghen  erdenen  grapen,  de  wolb^ 
wäret  fy,  dat  dar  neyn  vratem  moghe  vth  kamen,  ?iide 
waffche  denne  de  Itede  myt  warmen  eticke  vnde  ftromre 
des.  puluers  dar  wat  vp,  fo  vele  alfo  du  twylXchen  twea 
vingeren  holden  kanft.  —  Item,  eyn  ander:  nym  grote 
wytte  blomen  vnde  berne  de  to  puluere  vnde  iLiüiiwe  des 
dar  wat  vp,  vnde  l'ede  loe  an  watere  vnde  waliche  de 
Itede  dar  mede.  — 

OXLI.  Heft  dy  eyn  fnake  geAeken  edder  eyn  ander 
worm,  fo  nym  vnde  ftot  bloetwort  to  puluere**^  vnde  geit 
dar  wat  beres  vp  vnde  laet  dat  ftcen  ene  l'tunde,  vnde 
nym  denne  dat  ber  vnde  drink  de  helfte,  de  ander  keifte 
rtrik  vmme  dat  fwel  van  verlinghes  to,  yo  neger  ywh 
neger  bet  to  der  Hede,  dar  dy  de  worm  gel'teken  heft, 
fo  varet  de  vorgiftniffe  deger  vth.  —  Item,  eyn  ander: 
drink  dryakel*^*)  vnde  ftrik  ok  dryakel  van  verliuges  vmme 
de  wmiden,  jo  neger  vnde  negor.  — 

GXLIL  Heft  dy  eyn  danendich  hnnt  ghebeten,  fo  driDgk 
dryakel  vnde  ftrik'®^)  ok  vmme  de  wunden  dryakel,  Jo  vao 
verlinges,  vnde  legghe  vp  de  wunden  broet,  dat  myt 
Iblte-'"')  ghewreuen  fy.  —  Item,  eyn  ander:  legge  dar  vp 

//  fU.  ^ö«-  eyne  hut  van  ener  brcdoii  poggen  /  oucr  ene  nacht.  — 
Item,  eyn  ander:  dode  den  luluen  hunt  vnde  braet  de 
leueren  vndu  gif  de  deme  fuluen  mynrchcu  elhen.  vüde 
braet  ok  des  fuluen  hnndee  haer  [vnde  legge  ytj  vp  de 
wunden  vnde  laet  dat  dar  vp  lig^en.  — 


'°*)  in  d.  Hd.  aürinen. 

es  leuchtet  ans  dem  Inlialt  des  Recei)tes  ein,  dass  hier  mit  irormr  nicht 
innere  Würmer,  sondern  äusseriich  verletzende  giftige  Thicre  gcmoint  sind,  vgl.  in 
Anfang  des  folg.  Abschnitts  eyn  fnake  edder  eyn  tmder  worm. 

*")  in  d.  Ild.  puhcere. 

s.  Mnd.  Wb.  I,  575«.  tiriaca,  triuca  driackeL  dnockel  Dfb.  gloss. 
in  nmerem  Baehe  konmt  du  Wort  sehr  oft  vor;  ärtfoxd  foL  241»,  i^.  26a,  a  It 
261»,  19.  26»,  23.  2nb,  i.  4.  12.  82b,  0.  driaka  fol.  24*»,  21.  1211»,  2ft.  170^,  18.  91 
MeafiM  driatdß  foL  170b,  lö. 

***)  in  d.  Hd.  gegen  dk  Gonstmetion  hefirik. 

***)  in  d.  Ild.  foltes,  was  entweder  in  foUe  m  benern,  oder  durdi  vän  voiher 
weggelassenes  wat  oder  ejfn  klqfne  xa  ergänzen  iat 
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CXLIII.  Heft  eyn  mjmfche  vorgift^^^)  in  deme  lyae,  Co 
Iftet  lyden  eyn  vet  pert,  dat  yt  fere  fcbnme,  fo  nym  denne 
den  fchum  in  I  fchottelen  vnde  do  to  deme  fchnme*'^  like 
vele  (Öltes  vnde  twyge  fo  vele  etickes  Tnde  menge  dat 
tohope  ynde  drink  dat,  fo  fpyeftu  de  vorgiftniffe  vth,  it 
fyn  pogghen  edder  fnaken.  —  Item,  cyn  ander:  make  den 
mynfchen  fpyende,  fo  wy  geleret  hebben ;  men  is  de 
mynfche  ftark,  fo  gif  em  des  wat  meie,  den  dar  befchreuen 
rteit,  fo  Yorlet  be  de  Yorgiftniire  altomale.  Meo  wolden 
fe"')  hir  niclit  van  altomale  vth,  fo  jorde*^)<  ene  Tal 
Tafte  myt  enen  breden  remen,  dat  em  de  derma  niobt 
mogben  dale  fcheten,  vnde  henge  ene  vp  mit  den  votben 
yn  enen  boem.  dat  eme  dat  houet  henghe  vp  de  erden; 
liefftu  nenen  boein,  fo  fette  cyii  holt  in  de  erden  IX  vote 
lauk,  dat  yt  fouen  vote  lank  buten  der  erden  blyue.  vnde 
make  cueu  tubbeu*^*^')  bouen  in  dal  liolt  vnde  byat  ene 
dwelen  in  deo  tobben"^*),  mer  gorde  ene  erften  yo  Tafte, 
—  fo  mot  be  de  vorgiftniffe''*')  voflaten,  dat  fe  ok  ny  fo 
//  fU.  5S^-  qwat  en  was.  //  Men  dyt  bengenf*^)  myt  deme  fpyende  is 
deme  liuc  varlik.  —  Item,  eyn  ander:  etb  knuflok,  dar 
fteruen  fe*®^)  ok  van.  — 


*  Darauf  folgt  die  Operation  des  Gebimwurmes  (W edder  den 
worm,  de  in  deme  koppe  ys)  und  die  Ankündigung  des  Wurm- 
eegens (W  cd  der  den  berfel  vnde  ander  worme),  welche 
beide  Stellen  ich  in  dem  Goth.  Trogr.  1873  p.  25.  26  und  1872 
p.  2  schon  vollständig  mitgetheilt  habe  (über  herscl  s.  Mnd.  Wb.  I, 
253^);  daran  schliessen  sich  noch  zwei  nicht  uninteressante  Pulver- 
recepte  von  fol,  55^^  26  an. 


s.  Mnd.  \VI).  V,  866». 
in.  d.  Ild.  fthfimen. 

(Je  vorgiftnisse  ist  hiernach  schon  vorher  als  Plural  zu  verstehen  =  die 
giltigen  Stoifü. 

^'^"j  über  die  Schreibunj;  jordcn  für  yonlcn,  die  wohl  nicht  als  Schreib- 
fehler uufzulaiisea  ist,  vgl.  oben  Anm  119:  de  enfchal  Jik  nicht  haräe  joerden 
fol.  191». 

s.  tohhe,tuhbe  hölzerner  Stift,  kurzer  Zapfen  Mnd,  Wb.  IV,  558*.  hölzerner 
Nagel,  der  durch  eiaeu  Deichpfahl  geschlagen  wird  Brem.  Wb.  Y,  76,-  wohl  ein 
seltnerer  Ausdrack. 

nach  der  gewöhnlichen  Umstftodlichkeit  bei  aolchen  Angaben  mOaate  naii 
eigentlich  noch  erwarten:  rndf  hmqe  ene  denne  dar  in  vp, 

*")  in  d.  Hd.  der  vorgißntjjen,  worin  sowohl  die  schw.  Form  als  auch  der 
Geinranch  des  (u>nitivs  anstöflsig  ist 

in  d.  Ild.  henget. 

vgl.  oben:  de  vorgiftniffCt  ü  fyn  pogghen  edder  fnaken, 

MlederdeaUob«!  Jahibach.  V.  7 
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CXLV.   Eyn  pnlaer  wunden  to  helende  make  aldos: 

njm  vnde  berne  ejne  brede  poggben  in  enen  nygben  erdeoen 
gropen  vnde  beware  ene  wol,  dat  dar  neyn  vratem"®)  mogh? 
vth  kamen,  vnde  berne  dat  vuer  matliken  dar  vmme,  dat 
//  fol,  Ö60"  he*°^)  yo  mede  droghe  vnde  werde  kleyne.  Dyt  /'  puluer 
belet  alle  grote  wunden,  wen  men  fe  dar  mede  beitrouwet, 
mde  de  wanden  fchnl  men  waffeben  myt  reynen  eücke, 
de  warm  fjr,  vnde  droghe  fe  dar  na  ynde  ftronwe  denne 
puluer  dar  vp;  dyt  do  des  wynters  vnde  des  famers  twye 
Ynde  do  yt  fo  langbe,  bet  dat  de  wunden  beel  werden: 
dyt  puluer  helet  wunden  funder  vaer.  Is  de  wunde  fo 
enghe,  dattu  dat  puluer  nicht  kauft  in  ftrouwen.  fo  nym 
enen  roen  eyesdodcr^'^')  vnde  menglie  den  myt  deme  puluere. 
ynde  nym  denne  heyden  vnde  make  de  dar  uat  ynne  vnde 
fteck  den  weken"^^)  yn  dat  pulner,  dat  yt  enen  dicke 
werde,  ynde  ftek  den  weken  yn  de  wnnden;  Mer  wen  da 
den  weken  vth  tbueft,  fo  reynigbe  yo  de  wanden  mji 
warmen  eticke ;  dyt  fulue  ys  ok  gud  to  fweren  vnde  jegen 
de  varue''^^)  vnde  jegen  de  fericheit.  Des  poggen  leueren"-^^^  * 
ftoppet  dat  biet  vnde  dodet  de  viftelen,  wen  men  fe  dar 
vp  lecht;  de  leuere  gebunden  vp  ene  wunden,  dar  ichot^^°) 
ynne  ys,  dat  thuet  fe  vtb,  dat  fy  dorne  edder  dyfteie  edder 
yferen.  —  Item,  ere  leuere  ghe banden  'vp  den  nanel  dree 
dagbe  ymme,  dat  Aoppet  den  blotgank*^^).  —  Item,  ere 
leuere  gebrant  to  puluere  vnde  vp  dat  mael  gbelecbt,  dat 
Tordelget  dat  maeL  —  Item,  eyn  ander:  fdiere'^*)  den 


***)  das  Geschlecht  von  fogge  wechselt  zwischen  fem.  and  masc.  s.  Mnd.  Wb. 
867^  und  81^,  wo  wieder  eine  der  nnsrigen  gleichltateiide  Sidle  des  Best  Anad- 
baehl  angeführt  wird,  vgl.  Anm.  207  (76.  116.  188). 
in  d.  Hd.  eyers  doder. 

***)  man  sollte  nach  der  sonstigen  genaaen  Art  der  Anweisangen  eigenUk^ 
erwarten:  vnde  nuike  dar  enen  weken  van  vnde  fteck  den  yn  dat  j>uluer;  svar 
ist  die  Stelle  so  zur  Noth  verständlich,  aber  das  zweimalige  ftek  den  tceken  yw 
bleibt  sehr  auf!Ullig,  zumal  da  das  Dickwerdeu  des  Pulvers  uicht  hierher  gehört: 
ich  glanbe  daher,  dass  die  gan/e  Stelle  eigentlich  gelaatet  liaben  wird:  fo  nym 
enen  roen  e;/e.<i<loder  vnde  mmghe  den  myt  demr  puluere,  dai  yt  enen  dickf^  irmie. 
vnde  nym  denne  Heyden  vnde  make  de  dar  nat  ynne  vnde  ftck  den  weken  yu  de 

'°')  ebenso  geschrieben  ist  das  "Wort  sonst  «  VOfWt  (Farbe):  it  h^hoid'^. 
schone  varüe  bauen  alle  arstedie  fol.  6.  agua  petraUa  nüchteren  ghedruukev 
mäket  dat  beOe  blot  mde  §ehone  varwe  m  deme  nnftuAen  foL  126*,  82;  —  sofl 
nun  varw  eine  Krankheit  bedeuten,  so  w&rc  zu  ergänzen  bleke  (od.  quade)  rar««, 
oder  man  mQsste  das  Wort  als  Umdeutschang  von  lat*  varia  (purp^en,  rote,  blöderem 
Dfb.  gloss.  607«»)  auffassen. 

*^i>)  aber  da!^  7i  im  Xom.  Sing,  des  schwachen  Fem.  8.  oben  Anm.  187.  221. 
Mnd.  Wb.  IV,  122»»;  aber,  wie  die  Untt  rordnung  vwi  dorn«  edder  dgßtk 
lehrt,  in  sehr  allgem.  Bedtg.  =  etwas  Spitziges,  eioe  Spitze. 

*")  rothe  Rohr  Mnd.  Wb.  I,  864*>;  vgl.  emorroydes  i^otOgang  egfn  suke 
Dfb.  Nov.  gloss.  749». 

t»  Mnd.  Wb.  IV|  77  i  hier  ungewöhnlich  entwey  fcheren  ^"i^inandflr 
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pogghen  entwey  myt  darmen'"''),  alzo  he  ys,  vndc  bynt  ene 
vp  dat  beliebe  vuer.  Syn  harte  maket  gudeu  Tiap  vude 
maket  guden  fwet:  dat  fwet  vth'^^)  Tunder  twyuel. 
fd*  5^*  CXLVI.  Paluer  wedder  den  rpyttael'^^) :  nym  vnde 
beine  I  flanglie  to  puluere,  To  wy  na  lereden  van  der 
pogghen;  dat  bewaret  dy  vor^^®)  den  Tpittal,  wen  da  yt 
eft'*^),  he  fy  tokamende  edder  jegenwardich;  —  wo  he 
nicht  vthkamen  is,  it  bohohlet  dy  dyne  jogent  vnde  be- 
boldet  ichone  varue  bauen  alle  arl'tedie.  It  maket  olare 
ogen,  it  vordrift  dat  vallent  oueP^^),  yt  l'y  jegenwordich 
edder  tokamende.  It  renieet  dat  honet,  yt  bewaret  der 
natnren  Tuchticheit,  yt  fterket  alle  ryime,  yt  bewaret  de 
lade  vor  grote  fnkedaghe'") :  Schorf  vnde  alle  fokedaghe 
wert  hir  mede  vord reuen;  dyt  fulue  puluer  mach  eyn 
jewelik  mynfche  wol  etlieii,  mvu  bcware  dy  dar  ane,  — 
wente  dar  iViit  mennigcrloye  liiakeii.  —  dat  du  anders 
nene  en  nemel't  wen  berchlnaktMi  eddir  luisl'naken.  De 
bekenne  aldus :  he  Ical  hebbeu  eneu  wvtten  buek  vude  enen 
fwarten  rugghe  vnde  ene  ghele  kryogelen''^)  Ymme  den 
hale,  ynde  de  huet  fchal  gelchapen  fyn,  alfo  eft  [fe] 
ylomen"*)  hebbe:  mer  id  fya  nene  vlomen.  mer  de  haet 
J9  alzo  gefchicket  na  vlomen  wyfe  vnde  Ukniffe^^^).  — 


fol.  60b.  CLIII.    De  waterl'ucht  beten   de    racyrtere   ydropifis : 

//  foi.  61(^-  Ii  gif  em  to  den  erl'ten  eyn  eximel,  lo  wy  geleret  hebben, 

•*•)  in  d.  Hd.  dar  men. 

*^*)  vth  fwete»  trans.  amschwitiea  lasaeo,  eiaea  graadlichen  Scbweiss 
venmacheo. 

•«)  ipeUa,  tpUUi,  »piUel  nr.  2.  der  Aussäte  Bind.  Wb.  lY,  321  a;  —  das  Wort 

erscheint  öfter  in  unserem  Buche:  is  dnt  bloct  wijt,  dat  hrtekent  den  fp»/t((fd  fol. 
83,  14.  unter  Aqua  calameuta:  it  ü  gud  jegen  den  fpgttael  vnde  ykchken  (wohl 
fttr  pUeMen?),  de  den  vroutoen  Myuen  wm  «ren  hynderen  fol.  116^,  11 :  vgl.  auch 
was  unten  Abschn.  CI^V  mitgothcilt  wird.  Das  Adj.  spittelsch  leprosus  kommt 
ebeDfdlls  vor :  du  moftej't  fpitteUs  werden  dar  af  (von  einer  Berührung  mit  quaden 
blöde)  fol.  48^,  25 ;  bei  der  Elephancia  heisst  es  tod  dem  gefottenea  Schlangentieisch : 
gif  et  deme  fpitteljfchen  mynfchen  ethen  fol.  93»,  11. 

vor  ist  von  (i'm  Srlirciber  am  Rande  narbgetrairmi,  dorb  würde  auch 
bewaret  dt/  den  fjnttal  den  guten  Sinn  geben:  ,verluuot  tlir  dvn  Aussatz',  a.  Mnii. 
Wb.  I,  3l4a  nr.  3. 

r/t  für  etft :  vgl.  wen  du  ifi  Mnd.  Wb.  I,  748«'. 

in  d.  Hd.  ouer. 

tttkedage  Krankbeit  Hnd.  Wb.  IV,  461». 
•■•)  Iriiifjt'le  schw.  f.  Ring,  Krt'is  ist  im  Mnd.  Wb.  II,  571*  nicht  veneiebnet. 
•**)  vlome  8chw.  t.  Fischschuppe  Mnd.  Wb.  Y,  262»>. 
*")  es  ist  wohl  ans  dieser  hflbecben  Beschreiban^  einlencbtend,  dass  mit  den 

berchfnahen  edder  husfnaken  (vgl.  auch  unten  fol.  63»  Absclin.  CLY  Anm.  862: 
enen  herchfnnken  eddrr  enen  husfnaken)  die  unschädlicbc  KinixclnatUr,  Coluber 
Natrix,  gemeint  ist,  welche  auch  Hausnatter  heisst  Kemn.  II,  1120;  keiner  von 
diesen  beiden  hier  offenbar  für  dasselbe  Thier  gebrauchten  Nameo  ist  im  Mnd.  Wb. 
(I,  240».  II,  848»)  aufgeführt 

7* 
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Tnde  gif  em  dat,  fo  id  dar  gofchreaen  fteit'") ;  dar  na  des 
Terddn  dages  make  eya  bat  Tan  poppelen,  fprok  Tiide 
heydd,  negencraflfc,  alhome :  dji  fede  an  enetne  kethele  tdI 

\s-aters  vnde  make  denn«  «ne  bodene^'^)  nat  myt  watere 
vnde  ftulpe  fe  denne  vmme  vp  enen  tegelften  vnde  berne 
denne  vnder  de  bodeme  drogen  elhorne,  dat  de  bodeme 
droghe  werde  vude  aldore  het,  vnde  kere  denne  de  bodeme 
rafcb  vmme  vnde  liebbe  alle  dingk  rede,  vnde  fette  den 
roeff"^)  foelliken  vp  Yiide  deok  fe  Tafte  to,  Tode  get  denae 
dat  water  in  de  bodeme  myt  deme  krude,  ynde  de  mynfdie 
ftighe  dar  ya  vnde  fwete  wol,  Tnde  myt  deme  krude 
fchal'^)  be  fik  wryiion.  vnde  dar  na  gif  em  in  deme  bade 
dat  eximel  warm''-^)  drinken,  II  lepel  vul,  vnde  enen  lepel 
vul  waters,  dat  gefaden  fy,  vnde  eae  luüue  walnatfcbelie'^) 


•")  die  gemeinte  Stelle  ist  fol.  88»,  20  Ah^rhn  LXXXIIII:  Ki/n  t'.nmel  m^f 
aJJus:  nym  vennekeUt  toortelen,  petercUligen  woiteicn,  lowejtuckcs  worteimt  reduU* 
worMm,  aiUke  veU,  /tot  dt/t  cleyne  vnde  do  yt  yn  mm  grapen,  vnde  do  dar  q> 
dre  lepel  vul  dickes  vnde  laet  denne  de  heiße  vorfeden  vnde  fyet  denne  dor  men 
dok  in  tun  reyne  vat  vnde  drucke  yd  aldeger  vth,  vnde  nym  denne  eynen  haltten 
hdter  wä  honniges  in  enen  fchapen  vnde  laet  dm  fmeUen  vnde  fyet  dor  enm  dok 
fo  deme  anderen  dinghe,  WM  fette  <lfnne  den  fyrt^  (foL  88)>)  19»  dat  titer  mde 
J(U  ene  fedm  mde  fchume  ene  wol,  vnde  nym  denne  eyn  meft  rnde  fmere  em  de 
fyden  myt  butteren,  vnde  drope  van  deme  Jyrope  wat  vp  dat  meJt,/o  kere  dat  meß 
turne:  Uift  de  drope  behanghefnj,  fo  y»  de  fyrop  gud,  mm  tfaüet  de  drope  e^^  fe 
fede  ene  fo  langhe,  het  dat  de  drope  hangende  hliue  rp  den  meffc:  drjfen  fyrof 
giff  den  luden  dree  dope  vmme,fo  des  morgens  nüchteren  vnde  des  auendee,  wen 
he  flapm  ffeÜ,  jo  to  alsr  tyd  II  lepd  vnde  1  lepel  vulfadene  waters;  —  vgl.  ooBowi^ 
oximeUum  honoich  vnd  eisig  Dfb.  gloss.  404^  =  griech.  o^uaiXs.  Das  hiertns 
entstellte  mnd.  eximel  ist  zwar  meistons  »iiflo«  tit  rt :  ri/n  rrimrl  fdl.  102».  d<it 
exmd  füL  aU«>,  10,  oder  hat  fremde  Form:  Jl  lepel  exmelltH  fol.  1U^3.  112».  15 
eyn  epetmeOie  fol.  III*,  19,  aber  der  Dat.  wird  ganx  deutsch  gebildet:  lo  (mytj 
deme  eximele  foL  61«,  22.  102»,  16.  van  deme  eximeOe  fol.  89^  7.  M«r  eacmeBe 
fol  112»,  13. 

••*)  Die  Yertnuthung  im  Mnd.  Wb.  I,  870,  dass  bodeme  nur  eine  Nebafoni 
zü  Itodene  ist  (ibid.  371*),  wird  durch  den  Wechsel  der  beiden  Formen  in  unserer 
Stelle  völlig  bestätifft,  wo  mit  bodene  und  bodeme  derselbe  Ge«;enstand,  namli<h 
eine  Badewanne,  bezeichnet  wird;  auch  hodenrof  (ibid.  äbl"*)  erkläit  sieh  deutltch 
durch  den  liier  vorkommenden  roeff,  der  eben  niehts  anderes  sein  kann  als  der  anf 
die  Wanne  gehörige  Deckel,  de  hodenrof» 

»5  B.  Mnd.  Wb.  lU,  616»». 

in  d  Hd.  steht  noch  einmal  krude  fehai. 

«")  in  d.  Hd.  wraw;  das  Adject.  mirw  f-lilt  im  Miul.  "Wb.  V,  0O6». 

weder  walnut  noch  walnutfchelle  ist  im  Mnd.  Wb.  Y,  680^  verzeichnet; 
in  nnserem  Bache  wird  die  Wallnuss  oft  als  Mafs  gebrtncbt;  des  hores  fcJuü  fy 
aha  grot  aho  ene  cleyne  wtdnut  fol.  25»,  5.  fafferan  fo  groi  alzo  eyn  cJene  tcalntit 
fol.  46'',  21.  deffe  puluers  eyn  walnut  vul  vp  gehupet  fol.  3!>^  9.  ene  haJue  tcalnui- 
fchelie  vul  boUeren  fol.  10«,  3.  ene  halue  walnutfchelle  vul  eximcllis  fol.  112*»,  L 
nym  fo  tde  feelfmers  alzo  in  ver  halue  walnut fchellen  gaen  maiA  foL  68*,  29.  Die 
äussere  Grösse  wird  auch  durch  ein  Tauben-  oder  Hühnerei  gemessen:  fo  grot  aht 
(Ja)  eyn  duumeyg  fol.  25>>,  29.  112»,  IG.  aUo  grot  alze  eyn  J unk  hmneneye  foL 
34^,  27.  fo  grot  aUe  (edeo)  eyn  hynneneye  fol.  661»,  15.  69«,  18;  andi  die  Eter> 
Bcliale  als  Mass:  rudenfap  ene  eyerfchelle  vul  fol.  83'',  23.  nym  enen  eyesdop  r«? 
mt^caten,  enm  vul  fweuelt  fol.  69*|  27.   der  fchal  toho^e  tcesen  eyn  e^fetdope  tal 
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▼vi  vpgebnpet  des  pulaers  efule  minor,  dat  do  to  deme 

eximele'*')  vnde  tho'^®)  deme  fadeno  water  vnde  gif  em 
dat  drinken  in  deme  bade  vnde  gif  em  eyn  luttiok  fuckers 
na  fluken,  fo  ftige  he  vth  vnde  ghae  tho  bedde  vnde  late 
l'ik  warm  to  decken,  fo  wert  he  ISvetende,  ib  geit  em  dat 
wiiter  neddene  dore.  Dyt  puluer  efule  minoris  viudeftu  to 
//  l'ol.  Olij-  makende,  dar  wy  geleret  hebbeu,  wo  mea  //  de  lüde  raaket 
to  ftole  gande*^).  So  hebbe  denne  enen  ▼Dgefoltenen 
koken  Tan  roggenmele  gebacken  vnde  legge  em  den  vp  dat 
herte,  fö  he  dat  heteft  dogen  mach :  dyt  Iterket  eme  dat 
harte;  ynder  des  kt  feden  ene  olden  henne,  dat  er  dat 
•  vleifch  van  den  knaken  valle,  vnde  pliicke  dat  vleifch 
doger  af  vnde  ftot  dat  clene  in  eneme  mortere,  dat  yt 
werde  alzo  eyn  pap^^M,  vnde  do  denne  de  juchgen^^^)  dar 
to  vnde  raenghe  dat  lohope,  vnde  wringk  dat  denne  dor 
enen  reynen  lynenen  duk  vnde  do  dar  to  eyn  luttick  wynea 
vnde  fmoltes  vnde  lat  dat  denne  tofamende  vp  feden:  dyt 
etbe  he  denne  myt  verliehen  brode.  Syn  drincken  fchal 
dyt  wefen:  Stoet  lorberen,  bevergbeylen***),  dach  vnde 
nacht,  feeblades  wortelen,  lede  dyt  myt  bere  vnde  do  dar 
to  wat  l'uckers  vnde  laet  eme  dat  l'tedes  drinken.  Des 
anderen  dagos  laet  ene  ouer^^*)  fo  baden  vnde  wrif  ene 
myt  deme  krude,  dat  he  fere  fwete,  vude  laet  ene  des 
draukes  van  der  lorberen  enen  guden  drunk  drinken  in 
deme  bade,  dar  na  fla  eme  eyn  Wullen  kleyt  vmme  vnde 
laet  ene  fo  to  bedde  gaen,  dat  he  fwetende  werde;  dyt 


fol.  66^,  5.  do  dar  noch  enen  dop  vul  koles  to  Jegen  den  dop  ml  hoiwort  vnde 
tcyppcryuen  foL  66^,  7.  8.  mdm  kmI  vyf  doppe  m»  foL  66%  81;  vgl.  Mnd.  Wb. 
I,  642.  633*. 

■*•)  in  d.  Hd.  vnde  do  tho. 

gemeint  ist  Abschn.  XC,  fol.  39'»,  3  flF. :  De  nicht  kan  to  ftole  gaen,  de 
neme  eyn  krud*-,  (hd  het  efelmyn,  vnde  irijttr  wort  etc. 

ä^')  Mnd.  Wb.  III,  üOO»,  wo  wieder  ein  nnsorer  Stelle  gaiu  gleichUulteilder 
Beleg  aus  dem  Rost  Arzneib.  angeführt  ist,  vgl.  oben  Anm.  306. 

8.  Mnd.  Wb.  II,  410;  vgl.  unten  fol.  62b,  Abscbn.  CLV:  lat  em  de 
judk0he  drinken  ende  myt  der  juchghc  dwa  he  dat  anth.it  vnde  de  hende. 

8.  bevergeil  n.  Mnd.  Wb.  II,  308*»,  wogegen  unser  Wort  als  schw.  f.  er- 
tcheint;  das  animalische  Castoreum  heisst  aber  in  unserem  Bache  gewöhnlich 
caftorie:  gefadcn  myt  caftorien  fol.  118^,  26.  I2i\  32.  126^  1.  myt  caßorien 
flhejaden  iol.  125»,  28.  vtyt  caftorien  gemenget  fol.  126*»,  B;  nur  einmal  steht 
üeuergeel:  fede  lorberen  vnde  beuergeel  an  olden  bere,  dat  fchal  he  drinken  (nach 
cittm  kalten  Trunk  in  die  Hitee)  fol.  22;  et  möchte  daher  doch  fraglich  kid, 
ob  (las  deutsche  Wort,  besfondors  bevergeile  in  unserer  Stelle,  wirklich  das  Castoreum 
und  nicht  Tielmchr  mitten  unter  Pflanzen  eine  Pflanze  bezeichne,  nämlich  Rannn- 
culuB  Fiewria  GheHdoniiini  minnSf  Serophnlaria  minor)  Kemn.  IV,  1129,  das 
Feigwarzenkraut  der  alten  Krauterbiicher,  welches  in  denselben  auch  immer  Biber- 
hikÜin  genannt  wird,  s.  Hioron.  Bock  Kreuterbticli,  Strafzburg  1556  fol.  XLIII  und 
Leonh.  Fuchs  New  Kreüterbuoch,  IJafell  1513,  Cap.  CCCXXXlllI;  vgl.  Castorium 
beuergeylej  bibvhode,  bihencurz  DO),  gloss.  105»  ^. 

«M)  oiMT  a  euer  abermala  Mnd.  Wb.  I,  186^. 
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do  veer  daghe  vmrae,  des  veften  daghes  laet  em  de  äderen 
by  deme  lutken  vingere  in  der  vorderen  haut.  Xa  deffeme 
latende  auer^^^)  III!  daghe  laet  ene  echter  baden,  alzo  he 
ere  dede:  in  deme  bade  giff  eme  echter  dat  eximel  mjt 
deme  poluere,  fo  dar  yor  fchreuen  Iteit;  fo  laet  ene  dar 
na  wol  fweten,  dat  he  yul  mode  werde,  dar  na  do  em 
//  fd*  6Jia,  II  eyn  wullen  kleit  Tmme  vnde  legghe  [ene]  to  bedde,  dat 
he  wol  fwethe ;  dar  na  legghe  em  den  koken  warm  vp  dat 
horte  vnde  laue  ene,  fo  du  crften  dedeft ;  dar  na  laet  eme 
de  medyanen  in  deme  vorderen  arme:  des  dages  to  vei'per- 
tyd  laet  eme  in  deme  luchteren  vothe ;  dar  na  ouer  achte 
dagen  laet  eme  de  medianen  in  deme  luchteren  arme,  des 
faltten  daghes  to  Tei'pertyd  laet  eme  in  deme  Torderen 
vothe,  fo  wert  he  fant.  —  Item,  eyn  ander:  Berede  ejn 
bat  vnde  Itich''^)  dar  yn,  vnde  laet  dy  in  dat  bat  doen 
gloyendige  keferlinghe^^')  edder  funderklote  vnde  geet  dar 
dyner  egene  nette  vp,  —  de  Ichaltu  ouerlank  touoren  ge- 
fammelt  hebben,  —  vnde  lat  dv  wol  wrvuen  mvt  ladt^ken- 
fchichter^'®),  de  geftot  i'y,  dat  du  wollweteft;  dar  na  ftoet 
wynfteen^^^)  kleyne  vnde  lichte  den  dor  enen  dok  ynde 
menghe  den  myt  finolte  ynde  myt  wyne,  ynde  laet  dat 
warm  werden,  ynde  drink  [yt]  in  deme  bade  vnde  fwete 
wol  dar  na;  wen  du  vpfteift***),  fo  ghae***)  fere  dar  na, 
fo  geit  dy  dat  water  dore,  —  fo  erften  eth  wat  vnde 
driuk  vnde  laet  de  medyanen  in  deme  vorderen  arme ;  dar 
na  ouer  IUI  daghe  To  bade  echt,  alfo  du  erften  dedeft 
vnde  bade  fo  langhe,  dat  du  funt  werdeft.  —  Item,  eyn 


umgekehrt  ist  hier  auer  ==  Over  üher,  nach. 
•*•)  ftich  verkürzt  für  ftigtte,  wie  heftrick  ffir  beftrike,  mach  für  make  TgL 
oben  Anm.  18. 

kcserlink,  kesch'nk  m.  Kieselstein  Mud.  Wl».  II,  457^.  458«,  wo  aber  dieser 
ürzthche  Gebrauch  nicht  erwähnt  ist,  er  steht  dagegen  unter  sunJcrklöt  Klumpea 
Eisenschlacke  Mnd.  Wb.  IV,  471»,  wo  wieder  ein  {gleichlautender  Beleg  des  Rost. 
Anneib.  anpcfiihrt  wird,  s.  oben  Anm.  331;  zu  sinder,  sindcrklöt  Mnd.  Wb.  IV, 
210^  wäre  noch  hinzu  zu  fügen:  C&lciton,  Calchitou,  re&ultat  de  ferro,  uuando  por- 
gatur  in  fomace,  9Mt<ier,  sinael,  »indterste^,  smdUteyten  Dfb.  gloes.  8^.  Galdtoa 
sinther,  Calchiton  sitluersttnihrn  Dfl).  Nov.  tdoss.  nfi».  In  unserem  Buche  konunt 
ein  solches  Schlackenbad  noch  vor:  Wedder  de  kolden  pijfen:  —  ffysi  vnde  gloyt 
funderclote  vnde  huke  dar  auer,  mde  geU  dar  etick  vp  vnde  lat  den  warm  toerdm, 
vnde  laet  den  vp  ghaen  vnder  de  dedere  foh^fS,  und  in  dem  Abschnitt  CLVI  Wt 
dar  fere  is  edder  Uim  vav  der  fjichf,  yro  eBhe'mt :  hade  den  mijnfehen  mjft /undet- 
Molen,  vnde  vp  de  funderklote  yeet  etick  edder  wyn  fol.  03*»,  4. 

8.  Goth.  Progr.  1878  pag.  5.  6.   Mnd.  Wb.  II,  611». 

in  d.  Hd.  wynftene  :  das  Wort  kommt  sonst  nur  in  seiner  richtigen  Fora 
vor:  nytn  wt/Uen  wynßeyn  (zu  einem  Pulver  gegen  Augtnblattern)  fol.  16»,  31. 
toynfteyn  fol.  82^  3.  12.  ytote»  wynßeyn  fol.  2$.  geftoUen  w^nftem  foL95SS9; 
vr^l  1  irtarum  uynHeyn,  WjfHhe^f  drosen  van  «tync^  Tartarus  w^nHeem,  wyneitatf 
Dil),  gloss,  674». 

in  d.  Hd.  do  vp  fUit. 

in  d.  Hd.  ^wee. 
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ander:  njm  heyden,  negenkraftes  wortelen,  fprokwyden, 

fede  dyt  an  eneme  kethele  vnde  bade  dar  mede,  vnde  nym 
fo  vele  feelfmers^^-),  alzo  in  vor  halue  walnutfchellen  gaen 
mach ;  dat  make  heet  myt  bere  vnde  drink  dat,  dar  na 
//  fol,  6J^'  fwe//te  wol ;  wan  du  vormodet'*')  bift,  fo  fcla'**)  eyn  wuilen 
cleyt  ymme  Tode  gbae  to  bedae  viide  fwethe  wol,  Yode 
laet  de  medianen  in  deme  vorderen  arme,  dar  na  des 
anderen  dagee  na  middaghe  to  Tefpertyd  fo  laet  in  deme 
luchteren  vothe.  Is  it  auer  eyn  krenklik  uiynTche,  fo  nym 
petercillienfaet,  vennekelfaet,  merkfaet,  lobeftockes  faet, 
hertestungen,  dyt  ftot  vnde  do  dyt  in  enen  budel,  vnde 
legge  den  budel  in  enen  erdenen  grapen  vul  waters  vnde 
laet  dat  water  alzomeer"^)  vorfeden,  vnde  giff  eme  deflen 
dranok  drinken  in  deme  bade,  mer  he  fchal  ftedes  drinken 
Tenoekels  faet  myt  wyne  gefaden  vnde  andere  nicht 

CLIIII.  Wcdder  den  dorft***)  nym  wytten  engeuer  edder 
nym  wytten  fteyn  in  den  mnnt,  den  de.  junge  fwalen  in 
deme  lyue  hebben**'),  fo  vorgeit  be  dy. 

CLV.  Wedder  den  fpittaol  nym  vnde  dode  ene  fwarte 
kalten  vnde  graf  le  in  de  erden,  dat  fe  vuel  werde,  vnde 
laet  fe^*)  denne  wedder  drogben,  io  berne  dat  to  puluere 
Tnde  eth  dat.  —  Item,  eyn  ander:  fede  ene  fnaken  in 
enen  behenden  kethel  vnde  fede  dar  kome  mede,  Tnde 
dat  kome  Tnde*^)  dat  water  gif  eener  hynnen  etben  vnde 
drinken,  vnde  wenne  denne  der  hynnen  de  Yedderen  vth 
Valien  van  Jik  fuluen  vnde  van  des  komes  wegen,  fo  laet 
de  bennen  kaken  vnde  gif  fe  deme  feken  etben  vnde  lat 
em  de  juchghe  drinken,  vnde  myt  der  juchghe  dwa  he 
dat  antlat  vnde  de  beude;  darua  late  be  de  medianen 


"»)  8.  taUmer,  selsmcr  Mnd.  Wh.  IV,  17*.  185*,  wo  aber  der  ärztliche  Ge- 
brauch des  SedbondMpeckes  nicht  erwähnt  ist ;  iu  unserem  Buche  kommt  das  Wort 
noch  einmal  in  dem  Amehn.  De  nidU  kan  to  ftole  gaen  vor:  make  feelfmeer  warm 
mjß  bere  vnde  drink  dat  fo).  40«,  23. 

vorwo'/H  adj.  part.  ermttdet,  mflde}  s.  vormoden  Mnd.  Wb.  Y,  406*. 

***)  vgl.  oben  Au  III.  100. 

»•»)  s.  Mnd.  Wb.  I,  61b 

•*•)  ofifeDbar  ist  hier  mit  'hirft  nicht  der  natürliche  Durst  penieint  (Mnd.  Wb. 
1,  554«),  sondern  eine  krankhaite  Trockenheit  des  Mundes,  der  Fieberdurst,  wie  es 
in  einer  qiiteren  Schilf t  anieres  Buches  (Von  den  Heflwaaieni)  hetat;  Ji^im  en- 
(liuien,  dat  w  funderlinghes  kolende  alle  fake,  —  yt  —  vordrift  de  vorratcden 
vuchtigen  htUCy  id  vordrift  dagehkena  dor/ten«  (für:  de/uke  des  dageliken  dorjtena?) 
fol.  118»,  19.  Ägua  ebiariy  mat  i»  waUr  vom  aMeke,  lef  i$  «o»  tdm  kreften,  — > 
dyt  waUr  —  vordr^  daghdik«  darJU  «jub  quad  grfudUe  (in  d.  Hd.  grftdUe) 
foL  118b,  0. 

aber  die  Steine  im  Kopf  oder  Leib  der  jungen  Schwalben  vgl.  Mnd.  Wb. 
IV,  483 >>,  wo  der  betreffende  Beleg  aus  dem  Rost  Anmeib.  wörtlich  mH  unserem 
Bache  fol.  46b,  1—6  übereinstimmt 

in  d.  Hd.  ene. 

Tor  vnde  ist  gif  aosgestrichea. 
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//  {oh  63^'  edder  de  leueraderen'*^)  in  deme-  vorderen  arme.  //  Item, 
eyn  ander :  nym  enen  fnaken  vnde  legge  den  in  eytf  luttik 
▼at  tqI  wyas,  vnde  do  dal  vaTte  to  ynde  last  den  wyn  den 
fnaken  Torteren**^) ;  dar  na  drinke  de  feke  den  wyn  Tnde 
fluke  yo  nüchteren  govylet  goH  edder  gepnlnert,  dat 
helpet  wol.  —  Item,  eyn  ander :  berne  eue  flangen  an 
eneme  erdenen  grapen,  de  wol  bewaret  fy,  dat  dar  nevn 
vratem  moghe  vth  kamen;  wen  de  luaken  iynt  wol  gebraut, 
—  dat  höret  men  an  des  grapen  klänge  wol,  —  fo  laet  den 
feken  des  puluers  ethen  fo  vele  alfo  eyn  loet  weget.  ~ 
Item»  eyn  ander:  Dym  enen  berchfoaken  edder  enen  hos- 
fbaken***)  Tnde*'*)  fange  dat  biet,  vnde  fnyd  em  ok  den 
osagel  af  vnde  vntfa  dat  blot  vnde  werp  dat  ingeweyde 
enwech,  vnde  Jüiyt  ene  to  kleynen  ftucken  vnde  feet  eoe 
myt  wyne  vnde  myt  deme  blöde  fo  lange,  dat  fik  dat 
vleil'ch  fuluen  wil  delen,  —  fo  gif  deme  j'eken  dar  van  alle 
dage  alzo  vele,  alzo  II  loet  weghen  mögen,  vnde  laet  ene 
den  wyn  drinken,  dar  de  lulue  fuake  ynne  gheiaden  ys; 
dyt  do  de  feke  fo  lange,  bet  dat  he  fynu  huet  vorwerpe, 
vnde  bringk  ene  in  enen  ftanen'**)  vnde  bade  ene  woL  — 
Item,  du  fchalt  ok  fodannen***)  (haken  feden  myt  II  pnnt 
olyes,  vnde  myt  deme  olye  fchaltu  ene  fmeren  in  deme 
ftauen,  beyde  lif  vnde  antlaet ;  kanftu  fodanne  fnaken  nicht 
hebben,  fo  nym  enen  adeber^"'^)  vnde  eth  den  alfo,  alzo 
du  den  fnaken  fcholdeft  ethen;  dyt  votdrift  ok  den  IpitUl.  — 


fa.  65b.  i.     CLXYII.   Wedder  dat  Tallende  muX^^  dringk  gebrant 
herteshom  myt  wyne.  —  Item,  eyn  ander:  beme  to  puloen 


sio)  Epaüca  ku$rodere,  teuertuukr,  KiJis,  qaedam  vena,  Mterader  Dfb.  gto«. 

203»».  1180. 

"*)  in  Bich  aoflteeii. 

"3  vgl.  oben  Anm.  332. 

in  d.  Hd.  edtkr;  es  scheint  übrigens  noch  ein  grösserer  Fehler  in  der 
Sidle  m  iteekeB:  man  sollte  vor  dem  ersten  Blataaffangen  etwa  erwarten:  fnj/dt 
<me  dat  honet  af^  —  oder:  fnyde  eme  dat  Uf  op, 

»")  8.  Stove,  stave  m.  Mnd.  m.  IV,  421. 

die  gleich  uachber  wiederkehrende  Form  fodanne,  welche  auf  einer  Zu- 
sammenziehung  aas  fodanene  zu  beruhen  scheint  {vgl.  sodän,  sodantn,  aoden  solch 
Mnd.  Wb.  IV/  283»),  findet  sich  ans  guten  Glessarien  deutlich  veradehnet:  TsÜi 
alsogedaen,  aleodanne  Dfb.  572«. 

T<Hi  dem  hier  erwähnten  merkwttrd^n  Genuese  des  ^orehfleisdies  an  d« 
Stelle  VCD  Schlangenfleisch  zur  Heilung  eines  schweren  T'^obcls  steht  unter  adAar 
im  Mnd.  Wb.  I,  13  nichts;  ein  zweiter  Fall  dieser  Verordnung  in  unserem  Barbe 
wird  unten  Abschn.  CLXVII  Wedder  dat  mllende  <mel  fol.  65*,  28  vorkommeu. 

8.  Mnd.  Wb.  III,  247»>;  in  unserem  lynche  gewöhnlich  dat  vaUint  omW 
foT.  5r,b,  8.  108\  29.  126»,  21;  auch  dat  ouel  dar  me  äff  valt  fol.  126»',  6  nnd 
dat  grote  ouel:  we  dcU  grote  ouel  heft,  drecht  fie  duffe  karakteren  by  Jik,  he  m 
wiU  nkikt  van  dme  otMfo  foL  171^  28. 
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de  beliie  van  enes  wulues  herten^^^)  vnde  drink  dat,  rode 

de  anderen  lielfte  van  deme  Leiten,  de  etli,  vnde  make 
van  des  wulues  velle  eynen  remen  edder  eyu  gordel  vmme 
de  l'yden.  —  Item,  eyn  ander:  wen  he  geuallen  is,  Ib  dode 
enen  hunt  Inelliken  vnde  gif  emo  des  hundes  gallen  fnellikea 
drinken  warm,  vnde  des  hundes  herte^^^),  leueren  vnde 
langhen  vnde  allent,  dat  dar  to  ys,  dat  berne  to  puluere 
▼nde  gif  em  des  alle  dage  ethen,  vnde  des  hnndes  blot 
laet  droghen  vnde  [he]  nutte'*'')  des  alle  daghe,  vnde  bynt 
em  pyonenkorne  in  enen  dok  vnde  henghe  [em]  den  vmme 
den  hals.  —  Item,  eyn  ander :  nym  enen  pauwen^®^'')  vnde 
fnyd  den  vp  vp  deme  rugghen  vnde  nym  de  leueren  an 
eyn  koelblat,  berne  dat  tüfameudc  to  puluere  in  enen 
erdenen  grapeu,  dar  neyu  vratem  möge  vth  kamen;  dat 
pnluer  gif  em  drinken,  men  belpet  dat  nicht,  To  do  yt 
andere  werue'*')  edder  drodde  weroe***);  dar  na  laet  em 
yn  der  luchteren  hant.  —  Item,  eyn  ander;  nym  vnde  (tot 
carianders'^^)  f  i  t,  aquüeyen,  valeriancn,  (fneckel***),  wringk 
dat  laep  vth  vude  gif  em  dat  drinken,  wen  he  <;hevallen"''''*) 
ys.  —  Item,  eyn  ander:  fede  enes  adebaren  herte^^^)  al 
ghaer  vnde  laet  cm  dat  ethen  vnde  dat  water  drinken, 
vnde  do  to  deme  watere  pawenhaer,  edder  ys  yt  en  man, 
de  driüke  catherhaer,  edder  ys  yt  eyn  wyf,  de  drinke 
kattenhaer  myt  wyne,  —  vnde  ftot  rüden  vnde  paAe  em 
//  fei,  €6<^  de  in  de  nnfterken*  —  //  Item,  eyn  ander :  wen  de 
mynfche***)  ghevallen  ys,  fo  fta  to  fynen  voten  vnde  geet 
em  wygwater^^)  in  de  luchteren  hant  vnde  fprek:  „ik  ghete 


***)  iü  d.  Hil.  herte. 
in  (I.  11(1.  Herten. 

in  (1.  Ud.  noUe;  da  die  Vorschrift  durdiaus  au  den  ausführenden  Arzt 

S richtet  ist,  so  mttM  man  enrarten  \e  itfttte,  doch  smd  solche  ünglddUieitaB  der 
mstruction  in  unsprem  Buche  nicht  selten,  vgl,  oben  Aom.  12.  44. 

"*öb)  die  regelmässige  Form  pawen  s.  oben  fol.  lU*,  Abschn.  XXIV  am  Ende: 
nym  dat  vette  van  denw  pa  wen,  und  in  anscrem  Abschn.  pawenhaer  \  derselbe  Laut- 
Wechsel  findet  aach  in  hlairr,  blauwe  Statt. 

^^')  in  (1.  H(l.  beide  Male  werwe,  was  eben  SO  unstatthaft  ist  wie  das  ürOher 
vorgekommene  gewrewen  für  yewreven. 
••■)  in  d.  Hd.  Cariandes. 

•**)  ich  berichtige  hier  die  von  mir  früher  (Goth.  Progr.  v.  1873,  pag.  18)  in 
Bezug  auf  diesen  Pdanzennamen  ausgesprochene  und  von  verschiedenen  Seiten  mit 
Recht  angefochtene  Yermuthnng,  dais  iyneekel  ans  Seneeio  entstanden  sein  kOnnte, 
während  es  ohne  Zweifel  näher  lag,  dabei  an  die  in  der  alten  Heilkunst  als  wunder- 
kräftig betrachtete  Sauicula  (Sanicula  ouiopaea  Nemn.  IV,  1221)  zn  denken,  deren 
deutsche  Namen  .saiiickel,  seunickel  bei  Dlb.  511*  verzeichnet  bind  uud  die  in  deu 
alten  Herbarien  als  Sanickel  ülH-rall  mit  grossem  Lobe  erwähnt  wird,  vgl.  Hieron. 
Bock  Kreuterb  155G  fol.  CXCUI.  Leouh.  Fuchs  New  Krottterb.  1543  Cai».  CCLX. 
in  d.  Hd.  gheecallen. 

»")  Tgl.  ohen  Anm.  866. 

*••)  in  d.  Ild.  mynfchen. 

***)  8.  wigeiwaier,  wigwUer  Weihwasser  Mnd.  Wb.  Y,  70d\  wo  der  uxnfang- 
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hir  in  wygwater  in  den  namen  vnfes  heren  ihefa^^  crifike, 
de  gheboren  wart  to  bethlehem !"  vnde  geet  em  wigwater 
vnder  de  oghen  vnde  fprek :  „ik  gete  dy  water  vnder  dat 
antlat  In  deme  nampii  des  heren  ihefu  clirifti,  de  ghe- 
martert  wart  to  ilierulaleml'',  fo  grip  den  mynfchen  by 
Tyneme  gordele  viide  thee  ene  vp  in  deme  namen  Tofes 
heren  ihefu  crifti,  de  Tp  ftund  van  dode,  fo  holt  den 
mynfchen  fo  langhe,  dat  he  fik  vorfynne.  Byfta  to  krank***), 
dat  du  ene  allene  nicht  holden  enkanft,  Tu  nym  enen  to 
dy,  de  dy  helpe,  vnde  laet  den  mynfchen  des  mandaghes, 
des  myddewekens,  des  vrigdages  vnde  des  fonnauendes  Jo 
ene  hele  myfren*''')  hören  vnde  laet  den  prefter  Tünte  Jo- 
hannes ewangeh'um  ouer  em  lezen.  — 

CLXVIII.  Is  eyn  in  dat  houet  gewundet,  dat  meo  em 
dat  bragen'^^)  faet»  fo  nym  to  deme  ersten  male  fyndael*^ 
▼nde  legghe  em  dat  negeft  deme  braghenkoppe  vnde  be- 
ware  em  dat,  dat  em  de  wunde  nicht  nat  en  werde;  wil 
dat  bloet  I  nicht]  entftan*'*),  fo  ftille  dat,  alzo  wy  hir  Tore 
geleret  hebben,  —  fo  make  em  deffen  drank,  de  hir  na 
Ichreuen  Iteit.  — 

CLXIX.  Eynen  guden  wundendrank  make  aldus :  nym 
enen  eyesdop  vul  murcuten,  enen  vul  l'weuels,  enea  vul 
myrren,  enen  vul  eugeuers,  ftot  dyt  cleyne  vnde  lichte  yt 
dor  eyn  feue  vnde  menghe  it  tofamende  aner'*')  enen  hsupegi; 
fo  nym  demie  roden  koel,  de  kleyne  geftot  fy,  vyf  doppe 
vub  [vnde]  menghe  den  to  deme  anderen  krude.  Deffen 
//  /W.  66b'  koA  fchaltu  //  Wynnen,  wenne  he  erften  beripet  is,  vnde 
laet  ene  wo!  drogen,  vnde  lieft  de  mynfi'he  eyn  fwel  in 
deine  liue,  fo  do  to  deme  vorbenomeden  krude  II  deel 
hülwort  vnde  III  deel  wypperiuen,  der  l'chal  tohupe  wczen 
eyn  eyesdope  vul:  wen  yt  cleyae  geftot  ys,  fo  do  yt  to 
deme  anderen  kmde  mde  do  dar  noch  enen  dop  vul 
kolee  to  jegen  den  dop  vol  holwort  vnde  wypperyuen; 
were  ok  de  mynfche  to  hart,  dat  he  nicht  kau  to  ftole 
gaen,  fo  do  dar  to  eyn  lot  rebarbaren  jegen  dat  ander 
krude,  vnde  des  krudes  fchal  wefen  eyn  markpunf dar 


reiche  Beleg  aus  dem  Rost.  Arzneib.  mit  der  obenitehendeo  Stelle  bis  auf  geringe 
Yarianten  abereinatimmt. 

*^  in  d«  Hd.  thU;  ttatt  chrifte  steht  nachher  rirhtic  chrifH. 

krank  hier  in  seiner  Grundbedeutung  ,schwarli  ,  wie  oben  foL  62^,  Abicha. 
CLIU  Ja  it  auer  eyn  krenklik  mynfche  ein  schwächlicher  Mensch. 

vor  myjfen  ausgestrichen  mynf. 

in  d.  Hd.  hrajem. 

s.  Mnd.  Wb  V,  210»;  das  Wort  kömmt  noch  einmal  vor;    drech  (Hd. 
drecJUJ  des  puliters  (Hd.  vulmera)  wat  by  dyner  hemode  In  enem  /yndalesbudd 
fol.  61»,  26;  —  TgL  Dfb.  pom.  okwericom,  scimOi  scindera,  rindo  896^,  618^,  696*. 
»"»t)  in  (1.  Hd.  nur  in  ftan  ohne  nidU. 
8.  Mnd.  Wb.  Hl,  37». 
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da  de  rebarbaren  to  deilt;  wenne  yt  denne  tohope  ge- 
menget  ys,  fo  nym  enen  lynen  duk  vode  do  dar  des  krudes 
wat  ynne,  fo  grot  alze  eyn  hynneneyge,  vnde  bynt  den  dok 
vafte  to  by  deme  krude,  vp  dre  uyngerbreit  na,  dat  dat 
krude  vnder  deme  bände  in  deme  doke  loes  fy;  henghe 
deaue  dat  krude  iu  eue  kaunen  vul  beres,  dat  ber  fchal 
de  mjafche  drinken,  de  gewondet  78,  vnde  anders  neyn 
beer;  des  anderen  dages  hengbe  enen  verrfchen  [knuppen]'^^) 
by  deme  erAen  vnde  dea  drndden  dages  den  drudden 
knuppen;  des  veerden  dages  nym  den  erften  knuppen  vth 
vnde  henge  enen  verfl'cben  in  de  ftede :  dar  helet  de  wunde 
van  vnde  dat  fwel  vorgeit  vnde  de  mynlcbe  geit  dar  van 
to  ftole;  —  heft  eyn  myolche  inwort  geblodet,  dat  blut 
mot  mytalie  wedder  vth.  — 

CLXX.  Eyiie  arftedyö  der  wunden:  geet  dyner  egene 
nette  dar  wat  yn,  dar  na  fteck  dar  yn  ene  weke  van 
fpecke,  vnde  legge  dar  vort  eyn  plalter  vp  vnde  laefc  dat 
//  f<A,  67^  dar  vp  //  ligghen  bet  in  den  drudden  dacb,  fo  nym  de 
weken  vtb  vnde  waCTche  de  wunden  reyne,  vnde  do  neoe 
faluen  in  de  wunden,  mer  bel'trik  de  weken  myt  der  faluen 
vnde  rtek  de  in  de  wunden,  vnde  leggbe  dar  vort  eyn 
plafter  vp ;  dyt  do  twye  des  dages  in  deme  famere,  meu 
des  wynters  do  yt  nicht  wen  eyns,  vnde  bade  nicht  wen 
in  den  veer  daghen.  Is  he  ok  to  lere  gewuut,  fo  bade'^^) 
he  bet  in  den  negenden  dach,  vnde  nicht  ere.  — 

CLXXL  Wert  dy  eyn  knoke  edder  eyne  fene  entwe  ge- 
hottwen  edder  altomale  af  gehoowen :  To  deme  erlten  male 
vuUe  de  wunden  myt  duken  vnde  legge  dar  grutte  vp; 
fchaitu  dar  wat  vt  lezen,  efte  de  knake  tofpelkert^^^)  fy, 
dat  les  vth  vnde  legghe  eme^'^)  den  fweden  vmme  den 
ftrump''^),  de  wy  hebben  leren  maken.  —  Item,  fla  eme 
vmme  de  i'weden  vnde  vmme  den  ftrump  enen  dok,  de  in 
eyeswytte  geweket  fy,  ftrik  ok  van  verlinghes  to  grone 
faluen  vmme  de  vranden,  he  fchal  ok  drinken  den  wunden- 
drank,  de  hir  vor  fchreuen  fteit,  vrfde  hole  ene  fo  vtb; 
blodet  he  ok,  fo  ftüle  em  dat  blot»  alzo  wy  vore  geleret 
hebben.  — 


"*■)  vgl.  oben  Aum.  152. 
in  d.  Hd.  tetfe. 

wie  in  unserem  ,zerschclleij,  zerkrachen'  der  Begriff  des  hcftigon  Schalles 
in  den  des  Bruches  übergeht,  der  mit  einem  solchen  verbunden  ist,  so  musa  auch 
ditees  sonst  unbekannte  mnd.  tofpelkaren  (xertplittem)  ans  ipaUi  JÄm,  ^»alkwtn 
toben,  prasseln  Mud.  "Wh.  IV,  öfH)»  erkliirt  werden,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen 
will,  dass  iofpelkeren  für  io/pelderen  verschrieben  wäre,  welches  zu  fpelderen  ab- 
gespaltene Hobstfldn,  Holnplitter  Mnd.  Wb.  lY,  811^  gcftellt  werden  mOsste. 

in  d.  Hd.  ene;  —  für  den  ist  sonst  immer  dorne  geaehxiebeD. 

8.  airump  Stumpf  Mnd.  Wb.  IV,  443». 
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CLXXII.   Derne  de  fenen  krumppen  fyn"*),  de  neme 
holwortesolye  II  del,  vngefolten  fwynesfmolt  eyn  deel,  lor- 
berenolye  vnde  eyerfaluen'*")  tohope  eyn  del,  menge  dyt 
tofamende  vnde  fraere^^'j  dar  de  fenen  mede,  de  dy*") 
ghekrumppen  lynt,  vnde  flae  dar  vor  enen  weffenen  dok**') 
mme:  dji  do  fo  langhe,  bet  dat  du  funt  werdeft.  — 
CLXXIII.  Wedder*"*)  de  wanden,  de  dar  fwellen  Tode 
.  nicht  en  eckeren''*),  nym  /ftluyen  vnde  olt  fpek  vnde  backe 
//  fol,  67^0  dat  tobope  cleyne  Tnde  //  liniere  de  mektsa  dar  mede  Yiide 
legge  des  ok  wat  vp  de  wunden  vnde  nette  enen  lynen 
dok  an  eticke  vnde  IIa  den  dar  Tmme.  — 


Die  Toratebenden  Mittheilungen  aus  dem  Gothaischen  Codex 
werden  mebr  als  binreiebend  sein,  nm  die  erste  Scbnft  desselben, 
die  padesobe  Arftedie,  nacb  ibrer  individuellen  Besonderheit 
deutlieb  zu  kennzeichnen,  und  die  wörtliobe  Uebereinstitnmung  einer 
ganzen  Anzahl  von  Stellen  derselben  (vgl.  oben  Anm.  76,  116. 
138.  158.  207.  306.  331.  337.  347.  367)  mit  dem  mir  nur  aus  den 
Belegen  des  Mnd.  \Vbs.  bekannten  Rostocker  Arzneibuch  berechtigt 
zu  der  Vermuthung,  dass  dieses  Duch  mit  dem  ersten  Theile  der 
Goth.  Hdschr.  sehr  nahe  verwandt,  vielleicht  sogar  identisch  sei. 
Darob  eine  genauere  Vergleichung  der  von  mir  mitgetheilten  Stücke 
mit  dem  Rostocker  Codex  wird  sieb  ebne  Zweifel  die  Gleicbbeit  oder 
der  Vcrwandtsobaftsgrad  der  beiden  Sebriften  leicbt  feststellen  laMea, 
besonders  wenn  für  die  von  mir  hier  nicht  berücksichtigten  Theile  der 
dud.  Arsted.  das  vollständige  Capitelverzeichniss  derselben  (Jalirb. 
des  Vereins  für  nd.  Sprachf.  Jahrg.  1877  pag.  0  —  12)  und  die  aus 
demselben  abgedruckten  Öteliea  (ebendas.  pag.  16.  17.  19.  20—20) 
binzugenommen  werden. 

GOTHA.  Karl  RegeL 


s.  krimpen  sU  v.  Mnd.  Wb.  II,  670^. 
in  d.  Ha.  eyer  faluyen. 

in  d.  Hd.  ficerr. 

Uebergang  von  der  dritten  zur  zweiten  Person,  —  es  sollte  heis-en  eme 
und  nachher:  dyi  doe  he  fo  langhe,  bet  d<U  he  funt  werde;  vgl.  oben  Anm.  12. 
44  106.  115. 

^^3)  im  Mnd.  Wb.  ist  nur  wassen  Y,  611^  nicht  weuen  Terxeiclinet,  mach 
nur  loasdök,  nicht  wassen  (oder  wessen)  dok, 

***)  in  d.  Hd.  Deämr;  der  Schreiber  wollte  eigentlich  wohl  Bchretbea;  Dewie 

de  vmnden  fwellen. 

»•*)  B.  oben  Aam.  186w 
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Erklärendes  Wörterverzeichnis 

der 

Lüneburger  Sülze. 


Seit  langer  zeit  ist  ein  erklärendes  Verzeichnis  der  alterthüm- 
lichen,  zum  theil  längst  ausgestorbenen  technischen  ausdrücke  der 
Lüneburger  Sülze  für  mich  ein  frommer  wünsch  gewesen,  seit  ich  vor 
nunmehr  35  Jahren  das  jetzt  in  Saline  umgetaufte  salzwerk  kennen 
lernte,  die  arbat  sah,  in  den  altoa  „»ood**  stieg  und  in  einem  vorraths- 
ranme  noch  die  sülzhans^wahrzeichen  mit  den  b&asernamen  betrachten 
konnte,  dann  bald  dieses  bald  jenes  unerklärliche  hörte  oder  in  hand- 
schriftlichen Chroniken  nnd  aufzeichnungen  fand.  Dass  ganz  Lünebarg 
in  allem  seinem  leben  noch  durchtränkt  ist  mit  den  erinnerungen  an 
das  alte  sülzwesen  und  die  reichen  sülfmeister,  konnte  man  erkennen, 
als  1848  die  neue  freiheit  zum  aufspüren  neuer  Solquellen  und  zum 
privaten  salzkochen  benutzt  werden  sollte.  Später  haben  meine 
specialgeschichtlichen  Studien  mich  wieder  an  das  salzwesen  geführt, 
8tapborst*s  vielfach  Terderbte  texte  über  die  Hambarger  pfiuinen> 
Üieile  oder  sölzgüter,  dann  die  orknndenbücher  des  klosters  St.  Michaelis 
und  der  stadt  Lüneburg  machten  eine  künde  der  realen  bedeutung 
der  aprachlich  noch  leichter  zu  erklärenden  ausdrücke  dieses  hoch- 
interessanten uralten  betriebes  fast  nothwendig.  Dass  ich  selber 
einmal  an  eine  solche  arbeit  gehen  sollte,  daran  hatte  ich  nie  ge- 
dacht: es  lebte  nur  einer,  der  mit  voller  künde  das  werk  hätte 
BchaiTen  können,  der  „alte  Volger'^,  der  hochverdiente  em.  Director 
der  Bealschule  des  Johanneums  zu  Lüneburg,  henr  Dr.  Friedrich 
Wilhelm  Y olger.   Nnn  ist  er  am  6.  Marz  1879  Terschteden. 

Die  hauptknnde  von  der  Sülze  yerdanken  wir  ihm  doch,  aber 
er  hat  sie  in  kleinen,  ilugblattartigen  heften,  die  schwer  zusammen 
zu  erhalten  sind,  verstreut:  Origines  Luneburgicae  für  das  Braun- 
schweiger Jubiläum,  Neujahrsblätter  und  Osterblätter,  die  meist  das 
Logs  aller  kleinen  Schriftstücke  theilten. 

Ich  hatte  mir  ein  register  zu  Staphorst  (Hamb.  Kircheng.  1 
Abth.  4,  hier  stets  nur  als  Staph.  citirt)  ausgezogen,  der  doch  immer 
noch  den  reichsten,  wenn  anchTielfach  entstellten  stoif  bietet;  darauf 
hatte  ich  die  VolgerBchen  kleinen  Schriften  herangeholt^  dasu  mir 
belege  aas  den  urkundenbüchem,  aas  Schldpke*s  Chron.  Bardew.,  etc.  etc. 
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notirt,  dazu  auch  die  richtigen  wie  die  fehlerhaften  erklärungen,  anch 
aus  letzteren  entsprungene  falsche  lesungen.  Da  der  erste  keimer 
todt  ist,  habe  ich  nnn  mein  lockeres  material  Terarbeiiet.   Die  gnind- 

läge  bildete  und  bildet  noch  der  Staphorstsche  auszog;  statt  der 
nrkundenbächer  und  der  älteren  Schriften  habe  ich  aber,  wenn  schon 
bearbeitungen  aus  ihnen  vorlagen,  diese  als  belege  citirt,  um  nicht 
zu  sehr  zu  häufen.  Jung  de  jure  sah,  Sagittarius,  meist  auch  den 
Schlöpke  habe  ich  nicht  angezogen,  Sudendorf  und  die  älteren  Lüne- 
burger urkundenbücher  auch  selten,  v.  Hodenberg's  Verdener  ge- 
schichtsquellen  (mit  vielen  falschen  lesungen)  ebenso,  und  das  Walken- 
rleder  I|rk.-B.  gar  nicht,  das  MecUenb.  nnr  för  besondere  namens- 
formen  der  sttlzhäuser.  Sie  alle  waren  z.  tb.  in  t.  Hammersteia^i 
Bardengau  benutzt,  z.  th.  hatte  Volger  in  den  flagblattem  originalere 
quellen,  wenn  er  sie  auch  nicht  citirt;  /.  th.  waren  die  stellen  im 
Mnd.  Wb.  ausgehoben.  Nur  der  3te  band  des  von  Volger  heraus- 
gegebenen Urkundenbuchs  der  Stadt  Lüneburg,  den  das  Mnd.  Wb. 
noch  nicht  benutzen  konnte,  habe  ich  ständig  herangezogen.  Ich 
hätte  meine  ganze,  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmte  arbeit  andern 
missen,  wenn  ich  es  hätte  anders  machen  wollen,  nnd  dazu  gebricht 
es  mir  an  mn&e.  Dies  ist  anch  die  Ursache,  warum  ich  nicht  die 
„Copie  aus  der  bahrmeister  buch"  im  hiesigen  üniTersitäts-Archiv 
n.  778,  von  den  Doberaner  Sülzgtttern  stammend,  und  das  1543 
angelegte  ,, Registrum  Tertium  der  van  der  Molen"  in  der  bibliothek 
des  Ver.  für  Mecklenb.  gesch.  und  alt.  in  Schwerin  (Lilch  jahrb.  3, 
B.  32  f.)  noch  durchgesehn  habe.  Ich  wollte  einen  abschluss  haben, 
und  ein  besserer  wird  nach  mir  kommen. 

Ein  theil  der  Wörter  ist  lange  ausgestorben,  z.  theil  seit  der 
mitte  des  IGten  jahrh.  mit  einer  -  andern  art  der  solschöpfung  ver- 
schollen, in  messe  durch  das  schon  in  demselben  jahrh.  eindringende 
hochdeutsch  nicht  eigentlich  übersetzt,  sondern  geradezu  verderbt,  ein 
grosser  rest  mit  dem  ende  des  vorigen  jahrh.  zu  grabe  gebracht. 
Es  lebt  kein  mensch  mehr,  der  die  Sülze  in  alter  form  hat  arbeiten 
sehen  oder  in  ihre  uns  seltsam  scheinende  rechenweisen  eingeweiht 
gewesen  wäre.  Einzelne  technische  ausdrücke  haben  sich  nur  in  jener 
verhochdeutschten  form  erhalten ;  ich  habe  danu  freilich  das  Lemma 
nd.  zu  geben  versucht,  natürlich  aber  die  belege  hochdeutsch  ge- 
lassen; vollständig  hochdeutsch  gewordene  habe  ich  einfach  in  ihrer 
form  da  eingestellt,  wo  sie  als  nd.  stehen  würden;  sie  auszulassen 
hielt  ich  für  unrecht,  da  Vollständigkeit  das  grössere  erfordemts  schien. 

Wie  weitreichend  für  urkundliche  arbeiten  das  interesse  an  der 
kenntniss  der  Lüneburger  Sülze  ist  oder  werden  kann,  mag  daraus 
erhellen,  dass,  abgesehen  von  den  gütern  und  rechten  der  herzöge 
von  Braunschweig-Lüneburg  und  der  Stadt  Lüneburg  selbst,  57  adels- 
geschlechter  am  sülzgut  betheiligt  waren  und  noch  im  17ten  jahrh. 
die  folgenden  klöster  und  domstifter,  abgesehen  von  parocfaialkiicben, 
p&nnen-  oder  chorusgut  besassen:  Amelnngsborn,  Bardowick,  St 
BbMÜ  in  Braunschweig,  Reinfeld,  St.  Michaelis  in  Lüneburg,  Lfioe, 
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Medingen,  Ebstorf,  Walsrode,  Ramelslob,  Isenhagen,  Heiligenthal  (zum 
Läneburger  Gral  gelegt),  Altkloster,  Walkenried,  Distorf,  Dambeck, 
Michaelstein,  Hiddensoe,  Riddagshaosen,  Harsefeld,  Doberan  (sur 
UiÜTersität  Rostock),  die  zur  kammer  gezogenen  Oldenstedt,  Scharne- 
beck, Wienhausen,  die  dorne  und  domcapitel  und  Terschiedene  Stifter 
za  Verden,  Hamburg  und  Lübeck  and  sämmtliohe  iiönebiirger 
Hospitäler. 

Ich  ha])G  geglaubt,  dass  bei  beschäftigung  mit  Lüneburger  ge- 
schichte  oder  spräche  es  raancliem,  wie  mir,  erwünscht  sein  möchte, 
ein  gedrängtes  verzeichniss  der  Lüneburger  Strassen-  und  anderer 
drtlichkeitsnamen  zu  besitzen.  Ich  habe  es  mir  1860  angelegt  nach 
den  heutigen  namensformen;  es  ist  unten  dem  sülz- wertschätze 
angehängt.  Wo  sie  mir  vorkamen,  habe  ich  die  alten  nd.  formen 
eingefügt,  einzelne  alterthtimliche  (Techt,  Iflock)  auch  thnalichst  mit 
der  sprachlichen  erkliirang  oder  mit  parallelen  Torsehen. 


A. 

AÜMlieD»  S7.  die  rente  herabsetzen:  ,setten  se  (de  vorbatc)  up  edder 
af.*   Staphorst  Hamb.  Kircheng.  1,  4,  860.   Mnd.  Wb.  1,  34. 

Älterer,  st.  m.,  einer  der  sodescumpane  oder  festen  arbeiter  am  lode; 
yermnthlich  aufzieher  des  ,al,  adel',  des  schmutzwassers  aus  dem 

sode  oder  der  fahrt  nach  der  ältesten  (s.  Kempings  sucke),  zum 
theil  bis  1569  dauernden  arbeitsweise.  Staphorst  1,  4,  862.  Volger, 
Lüneb.  ostorbl.  1861,  4.  18G2,  4.  Bei  Staphorst  ib.  856  heisst 
dieselbe  durch  den  lohnsatz  kenntliche  person,  vielleicht  nach  einer 
änderung  der  arbeitsweise:  drager,  noch  später  gehört  er  unter 
die  raekeisehlaeger.  Zu  ai,  adel  vergl.  Mnd.  Wb.  1,  14.  49. 

Alaff  Scheden,  „konde  he  des  (das  süsse  wasser  und  die  sole)  dar 
nicht  deger  und  aluff  Scheden**  1388.   Volger  Lüneb.  UB.  3,  37. 

Alyerdiiige,  ein  sulzhaus,  s.  Elverdinge. 

Amen,  vcramen,  sw.,  eichen  der  solmafze  Staphorst  1.  c.  918.  Mnd. 
Wb.  1,  75.  Die  kumme  wurden  vor  1488  auf  850,  später  auf  825 
stöveken  geamt. 

Ammer,  st.  m.,  eimer,  2  malze  für  die  sole :  scalme  juwelkem  huse 
appe  der  zulten  geten  twe  schock  Torwaters  to  jewelker  gote  nnd 
LX  osammere  und  twe  ammere  to  eringe  dach  und  nacht  nnd  X 
lutteke  ammere  der  achte  enen  osammere  maken,  alse  vele  also 
syk  der  ammere  to  getende  boret.  1389f  Volger  L.  UB.  3,  62. 
Staj)h.  1.  c.  SRO  nennt  07  grote  ammer,  unde  ein  grot  ammer  holt 
in  sik  40  stöveken,  item  so  lieft  he  ock  to  40  lütke  ammer,  der 
maken  achte  einen  groten,  so  kricht  de  sülflFmester  to  jüweliker 
tlodt  to  einer  pannen  84  grote  ammer.  An  andern  stellen:  72  grofze 
und  110  kleine;  dagegen  s.  958:  vor  diesen  ein  grofz  Ammer  40 
Btöbichen  hat  gehalten  (vor  1569),  wollte  itzo  eine  gate  3360  sto- 
tteken  sein.  —  Die  int  für  eine  pfanne  nnd  die  goto  für  ein  hau« 
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yon  4  pfannen  sind  gleich,  die  masse  der  sülze  sind  mit  abergläu- 
bischer genauigkeit  erbaiteo ;  fest  steht  dafz  8  lütke  ammer  eioeu 
osammer,  später  grote  ammer  genannt,  ausmachten,  und  der  grate 
ammer  40  stoTdcen  hielt;  ferner  die  flnt  auch  später  noch  3360  st 
Daraus  ergibt  sich :  1  lütke  ammer  s  5  st  und  1  gote  =  84  grote 
ammer;  oder  wenn  40  kleine  =  5  grosse  gegossen  werden :  =  79 

grote  und  40  lutke;  die  67  bei  Staph.  sind  daher  bei  den  wieder- 
olten  Übertragungen  verschrieben''),  aber  auch  in  der  urk.  von 
1389  steckt  zum  mindesten  ein  irrthum :  die  twe  schock  vorwaters 
sind  120  lutke  =  15  grote  ammer,  diese  mit  den  60  osammera 
und  2  irrungseimern  ergebea:  77,  statt  X  lutke  müssen  also  42 
kleine  oder  mehr  als  60  grosse  gegossen  sein,  um  84  osammer  zu 
erhalten.  Die  seltsame  rechnungsweise  ergibt  sich  aus  der  früheren 
unsicheren  ergiebigkeit  des  sodes;  die  2  schock  und  60  kommen 
erst  sicher,  dann  wurde  für  irgend  welche  irrung  ein  aufmafz  zu- 
gegeben, darauf  bei  der  vertheihing  v()r>ichtig  mit  kleinen  eimcrn 
weiter  zugemessen.  Zu  den  Unkosten  der  sülfmeister  wird  im  17. 
jahrh.  gerechnet  das  halten  der  ,lad*'iimmer"  (leitungseimer  cf. 
laden,  ladung),  ^saalammer"  (soleimerj,  ^boistammer'^,  ,waterammer'. 
Staphorst  849.  Mnd.  Wh.  1,  73  amber  und  3,  242  t.  oseammer. 
Am,  adT.,  =  min;  in  den  sülzberechnungen :  iVt  wispel  ane  (min) 

2  süst.    Staphorst  861.    Mnd.  Wb.  1,  86. 
Arheideslnde  1388  beim  sode  der  neuen  sülze.   Yolger  Lun.  Ufi.  3, 

p.  37.    Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  124. 
Ar^entnm  Bremense  eine  sülzrente  s.  Bremer  süluer. 
Aringpenninge,  Hamb.  UB.  726,  will  Lappenberg  in  dringpennioge 
ändern,  für  ein  trinkgeld  ist  aber  30      auf  36  ß  viel  zu  hoch, 
cf.  T.  Hammersteiu,  Bardengau  139.    Entweder  arrha  oder  „härings- 
pfennige'^.    deniu.  aileemi  kommt  in  Lüneburg  ror  seit  1323: 
Doda  all.;  es  ist  das  spätere  kanfhaus,  Volger  L.  UB.  3.  p.  254: 
ein  ,häring88tegel*  dort  ebenfalls. 
Ankarve,  f.,  name  einer  Sackgasse  dicht  vor  der  sülze  in  Lüneburg, 
jetzt  officiell  ,Harzkehrt'.    Der  platz  davor  heisst  jetzt  ^Auf  dem 
Harz«.    Vergl.  Korr.-bl.  4,  90. 
Aslön,  n.,  ist  richtig  erklärt  Staphorst  854:  „asslolin  ist  dasjenige, 
das  man  gibt  den  wegherren,  da  die  saale  hinläuft  und  geladen**), 
dafür  dafz  sie  den  weg  in  wesende  halten,  bauen  und  bessern  müssen.' 
Ursprünglich  also  eine  abgäbe  für  erhaltung.  der  10  hauptleitungen 
(wege)  und  der  von  diesen  abzweigenden  nebenrinnen  (ledinge),  alle 
von  holz,  in  denen  die  beim  sode  eingegossene  sole  strack  in  die 
pfanne  strömte,  wnrdt»  sie  früh  eine  feste  rente,  die  selbständig 
ohne  rücksicht  auf  die  darauf  ruhende  last  veräussert  wurde.  Für 


*)  Im  Stapbont  finden  sich  in  den  BtOmaehriehten  eine  menge  gendera  ver« 
wirrender  irrthümer. 

**)  d.  h.  geleitet,  aus  leden,  st.  v.,  geledea  =  geleitet  uacb  an&logie  voo  ItU 
lede  =  Lade,  Laden;  dasaelbe  schriftstficK  braucht  ,]tdttqg*  =  leitung. 
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die  erhaltung  der  wege  wurde  dann  anders  gesorgt,  nnd  dieser 
neuen  leistung  wegen  "nnirdcu  auch  sie,  abgetrennt  vom  ,asldn^  ein 
gesuchter  besitz.  Staphorst  974.  Von  den  54  sülzhäusern  zaUten 
die  3  neuesten  diese  rente  (3  .%  8  ß  jährlich)  zum  sode,  3  waren 
frei,  1  zahlte  '/4.  Die  berechnung  des  aslon  war  so :  so  viel 
Schilling  in  der  vlode  der  freie  chorus  gilt,  so  viel  A  gilt  das 
aslön,  —  l  ^  -{-  ^  &  von  den  12  ersten  vloeden,  von  der  IStca 
TOB  jedem  0  2  —  2  4-  8  0.  1571  ergab  das  vom  hause 
14  S  0  2  A  —  Volger  leitet  das  wort  unrichtig  von  reinigen 
ab.  Yergl.  Jahrb.  1875,  S.  114.  Mnd.  Wb.  1,  133  v.  asnen. 
1364 :  proventus  qui  diountur  asne;  Hammerstein,  Bardengan 
589,  also  damals  schon :  aufküufte. 

Aomester,  der  aufseher  der  Ilmenau,  der  aus  der  inkumst  des  sodes 
bezahlt  wurde.    Volger,  Neuj -bl.  1862,  12. 

Afdregemollie,  sw.  f.,  ,Abtragsmüllien*.  Staphorst  849.  Ungeld  an 
dio  ^iilzer ;  sind  es  muldeu  zum  salzabtragen  aus  den  darren  ?  oder 
ist  es  eine  beim  abtragen  zu  liefernde  brühe,  moUie? 

kfmäf  8.  m.,  die  feuerstelle  unter  den  salsp&nnen;  im  171»  jahrh.  oft 
seltsam  verdreht;  so  wird  zu  den  ausgaben  der  sulfmeister  ge- 
rechnet :  OfTenmachen  (aven  maken),  affensteine  (avensteene).  Stap- 
horst 848.  849.    Mnd.  Wb.  3,  249. 

Avensolt,  „Avensaltz  wird  bezahlt  von  denen  häusern  Bernding  und 
Butzing".  Staphorst  856.  Das  wort  ist  aber  nur  ein  misverständuis 
für  das  späterhin  nicht  mehr  verstandene  Oversole. 

ATergate,  s.  overgote. 

ÄTenale.  Van  den  4  hüsen:  Bemdinge  (deren  gab  es  3)  und 
Butzinge  wert  alleine  betalet  Tan  der  aversale.''  Staph.  862. 
Yergl.  aTenole.  Mit  mrake,  Mnd.  Wb.  3,  272,  hangt  es  nicht 

zusammen:  dieses  wird  sein: 
Averake,  nV,  wie  vermuthlich  im  Hannoverschen  stadtrecht  an  den 
betr.  stellen  zu  lesen  ist,  von  averaken,  afraken,  abkratzen,  ab- 
räumen, abraumsalz,  denn  an  overoke  =  ofenrauch,  kieurufz,  als 
nebenproduct  des  salzsiedens  scheint  nicht  gedacht  werden  zu 
därfen.  —  In  Lüneburg:  schlimsalz. 

B. 

Bar-,  Beute-  nnd  allgemeine  CoUegiaten  der  Sülfuieister,  Salzführer 
und  angehöriger  geschlechter :  so  nannte  sich  halb  platt-,  halb 
hochdeutsch  IG! 6  das  aus  Süifmeister-  und  Salzführerfamilien  ge- 
bildete Lüneburger  Patriziat.    Volger  Neuj.-bl.  1862,  5. 

Bare,  f.,  ursprünglich  bore,  aber  so  früh  in  bare  verändert,  dafz 
schon  1399  baarmestere  Torkommt,  und  dann  fest  in  dieser  form 
Terblieben.  Am  25.  Febr.  1269  tritt  Johann  lon  Lüneburg  ab: 
domum  (in  veteri  Salina)  in  qua  funduntnr  sartagines,  quae  Borae 
▼olgariter  nomine  nuncupatur,  cum  area  et  domo  atque  aedificiis 
quae  juxta  Boram  praenominatam  aedificata  noscuntur.  v.  Hoden- 
berg Lüneb.  ÜB.  St.  Mich.  95  p.  74.   üodenberg  hielt  sie  irrig  für 
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ein  „salzhaus^  Scblöpke's  Chron.  Bard.  setzt  das  irrig  auf  1229; 
68  ist  das  giefzhaus,  die  bleischmelze  für  die  ealzpfSannen  (sartagiDes), 

in  dem  letztere  neu  aus  blei  gegossen  oder  auch  umgegossen  wurden. 
Volger,  Lüne)).  Osteibl.  1861,  10.  ,wenn  mau  ausbrennet  in  cier 
Bar*  Staph.  850.  Der  nebenraum  dieses  hauses  zum  ablagern  der 
geräthe  hieiz  wie  in  den  sülzhilusern :  halve.  „Tonnen  in  die  halve 
der  bar^  Staph.  849.  Der  herzogliche  aufseher  der  bare  scheint 
zugleich  die  TOgtrechte  über  die  arbeiter  der  sülse  bis  1269  gehabt 
zu  haben,  die  nun  Tom  barmeister  gefibt  wurden.  Hammeretein 
318  f.  Volger  hielt  das  wort  für  Blavisch,  es  ist  aber  das  nieder- 
deutsche bore,  bare,  hebung,  tragung,  im  engl,  bar,  gericht.  v.  Hammer- 
stein,  Bardengau  p.  607  verwechselt  sie  mit  der  sülzbude,  irrt  auch 
darin,  dafz  er  den  verkauf  an  die  berechtigten,  die  späteren  prä- 
laten,  für  einen  verkauf  ,.an  die  gewerke"  hielt.    1.  c.  s.  I3G. 

Bareknecht,  m.,  arbeiter  uud  giefzer  in  der  bare;    Volger  ibid.,  der 
angiebt,  sie  hätten  uralte,  kaum  erklärliche  namen,  als  kh  ihn 
darum  kurz  Yor  seinem  tode  bat,  schrieb  er  mir,  seine  scbviche 
bindere  ihn  leider  zu  suchen.  Ich  finde  nur:  Paanenstriker, 
sleger,  pannendreger  und  vaget. 

BarSBSOlt,  barensalz,  eine  abgäbe  jedes  siilzhauses  ursprünglich  in 
salz,  später  in  künstlich  berechneter  rente,  zur  erhaltung  der  bare. 
Volger  ib.  3,  Staph.  848  und  853.  Jedes  der  54  häuser  lieferte 
jährlich  3  süs  salz,  nachher  berechnete  man  den  choruspreis  von 
St.  Viti,  Nativ.  Mariae  und  Martini,  nahm  davon  Via  -f-  4  v> ;  der 
sotmeister  hatte  diese  rente  einzuziehen;  sie  brachte  1665  1 
15  0  8  ^  sdiwer  geld  Tom  banse.  Bei  Staph.  860  ist  es  wegen 
der  bebung  durch  den  sotmeister  irrig  BSraesolt  genannt. 

BameBteFy  barimagister,  magister  salinarius,  der  nächste  gerichtsherr 
der  sülze,  seit  1209  als  nachfolger  des  herzoglichen  beamten  von 
den  sülfmeistern,  d.  h.  den  pfannenpächtern,  zur  entscheidung  von 
Streitigkeiten  und  zur  Währung  der  rechte  seiner  wahler  gegenüber 
dem  sotmeister  und  rath  gewählt.  Er  ist  der  oberste  beamte  über 
die  Sülzarbeiter,  richtete  auf  den  sültesteinen  daher  über  schelt- 
wert, braun  und  blau,  wofür  er  .dem  stadtvogte  4  5  zahlte. 

Hamm.,  136.  Er  wechselte  ähnlicb  wie  die  burgemeister  im 
rath,  so  dass  es  stets  4  (zuletzt  2)  barmeister,  die  als  ,olderlade* 
galten  (Staph.  982),  und  einen  worthabenden  oder  regierenden  bar- 
meister gab.  Volger,  Lüneb.  Osterbl,  1861.  Neujahrsbl.  1862. 
Der  regierende  barmester  führte  ein  scepter,  im  17.  jahrh.  wenigstens; 
es  war  von  silber,  5  fufz  lang  mit  der  figur  des  evangelisten  Jo- 
hannes, llii  redituö  solvuntur  auuuatim  u  magistns  saiiuariis  qu: 
Tulgo  dicuntur  baarmestere  ex  fructibus «üine.  1399.  Volger 
Lüneb.  ÜB.  3,  413.  Die  barimagistri  waren  mit  reuten  betbeüigt 
bei  der  praepositur  zu  St.  Johannis  in  Lüneburg,  Staph.  877;  mit 
dem  bauherrn  der  Stadt  hoben  sie  das  lagergeld  der'holzbude,  ib. 
857,  mit  dem  bütemester  schlugen  sie  den  salzpreis  fiir  je  26  tags 
einer  vlod  an  die  salzbude,  ib.  850.   Von  jedem  verkauften  eher 
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hatte  ihm  der  kanfinann  4  0  zu  zahlen ;  beim  kopeufahreo  ritt  er 
Tor  der  kope  an  hervorragender  «teile.  In  Büttner*8  Lüneb.  Genea- 
logien steht  eine  Hste  der  barmeister;  eine  urlauidUche  von  1432 
bis  1626  (protocolle  der  sulfmester)  liegt  als  „Copia  aus  der  bahr- 
meister  buch"  im  archiv  der  Universität  Rostock  n.  778,  sie  stammt 
von  Doberan.  Lucas  Lossiiis,  ,Lanebiirga  Sazoniae'  1566,  p.  107, 
nannte  die  barmeister  „Barones''. 

Barmester-kaste,  m.,  die  von  den  barmeistern  verwaltete  kasse  zu 
allgemeinen  zwecken  der  sülfmeister.    Staph.  982,  983. 

Bäte,  f. ;  (den  snlfinestem  beden),  dat  ee  de  bäte  und  vorwisinge  des 
▼loatgutes  80  tideghen  vor  in  dat  (erratum:  dar)  jar  schlichten 
etc.  =  betrag  und  naehweis  aufmachen.  Volger,  Lüneb.  UB.  8,  344. 
VergL  Mnd.  Wb.  1,  159. 

baten :  weestu  wol  wat  dy  des  jares  baten  mach  van  dinem  gude 
=  zu  gute  kommen.    Staph.  8B1.    Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  160. 

bedagen  =  endigen.  Wanneer  de  vlode  bedaget  syn.  Staph.  863; 
es  werden  dann  die  eudtermiue  der  vlode  aufgezählt.  Yergl.  Mnd. 
Wb.  1,  164. 

Beiinge,  Beiniiige,  N.  pr.,  Käme  eines  der  54  sülzhäuser,  anfraglich 
nach  dem  Herzoge  Benno,  dessen  bild  in  kupfer  getrieben,  wie  die 
merkbilder  aller  hänser,  von  mir  noch  1849  in  einem  magazin  der 
sülze  gesehen  wurde,    v.  Hodenberg,  Verd.  G.-qu.  I,  14  ;  II,  89.  361. 

V.  Hammerstein  1.  c.  578.  5S3.  589;  bekannt  seit  1231,  in  noch 
älterer  form  im  Necrol.  St.  Mich.:  Benniggehusen.  Es  mögen 
sich  gleich  daran  schliessen  die  hiiuser  Bernding,  ihrer  3;  infra, 
supra  et  perveisum,  ausser  der  alten  rundreihung,  mit  besonderen 
rechten  und  pflichten,  anscheinend  erst  in  der  2.  hälfte  des  12. 
jahrh.  entstanden,  und  nach  dem  alten  hause  Bernerdinge  (1231), 
Bernedinghe  (Mekl.  UB.  IV,  2652),  Bemiige,  Barninge,  Berdinshe, 
im  Necr.  St.  Mich.:  Bardigge,  Bardinge,  Bardiggehus.  v.  Hoden- 
berg  und  v.  Hammerstein  1.  c.  Das  bild  ist  ein  bar,  das  wappen 
der  V.  Behr,  doch  bin  ich  bedenklich,  mit  v.  llammerstein  diesen 
namen  darin  zu  finden,  eher  die  alten  Bardonen.  Bovinghe,  Bo- 
Tinge  Ib.  von  Bavo,  Bovo?  Breminge  (Mekl.  ÜB.  11,  1003)  kann 
nur  nach  dem  Bremer  erzbischof  benannt  sein,  bei  Staph.  irrig 
Breuuig;  bekannt  seit  1231  als  Breningc  (Lererkus  Lübeck.  UB. 
72),  bei  Hodenberg  II,  90  yerlesen:  Bremin,  und  I,  16  falsch 
aufgelöst:  Bremenses. 

Bdr«  n.,  Bier ;  als  abgäbe  der  salzhäuser  ,freitag  ins  herrenhaus'  d.  h. 
auf  die  küntje.  btapb.  84!).  Bergeid,  n.,  1  B  beim  pfannengiessen 
dem  vogte.    ib.  856.    8.  Bareknecht.    Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  237. 

Beschehusen  (1231),  Betzehnsen.  Name  eines  sülzhauses,  das  nie 
Beczinge,  Betzinge  genannt  wird.  v.  Ilüdenberg  ib.  II,  90,  I,  14, 
im  Necrol.  St  Mich,  aber:  Botzenhusen.  t.  Hammerstein  1.  c 
Etwa  von  Boto  ?  Ein  Betzendorf  liegt  in  der  nähe  Lüneburgs. 

1>e86dei9  st  T.,  besieden;  die  sülfmeister  allein  hatten  das  recht,  die 
pfiannen  zn  besieden,  nicht  die  eigenthfimer.   Mnd.  Wb.  I,  267. 


Digitized  by  Google 


116 


Besedinge,  gernndiT-Biibst.,  Besiedung:  de  pannen  in  beMÜige  hebben; 

in  besedinge  don.  VergL  Staph.  860.  862. 
Btsem,  st.  m.,  besen.    ,B^senie'  zu  halten  gehört  zu  den  ausgaben 

des  sülfmeisters ;  Staph.  849.  Mnd.  W  b.  1 , 268 ;  natürlich  znr  reiniguDg 

der  siedebäuser. 

Beteren,  schw.  v.,  auch  hochdeutsch  „damit  bessert  er  sein  gut"  d.  h. 
hebt  den  reinertrag  der  sülzreate.  Mnd.  Wb.  1,  299.  Staph.  L  c 
860  etc. 

Beteriige,  genind.*BnbBt.,  nBeasening^,  Mehrertrag.  1383 :  der  solteii 
brücken  to  beteringe  oree  sultegudes.   Staph.  866.  Mnd.  Wb.  1, 300. 

Betnnnet,  adj.  part.,  betunnet  solt.    Staph.  976  =  in  tonnen  verpackt. 

Binnenchorns  oder  Binnenchorusgud,  n.,  vergl.  chor  und  chorusgud; 
die  pfanuenrente,  welche  an  die  pfannenherrn  selbst  von  den 
sülfmeistern,  ursprünglich  auf  dem  Lambertikirchliofe  vor  der  salz- 
bude,  bezahlt  wurde.    Volger,  Lüneb.  Neuj.-bl.  9.  16.  Diese 

rente  musste  für  das  vergangene  jähr  bis  nächste  lichtmessen  be- 
zahlt werden. 

Bieek»  n.,  der  platz  der  sttlae,  die  wiese,  auf  der-  ortprongUdi  der 

Bot  sich  fand:  up  de  sülten  de  nu  is,  edder  up  ein  ander  bkck 

(1388).    Staph.  866.    Vergl.  Volger,  Lüneb.  UB.  —  De  prato  quod 

jacet  juxta  salinam  (1231)   v.  Hodenberg,  Verd.  G.-qu.  II,  89. 

Vergl. :  quod  pratum  dicitur  vulgariter  Segebades  biedu  Schlöpken, 

Chron.  Bard.  251  (1304).    Mnd.  Wb.  1,  354. 
Boerer,  urspr.  borer,  st.  m.,  der  hcber,  nach  Volger,  Lüneb.  Osterbl. 

1861>  4,  eüier  der  sodeskumpane,  der  das  waeser  aus  dem  sot  hebt; 

da  dieses  aber  der  oser  thut,  so  ist  borer  ▼ermuthlich  ein  bare- 

knecht,  der  pannendreger. 
Bogen  Yoren.  Lappenb.  Hamb.  Chron.  182  irrihümlich  für  kf pei  fahren. 

S.  kope. 

Bömwnlle,  f.  Baumwolle  nennt  Staph.  849  unter  den  regelmäfiugen 
ausgaben  der  sülfmeister;  vielleicht  als  docht? 

Bona  ducis,  Hertogengnd,  ist  die  dem  herzöge  Johann  beim  verkauf 
der  neuen  bülze  1273  zugesicherte  rente  von  3  chor  äulz  (d.  h.  m 
geldrente)  Ton  jedem  der  51  älteren  siüzhänser,  die  3  Bemdinge 
uhlten  je  4.  Daher  steht  dies  neue  berzogengut  im  gegensatx 
gegen  die  alte  rente:  oldevlotgud.  Staph.  850  E  Volger,  Lüneb. 
UB.  ad  a.  Chron.  Bard.  237  f.  (Staph.  s.  864  sehr  iGalsch.)  Die 
herzöge  verkauften  diese  rente ,  forderte  n  sie  aber  trotzdem 
1442  aufs  neue  mit  2ÜlJ  chor.  Pfannkuche,  iiltoro  Gesch.  des  b. 
Verden,  171.  v.  Hamnierstt  iu,  Bardongau  13Ü,  bat  die  abgabt 
nicht  verstanden.  Bona  ducis  sind  das  von  ihm  erwähnte  wispelgut 
=  chorusgut. 

Boninge,  selten  bonige,  f.  und  n.,  meist  als  pl.  Sicher  von  bonus,  wie 
böntcne;  die  angaben  Mittendorff*s  im  yaterl.  archiv  für  Nieder- 
sachsen 1843,  S.  158,  Mnd.  Wb.  1,  386,  sind  theils  ungenau,  theils 
irrig;  es  hat  nie  15  vlode  gegeben,  theoretisch  allerdings  14,  that- 
sächlich  nur  13.   Die  vlode  begannen  am  5.  tage  naoh  h.  3  iMuag». 
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sie  endeten  mit  Luciae,  13  Dec. ;  die  zwischenliegende  freie  zeit 
lagen  die  pfanneu  nun  meistens  nicht  kalt;  sie  zerfiel  in  3  theilOf 
▼OB  denen  2  zum  nutmn  der  pfannenbesitzer  and  der  sülftneieter 
regelmässig  besiedei  wurden,  jede  mit  2  gaten,  also  Vt  vlod.  Die 
zeit  Ton  Luciae  bis  jahresschluss  (24.  deeember)  gab  daher  ein 
Dacbgat:  naboninge;  die  vom  Jahresanfang,  25.  Dec,  wo  mit  der 
vesperzeit  das  siednn  wieder  begann,  bis  Thomae  Cantuar.,  29.  Dec, 
kam  den  pfannenherrn  nicht  zu,  die  zeit  im  beginn  des  jahres  vor 
den  vloden  aber  gab  wieder  ein  vorgut:  vorboninge.  Die  böninge 
(also  pl.  für  beide)  geliörten  den  „praelaten",  also  ausser  dem  vlod- 
gude,  als  besondere  rente,  Ton  der  sie  aber  ban  nnd  bessemng  der 
siedehäaser  zn  stehen  hatten.  Bei  dem  reichen  erlarage  der  sülze 
bürdeten  sie  aber  bald  diese  Unkosten  auf  den  enormen  gewinn  der 
aülfmeister  z.  th.  ab,  und  verkauften  die  boningerenten  als  sonder« 
güter.  127.3  verzichtete  der  herzog  auf  jeden  antheil  an  den 
boningen.  Volger,  Neuj.-bl.  1861.  Staph.  844.  849.  857.  863. 
Die   rente   aus   den    2    boningen   betrug  für  die   praelaten  je 

2  chor  in  geld,  berecliuet  nach  dem  durchschnittskaufpreis  des 
chor  Salzes  während  dieser  2  zelten  im  salzlager  -vor  der  sülze. 
T.  Hammerstein,  Bardengan  136.  to  yewelker  pannen  enen  hal- 
ven  wispel  geten  to  Torbonin£^e  van  der  nyen  zolen.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3,  62.  Naboninge  blilb  aldus  wanne  me  de  lesten  vlod 
(die  nominelle  14.)  nicht  tobringen  kan,  also  dat  dar  en  gans  dach 
edder  mer  an  enbrikt.  Wat  denne  goten  werd,  dat  blift  cyn  na- 
boninge. Ib.  3,  62.  Ursprünglich  gehörten  die  boninge  dem  herzog, 
der  aiä  alter  eigenthumsherr  davon  bau  uud  bosseruug  der  häuser 
stand.   1273  entsagte  Johann,   v.  Hammerstein  136. 

Bdrekufzen,  Broebnfkea,  BrtUiflei  (1231),  Domus  Broohhusen  Mekl 
UB.  IV,  2662,  N.  pr.  eines  sülzhauses  -  Termnthlich  nach  dem  Olden- 
burger zweige  Bruchhausen.   S.  Hnninge. 

Born,  m.,  die  süsswasserleitangen.  t.  Hodenberg  L  c.  2,  361. 
V.  Hammerstein  1.  c. 

Bornemaker,  der  aufseher  der  3  für  die  sülfmeister,  aber  auch  für 
die  Stadt  geschafienen  süsswasserleituugeu.  Der  sutmeister  musste 
ihn  bezahlen« 

BdrneAOlt,  misyerstandene  rente  bei  Staph.  860.   Ver^^.  barensoli 

Der  salzbninne  heisst  nie  born,  nur  sot,  während  in  Braunschweig 
und  Magdeburg  ,born*  gebrancht  wurde.    Mnd.  Wb.  1,  898  t. 
bomegut,  bornetoffere. 
Bornstige,  die  zum  erhalten  des  süsswasserborns  urspr.  versottene 
ßtige,  (s.  d.),  später  die  entsprechende  reute.    Volger,  Lüneb.  ÜB. 

3  p.  163.  164.  Dass  born  auch  der  quell  (spring)  eines  flusses  sein 
kann,  beweist  Basel,  nd.  Pass.  1511  Winterd.  193:  de  bome  des 
reveres. 

Bofzelsiig,  1683  irrig  Ittr  Gosselsing.    Staph.  960.    S.  (jodes- 

calldnge. 

Brak;  de  brak  an  der  betalinge  heft.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  447, 
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dem  nicht  rechtzeitig  oder  genügend  seine  rente  gezahlt  ist  Mnd. 
Wb.  1,  412  f. 

Braiti  m.  Spreke  jemand  mit  redite  in  snltegud,  dat  id  des  nidit ' 
enwerOf  de  dat  eschede,  dat  scolde  me  Torrolghen  mit  bnideft  oÜi 

to  tbende  na  dem  olden  enlterechte.  a.  1400.   Volger,  Löneb.  ÜB. , 

3,  447.  Das  ausziehen  des  brennenden  scheites  unter  der  pfanne  • 
ist  das  Symbol  der  besitzbehauptung.  Ok  en  wille  we  des  nicht  ' 
Staden,  dat  me  dat  suiterecht  mit  den  brenden  uttothende  und 
zolen  (sole)  to  vorbedende  jennewis  —  vortoghere,  men  wanne  de 
brende  drye  ute  togeu  sint  na  sulterecbt,  des  me  boven  dre  ver- 
tejn  nacht  nenewis  yortogern  ecal,  so  BonUe  we  ane  Tortooh  den 
sotmester  beten,  dat  be  de  solen  Torbede  dar  de  brande  so  nte- 
togben  sint,  zo  lange  dat  brekede  gut  etc.  betalet  werden.   Ib.  343. 

breken,  ,dat  brekede  gut',  s.  brak.  Unvortoghendes  rechtes  helpen 
umme  ein  brekede  gut.    Volger  ib.  343.    Mnd.  Wb.  1,  418. 

Bremer  sfilver  =  Argentum  Bremense.  Item  gift  de  sülfmester  uth 
juwelikem  huse  alle  jähr  28  in  dat  hospital  tho  Lübeck  des 
nilligben  geistes  vor  Bremer  sfilver.  Staph.  859;  irrig:  es  sablten 
nur  50  bänser,  25  an  den  b.  geist,  25  an  St.  Jobannia  zn 
Lübeck,  in  snmma  29  8  0  Lüh.  StapL  852  giebtdie  iirige  er- 
klämng:  es  sei  für  erlaubnis  an  heil,  tagen  zu  sieden  oder  gar  für 
einziehung  des  klosters  Heiiigenthal.  Es  heisst  auch  herto^en  säWer 
und  war  eine  rente  für  ein  (in  Bremen  vermitteltes  V)  capital,  das 
1276  dem  herzöge  gehörte,  1282  kam  es  an  die  praelaten.  Yolger, 
üsterbl.  Ibül,  2. 

bmken.    der  salten  brnken  to  beteringe  ebres  sultegudes.  —  de 
bmkilge  der  salen.    1383.   Stapb.  866.   Mnd.  MTb.  1,  436.  437. 
Bnn^fanBe.   1583.  Verlesen  (?)  für  Gunkpanne  s.  d. 
Biftei  f.   1.  Der  tausch  der  Salzpfannen  unter  den  sülfmeistern  bei 

den  Verpachtungen  durch  die  pfannenherren.  2.  Da  immer  ein 
ganzes  haus,  4  pfannen,  von  nur  einem  sülfmeister  besotten  werden 
durften,  die  streitvolle  Zusammenlegung  der  geringeren  besitzthümer 
zur  besiedung  und  au&beutung.  Dies  hies  ,in  de  bute  gan'. 
8.  Das  amt,  welches  das  zusammenlegen,  besieden  und  aostheilea 
des  Überschusses  an  die  päcbter,  d.  b.  die  sülfmeister,  besorgte. 

4.  Die  weobselzeit,  in  der  za  verschiedenen  zwecken,  zum  behuf  des 
Südes  etc.  vom  sotmeister  gesotten  werden  konnte.  Volger,  Lüneb. 
Neuj.-bl.  1861,  11.  1802.  1.  2.  (Wer  nicht  4  pfannen  hat,  der) 
muss  sein  gut  zur  bäte  gehn  lassen.  Staph.  842.  ,So  is  dar 
achter  eine  leddige  tydt  von  des  hilligen  Garstes  dage  an  beth  up 
den  dach  Thomae;  under  der  tydt  büten  de  sulfmestere  mit  den 
httsen,  nnde  beth  de  Bfithe«  Staph.  863.  Es  ist  die  zdt  vom 
vesperschlag  am  ersten  weibnachtstage  Üs  29.  Dec.  &  boninfe. 
Für  die  bnte  s.  2.  war  eine  bnteordeninge,  beuteordnung,  vorhanden. 
Mnd.  Wb.  1,  462. 

Bntechor,  m.,  beutechor  oder  beutewispcl,  eine  von  den  sülfmeistern 
in  bestimmten  bäusem  zu  zahlende  rente,  deren  zweck  und  verbleib 
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ünbekannt  ist.  Der  beutechor  war  =  9  „Die  hänser,  so  auf 
3  ladung  (leitungen)  liegen,  wie  auch  die  3  häuser  Bernding,  geben 
keinen  beutechor;  die  häuser,  so  aaf  2  ladung  liegen,  geben  einen 
halben  ak  4  4^  8  0,  so  aüf  einer  laduug  liegen,  einen  ganzen  als 
9  1%.^'  Staph,  856.  Vennnthlicli  ging  es  an  den  bntemester. 

Blte-fruntschop,  f.  S.  fruntschop,  hemelike  fmntschop.  Diese,  eine 
art  weinkauf,  zahlten  die  sülfmeister  den  pfanneneigenthtunern  fUr 
den  genu88  der  stigen  d.  h.  der  extra-sole.  Während  aber  diesen 
c.  60  gezahlt  wurden,  zahlte  der  sülfmeister,  der  von  einem 
andern  eine  pfanne  hüten  wollte,  da  beide  den  werth  kannten,  bia 
200  e%,  das  hiess  beutefreundschaft.    Staph.  850. 

Butemester,  butimagister,  der  von  den  sülfineistern  gewählte  vonteher 
der  bnte.  Er  und  der  barmeister  sehlagen  den  salzpreis  für  die  vlot 
an  die  salzbude,  wonach  sich  die  berecbnung  der  rente  des  choms- 
guts  richtet   Staph.  850.    Die  bedeutung  fehlt  im  Mnd.  Wb.  1,  463. 

baten,  schw.  v.,  s.  bute.    Mnd.  AVb.  1,  463. 

Bntenchorns,  m.,  oder  butenchornsgut,  n.,  s.  chor  und  binnen chorus:  die 
von  den  pfannenherrn  unter  festhaltung  des  eigenthums  an  den  pfannen 
veräusserte  rente  an  salzeinkünften,  die  zuweilen  den  ganzen  pfannen- 
ertrag  wegnahm.  Sie  wurde  den  renteninhabern  Tom  sülfmeister 
geandilt  Ihr  besitz  heisst  wispelgut  gegenüber  dem  pfamieneigen- 
Uium  oder  pfannengnt.  Volger  1.  c.  Sie  wurde  nach  feststellung  am 
Lucientag  erst  ein  volles  jähr  später  am  Lucientage  ausgekehrt. 

bntteidreger,  m.,  die  sodesknechte  zur  reinhaltung  des  sodes,  der 
wege,  der  Gumma  etc.    Volger,  Lüncb.  Neuj.-bl.  1862,  2. 

Butzing,  Batzingbe,  Buschinge,  Butzinge  (Mekl.  IIB.  IV,  2652)  N.  pr. 
eines  sülzhauses  mit  eigenthümlicher  läge:  ;,hat  die  fahrt  (canal) 
unter  dem  schiffe".  Staph.  841.  Bei  v.  Hodenberg  I,  14.  89,  II, 
362  ist  durchweg  G  für  B  verlesen:  1231  Gutsc^nge,  Gutzioge. 
Das  haus  zahlte  die  rente  oversole,  die  bei  Staph.  874  aus 
Butzing  oversole  verdreht  ist  in:  ^vtili^  6o?er,  ZoUei^  im 
Lüneb.  ÜB.  3,  p.  163  in  „Butiilg,  overzolen^  und  in  j^BltsiBgOTer 
lole".  Vergl.  oversole.  Das  redende  büd  des  hanses  war  ein  bütt 
Hammerstein  1.  c. 

C   Vergl.  M. 

Chor,  m.  (als  der  chor  salz  gelt  von  tage  zu  tage.  Staph.  845);  das 
mlai  ehtnui,  das  auch  im  mnd.  aufgenommen  ist  1.  Ursprünglich 
das  kom-  und  salzmass  des  handele  und  der  abgaben  =  scepel. 
Zollrolle  von  1340:  4  vel  6  chori  qui  proprie  dicuntur  schepell. 

Hammerstein  1.  c.  139  (cf.  Lüneb.  UB.)  2.  Im  salzhandel  und 
der  salzberechnung  der  wichschepel,  wispel:  der  gemeine 
wispel  oder  chorus.  Staph.  858.  843.  Dieser  chor  fasst  3  plaustra 
(voder)  oder  12  rumj)  oder  24  schepel  oder  36  süss.  Ib.  850, 
Dazu  stimmt  847 :  so  mannich  mark  der  wispel  (chor)  des  kauf- 
salzes,  80  mannich  8  ^  gilt  der  schetfel;  denn  2i  X,  S  ^  geben 
1        ^8  ist  urspr.  die  menge  salzes,  welche  aus  einer  der  tag- 


Digitized  by  Google 


120 


liehen  18  besiedungen  jeder  einzelnen  pfanne  erzielt  wurde.  Die 
aogabe  bei  Steph.  1,  4,  19,  1  chor  =s  iVa  plaastra  (1408)  ist. 
irrig.  Von  jeder  flode  kann  gesotten  werden  80  chor  oder  wiepel 
Ib.  844.  3.  Chor  als  rechnungseinheit  des  dnrchachniUspreises  des 
Salzes  (eines  chor)  in  jeder  vlod.  Dieser  wurde  an  die  salzbuie 
angeschrieben,  d.  h.  „de  vlod  anscliriwen^.  Ib.  850.  Die  13  vUde 
gaben  also  13  durchschnittspreise  je  eines  chor.  die  nun  kaaf- 
oder  gemeine  chor  hiessen.  Die  sunime  aller  13  kopchor  ergibt 
also  die  ungefähre  summe  des  rentwerthes  eines  chor  für  die  gaiue 

.  eiedeseit  der  18  rlode.  4.  Ckn,  grote  chor,  preli^ei-eh^r.  faeiMt 
die  obengenannte  summe  der  13  gemeinen  oder  k6pchor.  Da  dk 
pfanneneigenthümer  von  den  pächtern  (efilfimeistern)  die  halfte  des 
ältesten  reinertrags  der  rohen  besiedung  erhielten  und  dieser  für 
jede  pfanne  zu  G  chor  gerechnet  wurde,  so  erhielt  der  pfannenherr 
davon  3  kopchor,  von  einem  hause  zu  4  pfannen  12 ;  seit  1273 
kamen  dazu  die  bona  ducis  mit  3  chor  von  jedem  hause  (4  chor 
der  3  Berndinge).  Jene  12  chor  hiessen  oldev  lotgut;  alle  15 
zusammen  hiessen  Ohorn  sgnt  oderrente,  einzehi  anch  wispel- 
gut  Der  jahresertrag  eines  hanses  oder  das  ohorusgut  be- 
steht also  aus  15  preiste  nohor ,  alle  54  häuser  geben  810 H- 3 
(ans  den  3  Berndingen)  =  813  prelatenchor  oder  10569  kopchor 
oder  kopwispel  als  summe  der  alten  gesammten  sülzrente  für  die 
pfannenherrn.  1G39  Luciae  stellte  sich  der  freie  (s.  d.)  prelatenchor 
auf  69  t%  4  ß,  der  unfreie  (s.  d.)  auf  51  c%  4  ß.  Auch  der  pre- 
latenchor als  rechnungseinheit  wird  für  jedes  haus  in  antlieilsrechte 
getheilt,  die  oft  veränssert  wurden  und  das  wispel-  oder  bnton* 
chorusgut  gaben;  auch  er  zerfiel  in  l  chor  =  8  plauatra  =  6 
halbe  plaustra  =  12  romp  =  24  scheffel  =  86  süss.  Das  süss 
als  V«6  prelatenchor  war  die  kleinste  sülzrente.  5.  Kurzweg  wurde 
auch  das  ganze  c h o r u s-  und  wispelgut  chorus  genannt. 
Staph.  850.  857.    Vergl.  Volger,  Lüneb.  Neuj.-  und  Osterblütter. 

Chorushere,  wispelhere,  rentener,  gewöhnlicli  nach  ihrer  mehrzahl 
,prelaten'  genannt;  eigenthümer  der  salzhäuser, pfannen  (pannen- 
here),  des  chorus-  und  wispelgutes.   Vergl.  Volger  ib.  Staph.  851. 

Hillighen  Chuwii  gilde,  eine  der  beiden  aJten  fratemitaeten  unter 
den  sülfmeistem.   Sie  hatte  einen  altar  zu  St  Nicolai. 

CIUYinge,  N.  pr.  zweier  sülzhäuser:  Cluuinge  supra  und  Cluuinge  infra 
(1474)  oder  Cluvinge  und  aliud  Cluvinge  (1231);  v.  Hodenberg  1.  c. 
II,  361,  Staph.  910;  niemals  mit  K  geschrieben;  verrauthlich  nach 
der  (edlen?)  familie  der  Cluver  genannt,  die  wenigstens  am  sülz- 
zoll noch  freiheiten  hatten,  wenn  sie  auch  keine  Lüneburger  burg- 
mannen waren,  hn  MeU.  UB.:  Inferior  Cluvinge  und  Roderea 
Cluvingen,  woftir  a  v  e  r  e  n'*  =  supra  zu  lesen.  In  GluTinge  supra 
lag  das  feuer  ungewöhnlich  „nach  der  kante". 

Codesing,  sülzhaus,  Staph.  910  irrig  Code  Finge.  Kadetzinge 
1231:  Katschingc,  Nccrol.  St.  Mich.  Kosinge,  Kodosiuge. 
T.  Hodenberg  1.  c.   v.  Hammerstein  580. 
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CtlleeUrl«,  t  1.  Die  alte  collectorei,  die  besonder«  casse,  in  welche 
die  zum  abtrag  der  stadtschulden  nach  dem  praelatenkriege  be- 

stimmten  abzüge  der  sülzrenten  (hülfe)  flössen.  „Summa  summnrum 
aller  hulf  der  Collectorie  13000.  300.  60  4:  5  Q''  =  13360  J^:  5  ß. 
1474.  Stapb.  957.  Sie  hiess  auch  Brunswikische  Collectorie,  weil 
sie  die  schulden  der  hanseunterstiitzung  für  ßraunschweig  in  der 
Stiftsfehde  bestritt.  2.  erhob  man  eine  upsate  von  jedem  bei  den 
weisskdem  verkauften  eher  seit  1598  für  eine  neue  sohnldentilgungs- 
casse:  die  neue  Collectorei  (6,  16,  dann  20  ß  vom  wispei). 
Die  cassenherren  hiessen  collectoren.  Volger,  Osterbl.  1861,  6. 
Centribntion  (gespr.  Contributschon)  nannte  man  im  17.  jahrh.  die 
ausser  dem  lohne  den  sülzeru  geroachten  Zuwendungen  (ungeld): 
^dem  sieder  (höder,  vogte)  sein  ordinär  lohn  und  contribution. 
Staph  849. 

St.  Cyriaks-karspel.  Die  sülze  mit  der  alten  etadt  gehörte  zur  6t. 
Cyriakskircbe,  welebe  unter  dem  KaUcberg  (etwa  an  der  heutigen 
wegekreuznng  der  ifbtei  gegenüber)  stand.  Nach  1871  ging  sie  ein, 
und  ihr  sprengel  wurde  der  klosterkirche  zu  St  Michaelis  einver* 
leibt.   Vielieioht  kam  die  sülse  schon  früher  an  St.  Lamberti. 

Degcdiginge,  f.,  de  pannenhere  in  der  degediginge  mit  demjencn 
de  de  pauueu  vüu  em  —  hebben  will.  Staph.  860.  Mud.  Wb. 
1,  494. 

Deinge  (Mekl.  UB.  II,  993),  Beginge,  Deyinge,  N.  pr.  eines  sükhauses. 

T.  Hodenberg  l  c.   v.  Uammerstein  1.  c.   Staph.  480.  910. 
D^l,  m.,  n.,  theü;  die  gesonderten  theile  des  snlzhauses.    S.  hüs. 

Zuweilen  kann  auch  dele,  f.,  =  flur  gemeint  sein.    Mnd.  Wb. 

1,  49S.  499. 

Denkweringe,  Denkqnering,  Denckqnerdinge,  N.  pr.  eines  sülzbauses. 
8taph.  19.  481,  910.  Thenequeninge,  1231 :  Tzenequeninge,  Der- 
queringe,  Necrol.  St.  Mich.:  Tauquininge.  v.  Hodeuberg  1.  c. 
T.  Hammerstein  1.  c.,  trots  aller  frühen  Verdrehungen  unnagUch 
von  Dankwin  oder  Dankmar;  vielleicht  dem  Verdener  bischof. 

Dependal»  ein  theil  des  Grimmes  im  lehniegister  von  1330/50. 
y.  Hammerstein  141.  Er  gehört  zu  der  sumpfigen  niedenmg  west- 
lich des  kalkbergs,  die  einen  alten  erdfall,  von  auslaugung  des 
Salzes  stammend,  darstellt.  Lüneb.  UB.  mehrfach.  Korresp.-bl.  IV,  55. 

Dernetzinge,  supenor  und  inferior,  Derueschinge  (1231),  Necrol.  St. 
Mich.:  Dernesinge,  Derncinge,  u.  pr.  zweier  sülzhäuser;  später 
(durch  angliederung  an  dornitze))  Dornzinge,  Dorntzinge,  Dörntzinge 
Hodenberg  l.  c.,  v.  Hammerstein  1.  c.  Staph.  487.  Ovem  dorn- 
siog  ib.  961. 

Pitmaringe»  Ditmaring,  Thitmerioge  (1231),  Thetmeringe,  N.  pr.  eines 
Bülzhauses.  v.  Hammerstein,  v.  Hodenberg,  Staph.  1.  c.  Thitma- 
ringe,  Dctmeringe  im  Mekl.  UB.,  unfraglich  nach  dem  Verdener 
bischofe  oder  dem  Biliuuger  Ditmar,  Thietmar. 
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doSn,  dön,  st.  unregelm.  v.,  Mnd.  Wb.  1,  537.  1.  Ertrag  geben, 
kosten;  wat  dat  solt  des  jares  deit.  —  wat  de  wispel  des  dages 
gedan  heft.  Staph.  861.  2.  austbun,  verpacbten:  so  do  men  ^ 
nich  up  lange  jähre  in  besedinge.   Staph.  862. 

ddf,  a^.,  wasserieer;  Dove  Sdti  vor  der  sftlse,  vielleicht  der  sdt,  der 
früher  die  sole  der  neuen  sütse  ans  der  fahrt  anfinahm.  Am  ]>OTea 
S6t  (am  tauben  sood)  name  des  platzee. 

Dra^er,  ein  sodeskneobt,  der  als  lohn  vom  sülfmeister  für  jede  gate 
2  /Ä  erhält.  Staph.  85G ;  darnach  ist  er  der  altoger  (s.  o.)  und 
der  buttend  reger  (s.  o.).  Die  dreger  bilden  sonst  in  den 
Städten  das  amt  der  bajuli  oder  portatores,  in  Rostock  nannten  sie 
sich  eine  kumpanei,  hatten  eine  rolle  von  1490  und  mussten  das 
gesohüts,  die  büchsen,  ftthren.  In  Lüneburg  galt  der  ^dreger  de  de 
karen  ikt*  för  nicht  ehrlich.   Volger,  Neuj.-bl.  1863,  16. 

WggßTf  m.,  einer  der  sodesknechte,  dessen  arbeit  nicht  nachweisbar 
ist.  Volger,  Lüneb.  Osterbl.  1861,  1.  Der  eigenname  Dugge  komnt 
in  Meklenburg  öfter  vor.  Vermutblich  ist  aber  der  dügger  nichts 
anderes  als  der  tugger  (s.  d.). 

Ebbetzinge,  Ebetschinge  (1231),  N.  pr.  eines  sülzbausee,  wohl  nach 
Ebbeko;  ob  demselben,  von  dem  das  Uoster  Ebbekestorpe  (Ebstorf) 
und  das  gesdilecht  t.  Estorf  den  namen  führen?  Die  y.  Estorf, 
und  namentlich  ihr  zweig  die  Scacco,  Schack,  hatten  sülziehen  als 

bnrgmänner  von  Lüneburg. 
Ebbinge,  Ebbinghe,  N.  pr.  eines  sülzhauses,  nach  welchem  Ebbo  ist 

unbekannt,    v.  Hammerstein  und  v.  Hodenberg  1.  c. 
Ecbertinghe,  Ecbertinge,  bei  Staph.  841  Egberding;  ebenso,  der  namen- 

geber  Ekbert  ist  wol  einer  der  Brunonen. 
Sdüiffe,  Eding,  ebenso.   1.  c. 

yme;  in  dem  sumpfbereich  unter  dem  kalkberge.  S. 

Dependal. 

kgfSHf  sw.  y.,  so  eeget  he  (der  pfannenherr)  alle  jahrein  leidisch  laken 
van  ißliken  pannen,  wanneer  dat  jähr  ummekümmt,  und  dann  (  der 
sülfmeister)  mit  ehme  rekent.  Staph.  861  =  sich  zu  eigen  fordern 
(Überher).    Ist  es  eschen? 

Egendom,  n.,  wente  von  anbeginne  was  (dat  oldo  vlodgut)  dat  erste 
gut  (d.  h.  die  erste  sichere  aufkunft),  dat  de  yörsten  vom  Egeu- 
domes  wegen  plegen  tho  hörende.   Staph.  859. 

Bgetinge,  N.  pr.  eines  sülzhauses.  1.  c. 

Bbge  (1231),  Eying,  Eynge.  N.  pr.  eines  sülzhauses.  1.  c.  v.  Harn- 
merstein  macht  auf  den  Ortsnamen  Egendorp,  Igendorp,  lendorp 
aufmerksam  nnd  erinnert  an  den  alten  führer  des  Longobanl«ii- 

auszugs  Ayo,  Eyo. 
Einfaarder,  m.,  s.  inharder. 

Eimenowe,  f.,  n.  pr.  de&üusses,  Ilmenau;  im  MA.  stets  mit  e  anlautend. 
Der  name  ist  unfraglich  nicht  slawisch,  was  Volger  Qr.  Lun.  41 
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not.  5  aus  dem  russischen  Ilmensee  schliessen  wollte.  Vergl.  Elm, 
Eimelohe  (im  Bremischen),  Elmenhorst  etc.  Graflf  1,  249.  Fürste- 
mann  namenb.  II*,  517.  In  Schomakers  (f  1563)  ungedr.  Liineb. 
Chronik  heisst  sie  auch  Luna  (Lunawe?)  „by  einem  water  die  Luna, 
nun  tor  tydt  die  Elmenawe  genömet  wert  (fol.  3.  des  Ms.  der  frü- 
heren riiterakademie  z.  Lünebnrg).  Ib.  ad  a.  1896  iriederholt:  ,die 
AweS  ,i»a]edeii  die  Awe  to*;  noch  jetet  oft  nur  ,die  ÄaeS  Volks- 
ableitniig  erklärt  „Elmenan*  daher,  dass  die  Elmenau  aus  elf  aven 
entstanden  sei:  elben  awen  ss  Elmenau.  Alle  ihre  nebenflüsse,  wie 
alle  heideflüsse  heissen  Au.  Bei  den  Slaven  soll  die  Ilmennu 
Punsedal  geheissen  haben,  v.  Hamraerstein  570;  doch  wohl  ein 
älteres  missverständnis?  Nach  Graff  würde  Eimenowe  auf  elm, 
ellm,  die  ulme,  zurückzuführen  sein.    Graff  1.  c.  und  3,  864. 

Elverding,  s.  AlverdiDge(123 1),  N.pr.  eines  sülzhaoses.  Elverdinge^Alvcr- 
dinge,  jetzt  AlTem,  kommt  imLUneb.  ab  ortename  vor.  t.  Hamm.  1.  c. 

Emmer,  s.  Ammer. 

Bmpföngergeld,  Staph.  848  anter  dem  vom  sülfmeister  zu  zahlenden 
ungeld.  Es  wird,  da  es  neben  andern  löhneu  etc.  steht,  ,entvenge- 
gelt'  lieissen  sollen,  eine  beim  anzünden  des  pfannenfeuers  zu 
i^ahlende  lohubeigabe. 

Enning,  Enninghe.  1231  (wol  verlesen)  Eminge,  N.  pr.  eines  sülz- 
hauses.    v.  Hamm.  1.  c. 

Erderinge  (1231),  Erderinghe,  Erdinge  (Neor.  Si  Mich.),  ebenso. 

Eriige,  gerond.-snbst;  twe  ammere  to  eriige.  Yolger,  Iiüneb.UB.  8, 
p.  62.  Vergl.  ammer.  „Zwei  eimer  überher**,  also  znr  aasgleichong 
▼on  irmng;  daher  =  erringe  Mnd.  Wb.  1,  727. 

Everin^e,  im  Mekl.  UB.  II,  1003  Eweringe.  Sülzhaus  nach  dem  burg- 
manuengeschlechte  der  Everinge ;  die  örter  Deutsch  (wester)  und 
Wendisch  (oster)  Evern  (Everinge)  liegen  dicht  vor  Lüneburg. 

F»  8.  V. 

Oaikf  Mnd.  Wb.  2,  10.  Darna  dat  dat  solt  sinen  gank  hefft  (secun- 
dum  cursum  salis).   Staph.  860.  =  nach  dem  wechselnden  preise. 

Crastmester,  Staph.  920  ff.,  ,gastmeister  bei  der  sulten'  (ib.  927) 
scheint  immer,  auch  bei  dieser  letzten  bezeichnung,  der  gastmeister 
des  Hospitals  zum  h.  geiste  (auch  kurz  „des  grossen  h.  geistes") 
zu  sein.  Der  gr.  h.  geist  hatte  viele  sülzrenten  und  enge  verbin- 
dvng  mit  den  brftdwsebaften  unter  den  sdt-  und  sükknecbten. 
Vergl  Mnd.  Wb.  2,  17.  Vofger,  Lüneb.  U£.  3,  Nro.  1250.  1264  etc. 
WaUis  Abriss  etc. 

Gate,  8.  gote. 

Gave  Godcs  (Gadcs),  nachher  hd.:  gäbe  Gottes,  wird  gern  die  im  söt 

zuströmende  sole  genannt.    Vergl.  Staph.  847. 
Gelegenheit,  f.;  de  düsse  Gelegenheit  (der  sulten)  nicht  wusste;  Staph. 

860  =  den  lop,  gank  der  sulten,  den  brauch.    Vergl.  Mnd.  Wb.  2,  40. 
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Geminge,  N.  pr.  eines  sülzhauses,  im  Necrol.  St.  Mich,  irrig  Greraynge 
(wenn  dieses  nicht  für  Grevinge  steht),  sonst  Gemingge  und  Gemi^se. 
Letzteres  gg  ist  nur  die  nasalirung  für  ng,  wie  noch  im  10.  jahrii. 
der  Rostocker  prof.  Stange  Staggius  geschrieben  wird.  Hoden- 
berg und     Hammeretein  1.  c   Bei  Stapb.  852  irrig  Gening. 

Gerardinge,  Gberardinge,  ebenso.  L  c.  1231  Bererde  nur  verlesen. 

Oeseblechter,  zuerst  als  n.  pl.  für  den  kreis  der  sülfmeisterfamiHen 
der  Theodorigilde,  dann  im  16.  jahrh.  m.  sing,  für  jedes  mitglied 
derselben  =  sülz-  oder  salzjunker. 

geten,  st.  v. :  l .  die  aus  dem  sode  gehobene,  abgemessene  sole  in  die 
leitungen  für  die  einzahlen  siedehäuser  ausgiessen,  durch  ausgiessen 
ihnen  zutheilen :  scalme  juwelkem  husse  uppe  der  zulteu  getei  twee 
schock  Torwateres  to  jewelker  gete  etc.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p. 
62.  Der  sötmester  schwört:  dat  he  baven  dessen  nascravene  pUch- 
tige  gote  nenerleye  unplicbtige  stige  edder  andere  unredelke  goCe 
getei  Wille.  Ib.  p.  63.  to  yewelker  vlod  gaet  me  de  aalten  fer 
werue  umme.  Ib.;  d.  h.  in  jeder  gote  bekommt  jedes  haus  reihe  um 
4  X  ^U.  desse  nascreven  plichtigen  gote  guet  me  ok  andern  luden, 
ib.  p.  64.  ;,gut  me"  ib.  p.  163.  '2.  ein  salzmass  giessen,  statt  der 
dazu  nöthigen  sole:  enen  halveu  wispel  geten  to  vorboninge.  Ib. 
p.  62. 

Geter,  m.,  der  sodesknmpan,  welcher  dieses  giessen  besorgt.  Volger, 
Osterbl.  1861,  4.  Stapb.  862  (856  ist  er  durch  Terwechselung  mit 
einem  sülzer:  seder  [s.  d.]  genannt);  er  bekam  von  jedem  bause  für 
jede  gote  8  ^.  Er  goss  nur  am  Tage,  der  nachtgiesser  hiess 
höder  oder  hüder.    Im  Mnd.  Wb.  2,  89  ohne  diese  bedoutung. 

Ginsinge,  im  Mekl.  UB.  II,  1265  Glüsinge,  N.  pr.  eines  sülzhauses. 
Glüsing  hiess  der  ort  des  von  Lüneburg  viel  be.sucliten  johannis- 
marktes,  Artlenburg  gegenüber,  am  rechten  Elbuler,  auch  ein  aus- 
gestorbenes rittergeschlecht.   T.  Hodenberg,  t,  Hammerstein.  L  e. 

Ctodesealesehinge  (1231),  aber  im  Necrol.  St  Mich.  Cleslesinge,  später 
allgemein  Oosselsisge,  N.  pr.  eines  sülzbanses.  1.  c.  Es  sott,  bez. 
bezahlte  dem  kloster  Lüne  .Vrawenstige*  (s.  d.),  Staph.  840.  1583 
(verlesen?)  Bosselsing.    Staph.  960. 

Oote,  f.,  pl.  de  gote  (dat  synt  de  plichtigen  gote),  später  pl.  göte 
(Staph.  859.  862.  863),  dann  sing,  de  gate  und  hd.  die  gate.  Es 
ist  ein  fictives  rechnungsmass  für  die  zu  vertheilende  sole  =  84 
ammer  (s.  d.),  seit  1569  reduzirt  auf  6  kümme  (s.  kum).  Jedes 
hans  erhielt  in  jeder  der  13  Tlode  4  gote,  1  gote  also  = 
oder  3  stige.  Im  Staph.  859  steht  yerkehrt  4  flöte  statt  gote. 
L.  Neuj.-bl.  1861,  6.  12.  Beispiele  vergl.  v.  geten.  Man  theilte 
die  gote  wieder  in  60  sal.  —  Pliehtige  gote  sint  alle,  welche  vom 
sotmeister  für  rechming  der  pfannenherren  oder  nach  gesetzlichen 
bestimmungen  abgegeben  werden;  andere  würden  nnredelke  got« 
sein  und  unplicbtige  stige  (s.  d.).  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  63.  — 
2.  gote  =  die  solmasse  einer  gote :  „Von  der  gate  geladen  (&o 
salz  gewonnen)  TVs  cbor,  von  4  gaten  30  chor;  1422  aber  von  der 
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gate  9  chor."  Stapb.  846.  847.  —  Aadi  als  n. :  in  juwelikem  goete. 
Steph.  859.  862.    Vergl.  Mud.  Wb.  2,  136. 
Cfowisch.  f.;   ..de  gowisch  jnxta  montom''.  v.  nainmerstein  1.  c.  312; 
eutweder  die  wiesen  in  der  mooruiederuDg  der  erdfäile  oder  die 

Teche? 

Graal;  hospital  zum  G.  1474  begonnen,  1504  von  Bürgermeistern 
▼ollendet,  übernahm  die  Speisung  der  koldregerschen ;  es  war  ausser- 
dem siechenhauB  mit  einem  pockenhaase.  Wallis  Abr.  der  Reform. 
Gesch.  der  Stadt  Lüneburg. 

Cfravengelt,  n.,  abgäbe  der  sälfmeister.  Da  graben-  und  wachtgeld 
bei  Staph.  849  zusammepgenannt  sind,  muss  es  eine  abgäbe  für 
die  befestigung  und  bewachung  der  stadtwehr  sein. 

Graft,  f..  vgl.  Mnd.  Wb.  2,  137.,  der  am  ende  des  siedehauses  von 
dem  etwas  tiefer  liegenden  pfannenraume  (halve)  abgetrennte  bretter- 
Terschlag,  ein  behälter  für  brennholz  und  geräth.  Sie  hatte  einen 
eingang  Ton  aussen  und  einen  bedeckten  niederstieg  in  die  halve 
(gunk).  —  Auch  eine  der  kleineren  salzqaellen  hiess  draft. 

Grürai  m.,  Grimmo,  in  Grimmone,  in  deme  Grymme,  n.  pr.  der  yor- 
burg  oder  eines  vordorfes  vor  dem  kalkberge  vor  Lüneburg,  der 
sehr  häufig  mit  der  unter  demselben  berge,  vom  Grimme  durch  eine 
erdfallniederung  und  die  sultwisch  getrennten  sülze  genannt  wird. 
Lehnrolle  von  1350/52  :  ver  voder  eines  rumpes  myn  upper  sulten  unde 
ein  wisch  in  deme  grimme  borchlen.  ?.  Hammerstein  p.  140  f.  Die 
Lüneb.  Ü.-Bilcher.  Im  Grimme  lagen  die  bürgmaniMMidfe.  Ham- 
merstein p.  144  betont,  dass  neben  den  bürgen  su  Hamburg,  Dan- 
nenberg imd  Bleckede  gleich  genannte  örtlichkeiten  desselben  krie- 
gerischen namens  lagen.  —  In  Hamburg,  vor  Schwerin  und  Rostock 
kommt  ähnlich  der  name  Cramou  vor.  Korr.-bl.  IV,  48.  55.  Volger, 
Or.  Luneb.  44  not.  24  hält  seltsamerweise  „Grimm"  für  einen  sla- 
vischen  namen.  —  Die  salzausfuhr  nach  Verden  ging  bis  1369  durch 
das  Orimmen-,  Grimmerenddr,  1369  «nrde  es  Termaueri,  es  lag 
zwischen  Suite  und  kalkberg  vor  der  Salzbrücker  Strasse,  etwa  wo 
die  heutige  kurze  Sülzwallstrassc  liegt,  und  führte  nach  dem  Grimm. 
Lüneb.  ÜB.  St.  Mich,  und  Volger,  Lüneb.  ÜB.  öfter,  v.  Hammer- 
stein 140.  Volger,  Gr.  Lüneb.  18.  45.  Korresp.-bl.  IV,  55.  Der 
eigenname  Grimme,  Grimmeke,  kommt  im  15.  und  16,  jabrh,  in 
Stade  für  eine  linie  des  geschlechts  von  der  Decken  vor. 

(ürevinge,  Greviughe,  n.  pr.  eines  sülzhauses.  1402  wird  verkauft:  ein 
wech  auf  der  sülte  genannt  Omiigvs  wteh.  Volger,  Lüneb.  ÜB. 

{}.  389.  Es  ist  aber  kein  wech,  sondern  die  rente  ans  einer  seien- 
eitnng  (s.  wech).  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  name  von 
grave,  greye,  graf  stammt.  Die  nachgebornen  Billunger  waren 
grafen;  aber  es  hat  sich  im  Verdenschen  und  Bremenschen  der 
titel  gogrefe  und  grefe  bis  jetzt  erhalten.  Der  erste  königliche 
beamte  des  Alten  Landes  zu  Jork  hiess  bis  lö66  grefe. 
Grote  segger,  oversegger,  s.  segger. 

€iimma,  f.,  immer  mit  art.  ,de  Gninma*;  der  watserlaiif  Tom  kalk« 


Digitized  by  Google 


IM 


berge  her  und  absagsgrabeii  der  LfUieibarger  siilze  Dir  wildes  und 
nnrath-wasser  (anderwärts  faule  leite,  lame  grabe,  golle  genannt)^ 
Ne^j.-bl.  1862,  4.  Vielleidit  ist  es  stammTerwandt  mit  Oanm, 
Gamme,  wie  2  todte  Elbarme  bei  Zollenspieker,  nnd  danach  auch 
deren  sumpfiges  marschgebiet  (Vierlande),  hiessen.  Vergl.  die  karte 
in  Schlöpken,  Chron.  Bard.  und  H.  W.  C.  Hübbe,  Einige  erläute- 
rungen  zur  hist.  topogr.  ausbildung  des  Elbstroms  und  der  Marsch- 
inseln, Hamburg  1869.  Da  das  wort  jetzt  gern  für  slavisch  ge- 
halten,  die  ausgestorbene  Familie  t.  Gamm  als  altslaviscb  hinge- 
stellt wird,  fahre  ich  als  anzweifelhaft  sächsisch  das  hok 
Oane«  bei  Stöterlingenburg  a.  1310.  1422  an.  UB.  Stöterün- 
genbnig  65.  191.  Vielleicht  ist  die  berühmte  ditbmarsische  „Hamme'^ 
desselben  Stammes.  Ob  die  Gummowc  bei  Wismar  deutsch  oder 
ein  deutsch  geformter  wendischer  name  sei,  ist  mir  nicht  bekannt; 
es  ist  ein  bruch. 

g;ank,  m.,  der  bedeckte  gang  in  das  sülzhaus  von  der  graft,  und 
dessen  Verlängerung  im  hause.  ' 

ginkpaine,  f ;  1S83  (verlesen?)  Bungpfanne,  Staph.  961 :  die  2  tn 
den  gonk  stossenden  pfannen.  Die  4  pfannen  jedes  siedehaoses, 
die  orsprOnglich  in  einer  reihe  am  ,wege'  lagen  (woher  die  be- 
zeichnung  »vordere'  blieb),  lagen  später  in  2  reihen  einander  gegen- 
über (also  rechts  und  links) ;  die  2  am  gunk  liegenden  hiessen 
gunkpannen,  die  2  anderen  wechpannen;  da  diese  pfannen 
einzeln  das  eigenthum  der  sülzbesitzer  bildeten,  und  auf  die  ein- 
zelnen auch  renten  angewiesen  wurden,  so  kommen  die  namen  wie* 
derholt  in  den  orkonden  vor:  Ganlq^anne,  ad  stnistiam,  linke, 
linkere,  lachtere;  ad  deztram,  dextra,  rechte,  rechtere,  vordere, 
obere;  ebenso  die  wechpannen.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  6.  Staph. 
910  etc.  Darnach  ist  Mnd.  Wb.  2,  166  richtig  za  stellen.  Die 
4  pfannen  waren  gleich  gross,  von  blei,  37«  fuss  ins  gevierte,  4 
zoll  hoch.  Der  gunk  lag  nicht  immer  gleich,  ein  siedehaus  hatte 
bis  ins  17.  jahrh.  die  4  pfannen  an  einer  seite,  doch  ist  folgendes 
Schema  im  allg.  richtig; 


1  wech, 

2  gnnk. 

a  gnnkpanne  dextra. 
b       n  einistra. 
c  wechpanne  dextra. 
d       „  sinistra. 

graft 


Oity  gdt,  good,  n.,  das  pfannen-  nnd  renteneigenthnm  an  der  sSlae, 
nicht  eigentlich  der  salzertrag:  „eres  gudes  in  der  rente  uppe 
der  zalten.  (1388)  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  62.  Gnedt  edder 


halve. 
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rente  in  der  zulten.  —  Beteringe  ores  zultegudes,  —  de  sulte 
to  Luneborg  und  dat  sultgud;  —  de  de  rente  und  guder  up 
der  zulten  tho  Luneliorg  hebben  (1385).  Staph.  866.  Der  ertrag 
überhaupt  ist  zultegud,  soltegot;  dieses  ist  stadtplichtig 
oder  ,vry'.  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  165;  letzteres  hiess  13'Jü  so,  wenn 
68  im  alten  besitz  von  praelaten  war  nnd  keinen  stadtschoss  zahlte ; 
seit  dem  praelatenkriege  aber  vrigot,  vrige  got,  wenn  die 
im  endlichen  auegleich  den  praelaten  gütem  aufgebürdete  beietener 
für  Verzinsung  der  stadtschulden  mit  hauptstul  abgelöst  war,  un- 
vrige  gut,  wenn  die  rente  laston  blieb.  —  Swar  g.,  licht  g.  (s. 
licht).  —  Oltvlodegut  (s.  d.),  llerteghcngot,  hertzogengut  (s.  bona 
ducis),  mantgut  (s.  d.}.    Volger,  Neig.-bl.  1861,  15. 

HalT«,  f.,  der  siederanm  des  sölzhattses,  entgegengesetzt  der  graft. 
Volger,  Neiq.-bl  1861,  6.  Vergl.  gnnkpanne.  Ursprünglich  die 
hi^bseite  (np  de  halve  =  zur  seite),  der  name  stammt  daher  noch 

aus  der  zeit  der  einreihigen  pfannenlage.    , Wasser  aus  der  halve 

tragen ;  tonnen  in  die  hulve  (zum  ansammeln  des  Spülwassers,  auch 

der  wegzugiessenden  Mutterlauge)'.    Staph.  849. 
Hannover,  N.  pr.  eines  sülzhauses.  1231 :  Honovere.  Honover,  Hohen- 

Over,  alta  npa  kommt  auch  im  Verdischen  und  der  Bremischen  elb- 

insel  Hanöfersand  vor.  v.  Hammerstein  68.  615  erinnert  bei  Ha- 

nöfersand  an  Hanofra,  HoSfes  scjlfe. 
Hire,  Ippe  den«;  jetzt  Auf  dem  Harz,  der  platz  vor  der  sülte,  der 

alte  gerichts-  und  marktplatz*   Volger,  Orig.  Luneb.  22.   S.  das 

folgende. 

Haren  wird  als  eine  ausgäbe  der  sülfmeister  angegeben,  also  lohn  für 
reinigen.  Staph.  849.  —  Es  gehören  dazu  beide  Wörter  ,hare'  Mnd. 
Wb.  2,  207;  ^  mor,  raorast,  har,  hur  (Mnd.  Wb.  2,  299).  Vergl. 
Harena  Yrigborch  =  Horneburg  bei  Stade  und  Horeborg,  Horborchf 
Horebrnch  =  Harburg  (Hamb.  UB.  reg.),  Horborch  =  Dreckhar- 
burg bei  Lüneburg.  Sodendorf,  UB.  1,  289,  Horendorpe  (Hardorf) 
bei  Stade,  alle  nach  ihrer  läge  benannt.  '  Dagegen  gehört  har- 
geld  Mnd.  Wb.  2,  207  zu  hären:  schärfen,  das  geld  fUr  das 
«schärfen  der  pergamenter-messer. 

Harzkehrt,^*"*'  j  »trassennamen.   8.  Hare  und  Ankarre. 

Häver inge  (1231),  Hoveringe,  Hauringe,  n.  pr.  eines  sülzhauses,  sonst 
Henringe,  auch  im  Neorol.  St.  Blich.;  vermatUich  ist  Henrioge  (nach 
Heinrich?)  der  älteste  und  zuletzt  gebliebene  name,  während  es 
Haveringe  vielleicht  nach  den  haverpenningen  genannt  ist  Das 
haus  gab  vrawenstige. 

Hanerpenninge :  Item  in  salina  Lüneburg  in  decimo  flumine  (in  dw 
10.  vlode)  dabuntur  (dem  probste  von  üllessen)  V  marce  denariorum, 
que  vocantur  h  a  u  e  r  p  e  n  n  i  n  g  e.  v.  Hodenb.  Verd.  GQ.  1,  p.  10. 
Offenbar  war  es  eiue  später  in  rente  verwandelte  abhäogigkeits- 
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recognition.  Volger  will  heuer=miethpf,  darunter  verstehen,  Neaj.-bl 
1862.  !),  doch  irrig:  die  iirk.  müsste  dann  hurep.  lesen. 
Helle,  f.,  wurden  mehrere  Salzquellen  genannt,  die  man  sich  mit  der 
Ilelja,  der  unterweit,  in  gewissem  zusammenhange  dachte,  nament- 
lich aber  die  zu  Salzderhelden,  welcher  name  daraus  erst  spät 
vmgewi|ndelt  ist ;  firoher  Castrum  Helden,  Castrum  Zalina,  die  H^e. 
Yeri^.  Hayemann,  Gesch.  von  Brftunschweig-Lünebarg  I,  427.  Bis 
dmrfcigeii  burgmänner  hiessen  van  der  Helle,  ab  inferno;  sogar  die 
herzöge :  hertich  Erik  van  der  Helle  en  grot  rover  der  Straten  und 
des  copmannes  (f  1427)  Korner  bei  Grautoff  II,  p,  553.  Auf  der 
Lüneburger  sülze  weist  der  Spottname  der  salzfahrer:  heljager, 
darauf  hin,  zugleich  name  des  teufels  und  des  wilden  Jägers.  Ver- 
muthlich  aber  kam  der  name  auf  die  salzfuhrleute  von  den  k  o  p  e  n- 
fahrern  (b.  d.).  Vergl.  meine  nachweise  in  Wolf,  Zeitschr.  f.  D. 
Myth.  1,  288  ff.  Zum  vorkommen  des  Ortsnamens  Helle  ist  nadi- 
zutragen  die  Helle  in  Oberneuland  bei  Bremen,  die  Strasse:  ,die 
kleine  HeUe'  in  Bremen.  Ab  inferno,  de  inferis  sind  auch  Lübecker 
bürgernamen  des  13.  und  14.  jahrh.  Lüb.  UB.  und  Mantels,  Lüb. 
Osterprogr.  1854,  21.  Ein  gewisses  grauen  vor  dem  betreten  der 
unterirdischen  anlagen  in  Lüneburg  lehrt  auch  Volger,  Neuj.-bl. 
1861,  3;  die  schauer  nahmen  vor  dem  betreten  das  abeudmaiil, 
wol  nicht  wegen  der  gefahr  des  einsturzes,  sondern  eher  wegen  der 
aasströmenden  tödüichen  kohlensaure.  Ueber  heljager  s.  die 
nachweise:  Zeitschr.  des  Harzvereins  12,  12.  Weinhold,  das  Christ- 
fest ein  Wodansfest,  vergl.  Morgenblatt  1854  no.  1  ff.  Der  bauer 
XU  Ilelhaus  zu  Ostenholz  (?)  soU  dem  heljäger  zu  Christabend  eine 
kuh  herauslassen. 

Hellinch,  m.,  scheint  im  MA.  trotz  fast  völliger  verschollenheit  der 
nume  der  sülzarbeiter  auch  in  Lüneburg  gewesen  zu  sein.  HallensiN 
eyn  hellinch.  Lüneb.  Ms.  von  1488.  No.  82  der  bibl.  der  früheren 
ritterakademie.   Wolf  1.  c  p.  289. 

fldmelike  Trutiehop  s.  lefmot.   Volger,  Neuj.^bL  1861,  II,  12. 

Hemmelfartsgelt  erhielten  die  8  sülzer  Tom  siUftneister.   Staph.  849. 

Hertogengnt  s.  Bona  ducis. 

Hertogen  kokensolt  s.  kokensolt. 

Uertogen  sülver  s.  Bremer  sülver. 

Himmete,  himpte,  m.,  neben  dem  schoffel  und  süs  das  eigentliche  salz- 

mass;  9ü  himpten  waren  72  schelfel,  der  himpte  also  =  scheÖel, 

96  gaben  eine  last.   Volger,  Neuj.-bl.  18GI,  7.    Vergl.  hemete  Mnd. 

Wh.  2,  238.  Das  i  ist  alt:  himpto,  onis  Hoffin.,  Findlinge  2,  154. 
fiinrik,  de  kraike  Hiirik,  name  einer  der  drei  sfiSBwasserleitnngen 

nach  der  Stadt  und  der  sülze,  die  der  s6tmeister  unterhalten  mnsste. 

Neuj.-bl.  1862,  12. 
Hinxtebeke  (1231).  Hengestebeke  (1261),  später  Hinxt,  n.  pr.  eine« 

sülzhauses,  dessen  warzeichen  ein  ross  war.    v.  Uodenberg  1.  c. 

v.  Hammerstein  1.  c.  578.    Vergl.  564. 
H9der  s.  huder. 
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H#lty  n*  Die  sfilzbäiiser  ?erbraimten  nur  holz,  eigeatlich  nur  buchen- 
holz.   jyWenn  de  faden  l  tf  gelt^  eo  kumpt  to  jüweliker  süst  einer 

pannen  7  <^  holtes.''  Staph.  859.  (d.  h.  für  jede  pfanne  täglich 
7  0  7^).   Die  sülze  verbrannte  jährlich  mehr  aU  29000  £aden 

a  216  cubikfusa.    Volgpr  1.  c. 

Holtgelt;  die  3  sülzer  bekamen  vom  sülfraeister  ausser  lohn  etc.  be- 
stimmtes salz  und  holz,  letzteres  direct  von  der  hauung  (,haue') 
oder  von  der  Hude ;  die  abünduug  dafür  war  für  den  fadeu  von 
der  hanung  2  Jlk,  von  der  hude  2  12  0.  Staph.  971.  Eeltköp, 
holtkopgelt  ist  dagegen  der  kanfpreis  für  den  amfmeiater  eelbst. 

Holtjagen ;  der  herzogliche  vogt  zu  Lüneburg,  später  zu  Winsen  an 
der  Luhe  hatte  das  recht,  zweimal  im  jähre,  einmal  ,by  strotyden' 
und  einmal  ,by  grastyden*  vor  Lüneburg  alles  brennholz  für  den 
herzog  wegzunehmen  (to  jagen),  das  nach  Lüneburg  zum  verkauf 
geführt  wurde.  1371  wurde  das  recht  urkundlich  von  herzog 
Wenceslaus  geregelt.  Sudeud.  4,  171.  Das  seltsame  recht  erlosch 
erst  im  siebenjährigen  Kriege.  Gebhardi  leitet  es  nidit  unwahr- 
scheinlich  von  dem  anspruche  der  herzöge  Vor  1871  her,  den  be- 
darf  für  ihren  küchengebrauch  auf  der  bürg  vom  markte  den 
unterthanen  abzunehmen,  welcher  anspruch  nachher  auf  die  bürg 
zu  Winsen  übertragen  wurde,  nun  aber  auf  der  landstrasse  geübt 
werden  musste.  Auualuu  der  Churlaude  Ö,  20ü  ff.  v.  Hammer- 
stein,  132. 

Heltlager,  n.,  eins  war  waf  der  sfilze  seihet,  das  andere  am  wasser 
auf  der  hude. 

Hof|  uppe  Sunte  Lambertes  hove,  dem  kircbhofe  der  Lambertuscapelle, 
später  kirche,  d.  h.  in  der  sültebode,  wurden  die  Bülterenten 
bezahlt.    Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  447. 

RMsegger  s.  segger. 

Hude,  holthnde,  f.,  das  holzlager  am  wasser.  „Ein  sulfmeister  mag 
zu  seinem  hause  auf  der  hude  stehen  haben  100  fadeu,  wer  kein 
efilfmeister  ist,  soll  dort  nicht  länger  haben  als  6  wochen  oder 
gibt  2  0  für  jeden  faden  zu  der  stadt  baue,  diese  fordern  barmeister 
und  bauherr.    Staph.  857.    Vergl.  lind.'  Wb.  2,  276. 

Hnder,  später  Hüder,  dann  Höder,  m.,  narae  zweier  verschiedener 
nachtarbeiter.  1.  Höder  am  sode.  er  vertritt  nachts  den  Guter  und 
erhielt  von  jedem  sülfmeistt  r  von  jeder  gote  9  2.  HOder,  ein 
sülter;  in  jedem  siedeiiausc  siedet  tagüber  der  seder,  nachts  der 
höder;  es  gab  deren  also  54.  Oefter  werden  die  namen  ver- 
wechselt,  so  Staph.  846 :  der  hoder  (L  seder)  Tersiedet  des  tages  etc. 
Vergl.  Mnd.  Wb.  2,  278  hoder. 

Huiige  (1231X  im  Meklenb.  ÜB.  U,  970.  993,  III,  1960.  2107: 
Hoginche,  Hoginge,  Ho}Tige,  nachher  Hoyinge  (und  daher  irrig  mit 
Hoya  zusammengebracht),  1583  wieder  Hogingk.  Staph.  960,  n. 
pr.  eines  sülzliauses ;  der  name  Ilugold,  Hungold,  Hugo  kommt  im 
Behr'scheu  geschlechte  vor,  es  biess  so  der  bruder  des  bischofs 
Hermann  von  Verden,  t.  Hammerstein  L  c.  60  nennt  den  namen 
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Mich  Gighingi,  Hughingi  (V)  aDd  denkt  an  die  Gugingen  der 
Longobaraen. 

Hnlpe,  f.,  gradczu  =  zweck:  de  sülffmeatere  hebben  tho  halpe  tbo 
der  bethalinge  der  wispel  (folgt  die  menge  der  sole).    Staph.  859. 

Hnninge  (1231),  Huninghe,  Hiineriughe  (1220),  n.  pr.  eines  sülzhauses; 
die  nachrichten  vom  grafeu  lluu,  dem  stitter  Rastedes,  macheo 
wahrscheinlich,  dass  das  liaus  nach  ihm  hiess.  v.  llammerstein  I.e. 
Krause  ia  Forschungen  zur  d.  Geschichte  18,  379. 

HIlfl,  D.,  das  siede-  cder  sttkdiaas;  deren  waren  tot  der  mitte  des 
18.  jahrb.  50,  denen  die  Tlode  durch  10  hobsrinnen  (wage)  gefoeMn 
worden.  Dieaee  Bind  daher  domus  fluminales,  vledehüse,  doch 
wird  das  etwas  spätere  Eying  trotz  einiger  abweichung  wohl  dazu 
gerechnet.  Die  übrigen,  die  3  Heindiiige,  heissen  mensaales, 
sie  erhielten  dasselbe  mass  soole,  aber  in  anderer  Ordnung,  daher 
hiess  ihr  mass  und  ihre  aufkuntt  mantgut.  Staph.  851.  Für 
den  salzverkaui  uud  die  reiiteberechnung  theilte  man  die  Huthäuser  , 
in  10  ddle,  jeder  d4l  an  &  bSaeem,  davon  werden  alle  tage  m- 
kauft  5  ohor;  dat  wahret  tein  daghe  nnune.  Und  so  wie  diese  eher 
verkauft  werden,  so  werden  alle  chor  verkauft  des  ia|{es  ■£  der 
sülzen.    Staph.  847  ist  ganz  irrig,  861  fast  richtig. 

fluttin^e,  Hnttinghe,  n  pr  eines  sülzhauses.  ttatti^glMBweelii  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3,  p.  418  (1399),  vergl.  wech. 

lapMt,  pl.  imposten,  m.,  die  vom  raUi  den  sülfmetstem  Im  17.  jahrh. 

zu  einer  kriegskasse  auferlegten  abgaben,  die  nachher  aber  zu  aUes 

stadtausgaben  dienten. 
Inharder,  m.,  verhochd.  einharder,  der  namc  zweier  auiseher,  welche  i 

über  die  sole  buch  führten,  den  sei  stock  der  häuser  unter  auf- 
sieht hatten  uud  die  sodeskumpaue  ablohnten.  Volger,  Neiy.-bL 
1862,  4. 

Inscheten,  st.  v.,  einschiessen;  vom  allmählichen  einwerfen  der  holzscheite 
in  den  ofen  unter  den  pfannea  zur  erhaltung  gleidimässiger  hitze. 

Iisehltenehe,  f.,  die  heizerin;  jedes  siüzhaus  hatte  deren  2;  sie  er- 
hielten neben  ihrem  lohn  ,ydimk-,  kost-  und  sponegelt*.   Staph.  849. 

Jnngfernstige  s.  franenstige. 

JnBkernletter,  m.,  Junkerulector,  chorus  domicellorum,  der  lector  der 
BÜlfmeister  in  St.  Johanniskirche,  so  genannt  erst  am  ende  des  15. 
jahrb.  nach  ausbilduug  des  abgeschlossenen  sülfmeister-pathciats. 

K  auch  C 

Ktmpinge,  Campinge,  Kempinghe ;  Staph.  840:  Kempfing.  N.  pr.einei 
sülzbuises. 

Kampings,  Kempiigs  raeke,  die  suche  (s.  d.)  beim  hause  E.  som 

abführen  wilder  wasser. 
Käne.    Kahne  und  looten  gehören  zu  den  ausgaben  des  sülfmeisters. 
Staph.  849.    Da  looten  die  hölzernen  rechen  sind,  mit  denen  das 
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Bich  in  der  Bole  niederschlagende  salz  gerührt  wird,  so  muss  auch 
kftn  ein  gerftth  des  sttlshanses  sein.  Sie  worden  dem  seder  be- 
zahlt, in  der  liste  Staph.  970  steht  dafür:  loeten  stocke  schiede  etc. 

Ib.  855  wird  die  lieferung  von  17  süss  küchensalz  angegeben  „als 
die  auf  den  krincn  stan  und  gemaket  sein"  d.  h.  fertig  in  natura 
zu  liefern.  Danach  ist  kjin  der  aus  ;,3tocken  und  schieden*'  ge- 
fertigte, über  der  pfanne  befindliche,  nach  vorn  geneigte,  daher 
kahnartige  holzrost  zum  ablaufen  der  mutterlauge  aus  dem  darauf 
geworfenen  salze,  und  zum  trocknen  des  letzteren,  das  einer  weitereu 
dammg  Mher  nicht  unterworfen  wurde. 

Ktea,  m.,  soltidkn,  schiff  zur  anfuhr  des  salzes  im  grossen;  uaTis 
qiiae  dicitur  kane.  v.  Hammerstein  p.  189,  wo  irrig  ,soltkanne'  statt 
soltkane.    Diese  ausfuhr  im  grossen  besorgten  die  ,8oltvorer*. 

Karntschendik ,  Erntschendik ,  m.,  Karautschenteich,  name  eines 
moorichteu  teiches  an  der  sülzo,  dessen  unterirdischer  durchbruch 
1623  fast  auf  ein  jähr  die  sole  verdarb.    Volger,  Osterbl.  1862,  27. 

Kempen,  st.  v.,  die  zweimalige  eichung  (aminge)  der  boimasse,  früher 
der  ammer,  später  der  kumme  durch  den  barmester.  InLauenburg 
kamp  man  den  soltschepel  nach  dem  Lttneburger.  Volger»  O^rbl. 
1861,  16.    Mnd.  Wb.  2,  444  (wo  Sudendorf). 

Kerkmesse,  tor.  Tor  kerkmesse  zahlten  die  barmeister  dem  stadt- 
vogte  jährhch  4  ß  für  das  recht,  das  gericht  über  polizeivergehen 
auf  der  sülze  auf  den  sültesteinen  selbst  zu  hegen  (nach  1370). 
Sobald  ein  tropfen  blutes  geflossen,  gehörte  aber  die  sache  vor  den 
rath.    v.  Ilammerstein  318  f. 

Riste,  f. ;  de  kisten  in  der  MekeUiborger  Straten  (to  der  Wismar). 
Beimar  Kock  bei  Grautoff  1,  498.  Die  grossen  kisten  zum  lagern 
des  Lünebnrger  salzes  standen  leer  seit  eröffnung  der  Stecknitzfahrt. 

Klappe,  f.,  ventil,  vermuthlich  in  der  soUeitung.  De  oeeeler  de  de 
klappen  maket.    Staph.  850. 

Knecht,  m.,  die  arbeiter  auf  der  sülte  hiessen  knechte:  sodesknechte, 
bareknechte,  fahrtknechte,  sülteknechte  =  sülter;  sie  thaten  sich 
zu  brüderschaften  (beim  h.  geiste,  bei  S.  Lamberti)  zusammen. 

Kuechtestige,  f.,  ist  eine  ,plichtige  gote^,  urspr.  eiue  zum  lohn  der 
sodesknechte  gegebene  nnd  gesottene  stige  sole;  später  eine  zu 
zahlende,  yeräasserliche  sülzrente.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  64.  163. 

Krabbe,  Krabben,  m.  Knubben  bemen,  knubbcn  zu  verbrennen  wird 
unter  das  ungeld  der  sülfmeister  gerechnet.  Staph.  850.  Es  wird  das 
verbrennen  des  nicht  spaltbaren  holzes  sein,  das  man  in  der  damaligen 
fülle  so  am  einfachsten  wegräumte.    Mnd.  Wb.  2,  503  v.  knobbe. 

Kokensolt,  n.,  urspr.  salz  für  die  küche;  1)  für  die  herzogliche  küche 
in  Lüneburg:  hertoghen  oder  herteghen  kokensolt: 
Mnd.  Wb.  2,  516.  Jedes  haus  giebt  dem  herzöge  (seit  1271)  17 
sSss  ^dat  heet  kokensolt*',  „wenn  he  dat  eschen  leth*;  es  war  nur 
für  den  wirklichen  bedarf  der  küche  und  in  natura  zu  liefern; 
trotzdem  wurde  es  bald  in  geld  mit  2  nf  von  jedem  hause  vom 
Zöllner  gefordert,  dann  auch  als  rente  Terkanft.  Staph.  855.  860. 

9* 
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Volger,  Lüneb.  UB.  8,  p.  303.  Lüneb. '  OsterbL  1861,  2.  3. 
1300  batte  der  berzogliche  vogt  17  süss  küchensalz  als  Idien. 

V.  Hammerstem  136.  2)  Yewelker  pannen  is  me  (der  sotmeister) 
plichtig  XII  zues  to  kokenzolte,  Volger,  Lüneb.  UP».  3,  p.  03,  d.  h. 
80  viel  sole  zu  giessen,  um  12  süss  aus  jeder  pfaunc  (48  aus  dem 
hause)  zu  siedeu  für  die  küche  der  pfannenherrn  oder  praelaten, 
d.  h.  „prelatenkokeusolt^,  daneben  waren  4  rauchhüner, 
also  von  der  pfanne  1 ,  zu  liderii.  Stapb.  855.  860,  wo  aber  gegen 
die  urkonde  12  züsb  vom  banse  angegeben.  3)  Ans  QiiiMbeii 
pÜBnnen  nocb  kokensoU  an  3  prelaten  —  ^'2  i)fanne  und  3  chor.  Auch 
nr.  2  und  3  kamen  als  renten  zum  verkauf. 

Kole,  f.  Die  kolen  als  roste  des  sülzbrandes  bildeten  eine  neben- 
einnähme  der  sülfnieister.    Yolger,  Osterbl.  1861,  9*). 

Koldregersche,  Kaaldregersche,  f.,  das  zum  abtragen  der  ascbe  aus 
den  sülzöfen  und  aussammeln  der  zum  verkauf  beätimmten  kolüea 
im  festen  dienst  stebende  weib.  Jedes  siilzbaas  batte  eine  kol- 
diegerscbe.  Stapb.  849.  Sie  bekam  ,kopfgeld*  und  sak;  erstem 
vielleicht  aus  k  6  p  g  e  1 1  (für  kohlenverkau)  verderbt.  Seit  1604 
erhielten  die  koldregerschen  kost  aus  dem  prövener-hause  der 
neuen  Gralsüftung;  seit  1662  wurde  dafür  kostgeld  gegeben. 
Wallis  1.  c. 

Eolstige,  f.,  urspr.  eine  stiege  sole,  deren  salzertrag  zu  einer  (nicht 
beksmnten)  kohlenlieferung  diente,  vielleicht  aacb  für  den  herzog- 
lieben  baasbalt,  denn  auf  der  sülze  wurden  keine  kohlen  gebraimt; 
schon  1390  eine  .,plichtige  gote**,  die  nachher  als  rente  von  2  tonnen 
salz  (12  J^)  verkauft.  Kndc  des  17.  jabrh.  nannte  man  sie  „kohlen- 
feuer**,  wozu  Volger,  OsterbL  1661,  9,  nicht  ein  ?  hätte  setzen 
sollen. 

Koltleger,  n.,  l)  l>as  kaltliegeu  der  sülzpfannen,  wenn  der  sülf- 
meister  eine  sole  versotten  hatte  und  keine  stige  mehr  kaufen 
wollte ;  in  dieser  zeit  batte  der  sdtmeister  das  recht,  zu  bestimmten 
zwecken  zu  sieden;  daher  aucb  2)  diese  pflidhtsiedong  des  sötmeisters, 

zu  der  die  pfanne  bergegeben  werden  musste,  wenn  auch  der  sülf- 
meister  sonst  weiter  gesotten  hätte.  So  erklärt  sich  Mnd.  \Vb.  2, 
.521.  Die  dort  cit.  Walkenrieder  urk.  ist  =  Volger,  Lüneb.  UB.  3, 
p.  62.  „ok  gutme  koitleger  und  stige  to  des  zodes  behoff''.  Volger, 
ib.  p.  63. 

Kolt  liggen:  ,der  eine  sülfmeister  versfit  (versiedet)  seine  sahle  wol 
ebe  als  der  andere,  so  mag  er  deswegen  nicht  kalt  liegen.* 
Staph.  850.    Volger,  Neiq.-bL  1861,  12. 

K6p)  m.,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  525  f.  den  kop  ansetten;  den  salzpreis 

an  der  sülzbude.  Staph.  847.  Vergl.  v.  hüs.  Bei  Staph.  immer 
verhochdeutscht.   Es  gab  dreierlei  köp,  d.  h.  verkaufsweisen  and 

* 

*)  lieber  den  verbleib  der  enormen  menge  bester  holsasche  von  216  jshr 

aus  jähr  ein  tag  und  nacht  bi  onnemlm  grossen  fpuorn  wird,  obwohl  es  doch  sicher 
ein  einnahmepoBten  war,  nie  etwas  geäussert.  £s  beruhte  darauf  mit  die  'seifeu- 
«todung  Lüneburgs. 
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TerkaufinfeUeii :  de  kop  up  der  sülten,  aus  der  sülzbude  war 
klemyerkanf,  deköp  upme  zaiide(uider  weissladerei)  geschah 
nur  nach  ganzem  i^voder**,  plaustrum;  de  kop  amme  watere 
nur  nach  ganzem  eher.  , Jeder  chor  zum  kaufte  wird  2  6  llVt  <A 
höher  gerechnet  aU  mm  raom^  d.  h.  als  wenn  das  salz  zu 
lager  geht. 

Kdpe,  nä  dem  und  up  dem.  Strassennamen  am  wasser,  „auf  dem 
kauf^  (wohiu  die  soltstrate  führt)  uud  „nach  dem  kauf'',  die 
vom  wasser  zu  jenem  führt 

Kupchenu  und  kipwispel  s.  choros. 

Köphfis,  das  kaufhatts,  am  wasser;  andere  jetzt  auf  der  alten  ,HndeS 
Kope,  f.,  kufe  (vergl.  Mnd.  Wb.  2,  526),  kcmimt  als  fass  für  sole  oder 
salz  in  den  Urkunden  nicht  vor,  muss  aber  des  nachfolgenden 
brauchs  wegen  vorhanden  gewesen  sein.  1850  (wol  auch  heute) 
standen  mit  sole  gefüllte  kopen  auf  Schlittenkufen  ara  Lüneburger 
rathhaus  zum  feuerlöschen  bereit.  De  kopen  fareu  oder  v o r e n 
(Lappenb.,  Hamb.  Chron.  182:  bogen  voren)  s.  d.  f. 
Kopennreii  oder  -roren,  n. ;  kopenfiirer  oder  -Ttfrer,  bei  den  gerenden 
poeten  des  17.  jahrh.  (wie  bei  Joachim  Burmester  1605)  »kanffen- 
riihrer'' :  das  fastnachtspiel  des  fahrens  (führens)  der  mit  steinen 
gefüllten  schweren  kufe  durch  die  jüngsten  sülfmeister  oder  auch 
den  barraeister.  Die  lebensgefährliche,  gewandtheit  und  stärke 
fordernde  fahrt  der  von  den  führern  selbst,  nicht  von  ihren  im 
vollen  lauf  vorwärts  stürmenden  rossen,  gezogenen  kope  war  von 
teofelsmasken  zu  pferde,  also  s  c  h  o  d  ü  v  e  1  n*),  begleitet.  Es  stammt 
daher  wol  der  name  heljager  (s.  d.).  1629  ist  das  fest  zuletzt 
gefeiert  Büttner,  Genealogiae  etc.  lüneb.  adel.  patric.  geschlechter, 
1704,  gibt  den  daherbrausenden  zug  in  2  kupferstichen,  wie  er  sagt 
nach  über  100  jähr  alten  originalen;  der  lüneb.  Alterth.-verein 
hat  sie  in  seiner  Zeitschrift  2.  wieder  abdrucken  lassen.  Alle  be- 
schreibungen  stammen  aus  Lucas  Lossius'  (Loss.  Luchs)  Lunaeburga 
Saxoniae  p.  108  ^de  cupa  salinaria"  ;  er  nennt  die  fahrt  cupam 
rapere  und  giebt  au,  dass  (zu  seiner  zeit;  niemand  sülfmeister 
(collega)  oder  harmeister  (dominus  salinae)  werden  könne,  der  nidit 
die  kope  gefahren.  Vergl.  meinen  aufsatz  in  Wolf,  Zeitsdur.  f.  d. 
Myth.  2,  288  ff.  Volger,  Lüneb.  FastnachtsbL  1856.  Volger,  die 
patricier  der  stadt  Lüneburg.  1863,  p.  28.  Hannoversches  Magazin 
1775  Stück  103.  104,  WO  die  ältere  literatur.  Folgendes  ist  ein 
auszug  daraus: 

1)  Zu  fastnacht  jährlich  gefeiert,  wenn  junge  oder  neue 
sülfmeister  da  waren.  —  Keiner  konnte  sülfmeister  werden, 
wenn  auch  schon  seine  altem  eine  salzkothe  besassen,  bevor  er 
nicht  die  kuffe,  kupe  geschleift  hatte;  ausgenommen,  wenn  er 
schon  bürgermeister  gewesen. 

*)  Zu  den  Stödten,  iu  dc-acii  schodüvel  gelaufen  wurde^  gehört  auch  Rostock. 
löiiS  eiging  das  verbot:  de  internitCendis  larvatomm  diseorsioiubai  et  iiroptioDitnu  . 
in  domos  miptiales. 
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2)  Oft  ist  im  jähre  gefahren,  wenn  keine  neoe  sülfineister  diy 
oft  2 — 6  oukL    1489  fuhren  sogar  9  neue  sülfmeister. 

3)  In  ennangelung  deren  fuhren  wohl  2  barmeistcr  (1522 
zuerst),  oder  1  barmeister  und  1  sülfmeißter.  1547  litt  der 
Stadtrath  nicht,  dass  2  barmeister  fuhren,  und  diese  entzogen 
sich  seit  1567  ganz. 

4)  Das  ftbfabren  geschah  Ton  der  sülae,  imd  dorthin  snrüdL 
Als  sehr  korse  fUbrt  irird  1552  1  stnnde  genannt 

5)  Es  scheint  in  der  ersten  fasten woche,  am  donnerstag 
nach  dem  grossen  fastelabend,  nach  dem  sonntage 
Este  mihi,  gehalten  zu  sein,  zuweilen  schon  am  mootage 
vorher. 

6)  Ausser  der  grossen  kupe  wurde  früher  noch  eine  kleine 
geführt  (bis  1543). 

7)  1629  ist  die  kupe  zuletzt  geführt,  theils  woU  wegen 
schwerer  kriegszeiten,  theils  weil  die  nicht  patricischen  Stern 
das  recht  der  salzsiednng  sich  erstritten. 

8)  Das  kupenfahren  war  lebensgefahrlich,  Unglücksfalle  werden 
angeführt. 

9)  Sagittarius  sagt,  zu  seiner  zeit  sei  der  kupefahrer-tag  noch 
ein  schulfeiertag  gewesen  (»der  kleine  fastelabend''),  es  sei  auch 
gewöhnlich,  dass  an  diesem  tage  nach  geendigten  ofieBtiichoi 
spielen  von  den  obersten  tehülem  der  rathsschule  zu  Si.  Jo- 
hannis eine  komödie  in  versen  aufgeführt  sei.  —  Am  ende 
wurde  die  kupe  auf  einen  grossen  Scheiterhaufen  geschrotet, 
dieser  mit  feuer  angesteckt,  und  alles  zu  asche  gebrannt,  um 
das  feuer  aber  von  der  gesellschaft  ein  tanz  ge- 
macht. —  2  hengste  ziehen  die  kupe.  —  Die  schüIer  von  St. 
Johannis  liefen  mit  buchsbaum  umwundenen  spiessen 
durch  die  Stadt  (thyrsigeri)  und  sangen  vor  den  hänsem  der 
sahgunker. 

KOFf  m.  =  chor,  chorus  (s.  d.). 

Ktr,  m-,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  533  f  aller  prelateu  de  in  den  kore  (kor  6.) 
hored  und  des  zodmesters  und  der  vere  radmanne  de  des  jares  in 
dem  kore  (der  sotmeister-wahl.  kor  ö.)  wesen  hedden.  Volger, 
Lüueb.  ÜB.  3,  p.  63. 

K*m,  st  V.,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  537,  officieller  ausdmck  tos  der 
wähl  des  sotmeisters:  welkere  ut  dem  rade  des  jares  to  .sod- 
mesteren  koren  werd.    Volger,  Lflneb.  UB.  3,  p.  68  (1390). 

Krndewin|!;elt ;  eine  nebenzahlung  an  die  3  sülzer  zu  gewürzwein. 
Staph.  849.  Ich  bemerke  dazu,  dass  Mnd.  Wb.  2,  580  kroteV 
(nach  dem  text  kroyte  :  als  kruyte  zu  lesen )  auch  nichts  ist  als 
krüte,  krüde:  hete  weggen  oder  andere  gewürzkuchen. 

Kum,  m.  oder  n.?  fast  stets  indeclin.,  einzeln  pl.  kumme,  noch  sel- 
tener sing.  kump.  Mnd.  Wb.  2,  598;  ein  grosses  salziMlenmaH^ 
am  meisten  genannt  seit  1569,  wo  die  sole  zuerst  direct  in  die  kumme 
gepumpt  wurde;  von  dieser  zeit  an  hörte  die  ammer-rechnung  auf. 
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6  kum  komiaen  auf  eine  gote;  1  kam  wird  gegossen  in  60  sale; 

auch  früher  schon  eichte  man  die  kumme,  vor  1488  auf  850,  später 
auf  825  stöveken.  Ötaph.,  Volger  etc.  Der  sot  lieferte  täglich 
130  kümme  a  120  cubikfuss.  Neuj.>bL  1861,  3.  v.  Hammerstein 
p.  137  irrig :  kämme, 

Knin1>ök,  das  buch  des  stigcnschrivers  über  die  gelieferte  sole 
(die  kümme).    Neuj.-bl.  lbG2,  3. 

Kimpan,  m.,  die  «odesbiechte  nannten  sich  sodeskomiiane,  Inl- 
deten  mit  dem  namen  auch  ihre  brttderschaften. 

Knmpeiye,  f.,  gdieime  theilnahme.  Der  neue  sotmeister  mnss  schwören, 
dasB  er  niemand  für  seine  reohnung  sieden  lassen  wolle,  noch 
yenige  kumpenye  dar  np  heren  wille.  Volger,  Lüneb.  UB. 
3,  p.  63. 

Kunst,  f.,  das  von  der  ratbsmühle  (erst  seit  17(^0)  nach  der  sülze 

gehende  gestäuge,  welches  die  sole  aus  dem  sode  pumpt. 
KtUitie,  f.,  das  versammlungshans  der  barmeister,  überhaupt  der  sülz- 

behörden  auf  der  sülze.   Volger,  Lüneb.  Nenj.'bl.  1861,  6.  Vergl. 

knndich,  kundige  rolle.    Mnd.  Wb.  2,  596.    1586  heisst  sie  ^ge- 

meines  sülffineiBter  zunfthaus**.  Staph.  982. 

I.. 

Ladeammer,  eimer  zum  laden  des  salzes  V  wahrscheinlich  aber  ver- 
dreht aus  ledeammer,  mit  dem  die  sole  in  die  leitung  gegossen 
wird.    S.  Ammer. 

LaAcn,  st.  t-,  eine  last  aufladen,  dann  einen  ertrag  zum  laden  erhalten, 
dann  (im  subst.)  sogar  vom  ertrage  selbst;  bei  Staph.  847  in  hd. 
verwandelt:  hat  man  TOn  einer  gaten  geladen  TVa  eher  —  man 
hat  von  2  gaten  —  17  auch  wol  18  chor  laden  können.  Mnd. 
Wb.  2,  611. 

Ladin^e,  f.,  verhochdeutscht  ladung:  Anno  1422  —  wart  die  ladung 
besser,  \)  chor.    Staph.  84G.    Ladung  der  saale  =  ertrag.  Ibid. 

Ladin^e,  f.,  ladeut  wohl  =  ledinge,  ledeut,  leitung,  Zuleitung  von 
den  ,wegen*  oder  hauptleitungen  der  sole;  die  häuser  liegen  auf  1, 
2,  3  (Hearing  anscheinend  auf  4)  jyladungen'^  oder  »ladent^.  Staph. 
855.  1)29.  930  ff. 

Last,  f.,  als  mass-summe  des  salzes :  1  last  =  3  wispel  =  12 
tonnen  =  72  scheffel.  Auf  ein  schiff  gehen  OV's  last,  ötaph.  848. 
Volger.  Doch  rundete  man  auch  ab:  ö2  süss  sal/es  ist  l^'a  wispel 
min  2  süss,  das  ist  zusammen  ^'s  (verdruckt  iSa)  last.  Staph.  858, 
wo  doch  2  süss  fehlen.    Mnd.  Wb.  2,  631  nur  als  gewicht 

LandeMin  s.  winpennink. 

Leddieh,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  644.  Die  zeit  von  dem  ende  der  letzten 
vlode  (Lnciae)  bis  zum  beginn  der  ersten,  14  (10)  tage  nach 
Trium  regum.  Van  St.  Luciae  dach  an  beth  to  wy nachten  blifft 
eine  leddige  tydt,  (die  naboninge  v.  Boninge);  item  so  is  dar 
echter  eine  leddige  tydt  van  des  hilligen  Garstes  dage  an  beth 
up  den  dach  Thoroae  (v.  Bute);  item  so  blifft  dar  echter  eine 
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na  trium  Regum  (vorboninge  v.  BoDinge).    Stapb.  868. 

Lern,  m.,  Staph.,  H4H.  849,  hat  unter  den  sülfmeisterausgaben  ,leiin 
treten  vor  die  stige'  und  .vor  leim- ;  sie  werden  den  sülzern  als 
ausserordentliche  arbeit  bezahlt:  es  muss  sein  .vor  lernen'  und  .lernen 
to  treden  vor  de  stige'  d.  h.  für  das  anlegen  oder  verbessern  des 
lehmstiges,  der  gangtlur. 

LesÜBk,  adj.,  der  letzte.  Item  gif!l  ein  juwelik  has  des  soetmeisten 
frawen  in  allen  flöden  3  ^  unde  darvan  gift  de  soetmeister  einen 
gfoten  ammer  de  heet  1  e  s  t  i  n  g  k.  Staph.  860.  Es  ist  deit  letite 
eimer  der  zur  letzten  (4.)  gote  joder  vlod  überher  gegeben  wurde. 
Daraus  hat  sich  denn  bei  den  praelaten  folgendes  missverständufss 
ergeben:  „die  vierte  gate  zu  jeglicher  ilot  heisst  die  lozing  (st. 
iesting),  davon  gibt  der  segger  (s.  d.j  einen  emmer  oben  ein  für 
des  soetmeisten  franen;  dafür  giebt  ihr  jedes  hans  zur  floi  (also 
fBr  4  emmer)  3  d.  h.  losingsgelt  (st  lestink gelt). 
Staph.  865. 

Lefmot,  m.,  Lefmodicheit,  f.;  Mnd.  Wb.  2,  681.  Ein  aufscblag  aaf 
die  alte  pfannenpacht  (das  chorusgut  =  die  hälfte  des  alten  er- 
trages).  die  der  sülfmeister  dem  pfanneuhcrrii  zu  zahlen  hatte. 
Volger,  Lüneb.  Neuj.-bl.  1861,  11.  12.  (iewöhnlich  hiess  sie 
vruntschop  (s.  d.),  als  auch  diese  sich  zur  festen  rente  (olde 
L,  olde  vr.)  gestaltet  hatte,  diilngte  der  pfannenherr  ▼on  dem 
grossem  gewinne  dem  sülfmeister  noch  eine  neue,  meist  geheim  ge- 
haltene vruntschop  ab,  die  h  e  m  o  1  i  k  e  ?r.,  neben  der  noch  andere 
abgaben  liefen:  leidensche  laken  (s  o.  ,egen*).  geräudierte  (dröge) 
lachsp.  flle.  Piortfelder  rüben  etc.    Staph.  968. 

Leichtes  gut :  fraglich,  ob  je  plattd.  , licht  gut'  genannt,  da  es  erst 
seit  1621  vorkommt.  Herzog  Christian  von  Lüueburg  gebot  dem 
kipper-  und  wipperunwesen  gegenüber,  dass  der  alte  reichsthaler, 
9  auf  die  Jk  fein,  d.  h.  der  thaler  =  2  i^)  allein  gelten  solle. 
Lüneburg  gehorchte,  obwohl  es  mit  den  überelbischen  Städten  und 
fiirsten,  anch  Bremen  und  Verden,  den  thaler  in  3  t%  getheilt  hatte; 
der  herzog  gestattete  aber,  allen  überelbischen  ])raelaten  und  Bremen 
den  reichsthaler  zu  3  ^  zu  rechnen,  den  im  lande  Lüneburg  etc. 
aber  musste  er  zu  2  gercdmet  werden.  Erstere  erhielten  daher 
Vs  weniger,  ihr  besitz  hiess  daher  leichtes  gut,  das  der  letzteren 
schweres  gut.  Auch  als  Hamburg  nachher  schwereiiii  mfiaz- 
fuss  hatte  als  Lüneburg,  blieb  dann  diese  für  die  sülfiaeister  Tor- 
theilhafte  Zahlung.    Volger,  Neuj  -bl.  I8G1,  16. 

Hil.  Lichams^ilde  tho  Snnte  Lamperte,  die  fratemitas  Corporis  Christi 
der  Sülzmeister  in  der  St.  Lambertikirche. 

Lispnnt,  n.  Nach  lispunt  wurde  das  blei  in  der  bare  gerechnet 
Staph.  ,s50.    Mnd.  Wh.  2,  7ü2 

Lduehillink  oder  vlodegelt.  Von  jeder  vlod  giebt  jedes  baus  dem 
oser  (den  oseren?)  hei  dem  sode  4  0  ^das  heisst  lohnsc^illing'. 
Staph.  848.  855. 
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Lop,  m.,  Mnd.  Wb.  2,  720  v.  16p  3.  —  wol  sick  versteit  up  den 
loep  der  sülten.    Staph.  8<)0  sonst :  de  gelegenheit  der  8. 

Loescheschale,  f.,  unter  den  Unkosten  der  siilfmeister  Staph.  849, 
Termotiilich  nicht  zum  ablöschen  der  brSnde,  sondern  zum  ab- 
nehmen des  Salzes  von  den  darren  (kanen?).   Vergl  schiplöschen: 

LteMgrabe,  Loese^aben,  m.,  der  von  dem  sotmeister  unterhaltene 
abzugskanal  der  Ilmenau  vom  ,01debrügger  dor^  nach  Lüne  hin. 

Lose,  Loese,  kündigung  des  pfannenkontracies.   Staph.  979. 

Losioge,  Losiuggelt  s.  Lestink. 

Lote,  f.,  hölzerne  harken  oder  rechen  zum  salzrühren  in  der  pfanne 

und  den  darren.    Staph.  849. 
Loteringe  (1231),  Lotheringe,  Lötering.   N.  pr.  einee  sfilzhansM,  in 

dessen  namen  wohl  Lothar  steckt.    Yertesen  oder  verschrieben 

Noderinghehns.   v.  Hammerstein  p.  143. 
Lfibischo  sahinng  s.  oversole. 

Ludolwin^^e  (1281),  Ludolfinge,  Ludolfing.  N.  pr  eines  sülzhauses. 
Wedekind,  v.  Ilammerstein  und  Volger  haben  Ludoltingischeti  besitz 
an  der  Lüneburg  nachzuweisen  gesucht;  während  Biilingischer  dort 
und  an  der  sülze  sicher  ist. 

Lüneburg,  Lüne,  lieber  den  namen  ist  älterer  streit  bezügUch 
seiner  dentsehen  oder  slavischen  herknnft,  seiner  örtlichen  haftnng 
und  endlich  seiner  bedentung.  1.  Volger,  Orig.  Lnneb.,  anch 
Neuj.-bL  1861,  s.  8,  denkt  wie  bei  Ilmenau  an  slavischen  Ursprung, 
aber  niemals  waren  die  Slaven  dort;  das  viel  angerufene  , Wendische 
dorp'  in  der  nordostecke  fäineburgs  an  der  Ilmenau  zeigt  deutlich, 
dass  es  eine  späte  ansiedlun^  von  arbeitern,  schiffs-  und  fuhrknechten, 
auch  tischern  ist  (hart  daran  ist  der  Viskulenhof,  deren  besitzer 
nach  ihrem  besitz  ursprünglich  hiessen).  Schon  Manecke  hat  das 
erkannt  nnd  y.  Hammerstein,  7 1  folgte  ihm ;  Volger  aber  bemft  sich 
dagegen  auf  die  «Wendische  Strasse^ ;  doch  auch  diese  ist  nur  eine 
ärmliche  arbeiterstrasse,  deren  läge  ähnlich  wie  der  Tatergang  die 
spätere  niederlassung  beweist.  Auch  Wigger,  Mecklenb.  ann.  p.  102 
scheint  mit  Schafarik  das  wort  aus  dem  slav.  deuten  zu  wollen : 
glin,  glina  etc.,  aber  woher  der  ort  vom  ,lehm'  oder  ,thon'  heissen 
sollte,  ist  völlig  unklar,  und  wenn  (iruj)en,  ant.  Germ.  2,  230  = 
nGlein  Bohemis^  angibt,  so  kann  er  au  böhmische  Tschechen  nicht 
denken,  welche  ein  g  nicht  sprechen  können  und  dafür  h  gebrauchen : 
hrad  =  grad,  die  stadt  Dass  Lüneburg  noch  bei  den  Wenden  so 
faeisse,  ist  ein  MisverstÜndniss  Förstemanns.  Bischo  f  Boguphal  Ton 
Posen  (vor  1253),  der  auch  Bremen  für  slavisch  hält,  will  es  von 
slav.  luna,  helles  licht  etc.  ableiten,  vergl.  Wigger  bei  Lisch  27,  128 
f.  Luna,  Lüne  kommt  in  iieht  deutschen  gegeuden  vor:  Luneplate, 
insel  in  der  riiterwoser :  Lüne,  Huss,  Altluneberg,  Freschluneberg 
im  Bremischen,  Lüne,  holz,  und  Lünen,  vorwerk,  im  Verden'schen 
bei  Botenbürg,  Lünen  oder  Luntzen,  Lunsen  ebenda;  Lnnhnsea  * 
(Lank.,  Linh.),  in  der  alten  grafschaft  Stotel,  Lünigsee,  see  im  amte 
Ltlienthal  (dorf  Lünighausen  daneben  ist  neuer  anban),  Lühnen- 


Digitized  by  Google 


138 


speken  etc.  Wntere  tuunen,  darunter  auch  Lohn  (HUnni)  an  der 
Ems,  bei  Föratemaon,  namenb.  II*  813  und  Graff  2,  221.  222. 
Vergl.  Archiv  des  ver.  für  gesch.  zu  Stade  6,  283.  Der  stamm 
luii}  doch  wohl  auch  hliun,  ist  also  über  das  ganze  Sachsenland 

•  zwischen  Aller,  Weser  und  Elbe  verbreitet;  für  den  beweis  des 
deutschthums  ist  auch  der  personeiinaine  rjuiiemann,  Lünemann 
heranzuziehen.  In  demselben  gebiete  kommt  der  stamm  lu  eben- 
falls wiederholt  vor:  Luhe,  nebenfluss  der  Ilmenau  in  rein  süchsi- 
soher  gegend;  Lüh,  Luhe  (in  der  karolingischen  grenze  zwischen 
Bremen  und  Verden:  Lia,  jetzt  Lühe  Ton  Horneburg  zw  Elbe,  daran 
Lapidea  Lu  (Steinkirchen),  Media  Lu  (Mittelnkirchen),  Lühort,  Lüh- 
hörne etc.  2.  Wo  haftete  der  name  Hliuni  (den  v.  Hammerstein  noch 
Hluini  lesen  will)  ?  795  kam  Karl  der  Grosse  „ad  locum  qui  dicitur 
Tlliuni",  ad  fluvium  Albim ;  die  stellen  sind  sorgfältig  zusammen- 
gestellt bei  Wigger  1.  c.  s.  3  f.,  vergl.  v.  Hammerstein  5,  Volger, 
Or.  Lun.  3,  42.  Das  jetzige  kloster  Lüne  liegt  rechts  der  Ilmenau; 
dass  Karl  der  Grosse  in  diese  ecke  zwischen  den  damals  grund- 
losen palndes  der  unteren  Ilmenau  und  Neetze  sich  sollte  eiugekeilt 
haben,  ist  kaum  denkbar,  wir  werden  ihn  links  des  flusses  suchen 
müssen ;  dort  lagerte  er  prope  Bardunwih.  Die  ganze  configuration 
weist  dann  auf  die  gegend  um  den  Kalkberg,  der  damals  noch 
waldumgeben  einen  ringwall  zum  schütze  der  umwohner  tragen 
mochte,  westlich  von  ihm  ging  es  direct  auf  den  altgekannten  Il- 
menau-Übergang (Holstenfuhrt),  der  wieder  zur  Elbfuhrt  von  Ertene- 
hurg  führte.  Karl  erwartete  auf  diesem  wege  den  (unterwegs  er- 
schlagenen) Obotritenfürsten  Witsin.  Da  die  956  suerst  urkondlieh 
genannte  bürg  auf  dem  berge  Luniburc  heisst,  so  ist  klar,  dass 
diese  die  bürg  einer  örtlichkeit  oder  gegend  war,  die  Luni-Hluini 
biess  oder  geheissen  hatte.  Dass  auch  ein  kleiner  hof  in  wüster 
gegend  rechts  der  Ilmenau  1172  denselben  namen  Lüne  hatte,  kann 
bei  der  oben  nachgewiesenen  hiiufigkeit  des  namens  im  gebiete 
nicht  auflallen;  schwerlich  ist  er  aber  dorthin  erst  auf  das  gut  des 
klosters  St.  Michaelis  von  dessen  läge  bei  der  Lüneburg  übertragen. 
S»  Koppmann  im  Korresp.-bl.  4,  70.  Da  königszoU  vom  salzrerkanf 
ad  Luniburc  956  schon  bestand  und  zu  einer  königsgahe  bedeutend 
genug  war,  so  ist  die  sülie  dort  älter;  ihr  eigenname  heisst  frei- 
lich ,Sulte'  und  so  noch  1292  (v.  Hammerstein  in  d.  Zeitschr.  des 
bist.  Vereins  für  Niedersachsen  1857,  lehnrolle,  auch  Lisch,  jahrb. 
25,  133),  zum  unterschied  dann  sulte  ad  (später  in)  Luniburc:  vor 
der  burgerbauung  aber  vermuthlich  in  Luni.  Aehiilicli  Volger,  Or. 
Lun.  2.  4.  6  f.,  auch  (irupen,  Or.  Germ.  2,  300;  deren  annähme, 
schon  795  seien  die  Salzquellen  bekannt  gewesen,  mir  sehr  fraglich 
ist  3.  Die  bedeutuug  des  namens  anlangend,  kann  nur  ne^itif 
behauptet  werden,  dass  Volger^s  sehr  vorsichtig  angebrachte  mei- 
nung  abzulehnen  ist,  in  Hliuni  stecke  die  bedeutung  von  aals; 
Neuj.-bl.  1861,  6.  Or.  Lun.  3,  wo  ein  salzfluss  Luni  in  Indien  ans 
K.  Jiitters  Geogr.  v.  Asien  citirt  wird.   Keine  der  anderen  örtlich« 
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keiten  des  Stammes  Inn  in  Norddeutschland  hat  etwas  mit  salz  zu 
thuu.  .Sicher  ist  der  ort  auch  kein  ,sperliog8iie8t'  oder  ,sperUog8- 
hansen"  Korr.-bl.  4,  69  f.,  Gehören  HUmii  und  die  anderen  oben 
angeföbrten  namen  ztt  hi%  hliu  (CreoelioB  im  Korr.-U.  4,  62  f.), 
wie  es  scheint,  so  passt  die  bedeutung  tönen,  rauschen  far  die 
raschen  heidbäche  nicht  schlecht,  und  ein  theil  der  örter  wenigstens 
hat  von  diesen  erst  den  namen  erhalte ü  Sollte  auch  Schomakers 
Lima  =1  Eimenowe  ein  rest  alter  eriiinerung  und  nicht  eine  er- 
tindung  sein?  Förstemann  1.  c.  811  denkt  auch  an  Weiterbildung 
aus  hleo  (clivus),  was  wohl  zu  Lüneburg,  falls  ursprünglich  der 
Kalkberg  HUnni  geheissen  hätte,  passt,  aber  nicht  zn  flnas  und 
see.  —  Eine  möglichkeit  der  dentnng,  falls  der  berg  den  namen 
tmg,  bildet  für  diesen,  nicht  aber  die  gewässer,  das  ahd.  und  mnd. 
lun,  der  riegel,  die  wagenlünz,  ags.  lynis.  —  Lun,  Lunisas,  lüna, 
Inning,  luninge  sind  bei  Graff  2,  221.  222  und  im  Mnd.  Wb.  Yor- 
kommenden  formen.  Ein  riegel  ist  der  berg  für  die  gegend.  Und 
ein  ferneres  der  deutung  harrendes  wort  ist  der  pflanzenname 
L  unek  e  Mnd.  Wb.  2,  74Ü  für  das  wasserkraut  bachbunge,  Verouica 
beccabunga  L.,  vielleicht  aucdi  Y.  AnagalUs.  Ihm  dankt  der  bach 
Lüneekenbeke  (1414  Lemsenbeck)  seine  benennung.  y.  Hammer- 
atein  234.  Eine  andere  form  dieses  namens  ist  lomeke*). 
Lun  ecke  kommt  als  N.  pr.  Tor. 

Mantgntf  n..  1389:  in  dem  mantgude  guet  mc  zolen  na  siner  wise. 
1390  ebenso:  dem  mantgude  gut  me  zalen  na  syner  wise.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3,  p.  63  und  163.  Volger,  Lüneb.  Osterbl  lb6l,  1 
erklärt:  ^^das  gut  der  gemeinen  Stadt',  wosu  stimmen  würde 
mandegoet  Mnd.  Wb.  8,  22  z.  2.  Dodi  ist  anf  der  Lünebvqger 
sülze  offenbar  mantgat  das  gnt  der  dmus  mensuales  (gegenüber 
den  fluminales,  denen  nach  vloden  gegossen  wurde),  manthüae,  also 
der  3  Berndinge.    Vergl  hüs  und  oversole. 

JUark,  f ,  münze,  in  den  siilzrechnungen  des  16.  und  17.  jahrh.  stets 
=  1^8  reichsthaler  des  damaligen  geldes,  seit  1690  =  Vt  reichs- 
thaler  alte  kassenmunze.    Volger,  JNeuj.-bl.  1861,  16. 

HaraekaJk.  Der  herzogliche  marschal,  also  nachher*  d«r  erbmarschal 
▼00  Meding,  erhielt  vom  sode:  2  viertel  (vamdiftl)  hoittg,  1  •% 
penninge  und  12  susa  salz.  Dieses  ist  das  einzige  salz,  dai  bis 
heute  noch  in  natura  an  berechtigte  abgegeben  wird. 

Mekelgelt,  n.,  ausgäbe  der  sülfmeister;  eine  maklergebühr?  Staph.  848. 

Meminge,  N.  pr.  (1231,  vielleicht  verleseu:  Meuoinge)  Meckl.  ÜB.  4,- 
2652  Mimminghe,  ein  sülzhaus. 

Mer,  n.,  uppe  dem  mere,  in  mari,  eine  Strasse;  schon  wieder  1371. 
Nach  Thietmar  entstand  1013  in  der  dvitas  Bemhardi  dueia  Linaiburg 


*)  Mnd.  Wb.  2»  789.    Dss  dort  ttehtade  lometlk  ist  aicJit  =  tomeke, 
senden  lom-^tik,  kmieken-^lik. 
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dicta  ein  ungeheurer  erdfiül,  dessen  tiefe  nachher  ^das  Meer^  hiess, 
durch  aiiswaschung  der  sole.  Die  tiefste  stelle  muss  die  spaten 
Nye  sülte  gewesen  sein,  die  daran  neu  angelegte  Strasse  hiess 
daher  ,oppe  deme  Mere',  ein  dortiges  braubaos  „die  -Kahle*. 

Heringe,  f.,  eres  gudes  in  der  renten  uppe  der  zulten  meringe  und 
beteringe  (1388).  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p,  62  =  Walkenr.  ÜB., 
vergl.  Mnd.  Wb.  3,  74. 

Mese,  meese,  f.  ;,by  thale  einer  mate  meese^,  Staph.  976,  sei  in 
ältester  zeit  das  salz  verkauft.    S.  Mnd.  Wb.  8.  v. 

Ilc4«i|  8t.  V.:  sohepele  dar  dat  solt  werd  mede  gemeten.  —  dat 
recht  solt  to  metende.  Volger,  1.  c.  3,  p.  413  (modii  cum  qmbos 
mensuratur  sal.  —  jus  salis  mensurandi  ib.  p.  284).  Das  salz- 
messerrGcht  wurde  Tom  rathe  verleimt.  S.  moltmeter.  Mnd. 
Wb.  3,  83. 

Mettinge,  Mettinghe ;  N.  pr.  eiues  siilzhauses ;  der  iiame  wird  wol  Am 
orte  Medingen  und  dem  geschlechte  v.  Mcdiiig  gehören,  über  dessen 
Zusammenhang  mit  der  sülze  vergl.  v.  iianimersteiu  p.  143  f. 

Mtdefterpe,  der  alte  name  des  unteren  Lüneburg,  später  nur  aocfa 
name  des  ardiidiaconats;  der  hauptmarktplatz  des  salzee  ,am  sende* 
gehörte  zu  Modestorpe,  ebenso  die  kirche  zu  St.  Johann  und  die 
Oldebrügge  mit  ihrem  uralten  gericbtsplatze.   S*  v.  Hammerstein, 

MoUie,  f.    Mnd.  Wb.  3,  115.    S.  afdregmollie. 

Moltmeter,  m.,  der  beeidigte  salzmesser ;  sein  arat  war  ein  einträg- 
liches rathslehen.  1393:  beiende  de  rad  Ilenneken  Varendorpe  mit 
dem  moltmeter  ammechte  .  .  .  unde  desulve  Ilenneke  moste 
Heimeten  m  oU  m  e t  e  r ,  de  da  dor  aflet,  betalen  XVI  marc  penninge. 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  195.  molt  scheint  auf  der  eaUne 
~  scepel  gewesen  zu  sein.    Vergl.  meten. 

MuBsehinge  (1231),  Moncinghe  (MekL  UB.  3,  1961),  Müntsinge, 
Müntzing.    N.  pr.  eines  sülzhauses. 

Muskeler,  musskeller,  mussler.  Staph.  85G.  862  (an  letzter 
stelle  irrthümlich:  , musskeller  nachtl.*,  das  letztere  ist  der  ausge-  i 
lassene  nachwerperj.  Volger,  osterbl.  1861,  4;  einer  der  so  des-  I 
knechte  mit  nicht  sicher  nachweisbarer  arbeit;  vielleicht  —  da 
grobsohmiede  später  öfter  genannt  werden  —  der  schmidt,  der  die 
zum  sode  und  der  ,fabrt*  nöthigen  bescbläge  und  eisernen  Ver- 
schalungen lieferte.  Vergl.  muserie  und  mnsiseren,  Mnd.  Wb.  3, 
140.  141.  Er  bekam  4  $  tob  jeder  gote  aus  jedem  hause. 

Naboninge,  f.,  vergl.  boninge,  beispiele  noch  Mnd.  Wb.  3,  146. 

Natöger.  Volger,  Osterbl.  1861,4,  Neuj.-bl.  1862,4;  Staph. 862:  nagel- 
tag e  r,  856  gar  :nachtrager;  nachzieher,  einer  der  sodeskuechte 
ältester  und  schwerer  arbeit,  erhielt  4  0  von  der  gote  und  dem  hause : 
da  ein  voruttager  mit  nur  3  ß  da  ist,  so  werden  die  beiden  die  sich 
ablösenden  aufzieher  der  osammer  aus  dem  sode  sein,  letzterer  mit 
tages-,  ersterer  mit  nachtarbeit,  also  orspr.  vielleicht:  nachttoger. 
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Nawerper.  Volger,  ibid.  Staph.  ö62  durch  verstümmi-Iung  nur 
nachtl.,  854  nachweher;  er  bekam  von  haue  uod  gote  1  0;  er 
hatte  för  das  richtige  laufen  der  in  die  holzrinnen  (wege)  gegossenen 
sole  in  die  siedehäaser  zu  sorgen. 

Nie  sfilte,  nye  sfiite.   S.  sülte.   Noch  heute  „die  Neue  Siüze^« 

NederinghehjUi  s.  Loteringe. 

O. 

Oldevlodgat,  Oldevlodegot,  n.,  auch  olde  vlotgut,  die  sülzrente  aus 
der  ältesten  weise  der  besiedung,  ror  den  bona  duois.   S.  choms- 
gnt.  Diese  Zahlung  geht  daher  vor  allen  anderen.   Staph.  859. 
y.  Hammerstein  p.  139. 
Oieammer,  esammer,  m.,  später  erklärt  grote  ammcr  (s.  d.),  der 
Schöpfeimer,  den  die  osor  gebrauchen.    Mnd.  Wb.  3, 243.  Volger, 
liüneb.  UB.  3,  p.  02.    Staph.  hat  osseammer. 
Oseler,  m.,  ^der  die  klappen  macht".    Staph.  «59.    Volger,  Osterbl. 
1861,  2,  Neuj.-bl.  1862,  4  uennt  ihn  unter  den  sodesarbeitern  (unter 
den  älteren  Ist  er  nicht),  er  hält  die  pumpen  oder  zucken  in  Ord- 
nung, kann  aber  der  alte  ,suckler*  nicht  sein,  rielleiofat  aber  der 
läigger  (s.  d;)  oder  dügger.    Von  einem  der  ose  Mnd.  Wb.  3,  24t? 
Oser,  m.,  von  osen,  schöpfen:  der  eigentliche  solschöpfer  am  sode; 
Staph.  855  nennt  nur  einen,  der  alle  flöde  4  U  tlödegeld  vom  hause 
erhalte,  da  aber  der  name  nicht  im  Verzeichnis  der  sodeskuinpane, 
die  von  jeder  gote  bezahlt  werden,  so  ist  oser  der  gemeinsame 
name  aller  sotknechte,  die  ausser  dem  lohn  von  jeder  gote  noch 
von  der  vlot  (nach  jeder  4.  gote)  gemeinsam  ein  Tlodegelt  erhielten. 
Staph.  860:  juwelik  hüs  gifft  alle  fldde  4  ^  (0?)  den  osseren 
by  dem  sode  tho  lohne.  —  Ihre  arbeit  war  sehr  schwer,  daher 
wurde  »weil  man  der  grossen  sodescumpans,  die  so  gross  und  stark 
sein  müssen,  aus  Dittmarschen  und  Eyderstadt,  da  man  sie  mehren- 
theils  hergenommen,  nicht  mehr  haben  können",   1569  die  ganze 
osearbeit  abgeschafft  und  eine  starke  pumpe  in  den  sot  gesetzt. 
Staph.  958.    Ein  ungefähres  bild  der  arbeit  der  oser,  wenn  auch 
nicht  durchaus  klar,  giebt  Lucas  Lossins  1.  c.  p.  105: 
Fons^)  est  antiquis  tabulis  sufiEdtus*)  ab  imo 
et  tabulis  tectos,  nisi  qua  subductns  in  altum 
nocte  dieque  latex^  pendente  adducitur  vxtA% 
Urna  est,  quae  veteri  sursum  suspensa  conlumna 
robore  de  duro,  centum  non  mota*^)  per  annos. 
Cui  velut  Aethnaeus  Polyphemus  longus  et  ater 
insidet,  ingentem  vectus  qui  subtrahit  urnam, 
quam  levat  e  puteo  descendens  alter  in  altum^), 
&  domino^),  clamans,  urnam  nunc  tollite  fratres. 


»)  86t.  —  *)  geziramer  der  fahrt.  —  ^)  hier  die  sole.  —  *)  oseammer.  —  in 
100  jabren  nicht  vergehend.  —  ^  da  oaer  Iftast  doi  ammer  herab,  der  andere  (up* 
IttUer)  IblH  ihn.  —  ')  Vielleicht  ist:  ,iBit  gtde*  der  aofiruf  son  ansiehen.  — 
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Namque  astant  aUi  fratres  sooiiqae  laborii") 
GÖrporibns  Tasti,  Semper  fuligine  nigri, 
qoi  nmul  adjutant  juzta  ealtugmis^)  undam,  ^ 
quae  sua  cuique  cavis  excepta  canalibus^'*)  unda  *|* 
His  divisa")  fluens  fumosas  currit  in  aedes'*). 

Aehnlich  Nathaa  Chytraeus  (uoch  vor  1569)  poemata.  Hostock. 

1579  fol.  161: 

Vidimus  hic  etiam  veteri  sub  tegmiae  fontem 
antiqwim^'),  certo  quem  temporis  intervallo 
sabn«  aqoae  rivus,  terrae  per  TiBcera^)  Utbens 
implet,  ut  Arotois  donet  stia  manera  terris. 
Hoc  ubi  senserunt")  curae  quibus  illa*®)  repente 
ad  fontem  accurrunt  et  nudi  membra  labores 
incipiunt  alii  siiprema  in  parte  locati") 
Funibus  affixam  demittunt  desuper  urnam*^) 
Demissam  complent  alii'^j,  rursum  ille  repletam 
Eztrahit^'),  hic  alio  effondit*^  vacoamqne  remittit, 
moombens  vicibaB  certis  operi  atque  qoieti. 

Das  n.  pr.  O^r  l  orn  (SchöpfbranneD)  1628  als  pereonennaiM  in 

Stralsund.    Lisch,  Jahrb.  27,  53. 
Oster- Wilbpot,  -Weilbrot,  -Wellbrot.    Vergütung  (4  ß)  an  jeden  der 

3  sülzer  zu  ostero.    ötaph.  970.  971.  a.  1650;  früher  wol  pasche- 

w  e  1  b  r  0 1. 

Overgote,  f.,  die  über  die  13  vlode  und  4  gote  boninge  uud  die  Pflich- 
tigen gote  oder  etige  auf  verlangen  der  eül&ieiBter  gegen  bezaUang 
aum  yerBieden  gegossene  sole.   Daher  s=  oTorsole  nnd  =  atige. 

Ovinidtnising  s.  Dernetzinge. 

Overoke.  Mnd.  Wb.  3,  272  vergl.  averrake. 

Overseg^er,  grote  segger,  hüvtsegger  s.  segger;  ein  oberbeamter  des 
Südes,  nicht  wie  Mnd.  AVb.  3,  275. 

Oversole,  f.,  vielleicht  auch  oversale,  n.  plur.,  verändert  in:  aver- 
sale  und  mehrfach  verdreht  (s.  Butzinge)  =  Übersole  oder  über- 
sale  (vom  masse  sal).  Es  ist  die  sole,  welche  ein  sülfmeister  in  der 
vlode  mehr  forderte  und  zahlte,  um  nicht  kalt  zu  liegen,  da  er 
seine  4  gote  schneller  versott  als  in  26  tagen.  Dieee  übmole 
wurde  geliefert  zu  20  sal  (Vs  gote),  hiess  daher  auch  8t ige. 
Vergl.  Staph.  958.  In  je  2  vloden  konnten  deren  7,  im  ganzen 
jähre  49  versotten  werden.  Wegen  der  überzähligeu  sale  kann 
daher  n.  pl.  oversale  gebraucht  werden.  Solche  oversole  war 
schon  vor  1388  im  hause  Butziug  eine  feste  rente;  vergl.  Butzing, 
eigentlich  gehören  zu  ihr  auch  die  plichtigen  stigen.  Die  nicht 
pUohtige  oversole,  d.  h.  den  kaufwert  der  stige  sole,  hatten  die 

')  deutliche  bezeichnung  der  „kumpane",  wol  vonittager  und  natöger.  —  *)  tote. 
—  ")  die  „wege".  —  ")  Ledir^e.  —  ")  die  54  siedehäuser.  —  alter  86t.  — 
**)  nhrt  ~  *•)  lobsld  die  sole  lun  dnerflUlen  nachgestiegen.  —  die  aodet* 
knechte.  ^  **)  vornttsger,  natQger.  **)  ouunnier.  —  oser,  npItUler.  — 
»")  geter.  — 
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praelaten  zeitweise  der  stadt  zur  scbuldenzabluug  iu  friiiior  zeit 
überlasseu ;  der  rath  hielt  de  dann  fest;  man  nannte  die  einnähme 
8 1 i g e  oder  m^ndegnt  (mandegot  Mnd.  Wb.),  welches  Ton  m a n t- 
gnt  zn  unterscheiden  scheint.  Als  im  17.  jahrh.  der  oversolekanf 
aufhörte,  erzwang  der  rath  sich  die  Zahlung  des  stigegeldes  Yon 
2646  stigen  (7X7X54)  von  den  sülfmeistern.  Da  ein  Lübecker 
hauptstul  davon  abgetragen  wurde,  nannte  man  die  abgäbe  auch 
(wol  nur  bd.)  Lübiscbe  zablung.  Volger,  Osterbl.  hS61,  1.2. 
Offergelt,  n.,  zablung  der  süliaieister  an  ihre  3  sülzer  k  l  ^  zu. 
Weihnachten.   Staph.  970  f. 

P. 

Panne,  f.,  sartago;  bei  Lucas  Lossius  1.  c.  cacabus.  1.  Die  grosse 
bleierne  pfanne  zum  salzsieden ;  jedes  bans  hat  1  pfannen,  jede 
pfanne  siedet  in  24  stunden  13  sode,  jeder  pfannensot  giebt  1  süs 
salz.  Die  pfanne  wird  aus  blei  gegossen  in  der  bare,  sie  wog  254  fl^. 
2.  Das  eigenthum  an  •  der  pfanne,  recht  auf  einkommen  von  der 
pfanne  =  pannengut,  pangot.  An  jeder  panne  können  24  antheile 
sein.  Vs  panne  heisst  1  dborus,  V«  antheil  heisst  voder,  plaustrum, 
^/a4  heisst  rump.  Die  pfanne  kann  nicht  geringer  getheüt  werden» 
wol  aber  der  chorus.  Staph.  841.  842.  851.  Obwohl  der  herr  des 
pannengodes  eigentbümer  der  pfanne  ist,  gehört  deren  Substanz, 
das  blei,  und  ihre  erhaltung  doch  dem  sülfmcister.  Staph.  848. 
Selbst  die  pfanne  besieden  kann  nur  ein  sülfmeister,  und  auch  nur, 
wenn  er  in  eigenthum  oder  pacht  4  volle  pfannen  hat.  VergL 
Voiger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  162.  Neig.-bl.  1861,  6.  9.  Mnd.  Wb.  8, 
297.  Nathan,  Chjtr.  1.  e.  nennt  die  p&nnen  qnadrata  et  plum- 
bea  vasa. 

Paiinendel,  n.,  eigenthum  einer  pfanne  (panne  2),  auch  parte  ge- 
nannt :  yslike  panne  edder  parte  Staph.  860.  —  Sott  man  in  Bnsum 
salz  aus  darg  wie  auf  Amrum,  von  wo  darg  und  salz  im  Lüneburger 
museum  war,  so  wird  das  wort  in  der  im  Mnd.  Wb.  3,  297  cit.  stelle 
dasselbe  bedeuten. 

PaoBMidreger,  m.,  ein  bareknecht  ^.  d.). 

Paanengnt,  n.,  s.  panne  2. 

PmneBliere,  m.,  der  eigenthttmer  einer  pfanne  v.  panne  2.  Staph. 

849.  852. 

Pannenherschop,  m.,  das  eigenthum  über  die  panne  2,    Staph.  S60. 
Pannenrente,  f.,  die  rente  aus  den  pfannentheilen.   Yolger,  Lüneb. 
UB.  3,  p.  344. 

Panstal,  m.,  panstalium  =  panne  2.    panstal  a.  1080.    v.  liammer- 

stein  137. 
Parte,  f.,  pars  =s  pannend^l  (s.  d.). 

Pennink,  m  (paunns,  blechstück)  =  Vit  schillink.  Wegen  des  ver- 
schiedenen werthes  s.  schillink.  Der  pennink  tbeilte  sich  wieder  in 
2  scharf. 
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Pttte,  f.,  die  holzröhren  der  süsswasserborne ;  Mnd.  Wb.  3,  383.  In 

Rostock:  pipenlegger,  tistulator. 

Plaustram,  voder;  l.  als  reclmungseiiihoit  der  sülzrente  =  Vs  eher 
=  8  schepel  oder  12  siis.  Staph.  851.  2.  als  antheil  des  pfannen- 
eigenthuins  =  Vg  pauno  (s.  d.).  3.  als  theil  des  grossen  preiateo- 
chor  (grote  plaustrumj  ist  es       pielateuchor.    Staph.  858. 

Pleter-Prelaten,  m.,  plarale  tantam;  plärrende  praelaten.  So  naimte  man 
während  des  praeUtenkriegs  die  dem  rathe  widerstreitenden  nnd 
die  gemeinde  zum  aufruhr  hetzenden  auswärtigen,  sülzgüter  be- 
sitzenden praelaten.  Vergl.  sämmtl.  Lüneb.  Chroniken  der  zeit,  z.  b. 
Schomaker's ;  Havemann,  Gesch.  v.  Braunschw.-Lüneb..  Volger, 
Neuj.-bl.  1863  und  1864.  —  Mnd.  Wb.  v.  pleter  und  pleteren. 

Prelaten,  m.  pl.,  die  praelaten ;  weil  die  mehrzahl  der  pfannenherrn 
praelaten  oder  doch  klöster,  kirchen  und  Stiftungen  waren,  wurüt 
das  wort  gleichbedeutend  mit  sulzrentaern,  pfannenherrn.  Staph. 
841.  Ibid.  896  findet  sich  ein  yerseichniss  dieser  berechtigten. 

PreUtell-Chor,  m.,  =  grosser  chor,  s.  chor. 

R. 

Rente,  f.,  =  chorusgut  (s.  d.).    Sie  wird  Luciae  berechnet  »wann 

der  Calculus  ist^.    Staph.  973. 
Rentener,  m.,  prelate,  chorushere  etc.    Staph.  850.  851,  den  rentener 

und  de  dat  wispelguet  hebbeu  Staph.  85Ü,  hier  deutlich  als  Inhaber 

von  binnenchomsgnt. 
Rökhlii,  Mnd.  Wb.  3,  502.  Jährlich  4  als  reoognitionsabgabe  von 

idlen  sfilzhäusern.     Volger,  Osterbl.  1862.  9.    (Auch  r6khane 

kommt  Tor:  [PratjeJ  Altes  und  Neues  12,  162).    lio c kp  e  n  n  i  ge. 

y.  Hodenberg,  Verd.  Ge8ch.-queUen  1,  11,  ist  eine  abgäbe  von 

Lüneburgs  häusern. 
R$r,  n.,  ,rorc  in  dem  die  neue  sulte  in  die  alte  gestüret'.  Staph.  b5S. 

Mnd.  Wb.  3,  505  v.  ror  2. 
Bfln,  m.  und  n.,  ranm,  salzraum,  soltrftm;  die  speioherränme  znm 

aufstapeln  des  salses.    ^^wird  lüso  jeder  ohor  (s.  köp)  2  0  llVt 

höher  gerechnet  als  zum  räum".   Staph.  847.    „der  gewöhnliche 

kaufl.  wann  das  salz  nicht  zu  räum  gcbraehf*.  Ibid.  848.  Volger 

mehrfach.  —  Einen  räum  verkaufen  =  das  ganze  lager.    Mnd.  Wb. 

3,  527. 

RÜmhnre,  f.;  miete  des  lagerraums :  „vor  ruhmhure,  darinnen  das 
saltz  wird  geschüttet".    Staph.  972.    „liaumhaure^.    Ib.  848. 

Rump,  m.,  1.  als  masa:  V«  voder  =  2  schepel  =  3  sfis.  Staph.  851. 
Rump,  schepel  und  süs  sind  wirkliche  masse;  daher  auch  ausgäbe 
,Tor  die  rämpe*.  Ibid;  849.  2.  kleinstes  rechnungsmass  zur  theilnag 
des  chorusguts  der  p£uuie  =  V4  plaustrum=  Vis  chor=  Vs*  panne 
Ib.  842.  843.  Uniim  rumponem  salis.  Schlöpken  Chron.  Bard.  p.  270 
3.  rechnungsmass  zur  theilung  des  grossen  oder  prelatenchor  lu 
demselben  verhiiltnis :  1  prelatenchor  =  12  grote  rümpe.  Staph- 
858.    Vergl.  Mnd.  Wb.  3,  529.  —  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  7. 
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8.  (Z  =  weiches  S). 

Sabhata,  n.  pl.  oder  snnnaTende:  alle  25  tonnabende  von  Liebt- 
messen  bis  Jacobi  giebt  jedes  haus  2      sollen  machen  3      2  0 ; 

da  aber  5  sabbata  nach  Lübeck  in  leichtem  gcide  (608^  statt 
6  1^  10  '«^)  geben,  sind  es  nur  2  <%  14  (}  8  für  das  haus;  eine 
rente  unbekannter  herkunft  im  besitz  von  5  praelaten.  Staph.  852. 
859.  963.  Volger,  Osterbl.  1861,  2.  ,(iuatuor  sunnavende'  1389 
als  herzogliches  lehen;  als  rente  gerechnet  1  c%  auf  19  t%  haupt- 
stuhls.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  140.  vifteyn  punt  gheldes  des 
ersten  sunnavendes  ny  der  siüten  —  negenteyn  mark  und  Ter 
soilling  pennig  van  dren  sunnavenden  np  der  snlten.  1330—1350. 
T.  Hammerstein  141.  142. 
Saly  n.,  einaeln  sol:  das  kleinste  mass  für  die  vertheilung  der  sole 
am  sode.  10  sal  sind  1  kum,  60  sal  kommen  auf  eine  gote,  20  • 
geben  1  stige.  S.  oversole.  Staph.  840.  Volger,  Lüneb.  Neuj.-bl. 
18G1.  6.  9  salo  täglich  werden  gegeben  von  den  4  goten  der  vlod 
in  26  tagen  und  6  sale  uiigetheilt.  10  sale  taglich  machen  in  26 
tagen  4  gote  und  1  stige  etc.  Man  kann  sieden  tag  und  nacht 
13  (12)  sale,  in  der  Tlode  von  26  tagen  338,  erhalt  aber  in  den 
goten  nur  240,  kann  also  in  stigen  zukaofen  znr  vollen  be- 
siedung  98. 

Salammer.   Staph.  849.   S.  ammer.  Entweder  überhaupt  einer  für 

sole  oder  eimer,  die  ein  sal  fassen. 
Sardök,  Sardokengelt,  ein  lohntheil  der  3  sülzer  k  12  und  10  ß. 
Staph.  848.  970.  971.    Mnd.  Wb.  4,  26.    Dazu:  pannos  griseos, 
albos  atq^ue  pannos  dictos  scordok.    1311.   (Pratje)  Bremen  und 
Verden  6,  141. 

Sale»  sate»  t,  festsetcung;  sateung  von  sfiltegebrauch.  Volger,  Lüneb. 
UB.  3,  62.    Vergl  Mnd.  Wb.  4,  28. 

Säten,  s.  y.,  fest  bestimmen.  ,de  bruckinge  der  salen  (solen)  under 
sick  zaten  wo  se  willot.   Staph.  866.  Lüneb.  UB   Mnd.  Wb.  4,  30. 

Sater,  m.    Düsse  sater  vulbort.    Staph.  868.  Volger. 

Schalensolt.  Schalensalz.  Der  küster  der  alten  Cyriaci-kirche,  in 
deren  Sprengel  ursprünglich  die  sülze  lag,  erhielt  alle  Sonnabende 
von  jedem  hause  eine  schale  voll  salzes.       Hammerstein  135. 

Sebalfahrti  f.  1.  die  seit  1412  bewirkte  canalisirte  Verbindung  zwischen 
Elbe  und  Schalsee  in  Mecklenburg,  tou  Boizenburg  dnrdi  die  Sude 
und  Schale  zur  ausnutzung  des  urwaldes  an  der  Schale  für  die  sülze 
und  zum  export  von  salz  durch  Sude  und  StÖr,  Schweriner  see 
nach  Schwerin  und  Wismar.  2.  Die  abgäbe  der  sülfmeister  zur 
bestreitung  der  kosten  dieser  Verbindung.  , Schalfahrt  pro  choro 
8  ß  3  Diese  hiess  seit  Ki'JG  oder  1628  die  „ alte  schalfahrt** ; 

der  jkasten',  iu  den  sie  Üoss,  dann  ,alte  schalfahrtscasse^ 
während  eine  ^eue  schalfahrtscasae*  für  neuere  bedürfiiisse 
errichtet  wurde.  Staph.  848.  959.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  4. 
Osterbl.  1861,  6  ff. 

irtedaid«atMlMs  JalirbiiMli.  T.  10 
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Sebarf,  Selierf,  n.  =  V»      im  salzverkehr  selten  genannt. 

SebeBke;  der  BCbenk  bekam  Ton  amtswegen  12  süs  sak.  Das  aot 
batten  die  v.  Berge. 

Scepel,  m.,  Sebepel,  sc-hefTcl.  Chori  qui  proprio  dicantur  schepell 
V.  Hammerstein  p.  139.  1.  Das  eigentliche  salzmass :  3  süst  mak  •: 
2  schepel,  3  süst  maket  1  rump.  Staph.  862.  G  seliepel  machi:: 
1  tonne,  24  schelTel  machen  1  wispel.  Ib.  2.  Die  rente  von  1 
schefiel  salzgut.  3.  Der  geamte  amtliche  massschetlcl.  4.  Das 
recbt  allein  damit  gegen  eine  abgäbe  zu  messen.  S.  moltmeter- 
ammecht  und  soltmeter.  De  schepele  dar  dat  sott  werde  mede 
gemeten  edder  dat  recbt  solt  to  metendc  uppe  der  sulten. 
Volger,  Lüneb.  ÜB,  3,  p.  413,  vergl.  p.  284.  Mnd.  Wb.  4,  73 
V.  Hammerstein  macht  wegen  des  alt-longobardischen  masses  auf- 
merksam auf  Göttinger  Gel.-A.nz.  1860,  Bd.  3,  1508. 

Schepelrecht  =  soltmeterrecht. 

Schicht,  f.,  Ordnungszeit  vom  25.  Deceuiber  bis  29.  December  zwischen 
Torboninge  und  naboninge.  „auf  jedes  bans  ohne  die  scbicht 
sollen  kommen  und  bezablt  werden  jährlicb  49  stige.^   Stapb.  845. 

S.  Oversole.  Es  ist  also  die  zeit  der  b  u  t  e.  War  der  sfilfmeister 
nicht  im  ,buten'  und  wollte  nicht  kalt  liegen,  so  konnte  er  die 
sole  in  stigen  kaufen;  diese  hiessen  s  oh  i  c  Ii  t  s  t  i  ge  n. 

Schichten,  s.  v.,  Mnd.  Wb.  4,  bO.  Abmachen,  bezahlen.  De  sulf- 
mestere  sullet  alle  jar  binnen  der  ersten  vlod  (10  tage  nach  trium 
regum  bis  5.  Febr.)  schichten  alle  betalinge.  Volger,  Lüneb.  Uß. 
3,  p.  447.  Festgesetzt  wurde  später  als  termin  Licbtmesse,  aber 
nur  für  binnenchorusgut.  De  bäte  und  vorwisinge  des  Tlontgndes 
—  schichten  (die  rechnung  aufmachen).    Ibid.  p.  344. 

Schichtstige,  f.  S.  vorher.  Sie  wurden  jedem  sulfmeister  gegossen, 
so  viel  er  fordert;  eine  schichtstige  ist  gleich  2  einfachen  stigen. 
Staph.  844.  845. 

Sehillink,  m.,  (solidus)  bis  lG9O  =  4  0alte  cassenmüoze  oder  Meklenb. 
valeur;  nach  1690  =  l  Q  G  ^  derselben  münze. 

SeMlstfil  (1350),  dann  Sebiltstcn,  m.,  ,ScbildsteinS  früher  ein  dem 
kalkberge  und  der  sülze,  über  die  »sultwiscb*  hinüber,  gegenüber- 
liegender vorberg  des  kalkberges;  ^vie  dieser  aus  gyps  (und  an- 
hydrit)  bestehend,  jetzt  bis  unter  die  sohle  weggebrochen.  Es  ist 
das  stiidtische  gypswerk,  während  der  knlkberg  für  die  regierung 
bearbeitet  wird ;  bei  den  niiiicralogen  berühmt  AVLgen  der  früher 
gefundenen  von  denen  des  kalkberges  abweichenden  boraziten.  Vergl. 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  151. 

ScMp)  n.,  Mnd.  Wb.  4,  99.  1.  Das  scbifi,  salzscbiff  =  kane,  zolt- 
kaue.  2.  Die  schiffslast»  die  ladeiahigkeit  und  der  Inhalt.  En  schip 
zoltes.  3.  Die  schifislast  als  mass.  Auf  ein  schiff  geben  6'/s  last 
oder  78  tonnen. 

Schip,  n.  „Butziug  (das  siedehaus)  gehet  die  fahrt  (die  leitung  der 
sole  zum  sode)  unter  dem  schiffe."  Staph.  841.  liier  kann  nur 
der  innere  hausraum  gemeint  sein.    Vergl.  kireheuschiff.    Dazu  ge- 
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hört  die  sülfmeisterausgabe :  schiff  rein  zu  maohen.  Ibid.  849. 
Vergl.  hären. 

Sehipweeli,  m.   1389:  en  schipwech  dorch  de  ni51en.  Volger,  Lüneb. 

ÜB.  3,  p.  146. 

SchirborD,  Schirbrunne.  1.  Eine  quelle  bei  Lüneburg.  2.  Die  daraus  von 
den  sülfmeistern  zur  stadt  und  sülze  geleitete  süss  Wasserleitung;  noch 
heute  bestehend.    Yoiger,  Neuj.-bl.  1862,  12.    Von  schir,  rein,  klar. 

Schiet  8.  slet. 

Schock,  n.,  twee  schock  vorwaters.   S.  ammer.  Volger, Lüneb. UB. 

3,  p.  62.  £b  können  nicht  60  sein. 
Sehoneiitoer.  De  Torbate  wert  gesettet  ümme  der  schonenfahrer 

willen.    Staph.  860.    S.  vorbate ;  sie  wurde  bestimmt  zur  zeit, 

wann  das  salz  am  höchsten  stand.    Yermuthlich  kauften  also  die 

schonenfarer  um  die  seit  das  haringssalz. 
Schwer  gut  s.  leicht. 

SedeO)  st.  v.  (men  süt  [söt],  Staph.  858  verhochdeutscht  „man  seudt", 
sot,  gesedeu).  Das  technische  wort  vom  salzkochen:  uppe  der  zulten 
zeden.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  63.  Hnd.  Wb.  4,  164.  —  Es 
ist  nicht  überall  bekannt,  dass  aus  seden,  sot,  das  allgenannte 
wort  so  da  stammt. 

Seder^  m.,  der  salzkocher;  einer  der  3  sultere;  der  seder  siedet 
tags,  der  höder  nachts;  seine  Zahlung:  Staph.  848.  970;  er  liefert: 
lote,  stocke,  siede,  ib.  849.  Staph.  846  hat  seder  und  höder  um- 
gedreht, 856  aber  ihn  statt  des  geters  genannt  Vergl.  Yolger  an 
mehreren  stellen. 

Sesger,  m.,  Mnd.  Wb.  4,  172;  die  hier  angeführten  stellen  auch: 
Yolger,  Lüneb.  UB.  8,  p.  68.  Er  ist  der  OKBamte  des  sdtmeisters, 
hat  die  aufsieht  über  die  banarbeiten  am  sode  und  der  fahrt,  so 
wie  über  das  schöpfen  und  die  Tertheilung  der  sole,  die  er  buchen 
lassen  muss.  Zur  ausfährung  der  sole-controle,  die  tag  und  nacht 
geführt  wurde,  hatte  er  2  Unterbeamte :  undersegger;  daher 
heisst  er  selbst  auch  „g rote  segger,  höftsegger,  over- 
segger.  Volger,  Neuj.-bl.  1802,  2.  3,  ^Der  segger  giebt  einen 
Ummer  zur  losinge  (s.  lestiuk)  obenein."  Staph.  855.  1399—1788 
hatte  die  neue  sülze  einen  besonderen  OTersegger. 

Seggerhfts,  n.,  die  wohnung  des  overseggers  auf  der  sülze. 

Seveninge.  N.  pr.  eines  sülzhauses.  t.  Hodenberg,  v.  Hammerstein 
1.  c.   Staph.  841. 

Silentiengelt,  n.,  seit  1611  an  den  abt  zu  St.  Michaelis  bezahlt,  da- 
mit er  gegen  die  eingriffe  des  rathes  bei  den  weisslader-abgaben 
nicht  protestire,    Volger,  Osterbl.  1861,  7. 

Siminge,  f.  Die  ersten  sode  folgen  der  s  i  e  m  i  n  g  e  der  pannen. 
Staph.  861;  sie  dauern  nur  P/s,  die  andern  je  2  stunden,  so  dass 
also  die  pfanne  besonders  scharf  sieden  muss.  Das  nidlit  zu  findende 
wort  muss  daher  reinignng»  Säuberung  bedeuten ;  vielleicht  von  sdm, 
semende,  binse?  Mnd.  Wb.  4,  186«  187.  Also  reinigung  mit  binsen- 
Schrubbern? 

10* 
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Zinkenbleser,  m.,  ,dem  zinkenblaaer  ?on  jedem  hanee'  se.  eine  gßh» 

des  sülfmeisterB.  Es  ist  der  stadtmnsictts.   Stapb.  849. 
SUt,  8.  Mnd.  Wb.  4,  234.    loetea  stocke  siede.    Staph.  970.  Zur 

herricbtung  der  darren. 

Slimsolt*).    Schlimnisalz.  unreines  salz,    Volger,  Osterbl.  ISül,  9. 

Sodersinge,  Necrol.  St.  Mich.:  Soderstinge,  1231:  Saderstioge,  Sta^ 
852 ;  boldcrsiiig.    N.  pr.  eiues  sülzbauses. 

Sodesknechte  —  sodescnmpane  oder  oser.  Volger,  Osterbl.  Iböl,  4. 
Sie  hiessen  upf iiiler,  muskeler,  nawerper,  voruttöger  (uttöger),  geter, 
huder  (höder),  natöger,  altöger  (drtger),  tugger  (dügger),  saUer, 
wozu  Volger  noch  den  börer  (?)  nennt.    Staph.  856.  862. 

Solei  f.,  das  Salzwasser,  Mnd.  Wb.  4,  287;  aucb  bei  Luc.  Lossius 
salsugo;  13d8  aquae  salinares.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  62.  Van 
der  nyen  und  oldeii  zolen  (d.  h.  von  der  sole  der  alten  und  neues 
sülze).  Ib.  Später  sclii  ieb  und  sprach  man  statt  sole,  zole :  sale, 
saale,  bei  Staph.  auch  sahle;  doch  schon  1390:  gut  me  zaleu. 
Volger,  ib.  3,  p.  1G3.  1383  erhielten  diu  sülfmeistor  daa  reckt, 
überall  am  Lüneburg  neue  sole  zu  suchen  und  zu  brauchen.  Auf 
der  Lfineburger  sülze  nannte  man  sole  (noch  1850)  nur  die  toU 
gesättigte  des  sodes,  während  man  die  schwächeren  quellen  :ds 
jWilde  Wasser^  auspumpte  und  ablaufen  liess.  Das  wort  hängt  sicher 
mit  ,8ol',  wasserloch,  zusammen. 

Solprovebök,  n.;  der  stige^chriver  führte  das  solprovebok  über 
die  güte  (den  gehalt)  der  von  dem  äotmeister  gegossenen  sole. 
Volger,  Neuj,-bl.  1662,  3. 

Solstoky  salstok,  m.,  ein  stock,  der  das  jedem  hause  gelieferte  nuiss 
sole  anzeigte.    Volger,  Neuj.-bL  1862,  4. 

Solty  zolt,  zold,  n.,  salz.  Mnd.  Wb.  4,  288;  darua  dat  solt  sinen 
gangk  hefft  (secundum  cursum  salis).  Wat  dat  solt  des  jares  deiL 
Staph.  fSCO.  8Ü1.  Nach  solt  heissen  in  der  Heide  oder  deren  nähe: 
Sültowe  (Soltau),  Soltendike  bei  Bodenteich,  Soltwedel,  Soltquedel 
(Salzwedel),  nach  den  alten  nameusformen  (Saltsenhusen  etc.)  aber 
schwerlich  Salzhausen,  welches  Volger,  Or.  Lun.  41,  dazu  reclinrt. 

Soltebode,  zoltbode,  f.,  einzeln  aucb  sültebode,  bode  vor  der  zuUcil 
Die  bude  zum  kleinyerkauf  des  saizes  am  stegel  vor  der  alten  s&lse, 
c.  1830  abgebrochen;  in  ihr  wurden  den  praelaten  die  salzrenten 
ausgezahlt ;  an  ihr  Hessen  barmester  und  butemester  den  gängiges 
salzpreis  für  die  laufende  vlotzeit  anschreiben,  d.  b.  den  cursom 
salis.  Verkauf  ,vor  der  sülten^  ist  der  verkauf  in  der  bude. 
S.  soltlager. 

Soltebrtigge.  Soltbriiggerstrate.  Das  wa^ser  vom  südeu  des  kalk- 
berges  strömte  durch  die  älteste  Stadt,  seine  überbrückung,  di«' 
soltebrügge,  überschritt  die  alte  Strasse  von  der  sülte  zum  Grimmer- 
ddr (nach  Verden);  daher  ihr  name. 


*)  Die  mntterlauge  wird  nicht  genannt,  sie  wnrde  Temntlilieli  als  ^ 
water*  in  die  Gumma  abgeleitet,  einzeln  Tielleiclit  zum  privatgebranch  abgegeben. 
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SaizjUDker;  ein  name,  der  wesentlich  erst  im  16.  juhih.  für  die  sülf- 
meisterfamilien  gebraucht  ist,  nd.  kommt  er  kaum  vor. 

Soliktae,  B.  kane.  —  1309  in  Stade:  soltk&n,  m.;  der  salzföhrer 
und  Schiffer:  soltmaUf  das  thor,  durch  welches  das  Lüneburger 
salz  kam  :  s  o  1 1  d  o  r  .  platea  salis,  die  daran  stosscnde  Strasse : 
soltstrate,  porta  salis.  Krause,  beitr.  15  (im  Stader  progr. 
1857).  S  0  H  h  a  k  e  in  Rostockf  sie  hatten  mit  den  theerhaken  eine 
,rulle*  von  1587,  dann  16jS'2. 

8oItkoper;  de  soltkopere  van  der  Wifzmar  (bis  c.  1395).  Vergl. 
Schaifalirt.  Idt  hebben  ock  de  soltkopere  van  der  Wifzmar  liouzen- 
borch  —  thoTom  ein  apen  bleck  '■ —  mit  einer,  mnhr  nmmetehen 
laten.  Reimar  Kock  bei  Ghrautoff  1,  493. 

8#lflag«r,  seitleger,  n.,  zunächst  jedes  salslager,  also  besonders  in  den 
,rumen*;  dann  aber  lager  zum  verseilen  in  der  saizbude:  ,als  der 
kauf  ist  im  solt lager,  als  2  chor  yor  der  sülzen  gelten*' 
Staph.  840. 

Soltlaken,  n,.  Salzlaken,  zum  aufspannen  in  den  känen,  um  die  mutter- 

luuge  abtropfen  zu  lassen.    , Salzlaken'  und    ,salzlaken  waschen^ 

Jiennen  die  sülfmeister  unter  ihrem  ungeld. 
Soltmnger)  m.,  salzverkäufer  in  Novgorod,  wesentlicb  händler  mit 

Lüneburger  salz.   ;6rydni8se  (hol)  der  soltmengere.'  1331.  Höhl- 

bäum,  Hansisches  ÜB.  2,  p.  225. 
iSoltmester,  m.,  wurden  nach  Volger  auch  die  sülfmeister  genannt. 

Neuj.-bl.  18G1,  13,  jedenfalls  misbrauchlich. 
Soltmeter,  m.,  nannte  man  später  den  moltmeter,  dann  hd.  salzmesser 

und   danach    das   nioltmeteramniecht :    salzraesserrecht  und  salz- 

messeramt.    „dem  salzmesser  sonnabends  in  den  krug  l  l^.'*  Staph. 

848.   Salzmessergeld  ib.   Yolger,  Osterbl.  1862,  9. 
Soltrttm  8.  rüm. 

Soltschepel,  das  geeichte  mass  des  molt-  oder  soltmeters.  scepel. 

Soltschepelgelt,  seit  1542  vom  rathe  den  sülfmeistern  auferlegte  ab- 
gäbe, von  jedem  verkauften  wispel  salz  2  ß,  angeblich  nm  die  ge- 
eichten messscheffel  dafür  zu  halten.    Volger,  Osterbl.  1861,  5. 

^oltstrate,  urspr.  die  Strasse  von  der  sülze  NO.  zur  Ilmenau,  jetzt 
nahe  der  sülze  =  Sülzstrasse.  Volger,  Or.  Lun.  15.  Den  nameu 
Salzstrasse  hat  noch  das  ende  am  wasser,  nahe  dem  ,K6p^ 

Seltteine,  solttnnne,  f.,  tonne  zur  ?erladung  des  salzes.  Solt- 
tunnenbodeker,  ein  besonderes  böttcheramt,  das  die  salztonnen 
allein  liefern  durfte. 

Soltforer,  m.,  salzhändler,  wie  hokforer  =  buchhiindler.  Sie  waren 
grosskautleiite.  die  das  salz  von  den  sülfmeistern  ladiingsweise 
kauften  und  ausfüiirten.  Vnlgor,  Neuj.-bl.  1802.  4.  5,  Sie  rechneten 
sich  gern  zu  den  sülfmeister-patriciern,    gehörten    aber   nie  zur 

•  Theodori-gilde.  —  In  Mecklenburg  nannte  man  dagegen  im  17. 
jahrh.  soltTorer,  soltforer  die  fuhrleute,  welche  salz  Ton 
Lüneburg  holten. 

Soltwerk,  n.,  gewöhnlich  sulte.    Ungelt  an  dem  nyen  zoltwerke 
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8calme  stao  van  der  nyen  zolen.  Volger,  Lüueb.  Uli.  3,  p.  63. 
dat  nye  soltewerk  (1388).   Ib.  p.  37. 

SHflflg  =  8cIie£Fel.    72  scheffel  oder  sössling.    Volger,  Neuj.-U. 
.1861,  7;  der  name,  weil  der  scheffel  =  Ve  tonne? 

Sfty  m.  oder  n.  ?  Die  siedung.  Van  den  soden  In  juwelykem  natnr* 
lyken  dage,  dede  heft  24  stunde,  werden  13  sode  in  juwelikem  huse 
— •  de  ersten  des  morgens  unde  tho  vespertydt  endigen  sik  iimmc 
anderthalven  stunde  —  de  andern  umrae  twe  stunde.  Staph.  8ül. 
Das  giebt  freilich  25  stunden.  S.  siminge.  Auch  Staph.  861  nennt 
13  BÖde,  jeder  sot  jeder  pfanne  giebt  1  süss  salz,  jedes  haus  il 
24  stunden  52  süss  salz,  sind  iVt  wispel  min  2  säss,  sind  P/s 
(rectins  Vs)  last  Dagegen  p.  846  :  8  söde  gehen  auf  1  pfanne. 

8dt,  zot,  zod,  zood,  zoed,'  m.,  oeisst  n  i  e  Salzsiederei  (Mnd.  Wb.  4 
297  sot  2),  sondern  salzbom,  in  Lüneburg  nur  vom  alten  und  neuen 
salzborn  (des  14,  jahrh.)  gebraucht:  ,de  olde  zod',  ,de  nye  zöd' 
Lateinisch:  „puteus,  fons,  autiquus  fons  salinae^  (1388),  vetus  quam 
novus  fons.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  56  und  p.  62  —  Walkenr 
urk.  no.  992.  Die  im  Mnd.  Wb.  citirte  stelle  heisst  in  der  kt 
urk.  aqnae  salinares  novi  fontis  ...  in  antiqnam  fontem  aalhuu 
omnio  dednd.  Eine  beschreibnng  des  alten  sodes  von  Lossius  nad 
N.  Chytraeus  s.  v.  oser.  Vergl.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  4.  Die  tke 
sulte  hatte  6  brauchbare,  hochgradige  quellen,  die  zusammen  unter- 
irdisch (fahrt)  in  den  einen  brunnenschacht  geleitet  waren,  ihre 
namen  im  spaten  hd.  stehen  bei  Volger  1.  c.  Am  christtage  13SS 
wurde  auch  die  neue  Solquelle  des  ,nyen  sodes'  in  den  alten  sot 
geleitet.  Seine  erhaltung  kostete  viel,  daher:  de  sodmester  scal  ok 
alle  jar  geten  .  .  .  to  des  z  o  d  e  s  behoefif  uppe  dusent  mark  peL 
ninge.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  62.  Yergl.  koltleger.  ,Der 
soetmeister  nimmt  Thom.  Cant  29.  Dec.  um  Tesperzeit  den  soet 
an',  d.  h.  beginnt  die  gote  der  naboninge  giessen  zu  lassen  (fu 
siones  vel  distributiones  facere).  Staph.  845;  ebenso  an  des  hil. 
Garstes  dage  für  die  schichtstigen.  1388  geschrieben:  de  zoed. 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  37  f.  Der  Lüneburger  stolz  war  der 
Spruch:  Möns,  pons,  fons  —  die  3  quellen  des  reichtliums:  Kalk- 
berg, kaufbrücku  (kaufhaus),  sot.  Staph.  858 :  scaturigo.  Als  ,d'j 
nye  86t'  einging,  hiess  er  ,de  dove  soetS 

Satlon,  m.,  siedelohn.  Staph.  970. 

Sdtmester,  m.,  magister  putei,  Volger,  Liineb.  UB.  3,  p.  56.  Staph. 
870,  niemals  ein  siedemeister  (Stüter,  seder),  wie  ^fnd.  Wb.  4.  297 
annimmt;  sondern  der  hoch  angesehene  erste  beanite  der  sülze, 
urspr.  ein  herzoglicher,  dann  nach  1228  von  rath  und  praolaten  ic 
einem  köre  gewählt,  was  die  stellen  im  Mnd.  Wb.  ebenfalls  bt- 
deuten.  Er  ist  stets  ein  rathsherr,  der  für  die  dauer  dieses  amt> 
aus  dem  rath  austritt,  er  soll  das  eigenthum  der  pfanuenherm  au 
sode  wahren,  wie  die  barmester  das  Interesse  der  solfmeister  ver- 
treten. Sdtmester,  sodmester,  zodmester,  soetmester.  Stuih.  95? 
soltmeister.  De  sodmester  wan  he  to  dem  zode  sweret.  Vo^er  I.  e 
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p.  63.  Der  soetmeister  bekommt  (vom  kaufniann)  pro  choro  20  ß. 
Ötaph.  848.  Der  soetmester  gicsst  die  Hüde  und  stii^en.  Ib.  844. 
845,  d.  h.  er  hat  den  bcfehl  und  die  Oberaufsicht  über  den  segger. 
Der  soetmeister  bekommt  von  jedem  hause  jährlich  14  ß  vorbate. 
Ib.  849.  Des  sulmeisters  frau  (sotmestersche)  bekommt  von  jeder 
Tlod  und  jedem  hause  ß  ^  lestiokgelt  Ib.  858.  S.  lestink.  Eine 
der  Lüneburgischen  patricierfamilien,  wahrBcheinlicb  lange  im  amte 
des  sodes  gewesen,  führte  den  namen:  Magister  pntei,  Sdtmester, 
sie  starb  nach  1449  im  15.  jahrh.  aus.  Büttner,  Geneal.  Volger, 
patricier,  37.  Der  kästen  des  sotmeisters  hatte  ganz  bedeutende 
eiDnahmen  und  ausgaben,  die  man  dort  nicht  sucht;  die  spätere 
sotmeistercasse  war  eine  umfangreiche  tinanzverwaltung. 

Sötvart,  f.  1.  Die  vart,  fahrt  des  sodes;  s.  u.  2.  Register  sämmt- 
licher  abgaben  aller  sülzhäuser  und  deren  renten.  1543:  Der 
zulten  tho  Liueborch  z  od  vart.  Lisch,  jahrb.  B.  3,  34. 

Spilborn,  m.,  der  spillbrunne,  eine  von  den  sfilfmeistern  für  stadt  und 
sülze  angelegte  süsswasserleitang,  wie  der  schirborn  und  der  kranke 
Heinrich.  —  ,Au8  ihm  kommen  die  kleinen  kinder.'  Trotz  der  all- 
gemeinheit  dieser  sage  könntx'  hier  eine  anlehnung  an  die  bedeutung 
von  , speien",  ,spilen"  und  das  ,si)elkint'  dos  Sachsenspiegels  vorliegen. 

8.  Spiritus,  gasthiis  (spitel)  tom  hiili^i-n  ^a'iste.  ,de  grote  hillige  geist' 
(weil  noch  eine  IS.  iSpirituscapelle,  der  kleine  h.  geist,  am  rathhause 
lag):  das  hospital  zum  h.  geiste  unter  einem  gastmester,  spitel- 
mester»  bospitalmester,  nahe  der  sülze,  hmg  eng  mit  dieser  zusammen 
und  diente  wahrschGinlich  ziemlich  allein  zur  altersversorgnng  arbeits- 
unfähig gewordener  sälzer  etc.  Dafür  durfte  der  gastmeister  an 
350  tagen  des  jahres  in  jedem  siedehause  salz  sammeln  lassen, 
dessen  ertrag  jährlich  zu  3^  last  berechnet,  und  jetzt  abgelöst  mit 
S60       gezahlt  wird.    Vergl.  Volger,  O^terbl.  löbl,  8. 

Sponegelt,  n.,  spünegeld,  wird  den  inscheterscheu  bezahlt  als  neben- 
Vergütung.    Staph.  849. 

Sputh,  m.  oder  n.,  salzmass  der  ältesten  zolhrolle  Stettins  (1291  ?) 
vermuthlich  meist  für  Lüneburger  salz :  ,de  sputb  salis  1  denar^ 
Blümcke  im  Progr.  des  Stadtgymn.  zu  Stettin,  1879,  p.  2  und  10. 
Da  sputh,  nach  der  abgäbe  zu  rechnen,  =  3  schell'el  oder 
^2  tonne  ist,  und  das  Spundloch  der  tonne  deren  hälfte  bezeichnet, 
ist  wol  spunt  zu  lesen. 

Stau  laten  =  ausfallen  lassen.  So  leth  men  nu  de  veerteynde  fluth 
staen.    Staph.  SGO.    Vergl.  stän  9.    Mud.  Wb.  4,  3üÜ. 

Siegel,  m.,  ein  Übergang  über  den  graben  vor  der  sülze  nach  Lam- 
oertikirchhof,  an  ihm  lag  die  soltbode.   S.  solterecht 

Sterthnsen.  Necrol.  St.  Mich.;  1231:  (verlesen)  Sterchusen  oder 
Stercohusen,  später  stets  Start,  Stardt.  N.  pr.  eines  sül/.hauses, 
wol  nach  der  läge  am  äussersten  ende.  Vergl.  start,  stert  ^Ind. 
Wb.  4,  391.  Kin  Meding'scher  burglelinhof  auf  dem  kalkberge 
hies  1335  Sterteshageu,  wol  auch  uach  der  eudlage.  v.  Ham- 
merstein 143. 
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Stig,  m.,  die  gauge  im  oder  zum  sülzhuuse,  die  mit  stocklagen  and  j 
lehm  gem(acht  wurden,  welche  der  seder  für  besonderen  lohn  zu 
liefern  hatte:  vor  die  stiege  stocke  auch  leim  zu  treten.   Staph.  849. 

Stige,  f.,  urspr.  die  zahl  20;  dann  1.  der  guss  von  20  aal  oder 
gote  oder  Vis  vlode.  Staph.  841.  843.  2.  Die  sole,  welche  zu  2u 
8al  ausser  der  gewöhnlichen  vlode  gegossen  wird,  und  zwar  a. 
plichtige  stige  für  die  renteigenthümer  derselben  oder  m 
sülzzwecken;  diese  waren  1388 — 1390:  vogedestige  (s.  u.),  Trawen- 
stiege  (s.  u.  vrowenst.),  kolstige  (s.  o.),  bomstige  (s.  o.),  knechte- 
stige  (s.  0.),  Butzing  oversolen  (s.  Butzing  und  oversolen),  Volger, 
Lünob.  UR.  3,  p.  G4  u.  163.  b.  u  n  p  1  i  c  h  t  i  g  e  stige  oder  k  op- 
stige,  die  jeder  sülfmeister  zur  vollen  besiedung  seiner  planne 
sich  giessen  lassen  konnte;  dies  ist  die  overgote  oder  oversole  (s. 
d.).  Die  kupstige,  d.  h.  der  preis  ihrer  sole,  wird  vom  sülfmeister 
an  den  sdtmeister  för  den  Lüneburger  ratli  bezahlt.  Die  in  der 
8  0  Iii  cht  oder  bute  gelieferten  kopsti  gen  hiessen  sclii  oh  tatige 
(s.  d.)>  Staph.  843.  Die  unbeholfene  berechnung  der  kosten,  des 
roh-  und  reinertrags  der  stige  s.  bei  Staph.  845.  W^^n  der  Zahlung 
für  die  stadt  heissen  die  kopstige:  dat  gemeene,  mene  statgut  oder 
mene  gut.  Vergl.  Yolger  au  verschiedenen  stellen.  S.  Mnd.  >Vb. 
4,  400. 

Stigeköpgelt,  stigenkopgelt,  n.  Alle  stige  müssen  dem  soetmeister 
bezahlt  werden,  ausgenommen  die  pfaunen  .  .  .  der  probstei  Lüne 
filr  4  (?)  stige  (s.  vrowenstige).  Der  soetmeister  zahlt  dafür  dem 
rathe  abschlagsweise  jahrlich  stigckopgeld  240 «%.  Staph.  846. 848. 
Irrig  wird  daför  einzeln  der  name  termine  gebraucht  (s.  u.). 

Stigesckriver,  m.,  beamter  des  sotmeisters,  führte  buch  über  die  ge- 
lieferten stige  und  die  sole  (kumbok),  über  deren  Salzgehalt  (sol- 
provebök)  und  war  aufseher  über  die  bauarbeiter  etc.  Yolger, 
Osterbl.  18G2,  3. 

Stok)  m.,  stocke  s.  unter  slct  und  st  ig. 

Stotelrüm?  Volger  nennt  im  Osterbl.  1861,  9  unter  den  sülfmeisterkosten 
die  ausgäbe  för  „Stöaselraum".  Ist  es  der  räum  zum  ?erpacken  in 
tonnen?  An  kleinstossen  des  salzes  ist  nicht  zu  denken,  denn  bei 
scharfem  kochen  krystallisirt  dieses  so  klein,  wie  das  Lüneburger 

in  den  handel  kommt  (das  s.  g.  buttersalz);  um  für  die  theilweise 
nachfrage  nach  „grobsalz"  zu  sorgen,  d.  h.  nach  den  grossen, 
mutterlauge  haltenden  und  daher  schärferen  krystallen .  wiid 
solches  heute  durch  langsame  sieduug  für  diesen  bedarf  eigenit 
hergestellt. 

StOYOken,  u.,  das  mass  zum  eichen  der  solgefässe,  früher  der  ,aQUBer 
(1  gross  ammer  hält  40  stoveken.    Staph.  843.  848),  später  des 

,kum' :  ein  kumm  hat  840  stübichen,  seit  1488  nur  825  stftbicheo. 
Als  solmass  diente  das  Stoveken  nicht,  sondern  das  ,6aK 
Stüren :  die  neue  sülte  —  wird  unter  der  erde  in  rhoren  in  die  alte 
sülte  gestüret.    Staph.  858.    Es  sollte  heissen:  die  sole  der  neuen  , 
sülte.    Yergl.  Mnd,  Wb.  4,  453;  =  leiten. 
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Snkke,  zukke  (mit  weichem  z)  ist  aus  dem  IG.  jabrb.  nachweisbar, 
hängt  daher  nicht  mit  tukken,  zucken,  zuBammen,  sonclern  mit  sugen : 
die  Säugpumpe  ?   Kempings  sucke,  eine  pumpe  am  hause  Kemping, 

zu  deren  erhaltung  8  häuser  9  beisteuerten:  Deginge,  Ebbetzinge, 
Breminge,  Kdinge,  Theiiqueriuge,  Müntzinge,  Sodersinge  und  Kem- 
pinge.  Es  ist  tVaglich,  ob  diese  snkke  eine  der  Salzquellen  in  den 
sot  pumpte  oder  wildes  wasser  beseitigte,  was  wahrscheinliclier. 
Staph.  856.  —  Seit  löGU  hatte  der  sot  selbst  ebenfalls  eine  sukke 
statt  des  bisherigen  osen's  erhalten.  Volger,  Osterbl.  1861,  26. 
Staph.  982. 

Slkter,  m.,  der  arbeiter  an  der  sukke,  der  aufpumper.  Einer  heisst 
SU  ekler  in  den  Brokhusen;  die  gute  Brokhusenquelle  war  durch 
eine  fahrt  in  den  sot  geleitet ;  also  wird  er  jene  durch  wegpnmpen 
des  wilden  wassere  haben  scJiützen  müssen.  Er  wurde  zu  den 
sodeskumpanen  gerechnet  und  erhielt  von  jedem  hause  in  jeder 
gate  3        Staph.  850.  802. 

Suite,  znlte)  f.,  nicht  salsugo  (sole,  auch  fieischsülze,  salsucium,  sau- 
cieschen),  sondern  sali  na;  autiqua  salina,  uova  salina,  und  so 
stets  in  aUen  Lflneburger  Urkunden  und  Schriften;  stets  f.,  nie  n., 
in  der  stelle  bei  Korner  96d  (Mnd.  Wb.  4,  463)  steckt  ein  fehler; 
es  ist  zu  lesen:  unde  ok  dat  sultegud  to  Luneborg  syk  sere 
vorergerde.  Es  ist  immer  die  fabrica  salis,  die  saline,  daher  auch 
öfter  n.  pr.  von  salzwerken,  z.  b.  Sülte,  jetzt  Sülze  in  Mecklenburg. 
Liuedt  edder  rente  in  der  zulten  (1,383);  de  sulte  tho  Luneborg 
etc.  Staph.  866  (auch  Volger,  Lüneb.  ÜB.  2)  up  de  zulten  de  nu 
is.  Ibid.  Redditus  in  antiqua  salina.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  56. 
Juwelkem  hase  uppe  der  zulten  etc.  (1388).  Ib.  p.  62.  Die  sülte, 
hd.  siUze,  bekam  den  namen  ,alte',  ids  herzog  Johann  einen  neuen 
brunnen  (sot,  puteus),  fand,  und  ein  nenes  sälzwerk:  nova  salina, 
nye  zulten,  für  seine  eigne  rechnuug  anlegte.  Nachdem  er  sie  aber 
1269  verkauft  hatte,  wurde  die  sole  in  den  sot  der  alten  sülze 
(1388)  gesteuert;  der  brunne  und  der  studttheil  heisst  aber  noch 
heute  .Neue  Sülze'.  Ein  im  13.  Jahrhundert  auftretendes  sülf- 
meister-  und  patriciergeschlecht  nannte  sich  .de  Sahna*,  ,apud  Salinani', 
,van  der  Suiten-;  es  erlosch  um  1416.  Büttner,  üeneal.  Volger, 
Patrider  37. 

Snltebra^ge,  f.  Diese  sülzbrQcke  fährte  über  die  Gumma  auf  den 
Lambertikirchhof,  dort  war  neben  der  sultebrugge  das  sülzgericht. 

S.  suiterecht. 

Suiteddr,  n.    Volger,  Lünob   TB.  3.  p.  39.    Gr.  Lun.  18. 

Sultegud,  Znlte^nd,  n.,  die  rente  der  pfannenherrn  oder  auch  der 
Stadt.  Vergl.  Mnd.  Wb.  4.  463;  und  die  oben  cit.  stellen:  Bete- 
ringe eres  zultegudes;  de  zulte  to  Luneborg  und  dat  zultgud  uudo 
de  der  stadt  zultegoed  is.  Redditus  in  antiqua  salina.  redditus 
salinares  (1368),  dat  mene  zultegud  (1388)  =  die  gesammtrente 
aller  berechtigten.  Spreke  aber  jemand  mit  rechte  in  sultegud. 
i:^  sulterente. 
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SaltoBÜer,  f.,  ein  theü  der  Lfincborger  Stadtmauer;  achter  der 
sältemüer^,  „Hinter  der  Sülzmaaer",  Strasse  dahinter;  sie  läuft 

von  der  sülze  zum  kalkberge. 
Salter,  m.,  sülzer,  knechte  des  sülfmeisters  zum  sieden  im  sülzhause; 
auch  —  suiteknechte.  In  jedem  hause  waren  .3:  der  seder  (s.  o.) 
zum  sieden  am  tage,  der  hüder  oder  hüder  (s.  o.)  bei  nacht  und 
der  voget  (s.  u.)  zum  holzhauen  etc.  Ihr  lohn:  Staph.  'J70.  84U 
und  818.  Die  162  salter  hielten  durch  brfiderschaften  einen  festen 
znsammenhaDg.  In  Lüneburg  hiessen  sie  nie  solter  (Bind.  Wb. 
4i  288),  obwol  der  namc  in  Hannover  galt ;  dies  würde  in  Lüneburg 
einsalzer,  pökler  (beringssolter)  bedeuten.  Das  letztere  ist  auch 
wohl  1623  „unser  salinator"  des  Hamburger  domcapitels,  dem  14 
tonne  gut  wiutersalz  in  natura  nach  Hamburg  zu  liefern  siad. 
Staph.  9G5. 

Suiterecht,  n.  Spreke  aber  jemand  mit  rechte  iu  sultegud,  dat  id 
des  nicht  enwere,  de  dat  eschede,  dat  scolde  me  vorvolghen  mit 
brenden  uth  to  ibende  na  dem  olden  saiterechte.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  8,  p.  447.    Ib.  p.  343.  344.   S.  das  Terfahren  oben 

V.  brant.  Das  alte  sülzgericht  wurde,  ehe  es  an  den  rath  kam, 
vom  herzoglichen  vogte  gehegt  auf  dem  platze  neben  der  1376  noch 
vorhandenen  sultebrugge,  auf  den  sultesteueu  am  stegel.  v.  Ham- 
merstein 607  und  die  cit.  stelle  aus  Gudendorf,  UB.  1,  no.  607: 
sind  de  vrowe  sprikt  up  sultegbud,  dat  in  der  stadt  rieht  licht 
(also  salz  oder  geld),  so  schal sekomen  to  den  stenen  Tor  der 
sulte  nnde  vorderen  dät  mit  der  stad  rechte.  —  Das  überreichen 
des  vom  pfannenherrn  ausgezogenen  brandes  (taeda)  war  die  offen- 
kundige Übergabe  des  eigenthums ;  v.  Hammerstein  607  nennt  diese 
taeda  eine  kerze;  p.  (')0>^  aber  fackeln. 

Sulterentener,  m.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  447.  464  =  chorusherr, 
pfanuenherr,  praelat;  auch  einfach  dafür  r  e  n  t  e  n  e  r ,  ib.  Das  ver- 
zeichniss  aller  berechtigten  praelaten  8.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  8, 
die  Hambarger  intiaden  Staph.  969. 

SiHeicriTVr»  m.,  s.  Mnd.  Wb.  4,  463;  ebenso  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3, 
p.  63.  160  (1390).  Er  ist  der  spätere  vlodschriver  (s.  n.), 
nachdem  vermuthlich  der  stigeschriver  (s.  o.)  besondere  ans^ 
geschieden  war. 

Sultestene,  pl.,  s.  suiterecht.    Noch  1453  waren  sie  sichtbar,  neben 

ihnen  am  stegel  stand  die  soltbode.    Volger,  Gr.  Lun.  26.    v.  üam- 

merstein  L  c.  und  p.  318. 
Slltestrate,  ^ySülzstrasso**,  vom  rathhaos  ab,  neben  der  j^Neuen  Sühe' 

vorbei  nach  der  sülze;  wo  sie  dnrch  ^Altstadf  nnd  Garbraterstr. 

scheidet,  heisst  der  platz  ,an  den  ver  orden^  „An  den  vier 

Orten". 

Snltewall,  m..  der  Sülz  wall  nnd  die  sülzwallstrasse:  vom  äülzthor 

nach  dem  Kothen  (roden)  Thor). 
Suifmester,  m.;  der  ausdruck  ist  im  Mnd.  Wb.  4,  405  irrig  gedeutet, 

schon  Staph.  841  erklärte  ihn  Yollkommeo  richtig  »quasi  selbst- 
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meister,  dass  sie  sieden  können  und  dürfen",  und  nennt  die  (.'rklä- 
rung  ,8ül  z m ei  8  ter'  (sultemester)  eine  Verdrehung;  ebenso  hatte 
man  es,  durch  den  namen  saizjunker  verführt,  in  soltmester  om- 
gedevtet  In  der  langen  reihe  der  sülzdocnmente  heissen  sie  nur 
sulfimester,  sülfinester,  nach  der  analogie  nnd  in  derselben  bedentnng 
TOn  solfhere,  sulveshere.  Nach  altem  herkommen  konnten  die  prae- 
laten  und  auswärtigen  eigenthümer  des  sülzgutes  nie  selbst  sieden, 
sondern  es  hatte  sich  eine  feste  korporation  von  theila  (privat-) 
eigenthümern,  theils  pilchterri  gebildet,  von  ziinft-  oder  gildenartiger, 
uoch  durch  bruderschaften  gefestigter  art.  die  das  recht  behauptete, 
die  besieduDg  der  sülzhäuser  aliein  vornehmen  zu  dürfen;  die  eigen- 
thOmer  der  pfannen  mussten  sie  ilmen  zur  besiedung  eintbun,  ver- 
pachten, und  s^i  alter  zeit  war  diese  pacht  (oltvlodegut)  eine  feste 
rente  geworden.  Diese  p&nnenpachter  wurden  so  siedeherren, 
nannten  sich  als  eigne  herren  ^sulfmestcre",  ilire  „knechte'* 
waren  die  ^^ulter^,  ihr  gildehaus  die  „küntje",  ihre  olderlude  die 
^barmestere".  Allmählich  schlössen  die  reich  gewordenen  t'amilien 
sich  in  strenger  ausschliessung,  in  enger  wechselheirath  zusammen, 
sie  allein  sassen  im  rathsstuhl  der  Stadt,  aus  dem  wieder  der  ,s6t- 
meister*  gewählt  wurde,  der  Vertreter  der  rentnerrechte :  so  wurden 
die  sulfmeister  fast  alleinberren  der  sfilze,  soweit  der  rath  sich  ihrer 
nutzung  nicht  bemächtigte.  Im  au&ng  des  15.  jabrh.  war  so  factisch 
das  patricierthum  der  sülfmeister  fertig  und  beherrschte  Stadt  und 
sülze.  Bei  der  restauration,  nach  der  abwerfung  dieses  regimentes 
im  praelatenkriege,  schlössen  diese  familien  sich  noch  enger  in  der 
Theodorigilde  (vergleichbar  der  Lübecker  cirkellnüderschaft)  zu- 
sammen und  schlössen  jeden  andern  vom  pfaunensiederechte  und 
vom  rathe  aus,  nun  nannte  man  sie  auswärts  und  darauf  sie  sich 
gern  selber:  sülzjunker  und  salzjunker,  woher  denn  auch 
die  Verdrehung  ihres  alten  namens.  So  sicher  aber  kannten  die 
praelaten  noch  im  16.  und  17.  jabrh.  das  einfache  alte  pfannen- 
Pachtverhältnisse  dass  man  den  salzjunker  als  sülfmeister  „colonus 
oder  conductor"  der  Salzpfannen  nannte ;  Staph.  972,  ebenso : 
salzkocher,  sahlensicdcr.  Ib.  974.  Vergl.  Volger  in  den  Neuj.- 
und  Osterbl.  1861  —  1864;  Volger,  patric,  Sta])h.  an  vielen  stellen; 
ihre  Unkosten :  Staph.  848 — 862.  970.  Auf  latein  hoissen  sie  :  rec- 
tores  salinae  (d.  h.  der  sülzhäuser)  qui  vulgo  zulffmestere  di* 
cuntur.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  58.  Staph.  871.  Die  forme! 
von  1396  bei  Sudendorf  (Mnd.  Wb.  1.  o.)  ,We  rad  und  sulfmcstere* 
beruht  darauf,  dass  dieses  die  beiden  satenden  parteien  sind.  — ■ 
Eine  liste  aller  sulfmeisterfamilien  bei  Volger,  patric.  30. 

Snlfnieistercassa,  aus  der  sie  ihre  gemeinsamen  ausgaben  bestritten,  an- 
scheinend erst  im  17.  jabrh.  so  genannt.  Zur  tilgung  der  kosten 
der  sotzukke  wird  der  barmeisterkasten  genannt,  beide  wol  identisch. 

Sülfiueisterzuuftbaas.  j,In  ihrer  gemeinen  sulfimeister  zunflhause.^ 
Staph.  982.  Es  ist  die  küntje. 

SuMYOide  s.  sabbata. 
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Sas,  n.,  indeclin.,  zus,  zues,  zucss,  süst.  1.  Das  kleinste  haDdclsmass 
für  salz  auf  der  sülze:  36  suess  sind  1  chorus,  3  sueBS  sind 
2  eclieffel.   2.  Das  kleinste  rechnungsmass  für  die  renie  (aber  nickt 

für  die  pfannentheilung).  Stapb.  851.  859.  860.  Jedes  sal  sole 
giebt  1  süss  salz,  jedes  haus  in  24  stunden  52  süss  salz.  — 
XII  z  11  es  to  kokenzolte  (I3ss).  Volger,  Lüneb.  UB.  p.  63  v.  Ham- 
merstein p.  136  ff  S.  135  übersetzt  er  fälschlich  „das  s.  g.  Süsse". 
1192  in  der  Schenkung  kaiser  Heinrichs  VI.  an  den  biscliof  von 
Verden  heisst  es:  medietas  saliuae  de  sustiis.  v.  Hodeuberg, 
Verd.  G.-q.  II,  p.  54.  Das  werden  die  ens  oder  slis  sein.  Am 
sestaritts? 

Tal,  f.,  zahl,  mass.  „bi  thale  einer  raate"  ist  in  ältesten  Zeiten  das 
salz  vorkauft,  nicht  in  tonnen ;  also  stets  aufgemessen.    Staph.  976. 

Termine,  m.  pl.  Die  rente  von  den  unfreien  pfannen  und  dem  un- 
freien chorusgut,  d.  h.  die  nach  dem  praelatenkriege  für  die  stadt 
aufgelegte,  nicht  durch  hauptstuhlzahluog  gefreite  rente,  mussten 
die  snlfmeister  von  der  sulzrente  der  rentener  abziehen  und  in  4 
terminen:  Viti,  Mariae  geburt,  St  Andreae  und  InTocavit  an  den 
ratb  einzahlen.  Daher  Messen  diese  Zahlungen  ,t  er  min e^  Staph. 
970.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  16.  Zuweilen  wird  der  name  auch 
für  die  stigenbezahlung:  stigekopgelt,  gebraucht.    Staph  848. 

Theodori^Ide,  der  eng  geschlossene  sülfmeisterfamilieuzirkel,  das  pa- 
triciat  der  stadt  Lüneburg;  gestiftet  nach  1456  und  genannt  nach 
dem  h.  Theodorus,  weil  an  dessen  tage,  0.  November,  der  alte  rath 
1456  wieder  eintrat   Volger,  patric.  14. 

Tide,  f.,  to  den  Teer  tyden  wert  nicht  gesaden.  Staph,  861.  £b 
ist  Qnatember,  quatuor  tempora. 

Tt,  praep.  in  eigenthümlicheren  gebrauch:  so  mennigen  Schilling  de 
wispel  gelt  to  der  floedt,  so  mennige  3  ^  dat  voder  und  so  men- 
nigen Penning  de  rumpe.  Staph.  662.  Vergl.  Mnd.  Wb.  4, 
552  sp.  1. 

Tobriugen,  st.  v.,  ausser  den  gewöhnlichen  bedeutungen:  zu  ende 
bringen,  voll  aufbringen,  voll  machen.  ,De  leste  (14.)  vlod  to- 
bringen.' Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  62.  Vergl.  Mnd.  Wb.  4, 
555  tobringen  II,  wo  aber  nur  üble  bedentnng  angegeben. 

Tokomen,  st  ausser  den  gewöhnlichen  bedeutungen:  anfangen,  be- 
ginnen: Des  achten  dages  darna  alse  de  vlod  (s.  d.)  toquam. 

■  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  447.  AVan  de  ander  vlod  tokumpt.  Ib. 
Die  bedeutung  ist  zu  entwickeln  aus  Mnd.  Wb.  4,  567  tokomen  1. 

Tolle,  tollen,  tolno.  m..  der  zoll  an  der  sülze,  salzzoll:  dieses  the- 
lonium,  teolouium  wurde  schon  a.  956  von  kaiser  Otto  I.  bei  der 

Sründung  des  klosters  St  Michaelis  diesem  geschenkt ;  später  hatten 
ie  herzöge  den  ,tollen*  an  der  sülte,  nachher  auch  den  tollen  an 
der  nyen  zulten.  S.  die  betr.  UB.,  Volger  in  denNenj.-  etc.  blättern, 
derselbe  Or.  Lun.  1861,  t.  Hammerstein.   1681  berechnete  der 


Digitized  by  Google 


157 


SÜlfmeister  für  eiu  haus  jährlich  die  zahluug  von  21  »1^  sülzzoll. 
Volger,  Lüneb.  Neuj.-bl.  1862,  9.  Kein  salz-,  sondern  ein  allge- 
meiner soll  war  dagegen  der  herzogliche  zoll  in  der  Beckerstrate, 

der  frühere  Bardowiker.  ?.  Hammerstein  77  nnd  144.  Von  seiner 
hebestelle  bat  die  in  die  gr.  Beckerstrasse  mündende  Zollstrasse 

den  namen.  Einen  4.  salzzoll  erhoben  aber  die  herzöge  von  Sachsen 
(Liuienburg)  in  Lüneburg  selbst;  vielleicht  den  der  becjuemlichkeit 
wegen  von  Esslingen  (Tollenspiker,  Zollenspieker  au  der  Elbe)  hier- 
her verlegten  Essliuger.  v.  Hammerstein  138.  200.  Vergl.  Mnd. 
Wb.  4,  571. 

Tolnbod^  f.,  die  zoUbade  vor  der  sülze.  £ne  stenen  tolnbode  by  der 
Bülten.   Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  400. 

Tolnert  m.,  Mnd.  Wb.  4,  571,  der  herzogliche  zöUner  zur  erhebung 
jenes  tollen;  er  erhub  auch  die  herzoglichen  sülzrenten,  z.  b.  das 
kokensolt  (s.  d.). 

Tonne,  tunue,  f.  1 .  Das  gefäss,  die  tonne,  zu  verschiedenem  gebrauch : 
zum  salzverpacken,  in  die  halve,  in  die  bare ;  diese  letzteren  lieferte 
der  3.  sulter  (vogt).  Staph.  849.  2.  Das  gemäss  oder  salzqoantnm : 
1  tonne  =  G  scheffel  rs  wispel  =■  */is  last.  78  tonnen  gehen 
auf  1  schiff.  Staph.  848.  —  Das  wort  sack,  sacke  kommt  in 
den  Sülzurkunden  nicht  vor,  da  die  beutige  sackverpackung  erst  an 
die  stelle  der  alten  tonnen  trat,  als  die  neue  emrichtung  der  darren 
eine  erbeblich  stärkere  trocknung  des  salzes  ermöglichte. 

Torf,  m.,  Mnd.  Wb.  4,  585.  W'er  die  gewaltigen  häufen  des  brenn- 
torfs  auf  der  Lüneburger  sülze  gesehen,  wird  dieses  wort  hier  er- 
warten; es  steht  aber  in  keinem  alteren  documente,  da  erst  1745 
dort  der  erste*  yersuch  mit  torfbrennen  gemacht  wurde.  Volger, 
Osterbl.  1862,  30. 

Travesolt,  (Volger,  Osterbl.  1962,  23),  im  gegensatz  gegen  Bayensolt, 
im  mittelalter  das  Lünoburger  salz,  weil  es,  durch  den  Stecknitzgraben 
seit  1391  in  menge  nach  Lübeck  gebracht,  von  der  Trave  ab  zur 
verschiÖ'ung  nach  den  hafeuplätzeu  und  häriugsplutzeu  der  Ostsee 
kam.  Man  glaubte,  und  glaubt  zum  theil  nodi  heute,  dass  nur  mit 
Lüneburger  salz  sich  der  näring  halte,  wie  man  es  in  Holstein  und 
Mecklenburg  noch  jetzt  für  allein  geeignet  zur  butterbereituug  hält. 
Daher  heisst  es  buttersalz.  Lüneburg  hielt  für  diesen  handel  in 
Lübeck  das  Lüneburger  haus,  dessen  eiokünfte  und  erhaltung  dem 
sotmesterkasten  zukamon. 

Tttgger,  in.,  nach  einigen  veiZL'ichnissen  ein  sodeskumpan,  möglicher- 
weise, da  er  in  älteren  listen  nicht  vorkommt,  der  sukler  des 
Bodes  (seit  1569),  also  der  soleauspumper.  Vergl.  oben  dügger,  der 
auch  in  den  älteren  listen  fehlt;  der  name  wäre  dann  nioht  Ton 
,sugen',  sondern  von  ,tukken,  tokken'  herzuleiten;  doch  ist  das  frag- 
lich, da  die  arbeit  des  tugger's  und  dügger's  nicht  angegeben  wird. 
Er  erhielt  von  jeder  gate  von  jedem  hause  den  hohen  lohn  von 
ü  ^,  den  nur  der  lohn  des  nachtgiessers  (höder's)  um  1  über- 
triÜt.    Staph.  862. 
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V. 

üdinge,  Udinghe,  n.  pr.  eines  sülzhauaes.      Hodenberg  nnd  t.  Ham- 

mcrstein  1.  c. 

Ülin^he,  Uli]i|;e,  ebenso.    Das  redeude  haaszeicheo  war  eine  eule 

(nie). 

Uubetiiuuetf  adj.  «Lose  und  unbetunnet'  sei  früher  das  salz  verfahren. 
Staph.  976. 

Unplieht,  f.,  ausgäbe  nnd  abgäbe.  De  andere  15  wispel  (nach  aus- 
gäbe der  15  wispel  rente,  nach  alter  berechnung  der  sULsrente  in 
13  vloden)  behält  de  sülffmeister,  dar  steiht  de  alle  nnplicbt  aL 

Staph.  BöO.    Mnd.  Wh.  5,  07. 

Upsate,  f.  l.  Jede  neue  aufläge  von  abgaben  für  die  Stadt.  2.  Diese 
abgäbe  selbst;  nachher  hd.  ,aufsatz'.  So  wurden  z.  b.  die  be- 
willigungen  der  sülzrentener  an  die  stadt  von  1383  und  1388  ge- 
nannt; dann  wieder  die  !453  versuchte  aufläge,  die  später  etwas 
geändert  durchgesetzt  wurde.  Dies  war  eine  ,npsate  up  de  pannenS 
^aufsatz  auf  die  pfannen^.  Im  15  und  16.  jahrh.  wurde  wiederholt 
eine  .upsate'  auf  die  weissladereien,  also  auf  den  grosshandel  mit 
salz,  zum  tlioil  sdir  drückender  art  gelegt.  „Aufsätze,  abgaben 
vom  salzliaudel."  Volger,  Osterbl.  1861,  5.  16.  1862,  26.  StapL 
muliis  loc.    Mud.  Wb.  5,  125  (2)). 

Upsetten,  sw.  1.  Vom  aufschlagen  der  rente:  de  vorbatc  setten 
se  up  edder  af.  Staph.  859.  2.  Vom  auferlegen  der  upsate  (s.d.). 
„Wer  den  (1453)  aufgesetzten  hauptstnhl  aufzidilet,  dessen  pfanne 
ist  frey.«    Mnd.  Wb.  5,  129. 

Upsla^er,  m.,  einer  der  bareknechtc.  Beim  pfannengiessen  bekommt 
er  von  jeder  i)fanne  1  -^^f.    „ufschläger''.    Staph.  85fi. 

Upfüller,  m.,  einer  der  sodeskumpane  oder  oser.  fctaph.  s62.  ^uf- 
fuUer",  ib.  856.    Er  bekam  von  jedem  hause  für  jede  gote  5  ^. 

Upwerper,  npwarper,  m.,  Staph.  848  nennt  unter  dem  ungeld  der 
stilfmeister:  „aufiwerfergelt" ;  Volger,  Osterbl.  1861,  9  „anfwerfer- 
lofan^.  Da  ilir  ein  haus  fürs  ganze  Jahr  nur  6  Jf^  gerechnet  werden, 
so  wird  es  eine  art  trinkgeld  Ix  im  aufladen  des  salzes  sein. 

Üt,  praep.,  men  betaliH  u  t  jüweliker  pannen  2  wispel.  Staph.  863. 
Ebenso  rente  u  t  eneni  huse. 

Ütbernen,  , wenn  man  ausbrennet  in  der  bar,  von  einem  Lisspfund 
3  /vS'  (Zahlung  dcb  sUlfmeistcrs).  Ötaph.  856.  Es  ist  das  uoigiesseu 
der  plannen  geraeint. 

Ütgin,  St.  V.,  Mnd.  Wb.  5,  151.  Wat  vor  unplicht  geit  utem  huse 
unde  pannen.   Staph.  859. 

Atten,  st.  V.,  mit  brenden  uth  to  thende  (139G.  1400).  Volger, 
Lüneb.  UB.  3,  447.  343.  344.    Vergl.  brant  und  suiterecht. 

Üttöger,  m.,  nach  Volger,  Osterbl,  1,  ein  sodeskumpan  oder 

oser,  sonst  wird  er  v  o  r  u  t  h  t  a  g  e  r,  Stapli.  862,  oder  gar  voruth- 
hoyer,  Staph.  85(),  genannt.    Er  zog  den  osammcr  aus  dem  sode. 
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F  und  T. 

Vadem,  vademe,  m.,  das  cnbikmaas  des  holzes»  6X6X6  foss,  nach 
dem  auf  der  sulte  gerechnet  wurde.  Mnd.  Wb.  5,  184.  ,Da8  bans 
fordert  zu  voller  bekochung  per  jähr  600  faden,  Ümt  auf  64,  häuser 

32400  faden.  Staph.  857. 
Vart,  f.  l.  Die  unterirdischen  horizontalen,  mit  zimmerwerk  gestützten 
leitungen  aus  den  6  quellen  in  den  sot;  auch  die  rohileitung  der 
,Nyen  sulte'  in  den  alten  sot.  2.  Auch  gelegentlich  die  Ver- 
zimmerung unten  im  sode  selbst.  Staph.  846.  Yolger,  Neuj.-bl. 
1862,  2. 

Yartknecht,  m.,  die  bauarbeiter,  gräber  und  zimmerleute  an  der 

vart.  Ibid. 

Vartmester,  m.,  der  baumeister  der  vartcn  und  des  sodes,  dann  auch 
der  sülzbauten  überhaupt.  Nach  anstellung  eines  baumeisters  im 
17.  jahrh.  wurde  jener  dessen  untergebener,  gewissermassen  der 
,polier'.  Ibid. 

Vastelaventsgelt,  n.,  j  zwei  besondere  Zahlungen  der  sfilfmeister  an 
Yaftengelt,  n.,         t  die  3  sfilzer.   Staph.  849.  970  f. 
YelillM,  äbaph,  852 :  Yelning,  n.  pr.  eines  sülzhauses.    v.  Ilodenberg, 
▼«Hammerstein  I.  c.   VeUnge,  Velgen,  dorf  im  goh  £bbekeBtorpe. 

Hammerstein  244. 

Yersch,  adj.,  Mnd.  Wb.  5,  244  oben.  Süss,  im  gegensatz  gegen  sole; 
jetzt  heissen  die  ver.srhen  watere :  wildt'  wasser.  Dat  versehe  water 
van  der  zoleu  scheiden  und  bringen.  —  dat  twee  man  dat  versehe 
water  Tan  der  zolen  vortheen  edder  Tortreden  können.  1 888.  Yolger, 
Lfineb.  UB.  3,  p.  37. 

YiD6,  m.,  Mnd.  Wb.  5,  253  v.  vime,  liolzhaufcn.  Ein  sülfmeister 
kann  auf  der  sültzen  200  faden  holz  in  yionen  stehen  haben. 
Staph.  857. 

VIeten,  st.  v.,  Mnd.  Wb.  5,  272 ;  fliessend  sein,  zu  leichtflüssig,  wäs- 
serig sein;  von  der  sole  also:  nicht  gesättigt.  Verhochd.  bei  Staph. 
840 :  ob  sich  die  flödc  der  sale  etwas  verminderte,  oder  ob  sie  z  u 
sehr  flöte  (um  genügend  gesotten  zu  werden).  860:  de  flöte 
der  sale  wat  vorminrede  an  dem  sode,  oder  ofte  se  to  sehr  flöte. 

Ylot,  f.,  auch  vlode;  nicht  =  boninge,  wie  Mnd.  Wb.  5,  285  (4.). 
1.  Der  zufluss  der  sole  (s.  v.  vlctcn).  2.  Ein  bestimmtes  mass,  in 
bestimmter  zeit  regelmässig  vom  sotmeister  jedem  hause  zu  lieferndes 
mass  sole :  es  heisst  vlot,  vlode,  weil  es  in  die  wegc  (rinnen)  ge- 
gossen wird  und  den  häusern  zuströmt.  Die  vlot  beträgt  4  gote 
binnen  2G  tagen  (s.  gote),  es  werden  deren  13  gegossen,  der  theorie 
nach  sollten  es  14  sein,  statt  der  14.  traten  später  die  2  boninge, 
jede  =:  2  gote  ein.  Ylode  und  boninge  sind  daher  ganz  yer- 
schieden.  3.  Die  vom  ertrage  der  vlot  kommende  rente;  die  13 
vlode  geben  das  chorus-  oder  wispelgut,  und  in  ihrem  alten  rech- 
nungsbetrage  (ohne  die  bona  diicis)  dat  oldc  vlodegut  oder  olt- 
vlodegut;  grade  im  gegensatz  gegen  die  rente  der  boninge.    4.  Vlot 
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heisst  nachher  auch  die  termiuszeit  von  26  tagen,  und  der  pl.  die 
vlode:  die  seit  aller  13X26  tage  vom  10.  Januar  bie  Ludae.  Yerg!. 
Volger,  Neoj.-  und  Osterbl.  an  vielen  stellen.  Staph.  8€B:  ,13  Tidde 
werden  den  BÜlfmeistem  gegossen  von  wegen  der  praelaten,  jede 

Hobt  26  tage,  also  dass  in  26  tagen  die  gantze  sülze  umbgegossen 
wird."  Kino  liste  der  vlotzoitenanfäuge  ibid.  (noch  mit  dem  cisio- 
jjinus),  iMiie  liste  nach  den  endtagea  p.  863.  Sie  dauern  nach 
uuserm  kaleuder  1.  10.  Jan.  —  5.  Febr.  vesperzeit;  2.  5.  Febr. 
▼esp.  —  3.  März ;  3.  3.  März  —  29.  März ;  4.  29.  März  —  24.  Apr. ; 
5.  24.  Apr.  — 20.  Mai;  6.  20.  Mai  — 15.  Jani;  7.  15.  Juni  — 11.  JaU; 
8.  11.  Juli  — 6.  Aug. ;  9.  6.  Ang.  — l.Sept.;  10.  1.  Sept  —  27.  Sept.; 
II.  27.  Sept  — 23.  Oet;  12.  23.  Oct  -18.  Nov.;  13.  18.  Not.— 
13.  Dec.  —  Darauf  folgte:  Naboningo:  13.  Dec.  vesperz  bis 
Jahresende,  d.  h.  24.  Dec;  bute,  scbichte  vom  jahrsanfang, 
25.  Dec.  vesperzeit,  bis  29.  Üec. ;  vorboninge  21).  Dec.  vesp.  bis 
10.  Jan.  —  Von  jeder  Üoede  bekam  der  ratb  22  ß  2       iStaph.  856. 

Ib.  859:  jowelik  hns  hefft  4  pannen  (als  druckfehler  steht:  flöte), 
und  juwelikem  huse  werden  gegeben  4  goete  (verdmckt:  flöte),  dat 
het  eine  floet.  —  Ib.  860:  so  worde  dei  tydtjuweliker  floet  a»er 
2  dage  vorkörtet,  and  wurde  de  14.  floedt  nicht  gescheen,  wenn 
sik  de  s:ile  vorminnerde  edder  vurtögerde.  —  Hiervon  (dc-n  4  goten 
der  vlüde)  betalet  de  zulfmester  vlote  (d.  h.  die  reute),  vorbate 
und  alleileye  ungelt.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  63.  vorholdene 
vlode  edder  paniienreutu  betaleu.    Ib.  p.  344. 

Ylotgelt,  vlodegelt,  n.,  ist  die  bezablung  der  oser,  s.  Idnecliillink. 

Vldtgnt,  n.,  Mnd.  Wb.  5,  286.  De  bäte  and  vorwieinge  des  Tloot- 
gudes.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  341.  Bnen  halven  wispel  zoltes 
vlotgndes  (1390.  Ibid.  s.  182.  Es  ist  der  name  des  alten  chonu- 
oder  wispelgutes,  12  chor  vom  hause,  vor  einfdhrung  der  bona  ducis, 
als  neuer  reute  voi<  3  chor  vom  hause.  Später  hiessen  daher  jene 
12  chor  oldevlotgut  (s.  d.). 

Vlothüs,  n.,  51  vlothüse,  domut>  tiumiuales  steheu  gegenüber  den  3 
Bemdingen  als  domns  mensaales,  denen  die  vlot  nicht  in  gewöhn- 
licher weise  gegossen  wnrde.  Staph.  859.  851.  Die  mensaales 
zahlten  4  statt  3  chor  bona  ducis. 

Vlotschriveri  der  alte  ,zulte8criverS  er  muss  den  (täglich  an  der 
salzbude  angeschriebenen)  salzpreis  anschreiben,  daraus  den  durch- 
schnittspreis  der  vlot,   und  danach   die   ganze   rento    b>  rechnen 
Volger,  Neuj.-bl.  1802,  3.    Er  ist  beeidet,  diese  arbeit  jährlich  neu 
zu  macheu.    Staph.  857. 

VodePt  n.,  plaustrum.  1.  Ein  bestimmtes  mass  salz.  2.  Die  ent' 
ttpreobende  theilrente  des  choras.  3.  Als  grosses  plaastrum  oder 
voder:  der  entsprechende  thcil  des  praelaten-  oder  grossen  chor  (>. 
d.).  3  foder  (verdruckt:  faden)  sind  1  wispel.  Staph.  858,  2  foder 
salz  (rente).  Ib.  853.  Vergl.  Mnd.  Wb.  5,  292  (wo  aber  die  pel«- 
voder  nicht  fudei",  sondern  pelzfutter  sind). 

Voget,  vaget,  m.    l.  Der  herzogliche  oder  stadtvogt,  der  auch  das 
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sültcgericht  hegte  bis  ende  des  H.  jahrh. ;  er  bezog  für  sein  amt 
als  fürstliches  lehen  H  süs  salz  aus  jedem  hause  und  noch  L  chor 
salz,  auch  abgaben  vom  gericht.  v.  Hammerstein  p.  349.  607. 
Volger,  Neuj.-bl.  1861,  UL  2±  Der  unterste  der  3  suiter,  der  die 
aufsieht  über  das  siedehaus,  aber  nicht  über  das  sieden  hatte,  holz 
hauen  und  reinigen  musste.  Staph.  848.  849.  Vielleicht  gab  es 
einen  vogt  als  einen  der  bareknechte;  1514  wurde  beschlossen, 
wenn  mau  pfannen  giesse,  dem  vogte  nicht  mehr  biergeld  zu  geben 
als  1  ß.    Staph.  856. 

Yoj^edestige,  f.,  als  ,plichtige  gote'  1388.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3^  p.  G4. 
Ks  ist  die  oben  v.  voget  L  genannte  lehenrente  von  salz,  die  den 
namen  behielt,  als  sie  längst  als  rentc  in  anderen  bänden  war. 
Vergl.  stige.  1243  bekam  der  vogt  12  denarii  für  1  chor  salz. 
V.  Hammerstein  608.  d  kummo  vogtstigc  gab  1276  der  herzog  Jo- 
hann dem  kloster  Lüne.    v.  Hammerstein  137. 

Yolqaerdiu^he,  Volquarding,  1231  Volkwardingo  (mit  übersehener 
abbrev.  Volkwarde).  N.  pr.  zweier  sülzhäuser:  supra  und  infra. 
v.  Hammerstein,  v.  Hodenberg  L  c.  Staph.  841.  Kin  Johannes  de 
Volquardirige  kommt  vor  v.  Hodenberg^,  Verd.  G.-q.  L  LL 

Vorbate,  f.;  L  eine  2te  rente  der  pfannenherren,  die  sie  bei  bessernng 
der  erträgnisse,  da  die  chorusrente  einmal  fest  geworden  war,  den 
sülfmeistern  auferlegten;  mit  den  boningen  hat  sie  nichts  zu  thun. 
Auch  sie  wurde  eine  feste  rente,  neben  der  man  dann  wieder  eine 
neue  (s.  vruntschop)  einführte;  sie  bestand  schon  vor  1388 :  hiervon 
betalot  de  zulfraester  vlote,  vorbate  und  allerleye  ungelt.  Volger, 
Lüneb.  UB.  3j  p.  fii  Im  Osterbl.  1862,  23  heisst  sie  geradezu 
pfannenpacht.  ;,V^orböte  ist  das  rechte  ordifiarium,  so  man  von  den 
pfannen  gibt."  Staph.  857.  Sie  wurde  jährlich  dem  pfannenherrn 
bezahlt,  richtete  sich  aber  nach  dem  schwankenden  marktpreise 
des  Salzes,  wie  das  chorusgut.  Sie  wurde  um  Michaelis  festgesetzt 
der  reihe  nach  von  einem  der  klöster  St.  Michaelis,  Scharnebeck 
und  Lüne  mit  6  sülfmeistern  und  nach  diesem  ansatz  von  allen 
pfannen  gleichraüssig  Jacobi  bt.  ziihlt.  1 639  trug  sie  für  ein  haus : 
8ü  Staph.  849.  Sie  hiess  auch  vormede  (vormiethe,  vor- 
meier)  und  v  o  r  h  u  r  e.  Volger,  Neuj.-bl.  186 1 ,  HL  Staph.  848. 973. 
2.  Eine  feste  abgäbe  von  LA  ß  von  jedem  hause  an  den  sotmester. 
Staph.  849.  Auch  sie  scheint  vormede  zu  heissen.  Mnd.  Wb. 
5,  311. 

Vorboninge  s.  boninge. 

Vorder  =  rechts,  dexter.  s.  gunkpanne.  »vordere  wcchpanne'.  Volger, 

Lüneb.  UB.  3,  p.  472. 
Vorholden,  st.  v.,  vorenthalten,  nicht  zahlen.    Mnd.  Wb.  5^  369  (3.). 

De  zotmester  scal  deme,  de  sodane  betalinge  vorholt  —  de  zolen 

vorbeholden.  —  vorholdene  vlode  edder  pannenrente  betalen. 

Volger,  Lüneb.  UB.  ^  p.  347.  344. 
Vorhure  s.  vorbate.    Mnd.  Wb.  5j  373. 
Vormede,  vormiethe,  vormeier  s.  vorbate.    Mnd.  Wb.  5^  404. 
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Vorten,  st.  v.  Mnd.  Wb.  5^  472.  In  etwas  anderer  bedeutang  als 
1.:  dat  twee  man  dat  versehe  water  van  der  solen  vortheen 
edder  vortreden  können,  also  dat  de  zolo  gut  blivfe.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3^  p.  31  (1388);  es  ist  directes  wegziehen,  auf- 
ziehen aus  der  fahrt  zum  wegschaffen. 

Vortreden,  st.  v.,  s.  vorten :  das  wilde  wasser  durch  treten  -in  die 
höhe  bringen  und  fortschaflfen,  also  durch  ein  tretrad  (1388),  wie  man  es 
in  alten  kranen  findet.  —  In  Stade  war  eine  genossenschaft  der 
,krantreder',  krantreter,  öfter  verdreht  in  kranträger. 

Voruttager,  voruthoyer,  m.,  sodeskumpan,  s.  üttoger. 

Vorwater,  n^  twee  schok  vorwaters  to  jewelker  gote.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3^  p.  62,  gleich  dem  cit.  in  Mnd.  Wb.  5,  498.  Es  ist 
in  der  älteren  zeit  der  noch  nicht  erreichten  Sicherheit  des  genü- 
genden ständigen  solezufiusses  das  mass  an  sole,  welches  jedem 
hause  zuerst  mit  Sicherheit  gegossen  werden  konnte  und  sollte. 

Vorwisinge;  de  bäte  und  vorwisinge  des  vloutgudes.  Volger, 
Lüneb.  UB.  3^  p.  344.  Zu  vorwisen,  Mnd.  Wb.  5,  507,  aber 
nicht  =  vorwissinge,  ib.  808.  =  Ausweisung,  Zuweisung. 

Vorworden,  sw.  v.  Hierümme  schall  sick  de  pannenhere  vor  v  o  r- 
wörden  der  hemeliken  fründtschop  (einer  abgäbe)  mit  deme  etc. 
Staph.  860:  sich  sichern,  sicher  ausmachen. 

Vredeschillink,  m.  Mnd.  Wb.  5^  524.  In  Lüneburg  bekam  der 
vogt  den  vredeschilling,  vom  verkauften  suitegut  auf  dem  sultesten 
I  5.  V.  Hammerstein  608.  Volger,  Neuj.-bl.  1862,  15^  nennt  ihn 
,Friedegeld'.    v.  Hammerstein  608:  solidus  confirmationis  1220. 

Vri,  adj.,  vri  gut,  frig  gut  s.  chorusgut.  L  Von  stadtschos  freies 
(praelaten-)  gut,  gegenüber  dem  ,plichtigen  gude*,  daher  auch  ,un- 
plichtich  gut'.  2.  Nach  dem  praelatenkriege :  vri  gut,  wenn  die 
upsate  durch  Zahlung  des  hauptstuls  abgelöst,  das  gut  gefreiet  ist; 
unfrig  gut,  wenn  die  rente  nicht  abgelöst  wurde.    Staph.  842. 

Vridage,  m.  pl.,  eine  salzrente  von  der  sülte,  unbekannter  herkanft. 
3  praelaten  erhielten  zu  Jacobi  und  Martini  von  den  sülfmeistern 
aus  jedem  hause  1  fuder  salzrente,  diese  wurde  nach  dem  tages- 
preise  an  der  salzbude  berechnet.  Volger,  Lüneb.  Osterbl.  1861, 
2*  iL  Staph.  848.  853.  859.  An  letzter  stelle  ist  jährlich  1  fader, 
statt  2^  irrig  angegeben :  von  Jacobi  beth  tho  Martini  giflft  ein 
juwelick  hus  ein  foder,  dat  heten  fryedage.  Sicher  ist  das  wort 
,freie  tage',  nicht  Freitage  zu  erklären;  die  rente  wird  aus  söden 
an  koltleger-tagen  ursprünglich  bewilligt  sein. 

Vrien,  sw.  v,,  Mnd.  Wb.  5^  532  (sub  3^  s.  oben  vri.  Die  zülzrente 
durch  Zahlung  des  hauptstuls  von  der  upsate  freimachen ;  daher 
gefriet  gut  =  vrig  gut.  Staph.  882.  908.  ^wol  aver  sine  pannen 
frien  wolde*'.    Ib.  895. 

Vrouwenstige,  vruwenstige,  frauenstige,  jungfernstige,  f. ;  den  kloster- 
nonnen  zu  Lüne  waren  vor  1388  von  den  praelaten  öD  stige  sole 
bewilligt,  die  nicht  als  salz,  sondern  auch  als  rente  bezahlt  wurden ; 
diese  stige  galten  nicht  als  oversole,  kamen  also  davon  iu  ab- 
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rechnung.  In  Volger,  Lüneb.  UB.  3^  p,  (vruwenstige)  und  LfiS 
wird  sie  unter  die  ,plichtigen  gote^  gerechnet.  Vcrgl.  Staph.  84G. 
Volger,  Osterbl.  1861,  2- 

Vrnntsehop,  f.  Beim  steigen  der  sülteeinnahmen  für  die  siilfmeister 
hatten  die  pfannenherren  zuerst  die  v  o  r  b  a  t  e  oder  vormede  zu 
der  alten  rente  als  jahresabgabe  geschlagen ;  dazu  wurde  dann  bei 
neuverpachtungen  als  eine  art  zubusse  zum  weinkauf  L  ,die  vrun  t- 
schop'  gelegt;  auch  diese  wurde  eine  jährliche,  durch  überbot  beim 
verpachten  steigende  rente,  bis  die  sülfmeisterzunft  ihre  höchste 
höhe  festsetzte.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  LL  Nominel  galt  sie  aber 
immer  als  cxtraordinarium.  ,Freund8chafft  ist  ohngefehr  des  jahres 
60  min  oder  mehr  von  einer  pfannen,  wie  sich  dessen  die  prae- 
laten  mit  den  sültzmeistern  vergleichen.'  Staph.  857.  2.  Die  sülf- 
meister  untereinander,  welche  den  werth  kannten,  gaben  beim 
,buten'  aber  mehr,  an  200.%,  s.  bute  vruntschop;  Volger  L  c. 
hält  sie  irrig  für  die  heimliche  freundschaft,  sie  mag  aber  gelegent- 
lich so  genannt  sein,  weil  sie  vor  den  praelaten  geheim  gehalten 
wurde.  3-  Neben  der  vruntschop  wurden  noch  andere  ,nebenver- 
ehrungen,  beiverehrungen'  gegeben,  endlich  auch  eine  geheime  ein- 
malige bezahlung  für  die  zeit  der  pfannenpachtung ;  dieses  war  die 
hemelike  vruntschop,  vorweg  auf  einige  jähre  zu  zahlen ; 
Staph.  861 ;  und  den  praelaten  wurde  zu  deren  erhöhung  gerathen, 
nicht  auf  längere  ^ahre  in  besiedung  zu  thun.  Ib.  860.  965.  974. 
1681  berechnete  der  sülfmeister  die  gesammte  vruntschop  auf 
800  e%  für  das  haus  oder  200  für  die  pfanne;  1623  verpflich- 
tete sich  ein  pächter  jährlich  zu  ^  1630  zu  230  •%  von  der 
pfanne.    Staph.  965.  978. 

Vfil. 'immer,  vulaui mergelt  Unter  den  intraden  des  obersten  suiters 
(seder 's)  wird  1650:  Jedes  quartal  Fullammergelt  5  ge- 
nannt. Staph.  970.  Da  der  suiter  mit  dem  solefüllen  nie  etwas  zu 
thun  hatte,  kann  es  nur  vülammer  zu  lesen  sein,  eimer  zum 
fortschaffen  des  faulwassers,  vielleicht  der  mutterlauge. 

Vfile  onwe,  f ,  vermuthlich  im  zusammenhange  mit  der  Gumma,  heute 
„Enge  Strasse",  die  Verlängerung  der  Rackerstr.  nach  der  Kuhstr. 
Sie  ist  1373  in  Keppensen's  lied  von  der  instiginge  genannt. 

Vulendök.  Der  3.  suiter  (vogt)  bekam  1650  unter  seinen  einnahmen 
,rur  die  vaulen  tuch  jährlich  1  Staph.  971.    Es  ist  nur  über- 

tragen aus  ,vor  de  vülendoke' ;  aufwisch-,  feidel-,  feudel-,  feul-, 
feiltücher,  auch  feul,  feil,  m.  in  jetziger  spräche.  Es  gehört  zu 
,vüien',  Mnd.  Wb.  5^  553,  aber  in  der  bedeutung  „schmutz  besei- 
tigen*'. Brem.  Wb.  L  384  v.  feudel.  holl.  vuile  doek.  Kramer, 
N.  Woordenb.  Aufl.  3.  555. 

W. 

Wachtgelt,      s.  grabengelt. 

Want,  f ,  wantgelt,  n.    Kleidung,  geld  für  kleidnng,  erhielten  die 
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sulter:  der  seder  jährlich  1  .%  ID  0,  der  hoeder  und  der  vogt 
jeder  1  4:  2  ß.    Staph.  970.  971. 
Waterammer,  m.,  s.  ammer. 

Watergote  der  Lüneb.  Urk.  hat  mit  gote  (s.  o.)  nichts  zu  thun,  son- 
dern ist  pl.  von  watergot,  n^  wassergut  =  Überschwemmungswiesen, 
fischwehre  etc.    v.  Hammerstein  193. 

Watertoger,  watertager,  watertehep,  m.,  ein  sodoskurapan ;  er  erhielt 
von  der  goto  von  jedem  hause  1  j^.  Staph.  856.  862.  Er  scheint 
die  leitungen  des  süsswassers  besorgt  zu  haben  und  ist  dann  der 
spätere  bornemaker.  Dasselbe :  „wasserleiter^,  leitungsaufseher  ist 
,watertoger*  in  Zeitschr.  d.  bist.  Vereins  f.  Nieders.  1870,  140,  wozu 
Mnd.  Wb.  5,  616  ein  ?  seUt. 

Waterwech,  m.,  waterweghe  und  schipvore,  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3^ 
p.  203  sind  die  Wasserwege  für  schifie;  schififsgräben  etc.,  nicht 
etwa  wege  (s.  u.)  der  sülte. 

Wech,  m.    L  name  der  hölzernen  ID  hauptrinnsale  für  die  am  sot 
gegossene  sole  zu  den  siedehäusern.    jJÖ  wege  sind  auf  der  sülzen, 
und  zu  jedem  gehören  gemeiniglich  ä  häuser'  (also  urspr.  50).  — 
Diese  LQ  wege  führten  zu  Müntzinge,  Erainge,  Mettinge,  Loteringe. 
Ecbertinge,  Kempinge,  Ebbinge  (womit  Woltersinge  und  via  quarta 
(4.  ledinge)  domus  Heuringe  verbunden),  Grovinge,  Huttinge,  Brock- 
husen.   Staph.  855.    v.  Haramerstein  577.    Volger,  Lüneb.  UB. 
p.  472.    Von  diesen  wegen  führten  zu  einzelnen  häusern  3 — 4  le- 
dingen.    Zu  ihrer  reinigung  wurde  urspr.  das  asne,  aslön,  gegeben : 
Aslühn  bekommen  die  wegeherrn,  dafür  sie  den  ,w  e  g"  bauen 
und  bessern  müssen.    Staph.  854.    Als  aslon  rente,  ohne  rücksicht 
auf  die  wegcbesserung,  geworden,  wurde  für  die  ,w  e  g  e*  gesotten ; 
;,auf  die  wege  kochen**.    Staph.  974;  auch  das  betrachteten 
die  ;,wegeherrn"  bald  als  einnähme.    Nathan  Chytraeus  L  c. 
p.  161  salsus  humor  rectus  eo  (in  die  häuser)  de  fönte  c  a  n  a  1  i  b  u  s.  j 
2.  So  wurde  ,wech'  die  rente  vom  wege,  die  verkäuflich  war. 
Unter  den  von  Otto  dem  kinde  herstammenden  Verdener  leheu : 
Item  de  quadam  v  i  a  (auf  der  sülte)  ij  marce  dcnariorum.    v.  Hoden- 
berg, Vcrd.  G.-q.  L,  LL    Schon  am  L  Jan.  1296  wird  via  Gre- 
ving e  verkauft.    Lüneb.  UB.  (St.  Michaelis)  nr.  l.'SR.    v.  Hoden-  i 
berg  erklärt  das  falsch  „Strasse  Grevinge*'.    Solche  verkaufe  bei  j 
Volger,  Lüneb.  UB.  3^  p.  489  a.  1402;  p.  IM.    Der  ,wech*  war  ' 
eine  feste  rente  von  30  c%  geworden.    3.  Die  leitung  in  den  sülz- 
häusern  selbst.    S.  wechpamie. 

Wechpanne,  f.,  die  2  pfannen  am  ,wege'  im  siedehause ;  die  erklärung 
s.  V.  guukpann.  In  späterer  zeit  falsch  ausgelegt :  ,die  mit  dem 
onere  eines  s.  g.  woges  beschwerte  pfunne.    Staph.  910. 

Wechsedelgelt,  wechsedegelt,  n^  ein  lohn  der  2  siedenden  sülter 
(seder  und  höder)  für  das  sieden  auf  die  wechrente.  „Wegsiedt- 
geld  auf  quartal."  Staph.  849.  ,Wcchsiedergeld  alle  quartal  (dem 
seder)  5  ß  =  1  .%  4      (dem  höder  ebensoviel).    Ib.  970.  971. 

Wechhere,  m.,  wegeherr,  besitzer  des  jWeges',  urspr.  sicher  der  in-  ' 
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haber  des  liaases,  za  dem  die  hauptrinne  führte,  später  der  rentener. 

Stoph.  857. 

Weisslader,   wcissladorei,    weissladerbuch,   weissladerkasten.  Diese 

meines  wissens  nur  in  hd.  formen  erhaltenen  wörter  sind  sicher 

sehr  alt,  kommen  aber  erst  wegen  der  upsate-streitigkeiten  seit 

151)5)  in  Urkunden  vor.    S.  witlader.  • 
Werk,  n.,  der  ganze  bau  in  den  fahrten  und  im  sode.   «das  werk  in 

der  fahrt  recht  fassen."   Staph.  846. 
Wettepennillk,  m.   In  Schloepken  Chron.  Bard.  276  kommen  a.  1339 

wettepenninge  Tor,  die  nicht  gerichtsabgabe  za  sein  schönen; 

etwa  die  wispenningc? 
Wikscepel,  wichscliepel  s.  wispel.    Mnd.  \Vb.  s.  v.    v.  llammerstein 

513.    Es  ist  das  wikinass,  d.  Ii.  stadtniass. 
Wilbrot,  welbrot,   weilbrot.    Kine  osterausgabe  au   die  sülter  für 

osterbrot   Staph.  970.  971.   Yergl.  wigclbrot.   Mnd.  Wb.  5,  709. 

Hdffinann  t.  Fallersl.,  Findl.  I,  158. 
Winaehten.   Wynachten  gift  eyn  jüwelik  sülfm«  st(  r  ut  jüweliker  pannen 

1  .S.    Stap}].  856.    Kr  ist  das  «Offergelt*"  Weibnachten  1  6  jedem 

der  3  suiter.    Ib.  1)70.  971. 
Winpeiining,  m.,  wfiüptt  nnig,  laudemium ;  ob  nicht  ursprünglich  von 

Winnen V    ,der  weinpfi'iinig,  wenn  jemand  von  ein  oder  andern  seile 

stirbet-  1583  für  ö^^/s  pfanneu  bedungen  für  100  ^.    Staph.  963; 

1639  fdr  .die  pfanne  500       sonst  3,  4,  5  und  mehr  100 

Ib.  851. 

Wippe»  f.,  der  uralte  Schwengel  am  sode  zum  soleaufziehcn  bis  1569, 
wo  die  zu<'ke  angelej^t  -wurde.    Volger,  Ostcrbl.  1662,  26. 

Wischpanne,  auch  wispanne,  f.,  wurden  die  pfannen  genannt,  von 
denen  die  wist^h-  odvr  wispcnningo  zu  zahlen  waren.    Staph.  910. 

Wiscbpenuinge,  wispeuniiige,  m.  pl.  Abgabe  von  der  wisch,  sulto- 
wisch  (s.  d.),  auf-wclcher  die  snlte  angelegt  war;  entsprechend  dem 
worttins,  .censns  nrearum*;  Otto  puer  hatte  sie  1231  dem  bi- 
echofe  von  \\  rden  abgetreten,  mit  der  ähnlichen  recognitionsabgabe 
des  obereigentliums  ,haverpenninge'  (s.  d.  und  Hammei^steitt  1.  c*). 
Allmillilicli  erlosch  die  bedeutung,  und  man  nannto  sie  wispcn- 
ningo. w  i  s  s  p  e  n  n  i  n  g  e  ,  endlich  w  e  i  s  s  p  f  e  n  n  i  g  e.  VVitpeu- 
nigc  kommt  aber  nicht  vor  :  oli  wettcpcnnighe  dazu  gehört  V  Staph. 
848.  Item  giü't  ein  jüwelik  hulz  wischpenniug,  dat  eine  min  dat 
andere  mehr.  Staph.  860.  Sie  wurden  Jaoobi  bezahlt  nad  richteten 
sich  in  der  höhe  nach  der  zahl  der  „ladungen",  leitnngen,  auf  denen 
das  haus  lag.  Ib.  851.  021)  IT.;  von  937  an  ist  stets  fär  visspen. 
▼erdruckt:  wispel.    Vergl.  Volger,  Or.  Lün.  46. 

Wispel  =  chorus  (s.  o.)  1.  Ein  mass.  l  wispel  —  4  tonnen  =  24 
scheftVl  etc.  Staph.  8ts.  857.  Ib.  861  steht  eine  falsche  berech- 
nung  (4D.S  w.  8  siis  statt  488  w.  8  s.  und  für  die  ganze  sülte  der 
ertrag  25904  w.  statt  26364).  2.  liento  =  chorus;  auch  grote 
wispel  =  grote  .oder  praelatenchor. 
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Wiffelarei,  m.  pl.,  wispularea,  die  dgenthfimer  toh  wispelgnt.  Stapb. 

072  (mit  völlig  verderbter  intefpnnctioD). 
Wispelgnt  =  chorusgut.    Staph.  844.  848.  850.  859.    Es  ist  also 

auch  =  butenchorusgut.  Dat  en  jewelk  sin  wispelgoud  to  der 
andern  vloud  vor  in  dat  jar  brukelken  und  unvorhinderd  upboren 
moghe.  Volger,  Lüueb.  ÜB.  3,  p.  344.  Spätet  wurde  nur  binnen- 
choru»gut  bis  LichtmesseUf  buteuchorusgut  aber  erat  bis  Luciae 
des  folgenden  jabfes  besablt. 

Witlader,  m.,  weisslader.  So  htessen  die  2  lagerhalter  der  solf- 
nieister  in  den  Verkaufsstellen  in  der  stadt,  ob  nach  der  weissen 
färbe  des  salzes?  Die  häuser  gehörten  den  sülfmeistem  (Volger. 
Osterbl.  1861,  4  ff.,  Neiij  -bl.  1861,  7),  man  nannte  sie  hochdeutsch 
„w  e  i  SS  1  a  d  e  r  e  i'',  darnach  scheint  ein  vcrbum  witladeii  be- 
standen zu  haben.  ,,Ara  Sande"  war  der  verkauf  für  das  land  nach 
fudern,  am  wasser  nach  lasten;  der  verkauf  war  etwas  theurer,  als 
im  ,rüm',  d.  h.  als  wenn  ein  ganzes  lager  gekauft  wurde.  Sie 
bnchten  ibre  Verkäufe  in  den  weissladerbfiobern;  ihre  kassen 
hiess  fWeisslad  er  kästen*.   Staph.  847.  982.  983. 

Witte  ;  4  penninge  waren  1  witte,  der  Schilling  hatte  3  witten ;  die 
kleinsten  silbermünzen.  Staph.  862.  Später  waren  sie  in  Mecklen- 
burg von  kupfer;  die  grosshcrzoplichen,  wie  die  städtischen  von 
Rostock  und  Wismar  sind  bis  zur  eiufübrung  uuserer  reichsmünze 
geschlagen. 

WoldersiDge,  Woldertingc,  1231:  Walderschinge.  N.  pr.  eines  süiz- 
hanses.   Staph.  841,  v.  Hodenberg,  v.  Hammerstein  1.  c. 

WorttiDSy  m. ;  ,cen8iiB  arearnm  wortins'  von  den  200  bänsem  Lline- 
bnrgs  gab  Heinriob  der  Löwe  1190  an  bischof  Tammo  von  Verden 
als  ersatz  für  verwüstetes  kirchengut  in  Bardowik.  Diese  bildeten 
die  nächste  nachbarschaft  der  sulte  ;  denn  der  heutige  ..Sand''  ge- 
hörte schon  zu  Modestorpe;  die  sulte  selbst  zahlte  den  worttins 
nicht;  ebensowenig  die  nach  dem  falle  Hardowik's  im  13.  jahrb. 
neu  angebauten  Strassen,  da  die  herzöge  Lüneburg  heben  woUtea. 
Volger,  Or.  Lud.  19. 


Es  können  noch  hierher  gerechnet  werden: 

Berdinc.  navis  que  vocatur  bordinc,  que  ducit  sal  vel  Truges.  Hans. 
UB.  1,  nr.  687.  (transs.  v.  I  JÜH).  In  der  Ostsee  fasste  es  etwa 
1  last  salz.  lUümcke  im  progr.  des  stadtg^mu.  zu  Stettin  1679  p.  lu. 
Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  392. 

Orave,  m.  13ül  wart  angefangen  de  grave  to  maken  twischcii  Moloe 
und  4er  Elmenouw.  Orautoff,  Lüb.  Ghron.  1,  493.  Es  isi  der 
Stecknitakanal,  der  den  salzhandel  nach  Lübeck  führte,  und  der  anf 
kosten  der  sülze  gebaut  wurde. 
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Ajahang. 

Strassen,  örllichkeiten,  kirchen  etc.  in  Lüneburg,  auch  der 
nächsten  Umgebung,  soweit  sie  öfter  genannt  werden. 
Die  ausserhalb  der  &taUt  liegenden  sind  in  eckige  klammern  eingeschlossen. 

Abtei  (des  klostcrs  bt.  Michaelis).  [Abtsholz,  des  abbetes 
holt  auf  dem  Kriteberge,  ausgerottet  13U6,  Volger,  Lüneb.  Uß.  3, 
p.  314,  nachher  war  ,Jera8alem'  darauf  gebaut,  dann  Telt- 
berch,  Zeltberg. |    Bd  der  AbtsntUe,  AbtsüiiUe  und  Wasserkunst. 

Bei  der  Abtspferdetränk6.  [Algier ;  neuer  spottniune  der  kleinen  an- 
baue im  "Winkel  der  Ilmenau  und  des  sülz-torlgrabons.)  Alte  Brücke 
(0  1  d  e  b  r  ü  g  g  e  ,  auch  G  o  Ii  b  r  ü  g  g  e ,  ü  o  b  b  r  ö  k ,  die  statte  des 
alten  gohgericlits  zu  Modestor])e  oder  tor  O.-B.  v.  Hammerstein  311 
und  soust.  Vulger,  Or.  Luu.  Zwischen  IjGÜ  und  1581  kam  die  brücke 
an  den  rath,  nicht  das  gericht.  1698  heisst  sie  nach  einer  abgäbe  Yon 
korngarbeu  ,die  Bräcke  mit  den  brfickenbunden^  Die  von  y.  Ham- 
merstein 312  genannte  Gobbrök  ist  dieselbe).  Altenbrteker:  ÜMier 
(hinter. der),  Tk«r,  Thmtrasse,  Wall.  Altstadt  (Oldestad,  älteste 
Strasse  Lüneburgs,  von  der  „bohlen  Eke"  (St.  Michaelis)  bis  zu  den 
Vierorten.  Die  erkennbar  älteste  Stadt  war:  Oldestad  und  Soltbrüggerstr. 
mit  der  querverbindung  der  Oiiugerstr.  lieber  die  nächste  erweiterung 
8.  u.  V.  bülzviertel).  Amhof?  13'J7.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  300  in 
'  der  regeste;  ajischeinend  ein*  Irrthum  für  am  Hopte,  gegenüber 
Zollenspieker.  Aidreaskirehe  s.  Heiligentbal.  [AitoBieapelle,  vor 
dem  Bardowiker  thor,  jetzt  Autonikirchhof.]  Apothekmutrasse  (,,ap- 
teker"  kommen  in  L.  im  14.  jahrh.  vor).  Arskarve,  alter  volksthüm- 
licher  namc  eines  sackes  vor  der  sülze,  officiell  jetzt  , Harzkehrt'. 
Vergl.  8.  1  rj  und  Korr.-bl.  4,  48.  55.  [A.schenkule  oder  Hüttengraben, 
ein  theil  des  früheren  Stadtgrabens  vor  dem  Gralwalle.J  AwCf  vule 
Awe,  s.  163,  heute  ,Knge  b^trasse''. 

Banl«wi6k0r:  Huer  (hinter  der),  Strasse^  Thor,  WalL  Barge, 
amme;  jetzt  ,Am  Berge*.  Bann,  am;  Bauihaaabrieke.  Beeker- 
siraSM,  Grosse  und  Kleine,  erstere  die  ältere,  letztere  urspr.  neben- 
gasse  nach  dem  Sande.  Volger,  Or.  Lun.  18.  23.  Benedict,  „am" 
und  ,,beiin  Öt.  15. Das  St.  Benedictliospital,  zum  Benedictinerkloster 
St.  Michaelis  gehörig,  seit  1127;  an  die  jetzige  stelle  1787  vom  Mich, 
bauhofe  verlegt.  Wallis,  Abr.  der  reform.-geschichte  der  st.  Lüneburg. 
I^BeneshoU«)  liemsholte^  Böhmsholz  früher  hof,  jetzt  holz  an  46r  west- 
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liehen  landwehr.]  Blaner  CdHVcat,  Gonvent  der  blauen  Beginen  seit  1282. 
(Das  haus  an  der  Con? entatr.  1566  vom  rath  verkauft.  Wallia). 
Tom  by  der  Bonknlen.  1371.  Schomaker  ad  a.  ßrotbenkei,  am. 
BrunneDf  hinter  dem.  |  ßiintenbnrg,  nahe  der  Lfindwehr  auf  dem  wege 
nach  Bardowik.]  Burmeisterstrasse,  nahe  dem  rathbaus;  dienstwohnuDg 
des  magister  civiura,  eines  unterbeamtcn. 

Cyriaci-kirche^  unter  dem  Kalkberg,  ihr  Sprengel  war  Alteatadt 
mit  der  sülze  und  dem  Grimm;  erbaut  vor  1193,  nach  1371  dem 
Mich.>klo8ter  einverleibt,  erwähnt  bis  1454.  Wallis.  Volger,  Or.  Lun. 
bat  die  sprengelTerhiiltntsse  nach  1371  verkannt. 

Dankwertshof  oder  Doppelersches  Gottesbaus  (hospital).  am 
Schweinemarkt  bis  1805.  Wallis.  [Dachmfide,  alter  name  des  hofes 
Wü  Ische nbrok  an  der  Ilmenau;  etwa  auch  das  Dortmüt  v.  121)2 V 
Ztschr.  des  bist.  V.  f.  Nieders.  1857,  s.  125.  Lisch,  jahrb.  2.^.  147.] 
[Dependal,  theil  des  Grimmes  1330/50.  S.  s.  121.  v.  Hammerstrin  1  H  .i 
Doven  Sood,  am.  Der  dove  Sud  ist  ein  rest  der  fahrt  des  n}i  u  budcb 
«aof  dem  HareS   Vergl.  s.  122.  • 

[Bgeldlke,  byme;  theil  des  Grimmes  oder  daneben.  Vergi.  s.  122. 
V.  Hammerstein  141.  1330/50.]  Eke,  s.  Hole  f'ke.  Enge  Strasse,  neuer 
name  der  Vulen  Aue.  Vergl.  s.  163.  |Nr>.  F^gerdes  holt  am  Zelibcrge, 
a.  1398,  Lüneb.  Uli.  3,  nr.  1449  scheint  kein  ortsname  zu  sein.] 

St.  Gertrnden-capelle,  jetzt  Uothenthorskirchhof.  Volger,  Gr. 
Lun.  24.  GlockenhanH  (die  städtische  geschützgiesserei,  arsenal). 
(ilockenstrasse.  (jlüdkengang  (au  der  Salzbrückerstr.).  (lohbrii^ge 
8.  Altenbrücke.  [Geriebt  auf  dem  (joheberge  vor  dem  Altenbrücker 
Thor  ist  nur  eine  andere  malstatte  desselben-  i^erichts  vor  der  atmlt. 
V.  Hammerstein  313.]  Gosebrink,  1235  noch  ausserhalb  der  mauer 
[(Sftehiirgt  am  wege  nach  Bardo wik  an  der  landwehr.]  Otwisch  juzta 
montem.  v.  Hammerstein  312.  Ist  mens  der  Kalkberg,  so  könnte  es 
die  Teche  sein,  kaum  die  sumpfige  sülzwiese.  Vielleicht  unter  dem 
GohebergeV  Oral,  am  (s.  125);  Gral.strasse,  (iralwall.  (irapen 
^esserstrasse  (alte  Verlängerung  der  Altstadt,  noch  zur  alten  Stadl 
gehörig),    tirioim,  der,  im.    S.  125.    (iumiua,  f.,  s.  125. 

ttafenwall.  Hare,  uppeme,  s.  1-27.  Alter  name  der  plataes  vor 
der  Sülse  (Altmarkt?),  jetzt  ,attf  dem  Harz*.  Volger,  Or. Lno. 22. 
Harzkebrt  s.  Arskerve.  [Hasenbarg,  südlich  vor  L.,  am  Roteschlcusen- 
bacb.J  Heilige  Oeist,  hospital  und  kirchc,  Heil.  Geist-Hof.  Zuerst 
1287.  Wallis.  S.  123  v.  gastmester.  Heili^^e  Oeist-kapelle,  am 
rathliause,  am  Ochseumarkte,  seit  1247;  bis  zur  reformation  war  dort 
gottesdienst  vor  der  rathssitzung.  Wallis.  Heilige  Oeist-Strassf^ 
späterer  name  der  Wullenweberätr.  Uilligheudal,  lleiligenthal,  sanc- 
tonim  vallis,  Praemonstratenserkloster,  urspr.  1314  an  Kirchgellersen, 
1319  verlegt  nach  Siebelingsborstel  (jetzt  Ueiligenthal),  1383  in  L.  am 
Wüsten  Word,  wo  es  schon  1369  hof  und  kapellc  hatte.  1385 
wurde  die  kirche  (Andreae,  Laurentii  et  Augustini,  damals  das  höchste 
gebäude  der  stadt)  errichtet.  Lüneb.  IIH.  Wallis.  Heriiigshode,  das 
spätere  kaufhaus.    Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  254.  üeriJigsategeL 
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An  der  holen  Eke,  unbebauter  platz  bis  1371,  dann  mit  (Um  vom 
Kalkberg  verlegten.  St.  Michaeliskloeter  besetzt  [Hade,  f.,  der  bola- 
lagerpktz  vor  der  aiadt.]   Hflttenj^rabeii  b.  Asckenkule. 

[Jernsalem  s.  Abtsholz.]  [Jetemor,  Yetemor  1389,  gehörte  zum 
Grimm.)  Iflock,  am,  d.  h.  am  iHok,  ivenlAk.  <  jilicu.  S.  Korresp.-bl. 
4,  I  IM).  Jolianiiiskirche,  älteste,  schon  dem  dorfe  Modestorp»'  ru^p- 
liörende  Verdensche  archidioconatskircho.  Am  Johanniskirchhofe. 
St.  Jiirgeusblok  vor  der  Altstadt,  1397.    Volger,  Liineb.  UB.  3,  p  357. 

Kaland  (fraternitas  kalendarum  Sti.  Spiritus  et  beatae  Mariae 
Virginis;  das  grosse  K.-haus  kam  znm  Jobannenm,  das  kleine  cf. 
Rodengang;  auch  Sassenbaus).  KaUnd,  hinter  dem.  Kalandstrasse. 
Kalkber^,  95G  einfach  ,Liiiniburc\  nacliher  ,inoD8* ;  stätte  der  bürg 
und  des  Michaelisklostcrs  bis  1371.  [Kaltenmoor,  Hof  östl.  von  dem 
AUenbrücker  thor,  mit  dem  quell  des  Schierborns.]  Kaninchenber/^, 
Volger,  ()r.  Lun.  12.  Die  thiere  wurden  von  den  Mönchen  gezogen. 
Katzeustrasse  (Kattenstr.),  die  nördlichste  der  alten  stadt,  der  name 
iUbrt  auf  die  kriegsmaschinen  (kalten),  die  dort  verwahrt  wurden ; 
vergl.  die  beiden  Katthagen  in  Rostock.  Kanf  (Köp),  kaufplatz  an 
der  Ilmenau:  „auf  dem  K.^  und  «nach  cjem  K.^  Kaifkaw  s.  He- 
1  ingsLHidü.  Kaufhausbrücke.  [Kerkherenkamp,  St.  Johannis,  vor.dem 
Uothrn  thoie,  13ü0.  Volger.  Lüncb.  ÜB.  3,  p.  30H.]  Kloster^an^. 
Klosterhoi  C^i.  Michaelis).  Kollestraie  in  einem  Hede  ans  dem  prac- 
latenkriege  ist  wcbl  ^lie  Koltinannstrasse.  Konventstrasse  s.  Blauer 
Konvent.  [Korf;  schaferei  des  Heil.  Geistes,  dicht  vor  der  stadt  vor 
dem  sülzthor,  der  sülze  gegenüber,  .achter  deme  korVe',  131)7;  noch 
in  diesem  jahrh.]  Kran,  auf  dem  fischroarkte:  cran  civitatis,  1346. 
[Kriteber]^,  der  Kreideberg,  der  das  Abtsholz  trug,  1389  ff.]  Kuhle, 
die;  brauhaus  auf  dem  Meere.  S.  140.  Knbstrasse.  Knasti  die, 
—  sülzgestUnge.  IS.  jahrh.  fKyvetsmor:  zwischen  dem  (Jrimme  und 
M  ei  n  b  o  r  n  i  0  s  h  0  p  e.    1396.    Dort  liegt  der  ,Moorgarteir.  I 

St.  Lambertikapelle,  seit  riG9  bekannt,  der  thurm  der  kirche 
war  auf  der  statte  der  alten  salzzollbude  auf  dem  llare  erbaut ;  noch 
U94  heisst  sie  ausdrficklioh  kapelle.  Am  8t  Laaberti  Kirelib^f. 
LMigmihof,  an  ^er  Salzbrückerstr.,  eine  v.  Wittorfsche  arroenstiCtung. 
Lassknie,  f.,  in  der  Ilmenau;  der  lachsfang,  überhaupt  die  fischerei 
in  der  Ilmenau,  war  fürstlich.  Ende  der  vierziger  jähre  wur(l>  ein 
'stör  in  der  Lasskule  gefangen.  ILenikamp  achter  deme  Korve,  13U(>.] 
Lindenber^.  Lindenber^her  Dor,  1330/50.  v.  Ilammerstein  142. 
Mit  dem  Grimmer  Thore  um  1309  eingegangen.  Volger,  Gr.  Lun. 
19.  45.  [Lüsegraben,  von  oberhalb  der  rathsmühle  bis  vor  Lüne.] 
fLIne  s.  137.]  Lftner  Brücke,  nova  (!)  pons,  1346.  Volger,  Or. 
Lun.  28.  47.  [Liner  Damm  vom  thor  nach  Lüne].  Lfincr:  Maicis 
Mihi«,  Mühlenhoi;  StraMe,  Thor  (valva  novae  (!)  pontis),  Thor- 
Strasse,  Wall. 

Marienplatz.  ]'i29  Marionkajielle  erbaut  am  Gosebrink,  1235 
Barvoten,  d.  h.  Franciskaner  Minderbrüdern  als  kloster  verliehen; 
1555  überliesseu  die  3  letzten  es  dem  rathe  gegen  leibrente.    Das  * 
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kloster  ist  abgebrochen;  am  platse  das  werkhavs  und  die  ralhsln- 

bliothek.  Markt»  Nener  Markt.  Marstal I ;  an  der  Bardowiker  liUuer, 
gehört  jetzt  zur  Zuckerfabrik.  Anf  dem  Meerp,v»s.  150.  Der  erdüaU 
von  1031  reichte  vom  Marienplatze  bis  Altstadt  und  Rüt'kuhle  von 
N.  nach  8.  und  von  dem  Michaeliskloster  bis  zur  Sülzstrasse  (Neuen 
Sülze).  In  seinen  tiefen  fanden  die  herzöge  später  die  Solquelle  ihrer 
nyen  sulten.  1373  war  sein  rand  ^auf  dem  Meere'^  wieder  bebaut. 
[Meinbornieskope,  1396,  ein  holz,  später  Meinekenbep,  im  18.  jahrh. 
ausgerottet;  am  Kyvetsmor,  dem  .Grimme  gegenüber.]  Am  SlMieka- 
elis  Kirekkiif.  Medestorpe,  der  älteste  theil  der  pfarre  za  Sl.  Jo- 
hannis an  der  Alten  Brücke,  namentlich  nnten  am  Sande:  Der  name 
schwindet  mit  dem  aufgehen  des  dorfes  in  die  stadt  Lüneburg  vor 
der  mitte  des  13.  jahrh,,  und  bleibt  nur  am  archidiaconatstitel  hafteu 
bis  1445.  Die  älteste  namensform  ist  Muddestorp,  1174.  v.  Flodeu- 
berg,  Verd.  G.-q.  2,  47.  Vergl.  v.  liammerstein  217.  [Möoke|;arteB.j 
An  der  Münze.  Münzstrasse. 

Nie  brü/ifge,  Nova  (!)  pons;  Mienbrii^ger  ddr,  yalva  noY»e  (!) 
pontis.  S.  Lüne.  Upme  Niel  Harkede,  Neuer  Markt,  noTum  forom. 
Nene  Strasse  s.  unten  Olingerstr.  Nie  Snlte  s.  153;  Neme  Snise, 
jetzt  gartenraum  mit  dem  ,neuen^  sude  und  baulichkeiten ;  auch  der 
nördliche  theil  der  Sülzstrasse.  Neues  Thor,  uordwestl.  des  Kalkbergs, 
nach  1360  statt  der  eingezogenen  Grimmer  und  Lindenberger  Thore. 
[St.  Nicolai  Hospitill,  dicht  vor  Hardewik,  aber  in  Lüneburgisclien  bt- 
sitz  gekommen.]  St.  Nicolai  Kirche,  14ÜG  als  kapellc  erbaut,  pfarr- 
kircbe  seit  1451.   Erste  Intheriscbe  kirche  1529.  Wallis. 

Oehsewiarkt.  Oldenbrligge  e.  Altenbrücke.  OlmgmtrasBe, 
eine  der  3  allerältesten  Strassen;  »pätcr  Obere  Olinger  genannt; 
nachher  wurde  sie  in  den  erdfall  nach  dem  Meere  als  Nie  Strate 
verlängert,  diese  heisst  aber  heute,  nachdem  noch  eine  Neue  Strasse 
ihr  fast  parallel  angelegt  ist,  Untere  Oliugerstr.,  in  den  kirchen- 
registern  aber  Oldenie  =  Alteneucstr.  Volger,  ür.  Lun.  15  ninmit 
an,  dass  ^Altneue"  der  gegensatz  gegen  die  , neueste  neue"  sei,  viel- 
leicht steckt  in  dem  worte  aber  ein  ähnliches  wie  in  der  frühereu 
Boetocker  OldeniJcenyestrate  =  Oltböter-,  Altflickerstrasse.  Oyerete 
Mole,  1399,  die  rathtanüble. 

[Pampelerskamp  (Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  187  betont,  dass  er 
nicht  Pompelersk.  lieisse,  wie  Lüneb.  UB.  St.  Älich.  780  hat),  1391 
vor  dem  Rothen  Thore.]  [Papenbor^  an  der  landwehr  nach  Bar- 
dowik. |    Papenstrasse ;  141)9  ein  ,godeshüs  in  der  papenstrate'. 

Racker.str.,  der  racker  ist  der  frohner.  liathsmühle.  Reitende 
Dienerstrasse,  parallel  der  Burmeisterstr.,  nahe  dem  MarstaU  [Ueppen- 
stediuger,  Reppenstederstr.,  durch  den  Grimm,  v.  Hammerttein  141. 
143.  Bopjpoislede  ist  ein  nahes  geböft.]  Bitterstrasse.  B«Aei- 
gang,  das  frilhere  kleine  kalandshaus  hinter  der  Altenbrück  er  Mauer. 
Rosenstrasse  (die  läge  macht  einen  rosengarten  nicht  wahrscheinlich, 
vielleicht  führt  die  ,Abtsptcrdetränke\  ihre  fortsetzung,  auf  .Rossestr.* 
üothe;  LBleieheJi  (toter  der),  (.Schleuse,  ^chleiiseiibachj, 
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StrasM,  Tfeor,  Wall;  nd.  natürlich  3ode'etc.,  welche»  Volger,  doch  an- 
scheinend ohne  begrfindangf  von  ,roden*  ableiten  will,  weil  der  wald 
bis  dortbin  gereicht  habe.  Gotteshaus  (Hof)  zum  rotben  Hahi;  dar- 
nach die  Btthe  Hahnstrasse.   Rfibekuhle,  auf  der;  bis  hierher  reichte 

südlich  der  grosse  erdfall.  Nd.  jutzt  Uöfkül.  Verschiedene  erklärangen 
sind  versucht  Korresp.-bl.  4,  48.  55  f.  In  der  nuheii  vogtei  Ameling- 
hausen liegt  der  grosse  wald  Hofkamer,  Kaubkanimer,  es  kommt  aber 
im  17  jahrh.  in  der  ^jSchedii*'  des  goh  ISalzhausen,  vogtei  Garlstorf 
die  Repenkuhle  und  in  der  ,schede*  der  Egestorfer  holzuug  1691  die 
ReYekible  vor.   v.  Hammerstein  289.  818. 

Salzbrfiekerstr.  S.  s.  U8;  der  sie  durchfliessendu  wasserlauf 
(worüber  die  Soltcbrügge  führte,  lief  vielleicht  zur  Vulen  Aue.  Sais- 
Strasse.  S.  149.  Saud,  der;  arena.  früher  zu  Modestorpe  gehörend 
Sassenhaiis,  liinter  St.  Johanniskirchhol".  fn  iwolinungeu  vom  Kaland 
her.  Wallis.  Scliarmbecker  Hof.  Scheereusclileiferstr.  (Schilstein, 
jetzt  Scbildsiein,  s.  146.J  Schlägertwiete,  Korr.-bl.  4,  4ö,  5ü.  Die 
angesehenen  Reper  wohnten  gewiss  nicht  in  Mner  twiete,  vielleieht  iit 
es  aber  ursprünglich  nur  ein  gang  zu  den  reperbahnen.  Diese  liegen 
jetzt  vor  der  Stadt.  [Schnellenber^,  v.  Meding^sches  gut  innerhalb 
der  landwehr,  der  einzige  noch  vorhfuidene  burgmannshof.]  Sehran/^en, 
am.  Scbran^enstr. ,  obere,  untere.  Schröderstr.  Sood,  s.  s.  150; 
der  grosse,  de  dove,  nie,  okle.  Stertesliageu  ,up  dem  hus  to  Lune- 
borch',  ein  v.  Meding'scher  burgniaiiushof  unter  dem  Kalkberg,  1335 
an  kl.  St.  Michaelis  verkauft,  v.  Hammerstein  143  (vielleicht  die  stelle 
des  jetzigen  Benedict).  SÜBtstrlit  Suite»  Silie,  alte,  neue ;  Sttlte- 
ttrate,  Süliatrasse,  SMUeeletie,  Snlted^r,  Sülzthor,  s.  153.  Sili-  ader 
T«rfgraben  (18.  jahrh  ),  Suizuiaaer,  SUaiharstr.  Sfilzviertel :  dieses 
umfasst  so  ziemlich  die  alte  Stadt,  vor  dem  Zuwachs  durch  den  anbau 
nach  der  Zerstörung  Inirdowiks,  wenigstens  nach  dem  wortzins-erlass 
von  1247.  Vergl.  Volger,  Or.  Iaui.  14.  19.  SÜlzwall.  SÜlxwalUtr. 
(altes  Grimmer  Thor).  Schweineraarkt. 

Tatergang  (an  der  iSalzbrückerstr.),  Tatefwall;  wohl  nach  dem 
orte  Tedeidarei,  nachher  Tatern.  v.  Hammerstein  510.  Teeht,  an 
der,  auf  der;  der  alte  name  heisai  aber  Teehe:  1292  scult  (d.  h.  ab- 
gäbe) supra  Techö.  Zeitschr.  f.  Nieders.  1H57  s.  19.  Lisch,  jahrb.  25, 
142  (wo  die  erkläruug  irrig).  1450 :  in  der  vogedie  to  Amelinghusen 
uppe  der  Teche  (rentei  der  vogtei  in  Lüneburg  an  der  Teclit).  v.  Ham- 
merstein 334  f.  ,V'ogedye  uppe  der  Techtcn"  gehört  am  emle  des 
15.  jahrh.  zur  grossvogtei  ^Vinsen.  Ibid.  131.  Herr  Dr.  F.  Linduer 
macht  mich  aufmerksam,  dass  es  ableitung  von  ags.  tihhian  (tihian,  teob- 
gian,  teohian), statuere,  decemere,  deliberarCi  cogitare  sein  werde;  wurzel 
tih,  indurare,  testem  producere,  primitiv  tibaa  =  zeihen,  anklagen.  Das 
würde  fUr  einen  gerichts-  und  vogteiplatz  gut  zutreffen,  auch  die  form  kein 
bedenken  erregen.  Im  nd.  haben  wir  denselben  stamm.  Vergl.  Scham- 
bach 221)  Y.  ti.  Bei  Förstemann,  namenb.  11^,  \  i  'Vl  findet  sich  Techen- 
güwa,  Thellinge:  ob  ähnlich  zu  deutenV  Die  erkliirung  Korr.-bl.  4,  56 
ist  unhaltbar.    Dicht  vor  Lüneburg  kommt  der  name  D  a  c  h  t  m  ü  n  d  e, 
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ein  gai  an  der  Ilmenau  ohne  irgend  welche  mündung  Ci^^  Wilschen- 
brok),  vor.  Liscli  I.  c.  147,  Zeitschr/ f.  Niedersachsen  I.e.  Ebenfalls 
ganz  nahe  liegt  der  ort  Dachtmissen:  sie  scheinen  nicht  zu  Teche 
zu  gehören  ;  auch  nicht  das  n.  pr.  Tocht :  IJodulphus  Tocbt.  v.  Hoden- 
berg, Venl.  (jr.-qn.  1.  15.  Letzteres  erinnert  elier  an  tehen.  loch, 
tagen,  tuelit,  progenitum,  genus.  —  fTeltberch  s.  Abtsholz.]  Timpen, 
im,  Korr.-bl.  4,  48.  56.  Toi  fgraben  s.  Sülzgraben.  Trockener  Graben, 
vor  dem  Taterwall,  nimmt  jetzt  das  wasser  vom  Süden  des  kalkbergs 
auf,  das  früher  durch  die  Salzbrfickerstr.  floss.  * 

Verdeier  flof.  Veer  ftrde  (Veer  Ören,  Tierörten),  Korr.-bl.  L  c: 
etrassenkreuzung  der  Altstadt  und  ihrer  verliingerung,  der  Grapen- 
giesserstr.,  durch  die  Sülzstr.  (Vininge,  f.,  Vinin;:^sbnix,  v.  Hammer- 
Btein  142.  1395:  blek  und  rum ;  1809:  alle  de  bli  cke  und  rume 
Sie  hatte  westlich  vom  Zeltberg  gelegen,  am  wegc  nach  Ochtmissen.] 
Finkstrasse.  Am  Fischmarkt  (rechts  der  Ilmenau  auf  dem  Werder). 
Visknleubof,  der  huf  des  alteu  hauscs  der  Viskuleu  au  der  Sulzstr. 
am  wasser,  hart  am  «Wendischen  Dorfe*,  vielleicht  einer  von  jenem 
geschlechte  veranlassten  ansiedelung.  Fleisehscbrangen  mitbnden  = 
schrangen.  Vnle  Ale,  mitten  in  dem  strassenzuge  Kuhstrasse,  Vole 
Aue,  Itackerstr.,  1373  vüle  ouwe  im  liede  Keppenseirs,  s.  163;  ver- 
muthlich  nahm  sie  das  Salzbrücker  wasser  auf  und  lief  nach  dem 
,Roden  dore'  zu  :  jetzt :  Kii^;e  Strasse. 

Wagestrasse.  ,Wall  Itei  der  Stadtmauer',  ,vallum  prope  muruur, 
1349  von  den  v.  Schwerin  ilem  ruth  übergeben;  am  Grimmer  thore. 
V.  Hammerstein  140.  Es  ist  der  alte  hurglehuhof  der  grafen  von 
Schwerin  1292  bei  Lisch,  jabrb.  25,  153.  WMdfärbmtratse.  Wud- 
bans  1390.  [Wandrabm,  am;  jetzt  jenseite  des  Lösegrabens  an  der 
oberen  Ilmenau.]  [Weide^arteo,  der  Sülze  gegenüber,  etwa  an  der 
stelle  des  alten  Korf.  j  Wendische  Dorp :  hart  am  Viskulenhofe ;  über 
das  alter  s  lo7  f.  v.  Lüneburg.  Wendische  Strasse,  in  den  klein- 
arbeiterquartieren  zwischen  Salzbrückerstr.  und  Taterwall;  keine  alte 
ansiedlung.  Werder  1346.  s.  oben  Kran.  Windber^,  am.  {\\'ine- 
biittel,  hof  vor  Lüneburg,  westlich  der  Yininge.J  Wolleuweberstrasse, 
in  der  alten  Stadt,  Verlängerung  der  Salzbrückorstr.,  jetzt  H  e*i  l  i  g  e 
Geist-Str.  Volger,  Cr.  Lun.  15.  Wiste  Wert,  14  jahrh.,  jetzt: 
,nach  dm*  und  »anf  dem  Wflsten  drt**  Zeltberg,  s  Abtsholz.  Ziegea- 
•rt,  am.  KorreBp.-bl.  4,  48  will  es  von  sike,  Niederung,  ableiten, 
gewiss  ist  aber  Ziegenzucht  in  unsorn  stiidten  alt,  weidetrift  der  ziegen 
iindet  sicli  <>t  ter ;  ich  kenne  sie  noch  von  öchartzfeld  unter  m  llarz. 
Zoilstrasse;  vergl.  s.  157. 

ROSTOCK.  K.  EL  H.  Krause. 
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Zum  Fastnachtspiel  Henselin. 

(Ndd.  Jahrbuch  III,  9.) 


Es  werden  sich  wohl  mehr  Beispiele  in  der  mittelalterlichen 
Litteratur  fiiulon  lassen  von  der  im  Hensolin  dramatisch  durchgeführten 
Vorstollung  cinor  Nachfrage  nach  einer  personiticierten  Tugend,  die 
abhanden  gekommen  sei.  Schon  Thomasin  stellt  im  Wälschen  Gast 
die  Truuo  als  eine  Person  dar,  die  aus  allen  nach  der  Reihe  aufge- 
zählten Ländern  der  Christenheit  habe  weichen  müssen.  Der  Fort- 
schritt, eine  nach  der  verlornen  yergebltch  unternommene  Nach- 
forschung zu  erzählen,  lag  nahe  als  einfaches  poetisches  Mittel,  den 
Eindruck  des  Gedankens  zu  verstärken.  Wie  hoch  man  aber  grade 
die  Uechtfertigkeit  stellte,  wie  man  sie  sich  als  Cardinaltugend  des 
Bürgers  dachte,  das  zeigt  unter  anderm  ein  kleines  Gedieht  aus  dem 
IG.  Jahrhundert,  das  Lappenberg  Ilambg.  ndrsächs.  Chroniken  S.  LIII 
aus  einer  hamburgischeD  Handschrift  mitgetlieilt  hat :  Vier  Mauern  und 
ein  Thurm  bilden  die  Stärke  jedes  Reiches;  ,de  erste  mure  is  de 
rechtferdicheyt',  die  zweite  Liebe  und  Einigkeit,  die  dritte  Schutz  der 
Witwen  und  Waisen,  die  vierte  strenge  Handhabung  des  Gerichte, 
und  der  Thurm  ist  die  Gottesfurcht. 

Ein  Dichter,  der  ganz  vorzüglich  solche  Personificationen  von 
Tugenden  und  Lastern  liebt,  ist  Hans  Sachs.  Von  seinen  Gedichten 
behandeln  zwei  ähnliche  Vorstellungen,  wie  das  Spiel  von  der  Uecht- 
fertigkeit. Sie  liegen  mir  vor  in  dem  Druck :  Ein  Gesprech  mit  einem 
Waldbruder,  wie  Frau  Treu  gestorben  fejr.  Mer,  die  Tntertriickt 
Fraw  Warhey t.  (Holzschnitt :  Der  Waldbruder  und  Hans  Sachs  vor 
dem  Sarge  der  Frau  Treue  in  einer  runden  Kapelle.)  Ein  drittes, 
nicht  in  dem  Titel  genanntes  Stück  ist  angefügt :  Die  gefangen  göttin 
Ceres.  Am  Sehluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Georg  Merckel, 
auffm  newen  Baw,  bey  der  Kalckhütten.    lö.Ot.  4°. 

Im  (iespräch  erzählt  der  Dichter,  im  Verdruss  über  die  Falsch- 
heit der  Welt  habe  er  den  Waldbruder,  den  treuen  Eckhart,  besucht. 
Ber  habe  ihn  klagend  zur  Leiche  der  Frau  Treue  geführt.  Sie  sei 
gestorben,  weil  Regentfin  und  Theologen  nicht  emstliche  Mittel  gegen 
ihr(>  Krankheit  angewendet  hätten.  Nun  erst  versteht  Sachs  den  ver- 
wahrlosten Zustand  der  Welt  und  schliesst: 

Dieweil  Frau  Treu  ist  todt. 
Such  iie  fort  hin  bey  Gott, 
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Wie  KSnig  David  fpricht: 

Da  finsiu  treu  Tnd  gricht, 

Da  bleibst  ewig  vnd  jmmer; 

Bey  der  weit  finstus  nimmer, 

Sie  ist  entwicht  vnd  arck 

An  haut,  har,  pein  vnd  marck; 

Deihalb  vil  vngemachs 

Ist  künfFtig,  fpricht  Hans  Sachs. 
Noch  mehr  erinnert  an  das  Lübecker  Spiel  das  zweite  Stück, 
Die  Tntertrttckt  Fraw  Warheit,  dessen  Hergang  noch  dazu  nach  L&beck 
▼erlegt  ist   Dieses  Märe  beginnt: 

Als  zu  Lüwcck  inn  Sachfen 

Ich  ein  Jüngling  erwachfen 

Gienp  an  der  See  fpacieren 

Im  Hewmonat  refioren ; 

Wejl  die  Sonn  war  im  Lewen, 

Iren  fchein  thet  erbeben 

Mit  straymen  yber  hayfz, 

Das  mir  anfEprach  der  fchwayfz; 

Nun  war  der  See  gantz  stü: 

Da  fiel  mir  ein,  ich  wil 

Mich  in  dem  See  erkülen. 
In  der  See  zieht  ihn  ein  Seeweib  in  den  Abgrund,  wo  sie  ihn 
zu  einem  krystallenen  Bau  an  eine  Bettstatt  führt,  auf  der  die  Frau 
Walirbeit  liegt  mit  zerkratztem  Angesicht,  zerschlagen  und  wund, 
mager  und  bleich,  und  mit  einem  Schlosse  vor  dem  Munde.  Der 
Dichter  erfährt,  sie  sei  von  ihrem  Vater  Jupiter,  wie  er  wohl  schon 
aas  dem  Lndan  wisse,  auf  die  Erde  gesandt  worden.  Zuerst  sei  sie 
zd  den  Bauern  gekommen : 

Dacht  die  pauren  find  fchlecht, 

Warhafftig  vnd  gerecht, 

Bey  den  ich  wonen  wolt; 
die  hätten  sie  aber  bald  mit  Schlägen  vertrieben.  Ebenso  sei  es  ihr 
dann  nach  der  Ueihe  gegangen  in  der  Stadt  bei  deu  Kaudeuten,  den 
Kindern,  den  Fraaen,  den  Handwerkern,  den  Knechten  und  Mägden, 
auf  dem  Gericfatshause  bei  den  Adyocaten  und  auch  beim  Richter, 
am  Hofe  beim  Hofgesinde,  den  Käthen  und  sogar  beim  Könige,  im 
Tempel  bei  den  Geistlichen.  Da  habe  sie  Städte  und  Felder  gänzlich 
verlassen  und  sei  bei  ihrem  Freunde  Philaliteus  im  Walde  in  einer 
Einöde  1232  Jahre  sebiieben,  bis  Mercur  ilir  gemeldet,  dass 

Jovis  Het  aulzgeschickt  dife  zeyt 

Die  recht  Gütlich  warhoyt; 

Sagt,  ich  folt  wider  kern 

Zun  Menschen,  wfirdn  mich  ehm* 
Allein  jetzt  sei  es  ihr  erst  recht  schlecht  gegangen.   Schliesslich  habe 
man  ihr  ein  Schloss  vor  den  Mund  geschlagen,  sie  gebunden  und  in 
die  See  gesenkt.   Da  haben  Jovis  und  Apollo  sie  durch  die  Nymphe 
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in  dieses  Gebäude  bergen  lassen,  bis  dass  die  Zeit  der  Welt  zu  Ende 
ginge,  wo  dann  die  Welt  die  Wahrheit  werde  hören  missen. 

Wie  aehr  beliebt  aber  grade  in  Lübeck  die  Vorstellung  gewesen 

sein  muss,  welche  im  Henselin  dramatisiert  vorliegt,  darüber  habe  ich 
kürzlich  ein  merkwürdiges  Zeugniss  gefunden.  In  dem  Buche  ;,Die 
boglückte  und  geschmückte  Stadt  Lübeck  d.  i.  Kurtze  Beschreibung 
der  Stadt  Lübeck.  Lübeck,  verlegts  [und,  nach  der  Vorrede  zu 
schliessen,  auch  ^yverfafzts"]  Joh.  Gerb.  Krüger.  1697."  S.  182 — 185 
heisst  es  folgendermasscn : 

„Nördlich  ist  ans  Rathhanfz,  jedoch  als  ein  sonderlich  €tebäiide 
[die]  unten  mit  schönen  Schwibbogen  gezierte  Gantzeley  mit 
unterschiedlichen  Auifgängeni  da  man  im  ersten  vom  Ratbhause  her 
die  Gemächer  der  HHn  Seoretarien  und  Cantselisten,  wie  auch  die 
grosse  und  kleine  Commission-Stube  findet. 

^Vorn  an  ist  unter  andern  ein  alt  Geniiililde,  so  wieder  renovirt, 
in  unterschiedlichen  Schilderoyen  zu  sehen,  darinnen  die  Naclifrage  der 
Terlohrnen  Gerechtigkeit  angestellt  in  folgenden  alten  lieimeD| 
so  wol  sn  betrachten. 

1. 

„God  gröte  ju,  Allerhilligste  Yader  up  Erden, 
Ick  foeke  de  Rechtferdiggeyt  mit  groten  Begerden. 

druff  wird  geantwortet: 
Fründ,  de  Rechtferdiggeyt  ys  woll  in  myner  Gave, 
Doch  nich  tho  fynden  hyr,  soeke  se  ans  Kayfers  Have. 

2. 

Herr  Kayfcr  Eddel  oock  hochgebaren, 
De  Rechtferdiggeyt  isz  my  yerlahren, 
In  Juwen  Have  isz  grot  Gesynde, 
Tck  hape  dat  ick  se  dar  wedder  vynde. 

8. 

Gott  gröte  ju  Frauen  van  Adel  unde  groten  Worden, 
Ick  foeke  de  Rechtferdiggeyt  tho  Fothe  uode  tho  i^erden. 

Antwort : 

Ach  gode  Fründ,  desz  sy  van  Uns  berichti 
Yan  de  Rechtferdiggeyt  wet  wy  aver  nicht. 

4. 

God  gröte  ju  Hy lügen  Veder,  de  iy  Gade  denen, 
Idc  foeke  de  Rechtferdiggeyt  ym  guden  menen. 

Antwort : 

Fründ,  unse  Levend  wert  uns  hart  ende  suer, 
De  Rechtferdiggeyt  sooke  by  dem  armen  Buer. 

5. 

God  gröte  ju  erlicken  Buren  utherkaren, 
Ick  foeka  de  Rechtferdiggeyt,  de  nu  i[k  mlahrmi. 

Antwort : 

Wat  wi  armen  Buren  bebben  van  Er  gebort? 
De  Richters  drögö  se  tho  Grave  recht  vort. 
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6*  Die  Recbtferügkeit  spridit: 

All  byn  yck  doht  und  gy  Richters  nu  my  begraTen, 
Oy  möthen  alle  ynt  Richte  Gades  do  ick  ju  laden« 
l)&  Christus  de  reclitferdige  Richter  wil  geven 
Den  Quaden  den  Doht.  den  Godcn  Ewig  tho  leven.'^ 
Die  Ueberlit'ferung  scheint  ziemlich  treu  zu  sein ;  niclit  völlig, 
denn  Rechtferdiggeyt.  nich,  verlahren,  jy,  utherkahren,  düht,  Doht 
werden  eher  der  Oilhographie  des  17.,  denn  des  16.  Jahrhunderts 
angehören,  und  ende  statt  unde  wird  Druckfehler  sein.   Die  Sprache 
aber  ist  gutes  Niederdeutsch,  und  die  Schreibung  droge  verbQrgt 
uns  einigermassen  Akribie  der  Copierung.   Höchstens  darf  man  an- 
nehmen, dass  ,van  adel  unde  grotem  werde  :  tho  fothe  ande  tho 
perde'  zu  lesen  sei,  und  kann  man  zweifeln,  ob  ,in  myner  (iave'  da- 
gestanden habe  und  nicht  vielmehr  .in  mynem  Lave',  wie  im  Ilenselin. 
Wenigstens  giebt  dies  einen  guten,  jenes  keinen  passenden  Sinn.  Und 
derselbe  Reim  lobe  :  hofe  findet  sich  bereits  im  Gothaer  Gespräcli 
(Qermania  18, 460).  Auch  «yan  de*  statt  ,Tan  der*  wird  von  Krüger  sein. 

^  Anderer  Anklänge  an  das  ndd.  Spief,  wie  an  das  md.  Gespräch 
sind  mehrere:  »allerhilligste  vader  uj)  irden'  erinnert  an  ,hylge  vader 
unde  werdigeste  up  erden^  im  Henseltn  und  an  fheiligster  vater^  im 
Gespräch ;  ,yclc  hape  dat  ick  l'e  dar  wedder  vynde'  an  .finde  ich  by 
uch  die  gerechtikeyt' ;  ,ick  soeke  de  rt  chtterdiggcyt  tho  foth«  unde 
tho  perdi  '  an  ,na  der  rechtfordicheyt  wy  reyien.  ryden  unde  gan-: 
,ach  güdü  Iründ,  desz  sy  van  uns  biricht'  an  ,ti'ü»d,  dcsz  bisz  von 
mir  gantz  bericht';  ffründ  unfe  levend  wert  uns  hart  unde  euer*  an 
«frunde-  Christi,  under  vele  horfom  sy  wy  vorpUcht' ;  ,wat  wy  armen 
huren  hebben  van  er  gehört?*  an  ,hebbe  wy  van  der  rechtferdicheyt  ju 
gehord*  und  ,habe  ich  von  der  gerechtikeyt  ie  gehord' ;  ,de  richters  drögen 
se  tho  grave  recht  vort'  an  ,dan  sie  wird  uf  dieffen  tag  begraben'. 
Ich  denke,  die  Continuitiit  der  Ueberlieft>rung,  der  Zusammenhang  der 
Fassung  in  den  l-ntersc  liriften  der  Gemälde  sowohl  mit  dem  ndd.  Spiele, 
als  auch  mit  dem  nul.  Gespriicho  liegt  auf  der  Hand. 

Ich  habe  bereits  aus  dem  Wahrschoiulichkeitsgrunde  einer  Ent- 
wickejung  vom  Gespräche  zum  Drama  und  nicht  der  umgekehrten,  so 
wie  speciel  aus  einer  Stelle  des  Henselin  geschlossen,  dass  das  Stück 
jflnger  und  von  jenem  abhängig  sein  müsse.  Welche  zeitliche  Stellang 
werden  wir  aber  nun  diesem  Bilde  und  seinen  Inschriften  anauweisen 
haben?  Ich  möchte  glauben,  dass  erst  das  Spiel  und  zwar  seine 
Auft'iihruiijj;,  dit'  ich  |Jahrb.  III,  33)  ins  Jahr  1484  gesetzt  habe,  Anla>> 
zur  llersteHung  der  Gemälde  gi^f^ebon  hat.  Der  umgekehrte  Weg  der 
Veranhissung  eines  Dramas  durch  Gemälde  ist  an  sich  unwahrscheinlich. 
Einen  Zeitpunkt,  vor  welchen  die  Verfertigung  der  Gemälde  lallen 
muss,  bieten  uns  die  Unterschriften  des  ersten  und  des  vierten.  Nach 
der  Einfuhrung  der  Reformation  in  Lübeck,  also  nach  1530,  kann  der 
Rath  seine  Kanzelei  nicht  mehr  mit  einer  Darstellung  des  Pabstes  als 
Hauptes  d<  r  Christenheit  und  ,allerheiligsten  Vaters  auf  Erdon*  haben 
schmücken  lassen,  noch  mit  Mönchen  als  ,heiligen  Vätern'. 
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Die  Sprache  der  Verse  bestätigt  die  Unmöglichkeit  einer  spateren 
Datierung,  giebt  aber  keine  Möglichkeit  einer  näheren  Bestimmung 
der  Zdt,  TOT  welche  wir  die  Bilder  nicbt  setzen  d&rften.  Man  möchte 
neUeicht  die  Thateacbe,  dass  hier  die  kurzen  o  offener  Sühen  bereits 
zu  tonlangen  a  geworden  sind,  gegen  einen  frühen  Ursprung  der 
Bilder  aTiHlhren.  Allein  einmal  wissen  wir  nicht,  ob  nicht  der  Ver- 
fasser der  beglückten  und  geschmückten  Stadt  Lübeck  nach  der  bei 
Copierung  alter  Schriftstücke  damals  allgemein  angewandten  Methode 
have,  gebaren,  verlaren,  hape,  Gade,  erkaren  statt  der  vorgefundenen 
bove,  geboren  u.  s.  w.  gesetzt  hat.  Aber  wenn  auch  jene  moderneren 
Sprachformen  wirklich  original  wären  (und  ist  die  Lesart  ^  myner 
Gave^  richtig,  so  müssen  wir  das  schon  annehmen),  so  würde  da«  so 
gut  wie  gar  nichts  beweisen.  Es  ist  freilich  in  den  Litteraturwerken, 
welche  auf  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  in  Lübeck  erschienen 
sind,  durchweg  jenes  alte  o  l)ewahrt;  aber  aus  Urkunden  und  aus 
den  lübischen  Chroniken  wissen  wir  bestimmt,  dass  der  Uebergang 
des  o  in  a  schon  /u  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begann  und  gegen 
Ende  desselben  allgemein  im  Gebrauch  war.  Wenn  nun  auch  die 
Bncbdmckerelen  sidi  beflissen,  die  alte  Aussprache  durch  ihre  Pro- 
dacte  zu  schützen,  so  brauchen  wir  eine  solche-  Alterthfimelei  darum 
doch  nicht  für  den  Rathsschreiber  oder  den  Maler,  von  deren  einem 
die  Orthographie  jener  Verse  herrühren  wird,  anzunehmen. 

In  dem  Henselin  liest  man  gegen  den  Schluss  (Jahrb.  III,  22): 
iith  delTem  ghedichte  machmen  iienien  (dem  dat  belevet)  etlike  sproke 
linde  figuren,  de  up  laken  to  inaleii  efte  andere  kamer  myt  tho  tzyren  ; 
unde  de  bylde  Scholen  ghemalet  wel'en  unde  gheschicket,  so  alse  de 
aproke  luden,  to  YOthe  nnde  nicht  ryden  eft  Taren,  men  tho  vothe 
reyerencie  beden  allen,  wor  se  komen  unde  na  der  rechtferdicheyt 
fragen,  unde  Scholen  den  geck  Henselyn  by  sick  hebben  in  geckes  unde 
doren  klederen.  Dadurch  Scheint  der  Ursprung  jener  Gemälde,  sowie 
die  Zeit  ihrer  Herstclhmg  erklärt  zu  sein;  und  da  der  Druck  des 
Henselin,  wie  Wiechuiann  nachgewiesen,  nicht  vor  1497  und  wahr- 
scheinlich nicht  gar  lange  danach  stattgeliabt  hat,  so  müssten  die 
Gemälde  zwischen  1500  und  1530  gesetzt  werden.  Dem  widerspricht 
aber,  dass  die  letzte  Schilderei  einen  anderen  Schluss  der  Fabel 
zeigt,  als  der  Henselin,  nämlich  jene  auch  im  md.  Stück  begegnende 
Bestattung  der  Rochtfertigkcit,  und  dass  die  Verse,  welche  nur  einen 
Frager  kennen,  bei  allen  Anklängen  doch  niclit  dem  Henselin  entlehnt 
sind  Auch  macht  die  Anfi'orderung  im  Henselin,  Scenen  des  Spieles 
bildlich  darstellen  zu  lassen,  den  Eindruck,  als  ob  sie  durch  eine 
bereits  vorhandene  Darstellung  veranlasst  worden  wäre.  So  würde  die 
Polemik  gegen  das  lieiten  und  Fahren  vers^dlich.  Der  Satz  ,de  up 
laken  to  malen  }  efte  andere  kamere  myt  tho  tzyren*,  dessen  Schwierig- 
keit durch  meine  S.  22  versuchte  Erklärung  nicht  beseitigt  ist,  könnte 
durch  einen  Druckfehler  entstellt  sein,  und  eine  Ergänzung  von  ,unde 
richte'  nach  dem  Zt  ilenende  (,und  Gerichts-  oder  andere  Zimmer 
damit  zu  zieren')  würde  einen  passenden  Sinn  herstellen. 

MiadanUatooliM  JAhrbnch.  V.  13 


Digitlzed  by  Google 


178 


Sind  diü  Bilder  nicht  durch  den  Ilenseliu  hervorgerufen  worden, 
dann  sicher  schon  durch  das  Spiel  ?oii  1484.  In  den  Untenchriftea 
der  Bilder  wird,  wie  in  der  md.  Erkundigung,  jede  Frage  und  jede 
Antwort  in  einem  Reimpaare  gegeben;  nur  an  den  Kaiser  worden  vier 
.  Verse  gerichtet,  und  die  Antwort  fohlt,  wahrscheinlich  weil  kein  Platz 
mehr  war.  Diese  auffallende  Ausnahrae  wird  erklärlich,  wenn  die 
IJntersoliriften  entlehnt  sind,  nämlich  eben  jenem  Fastnachtspiel, 
welches  tltiii  md.  Fragespiel  noch  viel  näher  gestanden  lialien  muss, 
als  der  lienselin.  Dieses  Stück  wird  man  als  eine  ziemlich  freie  Be- 
arbeitung des  1484  aufgeführten  Spieles  anzusehen  haben,  die  vielleiclit 
in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  zur  Aufführung  gekommen 
ist.  Die  Entstehung  unserer  Scbildereien  aber  wird  man  also  wohl 
zwischen  1484  und  ca.  1500  zu  setzen  haben.  ' 

Zu  einigen  sprachliclieii  Bemerkungen  fordern  die  Verse  nodi 
auf.  Begerdo  in  der  Anrede  an  den  i^abst  ist  nicht  rein  niederdeutsch. 
Begerde  =  begirde  ist  mhd.  Ndd.  und  ndl.  heisst  das  Wort  hegeerte. 
Der  Beim  fordert  aber  die  hd.  Form*).  Da  liegt  die  Vermuthang 
nahe,«  dass  die  Verse  nach  hochdeutschem  Mnstev  gedichtet,  ▼ielleicht 
nur  übersetzt  seien.  Der  Gothaer  Text  kann  för  diese  Stelle  nicht 
zu  Grunde  gelegen  haben,  da  in  ihm  nichts  ähnliches  Torkommt  Be- 
denken gegen  eine  solche  hd.  Vorlage  erregt  dagegen  die  4.  Strophe: 
denen  und  menen  können  im  Ild.  als  , dienen  und  meinen'  nicht  gereimt 
haben.  —  Das  ,all'  in  Strophe  G  heisst  natürlich  soviel  wie  , wenngleich*. 

—  Einen  hübschen  Beleg  einer  nicht  seltenen  syntaktischen  Eigen- 
thümliciikeit  mittelalterlicher  liede,  der  Constructio  «reo  xoivoO,  bietet 
die  folgende  Zeile:  gy  möthen  alle  yot  richte  Gades  do  ick  ju  laden. 

—  Ueber  recht  Tort,  nndd.  rechtfoorts,  ^^grade  jetzt,  eben  jetzt'  TgL 
Mndd.  Wb.  IV,  434.  —  Wegen  des  unreinen  Beimes  in  Str.  6  siehe 
die  Anmerkung. 

Das  alte  Gemälde  soll  aus  unterschiedlichen  Sehildercien  be- 
standen haben;  das  wird  wohl  In'issen  sollen,  dass  das  (iemälde  in 
mehrere  Felder  getheilt  gewesen,  und  /war,  nach  der  Zahl  der  vom 
Verfasser  des  begl.  u.  geschm.  Lübeck  auch  nummcrierten  Unter- 

*)  Mit  Annahme  eines  tinvollkonimenen  Reimes  ist  nicht  geholftai.   In  Ken» 

hochtU'iitsrhr'n  würde  <  iii  soicthcr  Ri'ini  erilon  :  crtoii  nichts  ;iufr;ilIii,'os  hahfn,  vrohl 
aber  im  Nii  dcrdcutbchcii.  Ich  moiiio  nämlich  bemerkt  7.u  hatten,  dass  man  im  MndiL, 
wenn  man  sich  Koimfreiheiten  g>Mtattet,  einerseits  die  tAnendt>n  (Mediae,  IjCnes) 
Mithiutt  r  vi-rschiedenpr  Articiilation,  sowohl  Mulci»  luul  Spiniiiteu  je  lür  sirh,  als 
auch  selbst  beide  Classen  mit  einunder,  im  Keime  einander  Kieiciistellt,  andererseits 
die  tonlosen  (Tenues,  Fortes)  untereinander  reimt,  dass  man  dagoK«""  Keimen 
Ton  tonenden  mit  tonlosen  vermeidet,  während  im  Neuliochdeutschen  die  meistea 
consonantisrli  unreinen  Reime  anf  einer  Glcirlistollmi'^  des  tonenden  und  des  ton- 
losen Consonunteu  einer  und  derselben  Arlicnhitionsreihe  beruhen.  Man  prüfe  Ü. 
nur  die  von  Sprenger  in  der  Germania  21,  8')3  aufgesählten  Reimfreiheiten  dct 
mndd.  Flos  iinde  HluiikHos:  kein  Reim  mit  (ileichstelluni;  von  fönendem  und  tonlc^sem 
Consooauten  tindct  sich  da.  Der  Grund  dieser  verschiedenen  Anschauung  Uber  Er- 
tfigiicbkeit  oder  UnertrftgNehIceit  unrollstindiger  Reime  man  offenbar  in  der  grOsaocn 
oder  ^^eriiiL'*  r<  II  Fähigkeit  der  beiden  Dialelcte,  tonlose  und  tftneode  Gonaonanten  in 
der  Au^f  räche  an  sondern,  gesucht  werden. 
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Schriften  za  sohlieBsen,  in  sechs :  auf  fiinfen  die  Nachfrage  durch  einen 
nancins,  wie  ihn  die  Gothaer  Ueberlieferang  nennt,  aof  dem  letzten 
vielleicht  dio  Rechtfertigkeit  selbst,  persomficiert,  im  Sarge  rubead 
und  von  den  Ricbtern  zu  Grabe  getragen,  mit  dem  jüngsteu  Gerichte 
im  Hintergrunde.  Oder  liiitte  die  Darstellung  dieses  letzteren  etwa 
dio  Zalil  der  Bilder  auf  sieben  abgerundet?  Nach  Lappeuberg,  Die 
Miniaturen  z.  Hamburg.  Stadtreclite  v.  J.  1497.  S.  23,  mussten 
Bilder,  welche  das  jüngste  Gericht  darstellten,  in  den  Ländern,  wo 
das  Sachsenrecht  galt,  auf  jedem  Rathhänse  über  dem  Sitze  der  Richter 
hangen.  In  welchem  Gemache  der  Kanzlei  jenes  Gemälde  sich  be- 
funden, giebt  das  begl.  u.  gescbm.  Lübeck  freilich  nicht  an.  Aber 
die  Genchtsstube  befand  sich  in  diesem  Gebäude,  s.  v.  Melle,  Gründ- 
liche Nachricht  von  Lübeck.    3.  Aufl.    1787.    S.  27. 

Ob  4iese  Bilder  erhalten  sind,  darüber  habe  ich  nichts  erfahren 
können. 

Werfen  wir  zum  Scbluss  noch  einen  Blick  auf  die  drei  bis  jetzt 
bekannten  Behandlungen  des  Stoffes  hezügUch  ihrer  Anordnung  und 
RoUenvertheilnng.   Während  wir  im  Gothaer  Gedichte  acht,  im  Hen- 
selin  zehn  Stände  oder,  wie  man  damals  sagte,-  State  der  Welt  ver- 
treten finden,  hat  der  Maler  sich  mit  richtigem  Kunstgefühl  auf  die 
Darstellung  weniger,  nämlich  fünf,  beschränkt.    Jenes  md.  Gespräch 
lässt  den  Boten  mit  seiner  Frage  bei  der  Frau  beginnen  und  dann 
von  unten,  von  den  liauern  an,  die  Stände  der  Christenheit,  mit  einem 
Abstecher  zum  Juden,  bis  zu  Kaiser  und  Papst  durchgehen  und  zum 
Schluss  sein  Heil  bei  den  Gelehrten  und  bei  den  Alten  versuchen.  In 
entgegengesetster  Ordnung  führt  das  Drama  die  um  Auskunft  angegan- 
genen Personen  vor  vom  Papste  bis  zu  den  Bauern  herunter;  nach- 
dem sich  dieser  (!ang  durch  die  bürgerlichen  Stände  vergeblich  er- 
wiesen, worden  noch  vereinzelte  Versuche  mit  den  Geistlichen,  den 
Schweigern,  den  Frauen  und  den  Mönchen  gemacht.    Welche  Stände 
und  Lebenskrcise  hat  sich  nun  der  Künstler  von  denen  der  beiden 
Dichtungen  gewählt?    Mit  sein*  richtigem  Tucte  diejenigen,  bei  welchen 
man  vor  allen  liechtschaileuUeit  oder,  um  eiueu  biblischen  Ausdruck 
zu  brauchen,  Gerechtigkeit  erwarten  darf:  die  beiden  Vertreter  dar 
geistlichen  und  der  weltlichen  Ordnung  der  Welt  und  drei  Kreise 
der  menschlichen  Gesellschaft,  welche  durch  ihre  Lebensstellung  und 
Jüchens  weise  vor  den  schweren  Versuchungen  der  grossen  Welt  ge- 
schützt scheinen.    Die  Anordnung  steht  der  des  Henselin  näher,  als 
ji»nor  des  md.  (ledichtes.    Vor  beiden  Dichtungen  /.ei(;hnen  sich  die 
Verse  des   Gemiilile>   und  wahrscheinlich  dieses  selbst  durch  einen 
glücklichen  satirischen  Zug  aus:  die  Richter  sind  die  Bestatter  der 
liechtfertigkeit. 

HAMBURG.  G.  Walther. 
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Die  Sprache  des  deutschen  Seemanns. 

Nachtrag. 


Der  die  ersten  Seiten  dieses  Bandes  füllende  Vortrag  durfte  sich 
Icein  weiteres  Ziel  eteoken,  als  über  den  Wortschatz  unserer  Seeleute 
im  Allgemeinen  zu  orienUren;  nur  wenigen  Worten,  wie  Lotse  und 
Matrose,  konnte  eine  eingehendere  Untersuchung  gewidmet  werden. 

Soll  die  Etymologie  unserer  nautischen  Ausdrücke  gründlicli  und  er- 
schöpfend heliaudelt  werden,  so  kann  dies  nur  durch  ein  besonderes 
Werk  in  Gestalt  eines  Wörterbuches  geschelien  und  dazu  müssen  <lie 
Beitrüge  von  vielen  Seiten  kommen;  die  Kriiftc  des  F^inzelneu  reichen 
dazu  nicht  aus.  Niemand  fühlt  lebhafter  als  ich,  dass  meine  Sprach* 
kenntnisse  keine  sprachwissenschaftUche  sind,  und  ich  weiss  recht  wohl, 
dasB  ein  solcher  Mangel  nur  zn  leicht  auf  die  Bahn  unhaltbarer  Ver- 
muthongen und  Behauptungen  gerathen  lässt.  Um  so  freudiger  habe 
ioh  es  hogrüsst^  dass  ein  Manu  wie  Herr  Professor  MiUlenhoif,  dem  in 
diesen  Dingen  auch  nach  der  nautischen  Seite  liin  wie  wohl  keinem 
zweiten  in  Deutschland  ein  Urtheil  zusteht,  meinem  Versiiclu',  der 
meines  Wissens  der  erste  in  seiner  Art  ist,  seine  Theilnahuu!  geschenkt 
und  die  Güte  gehabt  hat,  mich  über  einige  Punkte  aufzuklären,  in  denen 
ich,  freilidi  nicht  immer  durch  eigene  Schuld,  fehlgegriffen  habe.  Aaf 
Grand  seiner  Idttheilungen  will  ich  hier  an  meinen  Vortrag  wieder 
anknüpfen  nod  die  Gelegenheit  benutzen,  auch  noch  einige  andere 
Fragen  zu  besprechen.  Die  Worte  des  Herrn  Prof.  MiUlenboff  aind 
durdi  Anführungszeichen  hervorgehoben. 

„S.  2.  Die  mir  von  Jugend  auf  wohlbekannten  Ewer,  in  denen 
ich  noch  die  Elbe  hinauf  nach  Hamburg  und  hinab  nach  Kuxhafen 
gefahren  bin,  sind  ganz  gewiss  nicht  nach  dem  (wer  (spr.  äiver)  aptr 
benannt.  Das  e  in  ever  ist  ein  ganz  anderes,  dasselbe  wie  in  See, 
Lee.  Mich  dünkt,  im  Miitelndd.  Wb.  bei  Lübban  I,  710»  ist  die  aicheTe 
Erklärung  gefunden.* 

Als  Herr  Dr.  Walther  in  Münster  bei  der  Discussion,  die  meinem 
Vortrage  folgte,  dieselben  Bedenken  wie  Herr  Prof.  M.  erhob,  konnte 
ich  mich  noch  nicht  von  dem  Gedanken  trennen,  dass  so  gut  wie  die 
Weserscbiffe  Böcke  und  Dullen  und  die  Kmsscliifi'e  Mutten  und  Knffen. 
so  auch  die  Elbsehifte  Ever  auf  Thiei  namen  zurückzuführen  seien,  da 
ja  auch  J.  Grimm  sieh  nicht  gerade  dagegen  ausgesprochen  hatte. 
Ich  werde  meine  Ansicht  nun  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  küuueu. 
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Im  Mndd.  Wb.  ist»  wie  mir  das  schon  früher  bekannt  war,  Ever  auf 

das  Wort  envare  zurückgeführt,  welches  sicli  in  einer  viamischen  Ur- 
kunde    J.  12&2  findet.   Das  in  späteren  Hamburger  Urkunden  Tor- 

kommende  envar  würde  ohne  weitere  Verbindung,  und  wenn  es  nicht 
als  Schiffsbenennung  aufträte,  mit  einfarbig  zu  übersetzen  sein,  aber 
an  diese  Bedeutung  ist  hier  nicht  zu  denken.  Die  genannte  Urkunde 
sagt :  Navis^  quae  dicitur  cMmre,  (ßiae  habet  remex  retro  pendens^  debel 
camüi  4  den.,  si  remex  m  latere  pendeat,  eomüi  J9  den,  Lässt  sich 
hienach  dem  Worte  etivare  ein  bestimmter  Sinn  unterlegen?  Jüan 
könnte  im  ersten  Augenblicke  geneigt  sein,  remex  durch  Remen  zu 
übersetzen,  so  dass  die  tuim,  quae  habet  remex  retro  pendens  ein  Fahr- 
zeug wäre,  welches  durch  Wricken  fortbewegt  würde,  und  das  Wort 
enmrc  als  ,,Einfahrer''  wTivv  damit  erklärt.  Aber  das  andere  Schiff, 
welches  seitlich  gerudert  wurde,  müsste  dann  doch  wenigstens  zwei 
Remen  geführt  haben  und  dazu  passt  der  BegritV  Einfahrer  nicht. 
Oder  könnte  man  das  Wort  in  dem  Sinne  auffassen,  dass  das  Fahr- 
zeug von  einem  einzige n  Manne  gerudert  wurde?  Dem  widerspricht 
aber,  dass  das  Schiff,  welches  sein  Ruder  hinten  hat,  den  doppelten 
Zoll  bezahlt,  also  das  weitaus  grössere  sein  muss.  War  zur  Bewegung 
des  kleineren  Schiffes  seitliches  Rudern  nothwendig,  so  konnte  das 
grössere  Biclu'rlich  nicht  durch  Wricken  bewegt  werden,  da  durch  das 
letztere  eine  weit  geringere  Kraft  ausgeübt  wird.  Ks  wird  demnach 
remex  wohl  d;is  (jultenuiculum  das  Steuerruder  bedeuten.  Bekanntlich 
wurden  in  alten  Zeiten  alle  Schiffe,  auch  die  Seeschiffe,  durch  Kernen 
au  der  Seite  gesteuert  und  hierauf,  um  dies  gelegentlich  zu  erwähnen, 
sind  die  Ausdrücke  Steuerbord  und  Backbord  zurückzuführen.  Auf 
den  Schiffen,  die  nur  mit  einem  einzigen  Remen  gesteuert  wurden, 
musste  für  den  Mann,  der  nicht  links  war  sondern  den  Remen  mit 
der  rechten  Hand  führte,  dieser  an  der  rechten  Seite  des  Schiffes 
liegen,  so  dass  der  Steuermann  der  linken  Seite  den  Rücken  kehrte. 
Davon  erhielt  jene  Seite  den  Namen  Steuerbord,  diese  den  Namen 
Backbord.  Erst  spät  im  Mittelalter  kamen  die  jetzigen  Steuerruder 
auf,  die  am  HinterstoYen  mit  Zapfen  in  Ringe  eingehängt  sind.  Und 
in  diese  Zeit,  wo  die  grossen  Schiffe  bereits  mit  einem  soldien  festen 
Buder  Tersehen  waren,  während  die  kleineren,  wie  das  ja  auch  jetzt 
noch  wohl  geschieht,  durch  einen  Remen  an  der  Seite  gesteuert  wur- 
den, führt  uns  jene  Urkunde.  So  erklärt  sich  auch  der  Satz,  den 
dieselbe  einige  Zeilen  später  hat:  Kavis  qnac  dicitur  hegboth^  qttae  fuibet 
retro  aumdos  ferreos^  defnl  cotniti  I  den.,  si  vcrv  retro  annulos  ferrcos 
non  Judtnerit,  dthet  comiti  2  den.  Das  grüs>iere  Ileckboot  hat  eiserne 
Ringe  am  Ilinlersteven,  um  das  Ruder  einzuhängen.  Für  die  Bedeu- 
tung^ des  Wortes  inrnre  haben  wir  aber  damit  nichts  gewonnen.  Darf 
man  an  ahd.  /hr,  mhd.  vor  =  Stier  denken?  Und  was  könnte  dann 
eu  bedeuten? 

Ich  bin  bei  liUiidleiiten  mehrfach  der  Ansicht  begegnet,  als  ob 
die  Thiernamen  der  Schiffe  von  der  Gestalt  derselben  als  einer  thier- 
ühnlicheu  hergenommen  seien.    E&  widerspricht  das  der  seemännischen 
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Anschaantig.  Wo  68  sich  um  Spottoamen  handelt,  wie  sie  im  Korr. 
ßl.  lY.  S  86  erwähnt  werden,  können  dieselben  nicht  von  wirklichen 

Secleuton  berrührrn,   bei  denen  mir  solcbe  nie  vorgekommen  sind. 
Man  ptlegt  wobl  ein  langsames  Scbift'  eine  alte  Karre,  und  ein  plumpes 
Schiff  wegen  seiner  Gestalt  einen  Backtrog,  oder  auch  einen  Tuffel 
(Pantoffel)  oder  auch  einen  Ilolschen  (Holzschuh)  /.u  nennen,  wie  die 
Fransosen  ein  solches  ebenfalls  mit  sabot  zu  bezeichnen  pflegen.  Man 
hat  auch  wohl  Schiffe  Kameele  und  wiedernm  das  Kameel  das  Schiff 
der  Wüste  genannt,  aber  dabei  ist  doch  nicht  die  Gestalt  für  die  Ver- 
gleichung  massgebend  gewesen.    In  jenem  Falle  benannte,  man  sie 
nach  dem  Fibelverse:   ^Kameele  tragen  grosse  Last".  Bekanntlich 
hicssen  so  die  grossen  Prame,  die   in   der  Siidersce  zur  Hebung  an 
die  grossen  Ostindientalirer  gelegt- wurden,  um  sie  über  die  L'ntielen 
der  Pampus  nach  Amsterdam  bringen  zu  können.    Wenn  aber  iu  dt  r 
Urzeit  die  Schiffe  mit  Thiernamen  belegt  wurden,  so  geschah  dies, 
weil  sie  in  der  Anschauung  des  Seemanns  als  belebte  Wesen  anfge- 
fasst  wurden.    Er  sah  sie  in  ihrer  schaukelnden  Bewegung  auf  den 
Wellen,  wie  sie  an  der  Woge  hinaufsteigen  und  hinab^ken,  w^ie  sie 
mit  dem  Kopfe  zu  nicken  scheinen.    Bei  Homer  beissen   die  Srhifle 
deshalb  die  llosse  der  iSalzsee.    l'nd  die  Deutschen  wühlten  die  Be- 
nennungen nach  den  Hausthieren,  die  im  Lauf  eine  springende  Be- 
wegung machen,  wie  Böcke,  Bullen,  iSchweine.    Man  sagt  au(  h  wohl 
von  einem  Schiffs,  welches  leicht  auf  den  Wogen  tanzt,  es  liegt  wie 
eine  Ente  auf  dem  Wasser.   Sollte  damit  das  sonst  räthselhafte  Wort 
Kahn  zusammenhängen?    Im  Französischen  heisst  canc  eine  Ente  und 
nach  Weigand  ist  altn.  kani  der  Schnabel.    Ich  würde  dann  doch 
nicht  mit  Diez  der  Ansicht   sein,  dass  Schiff  die  Urbedeutung  und 
Ente  der  abgeleitete  Be^ritY  wäre.    Eigenthiinilicb  ist  das  Zusammen- 
treffen des  Wortes  mit  cuntxi,  welches  von  Columbus  bei  den  Wilden 
schon  vorgefunden  wurde,  und  woraus  das  franz.  canot  und  das  engl. 
canoe  stammt. 

„S.  8.   Kogge  ist  gewiss  nicht  ein  altnordisches  Wort,  da  altn. 

(isl.)  hi{fgr  regelmässig  nur  ein  hanseatisches,  sächsisches  Seeschiff 
bedeutet.  Ob  freilich  das  Wort  aus  dem  Uomanischen  stammt  und. 
wie  schon  Ducange  vcrmuthete,  vom  l:it.  concha  lierkommt^  will  auch 
ich  uiclit  behaupten,  vgl.  Grimms  I)Wb.  5,  1565.* 

Ich  hatte  das  Wort  alt  nordisch  nicht  im  engeren  Sinne  der 
Sprachwissenschaft  gebraucht,  sondern  nur  damit  sagen  wollen,  dass 
der  Name  nicht  von  den  südeuropäischen,  romanischen  Völkern  ent- 
lehnt, sondern  von  altersher  bei  den  nordeuropäischen,  germaniacben 
in  Gebrauch  gewesen  sei. 

„S.  4.    Verführt  durch  unser  ,Kiel'  vermengen  Sie  zweierlei 
Ahd.  Viol,  ags.  ccol,  altn.  kioll  (kjollj,  im  Plur.  Jciolar.  nihd.  kiel  ist 
das  alte  SiL-schiff.  in  dem  die  Angeln  und  Sachsen  nacli  England 
gieugen ;  altn.  kiölr  (kjölr),  im  Plur.  kilir  ist  ahd.  und  mhd.  /a/,  unser 
Kiel  in  Federkiel  und  Schiffskiel,  (an  den  sich  die  Kippen  setzen,  wie 
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die  einzelnen  Kiepen  an  den  Federkiel)  und  dies  b'egt  den  romanischen 
Wörtern  zu  Grunde." 

Meine  Gevahrsmänner  waren  Diez  und  Weigand.  leuer  hat: 
Chiglia  it.  sp.  quilht,  fr.  f/uillc  Kiel  dos  Schiffes,  vom  ahd.  kio/,  altn. 
kiolr;  dieser:  Mhd.  dt'r  ahd.  chirl^  chioJ,  cheol^  ags.  ceoi,  altn. 
kiöll,  auch  von  dvm  j^aii/.cn  Schiffe  gel)rau(  lit. 

„S.  8.  Ist  Ihre  Krkliiruug  von  Lotse  richtig,  wie  ich  nicht  be- 
zweifele, so  moss  das  Wort  aas  dem  Englischen  herfibergenommen  sein.''  - 

Es  ist  das  nm  so  wahrscheinlicher,  als  znr  Zeit  der  AbfaiBsnng 
der  Jugemens  ^(Heran,  worin  das  Wort  meines  Wissens  zaerst  auf- 
tritt, Oleron  unter  der  Botmässigkeit  der  Engländer  stand,  weshalb 
diese  denn  auch  die  Jugemens  als  eine  nationale  Bechtsquelle  be- 
ti'achten. 

,,S.  10.  Das  altn.  )iwfHiumU\  in  älterer  Form  nuUunautr  liegt 
ganz  gewiss  dem  franz.  matlimot  (mattiot)  zu  Grunde.  Dass  das  Wort 
hier  erst  im  13.  Jahrhundert  auftritt,  thut  nichts  zur  Sache.  Ahd. 
(mhd.)  ffendg  heisst  eigentlich  einer  der  mit  mir  zusammenisst,  wie 
Geselle,  der  mit  mir  in  einem  Hanse  (sal)  wohnt.  mStr  (motu)  muir 
Speisegenosse  ist  in  Wahrheit  nicht  viel  mehr,  als  Genosse  und 
vaisscau  matdot  kann  daher  sehr  wohl  a  good  Company  keeper  sein 
u.  dgl.  m.  Das  vereinzelte  mnd.  w«i/<?  7m'?/c,  wenn  man  es  mit  Ihnen 
als  Compositum  nimmt,  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  es  eben 
ganz  vereinzelt  dastclit.  Auch  niät  —  maic  ist  ahd.  (ßmazzo^  mhd. 
ycmazzc  =  genuz,  der  mit  mir  speist,  aber  mit  dem  iSimplex  kommen 
Sie  nicht  zu  mathenot,*' 

Nach  den  Mittheilungen  Koppmanns  im  Korr.  Bt.  IV.  S.  95  ist 
allerdings  das  Compositum  niate-gestüe  des  Mndd.  Wb.  aufzugehen. 
Meine  Vermuthung.  dass  dem  Worte  matJicnot  ein  niederl.  matcnote 
—  niclit  etwa  das  Simplex  mat  —  zu  (n-unde  liegen  möge,  wird  frei- 
lich dadurch  nicht  hinfällig,  denn  immerhin  bleibt  bei  der  Annahme 
der  Entstehung  aus  matunautf  das  Käthsel.  warum  die  scandinavischon 
Sprachen  nicht  die  reinere  Form,  die  vorhanden  war,  bewahrt  haben 
sollten,  statt  die  verderbte  ndl.  nuUros  aufzunehmen.  Ich  weiss  auch 
nicht,  woher  Bugge  die  Nachricht  hat,  dass  die  Sohilfomannsohaft  in 
tnötuneyU  eingetheilt  war.  So  wenig  wie  jetzt  hei « der  gewaltigen 
Menge  von  Auswanderern,  Tausend  und  mehr,  die  ein  Schiff  befördert, 
eine  Theilung  in  Tischgenossenschaften  nothwendig  ist,  so  wenig  wird 
OS  in  alter  Zeit  bei  den  Seeleuten  der  Fall  gewesen  sein.  Wenn  es 
yieh  um  Theilung  der  Arbeit  odei*  um  eine  Fintheilung  in  Wachen 
handelte,  läge  die  Sache  anders.  Aber  gerade  das  Fssen  und  Trinken 
ist  an  Bord  stets  eine  gemeinschaftliche  Angelegenheit.  Und  daher, 
dass  wahrscheinlich  mehrere  zu  gleicher  Zeit  aus  einer  Schüssel  assen, 
wird  doch  das  Wort  nicht  kommen.  Wächter  leitete  auch  noch  das 
im  afr.  auch  bei  den  Seeleuten  gebräuchliche  mes  —  Mahlzeit  aus 
dem  gotli.  niats,  altn.  nutfr,  ahd.  mag^  im  Plur.  mczi  ab.  In  den 
Jugemens  (rnh'ron  Art    Jl   (I'ard<  s^ns  I,  pag.  heisst   es,  dass 

wenn  ein  bchiü  im  üafeu  liegt,  nur  zwei  Matrosen  zur  Zeit  an  Land 
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gehen  und  ibro  Speiseration  mitnehmen  dürfen :  porter  un  mdf.  Aber 
Diez  hat  nachgewiesen,  dass  mrs  aus  dem  lat.  missumy  it.  messo  her- 
stammt. Und  im  Art.  1  der  Jugemens  heissen  die  Matrosen  les  coni- 
jMiigtions  de  la  ncef  und  nicht  etwa  les  compa'Kjnons  du  m'cs.  Aber  ic}i 
fühle  mich  nicht  berechtigt,  der  Ansicht  des  Herrn  Prof.  M.  entgegen- 
zutreten. 

«8.  15.   Dass  Löf  und  Leh  auf  dem  Gegensatz  von  Hoch  und  ; 
•  Niedrig  beruhen  will  ich  gern  glanben,  oder  wäre  nicht  unmöglich. 

Aber  engl,  loof  und  ndl.  locf  weisen  auf  ein  ursprüngliches  6  und  das 
niedcrd  hh-  scliciiit  demnach  entlehnt,  und  an  einen  Zusammenhang 
mit  idoft  ist  nicht  sobald  zu  denken.  Kngl.  Ice  und  ndl.  hj,  ndd.  Jer. 
dagegen  wcisfii  auf  einen  alten  Diphthongen  zurück.  Eine  Krklärunp 
aus  dem  Girmanischen  finde  ich  für  die  beiden  W(irtcr  nicht,  wie 
lange  ich  sie  auch  im  Auge  gehabt  und  gesucht  habe,  die  auf  Sicher- 
heit Anspruch  machen  könne.  An  Uge  (leg  water  u.  dgl.)  ist  bei  lee 
nicht  2U  denken.'' 

Es  würde  demnach  auch  das  Wort  leger  waü  d.  h.  das  Ufer  in 
Leh  nichts  mit  lec  zu  thun  haben,  obgleich  die  begriffliche  Verbindung 
auf  der  Hand  liegt,  wie  das  engl,  hishorc  dies  ja  auch  ausdrüikt. 
Wäre  dies  Wort  nicht,  ich  biittc  an  das  mhd.  U\  ahd.  hlro,  ults.  /jieo, 
hlen  gedacht,  welches  laulverschoben  zu  diius  stiniiiit.  In  einer,  frei- 
lich unsicheren  Stelle  ist  le  =  übel,  wie  das  ndl.  /y,  und  der  Cieu. 
Uwes  heisst  leider. 

nS.  17.  Dass  Handschuhe  bei  den  Seeleuten  noch  Wanten 
heissen,  ist  sehr  interessant.-  Das  ist  das  uralte  traii^  (oder  tcaii/a 
fi'Ui.)  Grimms  Rechtsalterth.  S.  152,  altn.  twMr,  frz.  gant.  Aber  die 
Wanten  am  Mast  können  nichts  mit  wanii^  wände  im  Plur.  gemein 
haben. 

Aber  das  Waiit  wird  doch  ,,ausgewebl'',  wie  der  technische;  Auf- 
druck heisst.  Die  Hau])ttaue  bilden  den  Aufzug  und  die  ,,Wcbf leinen 
den  Kiusclilag.  Wenn  ich  irgend  etwas  für  sicher  gehalten,  so  war 
es  das,  dass  Want  Grewebe  bedeute.  Sollte  man  bei  den  Seeleaten, 
deren  Sprachgefühl  durch  den  steten  Verkehr  -mit  fremden  Völkern, 
schon  ehe  es  sich  recht  ausgebildet  hat»  schwere  Einbusse  erleidet, 
nidit  Toraussetaen  dürfen,  dass  manche  Worte  unorganisch  gebiklet 
werden  ? 

Zu  den  Njunen  der  Segel,  die  ich  besprochen,  will  ich  noch 
hinzufügen,  dass  ich  vela  mcsami  einfach  nach  Jal  erkliirt  habe  als 
la  vode  du  imd  du  miliett,  <lass  das  Segel  aber  gerade  als  Kutheiiscgtl 
auch  davon  seinen  Namen  erhalten  haben  kann,  dass  ein  solches  nur 
an  die  eine  Hälfte  der  Rahe  angeschlagen  und  dann  die  Nock  (Spitze) 
der  anderen  Hälfte  niedergeholt  wurde,  so  dass  die  Rahe  schräg  nach 
oben  statid  und  das  Segel  die  Gestalt  unserer  jetzigen  Gaffelsegel 
erhielt.    Ks  wäre  dann  vela  meeana  mit  Halbsegrl  zu  übersetzen. 

Zum  <jlussar  des  „Seebuchs*'  möchte  ich  mir  folgende  Bemerkim- 
gen  erlauben : 

hon  fers  ist  nicht  Verkebrsort  und  hängt  weder  mit  converswn 
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Doob  mit  ttmfeftt  ztwammen,  Bondern  mit  dem  frans,  etmirty  engl. 
coveri  und  bedeutet  eine  gedeckte,  geschützte  Rhede.  In  den  Jugemens 
d'Oleron  keisst  es  im  Art.  15  (Pardessus  I.  pag.  334):  Ilm  ueef  est 
en  ung  cmveii  amairri  etc.   Das  it  ist  eingeBcboben  wie  in  lanUrne 

für  laterne. 

meyland  steht  dem  ei/kind  gegenüber.  Dass  mcyland  iiacl»  Deecke 
im  Mndd.  Wb.  grünes  Land  bedeuten  soll,  will  mir  nicht  einleuchtf  ii, 
da  der  Gcgensats  toq  Eüaod  dodi  nicht  Grünland  sein  kann.  Wenn 
die  Erklärung  von  Eiland  als  Einland,  die  .Weigand  Torzieht  (vgl. 
übrigens  Grimms  DWb.),  berechtigt  ist,  sollte  da  nicht  Meiland  das 
Meinland  d.  h.  das  gemeine  Land  =  terra  ingens  sein.  Es  tindet 
sich  im  Seebuch  freilich  an  einer  Stelle  die  Form  megcland,  aber  das 
könnte  auf  einem  Misverstiindnis  des  Abschreibers  beruhen,  der  den 
Ausdruck  meyland  sieb  nicht  anders  zu  erklären  wusste,  als  dadurch, 
dass  er  ihn  von  meten^  meigen  =  mühen  ableitete. 

prysen  möchte  idi  nicht  vom  franz.  Sahst  prise  ahleite'h  und 
als  nehmen  anffassen.  Es  wird  Tom  franz.  priser,  mhd.  pfisen^  dem 
mittell.  prdian  =  schätzen,  rfihmen  herkommen  und  bedeutet  in  den 
Verbindungen,  in  denen  es  im  Seebuche  vorkommt,  soviel  wie  v(ir- 
ziehen.  Wir  sagen  ja  auch  in  demselben  Sinne:  Ich  lobe  mir  das 
Burschenleben. 

rode  ras  steht  im  Glossar  unter  rol  =  roth.  Es  kommt  aber 
Yom  franz.  roder^  lat.  rotare  her,  im  Kreise  umherlaufen.  De  stroem 
ärejfet  dar  al  runt  urnme  md  is  geheien  dat  roede  ras. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  mit  wenigen  Worten  eine  Frage 
besprechen,  der  sich  unsere  ZeitUDgsliteraten  bemiichtigt  h:il)< n,  um 
eine  Vorschrift  unserer  Marine  zu" bemängeln.  Sie  betrifft  das  Huder- 
konimando.  Im  Englischen  heisst  das  Ruder  thc  ruddtr  und  der  Hand- 
gritl  desselben  ihn  heim;  im  Französischen  heisst  das  Iluder  Iv  gouvcrmiil 
und  der  Handgriff  desselben  la  harre.  Wenn  also  im  Engl,  porl  the 
kdml  und  im  Franz.  Indwrd  la  harre/  kommandirt  wird,  so  haben  die 
Worte  ihre  wirkliche  Bedeutung ;  der  Handgriff  wird  nach  Backbord, 
also  das  Ruder  nach  Steuerbord  gelegt,  und  das  Schiff  weicht  nach 
Steuerbord  aus.  Wenn  aber  ein  deutscher  Schiffsjunge  au  Bord 
kommt,  so  muss  er  erst  lernen  dass  links  so  viel  wie  rechts  und  rechts 
so  viel  wie  links  bedeutet,  denn  auf  deutschen  Schiffen  bedeutet  das 
Kommando:  Hackbord  Ruder!  diiss  das  Ruder  nach  Steuerbord,  und 
das  Kommando:  Steuerbord  Ruder!  dass  das  Ruder  nach  Backbord 
gelegt  wird.  Auf  eine  mir  unbegreifliche  Weis«  ist  nämlich  das  alte 
deutsche  Wort  Helm  för  den  Handgriff  des  Ruders  unseren  Seeleuten 
verloren  gegangen,  obgleich  unsere  Torfschiffer  noch  das  W^ort  Helm« 
bolz  beibehalten  haben.  Die  Admiralität  ist  nun  der  Ansicht  gewesen, 
die  jeder  vernünftige  Mensch  theilen  muss,  dass  es  besser  ist,  wenn 
links  so  viel  wie  links  und  rechts  so  viel  wie  rechts  bedeutet,  und 
hat  deshalb  vorgeschrieben,  dass  das  Kommando:  Rackbord  Huder! 
fortan  auch  wirklich  bedeuten  solle,  dass  das  Ruder  Backbord  gelegt 
wird;  es  hat  dies  zugleich  den  gar  nicht  hoch  genug  zu  sohätmnden 
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Voribeil,  dasB  Unacbe  und  Wirknng  zusammenfallen.  'Wird  daa  Rader 
Backbord  gelegt,  so  weicht  das  Schiff  nach  Backbord  aus,  und  wird 
es  Steuerbord  gelegt,  so  weicht  das  Schiff  nach  Steuerbord  aus.  Da- 
durch werden  die  früher  so  leicht  möglichen  Missverständnisse  ganz 
ausgeschlossen,  denn  auch  das  Kommando  durch  Handzeigen  stimmt 
mit  dem  Kommando  durcli  Worte  übcroiu.  Man  sollte  glauben,  nur 
der  baare  Unverstand  könne  sich  gegen  eine  solche  Vorschrift  aus- 
sprechen. Aber  auch  die  sogenannte  technische  Kommission  soll  mit 
allen  gegen  eine  Stimme  —  es  wird  die  des  Vertreters  der  Marine 
gewesen  sein  —  abgelehnt  haben,  dass  fortan  links  so  viel  wie  links 
und  rechts  so  viel  wie  rechts  bedeute;  in  der  Handelsmarine  soll  der 
Unsinn  so  lange 'aufrecht  erhalten  bleiben,  bis  auch  die  anderen  See- 
staaten ihr  Ruderkommando  geändert  habeti.  Aber  die  haben  ja  ein 
ganz  richtiges  Kommando!  Wollen  sie  auf  den  Vortheil  verzichten, 
dass  Ursache  und  Wirkung,  dass  Wort-  und  Ilandkomniando  zusam- 
menfallen, so  ist  das  ihre  Sache.    Solleu  wir  uns  darum  dessen  be- 

feben  ?  Wenn  nach  Verlauf  einiger  Jahre  unsere  Kauffiihrteimatroeen 
urcb  den  Marinedienst  erst,  einmal  gelernt  haben,  welche  grossen 
Vorzüge  das  bei  der  Marine  eingeführte  Kommando  hat,  dann  wird 
man  nicht  begreifen,  dass  es  überhaupt  je  hat  Widerstand  finden 
können. 

BREMEN.  BreusiDjg. 


Zu  Laurembergs  Scherzgedichten. 


In  folgendem  gebe  ich  einige  bemerkungen  zur  neuesten  ausgäbe 
der  gedichte  von  W.  Braune.    Halle,  Niemeyer,  lb7!). 

I. 

II,  369.  Up  dat  nu  kond  Varan  vertSssen  dit  (Tebi  eek, 

und  driven  wech  den  »Stank  van  dem  verborijeii  Dreck, 
ward  he  gedrungen,  raet  tho  soken  allentliaU  en, 
mit  dürbar  öhi  und  Safi't,  mit  kosteUken  Salven, 
the  6verdflvelen  den  schnöden  vulen  Gast, 
de  ehm  und  andern  mehr  deed  s61ken  ^verlast 
Zu  V.  373  vermisse  ich  bei  Braune  eine  erklärung  des  wertes 
gast  im  glossar  oder  in  den  anmerkungen.   Es  ist  aber  deutlich, 
dass    hier    nicht  das  hochd.    gast  =  hospes   geraeint    sein  kann 
Gast  ist  viehuehr  synonymum  von  stank.   Das  wort  gehört  zum 
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at  y.  g  i  =  gäbre.  Der  base  geruch  eDtsteht  oben  durch  gährung. 
Hochdentsch  fiodei  sich  die  form  gast  (s.  Weigand  6U  uater 
gase  he  Ii);  mnd.  findet  sich  das  adj.  gasterich  (Mnd.  Wb.  II, 
1 4),  Hucb  iht  das  Substantiv  in  dem  compositum  g  a  8 1  h  a  m  o  1 ,  un- 
flätiger mensch  (Schambach  s.  60)  nocb  jetzt  im  od.  erbalten.  Vgl. 
aucb  Schmeiler-Vr.  1,  1210. 

II. 

III»  329.  Hyrmit  so  toob.be  loes:  ein  Wort  twe  Böllen  lanok, 
Bald  twischen  syne  Teno  hornoet  under  de  ßanck. 
Ebenso  bezeichnet  Josef  von  den  sieben  Todsünden  v.  7199  das 

vomieren:  So  blifft  he  liggende  in  dem  woze,  vor  sinem 
munde  en  roze,de8  is  wol  ener  gudeii  elenlangk.  Ebenso 
ist  zu  fassen  llenneke  KiK'cht  str.  10:  enes  armes  lanck  sprack 
hey  en  wort.    Vergleiche:  A.  Liibbeu,  Germania  XXlil,  445. 

III. 

Nacliwort  80.  Wal  huip  da.t  ick  altyd  dar  sete  bi  dem  Boeck, 

Und  endlyk  werden  kond  ein  bocbgelebrt  Fantast. 
Wabrscheinlidi  scbwebt  Lauremberg  1,  22  aus  Brandts 
narrenschiff:  wer  vil  studirt  wirt  ein  fantast  vor.  Das 
bucb  wurde  bekanntlich  ins  niederdeutsche  übersetzt  und  z.  b.  auch 
vom  dichter  des  Reinecke  Vos,  wie  Zarncke  Z.  f.  d.  A.  9,  380  nacb- 
gewiesen  bat,  benutzt. 

Zum  schluös  noch  drei  spiihnchen  zum  dritten  Scherzgedicht: 

V.   171).    Pasie.    Diese  form  des  frz.  page  als  eigenname 

weist  das  diesjährige  Güttinger  adrossbuch  auf. 

z.  V.  220.    dos  J  u  n  g  e  n  s  u  p  der  Bors  war  auf  die  be- 
nierkung  zu  II,  101  zu  verweisen. 

z.  V.  410.    b  0  k  r  (i  d  e  n.    Ks  ist  wohl  das  bestreuen  mit  speze- 
reieu  (s.  ^ud.  Wb.  unter  krüt)  gemeint. 


NOimiEIM. 


R.  Sprenger. 


Zu  Gerhard  von  Minden 


49,  16.    Hier  dut  rind  dat  ek  nu  iiiiui 

dem  wive  van  dem  vuiwerke, 

de  beft  als  ik  dat  merke 

ml  dii  tobracht  nnde  6re  vlok, 

de  liefet  enen  stricketes  dök 

unde  kan  ein  luttek  van  den  bok  .  . 
spricht  der  an  Bauchweh  leidende  Wolf.  Dass  mit  bok  =  s warte 
bok.  /auhcrbiichir  gt-meint  sind,  ist  deutlich.  Dass  aber  auch  tl;l^ 
.gcstrickU'  Tuch'  zur  Zauberei  gedient  habe,  vermutete  schon  Lübbeu 
(Mnd.  Wb.  IV,  434).  Zur  Sicherstellung  dieser  Vermutung  hier  ein 
Beleg  aus  Johannes  Paulis  Schimpf  und  Ernst  Es  heisst 
dort  imter  dem  Kapitel  vom  Aberglauben  St  79*):  «Vor  Zeiten  gab 
es  fahrende  Schüler  im  Land,  die  trugen  gern  gestrickte 
Netze  um  den  Hals  und  besch ....  gern  die  Leute."  Dass  diese 
gestrickten  Netze  zur  Zauberei  und  nicht,  wie  Junghans  meint,  zur 
Aufbewahrung  der,  oft  gestohlenen,  Lebensmittel  dienten,  geht  aus 
dem  Zusammeuhang  hervor. 

m 

.   NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


*)  Leider  kana  ich  nuf  oftcb  der  Ausga|)e  von  Juoghaus  in  lieclaio^ 
Uiilv?i«alli[Uiotlisk  eltifr^ 
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Alte  Kanoneninschriften  aus  dem  16.  Jahrhundert 


Zur  Zeit  des  Schmalkaldischen  Krieges,  im  Jahre  1530,  Hess 
der  RaÜi  der  Stadt  Bremen,  welche  in  der  Gegenpartei  des  Kaisers 
stand,  aus  den  besten  Glocken  der  Pfiirrkirolieii  Kanonen  giessen. 
Nach  A.  Storck,  Ansichten  der  freien  Handelsstadt  lireraen  etc.,  einem 
Werke,  welches  vollständig  vergriffen  sein  dürfte,  sind  folgende  In- 
schriften, welche  auch  gleichzeitig  die  religiöse  Seite  des  Krieges  be- 
leuchten, vorhanden  gewesen: 

In  angesfc  bringestn  de  fienden  dien  . 

oft  orer  schoon  noch  so  vele  syn 
wo  du  men  höhlest  up  diner  sidt 
Gereclite  sacke  unde  Godt  mit  Üiet. 

Up  dine  macht  gaer  nichtes  wage 
An  diner  swackheit  nicht  verzage 
Oedt  is  alleine  de  averwindt, 
vor  em  besteit  geen  menschenkint. 

Bi  Gades  wordt  wage  lif  und  bludt 
vor  dine  Er  alle  have  unde  guet 
Dine  Frigheit  di  nicht  nemen  laet 
Wnhn  bestaen,  dat  k  min  raet 


Oatbarina. 

Den  Fienden  tho  scaden 

Mooth  Godt  boraden 
Des  Mesters  kunst 
Is  sosth  umbsunst. 


Weitere  Inschriften  ans  alten  Zeiten  verrathen  eine  kriegslustige 
Zeit.  Man  gab  den  Kanonen  Namen  und  die  zugegely»nen  Verse 
sprachen  ihre  Gesinnung  aus,  waren  also  gleichsam  personificirt. 
Sie  standen  in  Reih  und  Glied  und  redeten  von  Tod  und  Vernich tnng: 

Schärpe  Grete  bin  ick  gebeten 

Wan  ick  lache,  dat  ward  den  Vieud  verdreteu. 
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Schärpe  Metse  Borlebus 

tho  einen  end  in  thu  andern  as. 


Martha. 

Martha  is  de  Namo  myn 
van  Art  kann  ick  nicht  stille  sin 
Und  wo  mi  Vieud  vor  ogen  staen 
Laet  ick  min  eicbeu  in  se  gaen. 

lek  bete  de  swarte  Ra?en 
Wen  min  Ei  drapet 
Strecket  de  Klafwen. 

Ick  hete  de  Kukuk 
Den  min  Ei  drucket 
Dem  geit  de  back  up. 

Margareta  is  myn  name 
Wen  ick  myn  fynde  sehe  herkamen 
So  do  ick  se  f  rund  lieh  gröten 
Dat  se  verleren  hende  und  vöten. 

Mynen  freundt  ick  Nachtigal  mit  Gesänge  wecke 
Mynen  fiendt  mit  minen  Klang  ick  schrecke. 


Elrrata  und  Nacbträge  zu  Jaiirbucb  IV  und  Y. 


IV. 

a  96  X.  33  T.  Q.  I.  Plaitft  «t.  Plaata. 

8. 95  j.  10     O.     I>en    Wolfgangk    HamcrVlion    hol/.schnitt  besitzt  jetzt  die 


Kostocker  Univ.-bibl.  i»  einem  iioiien  Abzüge;  die  riim  h,  Minus 
fleheudeu  kranken  habeu  offenbar  die  pocXen,  variolae.  —  Die 
nntenchrift  lautet:  AlmeditiKCr  barmherziger  ewiger  got  lidi 
uns  an  mit  den  äugen  deiner  barmbert/i^keit  und  \t  rl»ich  nn? 
das  wir  durrh  dz  furbitteu  und  venlineu  des  iieiligen  peichtiger& 
sancti  Mnii  vor  der  sorglichen  kranckheit  der  Nattern  banahert- 
Sigiicb  wcrib'n  besrliirniet  durch  Christnni  nnserii  Herren.  Amen. 

Der  heilig  beicbtiger  Sauctus  Minus  wiri  in  welschen 
lande  angerufilt  nnd  gebettra  ittr  die  graiiMun]ich,ihtiiida<ii  Ar 
blättern  in  veliseh  genant  malafrofUMOBo.    Wol^gaagk  haoMr. 
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